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üeber  die  Bereitung  von  Ghininnm  scytodephicnm; 

von 

X.  Landerer  in  Athen. 


Ziu  den  wirksamsten  Chinin -Präparaten  gehört  bei 
uns  daa  Ckin*  tannicum]  auch  wird  in  neuerer  Zeit  das 
d.  wUerianicum  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gegen  chro- 
niache  Wechselfieber^  die  mit  nervösen  Erscheinungen 
Terbunden  auftreten,  angewendet.  Das  erstere  zeigt  sich 
besonders  wirksam  bei  Fiebern  mit  serösen  Ausleerun- 
rungen, bei  Neigung  zur  Zersetzung  der  Säfte  und  An- 
lage zur  Wassersucht.  Es  ist  auch  keine  seltene  Erschein 
mukgy  dass  das  Chinin  bei  vielen  Personen  Diarrhöe  her- 
Yorbriugty  und  in  solchen  Fällen  ist  nun  das  CIi.  tannicum 
an  seinem  Platze. 

Was  die  Bereitung  der  Präparate  betrifft>  so  ist  die- 
selbe mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden;  die  Zusam* 
mensetzung  dürfte  jedoch  verschieden  ausfallen,  je  nach- 
dem die  eine  oder  andere  Methode  zur  Darstellung  gewählt 
wird.  Die  vortheilhafteste  Weise  ist  die,  dass  eine  mi1>- 
telst  Schwefelsäure  säuerlich  gemachte  Chininsulfatlösung 
mittelst  eines  kalt  bereiteten  Infusums  von  Galläpfeln 
ge&llt  wird.  Hierbei  zeigen  sich  folgende  Erscheinungen : 
Das  im  Anfange  durch  Präcipitation  erhaltene  Tannat  bil- 
det eine   sehr  leichte  Masse  von  licht -gelblicher  Farbe; 
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2  Landerer, 

wird  der  grösste  Theil  dieses  erhaltenen  Niederschlages: 
abgesondert  und  mit  dem  Zusatz  des  Gallus-InAisums  bis 
zur  völligen  Präcipitation   des  noch   aufgelösten   Chinins 
fortgefahren,   so  wird  ein  Niederschlag  erhalten,   der  sich 
schneller  zu  Boden  senkt,  nicht  die  schwammigen  Eigen- 
schaften wie  der  frühere  besitzt  und  sich  am  Boden  des 
Präcipitir-Cylinders  und  an  den  Wänden  des   Gefasses 
harzartig  anklebt   Derselbe  scheint  sich  allen  Eigenschaf- 
ten zufolge  wesentlich  von  dem  firüheren  zu  unterscheiden^ 
was  vielleicht  der  Einwirkung  der  freigewordenen  Schwe- 
felsäure auf  die  Tanninlösung  zugeschrieben  werden  kann. 
Wird   das  gerbsaure  Chinin   langsam  im   Schatten   aas- 
getrocknet,   so  wird   es   harzartig   spröde   und   erfordert 
bedeutende  Mühe,  um  es  in  ein  feines  Pulver  zu  bringen; 
auch  verliert  dasselbe  seine  frühere  Farbe  und  wird  bräun- 
lich-gelb.     Wird   es    schnell    und   durch   grosse  Wärme 
getrocknet,  so  fliesst  es  fast  zusammen,  nimmt  eine  hom- 
artige    Beschaffenheit    an,   wird   dunkelbraun    imd   giebt 
nach  dem  Zerreiben  ein  bräunliches  Pulver.      Wird  das 
Chininum  tannicum,   das  in  Wasser  völlig  unlöslich  und 
deswegen  ganz  geschmacklos  ist    (wodurch  dasselbe  zu 
einem  so  schätzbaren  Arzneimittel  namentlich  in  der  Kin- 
derpraxis wird),   längere  Zeit  mit  Wasser  in  Berührung 
gelassen,  so  scheint  das  Tannat  zum  Theil  in  ein  OaUus- 
Chinin  überzugehen;  denn  wenn  das  Präcipitat  des  Ckin. 
tannicum  nicht  schnell  von  der  überstehenden  Flüssigkeit, 
die  nach  völliger  Fällung  des  Chinins  ganz  geschmacklos 
isty  abfiltrirt  wird,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  wieder  einen 
sehr  bitteren  Geschmack  an,  und  es  findet  sich  ein  gerin- 
ger Theil  gerbsaures  Chinin  in  gallussaures  verwandelt, 
das  sich  in  Wasser   löslich   zeigt   und   dem    der   bittere 
Geschmack  der  überstehenden  Lösung  zuzuschreiben  ist 
In  Betreff  des   gerbstoffsauren   Chinins    erlaube   ich 
mir  noch  die  Bemerkung,    dass    es    mir   nicht   gelungen 
ist,    dasselbe    im  Harne    oder    im    Schweisse   von   Per- 
sonen, die  dasselbe  in  grossen  Dosen  lange  Zeit  hindurch 
gebrauchten,   wieder  aufzufinden,   was   doch  mit  andern 
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Chmin-Präparateii  möglich  ist  und  von  yieleh  Chemikern 
oonstatirt  wurde. 

Die  Darstellung  des  gerbsauren  Chinins  ist  auch 
noch  auf  eine  andere  Weise  zu  erzielen,  nämlich  durch 
Ausziehen  der  gepidverten  ChinarRinde  mittelst  verdünn* 
ten  Essigs  oder  auch  Schwefelsäure,  was  in  der  Koch- 
titze  KU  bewerkstelligen  ist  Dieser  filtrirte  Auszug  wird 
lodann  mittelst  Galläpfel -Iniusums  präcipitirt,  so  lange 
nch  noch  ein  Niederschlag  bildet,  dieser  abfiltrirt  und  in 
gelmder  Wärme  getrocknet .  Ich  kann  jedoch  diese  Dar* 
fitellangsweise  des  gerbsauren  Chinins  nicht  empfehlen, 
indem  das  Präcipitat  schon  gleich  im  ersten  Anfange  sehr 
ionkel  gefärbt  ist  und  selbst  durch  das  vorsichtigste  Trock- 
nen ganz  dunkelbraun  wird  und  ein  eben  so  dunkelbraun 
ge&rbtes  Präparat  darstellt ;  ausserdem  ist  dasselbe  ein 
Gemenge  von  gerbsaurem  Chinin  und  Cinchonin,  mit  mehr 
oder  weniger  extractiven  Stoffen  vermengt  Dasselbe  ist 
ebenMs  unlöslich,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
es  dieselben  Wirkungen  auf  den  Organismus  ausüben 
^iri,  wie  das  auf  andere  Weise  dargestellte.  Auch  in 
ökonomischer  Beziehung  ist  der  ersteren  Methode  der 
Vonug  zu  geben. 


üeber  Stryduunnm  snlpliiiriciim; 

von 

X.  Land  er  er  in  Athen. 


unter  den  gegen  die  Cholera  angepriesenen  Mitteln 
'  Mt  auch  das  Strychninum  nitricum  und  besonders  das 
^*  ttdphuricum  zu  erwähne^oi,  jedoch  wie  es  scheint  sehr 
löit  Unrecht,  denn  beinahe  alle  in  den  Spitälern  behan- 
delten Franzosen,  denen  dieses  ^Präparat  gegeben  würde^ 
ond  gestorben.  Was  die  Bereitungs weise  anbelangt,  so 
wt  es  Jedem  bekannt,  dass  dasselbe  durch  Lösen  in 
Schwefelsäure  dargestellt  wird,  was  jedoch  auch  seine 
Schwierigkeiten   hat,   indem   es   sich   auch   mittelst  eines 

1* 
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Ueberschusses    von   Säure    nicht    auflösen   will.   •   Wird 
das   reine  Strychnin  mit  wenig  Wasser  zu   einem   Brei 
Angerührt  und  reine   Schwefelsäure   zugesetzt^    so  bildet 
aich  eine  dickflüssige  MassC;   die  sich  in  schwer  zerthei- 
lende  Klümpchen  zusammenballt^  wenn  man  nicht  schnell 
«ine  grosse  Portion  Wasser  zugiesst  und  die  völlige  \jä- 
simg  durch  Wärme  unterstützt;  wodurch  sich  das  Strychnin- 
Sulphat  sehr  leicht  auflöst     Durch  vorsichtiges  Abdam- 
pfen und  Erkaltenlassen  bilden  sich  sodann  sehr  grosse, 
ferblosc;  durchsichtige  Krystalle  von  durchdringender  Bit» 
terkeit^   die  mit  der  Zeit  an  der  Luft   etwas  zu  verwit» 
tem  scheinen.     Dieses  Strychnin -Sulphat  ist  jedoch   ein 
saures    schwefelsaures    Strychnin;    dessen    überschüssige 
Schwefelsäure  mittelst. Aether  weggenommen  werden  muss. 
Es  wurde,  wie  oben  erwähnt,  gegen  die  Cholera  zii  ^/2q  Gr. 
pro  Dosi  mit  wenig  Erfolg  angewendet. 

Ueber  Darstellimg  des  Tannins  ans  chinesiscken 

GaUäpfeln ; 

von 

Th.  Heinecke, 

Apotheker,    d.  Z.  in  Jena. 


Der  ziemliche  Verbrauch  von  Tannin  im  Geschäfte 
meines  Principals,  des  Herrn  Apothekers  Bartels  hier, 
veranlasste  mich,  Tannin  selbst  und  in  grösseren  Mengen 
darzustellen.  Ein  mit  Aleppo-Galläpfeln  angestellter  Ver- 
such gab  nur  50  Procent  Ausbeute,  woran  vielleicht  der 
Mangel  an  guten  passenden  Apparaten  mit  die  Schuld  trug. 

Auf  mein  Ersuchen  liess  Herr  Bartels  einige  Glas- 
Leber  von  2V2  Euss  Länge  imd  2  Zoll  Durchmesser  an- 
fertigen und  chinesische  Galläpfel  kommen. 

Es  wurden  32  Unzen  gröblich  zerstossene  chinesische 
Galläpfel  in  die  beiden  am  Ausfluss  mit  Baumwolle  ver- 
stopften Glasheber  gebracht,  dieselben  auf  einander  ge- 
stellt,  auf  eine  Woulfsche  Flasche   mittelst  eines   durch- 
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bohrten  Korkes  befestigt  und  auf  den  obersten  Heber 
eine  Mischung  gleicher  Volumina  Aether  und  Weingeist^ 
dem  Gewicht  nach  von  12  Unzen  Aether  und  16  Unzen  Wein- 
geist gegossen,  so  dass  die  Mischung  durch  beide  Cylin- 
ier  Bickem  musste.  Nachdem  die  Flüssigkeit  vollkommen 
abgetropfelty  wurden  sogleich  aus  der  Woulfschen  Flasche 
12  Unzen  abdestillirt,  dem  Destillat  noch  eine  Mischung 
von  4  Unzen  Aether  und  5  Unzen  2  Drachmen  2  Scrupel 
Weingeist  zugesetzt  und  auf  die  Galläpfel  gegossen. 

Der  Rückstand  in  der  Woulfschen  Flasche  war  noch 
gsDz  dünnflüssig  und  liess  sich  bequem  in  eine  Abrauch- 
Khale  giessen,  welche,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  im 
Freien  zur  bessern  Verdunstung  des  noch  in  der  Flüs* 
n^eit  befindlichen  Aethers  gestanden ,  am  Abend  auf 
den  ungeheizten  aber  noch  warmen  Dampfapparat  gestellt 
vod  am  andern  Moigen  bis  zum  Aufblähen  der  Masse 
abgedampft  wurde.  Die  daraus  erhaltene  Menge  Tannin 
betrog  9  Unzen  2  Drachmen. 

Von  dem  unterdessen  abgeträufelten  zweiten  Aufguss 
worden  8  Unzen  durch  Destillation  abgezogen  und  der 
Rackstand  lieferte  auf  dieselbe  Weise  noch  7^2  Unzen 
Tannin. 

Die  erhaltenen  8  Unzen  Destillat  wurden  zum  drit- 
ten Male  atifgegossen  imd  lieferten  noch  2  Unzen  und 
6  Drachmen  Tannin ;  eine  abermalige  Destillation  hielt 
ich  nicht  für  gewinnbringend.  Also  gaben  32  Unzen 
Caflo«  chinens.  19^2  Unzen  Tannin  =  60,94  Procent 

Berechnet  man  nun  das  PAmd  Gallae  chinenses  zu 
W  Sgr.,  das  Pfund  Aether  zu  13  Sgr.,  die  19  Unzen 
i  Drachmen  2  Scrupel  Weingeist  zu  6  Sgr.,  Feuermate- 
wü  2u  3  Sgr.,  so  kommt  die  Unze,  natürlich  Mühe  und 
Zeitaufwand  ungerechnet,  2  Sgr.  1,95  Pf.,  während  sie 
Jai  Preis -Courant  der  Leipziger  Häuser  zu  6  Sgr.,  des 
Herrn  Trommsdorff  in  Erfurt  mit  5  Sgr.  berechnet  ist. 


6         Büger,  über  Chlorofomx  als  Reagan»  auf  Jod. 

Ueber  Chloroform  als  Reagens  auf  Jod ; 

von 

Emil    Rüger, 

z.  Z.  in  Halle. 


Mehrmals  wurde  mir  die  Gelegenheit  gegeben,  Chloro- 
form mit  Jod  in  Berührung  zu  bringen;  ohne  jedoch  Rück- 
sicht auf  das  Farbenspiel  und  insbesondere  auf  die  che- 
mische Einwirkung  zu  nehmen,  kam  die  Mischung  ztir 
Verabreichung;  als  aber  von  Seiten  der  Aerzte  wieder- 
holt die  Anfrage  gethan,  ob  auch  hierin  keine  Wirkungs- 
differenz zu  suchen  sei,  wendete  ich  dem  gegenseitigen 
Verhalten  mehr  Aufmerksamkeit  zu.  Die  Versuche,  welche 
ich  zur  näheren  Aufklärung  anstellte  und  deren  Abschluss 
ich  mir  wegen  Zeitmangels  für  spätere  Zeiten  vorbehalte, 
führten  zu  folgendem  Resultate :  Setzt  man  zu  einer  wäs- 
serigen Flüssigkeit,  die  Jod  suspendirt  oder  gelöst  enthält, 
Chloroform,  so  wird  die  Anwesenheit  des  Jods  dadurch 
angezeigt,  dass  das  Chloroform  Jod  in  sich  aufnimmt  und 
dadurch  eine  mehr  oder  weniger  intensive,  der  Menge 
beider  Substanzen  entsprechende  Färbung  erhält,  die  zwi- 
schen Hessonit-  und  dunkler  Amethystfarbe  spielt  Es  ist 
zu  bezweifeln,  ob  in  der  neuen  Verbindung  das  Jod  als 
solches  in  Formylchlorid  gelöst  oder  wie  vielleicht  rich- 
tiger als  Formylchloridjodür  enthalten  ist. 

Da  Chloroform  nur  bei  Vorhandensein  von  freiem  Jod 
,  eine  solche  Wirkung  zeigte  so  muss  in  solchen  zur  Unter- 
suchung genommenen  Flüssigkeiten,  in  welchen  es  an 
Alkalien  gebunden,  die  Verbindung  durch  Zusatz  von 
Chlor  zerlegt  werden,  falls  man  die  erwünschte  Reaction 
erzielen  wilL  Dies  ist  so  genau  und  die  Reactions-Trag- 
weite  so  gross,  d^s  man  die  geringsten  Mengen  von  Jod 
(wie  z,  B.  Vsooo^^  Jodkalium,  welches  mit  Aq,  chlor, 
zersetzt)  noch  mit  Sicherheit  nachweisen  kann.  Weniger 
empfindlich  wirkt  Chloroform  als  Reagens  in  den  brom- 
haltigen  Flüssigkeiten.      Obgleich    auch   hier    das   Brom 
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dnrch  CSiIorflüssigkeit  aus  seiner  Verbindung  gedrängt 
werden  mnss^  so  ist  ^iese  Reaction  durch  ihre  dottergelbe, 
meistentheils  (bei  concentrirten  Lösungen)  trübe  Färbung 
Ton  der  dem  Amethyst  ähnlichen  Farbe  sehr  leicht  zu 
unterscheiden. 


FrtAug  der  iAeriscken  Oele  anf  VerfSkclmiig 

mit  Alkohol; 

Yon 

Rebling  in  Langensalza. 


Um  eine  Verfälschung  der  Art  nachzuweisen^  hat 
Oberdörffer  (Viertdjahrsachr.  IL  416.)  den  Platinmohr 
angewendet,  wodurch  der  im  Oele  vorhandene  Alkohol, 
wenn  er  als  Dunst  damit  in  Berührung  kommt,  in,  Essig« 
aSore  verwandelt  wird.  Obgleich  gegen  diese  interessante 
Verwendung  des  Platins  nur  das  einzuwenden,  dass  die 
meisten  ätherischen  Oele  sauer  sind  und  ihr  Destillat 
ebenfalls  sauer  reagirt,  weshalb  vor  der  Destillation  diese 
Säure  abgestumpft  werden  muss,  so  ist  diese  Art  Prüfung 
jedenfalls  umständlicher,  und  müssen  auch  einige  Unzen 
in  Arbeit  genommen  werden,  wenn  die  Alkoholbeimischung 
nur  2 — 3  Procent  betragen  sollte. 

Ich  habe  mich  stets  der  Zumischung  von  Wasser 
bedient,  um  eine  Alkoholverfälschung  der  ätherischen  Oele 
nachzuweisen,  und  da  ich  hierzu  nur  5 — 10  Tropfen  Oel 
benothigt  war,  auch  dadurch  selbst  noch  2  Proc.  Verfäl- 
schung entdecken  kann,  so  glaube  ich  mit  Recht  diese 
Art  Prüfung  anempfehlen  zu  können,  als  eben  so  wohl- 
feil, als  schnellfordemd  und  scharf. 

In  ein  fingerlanges  und  nur  wenig  als  eine  Schreib- 
feder stärkeres  Reagensgläschen  tröpfele  man  8 — 10  Tro- 
pfen ätherisches  Oel,  lasse  dann  2  —  3  Tropfen  Wasser 
an  der  Seitenwand  hinablaufen  und  schwenke  einige  Male 
vorsichtig  so  um,  dass  zwar  beide  Flüssigkeiten  etwas 
durcheinander  kommen,  nicht  aber  so  geschüttelt  werden, 
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dass  eine  emulsionähnliche  trübe  Flüssigkeit  entsteht.  Ent- 
hält das  fragliche  Oel  nur  2 — 5  Proc.  Alkohol,  so  wird 
nach  einigen  Minuten  das  Oel  etwas  trübe  und  weni- 
ger durchsichtig,  als  die  gleichzeitig  daneben  gehaltene, 
auf  gleiche  Weise  angestellte  Probe  mit  reinem  Oele 
(gleichgültig  welches).  Ist  die  Verfiilschung  mehr  als 
mit  5  Procent  Alkohol,  ^  dann  bedarf  es  nicht  einmal  der 
Gegenprobe  mit  reinem  Oel,  und  sollte  man  in  Zweifel 
sein,  unverfälschte  Oele  im  Vorrath  zu  haben,  um  sie 
,  zum  Gegenversuch  anzuwenden :  dann  bedarf  es  eben  nur 
eines  Reagensglases,  um  daraus  über  der  Lampe  inner- 
halb einiger  Minuten  15  —  20  Tropfen  Oel  überzudestil- 
lireu;  nachdem  man  das  dazu  zu  verwendende  Oel  vor- 
her'mit  einigen  Theilen  Wasser  geschüttelt  hat,  um  den 
möglichen  Alkoholgehalt  daraus  zu  entfernen. 

Es  bedarf  der  Erwähilnng  wohl  nicht,  dass,  um 
schwache  Farbennüancen,  Trübungen  etc.  deutlich  wahr- 
nehmen zu  können,  auf  das  Halten  des  Gläschens  gegen 
das  Licht  viel  ankommt.  Bei  diesem  Versuche  halte  ich 
das  Glas  zwar  gegen  das  Licht,  aber  so,  dass  ich  in  der 
Entfernung  hinter  demselben  eine  dunkle  Stelle  habe. 


üeber  Verfälschimg  der  Bntter; 

von 

Dr.  X.  Lander  er  in  Athen. 


Es  ist  bekannt,  dass  sowohl  Butter  als  Käse  eine 
schlechte  Beschaffenheit  durch  das  Futter  erlangen  kön- 
nen, und  dies  wird  der  Fall  sein,  wenndieauf  der  Weide 
befindlichen  Thiere  gezwungen  sind,  verschiedene  Gift- 
pflanzen zu  fressen,  in  Griechenland  will  man  die  Be- 
merkung gemacht  haben,  dass  die  Milch  leichter  gerinnt, 
wenn  die  Thiere  (sowohl  Ziegen  als  Kühe)  Euphorbium- 
Arten  genossen  haben;  auch  soll  die  Milch  schädliche 
Eigenschaften  erlangen,  wenn  die  Thiere  die  Blätter  und 
Schoten  von  Anagyris  foetida  fressen.     Durch  den  Genusa 
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TOn  Thymus  capitata,  ein  Lieblingsftitter  und  zugleich 
Haaptnahmngsmittel  der  Ziegen ;  erhalten  Butter  und 
lUse,  wie  auch  das  Fleisch^  den  sehr  angenehmen  cha- 
rakteristischen Oeruch  und  Geschmack  der  Pflanze. 

Eine  andere  fehlerhafte  Beschaffenheit  erlangt  die 
Batter  durch  das  Ranzigwerden.  Ranzige  Butter  kommt 
in  Griechenland  selten  vor,  die  Ziegen-  und  Schafbutter 
scheinen  dem  Ranzigwerden  nicht  so  leicht  unterworfen 
zu  sein,  wie  die  Butter  der  Kühe,  die  in  Griechenland 
lu  den  Seltenheiten  gehört. 

Absichtliche  Verfälschungen  mit  Kreide  oder  zufUI- 
fige  mit  Kupferoxyd  kommen  nicht  vor.  Nur  in  letzterer 
Zeit  sind  am  Pyräus  solche  Betrügereien  vorgekommen, 
imd  zwar  in  folgender  Weise.  Ein  solcher  Butterhänd- 
ler verschafifte  sich  die  Stumpfe  der  Stearinkerzen,  schmolz 
£e8e  mit  Schaffett  zusammen  und  mischte  zuletzt  noch 
Seife  darunter.  Diese  künstliche  Butter  hatte  ein  hüb- 
sches Aussehen,  zeigte  sich  sehr  schaumig,  was  durch 
•terices  Schlagen  der  Fettmasse  erzielt  wurde,  und  hatte 
önen  nicht  üblen  Geschmack,  so  dass  dieselbe  von  den 
«n  PjTäus  stationirten  fremden  Truppen  in  Menge  ge- 
k«rfl  und  verwendet  wurde. 


üeher  Guttapercha -LOsnng; 

von 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  zu  Königsberg  i.  d.  Nenmark. 


Die  Guttapercha  ist  bekanntlich  in  warmem  Terpen- 
tinöl, SteinkoUentheeröl  und  Kautschuköl  auflöslich,  da- 
mit dickliche  Flüssigkeiten  bildend.  Nach  dem  Verdam- 
pfen dieser  Auflösungsmittel  bleibt  aber  die  Guttapercha 
tticht  unverändert  zurück,  sie  hat  ihre  ursprünglichen 
ßgenschaften  zum  Theil  verloren  und  stellt  eine  mehr 
öhe  und  weniger  feste  Masse  dar.  Nur  dann,  wenn  man 
fie  Auflösimg   in  Terpentinöl  durch   Alkoholzusatz  föllt, 
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die  gefällte  Masse  mit  Wasser  auskocht  und  darauf  län- 
gere Zeit  erhitzt;  erhält  mau  eine  wesentlich  nicht  ver- 
änderte, gewissermaassen  gereinigte  Guttapercha  wieder. 
Ein  besseres  Auflösungsmittel  als  die  genannten  fiir  die 
Guttapercha  ist  Schwefelkohlenstoff;  die  Lösung  in  Schwe- 
felkohlenstoff hinterlässt  nach  dem  Verdunsten  die  Gutta- 
percha gar  nicht  zähe  und  ganz  unverändert 

Im  Jahre  1849  machte  Dr.  Rapp  in  Bamberg  (siehe 
dies.  ArcMv.  Bd.  61.  p.  194)  darauf  aufinerksam,  dass  sich 
Guttapercha  rasch  und  vollständig  auch  in  Chloroform  auf- 
löse und  damit  eine  röthlich- bräunliche,  dickliche,  ange- 
nehm riechende  Flüssigkeit  bilde,  die  sich  mittelst  eines 
Pinsels  bequem  auf  jede  Wunde,  und  in  allen  Fällen,  wo 
CoUodium  angezeigt  sei,  auftragen  lasse  und  sogleich  nach 
Verdunstung  des  Chloroforms  eine  schöne,  fest  und  innig 
aufliegende  Decke,  die  sich  mit  einer  Pincette  nur  schwer 
und  zähe,  aber  im  ganzen  Zusammenhange  ablösen  lässt, 
darbiete.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Anwendung  einer  Auf- 
lösung der  Guttapercha  in  Chloroform  statt  des  CoUodiums 
von  vielen  Seiten  her  empfohlen,  aber  eine  genaue  Vor- 
schrift zur  Bereitung  dieser  Lösung  meines  Wissens  nicht 
gegeben,  da  R  a  p  p  's  Bemerkung,  dass  nach  S  i  p  p  e  1  7  Gran 
Guttapercha  in  1  Drachme  Chloroform  aufgelöst  werde, 
wohl  nicht  eine  Vorschrift  genannt  werden  kann,  und 
zwar  um  so  weniger,  als  eine  so  concentrirte  Lösung,  wie 
sie  nach  diesem  Verhältniss  erhalten  wird,  so  dickflüssig 
ist,  wie  eine  Gelatina,  und  sich  mit  einem  Pinsel  nicht 
auftragen  lässt. 

Bei  meinen  Versuchen  nun,  eine  das  CoUodium  nicht 
allein  ersetzende,  sondern  dasselbe  bei  der  Anwendung 
noch  übertreffende  Lösung  der  Guttapercha  in  Chloroform 
darzustellen,  richtete  ich  mein  Augenmerk  zunächst  dar- 
auf hin,  eine  reine,  klar  auflösliche  Guttapercha  zu  erhal- 
ten. Alle  Handelssorten  derselben,  die  ich  mir  verschaf- 
fen konnte,  enthielten  mehr  oder  weniger  Farbestoff,  Holz- 
spänchen  und  andere  Unreinigkeiten,  die  sich  nur  durch 
Filtriren  sehr  verdünnter  Auflösungen  abscheiden  Hessen, 


aber  Guttapercha- Lömng.  11 

ich  ^ubte  darum  zur  Umgehung  der  beim  Filtriren  und 
Abdestilliren  nicht  zu  vermeidenden  Verluste  an  theurem 
Chloroform  zweckmässig  durch  Auflösen  in  dem  wohlfei- 
lerem Terpentinöl  und  Fällen  mittelst  Alkohols  die  Gutta- 
pereha  reinigen  zu  können.  Zu  dem  Ende  löste  ich 
1  Th.  Guttapercha  in  4  Th.  Terpentinöl  in  der  Weise 
aa^  dass  ich  in  das  erwärmte  Terpentinöl  allmälig  die 
zeddemerte  Guttapercha  eintrug  und  eine  neue  Portion 
isLTim  inmier  erst  dann  zusetzte,  wenn  die  vorher  zuge- 
setzte vollständig  gelöst  war.  So  erhielt  ich  eine  braun- 
rotfae,  ziemlich  dickflüssige  Auflösung,  die  sich  erst  danh 
fltriren  liess,  als  nach  und  nach  noch  4  Theile  Terpen- 
tinöl hinzngemischt  waren.  Die  filtrirte  Flüssigkeit,  also 
eine  klare,  durchsichtige,  braunröthlich  gefärbte  Auflösung 
von  1  TL  Guttapercha  in  8  Th.  Terpentinöl  darstellend, 
wurde  mit  so  viel  Alkohol  von  90  Proc.  Tr.  allmälig  ge- 
mischt, als  nöthig  war,  um  alle  Guttapercha  niederzu- 
tddagen,  die  dann,  mit  Alkohol  und  Wasser  ausgewaschen, 
eine  gelbliche  Masse  war  und  scharf  getrocknet  in  Chloro- 
form sich  klar  und  fast  wasserhell  auflöste,  ohne  dass  die 
Anwendung  von  Wärme  nöthig  war.  Ich  trug  die  Masse 
in  kleinen  Stuckchen  nach  und  nach  in  das  Chloroform, 
bewirkte  die  Lösung  leicht  durch  blosses  Schütteln  und 
erhielt,  als  die  Guttapercha  in  dem  Verhältniss  von  1  Th. 
auf  12  Tli.  Chloroform  aufgelöst  war,  eine  Flüssigkeit  von 
der  Consistenz  des  CoUodiums,  fast  wasserhell  und  alle 
fie  Eigenschaften  besitzend,  die  Dr.  Rapp  an  derselben 
nhmi]  sie  hatte  nur,  den  Fehler,  dass  sie  schwach  nach 
Terpentinöl  roch:  ein  Zeichen,  dass  dieses  sich  schwer 
entfernen  lässt,  aber  bei  der  Anwendung  gewiss  kein  Hin- 
denu88.  Bei  einem  Versuche,  durch  blosses  Abdampfen 
der  klar  filtrirten  Lösung  der  Guttapercha  in  Terpentinöl 
ein  reines  Product  zu  erhalten,  zeigte  sich  der  Rückstand 
geferbt,  unvollständig  löslich  in  Chloroform  und  unver- 
kennbar nach  Terpentinöl  riechend.  Der  Geruch  Hess 
»ich  durch  Auswaschen  mit  Alkohol  und  Wasser  auch 
Bicht  vollständig  entfernen. 
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In  ähnlicher  Weise,  wie  mittelst  Terpentinöls,  ver- 
suchte ich  auch  durch  Auflösen  in  Schwefelkohlenstoff 
die  Guttapercha  zu  reinigen.  Sie  löste  sich  darin  viel 
leichter  als  in  Terpentinöl,  ohne  Anwendung  von  Wärme, 
auf,  es  waren  aber  auf  1  Th.  Guttapercha  mindestens 
12  Th.  Schwefelkohlenstoff  nöthig,  um  eine  filtrirbare 
Flüssigkeit  zu  erhalten.  Aus  ihr  liess  sich,  nachdem  sie 
filtrirt  war,  .ebenso  wie  aus  der  Lösung  in  Terpentinöl,  durch 
Fällen  mit  Alkohol  die  Guttapercha  rein  abscheiden,  doch 
ebenfalls  nicht  geruchlos.  Entfernt  man  das  Lösungsmittel 
durch  Verdampfen  desselben,  so  löst  sich  der  Rückstand 
zwar  klar,  aber  nicht  farblos  und  nicht  ohne  einen  unange- 
nehmen Geruch  mitzutheilen,  in  Chloroform  auf.  Von  der  mit- 
telst Schwefelkohlenstoffs  gereinigten  Guttapercha,  mochte 
sie  durch  Niederschlagen  aus  der  Lösung  durch  Alkohol, 
oder  durch  Verdampfen  der  Lösung  erhalten  sein,  ist 
wie  bei  der  mit  Hülfe  von  Terpentinöl  gereinigten,  1  Th. 
erforderlich,  um  12  Th.  Chloroform  die  Consistenz  und 
sonstigen  Eigenschaften  des  CoUodiums  mitzutheilen. 

Ganz  ebenso  wie  gegen  Schwefelkohlenstoff,  verhält 
sich  Guttapercha  nun  auch  gegen  Chloroform,  und  es  fin- 
det nur  der  Unterschied  statt,  dass  man  1  Th.  rohe  Gutta- 
percha in  18  Th.  Chloroform  auflösen  muss,  um  eine  fil- 
trirbare Flüssigkeit  zu  erhalten,  und  dass  die  Auflösung 
der  mittelst  Chloroform  gereinigten  Guttapercha  in  Chlo- 
roform keinen  unangenehmen '  Geruch  hat  Gefärbt  ist 
aber  die  Lösung  der  durch  Abdampfen  erhaltenen  gerei- 
nigten Guttapercha  in  Chloroform  ebenfalls,  und  farblos 
nur  die  der  durch  Präcipitation  mit  Alkohol  gewonnenen« 

Nach  diesen  meinen  Versuchen  erhält  man  also  die 
reinste  und  beste,  als  Heilmittel  in  den  Fällen,  wo  sonst 
CoUodium  angewendet  wird,  dienende  und  dem  Collodium 
noch  vorzuziehende  Guttapercha -Lösung  auf  die  Weise, 
dass  man  1  Theil  rohe  zerkleinerte  Guttapercha  durch 
Schütteln  ohne  Erwärmung  in  18  Theilen  Chloroform  auf- 
löst, die  Auflösung  filtrirt,  aus  ihr  durch  allmäligen  Zu- 
satz von  Alkohol  die  Guttapercha  niederschlägt,   erst  mit 
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Alkohol  y  dann  mit  heifisem  Wasser  auswäscht ,  scharf 
trockBet  und  dann  1  TL  davon  in  12  Th.  Chloroform 
durch  blosses  Schütteln  in  einem  verstopften  Glase  auf- 
löst Ächtet  man  einen  schwachen  Terpentingeruch  nicht| 
ao  löst  man  1  Th.  rohe  Guttapercha  in  8  Th.  Terpentin- 
öl in  der  Wärme  auf,  filtrirt  und  verfährt  weiter,  wie 
oben  angegeben,  indem  man  ebenfalls  den  durch  Alkohol- 
suatz  erhaltenen,  ausgewaschenen  und  getrockneten  Nie- 
derschlag ssu  1  Th.  in  12  Th.  Chloroform  auflöst.  Nimmt 
man  auf  eine  grössere  Wohlfeilheit  Rücksicht,  so  ist  un- 
streitig die  Reinigung  unter  Anwendung  von  Terpentinöl 
Tonuziehen.  Der  Reinigung  der  Guttapercha  mittelst 
Schwefelkohlenstoffs  dürfte  der  sehr  uiutngenehme  Ge- 
rach, der  schwer  zu  entfernen  ist,  entgegenstehen. 

Bei  der  Anwendung  der  Guttapercha -Lösung  in  der 
Heilkunde  scheint  es  indessen  gar  nicht  darauf  anzukom- 
men, dass  sie  vollständig  ungefärbt  ist;  ja  Dr.  Rapp  legt 
lof  die  Färbung  sogar  einen  Werth,  indem  er  (1.  c.)  sagt, 
dass  die  Guttapercha-Decke  neben  den  schon  angeftihrt^i 
Vorzogeix  vor  dem  Gollodium  auch  noch  den  gewähre, 
JMS  ihre  Farbe  der  menschlichen  Haut  ähnlicher  ist  und 
daher  nicht,  wie  bei  dem  Gollodium,  z.  B.  bei  Wunden 
im  Oesichte,  so  glänzend  weisse  und  auffallende  Flecken 
ttigt  Insofern  ist  denn  auch  eine  vorhergehende  Rcdni- 
gong  der  Guttapercha  kaum  nöthig,  man  darf  nur  1  Th. 
Catt^rcha  in  18  Th.  Chloroform  auflösen,  die  Auflösung 
filtriren  und  bis  auf  13  Theile  verdunsten  lassen,  um  eine 
medicinisch  sehr  brauchbare  Guttapercha-Lösung  zu  er- 
halten; hat  man  eine  nicht  zu  unreine  rohe  Guttapercha, 
w  genügt  es  sogar,  wenn  man  1  Th.  derselben  in  12  Th. 
Chloroform  auflöst  und  die  Auflösung  durch  feine,  vor- 
her mit  Chloroform  benetzte  Leinwand  colirt.  Die  Auf- 
mokg  ist  dann  zwar  nicht  ganz  klar,  erfiült  aber,  wie 
BüT  der  hiesige  KreisphyBicus  Dr.  Bugge  versichert, 
mroQ  Zweck  ganz  vollständig  imd  ersetzt  auch  in  allen 
^en  das  sogenannte  englische  Pflaster. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,    dass  ich  es 


14  Ludwig, 

nicht  für  zweckmässig  halten  kann,   die  Guttapercha  vor 
der  Auflösung  in  Chloroform,  wie  Adrian  in  einer  klei- 
nen Schrift  über  Guttapercha  (Utrecht  1850.)  yorgeschla^ 
gen  hat,  mit  Aether  zu  behandeln,   da  dieser  mehrere  in 
der  Guttapercha  enthaltene  Harze  löst,  ja  in  alkoholfreiem 
Zustande  nach  Arppe    (Jimriu  fii/r  prakt.  Chemie.  LI  11* 
17 L)  sogar  die  Guttapercha  ganz  und  vollständig  au&u- 
lösen  im  Stande  ist   Die  Guttapercha  besteht  nach  Arppe 
aus  sechs  verschiedenen  Harzen,  und  gerade  die  Mischung 
dieser  Harze  scheint  die   eigenthümlichen  Eigenschaften 
der  Guttapercha  zu  bedingen;    drei  dieser  verschiedenen 
Harze  sind  aber  schon  in  kaltem  Aether  löslich.     In  der 
Erwartung,  dass  es  mir  vielleicht  gelingen  werde,  durch 
längere  Digestion  mit  kaltem  Aether  der  Guttapercha  den 
Farbestoff  zu  entziehen,  hatte  ich  1  Th.  rohe  Guttapercha 
mit   12  Th.  Aether   übergössen  und  das   Gemisch  unter 
öfterem  Umschütteln  acht  Tage  lang  stehen  lassen.    Der 
abgegossene  Aether  war  nicht  gefärbt,    hinterliess  aber 
beim  Verdunsten  eine  gelbliche   spröde  Masse,  und  die 
nach  der  Trennung  von    dem  Aether   zurückgebliebene 
Guttapercha  lieferte,  in  12  Th.  Chloroform  aufgelöst,  eine 
viel  weniger  consistente  Flüssigkeit  als  solche  Guttapercha, 
die  mit  Aether  nicht  behandelt  war. 


Tedmisch  -  chemische  HittheUnngen ; 

von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig 

in  Jena. 


1«  EiBige  Bemerkniigeii  Aber  amtike  and  HioderM 

GlAser. 

Aus  der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Bergrath  Prof. 
Dr.  Schüler  in  Jena  stammt  das  Material  zu  nachfol- 
genden Untersuchungen.  Die  Löthrohrversuche  mit  den 
antiken  Gläsern  wurden  im  Beisein  des  Herrn  Bergrath 
Schüler  von  mir  im  Januar  1852  angestellt 
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A,  Antike  Gläser, 

a)  Glas  von  Sidon.  Dunkelblau;  giebt  mit  Soda 
Uiae  Schlacke,  die  im  Keductionsfeuer  nicht  roth  wurde. 
Also  Kobaltoxydul  das  Färbende. 

6)  Aegyptische  Gläser.  —  1.  Glaa  aus  der  Stirn- 
Innde  einer  Isisstatue.  Dunkel,  in  Masse  schwarz,  in 
Amnen  SpEttem  rauchgrau  bis  bouteillengrün  gefärbt, 
Jarchrichtig.  Schmilzt  an  den  Kanten  zu  einer  blasigen 
Schlacke.  Giebt  mit  Soda  Chamaeleon  minerale.  Ent- 
hilt  also  Manganoxydul  und  Eisenoxydul  als  färbende 
Stoffe,  vielleicht  auch  Kohle  (wegen  der  rauchgrauen 
Firbang). 

2.  Grüne  Staarengläser.  Gaben  mit  Soda  braun- 
rotfae  Schlacke.     Also  Kupferoxyd  das  Färbende. 

3.  Blaue  ägyptische  Gläser.  Frei  von  Kupfer,  kobalt- 
kaitig  und  eisenhaltig. 

4.  Undurchsichtige  braunrothe  ägyptische  Gläser.  — 
Kupferoxydulhaltig. 

c)  Gläser  aus  Babylon  und  Ninive.  —  Fast 
M>lo8,  opalartig  irisirend. 

d)  Hier  möge  die  von  einem  ungenannten  Che- 
miker ausgeführte  Analyse  eines  altrömischen 
Thränenfläschchens  Platz  finden,  welche  ich  mir 
1851  beim  Besuch  des  Geologiccd  Museum  (Jer- 
myn  Street,  Regent  Str.)  in  London  in  der  Ab- 
theilung „Antike  Gläser^  angemerkt  habe. 

Das  Glas    dieses    Thränenfläschchens    (Lacrymatory) 

mthielt: 

Kieselerde 7 1,45  Proc. 

Thonerde 2,25  „ 

Eisenozydul 1,02  „ 

ManganozydQl 0, 17  „ 

Kalk 8,14  ri 

Talkerde Spur 

Natron 10,63  ^ 

99,66  Proc. 

Die  meisten  der  hier  aufgestellten  antiken  Gläser 
(«18  Assyrien,  Babylonien,  Chaldäa  etc.)  waren  irisirend. 


'j 
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Unter  den  Gläsern  aus  Chaldäa  fanden  sich   auch    grün 
gefärbte. 

B,  Moderne  Gläser. 

a)  Kry  stall  glas  von  Brooklyn  (New- York).  Von 
Oläsem  stammend,  die  auf  der  Londoner  Industrie-Aus- 
stellong  1851  die  Augen  der  Kenner  erfreuten. 

Das  specif.  Gewicht  desselben  fand  ich  =  3,1953 
(Wasser  von  O^C.  =  1,000).     Nämlich: 

Gewicht  des  Glasstückes  in  der  Luft  =  5,007  Grm. 
Gewicht  des  Seidenfadens  =  0,002     „ 

Gewicht  des  Glasstückes  im  Wasser  Ton  9<>  C.  =±  3,440  Grm. 
also  Gewicht  des  verdrängten  Wassers  =  5,007  —  3,440  =  1,567  CSrm. 

und  spec.  Gew.  des  Brooklynkrystallglases  =   ^^ — =  3,1053 

1 ,5ö7 

oder  in  runder  Summe  =  3,20. 

In  die  Zusammensetzung  des  Glassatzes  sollen  nach 
der  Angabe  des  Herrn  Bergrath  Schüler  eingehen: 
Kieselerde,  Kali,  Bleioxyd,  arsenige  Säure  und  etwas 
Braunstein.  Es  fehlte  mir  noch  an  Zeit,  die  Analyse 
vorztmehmen.     (24.  März  1852.) 

h)  Flintglas  von  Maes  in  Clichy.     Spec.  Gew. 

desselben  3,ö20  (Wasser  von  110  0.  =  1,000).     NämKch: 

Gewicht  des  Glasstückes  in  der  Luft  =  8,309  Grm. 

Gewicht  desselben  im  Wasser  =6,014     „ 

also  Gewicht  des  verdrängten  Wassers      =  2,295     „ 

8,309 
und  spec.  Gew.  des  Flintglases  =—        =  3,62048  „ 

oder  in  runder  Zahl  =  3,620. 

In  die  Zusammensetzung  des  Glassatzes  sollen  nach 
Angabe  des  Herrn  Bergrath  Schüler  eingehen:  Kiesel- 
erde, Kali,  Bleioxyd,  Borsäure,  arsenige  Säure  und  Braun- 
stein. Auch  dieses  Glas  bleibt  mir  noch  zu  analysiren 
übrig.    (24.  März  1852.) 

c)  Französisches  Kronglas  von  Maas,  von 
Herrn  Bergrath  Schüler  erhalten  im  Februar  1852,  ana- 
lysirt  im  März  1852.  Spec.  Gew.  =  2,684  (Wasser  von 
70  c.  =  1).     Nämlich: 
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Gewicht  des  Kronglases  in  der  Luft  =  4,766  Grm. 

Gewicht  des  Seidenfadens  =  0,003     ^ 

Gewicht  des  Kronglases  im  Wasser    =s:  2,090     „ 

Gewicht  des  rerdrängten  Wassers       :=:  1,776     « 

4,766 

md  K>ec.  Gew.  des  Kronglases  = =  2,68356  „ 

^^  ®  1,776  ' 

oder  in  runder  Summe  =   2,684. 

In  die  Zusammensetzung  desselben  sollten  nach  der 
Angabe  des  Herrn  Bergrath  Schüler  eingehen:  Kiesel- 
erde, Kali,  Kalk;  Zinkoxyd^  Borsäure,  araenige  Säure, 
Manganoiyd« 

Erste  Analyse.  2,000  Orm.  zerriebenes  und  durch 
^fwiiergehendes  Olühen  von  Feuchtigkeit  befreites  Glas 
^020  Grm.  gaben  geglüht  2,013  Grm.  Glührückstand; 
ako  0,346  Proc.  Feuchtigkeit)  \¥urden  mit  8,8  Grm.  Kali- 
hjdrat  in  einer  Silberschale  zusammengeschmolzen,  die 
Schmelze  mit  Wasser  aufgeweicht,  wobei  sie  sich  fast 
ganz  auaöste.  Die  Auflösung  wurde  mit  ziemlich  con- 
cenlrirter  reiner  Schwefelsäure  angesäuert,  wobei  sich 
yiA  Kieselgallerte  abschied.  Die  saure  Flüssigkeit  wurde 
mit  ihrem  gleichen  Volum  Spiritus  von  80  Frocent  ver- 
niflcht  und  das  trübe  Gemenge  filirirt.  Das  Filfcrat  ent- 
Idelt  Borsaure  gelöst,  denn  ein  damit  benetztes  Curcuma* 
popier  färbte  sich  beim  Liegen  an  der  Luft  roth.  Das 
aanre  Filtrat  wurde  mit  wässerigem  kohlensaurem  Kali 
fibersattigt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  im  Wasser  gelöst 
«nd  mit  Salzsäure  angesäuert  Es  entstand  ein  geringer 
flockiger  Niederschlag  von  Kieselerde,  (welche  getrocknet 
«nd  geglüht  0,044  Grm.  betrug);  eine  Abscheidung  von 
Borsäurekrystallen  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die 
Gegenwart  der  Borsäure  in  dem  durch  kohlensaures  Kali 
ans  der  weingeistigen  Lösung  gefällten  Salze  wurde  jedoch 
•ewohl  aas  der  rothen  Färbung  des  Curcumapapiers  durch 
die  salzsaure  Lösung  dieses  Salzes,  als  auch  durch  die 
grtoe    Färbung    der   Alkoholflamme    durch    jenes    Salz 

eriumni. 

Die  in  Weingeist  unlöslichen  Theile  der  durch  Kali 
ausgeschlossenen  und  durch  Schwefelsäure  zersetzten  Glas- 

Arah.  d.  Pharm.  CXXXm.  Bds.  1 .  Hft.  2 
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masse  wurden  mit  kohlenBaurem  Kali  alkalisch  gemacht, 
darauf  mit  Salzsäure  angesäuert^  zur  Trockne  verdampft^ 
mit  Salzsäure  benetzt  und  mit  Wasser  erwärmt  I)ie 
ungelöst  bleibende  Kieselerde  betrug  getrocknet  und  ge- 
glüht 1;093  Grm.  Sie  enthielt  etwas  schwefelsaures  Blei- 
oxyd;  denn  als  sie  in  Aetzkalilauge  gelöst  und  in  die 
Lösung  Schwefelwasserstoffgas  geleitet  wurde,  entstand 
ein  geringer  schwarzer  Niederschlag  von  Schwefelblei. 
Es  wurden  im  Ganzen  also  1,093  +  0,044  =  1,137  Grm, 
=  56,85  Proc.  Kieselerde  erhalten  (die  eine  kleine  Menge 
Bleioxyd  enthielt). 

Das  von  freier  Salzsäure    sauer   reagirende   Filtrat 
wurde   mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt     Es  färbte 
sich    dabei    nur   schwach    bräunlich    (Spuren   von  Blei). 
Auf  Zusatz  von  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Reaction 
entstand  ein  dicker  röthlich-grauer  Niederschlag,   der  im 
feuchten  Zustande   mit  Essigsäure  behandelt  wurde,   lun 
etwa   vorhandene   Thonerde,    Manganoxydul   und   Eisen- 
oxydul  zu  lösen;   darauf  in  die  trübe  Flüssigkeit  Schwe- 
felwasserstoff geleitet,  um  alles  Zink  als  Schwefelzink  zu 
fidlen.    Dieses  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  in  Sal- 
petersäure gelöst  und  aus  der  Lösung  durch  kohlensaures 
Natron  in  der  Wärme  gefällt     Das  gesammelte  getrock- 
üete  basisch  kohlensaure  Zinkoxyd  wog  0,351  Grm.    Da* 
von   liessen   0,295  Grm.   nach   dem   Glühen    0,205  Grm. 
Zinkoxyd.     Dasselbe  erschien  nach  dem  Glühen  hellgelb, 
wurde  beim  Erkalten  heller,    blieb    aber   noch    schwach 
gelblich  ^geßlrbt  (Spur  von  Bleioxyd).     Der  auf  dem  Fil- 
ter zurückgebliebene  Rest  von  Zinkniederschlag  entsprach 
0,044  Grm.  Zinkoxyd.     In  Summa  0,205  +  0,044  ==  0,249 
Gramm  =  12,45  Proc.  Zinkoxyd  (etwas  Bleioxyd  haltend). 

Die  vom  Schwefelzink  getrennte  essigsaure  Lösung 
wurde  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht  und  mit  Schwe- 
felwasserstoffgas behandelt  Es  entstand  ein  schwarzer 
Niederschlag  (Schwefeleisen,  Schwefelmangan  und  Thon- 
erde), der  getrocknet  0,021  Grm.  betrug  und  beim  Glü- 
hen 0,005  Grm.  Glührückstand  gab.    Derselbe  war  bräun- 
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Üch  gefärbt,  gab  mit  Borax  eine  in  der  Hitze  gelbe^  beim 
^kalten  farblose  Perle,  mit  Soda  eine  graue,  sehr  schwach 
grün  gefärbte  Schlacke.  Er  bestand  sonach  hauptsächlich 
aas  Eisenoxyd  mit  Spur  von  Manganoxyd  =  0,25  Proc. 
Fe«O3  +  Mn203. 

Ans  der  mit  Schwefelammonium  behandelten  Flüs- 
sigkeit wurde  durch  oxalsaures  Kali  der  Kalk  geßiUt. 
Es  wurden  0,041  Qrm.  oxalsaurer  Kalk  erhalten,  der 
beim  Glnhen  0,025  Orm.  kohlensauren  Kalk  hinterliess 
=  0,014  Grm.  Kalk  =  0,70  Proc.  Kalk. 

In  der  vom  Oxalsäuren  Kalk  getrennten  Lösung 
konnte  durch  phosphorsaures  Natron  -  Ammoniak  keine 
Talkerde  nachgewiesen  werden. 

100  Theile  ^  des  untersuchten  Kronglases  enthielten 
abo: 

$6,65  Proc.  Kieselerde  (etwa«  schwefelsaures  Bleioxyd  haltend) 
12,45     «      Zinkoxyd  (kleine  Mengen  von  Bleioxyd  haltend) 
0,70     „      Kalk 

0,25      9      Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Manganoxyd 
29,75      „      Alkalien,  Borsäure  und  Verlust 

100,00. 

Da  sich  durch  diese  erste  Analyse  ein  unvermuthe- 

ter  Bleigehalt  ergeben  hatte,  so  wurde  bei  der  zweiten 
Analyse  darauf  Rücksicht  genommen. 

Zweite  Analyse.  2,000  Grm.  des  wasserfreien  ge- 
pulverten französischen  löonglases  wurden  mit  7,4  Grm. 
Aetzkali  im  Silbertiegel  zusammengeschmolzen,  die  ge- 
schmolzene Masse  mit  Wasser  aufgeweicht,  in  einer  Por- 
cellanschale  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  zur  Trockne 
eingedunstet  der  Rückstand  mit  verdünnter  Salpetersäure 
erwärmt  und  die  ungelöst  gebliebene  farblose  Kieselerde 
gesammelt  Sie  wog  getrocknet  1,414  Grm.  Davon  Hes- 
sen 1^340  Grm.  beim  Glühen  1,084  Grm.  weisse  Kiesel- 
CTtle,  die  abermals  geglüht  nur  1,073  Grm.  wog.  1,414 
Grammen  hätten  also  1,132  Grm.  Kieselerde  hinterlassen 
=  56,61  Procent  Kieselerde. 

Das  salpetersaure  Filtrat  wurde  mit  verdünnter  Schwe- 
felsaure vermischt,  wodurch  ein  weisser  Niederschlag  von 

2* 
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schwefeis.  Bleioxyd  entstand,  der  getrocknet  0;085  Gnu. 
betrug,  entsprechend  0,0626  Grm.  Bleioxyd  =  3,13  Proc. 
Bleioxyd.  Der  Niederschlag  mit  Kohle  und  Soda  auf 
der  Kohle  zusammengeschmolzen,  gab  Bleikom  und  star- 
ken gelben  Beschlag. 

Die  vom  schwefelsauren  Bleioxyd  getrennte  Flüssig- 
keit wurde  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht,  darauf  mit 
Essigsäure  angesäuert.  Es  blieb  eine  geringe  Trübung 
(von  einer  kleinen  Menge  schwefelsaurem  Bleioxyd  her- 
rührend, welches  aus  der  salpetersauren  Lösung  durch 
Schwefelsäure  nicht  vollständig  fallbar  war).  In  die  essig- 
saure Lösung  wurde  bis  zur  vollständigen  Fällung  des 
Zinks  Schwefelwasserstoff  eingeleitet  und  dadurch  ein 
röthlich-grau  gefärbter  Niederschlag  (von  Schwefelzink, 
gefärbt  durch  etwas  Schwefelblei)  erhalten.  Dieser  Nie- 
derschlag wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  noch 
feucht  in  heisser  Salzsäure  gelöst  Dabei  blieb  ein  ge- 
ringer schwarzer  Rückstand  von  Schwefelblei.  Beim  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  in  die  verdünnte  salzsaure 
Lösung  entstand  keine  weitere  Schwärzung.  Das  erhal- 
tene Schwefelblei  betrug  getrocknet  0,021  Grm.  =  0,0196 
Grm.  Bleioxyd  =  0,98  Proc.  Beim  Verbrennen  des  Fil- 
ters zeigte  sich  ein  deutlicher  Arsengeruch.  Im  Ganzen 
also  3,13  +  O^ÖS  =  4,11  Proc.  Bleioxyd,  nebst  Spuren 
Ton  Arsen. 

Aus  der  sauren  Lösung  wurde  durch  Kochen  der 
Schwefelwasserstoff  entfernt,  darauf  durch  überschüssiges 
kohlensaures  Natron  in  der  Hitze  das  Zinkoxyd  als  ba- 
sisch kohlensaures  Salz  gefHUt,  auf  einem  Filter  gesam. 
melt,  getrocknet  und  gewogen.  Es  wurden  erhalten 
0,376  Grm.,  davon  gaben  0,326  Grm.  nach  dem  Glühen 
0,234  Grm.  Zinkoxyd,  welches  beim  Glühen  rein  gelb 
gefärbt  war,  nach  dem  Erkalten  zwar  weiss  erschien, 
jedoch  immer  noch  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche.  0,376 
Grm.  Niederschlag  hätte  also  0,27  Grm.  Zinkoxyd  liefern 
müssen  =  13,50  Proc.  Zinkoxyd. 

Die  essigsaure  Flüssigkeit,  welche  von  dem  Schwefel- 
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Uei  und  Schwefelzink  abfiltrirt  worden  war^  mit  Ämmo- 
TosÜL  alkalisch  gemacht  und  mit  Schwefelwasserstoffgas  ge*^ 
ättigt^  gab  eine  grünliche  Färbung  und  liess  beim  Filtriren 
und  Auswaschen  mit  Schwefelwasserstoffvtrasser  das  Schwe-^ 
feleüen  zurück.  Beim  Einäschern  des  Filters  blieb  wenig 
EiBeiioxyd  und  Filterasche;  nach  Abzug  der  letzteren 
'blieben  0,008  6rm«  Eisenoxyd  =  094Proc.  Eisenoxyd. 

Die  vom  Schwefeleisen  abfiltrirte  Lösung  wurde  mit 
QxalBaurem  Kali  geföllt  Der  oxalsaure  Kalk  betrug 
0^045  6rm.  und  liess  geglüht  0,025  Grm.  kohlensauren 
Kalk  =  0,014  Ghrm.  Kalk  =  0,7  Proc-  Kalk. 

lOOTheile  französisches  Zinkoxyd-Kronglas  bestehen 
nnaeh  aus: 

M,6t  Proa  Kieselerde 

»,60    ,      Zinkoxyd 

4)11     «     Bleiozyd 

1,40    9     Eisenoxyd 

0,70    ,     Kalk 

Sporen  von  Arsen  (ob   als  Arsensänre  oder  arsenige  Säure  mxLsm 
dahingestellt  bleiben) 

HflOProc.  Alkalien  und  Borsäure  (aus  dem  Verlust  bestimmt) 
160,00. 

Von  Herrn  Bergrath  Schüler  erfuhr  ich  später,  dass 
Analysen  des  Herrn  Prof«  Hof  mann  in  London  auf  ähn- 
liche ZaUenverhältnisse  gefuhrt  hätten.  Auf  1  Aeq.  Zink* 
oxyd  kommen  in  diesem  Glase  15  Aeq.  SiO  (=  5  Aeq. 
^03);  das  Krystallglas  von  Von  Sehe  in  Belgien  ent- 
lÄ  anf  1  Aeq.  Bleioxyd  15  Aeq.  SiO  (=  5  Aeq.  SiO»)- 
£s  scheint  also,  als  habe  man  beim  Zinkoxyd-Kronglase 
1^  1  Aeq.  Bleioxyd  1  Aeq.  Zinkoxyd  genommen,  die 
Kieselerde  (56  Proc.)  unverändert  gelassen  und  nur  aus- 
»er  den  Alkalien  so  viel  Borsäure  (vielleicht  Borax)  zu- 
«psetzt,  dass  ein  gut  schmelzbares  Glas  entstand. 
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Branntwein  ans  leinenen  Lnmpen; 

von 

Prot  Dr.  H.  Ludwig. 


In  öffentlichen  Blättern  ist  in  der  letzten  Zeit  viel 
von  der  durch  Arnould  empfohlenen  Darstellung  von 
Branntwein  aus  cellulosehaltigen  Substanzen^  wie  Säge- 
spänen; leinenen  Lumpen  etc.  die  Rede  gewesen.  Zur 
Ausmittelung  der  Menge  von  Weingeist,  welche  bei  Be- 
nutzung von  leinenen  Lumpen,  aus  dem  daraus  nacli 
längstbekannter  Methode  dargestellten  Kxümelzuckersyrup 
gewonnen  werden  kann,  ist  auf  meine  Veranlassung  vom 
Stud.  pharm.  Herrn  Knack fuss  aus  Rochlitz  im  Labo- 
ratorium unsers  chemisch -pharmaceutischen  Instituts  ein 
Versuch  angestellt  worden. 

50  Grm.  lufttrockne  reingewaschene  weisse  leinene 
Lumpen  gaben  bei  100*^  C.  getrocknet  41  Grm.  trockne 
Substanz.  Diese  wurde  mit  135  Grm.  englischer  Schwe- 
felsäure bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einer  Porcellan- 
schale  angerieben;  nach  mehrstündigem  Stehen  hatte  sich 
das  Gemenge  in  einen  schwach  bräunlich  gefärbten  Syrup 
verwandelt.  Dieser  wurde  mit  der  iunffachen  Menge 
Wasser  verdünnt,  einige  Tage  bei  gelinder  Wärme  stehen 
gelassen,  darauf  einige  Zeit  im  Sieden  erhalten.  Die 
Schwefelsäure  wurde  nun  durch  gröblich  gepulverten  Kalk- 
stein abgestumpft,  die  Masse  auf  ein  Filtrum  gegeben  und 
nach  dem  Ablaufen  der  süssen  Flüssigkeit  der  Filter- 
Inhalt  durch  Waschen  mit  Wasser  von  der  noch  anhän- 
genden Zuckerlösung  befreit.  Die  vereinigten  Filtrate 
wurden  mit  einer  hinreichenden  Menge  guter  frischer 
Bierhefe  in  einer  geräumigen  Glasflasche  (mit  aufgesetz- 
tem Gasentbindungsrohr,  dessen  längere  Schenkel  in  Was- 
ser tauchten,  um  eine  kleine  Menge  mit  der  entwickelten 
Kohlensäure  entweichenden  Weingeist  zurückzuhalten)  ver- 
mischt und  bei  15  — 18  ^C.  der  geistigen  Gährung  über- 
lassen.     Nach  fünftägigem  Stehen  wurde  von  der  gegoh- 
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«eoen  Fhisaigkeit  %  abdestillirt.  Die  Menge  des  Destil- 
kti  betrag  225  Grm.;  darin  befand  sich  aller  aus  41  Orm. 
trockne  (50  Grm.  lufttrocknen)  leinenen  Lumpen  gebil- 
dete AlkohoL  DajB  spec.  Qew.  dieses  sehr  wässerigen  Wein- 
gristes  betrag  bei  -f-  l^C.  0,0890;  denn:  Probeglas  mit  dest 
Wasser  von  +10C.  geftillt,  enthielt  115,23  Grm.  Was- 
ler;  Probeglas  mit  wässerigem  Weingeist  yon  4<^C.  ge- 
Mi,  hielt  113,07  Orm.  dieses  Weingeistes.  Nun  ist  nach 
Hills tr cm  das  spec.  Gewicht  des  Wassers  von  -[-lOC. 
=  0,9999382,  wenn  das  dichteste  Wasser  von  4^,1  C.  = 
1,0000000.  Aus  der  Proport.  1 15,23 : 1 13,07 = 0,0999382 :  x 
folgt  das  spec.  Gewicht  des  wässerigen  Weingeistes: 
^        113,97.0,9999382  _  »»g»» 

Aber  100  Vol.  eines  Weingeistes  von  0,9890  spec. 
Qew.  bei  4^  C.  enthalten  8,3  Vol.  absoluten  Alkohol  (vergh 
Dr,LSchroen,  Berechnung  des  Alkoholgekaits  im  Weingeist] 
&c»firf.  Abdruck  a.  d.  Archiv  der  Pharm.  Bd.  62.  H.  3.  Juni 
ISöO.),  oder  100  Gewth.  dieses  Weingeistes  von  0,9890 
«pecGew.  bei  4^0.  enthalten  6,671  Gewproc.  absoluten 
AlkdioL  Also  225  Grm.  weiniges  Destillat  (entsprechend 
SO  Orm.  lufttrocknen  und  41  Grm.  völlig  trocknen  lei- 
Irenen  Lampen)  enthielten  15,001  Grm.  absoluten  Alkohol, 

denn  100 :  6,67!  =  225  :  x;  x  =    M7i»225   ^  ,g  ^^j 

'  100 

Dies  giebt  eine  Ausbeute  von  30  Gewproc.  Alkohol  aus 

lufttrockenen  leinenen  Lumpen,  denn  50  :  15,00  =  100  :  x; 
^=30,  und  von  36,6  Gewproc.  absoluten  Alkohol  aus  völ- 
lig getrockneten  leinenen  Lumfpen. 

Bei  Annahme  der  Formel  C24H21021  ftir  die  CeUu- 
loBe  berechnet  sich  die  höchste  Ausbeute  an  Alkohol  nach 
^  Proportion : 

C24H21021  :  4(C4H602)  =  100:x  oder 
333        :  184       =  100  :x 

^  60,7  Qewproc.  absoluten  Alkohol. 

Auf  preussische  Quart  berechnet  ergiebt  sich  ein 
Ertr»g  von  15  preuss.  Quart  absoluten  Alkohols  oder  von 
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30  preuss.  Qaart  50gradigem  Branntwein  aus  100  Pfund 
lufttrockenen  leinenen  Lumpen,  oder  von  18^/2  Quart  abso» 
lutem  Alkohol  =  37  Quart  dOgradigem  Branntwein  aus 
100  Pfd.  Töllig  getrockneten  leinenen  Lumpen. 

Denn  100  Pfd.  lufttrockne  weisse  leinene  Lumpen 
gaben  30  Pfd.  absoluten  Alkohol.  Nun  sind  2V2  Pf*^ 
Wasser  =.  1  Quart^  das  spec.  Gewicht  des  absoluten  Alko- 
hols ist  =  0^7939;  folglich  sind  30  Pfd.  absoluter  Alko- 

30 

toi  =  — =  15, 1 15,  oder  in  runder  Summe  = 

2,5.0,7939 
15  preuss.  Quart 

Versuche,  aus  Werg  (Hede)  und  aus  Fichten- 
holzsägespänen Weingeist  darzustellen,  wurden  von 
Herrn  Knackfuss  und  von  einem  andern  Mitgliede  un- 
sers  Instituts  begonnen,  aber  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  beendigt  Es  stellte  sich  jedoch  aus  denselben 
heraus,  dass  bei  Benutzung  von  Werg  ein  süsser  Syrup 
erlangt  wird,  ohne  dass  dabei  eine  Verkohlung  zu  be- 
merken ist;  bei  Anwendung  von  Fichtenholzsägespänen 
hingegen  ein  grosser  Theil  derselben  verkohlt,  selbst  bei 
Einwirkung  der  englischen  Schwefelsäure  in  gewöhnlicher 
Temperatur,  und  dass  nur  ein  kleiner  Theü  der  Säge- 
späne in  zuckerhaltigen,  ekelhaft  schmeckenden  Syrup 
umgewandelt  wird.  Es  sind  bei  den  Sägespänen  wohl  die 
als  Lignin,  inkrustirende  Substanzen,  Pectinkörper  u.  s.  w. 
in  den  Lehrbüchern  aufgeftihrten  Stoffe  der  Hölzer  Ui^ 
Sache,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  concen- 
trirte  Schwefelsäure  eine  Verkohlung  erleiden,  während 
die  eigentliche  Cellulose  des  Holzes,  die  nur  einen  klei- 
nen Theil  desselben  ausmacht,  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Verkohlung 
erleidet,  sondern  in  Dextrin,  später  in  Krümelzucker  über- 
geführt wird. 


r 


as 


U.  matnuripesclalclite  und  Ptaarma- 

iLognosie. 


Botng  nr  Frage:  Generatio  aeqnivoca  seil 

Omua  ez  o?o; 

von 

Apotheker  Flach  in  Kevelaer. 

Die  Memungen  sind  darüber  noch  getheilt,  ob  man 
jetst  noch  eine  Urzeugung  annehmen  soll,  d.  L^  ob  die 
niederen  Organismen  unter  den  nöthigen  Bedingungen 
durch  Zusammentreten  ihrer  constituirenden  Bestandtheile 
entstehen  können^  oder  ob  jeder  Organismus  sich  aus 
emem  Keim  entwickele. 

Vieles  spricht  zu  Gunsten  der  Annahme  einer  Urzeu- 
pag;  wenn  man  eine  beliebige  Thier-  oder  Pflanzensub- 
stBDz  mit  Wasser  befeuchtet  stehen  lässt^  so  sieht  man 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  unter  dem  Mikroskope 
die  ganze  Masse  gleichsam  lebendig  geworden^  ohne  dass 
die  Sinne  eine  so  grosse  Veränderung  stets  wahrnehmen 
I^Men.  Myriaden  von  Monaden  wimmeln  darin,  und  jedes 
Safikügelchen  scheint  zum  Thier  geworden  zu  sein.  Da- 
^  treten  anfangs  nie  höher  organisirte  Infusorien  auf^ 
ent  ans  den  Leichen  der  Monaden  scheinen  dieselben 
Itervorzogehen,  und  auf  jedes  neue  Absterben  einer  Gene- 
ntion folgt  eine  höher  organisirte.  Hat  man  zu  diesem 
Versuche  Algen  genommen;  so  entwickeln  sich  aus  den 
Abgestorbenen  Infusorien  später  wieder  Algenfäden,  gleich, 
•am  eine  Verwandlung  von  Pflanze  in  Thier,  und  dieses 
wieder  rückwärts  in  Pflanze.  Durchforscht  man  das  Pflan- 
Maureich,  so  sieht  man  fast  jede  Pflanze  mit  einem  ihr 
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eigenthümlichen  Schmarotzerpilz  behaftet,   fast  auf  jeder' 
in  Zersetzung  begriffenen  organischen  Substanz  entwickelt 
sich  ein  nur  dieser  zukommender  eigenthümlicher  Schim- 
mel; so  findet  sich  z.  B.  an  dem  Stützholz  in  Bergwerken, 
auf  der  ganzen  Erde  der  Grubenschimmol,   Byssus,   ein  ; 
könnte  man  da   nicht  näher  liegend  annehmen,    er  ent- 
wickele sich  aus  den  Bestandtheilen  des  Holzes  und  der 
umgebenden  Luft,   als  vorauszusetzen,   die  Keime  davon 
wären  durch  den  Luftkreis  über  die  ganze  Erdoberfläche 
verbreitet?    Betrachtet  man  die  Stämme  der  Bäume,  unter 
deren  Oberhaut  eine  Menge  Flechtenarten  hervorwachsen^ 
so  könnte  man  meinen,  es  wären  nur  Auswurfsstoffe  der- 
selben und  entsprächen  einem  Hautausschlag  der  Thiere. 

Solche  und  ähnliche  Betrachtungen  hatten  auch  mich 
zu  der  Annahme  einer  möglichen  Urzeugung  geführt,  be- 
vor Schwann  seine  bekannten  Versuche  mit  geglühter 
und  ungeglühter  Luft  veröffentlichte,  und  da  ich  dessen 
Versuche  entscheidend  ftir  diese  Frage  hielt,  habe  ich 
dieselben  wiederholt  und,  gleichwie  schon  Helraholtz 
dargethan,  bestätigt  gefunden.  Döpping  und  Struve 
bewiesen  später,  dass  organische  Substanzen  auch  unter 
dem  Einfluss  geglühter  Luft  Zersetzungen  erlitten,  was 
schon  Helmholtz  gezeigt  hatte  und  ich  ebenfalls  bestätigt 
fand,  nämlich  der  Quantität  Sauerstoff  entsprechend,  womit 
die  Substanz  in  Berührung  ist,  also  ein  Oxydationsprocess; 
jedoch  behaupteten  dieselben  gleichzeitig,  auch  in  geglüh- 
ter Luft  Schimmelbildung  eintreten  gesehen  zu  haben. 
In  Folge  dieses  Widerspruches  hielt  ich  es  mcht  für  über- 
flüssig, meine  Versuche  darüber  zu  veröffentlichen,  und 
habe  ich  dieselben  von  dem  Jahre  1845  an  mit  den  näm- 
lichen Resultaten  bis  1854  fortgesetzt.  Es  wäre  unnöthig, 
alle  au&uftihren,  und  ich  beschränke  mich  nur  auf  nach- 
stehende, wovon  die  übrigen  Wiederholungen  mit  ganz 
gleichem  Erfolg  waren. 

Erster  Versuch.  1  Unze  frisch  gelassenes  Schweine- 
blut wurde  mit  2  Unzen  destillirtem  Wasser  vermischt 
und    in   ein   Glas   von    12  Unzen  Rauminhalt   gebracht, 
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glachzeitig  ein  kleiner  Reagenscylinder  mit  etwas  Kalk- 
vasser  hineingestellt  und  nun  ein  weicher  Kork,  in  dessen 
Mitte  eine  kleine  offene  Glasröhre  hineingesetzt  war,  so 
tief  m  den  Hals  des  Qlases  luftdicht  eingedeckt,  dass 
über  demselben  zur  Prüfung  des  luftdichten  Verschlusses 
noch  eine  dünne  Wasserschicht  später  aufzugiessen  mög- 
lich war.  So  vorgerichtet  wurde  der  Inhalt  eine  Viertel- 
stande  gekocht,  dann  erkalten  gelassen  und  hierauf  die 
Glasröhre  durch  ein  Weingeistgebläse  zugeschmolzen;  den 
Kork  überzog  ich  noch  sorgfältig  mit  geschmolzenem  Sie- 
gdlack.  Elin  anderes  Glas  von  12  Unzen  Rauminhalt 
▼nrde  genau  ebenso  beschickt  und  behandelt,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  während  des  Erkaltens  die.  Glas- 
röhre glühend  erhalten  und  dann  ebenfalls  zugeschmolzen 
wurde. 

Zur  Sicherheit  des  Resultates  hatte  ich,  wie  auch  in 
den  übrigen  Versuchen,  mit  geglühter  und  ungeglühter 
Luft  von  jedem  drei  Gläser  gleichzeitig  hergerichtet,  und 
^nren  die  Resultate  in  den  gleichnamigen  stets  überein- 
stimmend. Die  Gläser  wurden  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperator  an  ein  und  denselben  Ort  ruhig  hingestellt 
^  täglich  beobachtet.  Nach  5  Tagen  setzte  sich  in 
beideo  Gläsern,  mit  geglühter  und  ungeglühter  Luft,  im 
^^sgenscylinder  eine  dünne  Haut  von  kohlensaurem  Kalk, 
^e  sidi  bei  dem  spätem  Oeffhen  erwies,  an  die  Wände 
A  ^d  konnte  die  Zunahme  bis  zum  achten  Tage  be- 
lacrkt  werden.  Nach  17  Tagen  zeigte  sich  im  Glase  mit 
'og^lühter  Luft  die  erste  Schimmelbildung  von  Mucor 
-'^^^cefo  und  Aspergillus  griseuSy  und  zwar  am  obem  Theile 
des  Glases,  welche  täglich  zunahm,  sich  nach  unten  auf 
flßr  Flüssigkeit  verbreitend,  bis  nach  2  Monaten  dieselbe 
8*0*  mit  einer  Schimmelhaut  bedeckt  war  imd  nun  keine 
weitere  Veränderung  mehr  sichtbar  wurde.  So  blieb  das 
6la8  noch  7  Monate  stehen  und  wurde  dann  geöffiiet 
Der  Inhalt  roch  widerlich  nach  faulem  Blut,  enthielt  keine 
Ififasorien  und  reagirte  neutral. 

Itn  Qlase  mit  geglühter  Liift  zeigte  sich  ausser  der 
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Bildung  yon  kohlensaurem  Kalk  keine  wahmehm1)are  Vei^ 
ändeningy  die  Flüssigkeit  mit  dem  geronnenen  Blut  blieb 
sich  9  Monate  hindurch  ganz  gleich^  wonach  das  Glas 
geöffiiet  wurde.  Der  Inhalt  roch  durchaus  nicht  faulig, 
sondern  mehr  angenehm  eigenthümUch  ätherartig,  reagirte 
neutral,  zeigte  keine  Inftisorien  und  auch  durch  das  Mikro* 
skop  keine  Spur  von  Schimmelfaden. 

Zweiter  Versuch.  Dieser  Versuch  wurde  mit  1  Drchm. 
Rad.  althaeae  conc,  imd  2  Unzen  destillirtem  Wasser  in 
einem  Glase  von  12  Unzen  Rauminhalt  genau  so  angestellt, 
wie  im  ersten  Versuche  angegeben  ist;  jedoch  war  dabei 
ein  Eisendraht  durch  die  Glasröhre  gesteckt,  der  bis  auf 
die  Hälfte  des  Glases  hineinreichte  und  dessen  oberes 
Ende  nach  dem  Einschmelzen  mit  der  Glasröhrenöffiiuiig 
noch  einige  Zoll  darüber  hinausragte.  Es  geschah  diea^ 
um  den  Inhalt  des  Glases  mit  der  Luftelektricität  in  lei- 
tende Verbindung  zu  bringen  und  so  die  Bildung  von 
Ozon  zu  begünstigen,  welches  durch  Glühen  der  Lufb  zer- 
setzt wird.  Da  nach  Schönbein  der  Sauerstoff  nur  in 
der  Modification  des  Ozons  eine  kräftige  Oxydation  zeigt, 
zu  jeder  organischen  Entwickelung  der  Sauerstoff  aber 
wesentlich  erforderlich  ist,  so  konnte  der  Mangel  yon  Ozon 
in  dem  Glase  mit  geglühter  Luft  möglicher  Weise  die 
Ursache  der  Nichterzeugung  von  organischen  Gebilden  sein. 

In  beiden  Gläsern,  mit  geglühter  und  ungeglühter 
Luft,  erfolgte  nach  8  Tagen  im  Reagenscylinder  die  Bil- 
dung von  kohlensaurem  Kalk,  die  noch  einige  Tage  zu- 
nahm, der  Inhalt  aber  zeigte  selbst  nach  Monaten  keine 
wahrnehmbare  Veränderung.  Nach  Verlauf  von  13  Mona- 
ten  war  das  Ansehen  sowohl  in  den  Gläsern  mit  geglühter^ 
als  auch  in  denen  mit  ungeglühter  Luft  noch  immer  das- 
selbe, die  Wurzeln  lagen  am  Boden  und  darüber  stand 
die  gelbliche,  schleimige,  klare  Flüssigkeit  Die  Gläser 
wurden  nun  geöflhet  und  zeigten  beide  dieselben  Eigen- 
schaften; der  Geruch  war  der  eines  guten  Altheedecocta, 
nur  ein  klein  wenig  säuerlich,  was  aber  der  Geschmack 
nicht  wahrnehmen  liess;   Lackmuspapier  wurde  schwach 
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gerothet;  keine  Infusorien,  auch  unter  dem  Mikroskop 
weder  Schimmelfaden,  noch  Sporen  in  beiden  Qläsem  zu 
finden,  die  gequoQenen  Stärkekügelchen  unverändert  und 
mit  Jodkaliumlösungy  wie  auch  die  ganze  Wurzel  sich 
tief  blau  ftrhend,  gerade  so  wie  firisch  abgekochte  Althee- 
woizehL 

Dieses  Resultat  bei  dem  Glase  mit  ungeglühter  Luft 
ibemschte  mich^  die  Annahme:  bei  der  Abkühlung  wären 
nällig  keine  Keime  mit  der  Luft  in  das  Glas  gelangt; 
dnen  nnwahrscheinlich,  da  alle  drei  Gläser  sich  ^eich 
reriudten  hatten;  zur  Aufklärung  wurde  der  Versuch  noch- 
Buüfl  angestellt  und  gab  wieder  das  gleiche  Resultat  Nun 
vermuthete  ich;  dass  die  Quantität  Luft^  welche  mit  dem 
Aldieedeeoct  in  Berührung  war,  zu  gering  sei,  indem  ihr 
SsaeiBtoff  in  solcher  Menge  von  dem  Decoct  aufgenommen 
wurde,  dass  die  Entwickehmg  von  Organismen  nicht  mehr 
statt  finden  koimte,  und  der  folgende  Versuch  bestätigte 
dieie  Ansicht  vollkonunen. 

Dritter  Versuch.  Dieser  Versuch  wurde  genau  so 
vorgerichtet  und  angestellt,  wie  im  zweiten  Versuche,  nur 
Itttte  ich  ein  Olas  von  30  Unzen  Rauminhalt  genommen 
und  nur  ^/2  d^chme  Bad.  aUhaeae  conc.  mit  2  Unzen 
destUIirtem  Wasser. 

Zorn  Vergleich  der  Zeit  einer  eintretenden  Verderb- 
m  liess  ich  gleichzeitig  eine  Abkochung  von  ^2  Dnichme 
•Ba2.  okhaeae  conc,  mit  2  Unzen  destillirtem  Wasser  in 
einem  offenen  Glase  stehen,  und  war  dieses  Decoct  in 
3  Tagen  sauer  imd  in  15  Tagen  yöllig  verdorben,  voll 
fcfiuorien  und  mit  dicker  Schimmel-  oder  vielmehr  Algen- 
ttge,  Hggrocrocia  Ag,,  bedeckt  Das  Gtewebe  der  Alge 
^  gabeligästig,  spinnwebenartig,  Fäden  nicht  scheide- 
'todig,  sehr  dicht  verwebt,  kreisförmig,  weiss,  endlich 
«be  Haut  bildend,  in  der  Mitte  grünlich-grau  von  eiför- 
migen Keimkömem,  Sporen,  die  frei  das  Gewebe  an- 
ftilen  und  eine  kömige  Masse  darstellen. 

In  den  Gläsern  mit  geglühter  und  ungeglühter  Luft 
>6igte  sich  nach  8  Tagen  wieder  die  Abscheidung  von 
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kohlensaurem  Kalk  im  Reagenscjlinder;  die  noch  einige 
Tage  zunahm.  Das  Glas  mit  geglühter  Luft  blieb  im 
Uebrigen  unverändert^  und  naX^hdem  es  volle  4  Jahre 
gestanden  hatte,  wurde  es  geöfihet.  Der  Inhalt  war  genSrii 
so,  wie  im  zweiten  Versuche  bereits  angegeben  ist,  ausser 
einer  schwachen  Säuerung  weder  Verderbniss,  noch  Oi^a- 
nismen. 

Im  Glase  mit  ungeglühter  Luft  zeigten  sich  nacK 
13  Tagen  die  ersten  kleinen  von  Älgenfilden,  Hygrocrocis 
Äg,,  gebildeten  Flocken  auf  der  Flüssigkeit,  nahmen  täg- 
lich zu  und  hatten  nach  24  Tagen  eine  Haut  über  die 
Oberfläche  derselben  gebildet,  wonach  keine  weitere  Ver- 
änderung sichtbar  wurde.  Nach  2  Monaten  wurde  das 
Glas  geöffiiet;  der  Inhalt  reagirte  schwach  sauer,  rocK 
mulstrig  verdorben,  zeigte  keine  Infusorien,  und  die  Alge 
war  von  der  nämlichen  Structur  wie  diejenige,  welche 
sich  in  dem  an_  der  Luft '  gestandenen  Altheedecoct  gebil- 
det hatte,  nur  war  das  Gewebe  lockerer,  aber  die  in  weit 
geringerer  Menge  vorhandenen  Sporen  zeigten  eine  runde 
Gestalt. 

Vierter  Versuch.  Dieser  wurde  mit  1  Drachme  ge- 
wöhnlichem Schwarzbrod  und  2  Unzen  destillirtem  Wasser 
in  einem  Glase  von  16  Unzen  Rauminhalt  wieder  genau 
so  angestellt,  wie  es  im  zweiten  Versuche  angegeben  ist,, 
und  zeigte  sich  auch  hier  nach  6  Tagen  in  beiden  Qlä^ 
sem,  mit  geglühter  und  ungeglühter  Luft,  der  Ansatz  von 
kohlensaurem  Kalk  im  Reagenscylinder.  Im  Glase  mit 
ungeglühter  Luft  bildeten  sich  am  zehnten  Tage  einige 
Schimmelbildungen  von  Mucot  Mucedo  am  obem  Theile 
des  Glases,  die  aber  nach  3  Tagen  wieder  völlig  ver- 
schwunden waren.  Am  eilften  Tage  erschienen  kleine 
von  Algenfilden,  Hygrocrocis  Ag.,  gebildete  Flocken  auf 
der  Flüssigkeit,  die  täglich  zunahmen  und  nach  ly  Tagen 
eine  häutigq  Bedeckung  darstellten,  ganz  so  wie  im  Glase 
des  Altheedecocts  mit  ungeglühter  Luft  im  dritten  Ver- 
suche. Eine  weitere  Veränderung  wurde  nicht  bemerkt, 
und   deshalb   das   Glas   nach    2  Monaten   geöfihet.      Der 
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Inkak  roch  widerlich  muktrig^  reagirte  sauer,  was  in  die- 
sem Falle  wegen  der  saueren  Beschaffenheit  des  Schwarz- 
brodes  an  sich  nichts  entscheidet,  der  Geschmack  jedoch 
idgte  Verdorbenheit  nicht  an.  Keine  Infusorien,  die 
Algenhaut  war  vollkommen  die  nämliche  Bildung,  wie 
im  Altbeedecoct  mit  ungeglühter  Luft  im  dritten  Ver^ 
fache,  seigte  also  ebenfalls  runde  Sporen. 

Im  Glase  mit  geglühter  Luft  zeigte  sich  ausser  der 
BOdong  von  kohlensaurem  Kalk  nicht  die  geringste  Ver- 
indenmg,  und  nachdem  es  2  Jahre  gestanden  hatte,  5ffiiete 
idk  dasselbe.  Der  Inhalt  war  ganz  unverändert,  eine  ge- 
linge Säuerung  war  nicht  zu  entscheiden,  von  Organismen 
keine  Spur  aufisufinden.  Ich  kochte  denselben  nun  noch- 
■ab  in  dem  nämlichen  Glase  und  denselben  Vorrichtungen 
itf  Stunde,  lieas  während  der  Abkühlung  geglühte  Luft 
ebtreten  und  stellte  es  wieder  luftdicht  an  seinen  früheren 
Fiite.  Nach  5  Tagen  erfolgte  wieder  ein  Ansatz  von 
koUensaurem  Kalk  im  Reagenscylindec,  und  sonst  nicht 
die  geringste  Veränderung.  Das  Glas  blieb  abermals 
i  volle  Jahre  stehen  tmd  dann  geöfinet  zeigte  sich  der 
hduik  wieder  unverändert,  unter  dem  Mikroskope  keine 
8{nr  von  Algenfäden,  nur  die  saure  Beschaffenheit  war 
vahmehmbarer  geworden. 

hi  allen  Versuchen  überzeugte  ich  mich  vor  dem 
O^tmk  der  Gläser  mit  ungeglühter  Luft  von  ihrem  noch 
Wehenden  luftdichten  Verschlusse.  Zu  diesem  Zweck 
*^e  eine  dünne  Wasserschicht  auf  die  Vertieftmg  an 
^  Crlasmündung  gebracht  und  das  Glas  in  lauwarmes 
Wasser  gestellt  von  höchstens  35^  R.  Auch  bei  der  fein- 
'^j  dem  blossen  Auge  nicht  bemerkbaren  Oefihung  im 
Venjehliuse  zeigen  sich  dann  am  Grunde  der  Wasser- 
Schicht  an  der  betreffenden  Stelle  kleine  Gasblasen,  und 
^  diese  Erscheinung  statt  fand,  virurde  das  Versuchsglas 
'^Hich  als  verfehlt  fortgenommen.  Dabei  machte  ich 
mehrmals  die  Erfahrung,  dass  ein  Glas,  in  der  ersten 
wt  hiftdidit  beftinden,  nach  Verlauf  von  mehreren  Wochen 
*^  Oefinungen   erhalten  hatte,   und  wenn  in   geglühter 


82  Flach, 

Luft  Schimmelbiidung  eintrat;  fand  ich  stets  den  Versckluas 
auf  die  angegebene  Weise  nicht  mehr  luftdicht. 

Den   Ausspruch    des  Aristoteles:     y^Omniq  ex  otH>^, 
halte  ich  demnach  för  eine  Wahrheit,   wobei  ich  unter 
„£i^  überhaupt  einen  Keim,  sei  es  auch  nur  eine  einfache 
Zelle,  verstehe.     Freilich,  wenn  es  in  der  Wirklichkeit 
so  viele  Genera  und  Arten  von  Algen,  Pilzen  und  Flech- 
ten giebt,  wie  wir  unterscheiden,  und  diese  alle  zu  ihrer 
Fortpflanzung  einen  eigenen  Keim  verlangen  sollten,    so 
ist  diese  Ansicht  sehr  unwahrscheinlich.    In  jeder  Quantität 
Luft  müsste  es  dann  förmlich  wimmeln  von  diesen  vielen 
tausend  Keimen   und   dieselben  durch  eine  starke  Ver- 
grösserung  doch  wahrnehmbar  seiti,  was  der  Erfahning 
widerspricht     Es  ist  deshalb  meine  schon  von  Anderen 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  diese  niederen  Organismen 
nur  von  einem,  oder  doch  nur  wenigen  Keimen  abstamtneni 
und  dass  die  grosse  Mannigfaltigkeit  ihrer  Gestaltung  nur 
durch  das  Medium   und   sonstige  Verhältnisse   bestimmt 
wird,  worin  sie  sich  entwickeln.     Kann  man  doch  an>  den 
Sporen  der  Algen,  Pilze  und  Flechten  nichts  WesentUches 
unterscheiden,    es  sind  mehr  oder  weniger  runde  Körn- 
chen,  aus  einem  proteinartigen   Stoff  bestehend,    der   in 
einer  Cellulosenhaut  eingeschlossen  ist,  also  eine  einfache 
Zelle.     Dieselbe  Spore^  welche  im  Wasser  zur  Alge,   in 
einer  zucker-  und  proteinhaltigen  Flüssigkeit  zur  Hefen- 
zelle   sich  gestaltet,   mag   auf  dem  Lwide  auf  sich  z/er- 
setzenden  organischen  Stoffen   einen  Pilz,  oder  auf  der 
Erde  und  am  lebenden  Holze  eine  Flechte  geben.    Könnte 
z.  B.  die  Brutzelle  der  Flechtengattung  Coüema  Ach.   im 
Meerwasser  nicht  die  Florideen  und  .Fuceideen  der  Alg^i 
erzeugen,   und  die   auf  faulem  Holz  wachsende  Schopf- 
^flechte,  Embolus  Batsch.,  durch  Entwickelung  ihrer  Spore 
auf  einem  faulen  Agaricus  den  Sporenpilz  Asteraphora  Ditnu 
geben?   Lässt  sich  doch  bei  einem  vegetabilischen  lieber- 
zug  an  alten  Brettern  oft  nicht  erweisen,   ob  es  ein  &^>o- 
renschimmel  oder  Flechtenbrutkömer  sind.    Wie  verschie- 
den gestaltet  ist  eine  Wasserpflanze  der  Dicotyledoneo, 
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«eim  sie  auf  trocknem  Lande  steht;  während  unter  Waa- 
ler  die  Blätter  zerschlitzt  fadenförmig;  gleich  Algenfilden, 
nnd,  nehmen  sie  ausserhalb  desselben  eine  runde  oder 
lio^ch  breite  Gestalt^  gleich  Flechten,  an. 

Diese  angenommenen  Umwandlungen  der  niederen 
Oigtnismen  durch  Versuche  darzuthun,  hat  grosse  Schwie- 
rigkeiten, sie  können  nur  unter  dem  Mikroskope  gemacht 
werden,  und  selbst  dann  würde  noch  der  Beweis  oft 
•ehwer  sein,  dass  das  neue  Qebilde  von  der  angewandten 
^teelle  herstamme.  Es  wäre  gewiss  der  Mühe  werth, 
wenn  recht  Viele  in  dieser  Richtung  Versuche  anstellten, 
ist  doch  schon  mehrfach  beobachtet  worden,  dass  selbst 
bei  Aussaat  einer  bestimmten  Art  von  Farmkrautsporen 
Maser  der  angewandten  gleichzeitig  noch  andere  Arten 
heiTorwachBen. 

Im  Reiche  der  wirbellosen  Thiere  sehen  wir  die  merk- 
würdigen Ammenlarven,  früher  für  selbstständige  Thiere 
gehalten,  die  viele  Generationen  hindurch  leben,  bevor 
06  Eun  vollendeten  Thiere  sich  gestalten  und,  wenn  die 
oiteprechenden  Bedingungen  dazu  fehlen,  in  diesem  Lar* 
▼enznstande  verharren.  Dabei  können  sie  sich  als  Larve 
gewöhnlich  durch  Theilung  oder  Knospenbildung,  wie 
Bmtsellen,  gleichsam  ins  Unendliche  vermehren.  Begin- 
nen wir  mit  den  Infusorien,  so  ist  deren  Anfang  gleich- 
tun im  Pflanzenreich,  indem  das  Kugelthierchen,  Volvox, 
M>  wie  Euglena  viridis  mit  gleichem  Recht  zu  den  Infu- 
wrien  wie  zu  den  Algen  gezählt  werden  können.  Gegen 
^  Grund,  dieselben  jetzt  deshalb  als  Algen  zu  betrach- 
^f  weil  in  ihren  Keimen  Stärke  erwiesen  ist,  liessen 
«W.  ih«  sonstigen  Uebereinstünmungen  mit  anderen  Infu- 
Mrien  anfuhren,  und  ist  ja  auch  in  dem  Mantel  der  Asci- ' 
dien  echte  Cellulose  nachgewiesen  worden.  Alle  Infuso- 
n^  die  sich  durch  Theilung  vermehren,  kann  man  wohl 
«B  Ammenlarven  von  denen  betrachten,  bei  welchen  Eier- 
*^^e  wahrgenommen  werden.  Die  ganze  Familie  der 
Polypen  ist  wahrscheinlich  in  unserer  Classification  aus- 
i^tttreichen,    bei   mehreren    ist   schon   ihr  Ammenlarven- 
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verhältniss  als  unentwickelte  Medusen  erwiesen,  und  der 
Generationswechsel  der  Blattläuse  zum  geflügelten  Insekt 
gehört  auch  hierher.     Am  augenscheinlichsten  aber  haben 
wir  den  Beweis  einer  völlig  verschiedenen  Entwickelung^ 
eines  Keimes^  durch  das  Medium  bedingt,  an  den  Blasen» 
und  Bandwürmern,  von  denen  es  jetsst  wohl  ausser  Zweifel 
gesetzt  ist,   dass  sie  ein  und  dasselbe  Thier   sind.     Der 
sogenannte  Kopf  des  Bandwurms  ist  also  die  Ammenlarve 
von  langer  Lebensdauer,  welche  am  hinteren  Ende   fort- 
wächst   und   sich   in  den   ablösenden  Gliedern   mit   den 
Kierstöcken  als  ausgebildetes  Thier  darstellt     Die  äusserst 
kurze  Lebensdauer  des  vollendeten  Thieres  kann  nicht 
überraschen,   da  dies  Regel  bei  den  wirbellosen  Thieren 
ist,  man  darf  z.  B.  nur  an  die  Eintagsfliege  denken,   die 
3  Jahre  im  Larvenzustande,  als  Fliege  ausgeschlüpft,  kaum 
1  Stunde   lebt  und  ebenfalls  keine  Fresswerkzeuge  hat. 
Nur  im  Dünndarm   entwickelt  sich   die  Ammenlarve  des 
Bandwurms  zum  ausgebildeten  Thiere,   an  jeder  anderen 
Stelle   des  Körpers   bleibt  sie  Larve,   entwickelt  wenige 
Glieder,  das  letzte  zur  Blase   erweiternd,   und   stellt   die 
Uydatide  dar.     Wenn  wir  aber  bei  einem  Thiere  sehen, 
dass  es,  durch  das  Medium  bedingt,   auf  einer  Entwicke- 
lungsstufe  stehen  bleibt  und  in  anderer  Gestalt  wie  ein 
ausgebildetes  Thier  fortleben  kann,   so  ist  die  Annahme 
wohl  nicht  zu  gewagt,  dass  bei  den  niedern  Pflanzen  ein 
und  derselbe  Keim,  je  nach  dem  Medium,   sich   als  Pilz, 
Alge  oder  selbst  Flechte  entwickeln  kann,  wobei  man  die 
Gattungen  dieser  Gebilde  wieder  als  verschiedene  stehen 
gebliebene  Entwickelungsstufen  ansehen  dürfte. 

Leicht  Hesse  sich  diese  Anschauung  durch  die  ganze 
Schöpfung  bis  zum  Menschen  verfolgen,  doch  weil  dann 
der  Boden  der  Erfahrung  zu  sehr  verlassen  wird,  schweige 
ich  darüber,  um  nicht  mit  Recht  den  Vorwurf  phantasti- 
scher Hypothesenmacherei  zu  bekommen,  die  einer  wissen- 
schaftlichen Ergründung  nur  schaden  kann.  Vom  Men-  * 
sehen  erlaube  ich  mir  nur  noch  den  Vergleich  auszusprechen, 
dass,  wie  die  niederen  Organismen  sich  gleichsam  durch 
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vDsiclLtbare  Keime  vielgestaltig  entwickeln^  so  entfalten 
licB  die  unsichtbaren  Geisteskeime  des  Mensehen  in  un- 
CBdlicher  Mannigfaltigkeit 

Schliesslich  will  ich  noch  eine  Beobachtung  bei  der 
Appert'scben  Methode^  Nahrungsmittel  durch  Kochen  und 
luftdichten  Verschluss  haltbar  zu  machen,  mittheilen,  woraus 
krvorgeht,  dass  die  Luft  durch  das  halbstündige  Kochen 
nnr  in  kleiner  Menge  aus  dem  Wasser  ausgetrieben  wird 
und  die  Haltbarkeit  ebenfalls  durch  Abhaltung  organischer 
Kdme  bedingt  wird.  • 

Eine  Blechkapsel  mit  Schnittbohnen,  nach  der  Appcrt- 
schen  Methode  eingemacht,  wurde  auf  den  Speicher  ge 
«teilt  wegen  des  leichten  Anrostens  im  Keller,  und  war 
bei  plötzlich  eintretendem  Frostwetter  vergessen  worden 
selbige  herabzuholen.  Als  man  endlich  danach  sah,  waren 
ümmtliche  Wände  der  Blechkapsel  bauchig  nach  Aussen 
getrieben  und  der  Inhalt  fest  gefroren.  Durch  die  Aus- 
dehnung des  Eises  konnte  dies  nicht  bewirkt  sein,  denn 
an  der  obem  Platte,  die  mit  keiner  Flüssigkeit  in  Bcrüh- 
nmg  war,  befand  sich  dieselbe  Ausbauchung;  auch  hätte 
man  eher  einen  Druck  nach  Innen  durch  die  äussere 
Luft  in  Folge  der  Verdichtung  alles  Wasserdampfes  erwarten 
können.  £s  konnte  also  doch  nur  durch  das  Austreiben 
der  im  Wasser  gelösten  Luft  in  Folge  des  Gefrierens  diese 
Erscheinung  bewirkt  sein,  und  nachdem  der  Inhalt  allmälig 
aoigethaut  war,  hörte  nach  8  Tagen  die  Spannung  der 
Winde  wirklich  wieder  auf.  Beim  Oefihen  der  Blech- 
^Apsel  war  der  Inhalt  unverdorben,  so  dass  also  keine 
Gase  durch  Zersetzung  der  Bohnen  entwickelt  worden 
waren. 
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Ueber  den  Rausch  der  Hfibner  und  Tauben; 

von 

Prof.  Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 


Ein  gerichtlicher  Fall  gab  mir  Anlass,  die  Wirkung 
des  Weingeistes    auf  Tauben    und    Hühner    zu    beobach- 
ten,  indem   ein  Einwohner  der  Stadt  Athen   es   sich    zur 
Aufgabe   machte^    alle  Tage    eine   Parthie    Hühner    und 
Tauben    zu    berauschen,   dieselben   dann   so  einzufangen 
und  nach  dem  Berauschungszustande  zu  verkaufen.      £8 
handelte   sich   darum,   zu   bestimmen,   auf  welche  Weise 
dieses  geschah.     Werden   Gerste   oder  Weizen  mit   star- 
kem Weingeist  befeuchtet  und  diesen  Thieren  zum  Fres- 
sen hingeworfen,  so  nehmen  sie  es  nicht,  indem  sie  durch 
den  Geruch  des  Weingeistes  zurückgehalten  werden,  was 
jedoch    leicht   umgangen  wird,    wenn    man   diesem   Fut- 
ter,  namentlich  für  Tauben,    einige   Tropfen  Anisöl    bei- 
mischt.     Um    die   Hühner    und   Tauben   zu    berauschen, 
bereitete  sich  der  Gedachte  aus  dem  eingekochten  Wein- 
moste,  den   er  in  weingeistige  Gährung  übergehen   liess, 
ein   sehr   süsses   weingeisthaltiges   Getränk,   mischte    das- 
selbe mit  Weizen  und  Hanf  und   streute  es  den  Thieren 
im  Vorübergehen   zum  Fressen   hin.     Diese,  wahrschein- 
lich hungrig,  frassen  die  Nahrung  mit  Begierde  auf  und 
verfielen  nach  einigen  Augenblicken  in  einen  berauschten 
Zustand,    waren  nicht  mehr  im   Stande   zu   fliegen    und 
konnten  sonach   leicht   erhascht  werden.     Dieser  Berau- 
schungszustand der  Tauben  und  Hühner  ist  dem  gleich, 
worin  Hunde  und  andere  Thiere,   z.  B.  Maulesel,  versetzt 
werden,  wenn  sie  die  Weintrester,  oder  wie  die  Schäfeiv 
hunde,  in  den  Weingärten  die  Weintrauben  fressen.  ,  Auch 
Schafe  sah  ich  hin  und  her  wankend  umhergehen,  nach- 
dem sie  sich  in  Weintrestem   satt  gefressen   hatten   und 
so  in  einen  berauschten  Zustand  gerathen  waren. 
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ID.  Monatebericlit. 


(knsck  llntersHf  hang  der  Mineralwässer  von  Mthy, 
Cisset^  Yaisse,  Hanterive  nnd  St«  Yorre^  von 
ledagne^  Cliateldon^  Brngkeas  nnd  Senilkt 

(Forteetzung  von  Bd.  CXXXII.  Heft  3.  pag.  323.)    , 
Dritter  Theil. 

Analyse   der    Concretionen    und    Absätze    der   uniersuchten 
Mineralwässer.    Veränderungen  der  Mineralwässer  von  Vichy. 

1.  Kalkreiche  Absätze   und  Concretionen. 

1)  Kalkecncretion  der  Grande  Grille.  —  Zuckerarti- 
ger koMens.  Kalk;  porös;  Höhlungen  mit  Ocher  erßlUt, 
wi  einzelnen  Stellen  Krystalle  von  kohlens.  Kalk  enthal- 
tend. Einzelne  schwarze^  wahrscheinlich  manganhaltige 
SteUen. 

2)  Eal  concretion  des  viereckigen  Brunnens.  —  Von 
October  1847  bis  November  1853  hatte  sich  eine  lOCen- 
timeter  dicke  Schicht  derselben  an  den  Wänden  des  Brun- 
nens abgesetzt.  Ein  Arragonit  mit  ebenen  und  parallel 
Wörter  einander  verkitteten  Schichten.  Faseriger  Bruch; 
Fttcm  senkrecht  auf  die  Vereinigungsebene.  Trennungs- 
**ch€  glatt,  Farbe  grau. 

J)  Kalkconcretion  der  Lucasquelle.  —  Dicht;  musche- 
Ijger  Bruch.  Mit  unregelmässigen  Spalten  durchsetzt;  die 
^Iten  erfiillt  von  weissen  faserigen  Krystallen.  Natür- 
liche Oberfläche  warzig,  wie  gefirnisst.     Farbe  grau. 

4)  Kalkconcretion  der  Quelle  des  C^lestins.  —  Zur 
tntersuchune  dient  ein  Handstück  von  der  enormen  arra- 
gonitischen  Concretion,  welche  zu  Vichv  unter  dem  Namen 
»Colestinerfels"  (Rocher  des  Cdestins)  bekannt  ist.  Fase- 
rt Arragonit,  in  die  stabförmige  Varietät  übergehend; 
*<2!öÄlige  Structur,  mit  warzigen  und  knotigen  Verbindungs- 
^ben.  Glasglanz  parallel  den  Fasern,  und  Fettglanz 
»cnkrecht  auf  die  Fasern. 

5)  Sehr  alter  Absatz  des  viereckigen  Brunnens,  — 
^u,  mit  braunen,  eisenschüssigen  Streifen,   letztere  viel 
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härter  als   die  übrige  Masse.     Das  Ganze  krystallinisch 
und  aus  concentriscn  strahligen  Fasern  gebildet 

6)  Neue  Incrustation  des  Puits  Chomel.  —  Gebildet 
1851  und  1852.  Sie  umgab  einen  Strohhalm,  der  ihr  als 
Kern  diente,  vollständig.  Concentrische  Schichten,  strah- 
lig krystallinisch.  Das  Ganze  besass  die  Form  eines  ver- 
längerten Kegels.  Weiss  an  der  breiteren  Seite,  stark 
ocherig  auf  der  schmäleren  Seite. 

7)  Absatz  der  Hospitalquelle.  —  Glatt  an  der  Ober- 
fläche; runzelig  krystallinisch  im  Innern.  Aus  concentrisch 
strahligen  Zonen  gebildet,  die  durch  braune  eisenschüssige 
Streifen   unregelmässig  getrennt  waren.      Ziemlich  dicht. 

8)  Schlamm  aus  dem  Wasser  des  viereckigen  Brun- 
nens, in  den  Badereservoirs  zu  Vichy  abgesetzt.  Besteht 
grösstentheils  aus  krystallinis^hen  Schuppen,  gemengt  mit 
einer  pulverigen  Substanz  und  mit  Quarzsand.  Durch 
organische  Substanz   grau  gefärbt;    sich  weiss  brennend. 

9)  Absatz  aus  der  Lucasquelle.  —  Das  Wasser  der 
Fontaine  Lucas,  einige  Zeit  in  den  Reservoirs,  in  denen 
man  es  zur  Benutzung  für  die  Bäder  aufbewahrt,  sich 
selbst  überlassen,  bedeckt  sich  bald  mit  einer  Haut  von 
kalkigen  Substanzen.  Diese  Krusten  werden  dichter,  zu- 
sammenhängender, zerreissen  und  fallen  zu  Boden,  wo 
man  sie  als  Schlamm  wiederfindet.  Derselbe  besteht  aus 
völlig  weissen,  krystallinischen,  ziemlich  grossen,  glänzen- 
den ßlättchen. 

10)  Kalkabsatz  des  St.  Marien -Brunnens.  —  Gleich- 
förmig röthlich  gefärbt,  zusammengebacken,  krystallinisch, 
leicht  zerreiblich. 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Substanz  stammen  alle 
übrigen  Absätze  aus  den  alten  Quellen  von  Vichy.  Sie 
sind  wesentlich  kalkiger  Natur,  wenig  arsenikalisch  und 
im  Allgemeinen  ziemlich  dicht. 

Die  chemische  Constitution   derselben  ist  sehr  com- 

[)licirt.  Ausser  dem  die  Hauptmasse  ausmachenden  koh- 
ensaurcn  Kalk  enthalten  sie  Arsensäure,  Phosphorsäure, 
Eisenoxyde,  Manganoxydul,  Strontian,  Talkerde,  organische 
Substanzen  u.  s.  w.  Einige  enthalten  ausserdem  noch 
Glimmerblättchen,  Quarzsand,  Thon  und  lösliche  Kiesel- 
erde.    Fluor  konnte  nicht  darin  gefunden  werden. 

Berzelius  fand  bekanntlich  in  den  Absätzen  der 
Carlsbader  Quellen  Fluorverbindungen.  Bouguet  suchte 
das  Fluor  anfangs  in  einer  grossen  Anzahl  der  Kalkabsätze 
der  Quellen  von  Vichv,  indem  er  dieselben  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  im  Platintiegel  behandelte,   den  er 
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durch  eine  mit  Wachs  überzogene  und  beschriebene  Glas- 
platte verdeckte.     Die  Glasplatte  wurde  bei  keinem  dieser 
Versuche  angeätzt  gefunden.   Da  jedoch  diese  Concretionen 
Kieselerde  enthalten^  so  konnte  die  Flusssäure  durch  ihre 
üeberföhrung  in  Kieselflusssäure  ihr  Vermögen,  das  Glas 
m.  ätzen,  cingebüsst  haben.     Deshalb  behandelte  Bouguet 
wenigstens    100  Grm.   dieser  Concretion    im    gepulverten 
Zustande  mit  kalter  verdünnter  Essigsäure;   das  ungelöst 
Bleibende  mengte  er  mit  dem   gleichen  Gewichte  reiner 
Kieselerde   und   erhitzte  das  Gemenge   mit    concentrirter 
Schwefelsäure  in  einer  kleinen  Glasretorte  mit  angefügter 
angefeuchteter  Glasvorlage.     Bei  keinem  einzigen  derarti- 
gen Versuche   sah  er  auch  nur  die  geringste  Menge  von 
Kieselerde  sich  an  den  Innenwänden  des  Ballons  absetzen 
imd  stellt  deshalb  die  Gegenwart  des  Fluors  in  den  Con- 
cretionen der  Thermen  von  Vichy  in  Abrede. 

Bouguet  stellte  femer  mehrere  Versuche  an  zur 
Ermittelung  der  Natiir  der  organischen  Substanzen  in  den 
Concretionen  der  in  Rede  stehenden  Wässer. 

Die  drei  Concretionen   der  Grande  -  Grille,   des  Puits 

Carr6    und   der  Lucasquelle   lassen    bei  Behandlung   mit 

verdünnter  Salzsäure  Rückstände,  die  aus  Thon  und  Sand 

bestehen   und    ausserdem   jene   organische  Substanz   ent- 

balten,   welche   bei  allen  dreien   schwer  verbrennlich  ist. 

500  Grm.  der  arragonitischen  Concretion  des  viereckigen 

Bnnmens  wurden  zerrieben,   mit  kalter   sehr  verdünnter 

Salzsaure  behandelt,    der  ungelöst  gebliebene   Thon    auf 

einem  Filter  gesammelt,   mit  kaltem  Wasser  gewaschen 

und  an  freier  Luft  getrocknet.     Nacheinander  mit  rectifi- 

cürtem  Aether  und  Alkohol  behandelt,   gab  der  Thon   an 

beide  Lösungsmittel  einen  und  denselben  Körper  ab.     Die 

ätbensche,    wie    die    alkoholische    Lösung    zur   Trockne 

▼erdonsten  gelassen,  Hessen  braune  klebrige  Rückstände, 

die  selbst  nach  längerem  Trocknen  bei  lOO^C.  nicht  fest 

werden  wollten.     Der  Geruch  hatte  die  grösste  Aehnlich- 

keit  mit  dem  des  Bitumens. 

Der  mit  Alkohol  und  Aether  erschöpfte  Thon  wurde 
mit  Aetzkalilauge  ausgekocht;  dadurch  wurde  eine  braime 
Lösung  erhalten,  in  welcher  vergebens  nach  des  Berze- 
lius  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  gesucht  wurde. 

Die  eben  beschriebene  bituminöse  Substanz  der  Con- 
cretionen der  Mineralwässer  von  Vichy  ist  also  wohl  auch 
als  ein  Bestandtheil  dieser  Mineralwässer  selbst  anzusehen» 
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"KohleiiBaarer  Kalk  und  kohlensaure  Talkerde  wur- 
den aus  5  Ghm.  Substanz  ermittelt;  die  Kohlensäure  aus 
dem  OlilhyerlujBte.  Ärsensäure^  Phosphorsäure^  Eisenoxyd, 
Xanganoxydul  wurden  aus  50  Grm.  Substanz  bestimmt. 
Arsen  wurde  aus  dem  erhaltenen  Dreifach-Schwefelarsen 
berechnet  und  in  den  Absätzen  und  Concretionen  als 
Arsensäure  angenommen. 

II.   Eisenreiche  Absätze. 

Die  folgenden  Producte  sind  feinnadlige  Niederschläge 
eiseiihaltiger  Quellen,  die  durch  artesische  Bohrungen  zu 
Tage  gefordert  wurden.  Diese  Absätze  enthalten  nur 
wenig  Kalk  und  sind  immer  pulverförmig.  Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus  überbasisch  arsensaurem  Eisenoxyd- 
hydirat. 

1)  Eisenreicher  Absatz  der  Wässer  des  Enclos  des 
Cäestins.  —  Amorph,  pulverig,  von  der  Farbe  des  Eisen- 
CRxydhydrats. 

2)  Eisenreicher  Absatz  des  Puits  de  Mesdames.  — 
Bonguet  sammelte  diesen  Schlamm  selbst,  wusch  ihn 
mit  kaltem  Wasser,  trocknete  ihn  bei  15  —  20^  C.  und 
schlug  das  trockne  Pulver  durch  ein  feines  Sieb.  Des- 
sen ungeachtet  enthielt  dasselbe  noch  viel  Thon  und  Sand 
aus  der  Ackererde,  in  welcher  der  Ableitungscanal  ge- 
graben ist. 

3)  Eisenreicher  Absatz  des  Puits  de  St.  Marie.  — 
Rothes  amorphes  Pulver^  wie  die  vorige  gesammelt. 

4)  Eisenreicher  Absatz  der  Wässer  von  Chäteldon.  — 
Pulverig,  von  der  Farbe  des  Eisenoxydhydrats. 

Tabelle 

«6cr  die  Zusammenwtzung  eisenreicher  Absätze  aus  einigen  Quellen 

von  Vichy, 

Enclos  des   Pttits  de    Puits  de    Source  de 
C^lestins  Mesdames  St.  Marie  Chäteldon 

Eisenoxyd 47,40  37,20  42,80  34,40 

Anensaare 6,90  5,10  8,40  0,28 

Pbosphonäure Sp.  Sp.  Sp.  1,90 

Losliehe  Rieselerde 1 104  1,70  3,90  1 6,20 

Kohleiu.  Kalk 10,85  13,20  13,21  11,78 

Talkerde 6,03  5,65  5,78  4, 1 3 

^         ManganoxyduK . . .  Sp.  0  0  0 

f^Kod  und  Thon 0  24,30  0  0 

Quarz  und  Glimmer.^ 2,06  0  4,20  0 

Waflser  u.  Organ. Substanz..  25,27  13,01  21,21  31,09 

Summa      99,61         100,16  90^50  99,78 
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Bouguet  stellte  einige  Versuche  an,  um  die  Natur 
der  in  diesen*  Absätzen  vorkommenden  Arsenverbindung 
zu  ermitteln.  Er  benutzte  die  schon  von  Ebelmen  an- 
gegebene Zersetzung  des  überbasischen  arsensauren  Eisen- 
oxydhydrats durch  siedende  Ammonialrflüssigkeit  in  Eisen- 
oxydhydrat und  in  mit  dem  Ammoniak  in  Verbindung 
tretenae  Arsensäure  zur  Aufsuchung  der  Arsensäure  in 
dem  eisenreichen  Absätze  der  Quelle  des  Enclos  des  Ce- 
lestlns.  10  Grm.  dieses  Absatzes,  in  der  Kälte  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  behandelt,  gaben  an  dieselbe  nur  Kalk, 
Eiaenoxyd  u.  s.  vr.  ab ;  ein  grosser  Theil  der  Substanz 
blieb  ungelöst.  In  der  essigsauren  Lösung  konnte  kein 
Arsen  nachgewiesen  werden,  es  musste  sich  dasselbe  also 
in  dem  Rückstande  concentrirt  haben.  Dieser,  mit  kal- 
ter verdünnter  Salzsäure  übergössen,  löste  sich  schnell 
und  vollständig  auf.  Die  Lösung,  mit  überschüssigem 
Ammoniak  vermischt,  gab  einen  gelben  Niederschlag,  wel- 
cher beim  Sieden  die  rothbraune  Farbe  des  Eisenoxyd- 
hydrats annahm  (das  arsensaure  Eisenoxyd  verhält  sich 
unter  denselben  iJmstHndcn  genau  ebenso). 

Nach  halbstündigem  Sieden  wurde  die  stark  ammo- 
niakalische  Flüssigkeit  filtriit,  darauf  in  zwei  Theile  ge- 
theilt.  Die  eine  Hälfte  wurde  mit  reiner  Salpetersäure 
neutral isirt  und  durch  Zusatz  von  überschüssigem  sal- 
petersaurem  Silberoxyd  alle  Salzsäure  aus  derselben  ge- 
filUt  Die  vom  Chlorsilber  abfiltrirte  Flüssigkeit  vorsich- 
tig mit  verdünntem  Aetzammoniak  gesättigt,  gab  beim 
Neutralisationspuncte  den  bezeichnenden  ziegelrothen  Nie- 
derschlag des  arsensauren  Silberoxyds.  Die  andere  Hälfi;e 
der  ammoniakalischen  Flüssigkeit,  mit  Salzsäure  angesäuert 
und  mit  Schwefelwasserstongas  behandelt,  blieb  anfangs 
einige  Zeit  klar  und  ungefärbt,  darauf  fiel  Schwefel  nie- 
der und  zuletzt  gelbes  Schwefelarsen.  Dieser  Nieder- 
schlag, gesammelt  und  getrocknet,  wog  0,124  Grm.  Die 
Bestimmung  des  Schwefels  in  demselben  lieferte  0,495 
Grm.  schwefelsauren  Baryt  r^  0,068  Grm.  Schwefel.  Das 
erhaltene  Schwefelarscn  sammt  Schwefel  bestand  sonach  aus: 

Schwefel 0,068  =  54,9  Proc. 

Arsen 0,056  =  45,1      „ 

0,124       100,0  Proc. 
Das  Fünffach -Schwefelarsen  AsS^  verlangt: 

S    =  51,7  Proc. 

As  =  48,3      „ 

~^Ofi  Proc. 
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Aus  diesem  Versuche  geht  augenscheinlich  hervor, 
das8  das  Arsen  in  diesen  Absätzen  als  arsensaures  Salz 
vorhanden  ist.  Die  gelbe  Färbung  des  durch  Ammoniak 
gefällten  eisenoxydhaltigen  Niederschlages,  der  ziegelrothe 
Niederschlag  durch  Silbersalpeter,  die  Umstände,  welche 
die  Fällung  des  Schwefelarsens  begleiten,  (die  schwierige 
Beducirbameit  durch  HS  und  die  anfängliche  Fällung 
Ton  Schwefel^  und  die  procentische  Zusammensetzung  des 
eriialtenen  Schwefelarsens  (nahezu  so  viel  Schwefel  als 
der  Formel  AsS^  entspricht)  können  nur  durch  die  An- 
nahme von  Arsensäure  in  der  zur  Prüfung  benutzten 
Lösung  ihre  Erklärung  finden.  Fügt  man  noch  hinzu, 
dass  durch  die  angewandte  Untersuchungsmethode  eine 
etwaige  Oxydation  von  arseniger  Säure  zu  Arsensäure 
losgeschlossen  blieb,  denn  die  Fällungen  geschahen,  mit 
einziger  Ausnahme  der  durch  Ammoniak,  in  der  Kälte, 
so  muss  man  annehmen,  dass  das  Arsen  auch  in  den 
ocherigen  Absätzen  der  Quellen  von  Vichy  als  Arsensäure 
Torhanden  sei.  Bouguet  nimmt  auch  an,  gestützt  auf 
diese  Untersuchung,  dass  in  den  Wässern  von  Vichy  selbst 
das  Arsen  als  arsensaures  Salz  vorhanden  sei  (als  arsen- 
saares  Natron). 

Zur  Bestätigung  der  schon  früher  von  Bouguet  und 
Cloez  beobachteten  Thatsache,  dass  das  aus  eisenoxydul- 
haltigen  Lösungen  durch  HS  gefällte  Schwefelarsen  = 
AsS^  sei,  stellte  Bouguet  folgenden  Versuch  an. 

10  Grm.  des  Absatzes  der  Quelle  des  Enclos  des 
Celestins  wurden  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  die  Lö- 
rong  mit  schwefliger  Säure  behandelt,  der  Ueberschuss 
der  letzteren  durch  längeres  Kochen  entfernt  und  nun  ein 
Strom  von  Schwefelwasserstoff  durch  die  Flüssigkeit  ge- 
leitet Es  bildete  sich  sogleich  ein  gelber  Niederschlag 
von  Schwefelarsen.  Dieser  wurde  auf  einem  Filter  ge- 
«unmelt,  in  einem  kleinen  Tiegel  getrocknet  und  gewogen, 
inavS  in  reiner  Kalilauge  aufgelöst,  durch  Einwirkung 
wn  Chlor  oxydirt  und  aus  der  mit  Salzsäure  angesäuer- 
ten Flüssigkeit  die  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum  ge- 
fällt Das  Arsen  wurde  aus  der  Differenz  bestimmt.  Die 
«ßßewandten  10  Grm,  Eisenocher  lieferten  0,740  Grm. 
Schwefelarsen ;  dieses  gab  2,075  Grm.  schwefelsauren  Baryt 
=  0,286  Grm.  Schwefel.     Das  Schwefelarsen  bestand  so- 

Schwefel. .  0,286  =    38,7  Proc 
Areen 0,454  =    61,3      „ 

0,74Ö~^  100,0  PrööT 


« 

44  Chemische  üräermichung  der  Mineralwässer 

Die  Formel  AsS^  verlangt: 

Schwefel .  .    .   37,8  Proc. 
Arsen 62,2       „ 

""100,0  Proc. 

Veränderung  der  MincralicäHser  von  Vichy  durch  die  Versendimg, 
Die   Mineralwässer  von  Vichy   erleiden   eine  Verän- 
derung ihrer  chemischen  Zusammensetzung: 

1)  Durch  eine  längere  Berührung  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft.  Dabei  oxydirt  sich  das  in  ihnen  gelöste 
Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd,  welches  niederfallend  die  Arsen- 
säure mit  sich  niederreisst  und  damit  ein  sehr  basisches 
arsensaures  Eisenoxydhydrat  bildet. 

2)  Durch  einen  Verlust  von  Kohlensäuregas,  in  Folge 
dessen  sich  kohlens.  Kalk,  kohlens.  Strontian,  kohlens. 
Talkerde,  FeO,  C02  und  MnO,  C02  niederschlagen  und 
veränderliohe  Mengen  von  Kieselerde,  phosphorsauren  unJ 
schwefelsauren  Salzen  mit  sich  niederreissen. 

Diese  chemischen  Veränderungen  werden  eingeleitet, 
sobald  durch  unvollkommenen  Verschluss  der  Bouteillen, 
in  denen  man  diese  Mineralwässer  versendet,  ein  Wech- 
sel der  Luft  in  den  Bouteillen  statt  finden  kann.  Bei 
längerer  Aufbewahrung  in  den  Niederlagen  der  Mineral- 
wässer werden  dieselben  immer  schwächer  in  ihrem  Ge- 
halt an  aufgelösten  Salzen. 

Tabelle 

aber  die  Gewichtsmengen  der  Kohlensäure   in  den  frischen  und  in 
den  versandten  Mineralwässern  von   Vichy. 

I  Liter  Wasser  enthält  Kohlensäure  in  Grammen  und 
Theilen  derselben: 

Kohlensiarean    KohlensSure  in  Verlust  an  KohlMi- 

der  Quelle       den  versandlen     siure  durch  den 
selbst  bestimmt         Walser  Transport 

Graude-Grille 4,418  .%025  0,493 

Pults  Chomel 4,420  4, 188  0,241 

Puits  CaiTe 4,418  ;3,«25  0,493 

Source  Lucas .5,348  4,3«!  0,987 

Enclos  des  Cölestins 5,409  5,354  0,145 

Höpital 4,719  3,797  0,922 

C^lestins 4,705  4,ft54  0,051 

Puits  Brosson 5,07 1  4,602  0,4«9 

Puits  de  Vaisse 4,831  4,173  0,658 

Puits  de  Hauteriye 5,040  5,1 13  0,527 

Source  de  St.  Yorre 4,957  4,904  0,053 

Puits  de  Mesdames 5,029  4,324  0,705 

Puits  de  l'Abattoir 5,376  5,280  0,096 

Puits  de  St.  Marie .5,329  5,004  0,325 

Puits  de  Elisabeth 5,4h9  5,053  0,436 

Eau  de  Chäteldon  (Puits  Carr^)  3,327  2,349  0,978 

Eau  de  Chateldon  (Pults  Rond)  3,86^)  3,021  0,842. 
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Tabelle 
tUr  die  Memgen  de»  Eisenoxyduls  in  1  Liter  Mineralweisser  vor 

und  nach  dem  Transport. 

Ewenoxydul      Eisenoxydul  in  Verlust  beim 

an  der  Quelle    dem  versandten  Transport 
bestimmt               Wasser 

EodoedesC^lestins. ..     0,013  Grm.        0,010  Grm.  0,003  Grm. 

HaateriTe 0,008      „            0,007      „  0,001 

StYorre, 0,006     „            0,003     „  0,002 

Mesdames 0,012     „            0,011      „  0,001      „ 

kbaüoit 0,018      „            0,011      „  0,007 

St  Marie 0,024     „            0,020     „  0,004 

Qjabeth 0,010      „            0,010      „  0,000 


fr 
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Yer^ieitikende  Bestimmung  der  bei  14tägigem  Aussetzen  des  Wassers 
der  Grande-GriUe  an  die  lAift  unlösnch  abgeschiedenen  und  der 
f/elöst  bleibenden  BestandlheUe. 

10  Liter  Waaser  der  Grande-Grille,  von  einem  Depo- 
dtaire  cPeaux  minercdes  zu  Paris  bezogen,  wurden  in  gros- 
sen Porcellanschalen  in  einem  unbewohnten  Zimmer  bei 
5*—15®C.  14  Tage  lang  sich  selbst  überlassen.  Das  Wasser 
Teranderte  sich  langsam  und  es  bildete  sich  nach  und  nach 
bei  theilwei&er  Verdunstung  ein  ziemlich  starker  krystal- 
InuBcher  Bodensatz.  Dieser  wurde  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt, die  Schalen  wurden  mit  destillirtem  Wasser  aus- 
gespült, die  Waschwässer  mit  der  Salzlösung  vermischt 
nnd  das  ursprüngliche  Volumen  des  Wassers  wiederher- 
gestellt Die  Bouteillen,  welche  das  Mineralwasser  ent- 
^ten  hatten,  wurden  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgespült, 
&  an  den  Porcellanschalen  hängenden  erdigen  Salze  mit 
dxnuelben  sauren  Wasser  aufgelöst,  desgleichen  die  auf 
ittn  Filter  befindlichen  Salze.  Das  Filter  wurde  getrock- 
net dann  eingeäschert  und  die  Asche  ebenfalls  in  der 
Salzsäuren  Flüssigkeit  gelöst  Die  beiden  Lösungen,  die 
sftlzsaure  und  die  wässerige,  wurden  jede  fiir  sich  ana- 
lysiit  Das  Resultat  der  Analysen  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  verzeichnet,  und  es  ist  zur  Vergleichung  noch 
die  ursprüngliche  Zusammensetzung  des  Mineralwassers 
Torangestellt  Die  Resultate  sind  auf  1  Liter  Wasser  be- 
logen  und  die  Bestandtheile  in  Grammen  und  Theilen 
derselben  angegeben. 
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Tabelle 
über  die  Zersetzung  des  Wassere  der  Grande-Grille  durdi  AussetMen 

an  die  LufL 

Mioeralbestaffdtheile    Aufgelöftt  bleibend«       Uafre19>(  abiirevcbtedeae 
des  uover&iiiiertcp    Bestund Ihetle  des  svr-         C  s  lodtlieüe  de«  ser- 
Mineislwafcker»      seUlea  ÜMMralwa&sen       sei«i.*n  Mineralwassers 

Kohlensäure ....  4,41 8  2,083  0, 1 99  Grzn. 

Schwefelsäure..  0,l«4  0,1  GO  0,004     , 

Phosphorsäure» .  0,070  nicht  bestimmt      nicht  bestimmt 

Arsensäure 0,001  0,001  Sp. 

Sttksäure 0,334  0,334  0 

Kieselerde 0,0  ?0  0,044  0,022  Grm. 

Eisenoxydul 0,002  0,001  0,001      „ 

Kalk. 0,171  0,011  0,137      , 

Talkerde 0,097  0,024  0,070      , 

Kali 0,1?»2  0,182  0 

Natron 2,488  2,488  0 

Man  sjeht,  dass  die  Luft  hier  wenig  oxydirend  ein- 
wirken konnte,  dem  Verlust  an  Kohlensäure  ist  vielmehr 
die  vor  sich  gegangene  Zersetzung  hauptsächlich  zuzu- 
schreiben. 

Das  Wasser  der  Grande-Grille  hat  unter  den  ange- 
gebenen Umständen  53  Proc.  seiner  Kohlensäure  verloren. 
In  Folge  dieses  Verlustes  hat  sich  beinahe  die  ganze 
Menge  des  Kalks  und  ^\^  der  Talkerde  als  einfach  koh- 
lensaure Salze  abgeschieden  und  ^/3  der  Kieselerde  mit 
sich  niedergezogen.  In  Auflösung  blieben:  eine  sehr  kleine 
Menge  von  Kalk,  sämmtliche  Alkalien,  die  ganze  Menge 
der  Salzsäure  (die  (>blormetalle)  und  beinahe  alle  Schwe- 
felsäure. Die  von  4,418  auf  2,083  Grm.  gesunkene  Koh- 
Icnsäuremenge  reicht  nicht  mehr  hin,  mit  den  in  Lösung 
gebliebenen  Alkalien  und  Erdalkalien  zweifach  kohlen- 
saure Salze  zu  bilden;  diese  Basen  sind  als  einfach  koh- 
lensaure Salze  aufgelöst  geblieben.  Ausser  kohlensauren 
Erdalkalien  und  Kieselerde  enthielt  der  Sidzabsatz  auch 
Eisen  and  Phosphorsiiure,  so  wie  unbestimmbare  Mengen 
von  Arsensäure  und  Schwefelsäure.  Es  ist  interessant  zu 
sehen,  dass  die  Menge  von  Arsen  in  diesem  Absätze  so 
gering  ist,  während  gleichzeitig  auch  nur  Spuren  von 
Eisen  niedergefallen  waren.  Diese  Thatsache  findet  ihre 
Analoga  unter  den  Analysen  der  kalkreichen  Absätze  der 
Mineralwässer  von  Vichy;  jene  Absätze  sind  ebenfalls  arm 
an  Arsen  und  Eisen.  Es  ist  in  ihnen  das  Eisen  wohl  im 
Zustande  des  Oxyduls  vorhanden,  während  es  in  den 
arsenreichen  Ochern  als  Eisenoxyd  zugegen  ist 
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Durch  Einwirkung  der  Luft  auf  die  eben  aus  der  Erde 
henrorbrechenden  arsen-  und  eisenreichen  Quellen  des  £n- 
elo6  des  C^iestins^  der  Puits  de  Mesdames  und  St.  Marie  setzt 
sich  sehr  rasch  der  CTösste  Theil  des  Arsens  und  Eisens  als 
Eüenocher  ab;  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  auf 
dieselben  ist  gewisserinaassen  eine  augenblickliche. 

Die  ocherigen  Absätze  der  drei  genannten  Quellen 
zeigen  eine  grosse  Aehnlichkeit,  denn  es  verhalten  sich 
Eisenoxyd  und  Arsensäure  in  ihnen  wie  folgt: 

Puits  de  Mesdames   Euclos  des  C^lestins  St.  Marie 

EBenoxyd 87,0  87,2  83,6 

AiKDsaure 12,1  12,8  16,4 

100,0  100,0  100,0. 

Alle  diese  arsenreichen  ocherigen  Absätze   enthalten 

r«  Mengen  chemisch  gebundenen  Wassers;  die  Menge 
letzteren  beträgt  meistens  mehr  als  20  Proc.  Des- 
lalb  kann  man  in  den  besprochenen  Ochem  die  Gegen- 
wart eines  gewässerten  überbasischen  arsensauren  £isen- 
oxyds  annehmen. 

Vierter  Theil 

Mg^meine  Betrachtungen  über  die  Minei^alioässer  des  Bas-' 
iinsvon  Vicht/,  Classification,  Temperatur  (thermalite), 
Anwendung  und  Ursprung  derselben, 

Bouguet  leitet  den  Arsengehalt  der  Wässer  von 
Vichy  von  einer  Zersetzung  des  Misspickels  ==  Fe  As, 
VeS^  durch  das  gleichzeitig  kohlensäurereiche  und  alkar 
"^  heisse  Wasser  jener  Quellen  her.  Mit  dieser  Ilypo- 
'^^  stimmt  das  Vorkommen  des  Misspickels  in  den  ror- 
plvren  der  Umgegend  von  Vichy  überein.  Femer  das 
g^öcizeitige  Auftreten   schwefelsaurer  Salze,    des  Eisen- 

Sduls  \md    der   wenngleich   sehr  geringen  Mengen  von 
vefelwasserstoff  in  diesen  Wässern. 

Während  die  übrigen  Uestandtheile  der  Wässer  von 
Vichy  eine  grosse  Gleichmässigkeit  zeigen,  ist  ihr  Gehalt 
an  Kalk,  T^lkerde,  Kali,  Eisenoxydul  und  Arsensäure 
pöiscren  Schwankungen  unterworfen  und  es  nimmt  Bou- 
&^ct  deshalb  an,  dass  namentlich  der  Kalk,  die  Talkerde 
^  das  Kali  auf  eine  mehr  zufälliffe  Art  in  diese  Wäs- 
*^'  gelangen,  nämlich  so,  dass  dieselben  bei  ihrem  Empor- 
steigen durch  mehr  oder  minder  mächtige  Mcrgelschichten 
dringen,  entstanden  durch  Verwitterung  von  Fcldspath- 
Porphyren.    Bouguet  analysirte  drei  solcher  Mergel: 
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1)  Mergel,    bei  Erbohrung  der  Elisabethquelle   aus 
einer  Tiefe  von  3i'/2  Metern  gefunden. 

2)  Weisser  Mergel  von  derselben  Bohrung^  aber  aus 
einer  Tiefe  von  50  Metern. 

3)  Mergel  von    demselben  Bohrversuche,    aber   aus 
einer  Tiefe  von  84^4  Meter. 

Zusammensetzung  von 

1.  2.            3. 

Kohlensaurer  Kalk 62,07  66,78  27,10 

„         Talkerde 1,69  1,65          1,89 

Schwefekaurer  Kalk 0,U2  Sp.  2,89 

Kali 0,38  0,24  0,56 

Natron 0,48  0,46  0,66 

Eisenoxyd 1,30  Sp.          2,40 

Thon  und  Sand. . .  ? 23,54  26,40  54,00 

Wasser  und  organ.  Substanzen...       0,22'  4,15  0,95 

Summa    99,60        99,68        99,54 

Classification  der  Wässer  des  Beckens  von  Vichy. 

Alle  diese  Wässer  zeigen  in  ihrer  Zusammensetzung 
die  grösste  Analogie:  sie  enthalten  dieselben  Substanzen, 
und  wenn  auch  die  Verhältnisse  einiger  derselben  zuwei- 
len schwanken,  so  sind  doch  die  Unterschiede  nicht  von 
solcher  Bedeutung,  dass  dadurch  die  zwischen  ihnen  in 
hohem  Grade  stattfindende  Aehnlichkeit  aufgehoben  würde. 
Alle  diese  nahe  bei  einander  aus  einem  und  demselben 
Elrdreich  entspringenden  Quellen  haben  sicherlich  einen 
und  denselben  Ursprung,  und  die  wenig  beträchtlichen 
Unterschiede,  welche  ihre  chemische  Constitution  zeigt, 
müssen  einer  Vermischung  einiger  derselben  mit  gerin- 
geren oder  grösseren  Mengen  von  süssem  Wasser  zuge- 
schrieben werden.  Die  am  meisten  mit  Mineralbestand- 
theilen  beladenen  Wässer  sind  unstreitig  die  alten  natür- 
lichen Quellen,  denen  Vichy  seinen  Ruf  verdankt  Bei 
ihnen  hat  man  also  den  Grundcharakter  aufzusuchen,  mit 
welchem  die  Zusammensetzung  der  übrigen  behufs  einer 
Classification  verglichen  werden  muss. 

Wir  können  die  Mineralquellen  des  Bassins  von  Vichy 
nach  ihrem  Reichthum  an  Mineralbestandtheilen  in  drei 
Gruppen  theilen: 

Die  erste  und  zahlreich  besetzte  Gruppe  umfasst  die 
an  mineralisirenden  Bestandtheilen  reichsten  Wässer,  näm- 
lich: Grande -Grille,  Puits  Chomel,  Puits  Carrc,  Luca^, 
Höpital,    C^lestins,    Puits  Brosson,    Puits  de  FEnclos  des 


y 
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Poits  de  rAbattcär  k  Casset.   Abdampfrücksland 
mu  liten  Wasser  dVi-^^V?  ^^^^ 

Die  2  weite  Qruppe^  weniger  reich  mit  Mineral- 
bestandtheilen  beladene  Wässer:  St  Yorre^  Haaterive> 
Sl  Marie,  Puits  Elisabeth  und  die  neue  QueUe  der  Cöle- 
ttmeT;  obgleich  letztere  weniger  Mineralbestandtheile  ent- 
hält ab  die  vier  anderen.  Abdampfrückstand  eines  Liters 
Wassers  nahezu  5  Grm. 

Die  dritte  Gruppe;  die  an  Mineralbestandtheilen 
ärmsten  Wässer  enthaltend:  Puits  de  Mesdames  und  Pults 
JeVaisse.  Abdamplrückstand  eines  Liters  Wasser  nahezu 
4^k  Gnn. 

In  ihrer  Oesammtheit  aufgefasst,  ist  die  chemische 
Zusammensetzung  der  beiden  ersten  Gruppen  wenig  von 
«Bumder  verschieden;  doch  bemerkt  man  bei  den  Wäs- 
sern der  zweiten  Gruppe  eiüett  sinkenden  Gehalt  an 
Natron  (1.  Gruppe  2,5  Urm.  Natron  im  Liter,  2-  Gruppe 
nur  2,4  Grm.  NaO  im  Liter). 

Die  beiden  Wässer  von  Mesdames  und  Vaisse  sind 
wmer  an  Kohlensäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Na- 
tron als  die  der  1.  und  2.  Gruppe  (Vaisse  1,9  Grm.  und 
Mesdames  1,95  Grm.  NaO  im  Liter). 

Die  übrigen  Brunnen  (sämmtlich  erbohrte)  sind  weni- 
ger reich  an  Mineralbestandtheilen  als  die  älteren  Quellen 
^^^  Vichy. 

Tempercitur  der  Quellen  van  Vichy, 

Bis  auf  den  heutigen  Tag  waren  nur  die  natür- 
licben  alten  Thermen  von  Vichy,  welche  Eigenthüm  deö 
Stwtes  sind,  der  Gegenstand  länjget  fortgesetzter  ther- 
Wtoetrischer  Beobachtungen,  und  diese  stimmen  unter 
^''»Mder  nur  wenig  überein.  Unter  den  Ursachen,  wölche 
Teräodemd  auf  die  Temperatur  def  Quellen  von  Vichy 
einwirken,  muss  in  erster  Reihe  die  Reichlichkeit  ihres 
Zuflusses  (Vabondance  de  leur  rendemerU)  aufgefährt  wer- 
^  Diejenigen  Quellen  also,  welche  in  einer  gegebe- 
nen Zeit  das  meiste  Wasser  liefern,  sind  im  ÄUge- 
nieinen  die  hcissesten.  Die  Temperatur  einer  und  der- 
jdben  Quelle  steigt,  sobald  man  ihnen  eine  weitere  Aus- 
faasöfeung  verschaffi;  diejenigen  Quellen,  im  Gegentheil, 
J^lclie  in  der  gegebenen  Zeit  nur  wenig  Wasser  liefern, 
W'eö  gewissermaassen  keine  eigene  Temperatur.  Aus- 
Jerdem  haben  die  zahlreichen  Arbeiten  im  letzten  Jahr- 
nwndert,  um  die  Quellen  von  Vichy  zu  fassen,  bedeu- 
^de  Aenderungen  in  dem  Ausfluss  dieser  Quellen  her- 
vorgerufen, wodurch  die  Temperaturen  der  Quellen  Aen- 

^»^.  iPhann.  GXXXHI.  Bds.  1 .  Hft.  4 
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demngen  erlitten  haben  müssen.  Endlich  muss  auch 
Rechnung  der  Verschiedenartigkeit  der  benutzten  Thean- 
mometer  ein  Theil  der  beobachteten  Temperaturdifferen.- 
zen  gesetzt  werden. 

Bei  den  erbohrten  Quellen  des  Bassins  von  Vieliy 
sucht  man  vergebens  nach  den  eben  angegebenen  Bezie- 
hungen zwischen  vermehrter  Ergiebigkeit  und  hoher  Tem- 
peratur. Die  reichlichsten  unter  innen  sind  nicht  die 
wärmsten.  Ihre  Temperatur  ist  aber  bestandig  niedriger, 
als  'die  der  alten  natürlichen  Quellen.  Die  erbohrten 
Quellen  einer  und  derselben  Oertlichkeit  haben  gleiche 
oder  wenig  verschiedene  Temperaturen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung der  Temperaturen  der  Quellen  Vichy's 
und  ihrer  Ergiebigkeit  innerhalb  24  Stunden.  Die  ersten 
acht  Quellen  sind  die  natürlichen  alten^  die  darauf  fol- 
genden neun  sind  erbohrte  (artesische)  Quellen. 

Benennung  der  Quelle  Temperator  in       Ergiebigkeit  derselben  inn«r- 

CelBias'achen  Graden      halb  24  Stunden,  in  LHcm 

Paits  Carr^ 44,7  200,000  Liter 

Puits  Chomel 44,0  ?  „ 

Grande-Grille 41,8  96,200  « 

Hdpital 30,8  62.400  „ 

Lucas 29,2  80,400  „ 

C^leatins 14,3  500  „ 

St.  Yorre 12,3  ?  „ 

Nouvelle  Source  des  C^lestinB.. .  12,0  6400  » 

Puits  fori  de  Vaisse 27,8  ?  „ 

„        de  l'Enclos  des  Cilestins  23,0  7000  „ 

,        Brosson 22,5  44,480  „ 

y,        de  Mesdames 16,8  14,400  , 

„        de  St.  Marie 16,8  27,000  , 

„        Elisabeth 16,8  23,000  „ 

„        d'HauteriveCGalirie)...  15,0  24,336  „ 

,                 „       (grandesource)  14,6  29,660  « 

„        de  TAbattoir 12,2  ?  , 

Gesammtergiebigkeit  innerhalb  24  Stunden    610,776  Liter 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Temperaturen  mit  dem 
Gehalte  der  entsprechenden  Quellen  an  Mineralbestand- 
theilen  ergiebt  sich,  dass  die  Erhöhung  der  Temperatur 
in  diesen  Wässern  ihrem  Keichthum  an  salinischen  Be- 
standtheilen  proportional  ist 
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AMZe  der  GtmMmntngt  von  Mineralbeatandtheüen^  wddtt  durah 
dU  Geaemmiheil  der  Mineralquellen  des  Beckens  von  Vichy  täo- 
UA  towMf  als  jährlich  aus  dem  Erdinnem  an  die  Erdoberfläche 
gefilhrt  werden, 

Bouguet  (indem  er  die  tägliche  Ergiebigkeit  des 
Bnnmens  von  Vaisse,  des  Puits  Chomel;  des  Schlachthaus- 
bnmnenSy  der  beiden  Quellen  von  St  Yorre  und  der  ande- 
ren unbenannten  und  unbenutzten  Quellen  auf  19,224  Liter 
iDschlägt  und  der  eben  angegebenen  täglichen  Ergiebig- 
keit aller  übrigen  Quellen  nämlich  610;776  Liter  zuzählt) 
rechnet  die  tägliche  Ergiebigkeit  aller  Quellen  des  Beckens 
von  Yichy  auf  630,000  Liter  und  nimmt  für  die  folgenden 
Berechnungen  diese  Zahl  als  Basis.  Die  Berechnungen 
änd  zugleich  auf  die  Zusammensetzung  des  Mineralwas- 
lers  von  St  Yorre  gegründet,  dessen  Zusammensetzung 
die  mittlere  der  übrigen  analysirten  Quellen  zu  sein  scheint 
Die  Mengen  der  Mineralbestandtheile  sind  in  Kilogrammen 
ausgedrückt 

Aus  dem   Erdinnem   durch  die   Wässer  von  Vichy 

emporgefiihrte  Mineralbestandtheile : 

innerhalb  24  Stunden    innerhalb  1  Jahres 
Fk^  KoyenriuD« .    .    .    .      7f4  Kilosm-         260,610  Kilogrm. 


Eireifach-kohlens. 

Natron  , .    3075 

• 

1,1^,37» 

Kali    .    .       147 

53,055 

Talkerde       302 

109,230 

Strontian          3 

1005 

Kalk.    .      324 

118,2«0 

Eisenozydul     0 

2100 

Behwefekanres  Natron    .    .      171 

62,415 

Anemanres  Natron    ...          1 

365 

CUomatriam .    . 

....      32Ö 

ff 

118,900 

Kitadode .    .    . 

....         33 

ff 

12,045 

In  Summa    5102  Kilogrm.       1,861,230  Kilogrm. 

täglich  Jährlich. 

Die  Gesammtmenge  der  mit  den  Wässern  von  Vichy 
emporgetriebenen  Kohlensäure  beträgt  täglich  3123  Kilo- 
gramm und  jährlich  1,139,895  Kilogrm.  Kohlensäure,  ent- 
^rechend  310,880  Kilogrm.  Kohlenstoff.  Dabei  ist  die 
tus  den  Wässern  gasförmig  entweichende  Kohlensäure 
nicht  mitgerechnet 

Simge  Worte  Über  die  Menge  von  Salzen^  welche  die  Badegäste  von 
Vichy  täglich  mit  dem  Wasser  zu  sich  nehmen. 

Vernachlässigen  wir  die  auf  anderen  Wegen  in  den 
Körper  eingeführten  Mengen  des  Wassers  und  schätzen 
allein  das  getrunkene  Wasser,   so  ist  es   nicht  selten,  in 

4* 
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Vichy  Trinker   zu  finden^   welche   täglicli   bis    10  Liter 

lißneralwadder  zu  sich  nehmen.  Setzen  wir  also,  ein  Kran- 
ker trinke  täglich  10  Liter  Wasser  der  Quelle  des  Cöle- 
stiner  oder  des  Enclos  des  Cölestins,  so  nimmt  er  im 
ersten  Falle  täglich  51  Grm.^  im  zweiten  Falle  täglich 
40  Grm.  doppelt-kohlensaures  Natron  zu  sich  und  ausser- 
dem noch 

C^lestins        Enclos  des  C^Iestins 

Doppelt-kohlens.  Kali     .    .    .  3,1 5  Gnn.  6,2t  Gma. 

^  „         Talkerde  .    .  3,28  »  2,38  „ 

„  „         Kalk    .    .    .  4,ß2  „  7,10  ^ 

„  „  EiseDOxydul  0,04  ,,  0,28  „ 

Schwefelsaures  Natron    ...  2,01  „  ^14  „ 

Phosphoi-saures  Natron    ...  0,91  „  0^81  ^ 

Chlomatrium 5,34  „  6,34  „ 

Ausser  diesen  Salzen  nimmt  er  gewisse^  wenngleich 
kleine,  doch  sicher  nicht  ganz  unwirksame  Mengen  von 
Manganoxydul,  Strontian  und  Kieselerde  zu  sich.  Beson- 
ders beacntenswerth  ist  aber  die  Menge  der  in  den  Kör- 
per gelangenden  Arsensäure.  Mit  10  Liter  Wasser  der 
Cölestiner '  Quelle  fuhrt  ein  Kranker  täglich  1  Centigmi. 
Arsensäure  oder  1 1/2  Centigrm.  arsensaures  Natron  in  sei^ 
nen  Körper  ein;  mit  10  Liter  Wasser  des  Enclos  des 
C^lestins  ä  Centigrm.  Arsensäure  oder  3  Centigrm.  arsen- 
saures Natron  täglich.  Diese  Mengen  von  Arsensäure 
üben  sicher  eine  nicht  zu  vernachlässigende  Wirkung  auf 
den  menschlichen  Körper  aus;  obgleich  dieselbe  in  dieser 
Verdünnung  angewenaet^  wohl  nicht  nachtheilig  auf  den- 
selben wirken  kann. 

Ursprung  der  ITiermen  von  Vichy, 

Man  betrachtet  gegenwärtig  die  Mineralquellen  als 
geologische  Gebilde,  als  Kundgebungen  der  unaufhörlich 
im  Erdinnem  vor  sich  gehenden  chemischen  Reactionen, 
als  Producte  des  ungeheuren  Heerdes,  in  welchem  sich 
die  eruptiven  Bildungen  der  gegenwärtigen  Epoche  er- 
zeugen. 

Die  heissen  Wässer,  von  denen  wir  gesprochen,  wür- 
den sonach  aus  den  Porphyren  oder  nur  vulkanischen 
und  basaltischen  Gesteinen  hervorbrechen,  sich  dann  in 
den  tertiären  Schichten  ausbreiten  und  durch  vielfache 
innere  Canäle  mit  einander  verbunden  das  hydrologische 
Becken  von  Vichy  bilden. 

Die  directesten  Canäle  würden  die  alten  Thermen 
von  Vichy  speisen;  die  in  den  geschichteten  Formationen 
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iOigtebreiteten  WawemiitfiweD  wUrden  thetk  durch  naiür- 
I  ficba,  tbeÜB  dareh  küBstlieh  gebohrte  Mündungen  zu  Tage 
r  treten.  Di^  Elasticität  des  Kohlennäuregases  und  (ue 
Unitgehnlissigkeit  der  unterirdischen  Canäle  würden  be- 
ftiüadige  Störungen  in  dem  Begime  dieser  Quellen  Yer> 
onachen. 

Die  directesten  Abflüsse  der  unterirdischen  heissen 
Wfiaaer  müssen  deshalb  auch  mit  höheren  Temperaturen 
beiTorbrechen,  als  die  auf  ihrem  längeren  Wege  durch 
kältere  Schichten  und  durch  Zuflüsse  von  süssem  Wasser 
abgekühlten  Quellen. 

In  der  That,  bei  keiner  Bohrung  auf  die  angegebenen 
Uineralwässer  ist  man  genöthigt  gewesen,  bis  auf  die 
krystalliniscben  Gesteine  niederzugehen;  immer  stiess  der 
B(Murery  nachdem  er  mehr  oder  minder  dicke  Schichten 
von  Mergeln  und  Thonen  durchsenkt  hatte,  in  verschie- 
denen Tiefen  in  den  Erdschichten  des  süssen  Wassers  auf 
eine  Schicht  groben  Sandes,  aus  dessen  Mitte  die  Mineral- 
faser hervorsprudelten. 

Der  Puits  Brosson,  der  des  Enclos  des  Cälestins  und 
icfl  Schlachthauses  weichen  von  der  allgemeinen  Regel 
ab.  Sie  sind  reicher  an  Mineralbestandtheilen  imd  die 
beiden  ersteren  auch  heisser,  als  die  übrigen  erbohrten 
QaeUen.  Allein  der  Puits  Brosson  und  der  des  Enclos 
ies  (MIestins  sind  in  der  Nähe  der  alten  heissen  Quellen 
TonVichy  erbohrt  und  communiciren  mit  ihnen,  wie  Ver- 
wehe gelehrt  haben.  Sie  erborgen  deshalb  einen  Theil 
3»rer  Temperatur  und  ihres  Mineralreichthums  diesen  be- 
wchbirten  Thermen. 

Das  Wasser  der  beiden  Quellen  von  St.  Yorre  ist 
^  Diese  Quellen  liefen  in  der  Nähe  des  Flusses  Allier 
^  besitzen  gleiches  Niveau  mit  demselben.  Sie  können 
<Uialb  Infiltratioiien  durch  das  Wasser  dieses  Flusses 
^rluilten  und  dadurch  schwächer  im  Qehalte  werden. 
i  Die  Wässer  von  Mesdames  und  Vaisse  sind  ärmer 

I  f&  Mineralbestandtheilen,  als  die  übrigen,  wohl  in  Folge 
I  ärer  Vermischung  mit  süssen  Tagewässem.  Diese  beiden 
Brunnen  liegen,  der  eine  in  der  Nähe  des  Flussbettes  des 
Kchon,  der  zweite  in  der  Nähe  des  Flussbettes  des  AUien 
Dieser  Verschiedenheiten  ungeachtet  besitzen  alle  be- 
stochenen Mineralwässer  eine  grosse  Aehnliehkeit;  die 
ooen  mitgetheilten  Zahlen  zeigen  beinahe  bleich  grosse 
KcDgen  von  Natron,  Schwefelsäure  und  Salzsäure.  Es 
ichemt  sonach  erlaubt  zu  sein,  anzunehmen,  dass  die 
Hmemlwässer  von  Vichy  etc.  ursjHrünglich  die  Qesammt- 
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menge  der  schwefelsauren  Salze  der  Chlormetalle  und  der 
Nati^nsalze  enthielten;  welche  sie  bei  ihrem  Henrortreten 
aus  der  Erde  besitzen;  dass  ihr  Kalkgehalt^  der  Gehalt 
an  Talkerdc  und  Kali  hingegen  erst  aus  den  auf  ihrem 
späteren  Wege  durchbrochenen  Schichten  stammen.  Durch 
fortgesetzten  Verlust  an  Kohlensäure  mussten  sie  bedeu- 
tende Concretionen  in  ihren  unterirdischen  Canälen  ab- 
setzeu;  endlich  durch  Vermischung  mit  süssen  Wässern 
sich  verdünnen. 

Der  geologische  Ursprung  dieser  Wässer  erklärt  hin- 
reichend die  Fermanenz  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung. Doch  wird  diese  Permanenz  keine  ewige  sein 
können^  so  wenig  wie  die  geologischen  Processe,  denen 
sie  ihren  Ursprung  verdanken.  Allein  man  kann  kühn 
behaupten,  dass  Millionen  von  Jahren  vergehen  können, 
ehe  tief  eingreifende  Veränderungen  in  der  chemischen 
Constitution  der  Mineralwässer  eintreten  werden,  deren 
Geschichte  in  diesen  Zeilen  gezeichnet  wurde.  (Etüde 
chimique  des  eaux  Tnin&ralea  et  thermales  de  Vichy,  Cusset, 
Vaisse,  Hauterive  et  Saint  Yorre;  analyses  des  eaux  mini- 
rales  de  Medagxie,  Chäteldoiij  Brougheas  et  SeuiUet,  par 
M.  Bouguet.  —  Annal.  de  chim,  et  dephys,  3.  S4r,  Nov,  18Ö4. 
T.  42.  p.  278^363.)  Dr.  H.  Ludwig. 

Nachträgliche  Bemerkungen  zu  dieser  Arbeit  BougueVs. 

Es  ist  Schade,  dass  Bouguet  für  seine  so  zahlreichen 
Analysen  hier  und  da  Methoden  gewählt  hat,  welche  keine 
hinreichende  Sicherheit  gewähren.  So  nimmt  er  1)  den 
Niederschlag,  den  das  ammoniakalische  Chlorbaryum  in 
den  Mineralwässern  hervorbringt,  einfach  für  ein  Gemenge 
von  schwefelsaurem  und  kohlensaurem  Baryt.  Allein  die 
gleichfalls  vorhandenen,  durchaus  nicht  zu  vernachlässi- 
genden Mengen  von  Phosphorsäure,  Kieselerde  und  Arsen- 
säure mussten  nothwendig  als  Barytsalze  in  den  Niederschlag 
mit  übergehen,  beim  Wiederauflösen  des  kohlensauren 
Baryts  in  Salzsäure  sich  ebenfalls  mit  auflösen  und  nun 
nach  Bestimmung  des  Baryts  die  Menge  der  Kohlensäure 
um  eben  so  viel  Aequivalente  vermehren,  als  Aequivalente 
Barvt  durch  die  Phosphorsäure,  Kieselerde  und  Arsensäure 
niedergeschlagen  wonien  waren. 

Die  Kohlensäuremenge  in  sämmtlichen  Analysen  Bou- 
guet's  ist  also  zu  hoch  ausgefallen. 

2)  Die  Phosphorsäure  trennte  Bouguet  vom  Kalk 
durch  Kochen  des  phosphorsauren  Kalkes  mit  kohlensau- 
rem Natron.    Allein  es  ist  nach  Wackenroder's  Erfah« 
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rangen  auf  diese  Weise  nicht  möglich,  alle  Phosphorsäure 
vom  Kalk  zu  trennen.  Die  von  Bouguet  gefundenen 
Mengen  der  Phosphorsäure  müssen  also  sämmtlich  zu  nie- 
drig ausgefallen  sein. 

3)  Den  aus  salzsaurer  Auflösung  durch  Ammoniak 
ge&llten  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Kalk  nimmt 
Bouguet  für  2  CaO,  PO*;  er  ist  aber  nach  meiner,  vor 
einigen  Jahren  im  Archiv  der  Pharmacie  veröffentlichten 
AnJvsen  3  CaO,  PO*  +  xHO. 

Die  Men^  des  von  Bouguet  in  allen  Analysen  ge- 
fimdenen  Kalkes  ist  also  etwas  zu  niedrig  angegeben. 

4)  Bouguet  hat  anzugeben  vergessen,  ob  die  Mine- 
ralwässer von  Vichy  wirklich  Salpetersäure  enthalten,  wie 
0.  Henry  behauptet,  oder  ob  sie  frei  davon  sind. 

Diese  Ausstellungen  sind  nicht  deshalb  gemacht,  um 
der  schönen  Arbeit  Souguet's  ihren  Werth  zu  rauben; 
sie  sollen  nur  dazu  dienen,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  wichtig  es  sei,  vor  Beginn  einer  so  weitläufigen  Arbeit 
■ich  sorgfältig  nach  der  besten  Methode  umzusehen. 

Jena,  den  10.  December  1854.  Dr.  H.  Ludwig. 

BestiMiiHBg  ?0B  Thonerde  nnd  Eisenoxyd« 

Das  vollkommene  Auswaschen  des  Thonerdehydrats, 
welches  man  aus  der  Kalilösung  bei  der  gewöhnlichen 
Treimang  der  Thonerde  von  Eisenoxyd  erhält,  bietet  grosse 
Schwierigkeiten  dar  und  ist  oft  die  Veranlassung  zu  Feh- 
ieni  bei  analytischen  Bestimmungen.  Kobell  weiset  nun 
durch  mehrere  genau  angestellte  Versuche  nach,  dass  das 
Tkonerdehydrat,  wenn  es  getrocknet  und  bis  zum  anfan- 
genden Glühen  erhitzt  ist,  sich  wie  Sand  auswaschen  lasse 
vnd  dami  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  auch 
wirklich  reine  Thonerde  sei,  deren  Gewicht  keine  Fehler- 
quelle zulasse. 

Ebenso  wie  mit  der  Thonerde  kann  man  aber  nach 
Kobell  auch  mit  dem  Eisenoxyd  verfahren,  welches  zur 
Trennung  der  Thonerde  mit  Kalilauge  behandelt  ist    Die 

Ewdhnliche  Vorschrift  ist,  dasselbe  in  Salzsäure  au£zu- 
ien,  durch  Ammoniak  zu  fällen  und  dann  erst  zu  be- 
stimmen, wobei  oft  ein  Verlust  statt  findet.  Wenn  man 
das  erhaltene  Eisenoxyd  ohne  Wiederauflösen  in  Salzsäure 
U.8.W.  unmittelbar  mit  dem  Filtrum  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt, dann  mit  Wasser  zerreibt  und  mm  von  der  kleinen 
Menge  Kali  durch  Auswaschen  auf  den^  Filtrum  befreit, 
so  erhalt  man  das  Eisenoxyd  ganz  rein  und  ohne  Verlust. 
(Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  XIV.  p.  251—252.)  G. 
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Ueber  eia  hstnimeit  nur  BestiHmHig  des  Wasser- 
gehaltes der  Stärke  (Fecidoii^^)« 

Es  ist  nothwendig  für  die  Fabrikanten;  da  der  Was- 
sergehalt der  Stärkemehl-GIucose  immer  sehr  verschieden 
i9t|  die  dazu  anzukaufenden  Stärkemehlsorten  auf  den  Qehalt 
an  Wasser  zu  prüfen.  Die  Stärke  soll  gesetzmässig  so 
beschaffen  sein^  dass  100  Kilogrm.  trockner  Stärke  oder 
150  Kilogrm.  feuchter  100  Kilogrm.  Glucose  geben  sollen. 
Die  Fabrikanten  haben  bei  dieser  Norm  aber  bald  einen 
Ausfall;  bald  einen  Ueberschuss  bekommen.  N.  Bloch 
weist  nun  nach,  dass  dieses  daher  rührt,  dass  die  Stärke 
einen  von  10  bis  zu  50  Proc.  schwankenden  Wassergehalt 
hat,  und  construirte,  um  diesen  Wassergehalt  bestimmen 
zu  köfLnen,  das  in  Nachfolgendem  beschriebene  Instrument. 

Dieses  ist  aus  zwei  Glasröhren  von  verschiedenen 
Durchmessern  zusammengelöthet.  Das  eine  Uohr  ist  gra- 
duirt,  13  Millim.  im  Durchmesser  und  150  lang  und  £lzu 
bestimmt,  die  Stärke  zu  messen;  es  ist  daher  am  Ende 
zugeschmolzen  und  bildet  überhaupt  den  unteren  Theil 
des  Instrumentes.  Auf  dieses  ist  das  zweite  Rohr  oben 
angelöthet,  welches  30  Millim.  Durchmesser  und  180  Länge 
hat,  oben  ist  ein  Glasstöpsel  cingeschliffen. 

Die  Anwendung  dieses  Apparates  beruht  auf  der 
Voraussetzung,  dass  die  Stärke  in  Wasser  stets  zu  dem- 
selben Volum  aufquillt  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  die 
Stärke  ein  bestimmtes  Quantum  Wasser  aufnimmt,  wenn 
sie  mit  einer  überschüssigen  Wassermen^e  in  Berührung 
gebracht  wird.  10  Grm.  einer  imd  derselben  Stärke  nah- 
men in  10  Versuchen,  wenn  sie  sich  in  destillirtem  Was- 
ser absetzen,  stets  den  Raum  von  14,857  C.C.  ein.  Eine 
Stärke,  die  von  vom  herein  Wasser  enthält,  wird  also 
weniger  Raum  einnehmen  müssen. 

Bloch  weist  dann  femer  nach,  dass  die  bei  140  und 
160^  getrocknete  Stärke  nicht  zu  demselben  Volum  auf- 
quillt, wie  die  nicht  getrocknete.  Dass  sie  sich  femer  in 
^wohnlichem  Wasser  anders  verhält,  als  in  destillirtem; 
je  mehr  ein  Wasser  von  Salzen  enthält,  desto  grösser  ist 
das  Volum,  zu  dem  die  Stärke  anschwillt 

Bloch  bestimmt  den  Raum  fiir  die  reine  Stärke  nach 
den  Gleichungen: 
(A)  8,457  Grm. :  14,^57  C.C.  =  10  Gr. :  x  u.  x  =:  14,857 

FÖ^  1 7,567  C.C. 
8,457. 
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Dieses  Volum  wird  nun  in  100  Theile  getheilt,  so 
dass  lOGrm.  Stärke^  die  ganz  wasserfrei  wäre,  es  gerade 
erfüllen  und  Jeder  Grad  weniger  1  Proc.  Wassergehalt 
aofidrackt  (Compt  rend.  T,  39.  —  Chem.'pharm.  Centrbl. 
1855.  No.  2.)  B. 

\^i^  £e  Verbittdangen  des  Glycerins  mit  den  8%HreM« 

Berthelot  hat  neuerdings  folgende  Körper  dargestellt: 

1)  Triolein  Ci I4H1040I2  =  3  C86H34b4  -f;  C^HSOß 

—  6  HO.  Es  ist  flüssig  und  neutral.  Mit  Bleioxyd  bei 
100^  behandelt,  theilt  es  sich  langsam  und  schwierig  in 
Oleinsäure  und  Glycerin.  Es  ist  identisch  mit  dem  natür- 
fichen  Olein. 

2)  Trivalerin  C36H320i2  =  3  CIOH10044-C6H8O6 

—  ö  HO.  Eine  neutrale  ölige  Flüssigkeit  von  einem  un- 
angenehmen Geruch,  unlöslicn  in  Wasser,  löslich  in  Alko- 
hol und,Aether.  Spaltet  sich  in  Glycerin  und  Baldrian- 
Bänre. 

3)  Tributyrin  C30H26O12  =  3  C8H804  4-  C6H80« 
— -  6  HO.  Eine  neutrale,  ölige,  wohlriechende  Flüssigkeit, 
von  einem  spec.  Gew.  =  1,056.  Spaltet  sich  in  Glycerin 
und  Bnttersäure. 

4)TribenzoicinC48H20Oi2  =  3C«4H6O4-f  C6H80« 

—  6  HO.     Es  reagirt  neutral.     Im  gereinigten  Zustande 
krystallisirt  es  in  schönen  weissen  Nadeln. 

5)  Triacetin  C>8Hi40i2  =  3  C4H404  -f-  C6H806 

—  8  HO.  Eine  neutrale,  wohlriechende  Flüssigkeit,  von 
dnem  spec.  Gew.  =  1,174,  imlöslich  in  Wasser,  aber 
Weht  löslich  in  verdünntem  Alkohol.  Es  enthält  C4»'«, 
HM.  Die  Formel  verlangt  049,6,  H6'4.  Es  spaltet  sich 
beim  Verseifen  in  Essigsäure  und  Glycerin.  Es  hat  also 
eigeben: 

Essigsäure 80,6 

Glycerin 43,1 

'123,7. 

Die  Formel  verlangt: 

Essigsäure 82,6 

Glycerin 42,2 

"^124^ 

Die  beim  Studium  obiger  Körper  gefundenen  analy- 
tischen Resultate,  und  vorzugsweise  die  Analyse  undVer- 
seifung  des  Triacetins,  haben  Berthelot  veranlasst,  die 
allgemein  für  das  natürliche  Stearin  angenommene  Formel 
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zu  verändern.  Er  betrachtet  es  als  Tristearin = C  "♦H  *  >^  " 
=  3C36H360*  +  C6H80«  -  6  HO;  in  gleicher  Weise 
Margarin  und  Palraitin  als  Trimargarin  und  Tripalmitin. 

Ausser  den  oben  genannten  Körpern  hat  Berthelot 
noch  eine  neue  neutrale  Verbindung  der  Chlorwasserstoff- 
säure  mit  dem  Glycerin  dargestellt;  das  Dichlorhydrin 
C6H6C1202  =  2  HCl  +  C6H806  -  4  HO.  Ein  neutrale» 
klares  Oel,  unlöslich  in  Wasser,  von  starkem  ätherischen 
Geruch.  Sein  spec.  Gew.  ist  1,37.  Durch  Kali  wird  es 
langsam  zersetzt  in  Glycerin  und  Chlorwasserstoffsäure. 

Eine  andere  von  Berthelot  dargestellte  neue  Glyce- 
rinverbindung  ist  das  Benzochtorhydrin  C^OH^^CIO^ 
=  C14H604+HC1  +  C6H806  — 4H0.  Sie  dient  als 
Beweis  daftir,  dass,  wie  es  Verbindungen  des  Glycerins 
mit  mehreren  Aequivalenten  ein  und  derselben  Säure, 
ebenso  auch  solche  giebt,  die  mehrere  verschiedene  Säu- 
ren enthalten. 

Erhitzt  man  Oxalsäure  mit  Glycerin  bis  100^,  so 
spaltet  sie  sich  in  reine  Kohlensäure,  welche  entweicht, 
und  in  Ameisensäure,  welche  mit  dem  Glycerin  verbunden 
bleibt,  ohne  jedoch  eine  neuti^ale  Verbindung  zu  bilden. 
Bei  überschüssigem  Glycerin  ist  die  Zersetzung  nach 
27  Stunden  vollständig.  Diese  merkwürdige  Zersetzung 
stimmt  mit  der  häufig  beobachteten  Bildung  der  Ameisen- 
säure auf  Kosten  der  Oxalsäure. 

C4H2  08  =  C2  0*  -f  C2H2  04. 

Berthelot  hat  femer  eine  der  von  Williamson 
entdeckten  zusammengesetzten'  Aetherarten  analoge  Ver- 
bindung zwischen  Glycerin  und  Alkohol  dargestellt,  das 
Diäthy lin  Ci^HieO«  =  2  C4H5Br -{-  C6H9Ö6  —  2  HBr. 
Es  wird  erhalten,  wenn  man  Glycerin,  Bromäthyl  und 
überschüssiges  Kali  60  Stunden  lang  in  verschlossenen 
Gei&ssen  auf  100^  erhitzt  Die  Flüssigkeit  bildet  alsdann 
zwei  Schichten.  Man  giesst  die  obere  ab  und  destillirt 
sie.  Bei  191^  geht  das  Diäthy  lin  über.  Es  ist  ein  kla- 
res, farbloses  Oel,  in  Wasser  wenig  löslich,  von  schwach 
ätherischem  Geruch.  Sein  spec.  Gew.  ist  0,92.  Lässt 
man  einige  Ti'opfen  auf  glühenden  Kalk  fallen,  so  scheint 
sich  Acrolein  zu  bilden.  Mit  einer  Mischung  von  Schwe- 
felsäure und  Buttersäure  destillirt,  giebt  das  Diäth'ylin 
Butteräther.     (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Mai  1854.) 

A.  0. 
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Mfaniuig  des  Amylangekahs  ii  dM  Kartofefai. 

Die  schon  ftriher  empfohlene  Bestimmung  des  speci- 
fifichen  Gewichtes  der  Kartoffeln  durch  eine  Kochsalzlösung, 
um  hierdurch  den  Werth  derselben  zu  ermitteln,  ist  von 
H.  Krause  in  Freiberg  weiter  ausgebildet  worden  und 
man  soll  auf  diese  Weise  den  Amylumgehalt  nach  Pro- 
oenten  in  den  Kartoffeln  bestimmen  können.  Man  soll  zu 
Lesern  Zwecke  mehrere  Gläser  vorbereiten,  wovon  Jedes 
'I2  Pfand  Wasser  enthält,  in  dem  ersten  werden  0,  in 
jäem  folgenden  1  Drachme  mehr  Kochsalz  gelöst  Von 
den  za  untersuchenden  Kartoffeln  wird  nun  bestimmt,  in 
welcher  Lösung  dieselben  schwimmen,  die  schwächste 
LSsunf  soll  einen  Oehalt  von  12  Proc.  Amylum  und  jede 
Mgende  IV2  Proc.  mehr  entsprechen.  (&it8chr.fUr  Pharm. 
1854.  p.  162.)  Mr. 


AiJifyse  ciier  Bierasche  nebst  Asr henbestinmiiBgeB 

einiger  bayerischen  Biere« 

W.  Martins  veröffentlicht  hier  die  Analyse  einer 
Bierasche,  welche  er  erhielt,  indem  er  eine  grössere  Quan- 
tität Bieres  verdampfte,  den  Rückstand  in  einen  roth- 
gtehenden  hessischen  Tiegel  eintrug,  die  so  erhaltene  Bier- 
KoUe  weiter  bei  massiger  Rothglühhitze  verbrannte  und 
£e  Äsche  bei  möglichst  ungehindertem  Zutritte  der  Luft 
&af  einem  Eisenbleche  so  lange  erhitzte,  bis  sie  eine 
grauweisse  Farbe  angenommen  hatte. 

Die  qualitative  Asche  ergab  folgende  Bestandtheile : 
Wi,  Natron,  Bittererde,  Kalkerde  und  Spuren  von  Eisen- 
^^4;  femer  Phosphorsäure,  Chlor,  Schwefelsäure,  Kiesel- 
epoe  and  Spuren  von  Kohlensäure. 

Die  Bierasche,  mit  Säuren  behandelt,  liess  kein  deut- 
Gebe«  Aufbrausen  bemerken,  doch  wurde  beim  Erwärmen 
der  Asche  mit  Säuren  Kalkwasser,  in  welches  die  ent- 
weichenden Dämpfe  geleitet  wurden,  ganz  deutlich  getrübt 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Asche  war  in  Wasser 
löslich  und  die  wässerige  Lösung  besass  eine  deutlich  alka- 
lische Reaction  von  der  Gegenwart  reichlicher  Mengen 
phosphorsaurer  Alkalien. 

Die  Phosphorsäure  war  in  der  Asche  als  Pyrophos- 
phonaure  enthalten. 

Die  Kieselerde  wurde  von  Kohle  und  Sand  durch 
Kochen  mit  Kalilauge  getrennt.     Nach  Abzug  der  Kohle 
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und  des  Sandes  ergab  die  quantitative  Analyse  für  100  Th« 
Asche  folgende  Zahlen: 


Kali 

,    37,22 

Natron 

.      8,04 

Kalk 

1,93 

Magnesia    .    .     .    . 

6,51 

Eisenoxyd  .    .    .    . 

Spur 

Kieselerde  .    .    . 

.     10,1» 

Schwefelsäure     .    . 

1,44 

PhospLorsäure 

.    32,09 

Chlor 

2,91 

09,96. 

Anch  über  die  Aschenmengen,  welche  nach  dem 
neueren  Brauverfahren  gebraute  bayerische  Biere  enthal- 
ten, giebt  W.  Marti  US  näheren  Aufschluss.  Ein  Zusats 
von  gewissen  anorganischen  Stoffen  zum  Biere,  in  irgend 
welcher  betrügerischen  Absicht,  wird  sich  zwar  in  vielen 
Fällen  schon  durch  eine  qualitative  Untersuchung  ermit- 
teln lassen  und  gewöhnlicn  den  Zweck  haben,  die  freie 
Säure  des  Bieres  zu  neutralisiren.  Allein  nur  in  dem 
Falle,  wenn  die  in  der  Asche  dann  sich  findenden  Carbo- 
nate  in  sehr  bedeutender  Menge  vorhanden  sind,  während, 
wenn  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Kohlensäure  in  der 
Asche  sich  vorfinden,  sehr  leicht  ein  Zweifel  dariiber  ent- 
stehen könnte,  ob  dieselben  in  das  Bier  absichtlich  ge- 
bracht, oder  ob  sie  nicht  vielmehr  in  der  Bierasche  sich 
als  Residuum  organisch  saurer  Salze  finden.  In  diesem 
Falle,  so  wie  in  solchen,  wo  nicht  Pottasche  oder  Soda, 
sondern  andere  anorganische  Stoffe  dem  Biere  in  irgend 
einer  Absicht  zugesetzt  worden  waren,  würde  die  Kennt- 
niss  der  mittleren  Aschenbestimmungen,  welche  die  baye- 
rischen Biere  enthalten,  manchen  Anhaltspunct  gewähren. 

Die  Aschenbestimmungen  geschahen  in  der  Weise, 
dass  30  —  40  Grm.  Bier  genau  gewogen  und  im  Was- 
serbade abgedampft  wur<ßn;  den  Rückstand  verbrannte 
man  im  Porcellantiegel,  imd  glühte  die  Asche  über  der 
doppelten  Weingeistlampe  bei  massigem  Feuer  so  lange, 
bis  sie  vollkommen  weiss  geworden  war.  Hierauf  wurde 
sie  gewogen. 

Von  den  betreffenden  Bieren  wurde  femer  mittelst 
des  Aräometers  das  specifische  Gewicht  genommen  und 
mit  Ausnahme  zweier  Fälle  auch  das  Extract  auf  ballv- 
metrischem  Wege  bestimmt  und  die  Resultate  auf  1000  Th. 
Bier  und  1000  Th.  Extract  berechnet 


£ztraet 

Asche 

l. 

1,01  S 

35,500 

2,817 

2. 

1,0(0 

20,000 

2,071 

S. 

1,016 

43,830 

3,033 

4 

1,010 

3^,203 

2,852 

& 

1,015 

35,063 

3,165 

1 

1,010 

38,326 

2,721 

1. 

1,015 

— 

2,601 

8. 

1,015 

— 

2,827 
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Es  gaben  von  acht  untersuchten  Bieren: 

SpecGew.  1000  Tb.  Bier        1000  Th.  Bier      1000Th.£xtract 

Asche 
70;J32 
100,067 
60,100 
74,536 
88,007 
70,006 


Setast  man  das  Gewicht  einer  bayerischen  Maass  Bier 
la  36  Unzen  =  1060  Qno.,  so  würden  in  diesen^  wenn 
die  Berechnung  daa  aus  obiffen  Beobachtungen  gezogene 
Mittel  zu  Grunde  ^legt  wird;  3,11  Grm.  =:  40;  76  Grm« 
Aadie  enthalten  sein. 

Da  femer  mit  zu  Grundelegung  des  spec  Gew.  von 
1,013:  1000  Grm.  Bier  =  9;87l  CG.  sind;  so  enthalten 
1000  O.e.  =  1  Liter  2,921  Grm.  Asche.  In  100  Th. 
fand  Martins  37;22  Proc.  Kali;  demnach  würde  sich  der 
KaHgehah  einer  bayerischen  Maass  Bier  zu  1;I57  Grm. 
=  18^512  Grm.  berechnen.  Diese  Zahl  kommt  derjenigen 
ziemlich  nahe,  welche  Buchner  sen.  för  eine  bayerische 
Maas  Bier  als  Durchschnittszahl  angiebt;  nämlich  2I;6  Gb-m. 
(Bvtckn.  n.  RepeH.  Bd.  3.  12.)  B. 

üaMsiire  als  Zersetraiigsprodnct  im  einer  Hixtiir» 

Dr.  Plumber  in  Rachmond  in  Amerika 'beobachtete 
die  Bildung  von  Blausäure  in  einer  Mixtur,  welche  bei 
bagerer  Aufbewahrung  in  Gährung  gerathen  war  und  die 
«iiter  andern  Tinct.  hyo$cyami  und  Liq.  Kali  carh.  enthielt. 
Dsi  Auftreten  von  Cyanwasserstoff  schiebt  er  auf  die 
Einwirkiing  desAlkaliS;  auf  die  stickstoffhaltigen  Bestand- 
Aeile  des  Bilsenkrautes.  (Americ.  Journ.  of  Pharm.  — 
Jwm.  de  Pharm.  d'Anvers.  Sept  1854.)  A.  0. 


Ne«es  Chfailiikppelsali« 

Apotheker  Langeli  in  Rom  hat  ein  aus  gleichen 
Atomen  Eisen-  und  Chininsulfat  bestehendes  Doppelsalz 
daimtellt;  welches  in  weissen;  in  Wasser  und  Alkohol 
leicht  löslichen  Prismen  krystaUisirt  und  dort  gegen  Cho- 
lera angewandt  wird.  (Corriep.  sdent.  Roma.  —  Jovm.  de 
Pharm,  je Anfoers.  OcL  1854.)  A.  O. 
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Cbolsaares  Natron  im  Blute« 

Durch  Beobachtungen,    die  Dr.  Enderlin   an    dem 
alkoholischen  Extracte  des  trockenen  Blutes  einer  schwaa- 

Seren  Frau  und  später  an  Thieren  machte,  wurde  er  zu 
er  Ueberzeugung  gefiihrt,  dass  Cholsäure  zu  den  con- 
stanten  Blutbestandtheilen  gehöre,  aber  unter  normalen 
Verhältnissen  schnell  wieder  aus  dem  Organismus  aus- 
trete. Ausserdem  nämlich,  dass  der  Auszug  des  zur 
staubigen  Trockenheit  verdampften  Blutes  mit  absolutem 
Alkohol  sich  gegen  Barjtwasser  und  dreibasisch  essigsau- 
res Bleioxyd  in  vielen  Beziehungen  ganz  analog  dem  Aus- 
zuge der  getrockneten  Galle  verhielt,  dass  die  Asche  des- 
selben einen  starken  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron 
(Product  der  Verbrennung  des  cholsauren  Natrons)  neben 
dreibasisch  phosphorsaurem  Natron  tmd  schwefelsauren 
Salzen  zeigte,  erkannte  Dr.  Enderlin  die  Gegenwart 
der  Cholsäure  an  der  Reaction  gegen  Schwefelsäure. 
(NetO'York,  Mon^Schr.  5,  1862.  —  Jahrb,  der  ges.  Med* 
77.  No.  1.  S.  4.)  Ä.  O. 

lieber  den  Hugangehalt  des  Blntes« 

Milien,  Hannen,  Burin  du  Buisson  und  andere 
Chemiker  betrachten  das  Mangan  als  einen  wesentlichen 
Bestandtheil  des  Blutes. 

Professor  G16nard  in  Lyon  hat  nun  nach  verschie- 
denen Methoden  das  Blut  von  40  nach  Alter,  Geschlecht 
und  Temperament  verschiedener  Individuen  analysirt, 
aber  nur  ein  einziges  Mal  Mangan  geftmden. 

Er  hat  weiter  das  Blut  eines  Bergmanns  aus  Roma- 
h&che,  der  beständig .  von  Manganstaub  eingehüllt  war, 
analysirt,   dessen  Blut   also   voraussichtlich    mit  Mangan 

Sesättigt  sein  musste.     Aber  er  fand  keine  Spur  dieses 
[etalls. 

Glänard  glaubt  daher,  dass  das  Mangan  kein  wesent- 
licher Bestandtheil  des  menschlichen  Blutes  sei,  sich  aber 
zufalliger  Weise  in  geringer  Menge  wohl  darin  finden 
könne.     (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept.  1854.)     A.  0. 
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Vdber  das  AcAal. 

Schon  bei  seiner  früheren  Arbeit  über  den  Wallrath 
hatte  W.  Heintz  nachgewiesen,   dass  das  Aethal  nicht 
eine  einfache  Bajse  mit  Hydratwasser   sei,    sondern   aus 
wenigstens  zwei  Basen  bestehe,  welche  zweite  er  Stethai 
numte.    Er  kam  zu  dieser  Entdeckung,   weil  durch  die 
Emwirkung  von  Kali  und  Kalkhjdrat  aiif  das  sogenannte 
Aedial  unter  Wasserstoffentwickelung  sich   Stearin-   und 
Ptlmitinsäure  bildete.     Die  Entdeckung  von  vier  Säuren 
im  Wallrath  veranlasste  die  Vermuthung,   dass  auch  die 
Alkohole   der    übrigen    entsprechenden  Säuren   noch    im 
Aethal  enthalten  sein  müssten.     W.  Heintz  stellte   sich 
ent  TOD  allen  Säuren  freies  Aethal  durch  fractionirte  Zer- 
legang,  durch  wiederholtes  Behandeln  mit  Weingeist  und 
UmkrYStallisiren  dar  und  behandelte  dies  Aethal  mit  Kali- 
kalk bei  einer  Temperatur  von  275^ — 280^  C,  bis  durch- 
aaa  kein  Wasserstoffgas  mehr  frei  wurde,  und  überzeugte 
neh,  indem  er  das  so  dargestellte  Kalisalz  mit  Salzsäure 
zeile^,   dass    die    nun  ernaltenen  Säuren  in  ihren  Qe- 
mischen  auch  Myristin-  imd  Laurostearinsäure  enthielten. 
Er  gelangte    hierdurch    zu    dem  Schlüsse,  dass  in  dem 
Adier  unter  dem  Namen  Aethal  bekannten  Körper  vier 
Tenchiedene  Körper  zusammengefasst  worden  seien.    Diese 
?ier  Substanzen  sind  unter  der  allgemeinen  Formel  zu- 
Mnmenzufessen  C^^H*  "  +  ^  02  (n  =  ganze  Zahl  imWerth 
^^  9,  8,  7,  6.)     Von  diesen  Körpern  waren  zwei  schon 
blüier  bekannt,   das  Aethal  und  otethal,   die  beiden  an- 
dern neimt  er  nach   den  Säuren,   welche  daraus  hervor- 
pko,  d.  h.  nach  den  Anfangsbuchstaben  derselben,  Methai 
^  Lethal.     Es  verhalten  sich  diese  Körper  zu  den  Fett- 
>^De&  im   Wallrath,    wie    der  Alkohol    zur   Essigsäure. 
Keic  Körper  sind  also: 

Stethai  =  C36  H38  0« 
Aethal  =r  C32  H34  02 
Methai  =  C28  JI30  02 
Lethal  =  C24  H26  02. 
Die  Radicale  dieser  Oxydhydrate  oder  Alkohole  würde 
Ott  am  besten  StethaJyl  C36H37^   Aethalyl  C32H33,  M©- 
Wyl  C28H29,  Lethalyl  C24H25  nennen.     In  dem  Wall- 
f»th  kann  nun  jede  der  darin  enthaltenen  vier  Säuren 
^  wasserfreien  Zustande   mit  jedem   der  Oxyde  dieser 
^idicale  verbunden  gedacht  werden,  wo  wir  dann  sechs- 
>clui  Eoaamroengesetzte  Aetherarten  darin  hätten.     Es  ist 
*^  möglich  und  wohl  auch  wahrscheinlich,    dass  der 
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Wallrath   nur   aus   vier   Kusammengelftetzten    Aetberarten 

besteht,  nämlich  aus 

Stearinsaurem  Stetalyioxyd  =  C36H3603-J- C36H370 
Palmitinsaurem  Aethalyloxyd=  C32H31 03  -  -  C32H330 
MyristinsauremMethalyloxyd=  C28H2703  4- C28H290 
Laurofltearins.  Lethalyloxyd   =  C24H23O3-f-C24H250* 

Die  aus  der  Behandlung  des  rohen  Aethals  mit  E^ali^ 
kalk  erhaltenen  Säuren  erhielt  W.  Heintz  nur  in  sehr 
geringer  Menge  und  konnte  dieselben  nicht'  durch  di6 
Torhandenen  physikalischen  Eigenschaften  oder  gar  durch 
die  Elementaranalyse  nachweisen.  Er  bediente  sich  des* 
halb  ihres  Schmefzpunctes,  und  zwar  desselben  in  Ver» 
bindung  mit  einer  andern  Säure.  Er  hält  diese  Art  def 
Bestimmung  bei  einem  Gemisch  von  zwei  Säuren  ßtt 
vollkommen  sicher  und  theilt  in  dieser  Beziehung  nOch 
folgende  Tabelle  mit 


SehoMli- 
panet. 


ZusammenBetzung 

der 
untereucbten  Satire. 


««•,2  c. 
07,2 
67,1 
67,0 
65,3 
65,0 
64,7 
62,9 
62,8 
62,0 

62,0  . 

60,3 

60,1 

60,1 

5M,S 

59,8 

59,0 
58,0 

57,5 
57,4 

56,6 
56,3 

55,8 


l^-gT.lfiJ 


Art  SU  erstarren. 


Stearinsäure  (rein) 

90  Stearins,  u.  10  Palmitins. 


90 
90 
80 
80 
80 
70 
70 
70 


1 0  Myristins. 
1 0  Laurostearins. 
20  Palmitins. 
20  Mrristins. 
20  Laurostearins. 
30  Palmitins. 
30  Myristins. 
30  Laurostearins. 


Palmitinsäure  (rein) 
60  Stearins,  u.  40  Palmitins. 
90  Palmitins.  u.  10  Stearins. 
90         „  „  10  Myristins. 

60  Stearins,  u.  40  Myristins. 

90  Palmitins.  u.  10  Laurostea- 

rinsäure 
60  Stearins,  u.  40  Laurostearins. 
80  Palmitins.  u.  20  Myristins. 

20  Stearins,  u.  80  Palmitins. 
80  Palmitins.  u.  20Laurostearins. 

50  Stearins,  u.  50  Palmitins. 

40 

50 


n 

9 


n   50  „ 

-  dOLaarostearins. 


schuppig  krystallinisch 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

feinnadlig  krystallinisch 
schuppig  krystaUinisch 

do.  do. 

feinnadlig  krystallinisch 
merklich  schuppig   krystallin. 
nicht  sehr  deutlich  schuppig 

krystallinisch 
schuppig  krystallinisch 
unkiystallinisch  höckerig 
schönnadlig  krystallinisch 
schuppig  krystallinisch 
beginnende   schuppige  Kry- 

stallisation 
deutlich  schuppig  krystallin. 

kömig  krystallinisch 
Ueherg^ng  von  schuppigef  iü 
feinnadlige  Krystallisatiori 
sehr  undeutlich  nadelig 
nicht  ganz  deutlich  schuppig 

krvstalluiisch 
grossbllitterig  krystallinisch 

do.  "    do. 

lu^  «nkr^stallinisch,  schwack 

körnig 


Ueber  das  AtiJud. 


05 


HS 
H5 

H8 
S!^ 

51,7 
49,6 


«,5 

47,8 

41,0 
47,0 
4I»7 


Zuaammenaefznng 

der 
untersuchten  Säure. 


Art  SU  erstarren. 


35  Stearins,  u.  65  Palmitins. 

32,5     ,        „  67,5      „ 

70  Palmitins.  u.  30  Mjnristins. 

50  Stearins.    „  50        „ 

70  Palmitins.  „  30  Laurostears. 

Myristinsäare  (rein) 
10  Palmitins.  u.  90  Myristins. 
00  Myristins.  u.  1 0  Lanrostearins. 
10  Stearins,  u.  00  Myristins. 
60  Palmitins.  u.  40  Myristins. 
60        „        u.  40  Lanrostearins. 

40  Stearins,  u.  60  „ 

40        „         „  60  Myristins. 
BOMyristins.  n.  20Lauro8tearins. 


20  Palmitins.  o.  80  Myristins. 

30  Stearins.     ,»70         „ 

50  Palmitins.  „  50         „ 

20  Stearins.    „80         „ 

40Palnutins.  „60         „ 

50        „        u.  50  Lanrostearins. 

lOMyristins.  „30  „ 


1 


4M  ;35Palmitins.tt.  65  Myristins. 

*.*  lao       .     .    „  70       „ 

H^  'Laoroeteannsäure  (rein) 

^4  1)0  Stearins,  u.  70 Lanrostearins. 

4^  '60MyriBtin8.a.  40  Lanrostearins. 


41,5 
^\ 

2«,7 
35,1 


10  Stearins,  u.  00  Lanrostearins. 
10Palinitins.u.gO 
lOMyristins.  „  90 
40Palmitins.  „  60 
20  Myristins.  „  80 
20Stearins.  „80 
30Palmitins.  „  70 
50  Myristins.  „  50 
20Pa]mitins.„80 
40  Myristins.  „  60 


n 
n 

yi 
n 
n 
n 

n 

» 
n 


30 


70 


(Poggsnd.  Anncd.  1854.  No.  12.) 
AniL  d.  Pharm.  CXXXin.Bds.  l.Hft. 


unkrystailinisch,  wellig,  glän* 
zend 
do.  do. 

do.  wellig,  glanzlos 

äusserst  feinnadlig 

unkrystaUinisch  opak 

ziemlich  deutlich  schuppig 
kristallinisch 

schuppig  krystallinisch 

in  langen  Nadeln  krystaUisirt 

schuppig  krystallinisch 

unkrystaUinisch  opak 

do.  höckerig 

kömig,  undeutlich,  schuppig, 
nystallinisch 

unkrystaUinisch  warzig 

schön  ffrossblätterig  krystaUin. 

krystallin.,  doch  weder  deut- 
lich schuppig,  noch  deutlich 
nadelig  ^ 

u  nkrystflkllinisch 

blätterig  krystallinisch 

grossblätterig  krystallinbch 

undeutlich  krystallinisch 

undeutlich  blätterig 

fast  ganz  unkrystallin.,  opak 

krystalHn..  doch  wedev  deut- 
lich scnuppig,  noch  deut- 
lich nadelig 

unkrystaUinisch  opak 
do.  do. 

schuppig  krystalUnisch 

kleine  glänzende  körnige  Ejry- 
stalle 

unkrystallisch ,  einige  glän- 
zende Stellen  bilden  sich 
auf  der  Oberfläche 

unkrystaUinisch 
do. 

nadelig  krystaUisirt 

schön  grossblätterig  krystallin. 

unkrystaUinisch,  wellig 
do.        warzenförmig 

kleinblätterig  krystaUinisch 

grOBsblättcrig^  do. 

undeutlich  fein        do. 

unkrvstall.,  einige  glänzende 
Stellen  werden  sichtbar 

unkrystaUinisch  wellig 

Mr. 


66  MisceUen. 

Beleuchtung  mittelst  Paraffin. 

Nach  Kuhlmann  verhält  sich  der  Preis*)  der  Paraffinkersexi 
EU  denen  aus  Stearin  wie  2,6: 1.  Die  Lichtintensität  des  Parafifixks 
Kum  Stearin  wie  1,58: 1.  In  gleicher  Zeit  verbrennt  aber  0,2  Stesu-in 
mehr.  (Le  Technolog.  Aoüt  1864,  p.  686.  —  Poh/t.  CenlrbL  18ö^, 
No.  20,  p.  1274.) Mr. 

Verzinnen  der  Metalle  auf  nassem  Wege. 

Roseleur  und  Boucher  benutzen,  um  Schmiedeeisen,  Gass* 
eisen,  Stahl,  Kupfer,  Blei  und  Probezinn  zu  verzinnen,  eine  Lösung^ 
von  5  Kilogrm.  phosphorsaurem  Natron  und  1  Kilogrm.  trocknem 
und  geschmolzenem  Zinnssdz  in  600  Liter  destillirtem  oder  Re^en- 
wasser.  Die  zu  verzinnenden  Gegenstände,  Kochgeschirr  und  Orna- 
mente, werden  mit  einigen  Zinnstücken  in  das  bis  auf  70 — 80®  C. 
erwärmte  Bad  2—3  Stunden  lang  eingetaucht,  dann  herausgenommen 
und  mit  einer  Kratze  aus  Messingdraht  blank  gemacht  Verlang 
man  stärkere  Verzinnung,  so  wird  das  Eintauchen  wiederholt.  I>ie 
Flüssigkeit  kann  durch  neuen  Zusatz  der  Salze  lange  brauchbar 
erhalten  werden.  Will  man  Zink  verzinnen,  so  muss  eine  besondere 
galvanische  Batterie  angewendet  werden,  welche  die  Erfinder  früher 
bei  der  Verzinnung  aller  Gegenstände  anwendeten.  (Le  Technolog. 
SepL  1854.  p.  629.  —  Polyt,  CentrU.  1854.  No.  20.  p.  1319'-21.) 

Mr. 

Lavabrenner. 

Unter  diesem  Namen  kommen  Brenner  für  Gaslampen  aus  der 
Fabrik  des  v.  Schwarz  in.  Nürnberg,  aus  Speckstein  gefertigt,  im 
Handel  zu  billigen  Preisen  vor.  Dieselben  theilen  nicht  die  Oxy- 
dationsfahigkeit  der  aus  Metall,  selbst  nicht  der  aus  Gusseisen,  noch 
die  Zerbrechlichkeit  und  den  schlechten  Schluss  der  ans  Porcellan 
gefertigten  Brenner,  sondern  es  sind  dieselben  feist  unzerstörbar  zu 
nennen  und  haben  ausserdem  noch  den  Vortheil,  da  sie  schlechte 
Wärmeleiter  sind,  dass  man  ^v^Uiirend  des  Brennens  dieselben  ab- 
nehmen und  aufsetzen  kann.  (Kunst-  u.  GwbebL  filr  das  Königr» 
Bayern.  1864.  p.  549.  —  Folyt.  CentrU.  1854.  No.  19.  p.  1209.) 

Mr, 

Um  Höllenfiteinflecken  zu  entfernen, 

kann  man  entweder  eine  Lösung  von  je  8  Th.  Quecksilberchlorid 
und  Salmiak  in  125  Th.  destillirtem  Wasser  oder  von  5  Grm.  Cyan- 
kalium  und  50  Centigrm.  Jod  in  45  Grm.  destillirtem  Wasser  an- 
wenden.  Letztere  Lösung  ist  die  wirksamste.  (Journ.  de  Pharm, 
d'Anvers.  OcL  1854.)  A,  O. 

Schutz  gegen  das  Rosten  der  Metalle. 

Um  Kupfer,  Zink,  Blei,  Zinn,  galvanisirtes  Eisen  und  andere 
unedele  Metalle  gegen  das  Zerfressenwerden  zu  schützen,  soll  man 
dieselben  nach  John  Carvalho  dcMadeiros  in  Passy  auf  folgende 
Weise  amalgamiren:    Man  bereitet  sich  eine  Lösung  von  Queck- 

*)  Jetzt  im  November  18l>4,  ist  der  Preis  der  ParafGnkerzen  noch 
um  Vio  geringer. 
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alberehkkrid  oder  einem  andern  QuecksilbersaLse  in  Wasser  oder 
Stlzsaure  nnd  legt  das  Metall,  welches  amaleainirt  werden  soll,  in 
die  Losnng,  bia  es  sich  vollkommen  auf  der  Oberfläche  mit  Qneck- 
dber  obenogen,  sodann  wird  es  herausgenommen  nnd  abgewaschen. 
Efi  werden  so  am^gamirte  Metalle  zur  Daclibedeckung,  zu  Telegra- 
phendiahten  und  zum  Schiffbau  empfohlen,  doch  sollen  die  zu  letz* 
terem  Zweck  bestimmten  nach  dem  Amalgamiren  noch  einige  Minu- 
ten in  arsenige  Sanre  eingetaucht  werden  (?).  (Lond,  Joum,  June 
Mi.  p.  433,  —  Polyt,  CenlrU.  1864.  No.  19,  p.  1208.)       Mr. 


Reagens  auf  Aqua  Quassiae  Kademacheri. 

Die  AquaQuaagiat  R.  bewirkt  nach  L.  C.  Jonas  noch  in  acht- 
ia^er  Yerdünnong  in  einer  frisch  bereiteten  und  mit  Wasser  ver- 
duffiten  Lösung  des  Guigakharzes  eine  blaue  Färbung,  wie  dies 
sieh  die  salpetrige  Säure  thut.  Auch  soll  Eisenchlorür  durch  das- 
selbe braun.  \gdfärbt  werden.  (ZeiUchr.  filr  Pharm.  1864.  No.lO. 
f.  152.)         '^'  ___  Mr. 

Substanz  der  grünen  InAisorien. 

Nach  den  physikalischen  Untersuchungen  des  Fürsten  Salm- 
Horstmar  soll  aer  Farbstoff  der  grünen  Infusorien  und  der  Spon- 
fia  fitoiatÜta  L.,  wenn  dieselben  auf  Fliesspapier  gesammelt  und 
mit  Alkohol  eztrahirt  werden,  ganz  gleich  sein  dem  Chlorophyll» 
{Pif^gd.  AtmaL  1864.  No.  9.  p.  169.)  Mr. 


Notiz  über  das  Vorkommen  des  Quecksilbers  in  der 

Lünebtirger  Halde. 

Im  TOrigen  Jahre  war  ein  merkwürdiges  Vorkommen  des  Queck- 
"D^en  in  der  Lüneburger  Haide  bekannt  geworden.  Es  hat  sich 
Kit  der  Zeit  berausgestellt,  dass  die  Ausdehnung,  -  in  der  es  vor- 
^unmt,  eine  höchst  unbedeutende  ist,  da  das  Quecksilber  führende 
^nd%er  überhaupt  nur  9  Quadratfuss  Fläche  einnimmt.  Die  ganze 
Ifenge  des  darin  aufgefundenen  hat  20—26  Pfund  Quecksilber  be- 
^en.  (Neues  Jahrb.  filr  Mineralog.  von  Leonkard  u.  Bronn.  1864. 
He/k5.)' B. 

Salpetersäure 

f^  iuu:h  Herapath  schon  den  alten  Aegyptem  bekannt  sewesen 
Mm.  Er  untersuchte  Hieroglyphen  an  einem  leinenen  Tuche,  wel- 
^  emer  Mumie  als  Hülle  gedient  hatte,  und  fand  die  Zeichen 
Bit  einer  Zeichnentinte  gesclürieben,  deren  Hauptbestandtheil  sal- 
pcteiMnres  Silberozyd  war.  {Pküoph.  Maga»,  —  Amerie.  Joum.  of 
i^m,  Jan.  1864.)  Hendess. 
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IT.  lilteratnr  und  KrItllL. 


Die  reine  Chemie  in  ihren  Grundztigen  dargestellt  von 
Wilhelm  Delffs,  Doctor  der  Medicin  und  Philo- 
sophie, ord.  Professor  der  Chemie  an  der  Universität 
zu  Heidelberg.  Zweiter  Theil:  Organische  Chemie. 
Dritte,  umgearbeitete  Auflage.  Erlangen,  Vorlag  von 
Ferdinand  Enke.  1855.  8.  XVIII.  und  tfl2S.  Auch 
unter  dem  Titel:  Lehrbuch  der  organischen  Chemie 
u.  s.  w. 

Die  bedeutenden  Fortschritte  der  organischen  Chemie  haben 
den  Verf.  dieses  Werkes,  über  dessen  ersten  Theil  im  IdOsten  Bande 
des  Archivs,  S.  79  u.  f.,  Bericht  abgestattet  wurde,  auch  bei  der 
Herausgabe  dieser  dritten  Auflage  zu  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
genöthigt.  In  systematischer  Beziehung  hat  die  organische  Chemie 
vorzüglich  durch  die  Feststellung  des  Gesetzes  der  homologen  Rei- 
hen eine  sichere  Grundlage  gewonnen,  wie  sich  trotz  unserer  gegen- 
wärtiff  noch  sehr  unvollständigen  Kenntniss  dieser  Beihen  unzwei- 
felhan  herausstellt.  Der  Yen.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
diesem  Princip,  welches  er  zur  Basis  seiner  Eintheilung  der  orga- 
nischen Chemie  erhoben  hat,  eine  dem  gegenwärtigen  Standpuncte 
entsprechende  Ausdehnung  zu  geben.  Während  er  in  der  Aufzäh- 
lung der  Snbstitutionsproducte  und  der  übrigen  durch  ZersetjEung 
gewonnenen  organischen  Verbindungen  sich  auf  die  wichtigsten, 
welche  das  Wesen  dieser  Erscheinungen  darlegen,  beschränkt  hat, 
sind  die  (^lieder  der  homologen  Reihen  ausmhrlicher  behandelt 
worden.  Der  Plan  des  Verf.  bei  Abfassung  dieses  Lehrbuches,  nicht 
ein  vollständiges  Repertorium  der  Wissenschaft,  sondern  einen  tleber- 
blick  über  deren  gegenwärtigen  Standpunct  zu  geben,  rechtfertigt 
dies  Verfahren  vollkommen.  Ausser  der  sicheren  Begründung  des 
Gesetzes  der  homologen  Reihen  ist  besonders  die  Erkenntniss  des 
Gesetzes,  dass  gewisse  Kohlenwasserstoffe  den  Wasserstoff  in  man- 
chen organischen  Verbindungen  vertreten  können,  als  eine  wichtige 
Bereicherung  der  organischen  Chemie  in  der  letztverflossenen  Zeit 
zu  nennen.  Von  geringerem  Belange  sind  die  Fortschritte  in  Betreff 
des  Studiums  der  unmitt^.lbaren  Bestandtheile  der  Tliier-  und  Pflan- 
zenwelt gewesen.  ^ 

Dieselbe  Sorgfalt  und  Gründlichkeit,  mit  welcher  der  Verf.  den 
ersten  Theil  seines  Werkes  bearbeitet  hat,  zeichnen  auch  diesen 
zweiten,  völlig  umgeänderten  Theil  aus.  Ausser  der  gediegenen 
Begründung  des  Allgemeinen  und  der  genauen  und  hinreichend 
ausführlichen  Berichterstattung  über  das  genugsam  Festgestellte 
unter  den  Einzelnheiten  finden  wir  auch  zahlreiche  eigene  Beob- 
achtungen des  Verf.,  die  ihm  häufig  zu  kritischen  Bemerkungen 
Veranlassung  gegeben  haben. 
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Die  Einleitiuig  behandelt  auf  21  Seiten  den  Begriff  und  die 
Aafgabe  der  organischen  Chemie,  die  Unterschiede  zwischen  der 
Zusammensetzung  oiganischer  und  anorganischer  Verbindungen,  die 
Isomerie,  Metamerie  und  Polymerie,  die  organischen  Radicale,  Sau- 
leo  uid  Basen,  die  Elementaranalyse  nebst  den  daraus  hergeleiteten 
emmriBchen  und  die  leitenden  Ghrundsätze  für  die  Aufteilung  ratio- 
neuer  Formeln,  das  Gesetz  der  homologen  Reihen,  welches  die 
Grandlage  für  eine  wissenschaftliche  Systematisirune  der  organischen 
Chemie  abgieblj  und  nur  wegen  seiner  noch  nicht  genug  durch- 
geführten experimentellen  Begründung  die  gleichzeitige  Bmicksich- 
tigmg  anderer  Classificationsprincipien  nöthig  machte  namentlich 
&  Analogien  im  weiteren  Sinne  und  der  Isomerie.  Dagegen 
mwirft  der  Verf.  aus  gewichtigen  Gründen  die  Classificationsmethode 
uch  den  organischen  Badicalen  und  noch  mehr  die  nach  der  An- 
ahl  der  Kohlenstoff- Aequivalente.  Für  die  Eintheilung  der  organ. 
Cbemie  kommt  femer  in  Betracht,  dass  die  organischen  Verbin- 
dnngen  theils  unmittelbare  Producte  des  Thier-  und  Pflanzenreichs 
lind,  theils  aus  diesen  Producten  durch  künstlich  eingeleitete  Pro- 
tme  entstehen.  Hierdurch  gewinnt  der  Verf.  die  oberste  Einthei- 
laog  für  sein  System.  Die  unmittelbaren  Producte  des  Thier-  und 
Pflanzenreichs  theilt  er  ein  in  Verbindungen  von  allgemeiner  Ver- 
brdtong  und  in  solche  von  beschränktem  Vorkommen;  erstere  sind 
theüs  isomerische  Körper  —  die  Kohlenhydrate  und  Protein- 
korper  —  theils  folgen  sie  schon  dem  Gesetze  der  homologen  Rei- 
ben —  die  Fett  arten;  letztere,  ebenfalls  diesem  Gesetze  folgend« 
lerfallen  in  Säxiren,  Basen  und  indifferente  Stoffe.  DieEin- 
tiieUung  der  Zersetzungsproducte  wird  im  Eingange  zum  zweiten 
Abschnitte  besprochen. 

Der  erste  Abschnitt  des  Lehrbuches  enthält  die  unmittelbaren 
Producte  des  Pflanzen-  und  Thierreichs.  Er  zerfällt  in  zwei  Ab 
ätdlnngen,  von  denen  die  erste  die  Bestandtheile  der  Pflanzen  und 
Thiere  von  allgemeinerer  Verbreitung  behandelt.  Diese  umfasst 
"Mder:  0  die  Gruppe  der  Kohlenhydrate,  deren  Hauptglieder 
Zeilenstoff,  Starke,  Gummi  und  Zucker,  isomere  Körper  von  der 
Zusammensetzung  C^H^O^  bilden.  Augehängt  sind  einem  jeden 
leiben  nahe  verwandte  Substanzen,  wie  Moosstärke,  Amyloid  und 
^npylnm  dem  Zellenstoff,  Inulin  der  Stärke,  Pflanzenschleim^ 
ncfin  lind  Apiin  dem  Gummi.  Der  Zucker  zerfällt  in  die  drei 
™pteten:  Bohrzucker,  Traubenzucker  und  Milchzucker.  2)  Die 
^^  der  Proteinkörper,  welche  sämmtlich  Modiflcationen  des 
™äu,  N^C^^Hi^O^,  bilden,  welches  mit  verschiedenen  Mengen 
*on  Schwefel  und  Phosphor  verbunden  ist,  denen  gleichwohl  die 
•Gehenden  Eigenschaften  der  verschiedenen  Proteinkörper  nicht 
^geschrieben  werden  können.  Die  Hauptglieder  dieser  Gruppe  sind 
SiweisB,  Faserstoff,  Käsestofl',  Globulin,  Kleber  und  Legumin;  ein 
^obgag  behandelt  die  leimgebenden  Substanzen.  3)  Die  Gruppe 
^  Fettarten,  welche  sich  besonders  dadurch  charakterisiren,  dass 
ne  mit  den  Alkalien  die  Seifen  bilden.  Je  nachdem  sich  bei  der 
Vöieifung  Lipyloxyd  (Glycerin)  oder  andere  analoge  Stoffe  aus- 
»chdden,  zerfallen  sie  in  die  Lipylverbindungen  und  Wachs- 
irten,  denen  auch  die  Lipride  zugesellt  werden  müssen.  Am 
nieisten  untersucht  sind  die  Lipylverbindungen,  welche  daher  als 
die  Haaptrepi^entanten  dieser  Gruppe  zu  betrachten  sind;  die  be- 
unnteu  Glieder  derselben  sind  sämmtlich  homolog,  nämlich  =: 
0>Hn--2  04.  Sie  liefern  bei  der  Verseifung  die  homologe  Reihe 
^Pettaäoren  =  C«  H«>  0^  oder  C»  H«  -  1 03  -f  HO,  und  Lipyloxyd, 
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deren   Beschreibung  zunächst  folgt     Die  Wachsarten  sind   noch 
wenig  stadirt;   unter  ihnen  wird  auch  das  Wallrath  abgehandelt. 
Zn  den  Lipriden,  welche  mehr  physikalische,  als  chemische  Aehn- 
lichkeü  mit  den  Fettarten  besitzen,  werden  die  Cerebrinsä«re,   die 
01eoj>lw)iybo<i'sftwrB>  das  Cholesterin,  Ambrin  und  Gastorin  gerechnet, 
^ie  i^eite  ÄDtheildng  des  ersten  Abschnittes  beschäftigt  sich 
mit  den  Bestandtheilen  der  Pflanzen  imd  Thiere  ron  beschränkten! 
Vorkommeii.    Bemerkt  mnss  werden,  dass  eine  geringe  Anzahl  hier- 
her gerechneter  Säuren,  nämlich  Oxalsäure,  Weinsäure.  Aepfelsäure, 
Citronensätire   und   Harnsäure    und    einige  Farbstoffe,    besondera 
Chlorophyll  und  Hämatin,  allgemeiner  verbreitet  sind,  deren  Ab- 
trennung Ton  den  übrigen  Säuren  und  Farbstoffen   beschränkten 
Vorkommens  aber  mit  Nachtheilen  für  die  Ueb^sicht  des  Ganzen 
verknüpft  gewesen  sein  würde  und  deshalb  unterblieben  ist.     Die 
erste  Gruppe  der    zweiten   Abtheilung   bilden   die    organischen 
Säuren.    Sie  werden  in  stickstofffreie  und  Stickstoff haltig^e 
Säuren  eingetheilt,  von  denen  erstere  meist  im  Pflanzenreiche,  letz- 
tere dagegen  im  Thierreiche  vorkommen.     Unter  den  allgemeinen 
EigenscnflSten  der  stiekstofi&eien  Säuren  ist  namentlich  ihre  Ueber- 
einstimmung  mit  den  anorganischen  Säuren  in  allen  wesenüichen 
Puncten,  so  wie  ihre  F^UügKcit  angeführt,  mit  den  Basen  neutrale, 
aaure  und  basische  Salze  zu  bilden.     Ihre  Zusammensetzung  zeig^ 
dass  noch  grosse  Lücken  in  unserer  Kenntniss  derselben  existiren: 
wir  finden  unter  ihnen  drei  verschiedene  homologe  Reihen,  welche 
säituntlich  nicht  zahlreich  sind,  einige  isomere  und  noch  viele,  mehr 
oder  weniger   isolirt  stehende   Glieder.     Es   wird  femer   die   von 
Liebig  wieder  hervorgesuchte  Ansicht  Davy's  besprochen,  nach 
welcher  alle  organischen  Säuren  als  Wasserstoffsäuren  zu  betrachten 
sind.    Da  ihr  Hauptverdienst  darin  besteht,  die  Haloidsalze  mit  den 
Amphidsalzen  unter  ein  und  denselben  Gesichtspunct  zu  bringen, 
so  verwirft  sie  der  Verf.,  welcher  die  Haloidsalze  mit  den  Oxyden 
und  Sulphiden  zusammenstellt     Ausserdem  aber  macht  er   gec^en 
diese  Theorie  geltend,  dass  von  allen  den  Körpern,  welche  in  Ver- 
bindung mit  Wasserstoff  die  organischen*  Säuren  nerstellen  sollen, 
auch  nicht  ein  einziger  im  isolirten  Zustande  bekannt  ist,  während 
wir  dagegen  viele  organische  Säuren  im  wasserfreien  Zustande  dar- 
stellen können,  was  einen  Stützpunct  der  entgegenstehenden  Ansicht 
bildet^   nach  welcher  die  organischen  Säuren   als  Hydrate   dieser 
Körper  zu  betrachten  sind.   Auch  die  Theorie  der  ein-  und  mehr- 
basischen   Säuren  von   Lieb  ig   wird   einer  Prüfung  unterzogen. 
Streng  genommen  darf  man  nur  solche  Säuren,  wie  die  Weinsäure, 
deren  Wasseratome  gleichzeitig  durch  zwei  verschiedene  Basen  er- 
setzt werden  können,  zweibasisch  nennen.     Aber  die  Kohlensäure, 
von  welcher  wir  derartige  Doppelsalze,  femer  saure  imd  neutnüe 
Salze  kennen,  und  die  deshalb  zweibasisch  genannt  werden  müsste, 
liefert  keine  v  erbindung  mit  Wasser.    Wenn  man  endlich  die  mehr- 
basische Natur  mancher  Säuren  dadurch  beweisen  will,  dass  beim 
Erhitzen  ihrer  wasserhaltigen  Salze  Wasserverluste  eintreten,  welche 
sich  nur  in  gebrochenen  Atomen  ausdrücken  lassen,  wenn  man  das 
Atom  der  Säure  nicht  verdoppelt  oder  vervielfacht,  so  ist  hiergegen 
zu  erinnern,   dass  diese  Anomalie  bei   mehreren  dieser  Salze   auf 
unrichtigen  Beobachtungen   oder  Berechnungen   beruhte,   wie   bei 
den   äpfelsaaren   und  zuckersauren  Salzen.     Der  Veorf.   theilt  die 
stickstofi&eien Säuren  nun  ein  in  wasserstofffreie,  wohin  er  die 
Oxalsäure,  Honigsteinsäure   und  Krokonsäure  rechnet;    in   nicht- 
flüchtige,  wozu  die  Fumarsäure,  Aconitsäure,  Aepfelsäure,  Citronen- 
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dan^  WemuUire  und  Traabeii8äiA*e  gehören;  und  in  flüchtige» 
von  er  die  Bemsteinsänre.  Adipinsäure,  Korksäure,  Fettsäure^ 
Beusoteänre,  Toluylsäure,  Cfuminsäure,  Zimmtsänre,  Cumarsävre, 
SpixBinre  und  Dra^onailiire  zähh.  Dieser  Classificadon  entziehen 
neh  durch  gän^lien  abireichende  EigenidutlBett  die  China«äure, 
Mebopsiiiire  und  Veratrmua&ure.  Die  stickstoffhaltigen  Säuren  wei- 
ehn  in  ihren  Eigenschaften,  ihrer  Darstellung  nnd  Zummmensetzung 
idir  bedentend  von  einander  ab.  Der  Yen.  besehreibt  die  Harn- 
siore,  Hippursäure,  Inosinsäure,  Cholsäure,  Choleinsäure,  Hyochol» 
mre  und  Lungeneänre. 

Die  organischen  Basen  oder  Alkaloide,  welche  die  zweite 

Grnppe  bilden,^  zerfallen  in   Pflanzen-   und  thierische  Alka- 

loide.    Wichtig   ist  für  die  Zusammensetzung  der  Alkaloide  der 

eoDstsote  StitdcstofPgehalty  welcher  aber  auch,  zumal  bei  seiner  oft 

•dir  geringen  Menge,  die^  Ermittelung  ihrer  Zosammensetzung  er* 

idiweit    Es  darf  daher  nicht  auffallen,  wenn  wir  unter  der  ansehn- 

fiefacQ  Zahl  von  Pflanzenalkaloiden  nur  wenige  Qlieder  zweier  homo- 

Imi  Reihen  und  einige  isomere  Verbindungen  finden.    Von  welcher 

«H^ügkeit  der  Stickstofiirohalt  der  Alkaloide  ist,  geht  besonders 

4rai]8  henror,  dass  seine  Menge  und  nicht  die  des  Saaerstoffis  die 

8ittigimg8capaeität  des  Alkaloids  bestimmt.     Die  geringere  Bedeu* 

trag  des  Sauerstoffs  in  diesen  Verbindungen  ergiebt  sich  schon  ans 

dtgr  ToUigeu  Abwesenheit  desselben  in  den  flüchtigen  Alkaloiden. 

Bei  der  Vereinigung  mit  Sanerstoffsäuren   nehmen  die  Alkaloide 

ein  Atom  Wasser  auf;  beim  Einwirken  der  Wasserstoffsäuren  ver- 

Uodea  sie  sich  mit  diesen,  ohne  Wasser  zu  bilden.    Man  kann  also 

die  Salze  der  Alkaloide^  als  analog  den  Ammoniumoxydsalzen,  als 

*    VeibinduDgen   dieser  mit  einem  organischen  Paarung,  die  Ver- 

Innduigen  der  Alkaloide  mit  den  Wasserstoffisäuren  als  Chlor-,  Jod- 

^&.w.  Basen  ansehen,  welche  sich  mit  elektronegativen  Chloriden, 

Jfxfidoi  zu  Chlor-,  Joosalzen  vereinigen.    Der  Vei$.  unterstätzt  diese 

AMchauangsweise  durch  bedeutende  Gründe.     Er  theilt  die  Pflan- 

leulksloide   ein    in    sauerstoffhaltige    und    sauerstofffreie. 

Bei  den  thierischen  Alkaloiden  beschreibt  er  auch   das   Kreatin 

^egen  seiner  nahen  Beziehung  zum  Kreatinin,  ungeachtet  ed  keine 

ösenUichen  Verbindungen  mit  den  Säuren  eingeht. 

^    Ah  indifferente  Stoffe,  welche  die  dritte  Gruppe  ausmachen, 

DOtsehnet  der  Verf.  alle  diejenigen  Stoffe  der  zweiten  Abtheilung, 

^^^  entweder  vÖUig  chemisch-indifferent,  oder  doch  von  so  schwach 

'■Biea  Charakter  sind,  dass  sie  nicht  mit  den  eigentlichen  Säuren 

'■wniBcngestellt  werden  können.    Für  diese  zum  Theil  noch  wenig 

^onchten  Körper  schlägt  er  einstweilen  folgende  Eintheilung  vor: 

er Qoterscheidet  ätherische  Oele,  Harze  und  Extractiystoffe, 

*id  theüt  die  ätherischen  Oele  und  die  Harze  in  Sauerstoff  freie 

und  sauerstoffhaltige  ein,  die  Extractivstoffe  dageffcn  in  farb- 

loic  and  in   Farbstoffe.     Zuerst  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit 

^  ^Igemeinen  Eigenschaften  der  ätherischen  Oele.    Zu  den  sauer- 

"toffireien  übergehend,  führt  er  zuerst  die  isomere  Gruppe  der  Cam- 

pbene,  r=  C^H*,   auf,   giebt  deren  gemeinsame  Eigenschaften  an 

^  beschreibt  die  genauer  untersuchten  Camphene ;   dann  handelt 

^  das  isolirt  stehende  Rosenöl  und  drei  homologe  ätherische  Oele 

y^  der  Zusammensetzung  CnH»— ^  ab.     Von  den  sauerstoffhal- 

^gea  ätherischen  Oelen  ftihrt  er  zuerst  di^enigen  an,  welche  sich 

«^  als  Hydrate,  theils  als  Oxyde  des  Kohlenwasserstoffs  C^H^ 

°^^1iten  lassen.    Als  Anhang  zu  denselben  folgen  einige  Angaben 

^  weniger  bekannte  ätherische  Oele.     Dann  werden  die  söge- 
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nannten  Aldehyde  beschrieben,  welche  sich  als  die  Oxydhydrate 
gewisser  Kohlenwasserstoffe  betracnten  lassen,  die  auch  in  der  BensöS- 
säure,  Cuminsänre  n.  s.  w.  enthalten  sind.     Endlich  werden  noch 
einige,  theils  isolirt  stehende,  theils  einer  homologen  Reihe  mit  cler 
Formel  C^  H*^  —  ^^  0^  angehörige  ätherische  Oele  abgehandelt     ülixi 
Anhang  enthält  die  schwefelhsdtigen  ätherischen  Oele.     Die  sauer- 
stoffhaltigen Harze  veriialten  sich  im  Allgemeinen  wie   schwache 
Säuren  und  bilden  mit  den  Basen  Salze.     Nach  Johnston  lassen 
sich  die  empirischen  Formeln  aller  dieser  Harze  auf  40  At.  Kohlen- 
Stoff  zurückfuhren,  und  die  meisten  Harze  sind  als  verschiedene 
Oxydationsproducte  des  Kohlenwasserstoffs  C^H32  zu  betrachten. 
Es  liegt  ihnen  also  der  Kohlenwasserstoff  C^H^  oder  eine  polyzoe- 
rische  Modification  desselben  zu  Grunde.     Um  die  Entstehung  der 
übrigen  Harze  von  geringerem  Wassergehalt  zu  erklären,  kann  man 
annehmen,  dass  dieser  Sohlenwasserstoff  bei  der  Oxydation  einen 
Theil  seines  Wasserstoffs  durch  Wasserbildung  einbüsse.    Die  saner- 
stoffßreien  Harze,  wohin  nur  das  Kautschuk  und  die  Gutta  Percha 

Sehören,  weichen  in  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  sehr  von 
en  sauerstoffhaltigen  Harzen  ab;  sie  schliessen  sich  in  der  Zusam- 
mensetzung den  sauerstoff&eien  ätherischen  Oelen  an,  da  sie  nach 
den  bisherigen  Analysen  =  C°  H»  —  *   sind.     Unter   Extractiv- 
st offen  versteht  der  Verf.  hier  den  Rest  der  unmittelbaren  FVo- 
ducte  des  Pflanzen-  und  Thierreichs,  welche  in  den  vorhergehenden 
Abtheilungen   keinen   Platz   finden   konnten.     Um   die  Lfebersiebt 
dieser  zum  Theil   sehr  heterogenen  Verbindungen  zu  erleichtern, 
theilt  er  die  farblosen  Extractivstoffe  ein  in   Retinoide,    Glyco- 
side,  Pikoide,  Saccharogene  und  stickstoffhaltige  Extrac- 
tivstoffe.    Die  Retinoide  stehen  den  Harzen  nahe  und  lösen  sich 
in  Weingeist;   sie  unterscheiden  sich  von  den  Harzen  durch  einen 
sehr  geringen   Grad   von  Löslichkeit   in  Wasser   und  Spuren  von 
Flüchtigkeit.    Sie  sind  femer  alle  krystallisirbar.    Der  Verf.  rechnet 
hierher  das  Styracin,  Cubebin*  Elatenn,  San  tonin,  Imperatorin,  Lau- 
rin,  Caryophyllin,  Lactucon,  Lactucin,  Anemonin,  Meconin,  Olivil, 
Asarin  und  Peucedanin  und  schliesst  das  mehr  den  Fetten,  als  den 
Harzen  sich  nähernde  Athamantin  an.     Die  Glycoside  theilen  mit 
den  Zuckerarten   einen   süsslichen  Geschmack   und  Löslichkeit   in 
Wasser,   sind  aber  nicht  gährungsfähig   und  haben   noch  grössere 
Neigung  zur  Krystallisation.    Hierher  gehören  Quercit,  Sorbit  Inosit, 
Mannit  Dulcit  und  Physit.    Die  Pikoide  charakterisireu  sicli  durch 
einen  bitteren  Geschmack,   Löslichkeit   in  Wasser  und  Weingeist, 
Krystallisirbarkeit  und  eine  schwache  Verwandtschaft  zu  den  Basen. 
Es  werden  hier  Chinovin,  Picrotoxin,  Columbin)  Physalin,  Cnicin, 
Anthiarin,    Quassin,   Aloin,    Cetrarin,    Limonin,   Paridin,    Digitalin 
und  Gbratiolin  beschrieben.    Die  Saccharogene  erleiden  bei  der  Be- 
handlung mit  Säuren  eine  sehr  einfache  Spaltung,  in  Folge  deren 
neben  anderen  Producten,  die  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden 
sind,  immer  Traubenzucker  auftritt.    Sie  lösen  sich  in  Wasser  und 
in  Weingeist.     Aesculin,  Arbutin,   Salicin,    Senegin  und   Smilacin 

Sehören  einer  homologen  Reihe  an,  deren  Formel  C"  H«  —  8  0M  iet; 
agegen  nehmen  Saponin,  Populin  und  Phlorrhizin  eine  isolirte  Stel- 
lung ein.  Zu  den  Saccharogenen  rechnet  der  Verf.  auch  die  Gerb- 
stoffe, welche  andere  Chemiker  zu  den  Säuren  zählen,  von  denen 
sie  aber  wegen  der  Unbeständigkeit  ihrer  Alkalisalze  zu  trennen 
sind.  Sie  geben  mit  dem  thienschen  Leim  unauflösliche  Verbin- 
dungen, worauf  ihre  technische  Anwendung  beruht.  Die  Ermitte- 
lung ihrer  Zusammensetzung  bietet  eigenthümUche  Schwierigkeiten 
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to  Gleichwohl  hat  Laurent  fOr  die  hier  beschriehenen  Arten 
Ce  allgetneine  Formel  C«  H"  —  HCl'  gegeben.  Es  werden  nämlich 
hiv  nur  Eichengerbstoff,  Moringerbstoff,  Catechugerbstoff,  Chinar 
gertMtoff  und  Kaneegerbstoff  betrachtet  Unmittelbar  angeschlossen 
werden  die  Sauren,  welche  sich  beim  Stehen  ihrer  wässerigen  Lö- 
langen  an  d^  Luft  oder  bei  der  Behandlung  derselben  mit  ver- 
dfinnteD  Mineralsauren  bilden.  Eine  isolirte  Stellung  nehmen  die 
rtidfltoffhaltigen  Extractivstoffe  ein:  Amygdahn,  Asparagin,  Hypo* 
nndiin,  Xanthlii,  AUantoin  und  Sinapin.  Die  Farbstoffe  weidien 
b  Alien  Eigenschaften  so  sehr  von  einander  ab,  dass  sie  als  Glieder 
mchiedener  Familien  angesehen  werden  müssen;  gleichwohl  lassen 
lie  sich  den  früher  abgpehandelten  Gruppen  meistens  nicht  einver- 
loben.  Einige  derselben  gehören  zu  den  Saccharogenen  und  zeigen 
fieie  Aehnlichkeit  mit  den  Gerbstoffen.  Die  leichte  Veränderlichkeit 
der  Fubstoffe  macht  ihr  Studium  zu  dem  schwierigsten  in  der  gan- 
KQ  organischen  Chemie.  Der  Verf.  theilt  sie  ein  in  stickstoff- 
freie und  stickstoffhaltige;   unter  ersteren  führt  er  auch  die 

'm  veisehiedenen  Flechten  vorkommenden  farblosen  Verbindungen 
an,  welche  beim  Behandeln  mit  Alkalien^  so  wie  oft  schon  beim 
Urnen  Kochen  mit  Wasser  oder  Weingeist  eine  Zersetzung  erlei* 
den,  welche  die  Entstehung  gefärbter  Verbindungen  veranlasst.  Hier 
■i  TOD  denselben  nur  Orsellsäure,  Lecanorsäure  und  Orcin  beschrie- 
ben, aber  die  Literatur  über  diesen  Fun  et  ausführlich  angegeben. 
Den  Inhalt  des  zweiten  Abschnittes  machen  die  mittelbaren 
IVoducte  des  Pflanzen-  und  Thierreiehs  aus.  Diese  werden  durch 
kt&fidich  eingeleitete  Processe  aus  den  unmittelbaren  Producten  der 
organischen  Natnr  gewonnen.    Die  unter  der  Herrschaft  der  Lebens- 

*  knft  erzeugten  Verbindungen  nehmen  unter  der  Einwirkung  des 
leben  Chemisnnus  meist  eine  einfachere,  den  anorganischen  Ver- 
buftdongen  näher  liegende  Constitution  an.  Der  Verf.  theilt  die 
mittelbaren  Producte  der  organischen  ^hemie  in  drei  Classen:  Pro- 
duete  der  Gährung,  Producte  der  Einwirkung  der  Imponde- 
rabilien und  Producte  der  Einwirkung  anorganischer  Stoffe. 
Der  Verf.  spricht  zuerst  von  der  Gährung  im  Allgemeinen.  Er 
d^irt  Gährung  als  diejenige  chemische  Veränderung  einer  orga- 
iQKhen  Substanz,  welche  durch  die  Gegenwart  einer  anderen  von 
t^WB&Us  organischem  (oder  auch  anorganischem!)  Ursprung  hervor- 
SKsfen  wird,  ohne  dass  die  ^eine  der  anderen  etwas  entzieht  oder 
^i^xtL  Naäidem  er  sodann  kurz  über  die  chemische  Natur  der 
Fermente  gesprochen,  führt  er  die  verschiedenen  Theorien  über 
<2cnD  Wirkungsart  auf  un^  weist  nach,  dass  weder  die  Liebig'sche, 
Doeb  die  von  Schwann  allgemein  genug  sind,  während  die  An- 
tthme  von  Berzelius  und  Mitscherlich,  dass  eine  besondere, 
li^atalytiache  Kraft  in  den  Gährungsprocessen  thätig  sei,  auch  auf 
die  FUlle  anwendbar  ist,  wo  ein  anorganischer.  Körper  die  Gährung 
Wromift.  Den  Schluss  dieses  Capitels  bildet  die  Betrachtung  der 
^e  Gährung  fördernden  und  hemmenden  Umstände.  Nun  wendet 
Mch  der  Vwf.  zu  den  einzelnen  Arten  der  Gährung:  zuerst  zu  der 
Znckergährung,  worunter  er  die  Verwandlung  der  Stärke  in  das 
«omere  Dextrin  und  die  Umbildung  dieses  letzteren  in  Stärkezucker 
durch  Wasseraufnahme  begreift  Dann  folgt  die  Weingährung, 
*obei  er  die  interessanten  Versuche  Mulder's,  Schlossberger's, 
Behwann*B,  Lüdersdorffs  und  Schmidts  über  die  Hefe  nebst 
^  daraus  gezogenen  Schlüssen  ausfuhrlich  angiebt  und  benrtheilt, 
^d  dann  die  homologe  Reihe  der  Alkohole  von  der  Zusammen- 
cetEong  Cn  H»  +  »02  oder  C"  H«  +  i  O  +  HO,   beschreibt      Die 
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Milch-  und  Buttersäareg&hrang  begreift  .die  Procesae  in  sich, 
wo  Dextrin,  Milch-  und  Traubensucker  oder  andere  Kohlenhydrate 
unter  dem  Einflüsse  von  Diastase,  KäsestofF,  zerriebener  Weinhefe 
oder  Magenschleimhaut,  die  längere  Zeit  feucht  an  der  Luft  liefen,^ 
sich  in  Milchsäure  umsetzen,  deren  chemische  Eigenschaften  nier 
erörtert  werden,  und  wo  Zuckerlösung  in  Berührung  mit  Kasestoff 
oder  citronensaurer  Kalk  bei  seiner  Gährung  Buttersäure  nebst 
anderen  Producten  liefert  Zuletzt  wird  die  Gährung  des  Amyg- 
dalins,  Salicins  und  Helicins  beim  Zusammenkommen  mit 
Ernnkin  auseinandergesetzt:  Hinsichtlich  einiger  anderen  Gährangs- 
processe  citirt  der  Verf.  die  betreffende  Literatur. 

Unter  den  Producten  der  Einwirkung  der  Imponderabilien  sind 
die  der  Wärme  bei  weitem  die  zahlreichsten  und  wichtigsten.  I>er 
Yei'f.  spricht  zuerst  von  der  trocknen  Destillation  im  Allgemeinen 
und  sagt  hierüber  viel  Gutes.  Zum  Einzelnen  übergehend,  betrachtet 
er  zuerst  die  Producte  der  trocknen  Destillation  des  Holzes.  Unter 
ihnen  zeichnet  sich  besonders  der  Holzgeist  aus,  der  mit  den  Alko- 
holen und  den  aus  den  Wachsarten  darstellbaren  Stellvertretern  des 
Glycerins  eine  homologe  Reihe  bildet  Femer  sind  hier  abgehandelt 
Paraffin,  Eupion,  Carbolsäure,  Kreosot,  Picamar,  Pittakal,  Kapnomor 
und  die  beiden  polymeren  Körper  Naphthalin  und  Pai'antmhthalin. 
Einige  dieser  Verbindungen  entstehen  oei  der  Destillation  des  Stein- 
kohlentheers.  Es  folgen  die  Producte  der  trocknen  Destillation  der 
Proteinkörper.  Sie  gehören  fFist  alle  zu  zwei  homologen  Reihen, 
deren  Formeln  NC«  Hn-f  3  und  NC«  H«»  -5  sind.  Die  Glieder  der 
ersteren  lassen  sich  als  Ammoniak  betrachten,  -in  welchem  1  At. 
Wasserstoff  durch  einen  Kohlenwasserstoff  der  Reihe  C"  H"  +  1  er- 
setzt ist.  Von  den  Producten  der  trocknen  Destillation  der  Fettarten 
vrird  zuerst  das  Hauptproduct  des  diesem  Processe  unterworfenen 
Glycerins,  das  Acrolein,  und  die  davon  abstammende  Acrylsänre 
beschrieben.  Dann  folgen  (}ie  sogenannten  Ketone,  welche  durch 
die  trockne  Destillation  der  neutralen  fettsauren  Salze  mit  fixer 
alkalischer  Basis  erhalten  werden  und  sämmtlich  Glieder  der  Reihe 
Cn  Hn  0  sind.  Zu  den  Producten  der  trocknen  Destillation  der 
Säuren  gehören  theils  diejenigen  flüchtigen  Sauren,  welche  durch 
trockne  Destillation  nicht  flüchtiger  organischer  Säuren  erzeugt  werden, 
theils  die  Stoffe,  welche  bei  der  trocknen  Destillation  der  Salze  der 
flüchtigen  Säuren  mit  alkalischer  Basis  entstehen,  theils  die,  welche 
sich  bUden,  wenn  die  Hydrate  der  flüchtigen  Säuren,  mit  überschüs- 
sigem gebrannten  Kalk  gemischt,  destillirt  werden.  Unter  letzteren 
sind  die  Glieder  zweier  homologen  Reih^  von  der  Zusammensetzung 
C"  H"  —  6  und  C"  H«  —  6  0%  herrorgehoben  worden.  Den  Schloss 
dieser  Abtheilung  bilden  die  wenigen  bis  jetzt  bekannten  Producte 
der  Einwirkung  der  Elektricität  auf  organische  Substanzen.  Der 
galvanische  Strom  zersetzt  die  Liösungen  des  valeriansauren,  essig- 
sauren u.  s.  w.  Kali,  und  erzeugt  eigenthümliche  Kohlenwasserstone 
von  der  Formel  C«  H«  +  ',  deren  Atomzahl  aber  wahrscheinlich  ver- 
doppelt werden  mues,  so  dass  die  Formel  in  C"  H"  +  ^  übergeht. 

Die  Betrachtung  der  Producte  der  Einwirkung  anorganischer 
Stoffe  eröffnet  der  Verf.  wieder  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht. 
Es  werden  hierher  nur  solche  chemische  Processe  gerechnet,  wo  ein 
Stoff  dem  andern  einen  Theil  seiner  Bestandtheile  entzieht  oder 
abtritt,  oder  wo  der  anorganische  Stoff,  wenn  er  einfach  ist,  sich 
mit  den  organischen  verbindet.  Unter  den  Zündern  wirken  beson- 
ders Sauerstoff,  Chlor  und  Brom  auf  organische  Substanzen.  Sie 
verbinden  sich  entweder  schlechthin  mit  denselben,  oder  entziehen 
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Aieo  eine  ffrSesere  oder  gerinffere  Menge  Wasserstoff,  der  entweder 
iir  nicht,  tneilweise,  oder  nach  derselben  oder  selbst  einer  höheren 
Ac^Tslentenzahl  dorch  den  Zünder  ersetzt  wird.     Am  hänfi^^ten 
totIeD  eben  so  viele  Aeqvivalenfe  des  Zünders  in  die  organische 
Tcrtnndong  ein,  als  Wasserstoff- Aequiralente  ausgetreten  sind,  worauf 
Dsmae  seine  Substitutionstheorie  baut    Unter  den  anorganischen 
SnreDj  welche  die  organischen  Verbindungen  zersetzen,  sind  beson- 
doB  die  Schwefelsäure,  Phosphorsäure,  Salpetersäure  und  Chrom- 
Mmt  wichtig.    Die  beiden  ersteren  bewirken,  besonders  im  wasser- 
frden  Zustande,    durch   ihre   starke  Verwandtschaft   zum  Wasser 
kufig  ein  Austrete^  desselben  aus  dem  organischen  Körper.     Der 
Verf.  rechnet  hierher  auch  die  Entstehung  des  ölbildenden  Gases 
tu  dem  Alkohol  durch  die  Einwirkung  der  concentrirten  Schwefel- 
mtt,  welche  nach  Mitscher  lieh   eine  reine  Contactwirkune  ist. 
h  soderen  Fällen  verbindet  sich  die  Schwefelsäure  mit  den  aurch 
Wasserentziehung  aus  den  organischen  Substanzen  gebildeten  Kör- 
wn:  zum  Theil  wird  sie  selbst  bei  diesen  Processen  zersetzt,  zum 
Tlidl  wirkt  sie,   namentlich  im  verdünnten  Zustande,  nur  als  Con- 
ttetrobstanz.    Die  Salpetersäure  liefert  die  mannigfachsten  Producte: 
iie  wirkt  vorzugsweise  oxvdirend;   oft  verbindet  sie  sich   mit  der 
Teiinderten  organischen   Substanz   als   Untersalpetersäure,    welche 
deiuo  wie  Chlor  oder  Brom  8ubstituii*t  wird.    Die  Chromsäure  wirkt 
Qxrdirend.    Die  Alkalimetalle  wirken  wegen  ihres  starren  Aggregat- 
nftULdes  nur  auf  tropfbar  -  flüssige  organische  Körper,  Sauerstoff, 
Chlor,  Brom  u.  dgl.  entziehend  und  sich  in  manchen  Fällen  darauf 
Büt  der  zersetzten   organischen   Substanz   verbindend.     Die   £xen 
ilbdien  werden  entweder  im  geschmolzenen  oder  aufgelösten  Zu- 
ituide  angewandt      Die    meisten   stickstoffhaltigen   Verbindungen 
kiseu  beim  Glühen  mit  Alkalien  Ammoniak  entweichen;  die  orga- 
uidieii  Säuren  verlieren  Kohlensäure;  die  Alkohole,  Aldehyde  und 
uaebe  andere  Körper  verwandeln  sich  «unter  Wasserstoffentbindung 
iB  Siuren,  welche  sich  mit  den  Alkalien  verbinden.    Die  wässerigen 
AifloBmigen  der  fixen  Alkalien  können  ebenso  organische  Snbstan- 
>eD  rar  Kohleosäurebildnng  disponiren,   oder  eine  Ammoniakent- 
^ekelnng  aus    stickstoffhaltigen  Köi-pem  bewirken;  meistens  aber 
^«»«geii  sie  die  organischen  Verbindungen,  die  Elemente  des  Was- 
■Bt  n  issimiÜren.  um  damit  den  Charakter  einer  Säure  anzuneh- 
■■^  Eigenthtimhch  ist  die  Wirkungsweise  des  Ammoniaks:   zum 
"^^vtraen  seine  Elemente  von  der  organischen  Substanz  geradezu 
'vnöfiit,  zum  Theil  tritt  das  Ammoniak  seinen  Wasserstoff  ganz 
^  theilweise  an  den  Sauerstoff  des  organischen  Körpers  ab,  so 
<bM  äeh  Wasser  ausscheidet  wid  der  Rest  der  organischen  Substanz 
■it  dem  Rest   der  Elemente  des  Ammoniaks  in  Verbindung  tritt 
^  naehdem  das  Ammoniak    I,    2  oder   3  At  Wasserstoff  verliert, 
cststehen  hierbei  die  sogenannten  Amide,  Imide  oder  Nitrile. 
^  Scbwefelwasserstoff  und  das  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  wir- 
ken im  Allgemeinen  durch  ihren  ^Wasserstoffgehalt  reducirend  auf 
Ofganische  Körper,  wobei  sich  Schwefel  abscheidet.    Manche  Nitro- 
verbindungen treten  den  gesammten  Sauerstoffgehalt  der  in  ihnen 
•ttAaltenen  Untersalpetersäure   an   den  Wasserstoff  des  Schwefel- 
'^SÄirstoffs  ab  und  nehmen  dafür  2  At.  Wasserstoff  auf.     Durch 
*c  Einwirkung  der  beiden  Chloride  des  Phosphors  und  des  Phos- 
H»roxychlorürs  auf  die  organischen  Säuren  entstehen  theils  Anhy- 
^de,  tiieils  Chlorsubstitutionen   der   den    Säuren   entsprechenden 
Aldehyde.     Zum  Einzelnen  übergehend,    handelt  der  Verf.  zuerst 
die  Ozydationsprodncte  der  Alkoholarten  ab,  insofern  sie  nicht  schon 
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froher  beschrieben  worden  sind.    Dnrch  Einwirkung  Yon  4  At.  Sauer- 
stoff gehen  nämlich  die  Alkohole.  CoH^+^O^,  in  Säuren  von  d«r 
Zusammensetzung  C»  H"  —  *  0^  üoer.    Zunächst  folgen  die  Aldehyde 
und  deren  Substitutionsproducte.   Von  den  zahlreichen  Substitations- 
producten  der  Zünder  rührt  der  Verf.  nur  wenige,  passend  gewählte 
Beispiele   an,   welche  zeigen^   dass  der  Charakter  der  organischen 
Körper  durch  Substitution  nicht  verändert  wird:   nämlich  die  Sub- 
stitutionsproducte der  Elssigsäure  und  Buttersäure,  des  Salicins  and 
Isatins,   des  Anilins  und  Cinchonins.     Ebenso  verfährt  er  mit  den 
Substitutionsproducten  der  Untersalpetersäure;  auch  von  den  Oxy- 
dationspToducten  der  Salpetersäure  liefert  er  nur  Beispiele.      Von 
den  Körpern,  welche  durch  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf 
Nitroveroindungen  entstehen,  fuhrt  er  eine  Reihe  homologer  Hasen 
von  der  Formel  NC»  H»  —  5  an,  femer  das  Naphtalidin  und  Naph- 
tidiiK   und  anhangsweise  das  Thialdin  und  Sclenaldin.     Von   aen 
durctt  die  Einwirkung  der  Chloride  des  Phosphors  auf  die  organi- 
schen Säuren   sich   erzeugenden   Anhydriden    wird   eine   ziemliche 
Anzahl  beschrieben  und  auch  mehrere  der  chlorhaltigen  Suhstitu- 
tionsproducte  ihrer  Aldehyde.     Durch   die  Einwirkung  der  Säuren 
auf  aie  Alkoholarten  entstehen  Verbindungen,  welche  den  Sauer- 
stoff- und  Haloidsalzen  der  anorganischen  Chemie  entsprechen.    Hier 
sind  besonders  die  Aethylverbindungen  hervorgehoben  worden ;  auch 
Verbindungen  der  Zünder  des  zweiten  Ranges  mit  den  Actherradi- 
calen,  wie  Aethylsulphür  und  deren  Verbindungen,  wie  Mercaptan, 
werden  beschrieben,  und  endlich  dieVerbindungen  der  Aetherarten 
mit  den  organischen  Säuren.    Unter  diesen  sind  besonders  die  Aether- 
arten der  Fettsäurenreihe  interessant,  weil  sie  einerseits  eine  Anzahl 
homologer  Reihen,  anderseits  viele  metamere  Verbindungen  bilden, 
deren   Siedepnnct,     specifisches   Gewicht    und   Brechungsexponent 
von  der  Zusammensetzung  abhängig  ist.     Mehrere  Tabellen  setzen 
diese  Verhältnisse  aus  einander.    Ein  Anhang  ist  einer  kurzen  Be- 
sprechung der  wichtigsten  knallsauren  Salze  gewidmet    Mannigfach 
sind  die  aus  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  organische  Ver- 
bindungen hervorgehenden  Stoffe.     Hierher  gehören  zunächst   die 
Amide,  welche  durch  Reaction  von  wässerigem  Ammoniak  auf  die 
Verbindungen  der  Aetherarten  mit  den  organischen  Säuren  entstehen 
und  zum  Theil  Glieder  homologer  Reihen  sind;  femer  die  Amid- 
säuren,   welche  bei  der  Wechselwirkung  von  Ammoniakgas  und 
den  wasserfreien  Säuren  sich  bilden;  die  Verbindungen  der  Amide 
mit  den  zusammengesetzten  Aetherarten;  die  Imide:  die  Nitrile, 
welche   bei  der  Destillation   der  Amide   oder   der  Ammoniaksalze 
ihrer  Säuren  mit  wasserfreier  Phosphorsäurc  entstehen;   die  Harn- 
stoffe, welche  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  die  cyansauren 
Aetherarten  gebildet  werden  und  Glieder  der  Reihe  N^CnH^-h^O^ 
sind,  und  die  aus  ihnen  durch  Einwirkung  von  Kali  hervorgehenden 
Substanzen  u.  s.  w.     In  einem  eigenen  Capitel  werden  die  aus  der 
Einwirkung  anorganischer  Substanzen  auf  thierische  Stoffe  hervor- 
gehenden Verbindungen  betrachtet.     Man  erhält  sie   theils  durch 
die  Zersetzung  der  Proteinkörper   und   ihrer  Abkömmlinge,   theils 
aus  den  Säuren  der  Galle  und  aus  der  Harnsäure.    Glycin,  Alanin 
und  Leu  ein  gehören  der  Reihe  NC"  H»  4- 1 O^  an,  und  liefern  in 
Berührung   mit   salpetriger  Säure   drei   homologe  Säuren   von   der 
Formel  C«  H"  O*.    Der  Gegenstand  des  letzten  Capitels  ist  die  Ein- 
führung metalloidischer  und  metallischer  Elemente  in  organische  Ver- 
bindungen.     Es   gehören   hierher   Kakodyl,   Stibmethyl,   Stibäthyl, 
Bismäthyl,  Stanndthyl,  Hydrargyräthyl,  Plumbäthyl  und  deren  Ver- 
bindungen. 
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Im  Gsnzen  kann  die  Eintheilmigsweise  des  Verf.  recht  praktisch 
HBtimt  werdeDf  wenngleich  die  aufgestellten  Hegriffe  sich  nicht 
MBier  streng  durchfuhren  lassen.  Bei  einer  noch  so  wenig  abge- 
«Uonenen  Wissenschaft,  wie  die  organische  Chemie,  ist  es  in  der 
Hut  nicht  möglich,  ein  consequentes  System  zur  Geltung  zu  brin- 
pn.  Wenn  manche  Stoffe,  wie  Steinkohle,  Braunkohle,  Torf  nicht 
ni^diUiTt  worden  sind,  so  ist  dies  aus  ihrer  geringen  Bedeutung 
&  die  reine  Chemie  zu  erklären,  da  die  Schwierigkeit,  eine  pas- 
ModeSteUe  für  sie  zu  finden,  zu  ihrer  Ausschliessung  nicht  beredi- 
1i|Mi  wurde. 

Druckfehler  finden  sich  ausser  den  im  Buche  selbst  angegebe- 
MB  nicht  wenige.  Zu  den  bedeutenderen  gehören  folgende:  S.IX, 
Z.10  V.  u.  steht  „Hypoxantin^  statt  „Hypoxanthin^ ;  S.  1.  Z.  1  t.  u. 
ytnoiganischen*'  statt  „organischen^;  S.  7,  Z.0  v.  u.  „hinzunihrenden'' 
Mt  «hinznzufnhrenden«';  S.  17,  Z.  10  v.  u.  „und  C^HO^«  statt  „und 
9H<04*;  8.348,  Z.  11  ▼.  u.  und  S.d4Q,  Z.4  „unzerriebener*"  statt 
«Mmebener^ ;  S.  388,  Z.  8  v.  u.  „zwanzigsten^  statt  „zweiunddreissig- 
te';  &4I4,Z.  10  T.u.  „Verbrennung"'  statt  „Reduction'':  S.444,Z.8 
,1350*  statt  „1,350'':  S.445,  Z.  15  „1250''  statt  „1,250''. 

Dr.  H.  Bley. 

Dr.  B.  M.  Lersch^  Einleitung  in  die  Mineralquellenlehre. 
Ein  Handbuch  fiir  Chemiker  und  Aerzte^  enthaltend: 
.  1.  Die  Grundzüge  der  Pegologie  und  Hydrotherapie; 
II.  Die  Beschreibung  der  Mineralquellen  Deutsch- 
landsy  der  österreichischen  nicht  deutschen  Länder 
ond  der  Schweiz  und  einem  balneotherapeutischen 
Wegweiser.  I^Hinfte  Lieferung.  Schluss  des  ersten 
Bandes.     Erlangen,  Ferdinand  Enke.     1855. 

Biese  fünfte  Lieferung  bringt  uns  eine  Umarbeitung  des  Bogen 
1/der  Seiten  65  und  66,  79  und  86,  131  und  132,  141  und  142,  auf 
vtkben  die  Hydrostatik,  das  specifische  Gewicht  die  Messung  der 
^i>e,  die  Absorptionsfähigkeit  der  Gase,  der  Wechsel  der  Menge 
cittdser  Bestandtheile  und  die  Verbindung  der  Bestandtheile  ab- 
P^d^  ist,  die  zu  Gunsten  des  Werkes  eine  Vervollständigung 
^■Bt^  Sodann  folgt  mit  S.  813  eine  Fortsetzung  der  Pharmakon 
<l}iiaiiiik  des  Chlomatriums,  des  Schwefels,  des  Jods,  des  Broms, 
^Qon^  des  kohlensauren  Natrons,  der  Kalisalze,  der  Nitrate,  der 
Affiinonisksalze,  der  Thonerdesalze,  der  Phosphorsäure,  der  Borsäure, 
<^  Aneofl,  Antimons,  Kupfers,  Zinns,  Zinks,  Bleies,  Nickels,  der 
S^^OBtea  organischen  Substanzen  und  Einiges  über  Diät  und  Molkon, 
welches  letztere  f^ilich  nur  sehr  allgemein  gehalten  ist,  so  dass  wir 
▼ttmathen,  der  Verf.  werde  bei  den  einzelnen  Mineral wassergruppen 
^*nxd  zurückkommen. 

piese  fast  60  Bogen  umfassende  Einleitung  enthält  eine  vor- 
ti^che  Bearbeitung  des  vorhandenen  Materials  über  die  Heilquel- 
le welche  alle  Empfehlung  verdient  und  den  Wunsch  rege  macht, 
^d  in  den  Besitz  des  ganzen  Werkes  zu  kommen.  Druck  und 
Ptpier  »Qd  gut 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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Die  Preussische  Militair  -  Pharmakopoe.  Handbuch  llir 
Aerzte  und  Apotheker  zum  Gebrauch  im  Frieden 
und  im  Kriege.  Bearbeitet  von  Carl  Wach,  Apo- 
theker.   Berlin  1854. 

Dieeee  Werk  ist  dem  Ober-Stabs- Apotheker  Kleist  gewidmet    IMe 
Einleitang  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  alle  neuen  deutschen  Landes- 
Pharmakopoen  sämmtlich  in  Ein  deutsches  Dispensatorium  vereinigt 
würden,  mit  Herstellung  von  gleichem  Maasse  und  G;leichem  Gewichte. 
Da  dieses  sobald  nicht  zu  erwarten,  meint  der  Verf.,  so  würde  es 
leichter  thunlich  sein,  eine  deutsche  Militair-ParmakopÖc  einzuführen, 
da  die  deutschen  Heere  vermöge  ihrer  Bundes-Organisation  nur  als 
ein  geschlossenes  Ganze  zu  betrachten  seien.    Auch  dieser  Wunsch 
wird  leider  sobald  nicht  erfüllt  werden,  da  auch  in  Militair- Ange- 
legenheiten am  Bunde  nicht  immer  Einigkeit  herrscht,  die  allmn 
zur  Einheit  führen  kann.     Die  Zweckmässigkeit  solcher  Einigung 
leuchtet  natürlich  jedem  Verständigen  ohne  Weiteres  ein.    Der  VerL 
stellt  dann  heraus,  dass  sich  die  Preussische  Militair- Pharmakopoe 
vollkommen   bewährt   habe,   in   gesundheitsrücksichtlicher  Hinsicht 
für  das  Heer  günstig  gesorgt  werde,  der  Kosten-Anschlag  allerdings 
in  Betracht  komme,  die  Qualität  der  Arzneien  alle  Bürgschaft   für 
Güte  und  Heilkraft  ^äbe.     Wenn  der  Verf.  S.  VU  ausspricht^   dass 
den  bewährten  einheimischen  Mitteln  in  der  Militair  -  Pharmakopoe 
ihr  Platz  gesichert  sei,  so  ist  das  in  der  Ordnung.    Wenn  aber  die-Rede 
davon  ist,  dass  der  oft  beschwerliche  transatlantische  Import  (warum 
nicht:  „Einführung  vom  Auslande'' ?)  leicht  durch Blokade,  Conti nen- 
talsperre  gehemmt  werden  könne,  so  ist  diese  Furcht  wohl  übertrieben, 
da  wir  seit  1810 — 1816  dergleichen  nicht  zu  fürchten  gehabt  haben 
und  für  die  Folge  immer  weniger  zu  fürchten  sein  wird,  da  einzelne 
8chififahrt  treibende  Nationen  immer  neutral  sein  und  so  die  Mittel 
für  Arzneibereitung  nicht  fehlen  werden.    Leitender  Grundsatz  sollte 
nur  der  sein,  im  Arzneischatze  jederzeit  das  wirksamste  Mittel  dem 
weniger  wirksamen  vorzuziehen:    denn  je  wirksamer  das  Mittel  is^ 
um  so  kürzer   die  Dauer  der  Krankheit     Dass   nicht  überall   die 
vorhandenen  Mittel  in  bester  Qualität  angeschafft  sind,  sondern  bis- 
weilen dem  wohlfeilen  der  Vorzug  gegeben,  davon  fehlt  es  nicht  an 
Beweisen,  wofür  auch  dieses  Archiv  Belege  liefert.     Daran  kann 
natürlich  nichts  Anderes  die  Schuld  haben,  als  die  nicht  immer  aus- 
gewählten sichern  Quellen  des  Bezuges  und  die  manchmal  fehlende 
Prüfung  in  einzelnen  Arzneidepots. 

Der  Abschnitt  I.  handelt  vom  pharmaceutischen  Personal  der 
Armee.  Das  dienstthuende  Personal  für  Feld  -  Apotheken  in  einem 
Armee-Corps  beläuft  sich  auf  1 1  Personen.  Die  Pflichten  sind  kurz 
erwähnt. 

Der  Abschnitt  U.  handelt  vom  Arzneibedarf  des  Heeres,  den 
Militair -Apotheken  der  Lazarethe.  Darin  heisst  es  unter  andern: 
Die  contractlichen  Lieferungen  der  Medicinalwaaren,  wie  sie  zur 
Zeit  noch  mit  den  Civil  -  Apothekern  bestehen,  dürften  auf  diese 
Weise  sehr  bald  aufhören.  Mir  scheint  dieser  Ausspruch  sehr  un- 
zweckmässig und  die  Maassregel,  wenn  sie  zur  Ausführung  käme, 
nicht  ganz  gerecht  gegen  die  Apotheker. 

S.  \\)  unter  den  Kequisiten  des  Laboratoriums  ist  auch  die  Rede 
von  Colirtüchern,  hier  wären  wohl  die  zweckmässigen  Colirtrichter 
von  Porcellan.  Zinn,  gut  verzinntem  Blech  an  ihrer  Stelle. 

Das  Mitscnleppen  von  Windöfen,  Destillirblasen,  Eztractkesseln, 
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Kapeflesoi^,  Presaen,  Schmelstiegelii,  Scbneidebrett  Wiegemesser 
kt  doch  wohl  im  Felde  zn  beschwerlich  and  durch  Beisiehuog  der 
iSflugen  Bfittel  aus  den  nächsten  Apotheken  fiir  den  Fall  des  Be- 
dttfr  leichter  zu  decken. 

Die  Beceptirkunst. 

Die  hier  gegebenen  Vorschriften  sind  im  Allgemeinen  durchaus 
fw<eekgemas8. 

Nach  dieser  Einleitung  ist  die  Militair- Pharmakopoe  selbst  ab- 
fledni^ty  so  dass  anf  der  rechten  Seite  der  lateinische  Text,  auf 
der  linken  die  Uebersetenng  in  deutscher  Sprache  erscheint. 

Die  Pharmaeopoea  selbst  enthält  in  der  eraten  Abtheilung  die  ein- 
ftdien  und  die  zusammengesetzten  Arzneimittel,  mit  sammt  den 
Giben,  in  denen   sie  verordnet  werden,'  als  kleine,   mittlere  und 


In  der  zweiten  Abtheilong  die  zubereiteten  und  zusammenge- 
Mittel  der  Preussischen  Landes -Pharmakopoe. 

Die  dritte  Abtheilung  umfasst  die  präparirten  und  zusammen- 
Melzten  Mittel  der  Militair  -  Pharmakopoe,  die  bekannt  sind  und 
ner  naturlich  unverändert  wiedergegeben  werden  mussten.  In  einem 
IMitrage  sind  erwähnt:  Aq.pkaßedctenioanigrci,  CoUodivm,  Tinctura 
IrMMR  Vomiearwm  Raäemachert, 

Hiernach  folgt:  Anweisung  zur  Prüfung  und  Aufbewahrung 
der  Arzneimittel. 

A.   Chemischer  Theil. 

Bei  Emjplaetr.  Cantharid.  konnte  unter  den  Prüfungsmitteln  auch 
der  Geruch  zu  Hülfe  genommen  werden. 

Wenn  es  bei  Emplcutr,  adhaesivurn  heisst:  „je  älter,  desto  bes- 
Kl*,  80  möge  das  doch  nur  bedingungsweise  gelten  diirfen. 

B.   Pharmakognostischer  Theil. 

Cdopkomum,  —  Wer  sonst  das  Colophon  und  sein  Herkommen 
mdit  kennt,  wird  es  nach  der  Beschreibung  S.  1 00  schwerlich  ken- 
Ben  lernen.  ^  geht  nicht  einmal  hervor,  zu  welcher  Art  von  Kör- 
YttB  «R  gehört. 

FoHa  Cardui  henedicti,  --  Weshalb  die  Cardobenedictenblätter 
■dnierig  genannt  werden,  ist  mir  nicht  klar. 

Folia  IHgitalia,  —  Nicht  allein  im  Harz,  sondern  auch  in  Thü- 
liogeo  l&ufig  vorkommend. 

Jlad,  Jalapcie,  —  Zu  den  Verfälschungen  ist  auch  die  mit  ge- 
^nckneten,  in  Jfdapentinctur  getauchten  Früchten  zu  zählen,  die 
durth  den  verstorbenen  Dr.  Ingenohl  aufgefunden  und  von  deren 
Vorkommen  ich  inich  überzeugt  habe. 

Rad,  Kkei,  —  Zu  den  wirksamen  Bestandtheilen  der  Rhabarber 
dörften  doch  wohl  das  Phäoretin,  Erytroretin,  Grjsophansäure  ge- 
Iwren. 

Azd  Sdep,  —  Eine  neue  Verfälschung  hat  man  in  kleinen 
Wmzelknollen  von  Colchicum  erkannt,  die  ireilich  gar  leicht  zu 
entdecken  sein  wird. 

Gedachtes  kleines  Werkchen  erscheint  seinem  Zwecke  vollkom- 
>Ben  angemessen  und  darf  somit  allen  Militair  -  Apothekern  und 
Aerzten  empfohlen  werden. 

Dr.  L.  F.  BUy. 
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H.  Gerste  PreistabeUetu 


Unter  dem  Titel:  „Arznei-  und  Preistabellon^,  ftir  die  Receptur 
zur  leichten,  sicheren  und  besonders  schnellen  Berechnung  der 
Arzneipreise,  nach  den  Preisen  der  Königl.  Preuss.  Arzneitaxe  aus- 
gearbeitet, hat  H.  Gerste  ein  Schriftchen  herausgegeben,  welches 
mit  vollem  Hechte  empfohlen  werden  kann,  wo  in  den  Apotheken 
die  Königl.  Preuss.  Arzneitaxe  Geltung  hat. 

Diese  nur  so  geringen  Raum  einnehmenden  Tabellen  kürzen 
die  oft  so  zeitraubende  Arbeit  des  Taxirens  sehr  ab,  und  gewähren 
daher  dem   im  Taxiren  weniger  Gt3Übten,   eben  so  wie  auch  dem 
darin  Geübteren  grossen  Vortheil,  indem  er  sicher  ist,  dass  er    in 
der  richtigen  Taxirung  der  Becepte  dem  Publicum  sowohl,  als  dem 
Principal  gerecht  wird  und  vor  Fehlem  bewahrt,  zu  welchen    das 
Berechnen  im  Kopfe  häufig  führen  kann.     Da  Alles  vom  Gran  bis 
zur  Unze  berechnet  ist,  konnten  Brüche  vermieden  werden.     Vor 
den  Strichen  in  den  Quadraten  stehen  die  Silbergroschen,  nach  den 
Strichen  die  Pfennige.     Der   besseren  Uebersicht  halber  wechsehi 
dopoelte  und  einfache  Colonnenstriche  ab.    Da,  wo  sich  die  betref- 
fenaen  wagerechten  und  senkrechten  Colounen  schneiden,  steht  die 
gewünschte  Zahl,  z.  B.  die  Drachme  kostet  6  Sgr.  8  Pf.,  was  15  Gran? 
so  findet  man  das  Resultat,  wenn  man  die  wagerechte  Colonne,   in 
welcher  der  Drachmenpreis  von  0  Scpr.  8  Pf.  steht,  verfolgt,   ebenso 
die  senkrechten,   in  der  15  Gran  stehen,  sie  treffen  sich  bei   1  Sgr. 
8  Pf.,   was  der  Preis  für  15  Gran  wirklich  ist.     Als  Taxminimum 
sind  3  Pf.  angenommen.    Die  erste  Tabelle  enthält  die  Berechnung 
einer  Unze  in  7  Drachmen  von  1  Sgr.,  die  Unze  bis  zu  10  Sgr.  10  P£ 
Die  zweite  Tabelle  enthält  die  Berechnung  einer  Drachme  in  Scru- 
pel   und  Gran,  von    1  Sgr.  bis  zu   7  Sgr.  2  Pf.  die  Drachme.    Die 
dritte  Tabelle   endlich   enthält   die  Berechnung   des  Scrupcls   von 
1  —  Ift  Gran  von  2  Sgr.  6  Pf.  bis  10  Sgr. 

Vorzüglich  in  sehr  frequenten  Geschäften  der  grösseren  Städte, 
wo  gewöhnlich  die  meisten  Kecepte  sogleich  bezahlt  werden,  wird 
dem  Receptariua  dadurch  eine  grosse  Erleichterung  verschafft  wer- 
den. Ich  habe  mich  von  der  ^Nützlichkeit  dieser  von  H.  Gerste 
herausgegebenen  Tabellen  vollkommen  überzeugt  und  kann  daher 
meinen  Herren  CoUegen  die  Anschaffung  derseloen  für  ihre  Apo- 
theken zu  ihrem  eigenen  Nutzen  empfehlen. 

Dr.  L.  F.  Ble^. 
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Yereiis-Zeitimg, 

redigirt  vom  Directoriuin  des  Vereins. 


L  Bitgnplusdies  D»kfludL 

Johann  Eduard  Herberger, 

K.  ordenäicker  Pro/eaaor  der  Land-  tmd  Forstwirthackaft  %md  der 
Ttehjuologie  an  der  UnivernUU  Wilrzburg^  Rectar  der  dortigen 
KrtiB-LandtoirÜisehafts-  und  Gewerbesckulef  Diredor  des  Poly- 
ieAmscken  Vereins,  Mitglied  der  K.  Bayerischen  Akademie  der 
Witsensckafien,  Ehrenmit^ied  unseres  Vereinä,  so  wie  vieler 
gddnien  Geseüschaften.  Inhaber  der  goldenen  Verdienst-Medaille, 
det  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen  Krone,  Ritter  des  K.  Baye- 
risdien  Verdienst -Ordens  vom  keiligen  MuAael,  des  K,  Griechi- 
schen Erlöaer- Ordens  etc, 

vnrde  den  31.  Jali  1800  zu  Kempten  geboren,  woselbst  sein  Vater, 
<fer  mitere  Medicinalrath  Dr.  Cölestin  Herberg  er,  die  Stelle 
euns  K.  Gerichtsarztes  bekleidete.  Von  Kindheit  an  leidend,  wurde 
^  ohnehin  schwächliche  (Constitution  des  Knaben  im  10.  Lebens- 
V^  durch  einen  mehrtägigen  Starrkrampf  in  dem  Grade   ange- 

^1,  dasB  sein  Vater  Veranlassung  nahm,  ihn  mehrere  Jahre  hin- 
Ton  geistiger  Anstrengung  fern  zu  halten.  Wieder  gekräftigt 
c^^lt  der  ftir  die  Menschheit  und  die  Wissenschaft  zu  früh  Dahin- 
S^diKdene  an  der  lateinischen  Schule  zu  Kempten  seinen  ersten 
fifldvngniiiterricht,  welcher  später  mit  der  Versetzung  seines  Vaters 
ueb  Ijndau  in  dieser  Stadt  tortgesetzt  und  vollendet  wurde.  Hier« 
ttf  widmete  er  sich  unter  der  Leitung  des  damaligen  Vorstandes 
^  K.  Juliushospital- Apotheke  in  Wtirzburg,  Herrn  F.  Mayer,  mit 
KiteBem  Fleisse  und  der  dem  Verblichenen  überhaupt  eigentnüm- 
Kfhen  Ausdauer  dem  pharmaceutischen  Fache,  worin  er  sich  in 
^^^wiwbarg  und  anderen  Orten  weiter  ausbildete.  In  diesem  Wir- 
^'■niiBkreise  aber  für  seinen  weitumfassenden  Geist  keine  seinem  regen 
^ben  ausreichende  Beschäftigung  findend,  übernahm  er  die  ihm 
^»gebotene  Assistentenstelle  beim  verstorbenen  K.  Hofrath  Dr. 
Job.  Andr.  Buchner  in  München,  bei  welchem  er  das  grÖsste 
'«rtrtuen  genoss  und  thätiger  Mitarbeiter  an  dem,  von  jenem  her- 
anigegebenen  „Repertorium  für  die  Pharmacie"  war.  Um  diese 
Zeit  im  Jahre  1831,  erwarb  er  sich  den  Doctorgrad  der  Philosophie, 
vir  damals  schon  Mitglied  vieler  in  -  und  ausländischen  gelehrten 
GjwllBchaftcn  und  einer  der  Mitbegründer  des  Vereins  studirender 
l^annaceuten  in  München.   Auf  diese  Weise  legte  er,  kaum  22  Jahre 
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alt,  den  Gntnd  zu  der  Lcbensrichtang,  welche  durch  so  mannigfal- 
tige und  segenbringende  Erfolge  gekrönt  wurde. 

Nach  seiner  Verehelichung  im  Jahre  1832  mit  Prof.  Buchner's 
Nichte,  Tochter  des  Apothekers  Ostermayer,  übernahm  er  zu  Rhein- 
2^bern  in  der  Bayerischen  Rheinpfalz  eine  Apotheke  und  siedelte 
in  ähnlicher  Eigenschaft  nach  Kaiserslautem  über^  woselbst  er  indeas 
bald  in  richtiger  Würdigung  seiner  Talente  an  die  dortige  K.  Kreis- 
Landwirthschaifts  -  und  Gewerbeschule  berufen  und  als  Lehrer  der 
Chemie  angestellt  wurde.    Mit  den  industriellen  Verhältnissen  dieser 
Stadt  und  des  Kreises  näher  vertraut,  gab  er  den  ersten  Anlass  zu 
der  im  Jahre  1843  in  Kaiserslautem  abgehaltenen,  von  nachhaltigen 
Wirkungen  begleiteten  allgemeinen  Industrie- Ausstellung  für  die 
Pfalz.    Die  Verdienste  des  V  erblichenen  um  die  erwähnte  Industrie- 
Ausstellung  veranlassten  Se.  Majestät  den  König  Ludwig,   ihn   mit 
der  Verdienst  -  Medaille  der  Bayer.  Krone  auszuzeichnen.      Leider 
aber  hatte  seine  keinen  Augenblick  nachlassende  Thätigkeit,  welche, 
was   nur   die   Corres^ndenz   anlangt,    innerhalb   weniger  Wochen 
mehrere  Tausend  Briefe  zu  Tage  förderte,  seinem  ohnehin    nicht 
kräftigen  Gesundheitszustande  dermaassen  zugesetzt,  dass  derselbe 
für  die  spätere  Zeit  ernsten  Besorgnissen  Baum  gab.    Mit  dem  Be- 
ginne des  Schuljahres  18*3/^4  ward   er   zum  Rector   der  K.  Kreis- 
Landwirthschafts-  und  Gewerbeschule  zu  Kaiserslautem  ernannt  und 
bekleidete  diese  Stelle  bis  zum  Jahre  1848.     Unter  seiner  schöpfe- 
rischen Leitung  erhielt  die  Anstalt  eine  Vorschule,  wurde  das  che- 
mische Laboratorium  erweitert  und   zu   technischen  Arbeiten  ein- 
gerichtet, eine  mechanische  Werkstätte  gegründet,  eine  Armenschule 
nir  Handwerker  eröffnet  und  der   erste  Grund   zur  jetzt  daselbst 
bestehenden  Handelsschule  gelegt     Ausserdem  vermehrte    er  die 
naturwissenschaftlichen  und  technischen  Sammlungen  der  Anstalt 
und  beschäftigte  sich  mit  literarischen  Arbeiten,  unter  welchen  wir 
das  „Jahrbuch  für  praktische  Pharmacie  und  verwandte  Fächer*', 
die  „allgemeine  Zeitochrift  für  Landwirthschaft  und  verwandte  Gegen- 
stände^  und   die   „deutsche   allgemeine  Zeitschrift  für  technische 
Grewerbe^   hervorheben.     Ein  in  der  letzteren  Zeit  seines  dortigen 
Aufenthalts  öfter  wiederkehrendes  Unwohlsein  hinderte  ihn,   seine 
angefangenen  „Grundzüge  der  mechanischen  Naturlehre*'  fortzusetzen 
und  zu  vollenden. 

Hier  in  Kaiserslautern  war  es,  wo  er  einen  ausführlichen  Plan 
zur  Gründung  einer  Polytechnischen  Schule  in  Athen  ausarbeitete, 
welcher  verdiente  Würdigung  fand  und  Se.  Majestät  den  König 
Otto  von  Griechenland  bewog,  ihm  aas  Ritterkreuz  des  Griechischen 
Erlöser  -  Ordens  zu  ertheilen.  Die  hohen  geistigen  Fähigkeiten 
des  Verblichenen,  sein  eigenthümliches  siegreiches  Bestreben,  so 
sehr  die  Wissenschaft  für  das  Leben  nutzbar  zu  machen,  hatten 
den  Namen  Herberger's  in  weiteren  Kreisen  längst  bekannt  ge- 
macht und  den  ersten  Koryphäen  der  Wissenschaft  zugesellt.  Im 
Jahre  I84S  ward  Herberger,  welcher  Mitglied  und  zwar  meistens 
Elu-enmitglied  von  mehr  als  50  gelehrten  Gesellschaften  in  und 
ausserhalb  Europa  war,  darunter  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris,  Wien,  Berlin,  München,  Petersburg,  Moskau  etc.,  an  die 
Julius  Maximilians-Universität  zu  Würzburg  berufen  und  als  ordent- 
licher Professor  der  Technologie  und  der  Land-  und  Forstwissenschaft 
angestellt.  Bald  darauf  übertrug  ihm  auch  der  landwirthscfaaftliche 
Verein  von  Untersanken  und  Aschaifenburg  die  U.  Vorstandschaft 
im  Kreiscomitö  und  demnächst  auch  der  Polytechnische  Verein  die 
1.  Directorstelle. 
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WiUireBd  gediegenes  seltenes  Wissen  in  den  ihm  übertragmta 
Fftchem  die  akademische  Jugend  in  die  Theorien  einweihte,  luhrte 
üui  seine  praktische  Bichtung  tätlich  in  die  Werkstätten  der  6e- 
■eibti ebbenden  und  Fabrikanten,  in  die  Oekonomien  der  Land-  und 
Fonhrir^e^  Ueberall,  wohin  er  kam,  theilte  der  Reichbegabte  mit 
itets  sich  gleich  bleibendem  Wohlwollen  ans  dem  unerschöpflichen 
Borne  seiner  Kenntnisse  und  Erfiahrungen  mit,  während  ^  er  unab- 
Bang  bemüht  war,  den  eigenen  Schatz  zu  bereichem.  Die  Univer- 
«üt  verdankt  dem  Prof.  Herberger  eine  unschätzbare  Einrichtung. 
Anfitteilnng  und  Bereicherung  des  technologischen  Cabinets  una 
der  Sammlung  landwirthschaftlicher  Producte,  wie  wenige  Musen- 
■tie  aufzuweisen  haben. 

Im  landwirthschaftlichen  Vereine  von  Unterfranken  und  Aschaf- 
feolmig  hatte  der  Verstorbene  die  II.  Vorstandschaft  des  Kreiscomit^ 
vwD  Jahre  1851  bis  1854  inne.  Im  Innern  der  Verwaltung  wirkte 
er  vorzugsweise  reorganisirend  auf  eine  Vertheilung  der  Geschäfte 
m  mehrere  Sectionen,  dann  auf  die  Einrichtung  der  bestehenden« 
Modcllesaimnlung  von  zweckmässigen  land-  und  gartenwirthschaft> 
Uehen  Werkzeugen  und  Maschinen,  verbunden  mit  einem  Lesezim- 
■er  der  anerkanntesten  Organe  der  Land-,  Forst-  und  Gartenwirth- 
idudt  Der  Kreis  Unterfranken  und  Aschafl^enburg,  theils  im  Ganzen, 
tlMsls  in  localen  Abschnitten  und  Verhältnissen,  verdankt  dem  Ver- 
ewigten zugleich  grosse  Verdienste  um  die  Förderung  der  einzelne» 
Zvdge  der  Wirksamkeit  des  Kreisoomit^  wohin  wir  namentlich  die 
Anfbewerung  der  Hornviehzucht  durch  die  unterfränkische  Race,. 
die  Förderung  der  künstlichen  Fischvermehrung,  die  Veredlung  der 
Fbdaeultur  durch  den  Bigaer  Leinsamen,  der  Möhrencultur  durch 
die  Rieaenmöhre.  die  Förderung  der  Bienenzucht  und  Obstbaum- 
xodit,  letzteres  beides  besonders  durch  Errichtung  von  Musteran» 
■tottea  und  Schulen  zählen. 

Die  Wirksamkeit  des  Verstorbenen  im  polytechnischen  Vereine 
iit  voB  tiefgreifenden  Folgen  gewesen.  Seinem  klaren  Blicke,  sei- 
le» praktischen  Organisationstalente  konnten  die  durch  den  Fort- 
•ebitt  der  Zeit  aufgedeckten  Lücken  des  Gesellschaftskörpers  nicht 
lu^  verborgen  bleiben,  und  mit  meisterhaftem  Tacte  verstand  er 
tt»  MS  dem  Alten,  Abgestorbenen  Neues,  Lebensfähiges  zu  schaffen, 
\cRiBseIte8,  Schwaches  zu  sammeln  zu  einem  starken,  lebenskräf- 
ti|es  Ganzen.  Die  Wiedergeburt  des  polytechnischen  Vereins  ist 
d^Yci^enst  seines  uuvergesslichen  Ehrendirectors.  Unter  seiner 
I^ntii^  gelang  es,  die  vereinzelten  Bestrebungen  der  Gesellschafts- 
<B&sbe  m  einen  Mittelpunct  zu  concentriren,  ohne  dabei  der  speci- 
Ukb  Bewegung  und  Ent^Eiltung  der  Einzelstrebungen  einen  Hemm- 
mImIi  anzulegen.  Der  früher  bestehende  Gewerbeverein  mit  seiner 
GcvttbehaÜe  und  seiner  Vorlehenscasse  vereinigte  sich  mit  der 
GetelUchaft  des  polytechnischen  Vereins  und  unter  abgeänderten, 
deo  Zeitverhältnissen  angepassten  Satzungen  gin^  aus  dieser  Ver- 
leumdung der  gegenwärtige  polytechnische -Verein  hervor  mit  sei- 
ptt  Gesammtdirection,  welche  die  vereinzelten  Bestrebungen  in: 
üvem  Schoosse  vertritt,  aber  auch  mit  seinen  verzweigten  Abthei- 
^Dgen  ftur  theoretische  und  praktische  Technik,  für  Gewerbe  und 
Htodel,  die  als  Strahlen  wiederum  im  Mittelpunct  zusammenlaufen.. 

Auch  hier  gab  der  Verblichene  im  wohlverstandenen  Interesse- 
der  praktischen  Technik  die  Anregung  zu  einer  öffentlichen  Local- 
Indtutric-Ausstellung,  die  mit  Eröffnung  der  neuen  Gcwerbehalle 
italtiand.  Sein  rastloses  Streben  konnte  nicht  das  Bedürfniss  eines 
Sdneinsamen  Organs   für  den  Verein  verkennen  und   es  entstand 
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die  •gemeinnüfzige  Woehenschnft^.  welche  unter  nrnnclierlei  »cbure- 
ren  itämpfeB  Jetzt  l>ereit8  den  fHiirten  Jahrgianff  bcj^Öhneti  hat  und, 
nachdem  seit  1B52  auch  das  Ejreiscomitö  des  Tändwirthschaftlicheii 
Vereins  be^eiäreten  Vrär,  bis  zu  seinem  letzten  Augenblicke  unter 
der  Haüptdirection  äes  Vörstorbeneh  verblieb.    Nicht  minder   "war 
«r  der  .Schöpfer  eines  Lesezimmers,  der  Haupthebel  zur  £rrichtuii^ 
einer  KreiBinuster-  und  Modellesämmlung,   (iiner  Wanderunterstfi- 
tzmigscasse  mit  der  ihr  beigegebenen  Arbcits-Nachweise-Anstalt,  ao 
wie  von'Commissionen   zur  Hebung  der  Bhön- Industrie   und    zur 
Hebung  des  DieustbotenWesens.     Wahrend  er  nämlich  im  Innern 
des  Vereins  belebend,  organisirend,  fördernd  und  bereichernd  wii^te, 
hielt  er  fortwährend  auch  nach  Aussen  den  offenen  Blick  gerichtet, 
um  die  gewerblichen  Zustände  der  Stadt  und  des  Kreises  zu  heben 
und  in  Hinen   ein  neues  industrielles  Leben  zu  wecken,  indem   er 
unablässig  die  vorhandenen  eigenen  Hülfsquellen  ans  Licht  zog  und 
zu  deren  Ausbeutung  in  Wort  und  Schrin,  so  wie  durch  Anregung- 
von  Prämien  und  Belobungen  aufforderte.     So  umfassendes  frucht- 
bringendes Wirken  des  Dahingeschiedenen  wurde  von  Sr.  regieren- 
den Majettfät  König  Maximilian  H.,  dem  erhabenen  Protector  alles 
Wahren   und  Schönen,  durch  seine  ehrenvolle  Absendung   als   K. 
Bayer.  Commissair  zur  Londoner  Industrie -Ausstellung  1851    aus- 

fezcichnet,  und  mit  dem  Bitterkreuze  des  Verdienst -Ordens   vom 
eiL  Michael  belohnt. 

Den  Schlussstein  bildet  1851  die  Eniennung  Herberger^s  zum 
Kector  an  der  K.  Kreis-Landwirthschaits-  und  Gewerbeschule  dahier, 
als  welcher  er  den  von  der  Pfalz  herübergebrachten  Ruf  von  Neuem 
in  glänzender  Weise  gerechtfertigt  hat  Auch  hier  sind  die  Erwei- 
terung der  mechanischen  Werkstätte  und  deren  Erhebung  auf  die 
ehrenvolle  Stufe,  welche  sie  anerkannt  einnimmt,  die  Errichtung 
einer  Vorschule  und  die  Gründung  einer  besonderen  Handelsschule 
4es  Verstorbenen  Verdienste. 

Aber  auch  in  seinem  frühem  Wirkungskreise  als  Apotheker 
war  Herberger's  Thätigkeit  auf  die  Erweiterung  der  Wissenschaft 

f  erlebtet  und  zahlreiche  Arbeiten,  zum  grossen  Theile  inBuchner*s 
^epertorium  niedergelegt,  liefern  dafür  Belege.  So  unternahm  er 
chemische  Arbeiten  über  den  Alkohol,  die  Pyrothonide,  die  Bestand- 
theile  des  Ilysso^s,  des  Quendels,  den  Salbeikampfer,  den  Saft  von 
Rhammus  cafhartictia^  die  Lava  vom  Aetna,  die  Bitterstoffe  der  Cu- 
<^urbitaceea,  de^  isHindischen  Mooses,  worin  er  das  Cetrarin  nach- 
wies, die  Rinde  von  UraH  Sipo  und  Urari-uva,  da^  Drachenbhit, 
'die  Rhabarberwurzcln,  das  Aloebitter,  das  Cyanquecksilber,  das 
Mineralwasser  von  Uel>erlingen,  die  Borsäure,  Oxalsäure,  Zinnober, 
Chlorophyll,  Gallussäure,  Zucker  im  Johannisbrod,  das  arabische 
Senegal-öumrai,  die  Wandflechte,  die  Diptamwurzel,  Zinkoxyd,  meh- 
rere Algen,  Kropfsohwämme,  Maiblumen,  Radix  Taraxacij  Wbmuth- 
salze,  Eisenweine,  Myrrhen  und  Benzoe,  mehrere  Concremente,  Mine- 
ralquellen von  Dürckheim,  Lindcnblüthen,  wollene  und  baumwollene 
<jrewebe^  Fl(n\  Verbascij  mehrere  Verfälschungen  von  Arzneikörpem, 
über  Milch  und  Harn.  Jodpräparate,  Wcinverfälschung,  Verhalten  . 
des  Sublimats  und  Calomels  zu  Goldschwefel,  Verhalten  des  Zinnes 
und  Bleies  zu  Arsenik.  Mit  Ho  ff  mann  gab  er  einen  Entwurf  einer 
Apotheker  -  Ordnung  heraus,  mit  Win  ekler  begründete  er  das 
Jahrbuch  für  praktische  Pharmacie.  Er  versuchte  sich  in  einer 
Nomenclatur  der  organischen  Gebilde,  in  einer  Sammlung  der  Pflan- 
zenanalyseuj  er  muss  als  der  erste  Stifter  des  süddeutschen  Apo- 
theker-Vereins angesehen  werden. 
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Wen  wird  es  Wiuvler  nphmeii,  wenn  hoi-  fio  Tielseitiger,  00 
uennadlicfaer,  8#^  aDstmgi^aiBr;  gieuti^.  ThStigkeit  eine  schwach- 
liebe  kfitpertiene  Constitation  bald  ihr  Recht  gebieterisch  forderte. 
Wm  hier  in  wenigen  Umrissen  von  seinem^  Leben  und  Wirken  in 
WifxiNiig  ^usapimengedrängt  ist,  umfasst  einen  sechsjährigen  Zeit- 
fioiii,  dnen  wahrlich  kuieen  Abschnitt  aus  dem  Leben  eines  Men- 
•dboL  Uebermaass  ansteeiigender  Arbeiten  vermehrte  sein  körper- 
fi^ci  Leiden^  welches,  je  kräfti^r  der  starke  Geist  seiner  Herr  211 
werden  sachte,  desto  häufiger  wiederkehrte.  Herberger  sah  sich 
fmödiigt»  von  der  Leitung  des  polytechnischen  Vereins  mit  Beginn 
3ei  James  1853  aurückzutreten:  er  blieb  dessen  Ehrendirector  und 
Quto,  nachdem  er  mit  dem  Janre  1854  auch  die  H.  Vorstandschaft 
Ol  Sieisoomiti  des  landwirthschaftlicheu  Vereins  niedergelegt  hatte, 
fie  Hauptredaction  des  gemeinschaftlichen  Organs  beider  vereine 
Kl  ni  seinem  Tode  fort 

Adi  l4.  März  erlag  der  yielverdiente  Mann  den  erneuerten 
bodst  oualyollen  Anfallen  seines  Magenleidens  im  kaum  erreichten 
beitea  Mannesaher  von  45  Jahren,  zu  früh  für  die  Mitwelt,  für 
fcldie  sdn  Geist  stets  eine  reiche  Fundgrube  gewesen^  —  für  die 
WiaenschafL  deren  schönste  Zierde  er  war,  —  für  die  zahllosen 
freande  una  Schüler,  die  den  entgegenkommenden  Rathgeber  stets 
Temdasen  werden  —  stets  zu  früh  für  eine  liebende  Gattin  und  die 
aidibkibenden  Kinder,  an  denen  er  mit  seltener  Zärtlichkeit  und 
T^esehing.  Der  Verewigte  sollte  den  ersehnten  Zeitpunct  nicht  mehr 
oleben;  wo  die  Vollendung  des  Neubaues  der  ihm  ans  Herz  gewach- 
teoea  Kreis  •  L&ndwirthschafts  -  und  Gewerbeschule  seinem  feinen 
Tute  dn  neues  Feld  verdienstvoller  Wirksamkeit  erschlossen  haben 
«Srde. 

Am  17.  MäTz  wurde  Herberger's  sterbliche  Hülle  in  die  Gruft 

leMokt    Die  hohe  Achtung  und  Liebe,  welche  der  Dsdiingeschie- 

vat  genoss,  hatten  ein  unübersehbares  Gefolge  zur  letzten  Beglei* 

tnng  herbeigeführt:  die  K.  Kreisregierunff,  den  hochgeehrten  Präsi- 

WbBB  an  oer  Spitze,  die  anderen  königlichen  und  die  städtischen 

BekStden,  die  Universität,  Professoren  und  Studirende,  die  Lehrer 

ud  Sehiüer  der  K.  Kreis-Liandwirthschafts-  und  Gewerbeschule,  die 

Vonfiade  und  Mitglieder  des  polytechnischen  Vereins  und  zahllose 

MMlise  Freunde  und  Verehrer.    In  der  Kirche  zu  Stift  Hang  fan- 

^  wter  der  Mitwirkung  der  Liedertafel  am  20.  und  femer  in  der 

^lynäierkirche  am  22.  März  feierliohe  Todtenämter  für  den  Ver> 

£*VtQB  atatt,  die  beide  zahh*eiche  Anwesende  herbeigeführt  hatten. 

Wir  glauben,  die  vorstehende  Andeutung  der  hervorragendsten- 

JfoBMnte  aus  dem  Leben  und  Wirken  des  verehrten  Todten  nicht 

^^Kr  ichliessen  zu  können,  als  mit  den  tief  empfundenen,  ergrei- 

■■Bodsa  Worten,  welche  als  Vorstand  des  Kreises  von  Unterfranken 

^d  Aflchaffenburg  der  hochgeehrte  Herr  Regierungspräsident  Freiherr 

^Zu'Bhein,  erster  Vorstand  des  Kreiscomit^  des  landwirthschaft- 

ficte  Vereins  und  Ehrenpräsident  des  polytechnischen  Vereins  am 

Grabe  sprach:    »Möge  des  Verblichenen  nochedler,  intelligenter  und 

yenoknender  Geist  auch  ferner  in  jenen  Anstalten  und  Vereinen, 

^  der  Stadt,  wie  im  Kreise  segenbringend  wirken,  in  denen  sein. 

«lenken  nie   erlöschen  wird."^^     (Würzb.  gem.  Wochen^ckr.  1856. 

^«- 12,  tc  JbÄ.  Ed,  Herberqer.     Ein  Nekrolog  von  Lp  4.  Büchner^ 

^fMml866.)  B. 
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Auezug  aus  dem  Protokolle  der  am  2Uy  22.  und  23.  Mai 
in  Bückeburg  abgehaltenen  Directorial-Conferenz. 

Die  Yereinscasse  betreffend,  bemerkt  der  BecbnnngsfÜhrer,  dass 
sSinmtHche  Abrechnungen  pro  1654  eingegangen  sind,  mit  Aua- 
48chlu8s  des  Kreises  Düsseldorf^  von  welcnem,  aller  Erinnemiij^ 
ungeachtet,  die  Abrechnung  nicht  erlang  werden  konnte.  £>ie 
Erinnerung  soll  wiederholt  und  für  die  Verwaltung  des  Kreise« 
Düsseldorf  ein  anderer  Director  ernannt  werden.  Das  Directorium 
wünscht,  dass  der  College  Herr  Dr.  Schlienkamp  sich  möchte 
bereit  finden  lassen  zur  Uebernahme. 

Aus  dem  Kreise  Crefeld  sind  keine  Beiträge  für  Unterstützungs- 
cassen  eingegangen.  4  Mitglieder  sind  ohne  Anzeige  ausgeschieden, 
weshalb  der  Kreisdirector  auf  genaue  Befolgung  der  Statuten  hin- 
gewiesen wird. 

Im  Kreise  Herford  sind  leider  nur  sehr  wenige  Unterstfitzun^- 
gelder  gezahlt. 

Im  Kreise  Harburg  ist  dc^  KreisdirectorsDr.  Hardtung  grosse 
Sorgfalt  anzuerkennen. 

Im  Vicedirectorium  Bemburg  -  Eisleben  sind  die  Einzafilungen 
verspätet.  Zu  rühmen  ist  der  reiche  Beitrag  des  Hm.  Kreisdirec- 
tors  Brodkorb  in  Halle  zur  Gehülfen-Unterstützungscasse. 

Im  Vicedirectorium  Hessen  sind  wenig  Beiträge  zu  der  ünter- 
stützungscasse  gezahlt,  es  sind  aber  dort  auch  noch  keine  Pensio- 
naire.  Die  gewissenhafte  Verwaltung  des  Hrn.  Vicedirectors  Dr. 
Wild  ist  sehr  anzuerkennen. 

Der  Director  des  Vicedirectoriums  Thüringen,  welches  mit  der 
lange  anerkannten  Umsicht  verwaltet  wird,  ist  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  Mitglieder  des  Kreises  Altenburg  zu  viel  an 
Beiträgen  gezahlt,  weil  sie  die  Portorecognition  geleistet  haben, 
ohne  Forto&eiheit  zu  gemessen. 

Der  Kreisdirector  Vogel  in  Dresden  hat  15  Thlr.  in  die  Ge- 
hülfen-Unterstützungscasse  gezahlt,  was  mit  grossem  Danke  anzu- 
erkennen ist,  so  wie  sein  der  Unterstützungssache  überhaupt  gewid* 
meter  Eifer. 

Im  Vicedirectorium  der  Marken  ist  Dr.  Schuer  immer  noch 
im  Rückstand,  die  Reste  sollen  eingeklagt  werden.  Die  Forschun- 
gen nach  dem  Restanten  Gensichen  sollen  fortgesetzt  werden; 
sind  sie  erfolglos,  so  soll  der  Rest  gestrichen  werden.  Unter- 
stützungszahlungen sind  im  Vicedirectorium  der  Marken  reichlich 
eingegangen  nur  die  Kreise  Frankfurt  und  Ruppin  sind  weniger 
hülfreich  gewesen. 

Im  Vicedirectorium  Pommern  ist  die  Abrechnung  einfach  and 
gut  geführt.  Kreis  Regenwalde  hat  eine  reichliche  Unterstütxnng 
gewährt 

Das  Vicedirectorium  Preussen-Poscn  hat  viele  Correspondenzen 
nöthig  gemacht,  wozu  die  Veranlassung  in  dem  plötzlichen  Ableben 
des  vorigen  Vicedirectors  liegt  Die  Reste  aus  dem  Kreise  Conitz 
pro  1853  sind  eingegangen. 

Im  Vicedirectorium  Schlesien  sind  vielfache  Störungen  und 
Unordnungen  vorgefallen;  die  Einnahme  des  Kreises  Breslau  pro 
1864  ist  dem  Vereine  durch  die  Flucht  des  Kreisdirectors  Müller 
ganz  verloren  gegangen.     Femer  bt  das  Porto  verloren  gegangen. 
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DarVttciii  inUUt  äsh  vor,  m  geeigneter  Zelt  geiiditliche  Schritte^ 
athmi.  ÜT.  Apetfa.  Werner*  ia  -Brieg  ist  an  Hm.  Tessmer*» 
8Mle  nun  Viccdirector  in  Sclilesien  ernannt.  Der  AQsgabe-£tat  ist 
ml&TUr.iiberBchritten,  besonders  sind  dabei  betbeiligt  die  Kreise 
Bckiieiibadi  nnd  Görlitz. 

ia  Kreise  Schleswig  finden  mannigfache  Unordnungen  statt; 
der  Ausgabe-Etat  ist  weit  überschritten;  es  hat  der  Kreis  auch  meh* 
RR  Eiemplare  des  Archivs  surückbehalten  und  jetzt  deren  13  vom 
Jahre  1847  z.B.  eingeschickt.  Dafür  sind  nur  lOThlr.  7V2  3£pc'-  von 
der  Hahn*8chen  Hoftuchhandlun^  gezahlt,  der  Verein  hat  also  be- 
dnfceiide  Verluste  bei  dem  Kreise  Schleswig  erlitten;  der  Unord- 
iBBg  ein  Ende  zu  machen,  soll  der  Vicedir.  Geske  in  Altona  ge- 
beten werden,  für  den  Kreis  Schleswig  einen  andern  ICreisdirector 
TOBBschlagen. 

Dss  \  icedirectorium  Braunschweig  hat  die  Abrechnung  spät 
dogessndt.    Eine  Differenz  wegen  zu  viel  bezogener  Ar9hiv-£xem- 

t!  wird  Dr.  M eurer  ausgleichen.  Der  Vicedircctor  Hr.  Ohme 
sein  Amt  nieder,  Dr. Herzog  tritt  als  Vicedirector  wieder  ein. 
Der Kreisdirector  Dr.  Sparkuht  in  Andreasberg  soll  auf  sein  Ver- 
lagen seines  Arotes  entbunden  werden  und  dem  Dr.  Herzog  wird 
die  Sorge,  einen  neuen  Kreisdirector  anzustellen,  hiermit  übertragen. 

Den  Abschluss  der  Vereinscasse  pro  1854  kann  Dr.  M eurer 
Meb  nicht  liefern,  weil  die  Abrechnung  des  Kr.  Düsseldorf  fehlt. 
Mit  Aossehluss  des  Kr.  Düsseldorf  zählt  der  Verein  an  Mitgliedern 
1526.  £icL  dieses  Kreises  beträgt  die  Einnahme  8752  Thlr.  4  Sgr. 
ftPf.  Die  Ausgaben,  so  weit  sie  sich  jetzt  pro  1854  übersehen 
ttaen,  sind  der  Art,  dass  ein  Ueberschuss  sich  herausstellen  wird. 
Der  ToQständig'e  Abschluss  kann  und  wird  vor  Abhaltung  der  Gene- 
nbensmmtuncp  noch  geliefert  werden. 

Zur  Vereins  -  Capitalcasse  sind  ezcl.  Düsseldorf  158  Thlr.  an 
Kotrittsgeldem  eingegangen,  die  an  Dr.  Herzog  gezahlt  sind. 

Der  Zustand  der  Vereins  -  Capitalcasse  ist  nach  Dr.  Herzog*s 
Delation  folgender: 

Bestand  am  31.  December  1853: 

Belebte  Capitalien     .    11 , 1 25  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 
Baar      .    .    .    .^  .    .         300     »       6   ,     H    „ 

=  1 1,425  Thlr.   6  Sgr.  1 1  Pf. 

Die  Einnahme  pro  1854  betrug: 

Ao  Baarbestand,  zurückbezahlten  Capitalien,  Zinsen,  Eintritts* 

en,  Cassenoberschuss  aus  der  Generalcasse  und  Coursdifferena 
Ankauf  der  Cöln-Mindener  Prioritäts- Eisenbahn -Actien  laut 

Alwchnung •    •    •     18Ö7  Thlr.  26  Sgr.  2  Pf. 

Aoegabe  für  angekaufte  CÖln.- Mindener 
^••Actien  und  verschied,  andere  Zahlungen    1610    „     20   „  ~  „ 

Bleibt  BestanT  2^  Thlr.   6  Sgr.  2  Pf. 

Des  Capital  hat  sich  vermehrt  um  1000  Thlr.,  beträgt  also  Jetzt 
1)1  U  Thlr.,  so  dass  das  ganze  Corpus  bonorum  am  Ende  des  Jah- 
»•  1854  12,316  Thlr.  5  Sgr.  2  Pf.  beträgt  Dr.  Bley  und  Dr.  Meu- 
rer  haben  die  Werthpapiere  revidirt,  Anzahl  und  Werth  richtig 
Winden.  Director  Faber  hat  die  ganze  Rechnung  revidirt,  rich- 
tig befanden  und  Decharge  ertheilt. 

Der  Dr«  Herzog  hielt  einen  Vortrag  über  eine  bei  dem  bedeu- 
'^lulea  Anwachsen  des  Vereinsvermögens  schön  an  und  für  sich 
kiareidiend  motivirte,  zweckmässige  Anfbewahrung  und  Sicherung 


8&  Vmmbßtmitmg. 

dieser  ObJeet&  ab  es  b&i  jekgt  der  FbU  gewesen,  namenüieh  pv»^ 
testirte  derseloe  gegen  die  Anbäufiing  mehferer  Oassen  in  einer 
Hand  und  wies  nach,  dass  ein  feuerfester  Geldsekrank  für  die  Aof-^ 
bewahnmg  s&mmtlicher  Werthpapiere  angeschafft  werden  mSsse. 

Die  Anwesenden  adoptirten  diese  AnsicM  und)  traten  in  eine 
Veiiiandlung  ein  über  den  su«  bezeidtaenden  Ort  der  Aufbewah- 
mngi    YorlEufig  wurde  Stadt  Minden  daför  bezeichnet 

^    Die  Rechnungsführung  der  Capitalcasse  ist  dem  Dr.  M eurer 
übertragen. 

Btandea-  Stiftung. 

Capital-Bestand  des  Jahres  fSJSS  ....  2000  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 
Baar-Bestand 46     i,      2„10n 

CorpM  bonorum    .    .    2045  Thlr.   2  Sgr.  10  Pf. 

Einnahme  pro  1854: 

An  zurückgezahlten  Capitalien,  Zinsen, 
directe  Beiträge,  Erlös  aus  Bildnissen  und 
Coufs- Differenzen 35$ThLr.  ]8Sgr.4Pf. 

Ausgabe: 

Für  ang^kaufite  Actien  Göln-Mind.  Prior. 
Cours- Differenzen,  Schreibmaterial,  Copia- 
lien  U.S.W. 30»     „      6   »  —  ,, 

Baar-Bestand  .    \       55  Thlr.  13  Sgr.  4  Pf. 
Das  Capitalvermogen  war  um  100  Thlr. 
vermehrt 

Capital-Bestand    .    .    2100     n    —    n  —  n 

Corpus  bonorum  pr.  1853   .    .    2l55Thhr.13Sgr.4Pf. 

Das  Corpus  bonorum  war  von  den  CoUegen  Bley  und  M eu- 
rer naefagesenen  und  richtig  befunden  worden. 

Allgemeine  Ünter^Utzungscasse. 

Capital-Bestand  des  Jahres  1853     .    .    2000  Thhr.  —  Sgr.  —  Pf. 
Vorschuss  des  Rechnungsführers      ..      146    „      12„      9, 

Corpus  bonorum  pr.  1853  .    .    1853Thh*.  17  Sgr.   3  Pf. 

Einnahme  pro  1854: 

An  Zinsen,  Pramiengeldem  der  Aach.- 
München,  und  der  Colonia^  nebst  Beiträgen 
der  Mitglieder 878  Thlr.  1 9  Sgr.  8  P£ 

Ausgabe : 

An  Pensionen,    zurückgezahlten   Vor- 
schüssen, Porto  und  Schreibmaterial  ...      969     „      8    „     9 
Mithin  Vorschuss  des  Rechnungsführers       90     .     19    .     1 
Capital  -  Bestand     2000  Thlr.  —  Sgr.  -  Pf. 
ab  obige    .  90    „     19    „     1  „ 

Corpus  bonorum  pr.  1854    .    .     1909  Thlr.  10  Sgr.  11  P£ 

Rechnung  durch  den  Corpus  Directorum  nachgesehen  und 
richtig  befänden. 

GehUl/en  -  UnJttrstmtungscasse, 

Bestand  in  Capitalien  pro  1853  .    .    .    9250  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 
Baar-Bestand 2026    „     21    „     10  , 

Corpus  bonorum    .    .  1 1276  Thlr.  21  Sgr.  10  P£ 


9 
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»neu,  zurückgelegte  Capitalien^  Co- 
^hreibi 


6132Thl]!.13Bgr.$Pf. 


RJnnuJime  pvo  t8S4: 

a  Gapitdien,  Beitrag 

IfflCglieder  «nd  sosserora.  Einnahme  lant 

iCapitalieo 
yisüien,  Schreibmaterial  n. b.w.    .    .  .    td02    „     l'O 

üeberBchufls    .    .    48r9Thlr.  19Sgr.6Pf. 
Darvon  geht  ab  für  belegte  Capitalien  .    3000    „     —    „  —  „ 

An  wütiidiem  Ueberschnw  Best      .    .    18t9  TUr.  23  S^r.  6  Pt 
Capital -Bestand 10060    „     —   ^  ^  ^ 

Corpus  bonorum    .     .  12769Thlr.  23S^.  6P£ 
Die  Werthpapiere  des  Capital  -  Bestandes  wurden   eingesehen 
id  riehtig  befanden,  event.  der  allgenr.  Ünterstützongs-,  sSs  auch 
r  Ckshfilfen-Unterstützungscasse. 

Stipendien-Verieihung  der  Brande» ^ Stiftung. 
l>en  beiden  Pharmaceuten  Seip  und  Krause,   welche  sich 
diiTcli  aehr  günstige  und  entsprechende  Zeugnisse  als  würdig  und 
tedSrftig  auswiesen,  wurden  jedem  50Thb.  Stipendien  bewilligt. 

An  Pensionen  aus  der  Gehülfen -Unterstützungscasse  pro  1855 
aoDen  nachstehende, Personen  folgende  Summen  erhalten: 

\)  Voigt  in  Nenndorf  ....    OOThbr. 

2)  Wahl  in  Artem 50    „ 

3}  Keppel  in  Bederkesa  ...    40    „ 
(hat  schon  25Thlr.  erhalten) 

4)  Bauch  in  StÖrmeda     .    .    .    50    ,, 

5)  Hilbert  in  Paderborn  .    .    .    50    „ 
6}  Suppius  in  Markneukirch     .    25    , 

(hat  schon  20Thlr.  erhalten) 

7)  Böttcher  in  Fürstenau      .    .    30  „ 

%\  ScMfFer  in  Essen     ....    50  « 

O)  Martin  in  Königsau     ...    25  „ 

(hat  schon  lOThlr.  erhalten) 

10)  Schmidt  in  Dombrowskow  .    40  ^ 

1  n  Breuer  in  Trier 40  » 

12)  ELleinmann  in  Berlin  .    .    .    40  ,» 

13)  Lebrun  in  Hamburg    .    .    .    50  ,» 

14)  Crevet  in  Alfeld  ....  40  « 
15) /Crowecke  in  Schlawe  ...  30  „ 
10)  Sass  in  Königsberg  i.  d.  N.  .    35  9 

17)  Ibener  in  Dresden  ....    50    ^ 

18)  Becker,  in  Halle 30    « 

19)  Schellhom  in  Königpsbrüek  .    35    „ 

20)  Niedt  in  Elster 20    „ 

21)  Breckefeld  in  Darguhn    .    .    50    „ 

22)  Steinmüller  in  Dessau      .    .    50 

23)  Bgener  in  Breslau 

24)  Kroll  in  Crossen 

25)  Scholz  in  Breslau    . 

26)  Wollesky  in  Plan    . 

27)  Dreea  in  Tecklenburg 
28T  Schwarz  in  Bembnrg 
29I  Wamecke  in  Rehna 
30)  Oelsner  in  Posen 

Summa 


30 
20 
50 
25 
40 
00 
30 
50 
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Auf  das  Q«mich  eioes  Hrn.  L^lirmreber  cur  AuBwanderong 
nach  Amerika  mit  einer  Cnpitahahlttng  behttlflich  su  aeiB,  konnte 
nicht  eingegangen  werden,  weil  das  den  GrundsÜtaen  dea  Verein» 
nicht  entspeohend  ist. 

Zur  Unterstützung  aus  der  Grehlen-Bucholz-Tronunsdorff 'sehen 
Stiftung  soll  empfohlen  werden:  Hr.  Kendler  in  Bötha  bei  Leip- 
zig, jetst  in  Burgstedt  bei  Chemnitz. 

lieber  sämmtliche  Unterstützung  Empfangende  sollen  Personal- 
acten  angelegt  werden. 

College  Ov  erb  eck  und  College  Herzog  erstatteten  Bericht 
über  den  Frfolg  ihrer  Sendung  als  Abgeordnete  des  Directoriums 
zur  Conferenz  mit  dem  Lehrter  Vereine.  Die  Angelegenheit  des 
Gehülfen -UnterstützuDgswesens  wurde  dabei  so  geregelt,  dass  der 
Lehrter  Verein  sich  verbindlich  gemacht,  die  in  oesonderer  Samm- 
lung für  obigen  Zweck  aufkommenden  Gelder  der  Gehülfen-Unter- 
stützung^casse  zu  überweisen,  dabei  sich  jedoch  die  Berechtigung 
▼orbehalten,  Vorschläge  zur  Vertheiluug  dieser  Summe  zu  machen, 
welche  dann  das  Directorium  des  Vereins  zu  berücksichtigen  haben 
wird. 

Ein  in  diesem  Sinne  redigirtes  Schreiben  des  Directoriums, 
worin  die  Annahme  der  Vorschläge  der  Conferenz  in  Lehrte  geneh- 
migt, mit  dem  Bemerken,  dass  der  Statuten  massige  Beitrag  von 
15  Sgr.  pro  Mitglied  nach  wie  vor  dem  Gehülfen  -  Unterstützungs- 
fonds  überwiesen  werden  würde,  wurde  entworfen  und  dem  Vor- 
stande des  Lehrter  Vereins  zugefertigt 

Aus  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  wurden  für 
die  nachstehenden  Personen  die  bei  ihrem  Namen  bemerkten  Sum- 
men bewilligt: 

1)  Wwe.  Werner  in  Gerdauen      ...    25  Thlr. 

2)  Sehet  in  Ratibor     ...    ^    ...    30      „ 

3)  Wwe.  Bleich  in  Breslau      ....    20     „ 
AS      „      Höcker  in  Cöln 20     » 

5)  j,      Ziegeidecker 20  „ 

6)  »      Bach 60  „ 

7)  „      Asohebom 60  „ 

B)  Kl.  Unterst,  für  Hm.  Stresemann's  Kreis  40  „ 

9)  Wirth'sche  Kinder 20  „ 

Helms  in  Achim 30      „ 

Wwe.  Kruse  in  Recklingshausen  .    .    25      „ 

12)  Fam.  Ebert  in  Wismar 25     „ 

13)  9     Kendler  in  Chemnitz  ....    30     „ 

14)  Wwe.  Hartmann  in  Stralsund  ...  20  „ 

15)  Schmidt  in  Frauenstein 25  „ 

16)  Töpfer  in  Dresden 25  „ 

17)  Stolze  in  Treuen 20  „ 

18)  Krone*s  Kinder  in  Dresden      ...  20  „ 
10)  Wwe.  Schramm  daselbst      ....  20  ^ 


1?! 
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20)  „      Heimbach 25     „ 

21)  „      Leonhardt 30     „ 

Summa  .  .  590  Thbr. 
Die  Vereinsmitglieder  sollen  im  Archive  auffordert  werden, 
nch  mehr  als  bisher  an  der  allgem.  Unterstützungscasse  zu  bethei- 
ligen. Es  haben  viele  Mitglieder  einen  bestimmten  Beitrag  Ton 
1  Thbr.  Jährlich  zur  Unteistützung  von  Apotheker -Wittwen  und 
Waisen  zugesagt,  ohne  später  ihr  versprechen  zu  erfüllen;  sie  sind 
von  den  Krebdirectoren  an  ihr  Versprechen  zu  erinnern. 


r 
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Asf  Antrsir  ^  Cellegen  Dr.  Geffcken  in  Lübeck,  oinem  sehr 
ngtüeUieheo,  durch  bedauemswerthe,  ganz  unverschuldete  Verhält^ 
tine  seines  Eigenthums  verlustig  j^ewordenen  Collegen  zu  unter- 
tözen,  den  Apotheker  Karberg  in  Apenrade  im  Schleswigschen, 
Würde  in  Erwägung  der  gana  besonders  die  allgemeine  Theimahme 
m  Ansprach  nehmenden  Umstände  beschlossen,  dem  Gedachten  die 
Somme  von  lOOThlr.  als  einmalige  Unterstützung  zu  gewähren. 

Collie  Faber  trug  den  Bericht  des  Dr.  Geffcken  über  die 
von  diesem  gegründete  Leibrenten  -  Anstalt  vor,  die  früher  schon 
beschlossene  Zahlung  von  200  Thlr.  jährlich  an  diese  Gasse  auch 
po  1855  nicht  zu  versagen,  doch  soll  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre, 
ninlich  1856,  für  welche  me  genannten  200  Thlr.  jährlich  aus  der 
tUgem.  Unterstützungscasse  verheisscn  sind,  die  weitere  Zahlunir 
▼arveigert  werden,  wenn  die  Betheiligung^  sich  nicht  bedeutend 
fennehrt  und  solcher  Gestalt  das  Institut  eine  seinem  Zwecke  ent- 
ipieehende  Wirksamkeit  äussert. 

Der  Oberdirector  berichtet  über  einen  Vorschlag  des  Collegen 

Hörn Q Dg,  die  Beiträge  der  Feuerversicherungs  -  Gesellschaft  Colo- 

m  zur  allgem.  Unterstützungscasse   zu   vermehren.     Es  hat  sich 

nimlich  herausgestellt,  dass  diejenigen  8  Procent,  welche  als  Prämie 

fii  ^e  bei  der  Assecuranz  Versicherten  gezahlt  werden,  in  vielen 

mien  ron  den  Versicherten  theils  selbst,  theils  gar  nicht  in  An- 

ipmch  genonumen  sind«     Horniing  wünscht  daher,  dass  alle  Ver- 

dnandtglieder,    die  bei  der  Colonia  versichert   haben,    die  Erklä<> 

nog  ugebeuy  dass   sie  auf  ihre  Prämien  zu  Gunsten   der  allge- 

Beinen  Unterstützungscasse  des  Vereins  Verzicht  leisten.    Um  dies 

n  bewirken,    schlägt  Hornung  einen  Weg  vor,  den  in  folgender 

Weise  modincirt  vorzuschlagen  College  Hornung  und  Dr.  Meu- 

rer  gebeten  sind.    Jedes  versicherte  Mitglied  soll  hiernach  bei  dem 

Agenten  der  Colonia^  der  die  Versicherung  besorgt,  die  Erklärung 

tbgeben,  dass  er  auf  die  Prämie  von  8  Proc.  zu  Gunsten  der  aUge- 

meinen  Unterstützungscasse  des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutsch- 

hnd  verzichte.     Alle  Prämien  sollen  vorläufig  nur  in  die  allgem. 

ünterBtotznngecasse  unsers  Vereins  fliessen. 

Um  eine  theilweise  Verwendung  der  zur  Zeit  angewachsenen 
^!*oKQ  des  Vereins-Capitals  zu  erzwecken,  beschloss  man,  das  Neue 
^*^ch  resp.  das  Vereins- Organ  der  süddentschen  Abtheilung  für 
^  «Bzelnen  Kreise  auf  Kosten  des  Vereins  zu  beschaffen.  Die 
Tenaoimelteii  concedirten  diesen  Vorschlag,  wobei  sich  der  Wunsch 
Mpnch,  dass  dagegen  der  süddeutsche  Verein  sich  in  ähnlicher 
•^äie  für  das  Archiv  intetessiren  möge. 

Als  Preisanfgabe  für  die  Lehrlinge  adoptii-te  die  Versammlung  die 
^  denselben  Zweck  durch  die  süddeutsche  Abtheilung  aufgestellte 
Rige: 

«Wie  verhalten  sich  die  specifischen  Gewichte  der  verschie- 
denen offieinellen  Flüssigkeiten  innerhalb  der  Grenzen  einer 
Temperatur  von  -f- 10  —  200  nach  dem  B^aumur'schen  Ther- 
mometer?'' 
Als  Preisanfgabe  für  die  Gehülfen  wurden  folgende  Vorschläge 
^  IMreetorinm  der  Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  empfohlen : 

1)  Da  die  vorhandenen  Resultate  der  Ausbeute  an  reinem  Aether 
^  von  einander  abweichen,  und  da  dieser  Unterschied  möglicher 
Weise  von  der  Stärke  des  Weingeistes  abhängt,  so  ist  durch  se- 
Hae  vielseitige  Versuche  zu  ermitteln,  welchem  Verhältnisse  der 
Voiziig  gebart,  um  die  grösstmögliche  Menge  Aether  bq  erhalten. 
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2)  Eiae  Reibe  von  Cluiifii*8ovCMi  «nf  üiien  Qehalt  an  AUuM- 
den  zu  prüfen,  mit  Beruckricbtigang  dec  phannakognostueben  Ycr* 
haltnisse. 

Ais.  VereinigongBort  der  nacbsten  Generalversammlung  wurde 
die  UniversitiU»^  und  Rheinstadt  Bonn  erwählt.  Zu  Depntatis  für 
diese  Generalversammlunff  sind  neben  dem  Oberdirector  die  Col- 
legen  Herzog  und  Ot er  Deck  erwählt 

Der  Antsrag^  der  Union  PharmaeeiUical  in  Philadelphia,  das 
Archiv  gegen  ein  Exemplar  ihres  Pharm,  Jotumal  auszutauschen, 
wurde  genehmigt 

Dr.  Grischow  in  Stavenhagen  giebt  Nachricht,  dass  15  Thlr. 
eingehen  werden  für  den  Apotheker  Rathsack  in  Boitzenburg,  die 
bisner  als  inexigibel  betracntet  waren. 

Dr.  Juritz  in  der  Capstadt,  Ehrenmitglied  des  Vereins,  will 
Naturalien  und  Droguen  für  den  Verein  senden,  die  dieser  dank- 
bar annehmen  wird. 

Director  Overbeck  wird  dem  allgemeinen  Wunsche  zufolge 
fie  Bibliothek  des  Vereins  ordnen  und  den  Catalog  vervollstän- 
digen. 

Dr.  Bley.  Dr.  E.  F.  Aacfioff.  Overbeck.         Dr.  L.  Asehoff, 

Faber.        Dr.  Geiseler.        Dr.  C.  Hertog.        Dr.  Friedrich  Meurer, 
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Zweite&  Verzeichni$s  derienigen  Herren,  toelche  das  Portrait 
de»  Dr.  Bley  und  Dr,  Brandes  kauften,  dessen  Erlös 
zum  Besten  der  Brande/scheii  Stiftung  verwandt  tcird.*) 

Von  den  Herren: 

W.  Brandes,  ohne  Verzeichniss    ....  35  Thlr.  28  Sgr. 

Desgl    für  Brandes  Portrait 7  ,  10  » 

Knmz,  Apoth.  in  Nauheim —  „  20  „ 

Völker,  Apoth.  in  Bodenburg —  „  20  „ 

Dr.  Geffcken,  Apoth.  in  Lübeck   ....  —  „  20  « 

Dr.  Geiseler,  Anoth.  in  Königsbeig  i.  d.  N.  —  „  20  » 

Dr.  Walz,  Apoth.  in  Speyer  ' —  „  20 

Lavater,  Apoth.  in  Zürich —  „  20 

Dr.  Leube,  Apoth.  in  Ulm —  „  20 

Biermann,  Apoth.  in  Bünde      —  „  20 

Seile,  Anoth.  in  Birnbaum —  „  20  « 

Wilms.  Med.-Ass.,  Apoth.  in  Münster    .    •  —  „  20  „ 

Derselbe  für  Brandes  Portrait —  „  20  « 

Bolle,  Apoth.  in  Angermünde —  ,  20  ^ 

Derselbe  für  Brandes  Portrait —  „  20  ^ 

Hensel,  Apoth.  in  Potsdam,  3  ExempL  .    .  2  ,  —  „ 

Staberoh,  Dr.  med.  in  Berlin —  „  20  « 

Klotsch,  Apoth.  das —  „  20  „ 

Dr.  Bley,   Med.-Rath  in  Bemburg    ...  2  „  —  , 

V.  d.  Marck,  Apoth.  in  Hamm —  „  20  „ 

C.  Müller,  ApoÜi.  in  Arnsberg —  „  20  ^ 

Latus    .    .    58Thbr.  18Sgr. 

*)  Dieses  Verzeichniss,  welches  als  Anhang  zu  der  Abrechnung 
der  Brandes'soben  Stiftung  pro  1853,  Archiv  Bd«80.  pair'42Q^ 
Decenberheft  von  1854,  zwischen  andern  Papieren  überaeben 
war,  wird  hiermit  niichgetragen. 
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Bed«ker.  Apotit.  in  Hamm 

FSUei,  Apoth.  in  BaWe 
lÄhetMj  Apoth.  in  Hoerde     .    .    . 
Bosenha^en,  Apoth.  in  Menden     . 
dHantenne,  Apoth.  in  Arnsberg   .    .    . 
Iskeninsy  Apoth.  in  Marsberg    .... 
Schulze -Berge,  Apoth.  in  Hemmerde    . 
Orerbeck,  Med.-A88.,  Apoth.  in  l^emgo 

Hng],  Apoth.  in  Pyrmont 

Reinold,  Apoth.  in  Bamtrup  ..  .  .  . 
Schone,  Apoth.  in  Bösingfeld  .... 
WachamntiL  Apoth.  in  Bchwalenberg 

Koch,  Apotn.  in  Blomberg 

Becker,  Apoth.  in  Varenholz  .... 
Melm,  Apoth.  in  Oerlin^ansen  .  .  . 
Qaentin,  Hof- Apoth.  in  Detmold  .'  .  . 
Pothmanu,  Postmeister  in  Lemgo      .    . 

Brandes,  Rector  daselbst 

Brodkorb,  Apoth.  in  Halle,  2  Exempl.  . 

Pabst,  Apoth.  das.,  2  £xempl 

lAntherins,  Apoth.  in  Cöthen  .  .  .  . 
Jahn,  Hof-Apoth.  in  Ballenstedt    .    .    . 

Schild,  Apoth.  in  Qüsten 

Dngend,  Apoth.  in  Nienburg  .  .  .  . 
Tnchen,  Apodi.  in  ätassfurth  .  .  .  . 
Iflebahr,  Apoth.  in  Egeln 

Henning,  Apoth.  in  Ooswig 

Dr.  £.  F.  Asehoff,  Apoth.  in  Herford  . 
Dr.  L.  Aschoff,' Aj^th.  in  Bielefeld  .  . 
Uppmann,  Apoth.  in  Schildesche  .    .    . 

Jtcob,  Apoth.  in  Dahme  .^ 

Giieke,  Apoth.  in  Eisleben 

flsessler,  Apoth.  daselbst 

Helinkampf,  Apoth.  in  Sandersleben 
Homung,  Apoth.  in  Aschersleben      .    . 

Krager,  Apoth.  daselbst 

Poppe,  Apoth.  in  Artem 
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Summa    .    .    86  Thlr.  1 3  Sgr. 


I«rt  Veiseichniss. SOThhr.— Sgr. 

(AichiY.  Bd.  73.  p.  348) 

Hierauf  zurückgezahlt: 

5^  Hrn.  Rahfus 20  Sgr. 

■      .    Löffler 20    ,; 


1 


10 


48 


20 


Summa   .    .     135Thbr.   3  Sgr. 


94  Verieinazmtimg* 

EiDnahme. 
An  Terkauften  Portraite l35TbIr.  SSgr. 

Ausgabe. 

Portrait  und  Steinzeichnung  des  Dr.  BIct 
▼on  K  Schulz  in  Braunschweig,  Abdruck 
und  Papier  von  J.Hesse  in  Berlin: 

2*2.  Mai  1852: 
300  St  Abdrücke .54  Thlr.  ~  Sgr. 

7.  August  1852: 
200    ,  „         13     «     20    , 

Bilderstäbe,  Papier  und  Porto   .      2    «     28   » 

70    .      18 


I»      ■''    » 


=  OlThh-.  I5Sgr. 

Die  bei  der  Abrechnung  pro  1853  (Archiv,  Bd.  80.  p.  426)  m 
wenig  angesetzten  4  Thlr.  kommen  aaf  die  nächste  Rechnung  als  Plus, 

Sowohl  im  Interesse  für  die  Brandes^sche  Stiftung,  als  auch  in 
Berücksichti^ng  des  Gegenstandes  selbst,  wäre  es  sehr  wünschens- 
werth,  wenn  die  Herren  Collegen  sich  noch  eifriger  für  die  Aus- 
breitung des  Portraits  unsers  so  würdigen  Oberdirectors  interesur- 
ten,  und  muss  ich  in  Anerkennung  und  zum  Ruhme  des  Collegen 
Medicinalraths  Dr.  Müller  in  Berlin,  als  auch  des  Collegen  C.Mül- 
ler in  Arensberg,  im  Namen  der  Stiftung  den  öffentlichen  Dank 
aussprechen  für  die  mannigfachen  Mühen,  welche  zumal  diese  Her- 
ren der  guten  Sache  geopfert  haben. 

Dr.  C.  Herzog. 

248te8  Verzeichniss  der  fü/r  die  Braiidea'ache  Stiftung  ein- 
gegangenen directen  Beiträge. 

Martens.  Apoth.  in  Neustadt,  4ter  Beitrag  ....  3  Thlr.  10  Sgr. 

Ueberscnuss  bei  der  General- Versammlung  in  Rehme  10    „  —  , 

Von  den  Mitgliedern  des  Kreises  Bemburg  ...  3    „  10  ,r 

Mende,  Apoth.  in  Striegau 1     „  —  9 

HenricL  Gehülfe  in  Strehlen tj^  —  „ 

J.  A.  Kruse,  Apotheker,  bei  seiner  Abreise  nach 

Melbourne 5    „  15  « 

Martens,  Apoth.  in  Neustadt,  5ter  Beitrag      ...  3    „  10  , 

Summa  .    .    27  Thlr.  15  Sgr. 
(Das  23ste  Verzeichniss  findet  sich  Archiv,  Bd.  70.  pag.  02.) 

Dr.  C.  Herzog. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins* 

^  Im  Kreise  Aacken 

ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Waltgenbach  in  Erkelenz. 

Au9  dem  Kreise  St.  Wendel 
scheidet  Hr.  Apoth.  Biking   nach  Verkauf  seiner  Apotheke 
aus  mit  Schluss  d.  J. 


.Notizen  au$  der  Generedf-Carrsspondenz  des'VereinB, 

Von  Hm.  Vicedir.  Ohme  wegen  Abrechnung.  Von  Hm.  Vicedik 
Lohr  wegen  £intritta  neuen  Mitgliedes  im  Kr.  Aachen  und  Aus- 
tritts im  Kr.  St  Wendel.  Generalversammlung  in  Bonn.  Von  Hm. 
Krdsdir.  Brodkorb  wegen  mehrerer  Pensionaire.  Von  Hrn.  Dip; 
Dl.  Herzog^  w^en  Directorial-Conferenz.  Von  Hrn.  Gen.-Consul 
Dr.  Jnritz  in  der  Capstadt  wegen  Sammlungen  des  Vereins  und 
Dtnk  for  Krtheilung  der  Ehrenmitgliedschaft.  Von  Hm.  Dr.  Geiss 
io  Aken  Besorgung  an  Dr.  Juritz.  Von  Hm.  Krause  wegen 
Stipendiams.  Von  Hm.  Kaendeler  we^en  Unterstützung  zum 
Etebliflsement.  Von  Hrn.  Dr.  M eurer  Bericht  über  noch  fehlende 
Bechnangen;  deren  Einsendung  gefordert  von  den  betreffenden 
Kreisbeamten.  Hrn.  Vicedir.  Buche  Iz  wegen  Uebernahme  des  Hm. 
Kaendeler  als  Pensionair  der  Gehlen-BucholzrTrommsdorflTscheu 
Stiftung.  Hm.  Dr.  Geffcken  wegen  Leibrenten-  und  Sparcasse. 
Aibeiten  für  das  Archiv  von  den  HH.  Ptof.  Dr.  Zw  enger,  Prof. 
Dr.  Bottger,  Dr.  Geiseler,  Dr.  M eurer,  Dr.  A.  Overbeck,  Dr. 
H.  Bley,  Ramdofar,  Bieckher. 


DaTikschreiben, 

Cap  der  guten  Hofiiiung. 
Capstadt,  den  12.  Februar  18)5. 

Herrn  Dr.  L.  F.  Bley,  Oberdirector  des  Apotheker- Vereins 
in  Norddeutschland,  zu  Bemburg. 

Sehr  geschätzter  Herr  College! 

Mit  Vergnügen  erkenne  ich  den  richtigen  Eingang  Ihres  geehr- 
te&  Schreibens  vom  10.  Juli  v.  J.  nebst  Diplom  für  mich  als  Ehren- 
lütgüed  des  verehrlichen  Apotheker- Vereins  von  Norddeutschlandf 
nir  durch  Ihre  Güte  Namens  desselben  übersandt 

Genehmigen  Sic,  nebst  Ihren  HH.  Mitdirectoren,  als  Vertreter 
^  Vereins,  für  diesen  für  mich  so  ehrenvollen  Act  meinen  aller- 
vvniiten  Danlt,  mit  der  Versicherung,  dass  ich,  nach  besten  Kräf- 
^  nnd  ao  viel  es  meine  mannigfaltig  gehäuften  Geschäftsverhält- 
Mi«  zulassen,  gern  dahin  wirken  werde,  um  den  verehrlichen  Ver- 
^  ^  hier  aus  mit  botanischen  und  andern  Gegenständen,  zu 
'wem  Fach  gehörig,  für's  Museum,  durch  unsem  CoUegen  Dr. 
ueiii  Bx  versehen,  onne  demselben  Kosten  zu  verursachen. 

^epn  der  Vei'ein  durch  Verbindung  mit  deutschen  Apothe- 
ien,  die  sich  in  überseeischen  Ländern  etablirt  haben,  es  dahin 
^"ö^lichen  könnte,  Sammlungen  an  Droguen  zu  beziehen,  welche 
*!»  jenen  Ländern  ausgeführt  werden,  selbst  auch  von  solcnen,  die 
^en  begründeten  ärztlichen  oder  volksarzneilichen  Buf  erlangten, 
^  ftnf  dem  Continent  noch  wenig  bekannt,  dürfte  eine  solche 
wmhng  ein  Schatz  für  unsem  Verein  una  eine  Bereicherung 
^s  deutsche^  Vaterland  sein,  wo  Künste  und  Wissenschaft  noch 
^en  nnd  wo  die  Flamme  des  unermüdlichen  deutschen  For- 
•chungsgeistes  in  Frieden  fortblühen  möge. 

Ich  werde  so  frei  sein,  eine  Sammlung  von  Droguen  zu  ver- 
''^■^ten,  und  sie  dem  Vereine  bei  Gelegenheit  überschicken;  aber 
<^^w  Geduld  bitte  ich  mir  zu  verleihen,  das  Land  hier  ist  gross 
^  suugestreekt,  sehr  dünn  und  zerstreut  bevölkert,  die  Communi- 
^onen  nach  dem  Innern  sehr  beschränkt  und  mühsam,  ich  werde 
wer  nichts  Ten&umen  lausen.  . 


.Bitte  indewen  frenitdlicfaflt,  mich  mit  B«riditen  üfaar'^'Jetii- 

Sn  Zustande  des  Vereins,  ausser  den  wissenschaftlichen  auch  den 
iansiellen  in   seinen  verschiedenen  Abtheilungen   Sükommen  ^  sv 
lassen,  da  ich  ein  inniges  Interesse  au  dem  Vereine  nehme. 

#tir  das  Archiv  und  andere  Zeitschriften  des  Vereins  wenl^ 
ich  Herrn  Dr.  Geiss  ersuchen,  für  mich  einzuzeichnen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  und  herzlich  cöllegialischer  Be- 
grüssung  an  öma  Oberdirectorium  und  Directorium  des  verehrHchen 
norddeutschen  Apotheker- Vereins  habe  ich  die  Ehre  zu  sein 
Sehr  hochgeschätzter  Herr  College 

Ihr  ganz  ergebenster' 

C.  F.  Juritz. 

Pragraim 

der  zu  Bonn  am  3.,  4.  und  6.  September  statt  findenden 
Generalveraammltmg  des  allgemeinen  deutschen  Apotheker- 
Vereins. 

Sonnfag,  den  2.  September. 

Die  Einschreibung  der  Theilnehmer  geschieht  im  Locale  der 
Lese-  und  Erholungs-Gesellschaft,  wo  auch  Abends  die  erste  Zusam- 
meiÜLunft  und  Begrüssung  statt  nndet. 

In  dem  grössten  Saale  desselben  werden  die  etwaigen  Ausstel- 
lungen vorgenommen. 

Montag,  den  3.  September. 

Um  9  Uhr  wird  im  Locale  der  Lese-  und  Erholungs  -  Gesell- 
schaft Frühstück  eingenommen. 

Um  ^^'2  Uhr  beginnt  die  Generalversammlung  in  der  Aula  der 
Universität    Ausstellungen  finden  in  diesem  Locale  nicht  statt. 

An  diesem  Tage  kommen  nur  den  Verein  betreffende  und  r^ne 
Fach^egenstände  zum  Vortrage,  weshalb  diese  Versammlung 'haupt- 
sächlich für  Apotheker  und  Ehrenmitglieder  von  Interesse  sein  wird. 

Um  2  Uhr  Mittagsessen  im  ^Goldenen  Stern"  bei  Herrn  Jos. 
Schmitz. 

Um  5  Uhr  Besichtigung  des  botanischen  Gartens  und  Museums 
zu  Poppeisdorf. 

Des  Abends  Zusammenkunft  im  Hotel  Roval  bei  Hm.  Krme- 
keil. 

Dienstag,  den  4.  September. 

Am  Morgen  des  zweiten  Tages  vor  der  Versammlung  Besich- 
tigung der  Sehenswürdigkeiten  in  Bonn,  z.B.  Bibliothek,  Antiken- 
und  Alterthums-Cabinet,  Anatomie  u. s.w. 

Um  ÖV2  ^r  Frühstück  im  Locale  der  Lese-  und  Erhohuxgs- 
Gesellschaft. 

Um  10  Uhr  allgemeine  Versammlung  für  alle  Freunde  der 
Naturwissenschaften. 

Um  2  Uhr  Mittagsessen  im  Hotel  de  Belle vue  bei  W.  N.  Stamm. 
Nach  dem  Essen  ein  Spaziergang  in  die  Umgebung  von  Bonn  zur 
Dottendorfer  Höhe. 

Abends  Zusammenkunft  bei  Hm.  Kley. 

Mittwoch,  den  5.  September. 

Fahrt  auf  gemeinschaftliche  Kosten  per  Dampfboot  den  Rhein 
hinauf  nach  Remagen,  Besichtigung  der  ApolloniaivKirche,  Mittags- 
essen  in  Rolandseck.    Nachmittags  Ausflug  ins  Siebengebiiige. 


^ 


Far^UMBesavten^«  OT 


SSorBeitratmig  der  Koften,  aiuser  der  Fahrt  nach  dem  Oberrhein, 
mbn  1  Tblr.  Einschreibegpliähren  von  jedem  Theünehmer  gezahlt. 

Wffde,       DUmkMergy        Wiuihendorff,        Dr.  Clam.  Marquart, 
KniBdirector      Apoth.                 Apotb.  Chemiker, 

d.  B.  Ap.- Ver.  

Wenn  mr  hiermit  vorstehendes  definitives  Programm  cur  Kenut- 
iM  fluimtUcher  CoUegen  bringen,  so  dürfte  es  zur  Beurtheiiung 
der  Theilnahme  an  der  Generalversammlung  erwünscht  sein,  wenn 
£e  etwaigen  Anmeldungen  rechtzeitig  geschehen,  und  werden  die 
Toebten  Comit^-Mitglieder  die^Freuudlichkeit  haben,  billigen  Wün- 
•eiieo  enteegenzukommen. 

Bei  Gelegenheit  der  Directorial  -  Conferenz   des   süddeutschen 

Äpotiieker-yereins  wurden  zur  Besprechung  für  die  bevorstehende 

Gcnerelvenammlung  einige  ganz  interessante  Themata  aufgestellt, 

die  wir  im  Voraus  der  Aufmerksamkeit  und  Beurtheiiung  der  Her- 

RB  CoUegen  empfehlen : 

a)  Welche  Vorzüge  hat  die  bis   jetzt   hauptsächlich  of&cinelle 

Rad.  rhei  moscov.   vor    der  ganz   mundirten  Rad,  rhei  nn.] 

wenn  sie  keine  hat,  wäre  es  nicht  am  Platze,  letztere  als  die 

offieinelle  in  die  Pharmakopoen  aufzunehmen,  besonders  auch 

za  Bänuntlichen  Präparaten  zu  verwenden,  und  erstik  bloss 

saf  ausdrückliche  Verordnung  des  Arztes  abzugeben? 

h)  Welche  Sarsaparillwurzel  enthält  wohl  die  meisten  Heilkräfte, 

da  beinahe  alle  Pharmakopoen  mehrere  Sorten  gestatten,  und 

dann,  welche  kommt  gewöhnlich   am  gleichmässigsten  und 

besten  vor,   so   dass  die  Einführung   dieser  einen  Sorte  zu 

beantragen  wäre? 

c)  Verdient  der  dünnflüssige   oder  dickflüssige  Bals,  Copaivae 

den  Vorzug?    Wie  ist  die  Verfälschung  mit  wenigen  Procen- 

ten  fetten  Oeles  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  und  welches 

«md  überhaupt  die  charakteristischen  Kennz6icnen  und  Reac- 

tionen  eines  guten,  reinen  Balsams? 

4  Wie  wird  der  Morphiumgehalt  des  Opiums  am  sichersten  und 

zugleich  einfachsten  nachgewiesen,  und  welcher  Grehalt  ist  der 

xeringste,   den   ein   ah»  handelsgute  Waare  anzunehmendes 

Opium  haben  muss,  und  sollten  nicht  sämmtliche  Proben  nur 

mit  getrockneter  und  gestossener  Vi/^aare  angestellt  werden? 

0  Angaben  der  sichersten  Kennzeichen  und  Keactionen  eines 

ninen  Kreosots  und  der  Bezugsquelle  einer  solchen  Waare. 
/}  Welche  Methode  der  Chloroformbereitung,  besonders  welches 
VerhIUtniss  zwischen  Chlorkalk,  Alkohol  und  Wasser  liefern 
die  grösste  und  sicherste  Ausbeute? 
S)  Auftuadung  einer  Methode,  nach  welcher  man  durch  einen 
Versuch  den  Extract-  und  Weingeistgehalt  in  einer  Bierprobe 
ermitteln  kann. 

Das  Directorium. 


3«  Z«r  HedifiMlp^lkeL 

Att$  No.  48,  1855.  der  Berliner  Gerichtazeüting. 

Sonnabend-,  den  28,  Aprä. 

In  Bezog  auf  die  öffentliche  Anpreisung  von  Heilmitteln  hat 
^  KaBimergericht  in  diesen  Tagen  eine  interessante  Entscheidung 

Arcb.  1  Pharm.  CXXXin.Bds.l. Hfl.  1 


98  Famwetten^« 

Sefallt.  Ein  hiesiger  Apotheker,  der  dn  Uniyersal-Heihiiittel  erfun« 
en  haben  will  und  dasselbe  alltäglich  in  den  Zeitungen  anpriei| 
wurde  yom  Polizei  -  Anwalt  deshalb  unter  Anklage  gestellt,  weil  er 
die  nach  der  bekannten  polizeilichen  Verordnung  nötbige  Genehmi« 

Sung  der  Polizeibehörde  zu  seiner  öffentlichen  Anpreisung  einsii- 
olcn  unterlassen  hatte.  Seines  Einwandes  ungeachtet,  dass  er 
Apotheker  und  somit  zur  Anferti^ng  von  Heilmitteln,  also  auch 
zu  ihrer  ADpreisunff  berechtigt  sei,  die  gedachte  Verordnung  eich 
deshalb  auf  ihn  nicht  beziehen  könne,  wurde  er  vom  Polizeirichter 
zu  einer  Geldbusse  verurlheill  Er  legte  gegen  diese  Entscheidung 
BecoTs  eiD,  den  das  Kammergericht  indess  durch  einfache  Verfu|^ng 
zurückwies,  indem  es  ausführte,  dass  seine  Eigenschaft  als  Apotheker 
ihn  zwar  zur  Präparirunff  von  Heilmitteln  berechtige,  dass  er  nichts 
desto  weniger  aber  nach  der  erlassenen  Polizei  -  Verordnung^  die 
Erlaubniss  zur  Veröffentlichung  von  Heilmitteln  von  der  Polizei 
einholen  müsse,  da  Jene  Verordnung  keine  Ausnahme  für  Apotheker 
gestatte.  

4.   Kurze  praktische  HittlieilMg. 

Mitihtttung   iiher  die  Ausbeute  der  Vegetabüien  nach  dem 
Trocknen;  von  Apotheker  Kurtz  in  Bomst, 

Seit  vier  Sommern  beschäftige  ich  mich  stark  mit  dem  Trock- 
nen verschiedener  Vegetabilien  zum  Zwecke  des  grösseren  Absatzes 
an  Collegen  und  Droguisten  und  dürfte  die  Mittheilung  der  daraus 
gewonneneu  Resultate  in  Bezug  auf  den  Verlust  beim  Trocknen 
manchem  Collegen  vielleicht  angenehm  sein  und  ihn  namentlich 
vor  Verlusten  schützen,  da  ich  häufig  bemerkt,  dass  den  Krauter- 
saramlern  für  die  frischen  Vegetabilien  zuweilen  Preise  gezahlt  wer- 
den, die  dem  der  trocknen  Waaren  wenig  entsprechen.  Pecuniären 
Vortheil  gewährt  dies  Geschäft  wenig  oder  gar  nicht,  da  die  Herren 
Droguisten  nur  wenisr  geben  können,  um  besonders  an  den  Artikeln  von 

Seringem  Werth  nocn  irgend  selbst  verdienen  zu  können,  allein  für 
ieienigeii  Collegen,  die  namentlich  durch  Nebengeschäfte  in  Besitz 
vieler  Kisten  und  Tonnen  kommen,  ohne  so  an  Hauptverkehrsadern 
zu  liegen,  dass  sie  dieselben  den  Häusern  direct  mit  vortheil  wieder 
zugehen  lassen  können,  ist  das  Trocknen  der  Vegetabilien  ein  gutes 
Mittel  zur  Verwertbung  dieser  Gefässe,  freilich  gehören  dazu  grosse 
Käumlic]ikeiteii  oder  billige  Bodenmiethe,  so  wie  dass  geeignete 
Leute  zu  haben  sind,  die  eich  zu  diesem  Zwecke  anlernen  lassen 
wollen;  berücksichtigt  man,  dass  diese  Leute  in  der  Begel  zu  an- 
strengenderen Arbeiten  theils  noch,  theils  schon  zu  schwach  sind, 
so  stellt  sich  der  Tagelohn  derselben  bei  einigem  Fleisse  auch  noch 
hinreichend  heraus,  milich  dass  man  bei  permanenter  BeschäfHgnng 
^  der  Leute  auch  gezwungen  ist,  ein  Bedeutendes  von  den  gewöhn- 
lichsten Artikeln  zu  nehmen. 

Die  Ergebnisse  sind   natürlich   nicht  alle  Jahre   gleich,  wohl 
angemessen  den  Feuchtigkeitsgraden  der  verschiedenen  Jahr&  so 
wie  den  Standorten,   doch  stellten  sich  dieselben,   im  vierjährigen 
Durchschnitt  berechnet,  folgendermaassen  heraus: 
Es  gaben  10  Unzen  frischer 
Flores  Auraiitii  (trocken)  .    .    4  Unzen  4V2  Drachmen 
„       Chamom.  vulg.   ...    4       9       3Vs         • 

9       Cyani 3       «       1  « 

LÄvandnUe    ....    5      9       li/i        ^ 
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Flores  Mahr,  arbor.  .  . 

MillefpUi    .  .  . 

Bhocados  .  .  . 

Rosarum     .  .  . 

Sambud     .  .  . 
Stoecbados  citrin. 

Tanaceti     .  .  . 

nua«    .... 

Verbasci  .  .  . 
Fol.  Aurantii  .... 
Belladonnae  .  .  . 
Farfarae  .... 
Hyoscyami  .  .  . 
JuglaDdis  .... 
Melissae  .... 
Menthae  crisp.  .    . 

Nicotianae     .    .    . 

Salviae 

Trifolii 

Herba  Absynthü  .    .    . 

Agrimoniae    .    . 

Ballotae  lanatae 

Centauri  min.     . 

Chelidonii  .    .    . 

Conii  mac      .    . 

Gratiolae  .    .    . 

Ledi  palustris     . 

Lycopodii  .    .    . 

Marrubii    .    .    . 

Melilothi    .    .    . 

Pulsatillae .    .    . 

»Sabinae.    .    .    . 

Seordii  .... 

Serpylli .    .    .   ,. 

Taraxaci    .    .    . 

Thymi   .... 

Violae  tricoL 
Bad.  Artemisiae  .  .  . 
Bardanae.  .  .  . 
Calami  .... 
Caricis  aren.  .  . 
Conbolidae  maj.    . 

Filicia 

Graminid  .    .    .    • 

Ononidis  spin.  .    « 

Weoniae  .    «    .    . 

Rnbiae  tinct    .    . 

Saponariae   .    .    • 

»    Tormentillae     .    . 

9    Valerianae   .    .    . 
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5.  Hedieudsches. 


Ueber  die  brechenerregende  MgenscJiaft  d^r  Melonenwurzel. 

Bei  dem  hohen  Preise  der  Ipecapuauha- Wurzel  ist  es  wohl  an 
der  Zeit,  aus  den  zahlreichen  im  Inlande  wachsenden  Pflanzeuaxten, 
welche  brechenerregende  Eigenschaften  besitzen,  die  geeignetsten 
auszuwählen,  welche  ein  so  vielgebrauchtes  ausländisches  Arznei- 
mittel, wie  die  Ipecacuanha  ist,  entweder  theilweise  oder  vollständig 
«ntbehrUch  machen  können.  In  dieser  Beziehung  verdient  nach 
Kalkbrunner  die  Melonen wurzel  die  grösste  Aufmerksamkeit  Die 
Analyse  dieser  Wurzel  ist  schon  vor  20  Jahren  in  Bu  ebner 's  Re- 
pertorium  Bdi45.  S.  1  von  Th.  v.  Torosiewicz  bekannt  gemacht 
worden.  Die  Kenntniss  der  emetischen  W^irkung  der  Melonenwurzel 
erhielt  Torosiewicz  von  einem  aus  Podolien  kommenden  Arzte, 
dort  ist  sie  als  Volksheilmittel  bekannt  und  10,  höchsteps  15  Gran 
des  Wurzelpulvers  von  wildwachsender  Melone  sind  hinreichend, 
tim  sicheres  Erbrechen  ohne  üble  Folgen  herbeizuführen.  Mit  dem 
Wurzelpulver  der  cultivirten  Melonenpflanze  vinirden  unter  Leitung 
des  k.  k.  Stabsarztes  Dr.  Karger  in  Lemberg  mehrere  Versuche 
angestellt,  ans  denen  sich  mit  voller  Gewissheit  ergab,  dass  25  Gran 
die  höchste  Dosis  ist,  um  damit  bei  einem  starken  Manne  Erbrechen 
ohne  andere  Zufälle  zu  erregen.  Durch  die  chemische  Analyse 
zeigte  sich,  dass  die  emetische  Wirkung  vorzugsweise  dem,  aus  dem 
wässerigen  Extract  der  Wurzel  mittelst  Alkohol  gewonnenen  Aus^ge 
zukomme,  welcher  auch  mit  dem  Namen  Melonen emetin  belc^ 
wurde  und  schon  in  Gaben  von  2  Gran  bei  Menschen  Erbrechen  be- 
wirkt. Jedenfalls  verdient  der  Wichtigkeit  wegen  dieser  Gegenstand  in 
£f  wHgung  gezogen  und  die  Wirkung  der  Melonen  wurzel  von  Neuem 
geprüft  zu  weraen,  um  den  Werth  dieser  Wurzel  als  Arzneimittel 
mit  Sicherheit  nun  feststellen  zu  können.  {Oester.  ZtBckr.fMLr  Pharm. 
1864,  No.  IS,)  ,      B. 

Leberthran  -  Gel^ 

bereitet  Stanislas  Martin  durch  Zusammenschmelzen  von 
125  Grm.  Leberthran  mit  20  —  25  Grm.  Walhrath.  Es  wird  durch 
irgend  ein  ätherisches  Oel  aromatisirt.  Beim  Einnehmen  hüllt  man 
es  in  Zuckerpulver  ein.  (BuU.  de  Thirapeut.  —  Joum.  de  Pharm,  et 
de  Ckim.  Dec.  1854.  p.  439.)  A.  O. 

Emplastrum  veeicator.  Drouoti. 

Die  Klagen  über  Ai^leben  an  die  Verpackung  und  Nichtan- 
kleben  des  Drouot'schen  Pflasters  an  die  Haut  sind  gewiss  allen 
Apothekern  schon  vorgekommen,  denselben  soll  vollkommen  nach 
O.  Peschek  abgeholfen  werden,  wenn  man  dem  auf  480  Quadratsoll 
aufzutragenden  Außzug  der  Canthariden,  Je  nach  der  Jahreszeit, 
1 V2  oder  2  Drachmen  Bals.  copaivae  zuset^  und  das  Pflaster  nicht 
firiiner  aus  dem  Bahmen  schneidet,  als  bis  dasselbe  vollkommen 
trocken  ist    (Ztschr.  für  Pharm.  1864.  No.  10.  p.  148.)        Mr. 


Kolkol. 


Der  abyssinische  Kolkol  ist  nach  Parkyns  eine  Art  Euphorbin, 
SOS  der  ein  milchiger,  giftiger  Saft  fliesst,  dessen  sich  cUe  Eingebe- 


iea«ii  bedienen,  um  die  fische  zu  beraiischen.  Man  macht  am 
Btdie  oberhalb  und  unterhalb  einer  Stelle^  wo  sie  sich  in  Menge 
inden,  einen  Damm,  wirft  den  Saft  des  Kolkol  hinein  und  nach 
venigen  Aagenblicken  sieht  man  die  Fische  unempfindlich  auf  der 
Oberfläche  schwimmen.  Der  Kolkol  dient  auch  als  Leim,  um  die 
Vogel  zu  £EUigen,  und  als  Gummi,  um  die  zierlich  geflochtenen 
Mildikdrbe  undurchdringlich  zu  machen.  Der  Kolkol  wird  sehr 
hoeh,  seine  Blüthen  sind  rosenroth,  es  giebt  aber  auch  gelbe  Varie- 
ttten.    [Audand.  No.23.  1864:  p.  640,)  Ä,  O. 


Zur  Bereitung  des  Collodium, 

P.Roseck  theilt  mit,  dass  eine  sonst  gut  bereitete  Schiessbaum- 
voQe  dadurch  vollkommen  in  Aether  löslich  gemacht  werden  könne^ 
dtt»  man  dieselbe,  nachdem  sie  gut  ausgewaschen,  erst  mit  Aceton 
befrachtet.  Es  warnt  derselbe  auch  dafür,  dass  man  die  etwa  nicht 
gvt  geratheue  Schiessbaumwolle  durch  nochmaliges  Eintauchen  in 
ein  Uemisch  von  Salpeter-  und  Schwefelsäure  zu  verbessern  suchen 
nO,  weil  sehr  leicht  hierbei  eine  heftige  Explosion  mit  Feuererschei- 
npng  heryorgerufen  werde.  C.  Bertram  empfiehlt,  um  das  Collo- 
dium ganz  frei  von  saurer  Keaction  zu  erhalten,  welches  durch 
Auswaschen  selbst  mit  süssem  Wasser  nicht  zu  erlangen  sei^  einen 
Zusatz  von  Baxytwasser.  (Sollte  dies  nicht  durch  das  gleich  von 
vorn  lierein  zum  Auswaschen  der  erhaltenen  Schiessbaumwolle  em- 
pfohlene Anunoniak  besser  erreicht  werden?)  (Ztschr,  filr  Pharm, 
IS54.  No,  6.  p,  88 1*.  89.)      Mr. 

ÜAer.  Anwendung  des  Broms  gegen  die  Folgen  der 

Insektenstiche. 

Die  von  Reynoso  veröffentlichten  Versuche  über  Gegengifte 

9^  Pfeilgift  veranlassen  Knop  zu  folgender  Mittheilung.     Die 

Arbeiten  mit  Brom  ftihrten   Knop   auf  den  Gedanken,  das  Brom 

^  Gegenmittel  gegen  das  Gift  der  Mücken  anzuwenden.     Da  sich 

Bromwasser  nicht  gut  aufbewahren  lässt,  so  wurde  der  Stich  unmit- 

t^  nach  einander  zuerst  mit  einer  massig  verdünnten  Mischung 

'oa  4  Th.  Bromwasserstoffsäure  und  1  Th.  Schwefelsäure  und  dann 

"jt  etwas  verdünnter  Lösung  von   bromsaurem  Kali   eingerieben. 

^Sdunerz  legt  sich  danach  sehr  bald  und  es  trat  später  keine 

Gesebwiikt  ein.     Es  ist  hiernach  wohl  zu  rathen,   dass  man   bei 

Stichen  von  Ungeziefer,  von  Bienen,  Wespen,  Hornissen,  besonders 

^  ron  Milzbrandfliegen,  vielleicht  auch  bei  Verwundungen  beim 

«ciren  von  Leichen,   das   Brom   als  Gegengift   erprobe.     (Chem.- 

f^am.  CtnlrU.  1854.  No.  86.)  B. 


Zinkpaste  gegen  Blatternarben. 

Ein  Gemisch  von  3  Th.  kohlensaurem  und  1  Th.  reinem  Zink- 
^d,  mit  der  hinreichenden  Menge  Baumöl  zu  einer  Paste  ange- 
betet und  auf  das  Gesicht  der  Blatterkranken  dick  aufgestrichen, 
v^Briundert  nach  Hughes  Bennet  jegliche  Narbenbildung.  Nach 
^-tO  Tagen  löst  sich  die  Paste  von  selbst  ab  und  das  Gesicht  ist 
5?®  vollkommen  glatt  (MonMu  Joum.  —  Joum.  de  Pharm,  et  de 
C*t«.  8epL  1864.)  A.  0. 
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Bahamuts  stypticua, 

Dr.  Jamea  lYarron  in  New -York  wendet  bei  H*ämoptv8i% 
Hämatemesi&  Epistaxie  und  Menorrhagie  einen  blutstillenden  Bal- 
sam innerlicD  mit  grossem  Erfolge  an,  der  auf  nachfolgende  Weise 
bereitet  wird. 

5  Drachmen  rectificirter  concentnrter  Schwefelsäure  werden  in 
einem  Mörser  mit  2  Drachmen  nach  und  nach  hinzugesetzten  Ter- 
pentinöles unter  anhaltendem  Reiben  gemengt,  endlich  auf  dieselbe 
Weise  2  Drachmen  Alkohol  hinzugefugt  und  so  lange  gerieben,  bis 
keine  Dämpfe  mehr  aufsteigen. 

Gut  bereitet  ist  das  Gemisch  klar  und  dunkelroth,  beinahe  wie 
dunkles  Blut  ist  es  dagegen  blass  und  schmutzigroth,  so  ist  es  für 
den  Gebraucii  verdorben. 

Dosis:  stundlich  40  Tropfen  in  einem  Tassenkopfe  voll  Zucker« 
wasser.  Gewöhnlich  genügen  einige  Dosen  und  muss  das  Mittel 
ausgesetzt  werden,  sobald  das  Blut  zu  iliessen  aufhört. 

Bei  gutem  Verschlusse  bleibt  dieser  Balsam  lange  wirksam, 
obgleich  sich  einige  Tage  nach  seiner  Anfertigung  eine  dänne  Haut 
auf  seiner  Oberfläche  bildet.  (New  York  Med.  Times,  —  Afnerie^ 
Jowm,  of  PhcBrm,  May  1864,)  ITendesa, 


Formeln  zur  Anwendung  von  EUenjodür. 

Dr.  Daniel  Wright  giebt  ztir  Anwendung  von  ex  tempore  su 
bereitendem  Eisenjodür  folgende  Formeln: 
Rec.    Jodi 

Ferri  pulver.  ana  3P 
Mellis  q.  s. 

Extr.  Chinae  fusc.  ^jj 
Pulv.  rad.  Glvcyrrhiz.  q.  s. 
ut  f.  pil.  No.  XXXlI. 
Jod  und  Eisen  werden  zu  einem  feinen  Pulver  zusammengerie- 
ben,  so  viel  Honig  zugesetzt,  dass  ein  dicker  Brei  entsteht,  geriebeD^ 
bis  sich  keine  Joddämpfe   mehr  entwickeln   und  das  Ganze  eine 

Srünliche  Farbe   annimmt.     Hierauf  setzt   man   das  Extract   und 
as  nöthige  Süssholzpulver  zu.    Dosis:  eine  Pille  3—4  mal  täglich. 
Auch  eine  Mixtur  lässt  sich  auf  ähnliche  Weise  darstellen: 
.Rec.    Jodi  gr.  xjj 

Ferri  pulv.  gr.  vjy 
Mellis  Sß 
Extr.  Taraxaci  3« 
Aq.  Menth,  pip.  3vj 
M.  f.  solutio. 
Eisen,  Jod  und  Honig  werden,  wie  oben  angegeben,  gemengt 
Dosis:  ein  Esslöffel  voll  3  — 4mal  t%licfa. 

Jede  der  beiden  Formeln  kann  in  allen  Fällen  Anwendung 
finden,  in  denen  die  tonisch  -  mildernden  und  diuretischen  Wirkun- 
gen des  Eisen jodürs  beabsichtigt  werden.  {Americ.  Joum,  of  Pharm, 
Jan.  1854.)  Hendess. 

Eoetr,  Ipecacfianhae  epirüuoa.  saccharat. 

4  Unzen  gröblich  gepulverter  Ipecacuanha  werden  mit  ifi  Unzen 
rectificirten  Weingeistes  einen  Monat  lang  unter  öfterem  Umschau- 
teln  macerirt,  die  abgepresste  und  filtrirte  Tinctor  bis  auf  2  Unzen 


r 


Vtremmmiimg.  Wi 


cmgedampft,  mit^dUDse&  ZaekerpalTer  gemm^  «nd  in  einem  stei- 
■men  Mörser  bis  snm  ToUBtaadigeo  Austrocknen  gerieben. 

Du  auf  diese  Weise  dargestellte  Eztract  besitzt  den  eigenthüm» 
EdieD  Gemch  and  Geschmack  der  Ipecacuanha,  ist  von  bräanlich- 
felber  Farbe  und  löst  sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Ist 
boonden  in  der  Kinderpraxis  bequem  und  mit  Vortheil  anzuwen- 
den. {New  York  Joum,  of  Med.  Mwrch  1864.  —  Americ,  Jaum,  of 
Pharm.  May  1854.)  HendesB. 

Neue  äiherieche  Tindwren, 

Met  tau  er,  Professor  der  Medicin  in  Virginia,  wendet  seit  lan» 
Rr  Zdt  bei  Bereitung  nachstehender  Tincturen  als  Menstrunm  dea 
afirikaAetheri»nitro9i  statt  des  Alkohols  an,  wodurch  sie  bei  wei- 
tem kriÜtiger  ausfallen  sollen.  Mit  je  24  Unzen  Spiritua  AeÜieria 
türm  läast  Mettauer  2^2  Unzen  Caniharidea^  4  Unzen  Cubf^ta^, 
4  Unzen  Semen  Colchiciy  4  Unzen  Resina  Gttmaci,  4  Unzen  Raa. 
BaUoity  4  Unzen  Seeale  comtUwn,  2  Unzen  Rad.  lpecacuanh.y  1 1/2  Unze 
Fd,DigitaliSy  2  Unzen  Nucea  vomicae  10  Tage  lang  maceriren,  um 
die  einselnen  Tincturen  dieser  Substanzen  zu  erlangen. 

(Bei  Bereitung  dieser  Tincturen  würde  sich  das  Verdrängnngs* 
▼onbien  mit  grossem  Yortheile  anwenden  lassen.  H.)  {Virginia 
Med,  and  S»rg.  Joum.  Nov.  1853.  —  Americ.  Joum,  of  Pharm.  Jan, 
i8S4.)  HemdetB. 

* 

Ungt.  olei  Juniperi  empyreumat. 

Das  aus  dem  südlichen  Frankreich  zu  uns  gebrachte  brenzliche 
Wtehholderholzöl  (Wachholderholztheer,  kuiU  de  cade)  ist  bei  re^ 
idnedenen  Hautkrankheiten  mit  Erfolg  angewendet  worden. 

^  Zur  Anwendung  dieses  Theers  in  Salbenform  giebt  Erasmus 
Wilson  folgende  bewährte  Vorschrift: 
Bml    Cerae  flav.  gjv 
Adipis  suilli  §vj 
Sevi  Sri 

OL  Juniperi  empyr.  S'TJ 
M.  I.  unfft. 
(W  Phamu  Joum.  OeL  1853,  —  Americ.  Joum.  of  Pharm,  Jctn. 
iSWi  Hendea». 

• 

Oleum  vesicatorium.    * 

Die  Ton  Procter  dargethane  Auflöslichkeit  des  Cantharidins 
iBCUorofbrm  brachte  Dupu^  auf  den  Gedanken,  durch  Anwen- 
^Qi^  dieses  Anflösungsmittels  in  Verbindung  mit  einem  fetten  Oele 
eis  TOD  den  unangenehmen  Nebenwirkungen  des  gewöhnlichen  Bla» 
*ttpfltgten  freies  Vesicatorium  folgendermaassen  herzustellen : 

^  I TL  gröblich  gestossene  Canthariden  werden  mit  1  VaT*»-  Chlo» 
i^^i^nn  nnd  1 1/2  Th.  Ricinusöl  in  einem  verschliessbaren  Gefösse  über* 
S^neii,  nach  mehreren  Stunden  in  einen  gläsernen  Deplacirungs- 
^chter  gebracht,  und  die  Flüssigkeit  auf  gewöhnliche  Weise  durch 
"MBer  Terdrängt,  wodurch  man  ungefähr  zwei  Drittheile  des  ange- 
**&dten  Menstruums  wieder  gewinnt. 

.  Wenige  Tropfen  dieses  blasensi^enden  Oeles,  auf  den  Arm 
^ei  Erwachsenen  eingerieben,  erzeugen  nach  8  Stunden  eine  voll'» 
^^ittdige  Blase.    Die  Imchte  Application  des  Oeles  auf  jede  beliebige 


^ 
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Körperstelle  dfirfte  ihm  einen  nidit  anweeentlichen  Vortlieil  vor 
dem  gewöhnlichen  Cantharidenpulver  einräumen.  (Americ.  J&um, 
of  Pharm.  Mareh  1853.)       Hendess. 

EmuUionen  ^on  Gummiharzen  und  Harzen 

bereitet  Apotheker  Constantin  in  Cherbourg  auf  folgende  Weise: 
Das  Gummiharz  übergiesst  er  mit  Alkohol  (1  :  4)  und  zündet 
letzteren  an,  und  reibt  dann  unausgesetzt,  bis  es  vollständig  verbrannt 
ist.  Das  Gummiharz  erlangt  so  das  Aussehen  eines  weichen  Extiao- 
tes  und  giebt  nun,  unter  allmaligem  Zusatz  der  wässerigen  Flüssig- 
keit, eine  vollkommen  homogene  Emulsion,  welche  sich  in  der  Rahe 
nicht  abscheidet 

Die  Harze  versetzt  er  vor  dem  Zusatz  des  Alkohols  noch  mit 
etwas  arabischem  Gummi  und  verfährt  dann  wie  oben.  {Joum,  de 
Pharm,  et  de  Chim.  Juiüet  1864.)  A.  0. 


Cingalesische  CkolerafiUen. 

Der  Dircctor  des  Eönigl.  botanischen  Gku-tens  in  Peradenia  auf 
Ceylon,^  G. H.  K.Thwaites,  hat  im  Au^st  v.J.  an  Daniel  Han- 
bury  cingalesische  Cholerapülen  nebst  beifolgendem  Reeept  geschickt 

Nimm: 

Kirriabbin,  Opium,  Booloo,  Frucht  von  Terminalia  belerica,  Ära- 
loo.  Frucht  von  Terminalia  CcUappa,  Soodoo-Jtandoong,  weisses  San- 
delholz, Bat 'handoon^j  rothes  Sandelholz^  Ensääl,  Frucht  von  Eid- 
taria  major,  Tippile,  FVucht  von  Chavtca  Roxburghi,  ÄUana-dta, 
Samen  von  Dalura  Metdy  Kansää-holay  Blätter  einer  Cannabisarf^ 
Cohomba-äta,  Samen  von  Melia  Äzadirachta,  Dewoolaatoo,  Gunum 
von  Feronia  elephantvm^  Pairaokäävn^  Am  foetida,  Soodchodooroo, 
Kümmel,  Kaloodooroo,  Samen  von  i^iaella  tndica,  Bin-döommäU, 
Gummiharz  einer  Sump^flanze,  Ldakäda,  Gummi  von  Gardenia 
latifolia,  Katookaroaana,  Wurzel  einer  unbekannten  Pflanze.  Bidde- 
toottang,  ein  Mineral,  aus  kohlensaurem  Kalk,  Magnesia  und  Kiesel- 
erde bestehend, /SoAiTufo^OTi^,  Steinsalz,  Pädsäänang,  weisser  Arsenik, 
Säädelingenf  Zinnober.  PaUnäänikkany  schwefelsaures  Kupferozyd. 

Von  diesen  Ingreaienzien  werden  (mit  Ausnahme  des  Arsenik^ 
von  welchem  man  nur  die  Hälfte  nimmt)  gleiche  Gewichtstheile  mit 
Ingwer,  Knoblauch,  Honig  und  dem  Saft  saurer  Orangen  zur  Pillen- 
masse angeknetet    {Pharm.  Joum.  and  Transact.  Dec.  1854.  p.  282.) 

A.  0. 

Jodcampher, 

d.L  Campher  mit  Joddämpfen  gesättigt  ist  nach  Barrire  ein 
vorzügliches  Mittel  gegen  Phthisis.  Man  erhält  ihn,  wenn  man  ein 
mit  Jod  gefülltes  Mousselinsäckchen  mit  Campherpulver  in  einem 
Kästchen  schüttelt,  bis  der  Campher  die  dunkle  Farbe  des  Jods 
angenommen  hat 

Der  Patient  muss  ihn  schnupfen:  er  erregt  Niesen  und  Brenn^ 
in  den  Nasenlöchern;  aber  nachher  stellt  sich  ein  angenehm  erfri- 
schendes Gefühl  ein  und  Patient  muss  tief  athmen.  Dazu  kommt 
noch  die  Wirkung  des  Camphers  gegen  den  Geschlechtstrieb,  der 
die  Ausbildung  der  Schwindsucht  bei  manchen  Individuen  rasch 
befordert.  (Gaz.  mid.  de  Toulouse.  —  Joum.  de  Pharm,  et  de  ChinL 
JHov.  1854.  p.  386.)  A.  0. 
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Anwendung  d4$  arseniJcsauren  Eisenoxyds. 

Das  arseniksaure  ^^enosyd  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur 
Beliaiidlang  und  Heilung  von  Psoriasis^  Lepra  vulgaris,  Ichtyose 
tfnd  anderen  Hautkrankneiten.  Vor  anderen  Arsenikpräparaten, 
vi«  SaluUo  Fowleri  etc^  hat  es  den  Yortheil,  in  hinreichend  grossen 
Dosen  angewandt  werden  zu  können,  ohne  böse  Zufalle  zu  verau- 
Javeo.  £s  mnss  in  gesteigerten  Gaben  genommen  werden,  ihdem 
aan  mit  2,  3  oder  4  Milligrm.  beginnt,  je  nach  Alter,  Constitution 
and  Beschaffenheit  der  Verdauungswege.  {Compt  rend,  de  VAcad. 
dateieneet.  —  Jaum.  de  Pharm,  et  de  Ckim,  Nov.  1854,)     A.  0, 


Q^€ks{U)er€dbuminat,  dcts  zweckmässiaste  Quecksüberprä- 
parat  zum  innerlichen  Oebniuche. 

Die  meisten  Chemiker  nehmen  mit  Mialhe  übereinstimmend 
u,  dass  die  Verbindupg,  die  das  Quecksilber  mit  den  Blutbestand- 
Aeilen  eingeht,  überall  dieselben  sind  und  dass  alle  (?^  Quecksilber- 
pnHarate,  wie  sie  jetzt  in  der  Heilmittellehre  üblich  sind,  vor  ihrer 
Bewrption  erst  eine  Umwandlung  in  Sublimat  erfahren;  daraus  geht 
lienor,  dass  sieb  dieselben  im  Wesentlichen  nur  durch  die  Yer- 
lefaiedenheit  ihrer  örtlichen  Wirkung  und  die  Oertlichkeit  ihrer 
BeMiption  unterscheiden.  Die  Quecksilbcroxydsalze  haben  nun  den 
Ktdimeil,  dass  sie  den  Magen  stark  angreifen,  die  Oxydulsalze 
dangen  jenen,  dass  sie  in  Folge  der  durch  ihre  Schwerlöslichkeit 
beoingten  Anhäufungen  einen  starken  und  oft  unberechenbaren 
Spachelfluss  hervorrufen.  Deshalb  ist  es  von  Wichtigkeit,  ein  Prä- 
niat  darzustellen,  das  die  Vortheile  des  einen  Mittels  besitzt,  ohne 
ue  Kachtheile  des  andern  damit  zu  verbinden. 

Dr.  T.  Bärensprun^  hat  nun  ein  Quecksilberalbuminät  her- 
lerfdlt  mit  welchem  er  m  der  Berliner  Charit^  günstige  Resultate 
ctddt  bat   Die  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachte  Formel  ist  folgende: 

Bec     Hydrarg  bichlor.  corros.  grjj 

Ovum  unum 

Sacchar.  alb.  gj 

Aqu.  dest.  gv 
M.  I>.  S.  zweistündlich  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Du  Sublimat  befindet  sich  in  dieser  Arznei  in  einer  organischen 
VeriHndang  die  im  Magensäfte  leicht  löslich  und  daher  der  Resorp- 
tbfl  liigänglicli  ist.  Bei  Behandlung  mehrerer  hundert  Kranker  hat 
T^Birensprung  die  Beobachtung  gemacht,  dass  das  Quecksilberalbu- 
Binftf  TOm  Magen  gut  vertragen  wird  und  dass  durchschnittlich  am 
^  bis  8r Tage  bei  dem  Gebrauohe  desselben  sich  eine  leichte  Affec- 
(wa  des  Zahnfleisches  entwickelte.  Wurde  dann  das  Mittel  aus- 
S^Ktst,  so  gewann  diese  nie  einen  höheren  Grad.  Somit  scheint 
u>  Quecksilberalbuminät  seinem  Zwecke  in  der  That  zu  genügen. 

Die  Kranken,  welche  v.  Bären  Sprung  auf  der  Berliner  Charit^ 
bdiandelte,  mussten  während  der  Kur  das  Bett  hüten  und  eine  sehr 
^fiq>pe  Diät  halten.  Ausserdem  gebrauchten  sie  täglich  1  Pfund 
Holz-  oder  Sassaparflltrank  mit  Zusatz  von  Senna,  wobei  sie  reich- 
Kdi  SU  sdiwitzen  suchen  mussten.  Letztere  Kur  mussten  die  Patien- 
ten lach  nach  Aussetzung  des  Quecksilberalbuminats  und  sogar 
i^DMt  nach  Aufhören  aller  krankhaften  Erscheinungen,  welches  ge- 
«obnlich  schon  in  den  ersten  2  bis  3  Wochen  statt  fand,  noch 
einige  Wodien  fortsetzen. 
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Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  schon  fräber 
Aerzte  den  Rath  gegeben  haben,  das  Sublimat  in  Milch  nehmen 
zu  lassen;  allein  das  Quecksilbercasein  ist  nie  unlöslicher,  als  das 
Yon  Y.  Bärensprung  vorgeschlagene  Quecksilberalbuminat  Letz- 
teres ist^  im  Magen  sehr  leicht  löslich  und  gelangt  deshalb  schon  im 
obern  Theile  des  Darmcanals  zur  Resorption.  (Deuiache  Klinik. 
1854.  51.  —  Buckn.  Repert.  für  Pharm.  1855.  No.  1.  p.  23—24.) 

B. 

Salpetersäure  r  Limonade  gegen  Keuchhusten* 

Wie  schon  früher  Dr.  Arnoldi  in  Montreal,  empfiehlt  neuer- 
dings Dr.  Gibb  in  einer  in  England  erschienenen  Schrift  über 
den  Keuchhusten  die  innerliche  Gabe  der  mit  Wasser  rerdünnten 
Salpetersäure.  Sie  hemmt  nach  ihm  nicht  nur  die  Paroxismen  und 
hebt  das  Pfeifen  au^  sondern  sie  schneidet  die  Krankheit  fast  eben 
so  sicher,  wie  das  Chinin  das  intermittii*ende  Fieber,  kurz  ab  und 
heilt  den  Keuchhusten  im  Mittel  binnen  5  bis  6  Tagen,  bisweilen 
sogar  3  Tagen. 

Man  giebt  die  Salpetersäure  auf  folgende  Weise:  Zu  einem 
Glas  voll  stark,  fast  bis  zum  S3rrup  gezuckerten  Wassers  setzt  man 
nach  und  nach  so  viel  Salpetersäure,  dass  das  Gremisch  so  sauer  wie 
reiner  Citronensaft  schmeckt.  Ein  Erwachsener  nimmt  die  ganze 
Menge  in  3  bis  4  Stunden,  ein  Kind  von  einem  Jahre  alle  Stunden 
einen  kleinen  Esslöflfel  voll,  ein  noch  jüngeres  Kind  erhielt  alle 
2  Stunden  einen  Theelöficl  voll.  Ferner  empfiehlt  Dr.  Gibb  nach 
dem  Genuss  der  Limonade,  um  ein  Angreifen  der  2Sahne  durch  die 
Salpetersäure  zu  verhüten,  ein  Gurgelwasser,  aus  8  Gran  kohlen- 
saurem Natron  in  2.50  Gran  Wasser  bestehend. 

Je  öfter  das  Mittel  nach  einander  gegeben  vrird,  desto  schneller 
soll  nach  Gibb  das  Abschneiden  der  Krankheit  gelingen;  auch 
fand  er  sich  selten  genöthigt  die  Dosis  zu  vermindern,  so  wie  9 
auch  noch  keinen  Nachtheil  bei  Anwendung  dieses  Mittels  beob- 
achtet hat.  Gleichzeitig  lässt  er  Chloroform  einathmen,  wie  dies 
Churchill  empfohlen  hat;  man  tröpfelt  zu  diesem  Zwecke  10  bis 
15  Tropfen  Chloroform  auf  ein  Taschentuch  und  hält  dies  in  eine 
gewisse  EntfemuDg  vom  Munde  des  Kindes.  Dieses  Mittel  soll  in 
gewissen  Zwischenräumen  wiederholt  werden  können,  je  nach  der 
Heftigkeit  der  Paroxismen,  ohne  das  Auftreten  derselben  Paroxismen, 
was  gevröhnlich  durch  nichts  angedeutet  wird,  abwarten  zu  müssen, 
indem  das  Chloroform  in  der  Zwischenzeit  eben  so  gut  wirkt,  als 
während  der  Dauer  der  Anfälle.  {BiiU.  gindrcd  de  Therap.  1866.  — 
BuchfK  Repert.  fUr  Pharm.  1865.,  No.  1.  p.  29.)  B. 


Kohlenkissen  für  unreinliche  Kranke, 

Als  geruchreinigende  Unterlage  bei  Kranken,  welche  aUes  nnter 
■ich  gehen  lassen,  gebraucht  man  jetzt  in  England  ein  mit  Holz- 
kohlenpulver oder  Braunkohlenpulver  gefülltes  Kissen.  Diese  Kiasep 
wurden  zuerst  von  einem  irländischen  Arzte,  Dr.  Hondel,  mit 
günstigem  Erfolge  angewendet  und  sollen  selbst,  wenn  sie  mehrere 
Wochen  nicht  gewechselt  werden,  sich  ab  geruchtilgend  vollkommen 
bewähren  und  sind  dabei  zugleich  billig  (ob  für  den  Kranken  aber 
auch  bequem?  Von  den  Braunkohlen  ist  dieses  noch  weniger  za 
erwarten,  aLii  von  den  Holzkohlen;  doch  dürfte  durch  das  Einstreuen 
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m  KoUenpnhrer  in  eiii  Kissen  von  Pferdefaaaren  auch  in  cÜeflem 
Bttvge  geholfen  werden  können.  Der  Bei.)  (KlUn,  WochenbL  des 
Gew^Ver,  1863.  No.37,)  ■  Homung, 

Coriex  interior  Sambuci  gegen  BipUepne. 

Schon  zn  Zeiten  des  rrossen  Boerhave  wnrde  diese  Rinde  als 
Qt&artieum  kanfig  gegen  Wassersucht  angewendet  Jetzt  empfiehlt 
an  Dr.  Gasp.  Borgetti  dieselbe  gegen  idiopathische  Epilepsie, 
«OTOs  er  fonf  Fälle  damit  geheilt  haben  will. 

Die  Darreiehungsweise  des  Mittels  war  folgende :  Ein  aus  50  Grm. 
dei  CcrUx  inUr,  Sambitci  auf  1 50  Grm.  heissen  oder  auch  kalten 
WatBen  durch  4S  Stunden  bereitetes  Infusum  ward  auf  zweimal  bei 
tUer  viertelstündigen  Pause  genommen.  Nur  in  vier  Fällen  trat 
<Ge  bekannte  primitive  (kathartische)  Wirkung  auf  und  nur  in  dem 
dritten  allein  blieb  sie  weg  (Wien,  Wochenachr,  1864).  Dr.  A.  Mar- 
tin bemerkt  in  Buchner's  Bepert.  für  Phann.  Bd.  3.,  8  u.  9  hierzu: 
Ob  etwa  die  von  Kram  er  in  dem  Cortex  inter.  Sambuci  entdeckte 
BildrisDsaure  es  gewesen,  welche  sich  in  dieser  Verpuppung  wirk- 
■aer  gezeigt^  als  in  der  g^en  Epilepsie  meist  ziemlich  erfolglos 
gebÜebenen  KaZertona  und  den  baldriansauren  Salzen,  baldriansau* 
XCB  Cadnin,  Zink,  Eisen  etc.?  B. 


Galium  palustre  gegen  Epilepsie. 

Dr.  Hir^nes  macht  neuerdings  wiederholt  auf  dieses  Mittel 

u&MriEsam,    empfiehlt  dasselbe  und   führt  zur  Bekräftigung  der 

Wirkung  desselben  gegen  genannte  Neurose  mehrere  glücklich  ge-. 

Iiotte  Fälle  an.     Dr.  Mirgues   bereitet  sich  das  Präparat  hierzu 

Mi  Gnüum  rigidum  und  Galivm  MoUugo ;    welche   beide  Pflanzen 

o  mit  dem   sechsfachen  Gewicht  von  Alkohol  versetzt,   den  Saft 

»Mckt,  filtrirt  und  mit  der  entsprechenden  Menge  Zucker  und 

OmgOBynip  in  einen  Syrup  umwandelt,  den  er  löffelweise  alle  Stun- 

^eii^ebt,  wenn  die  Anfälle  oft  aufeinanderfolgen,  im  entgegen- 

SeKtiten  Faile  aber  bloss  Morgens  und  Abends  S  Tage  hindurch 

M  idmen  empfiehlt     Besonders  angenehm  ist  diese  Arznei  für 

Kb^  ra  nehmen.     Dieses  Arzneimittel  ist  schon  seit  drei  Gene^ 

i^^HMa  in  der  Familie  des  Dr.  Mirgues  bekannt  und  angewendet 

«ories.  (Gas.  de  hotpü.  1854.)  B. 

Anthelmintische  Wirkungen  der  Colocaeia, 

Ikn  sehr  fleischia^n  und  den  Kartoffeln  sehr  ähnlichen  Knollen 
^  Ärvm  Cdoeasicif  Kolokasia  auf  Cypem  genannt,  wo  die  Pflanze 
fe  Menge^  angebaut  wird,  schreiben  die  Cyprioten  ausser  ihren  näh- 
fo»den  Eigenschaften  auch  wurmtreibende  Wirkungen  zug  welche 
jodoek  nur  die  unreifen  Knollen  besitzen  sollen.  Diese  werden  mit 
**™em  Wasser  angebruht,  der  wässerige  Auszug  etwas  eingekocht 
^  den  an  Wihmem  leidenden  Kranken  eingegeben.  Auch  ein 
£j^er  von  diesem  Auszuge  soll  eine  sehr  sichere  anthelmintische 
"lAnng  haben.    (Buchn.  n.  Repert.  ßtr  Pharm.  Bd.  3.  8  u.  9.)     B. 
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C.   Phytelagisrlies« 

Die  Nutzpflanzen  der  Canarüchen  Inseln. 

(Aus:  von  MinntoH,   die   Canarischen   Inseln^  ihre   Vergangen- 
heit und  ZukunfL    Berlin  1854.) 

1)  Euphorbia,  Mit  dem  bittem  Saft  derselben  bestreichen  die 
Hirten  die  Euter  der  Ziegen,  wenn  sie  den  Jungen  das  Saugen 
verleiden  woUen.  Das  Strauenholz  der  Euphorbien  dient  auch  an 
holzarmen  Stellen  der  Inseln  als  einziges  Brennmaterial. 

2)  Oraeiüe.  Orckilla,  Liehen  polymorphua,  Achariits^  RamaUna 
tinctoria,  (Rocella  tinctoria  wird  gewöhnlich  als  diejenige  Flechte 
angegeben,  welche  als  Färbermoos  von  den  Canaricn  versendet 
wird.  Demnach  scheint  es,  dass  auch  noch  eine  andere  Flechte  zu 
ähnlichen  Zwecken  gebraucht  wird.)  War  früher  Regal  und  lange 
Zeit  ein  bedeutender  Ausfuhrartikel  trotz  der  lebensgefährlichen 
Anstrengungen  beim  Sammeln.  Jetzt  wo  man  ihren  Farbestoff 
durch  anderweite  chemische  Präparate  billiger  herzustellen  im 
Stande  ist,  schmückt  sie  die  steilen  und  nnzuf^glichen  Felsschluch- 
ten. Die  Ausfuhr  ist  gegenwärtig  sehr  gering,  weil  die  geringen 
Preise  in  keinem  Verhältniss  mit  der  mit  dem  Einsammeln  verbun- 
denen Gefahr  stehen.  Diese  Pflanzen  treiben  nur  in  den  senk- 
rechten Felsspalten  der  steilsten  Gebirge.  Die  Sammler  befestigen 
Holzjpflöcke  auf  der  Höhe,  knüpfen  ein  Seil  daran  und  lassen  sich 
in  die  Tiefe  hinab.  Dann  setzen  sie  den  Strick  durch  Äbstossen 
mit  den  Füssen  nach  der  Bichtung  hin  in  Bewegung,  wo  sie  eine 
der  gesuchten  Pflanzen  bemerken.  Mit  einer  kleinen  eisernen  Schaufel 
trennen  sie  solche  vom  Felsen  und  fangen  sie  in  einem  Sacke  au£ 
Viele  Unglückliche  haben  diese  Arbeit  mit  dem  Leben  oder  mit 
Arm-  und  Beinbrüchen  bezahlt 

3)  Drachenblutbaum.  Dracaena  Draco  Linn.  Der  angeb- 
lich bei  Oratava  .stehende  2000  Jahr  alte,  75  Fuss  kohe.  46  Fo»  in 
Umfang  zählende  Drachenblutbaum  im  Garten  des  Marquis  Ton 
Sanzal  hat  leider  im  vergangenen  Jahre  einen  Hauptast  eingebüsst 
3/4  Legua  von  der  Stadt  Liegt  der  Hafen  de  la  Cruz  de  la  Oratav% 
von  wo  früher  die  meisten  Weine  dieser  Insel  verschifft  wurden. 

4)  Achote.  Bixa  Orellana  Litm,  gedeiht  nur  in  Ueppig^eit  auf 
Palma. 

5)  An  sonstigen  Farbepflanzen,  die  zu  gewerblichen  Zwecken 
zu  verwenden,  werden  der  Alazar  oder  Satran,  Krapp  (Rubia), 
Wau  (Gualda)  Sumach  gebaut. 

6)  Feigen.  Unter  diesen  hat  man  die  Niguera  asBoharHUi, 
welche  weiss,  die  schwarze,  die  Brigazote;  die  weisse  und  schwane 
Winterfeige,  la  gomera,  la  mulafa.  Die  letzteren  geben  drei,  die 
erstgenannten  nur  zwei  Ernten,  von  denen  die  erste  Brenif  die 
zweite  fiigo  heisst 

7)  Olivenbaum.  Unter  diesen  ist  der  andalusische  der  belieb- 
teste. Die  Oelcultur  ist  noch  wenig  vorgeschritten.  In  Folge  der 
gänzlichen  Vernachlässigung  tragen  sehr  viele  Bäume  keine  Früchte. 
Die  besten  Bäume  sind  aufCanaria,  wo  sich  auch  einige  Oelmühlen 
befinden,  eine  in  S.  Bartolom^  und  zwei  in  Santa  Lucia  zum  G^ 
richtssprengel  von  Affuimies  gehörend. 

8)  Die  Mandelüäume  würden,  wenn  man  sich  der  geringen 
Mühe  ihrer  Pflanzung  und  Beaufsichtigung  unterzöge,  einen  grossen 
Gewinn  sichern,  da  das  EUima  der  Insel  Urnen  in  allen  R^oneU 


lefar  sotriiglieh  ist  Auf  Palma,  Canaria  und  Teneriffa  gedeihen 
ne  am  üppigsten.  Leider  aber  wird  auf  diese  Frucht  vollständig 
miancht^  und  Holzschläger  und  Kohlenbrenner  haben  in  den  letz- 
ten Jahren  eine  grosse  Anzahl  Mandelbäume  vernichtet.  FVüher 
winden  Mandeln,  so  wie  überhaupt  Südfrüchte  in  bedeutenden  Qnan- 
tiliten  nach  Nordamerika  versandt.  Namentlich  gingen  alljährlich 
fünf  Schiffe  mit  dieser  Ladung  aus  dem  Hafen  la  Palma  dorthin. 
Auf  Lanzarote  ailein  scheint  mau  diesem  Gegenstande  neuerdings 
mehr  Aufinerksamkeit  zu  schenken  und  benutzt  zu  Anpflanzungen 
foa  Orangen,  Feigen  und  Mandeln  die  mit  schwarzer  Lavaasche 
boek  ubenleckten  weiten  Felder.  Man  gräbt  bis  auf  den  Boden 
durdL  um  die  Bäume  oder  Senker  zu  pflanzen,  die  dann  vortrefflich 
fedeiben.  da  der  feine  Aschensand  die  Feuchtigkeit  leicht  ein- 
aringen  lässt  und  dieselbe  lange  Zeit  bewahrt. 

•)  Die  Pinien  (PinM  Picea  L,)  von  Teneriffa  und  Canaria 
and  von  einem  ungeheuren  Umiang  und  Höhe  gewesen.  Im  Jahre 
IS  15  wurde  zum  r>ach  der  Kirche  Unserer  lieben  Frauen  de  los 
Bsmedios,  welche  in  Laguna  erbaut  ward  und  80  Fuss  lang  und 
18  Fofls  breit  war,  das  Holz  einer  einzigen  Pinie  verwendet.  Ein 
aaderer  Stamm  reichte  zum  Dach  der  Kirche  San  Benito  ebenda- 
•dhst  aus.  welche  Kirche  1 1 0  Fuss  lang  und  35  Fuss  breit  war. 

10)   Der    Johannisbrotbaum    {Algarobay    CercUonia  Süiqua 

Umu),  der  ein  so  vortreffliches  Viehfutter  giebt,  findet  sich  in  allen 

Theilen  der  Insel  in  grosser  Ueppigkeit.     Seltener  ist  die  vorzüg- 

Bchite  Grsttung  desselben^  deren  Geschlechter  sich  zwar  bisweileu 

iB  demselben  Baum  vereinigen,  häufiger  aber  getrennt  finden.   Wenn 

die  Indolenz  der  Bewohner  nicht  so  gross  wäre,  wiu'de  schon  viel 

fir  die  grossere  Anpflanzung  dieser  Fruchtbäume  geschehen  sein. 

}\)  JPiia,  Agave  AM,    Agave  americana  Linn,  verwendet  man 

n  Zaanpfianzen,  doch  benutzt  man  auch  die  Fasern  zu  Stricken 

■nd  dnselnen  feinen  Arbeiten,  den  Blüthenstengel  als  Dachsparren. 

Wenn  das  Futter  knapp,  werden  die  Blätter  auch  wohl  zerstampft 

des  Hansthieren  vorgeworfen,   allein   nach  dem  Genuss   derselben 

«rittk  das  Fleisch  dieser  Thiere  einen  unangenehmen  Beigeschmack. 

12)  Palmen.    In  einer  unglaublichen  Pracht  erheben  sich  die 

itohen  und  ungeheuren  Palmen  der  Inseln.     Die  Palmas  monoicas 

^  die  Hermafrcditaa  sind  nicht  bekannt,  sondern  nur  die  Palmas 

dioteiSL     £s  giebt  PcJmas  daiüeraa  und  Tamereras.     Die  Früchte 

^  kälteren  sind  grösser  und  süsser.    Man  zieht  sie  aus  dem  Kern, 

vekhsr  2  ^11  tief  in  einen  Blumeatopf  gelegt,  worauf  letzterer  ein- 

^gnhea  wird.    Nach  2  Jahren  ist  die  Wurzel  so  weit  ausgedehnt, 

w  sie  den  Topf  sprengt.    Der  Kern  mnss  immer  so  gelegt  werden, 

<bn  die  Höhlung  oder  Schnitt  desselben  nach  unten  gerichtet  ist. 

IHs  Dattelerate  ist  nur  massig.    Dies  liegt  in  der  grossen  Mehrzahl 

der  BUttinliehen  Palmbanme.     Die  Blätter  werden  alle  3  Jahre  ge- 

Kimitten.    Dies  nennt  luan  Despensar.    Um  auf  den  Baum  zu  stei- 

ffCD.  pmgürtet  der  Arbeiter  sich  und  den  Baum  mit  einem  Seile, 

QBd  indem  er  dies  über  die  Absätze  des  Stammes  forthebt,  stösst 

er  sich  mit  den  umklammernden  Füssen  in  die  Höhe,  sorgend,  dass 

er  die  in  die  Höhe  gerichteten  Stacheln  der  Rinde  nicht  berührt 

Ans  den  Blättern  werden  Matten,  Körbe,  Besen,  Säcke  verfertigt, 

das  Holz  zu  Balken  verbraucht.    Palmen  geben  im  Frühjahr  einen 

■ogenannten  Wein  —  einen  weissen  Saft,  den  man  als  wohlschme- 

erades  Getränk  mit  Honig  vermischt  geniesst,   oder  zur  Medicin 

>dt  Kräutern  versetzt  ->  4  Cuartillos  giebt  Jeder  Baum.    Die  Oeff- 

vm^ca  werden  hinterher  mit  Lehm  verklebt,  sonst  geht  der  Baum 
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«US.    Die  Palme  von  Mogador  ist  auf  den  Canarien  nicht  xa  ilirer 

heimischen  Grösse  entwickelt.  Die  vorhandenen  Ck>ocapalmen  stelma 
vereinzelt  und  tragen  deshalb  keine  Früchte. 

13)  Der  Wein  der  Canarien,  welcher  einen  grossen  Euf  halte 
und  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  bildete,  ist  leider  kaum  nock 
ein  nennenswerther  Ausfuhrartikel.  Die  Cultur  des  Stockes  b^ 
schränkt  sich  darauf,  ihn  im  December  zu  behacken.  Im  Februar 
wird  das  £i*dreich  umgegraben.  Im  Juni  werden«Holzgabeln  oder 
Geländer  aufgestellt,  uip  die  Kanken  sich  darüber  spinnen  zu  lassen. 
£lnde  Aueust  beginnt  die  Beife,  die  Ernte  im  September  bis  October. 

Die  Malvasiertraube,  aus  Napoli  de  Malvasia  in  Morea  einge- 
führt, bedarf  der  Bevräaserung.  Man  hat  den  Boden  inzwischen 
fast  überall  zum  Maisbau  oder  zur  Cochenillezucht  benutzt;  nur 
auf  der  Westseite  von  Teneriffa  und  Südostküste  von  Canaria  findet 
sich  noch  diese  Traube.  Auf  Fuerte  Ventura  trifft  man  sie  im  trock- 
nen Boden;  die  besten  sind  auf  dem  Leutiscalberg  von  Canaria,  in 
der  Vego  de  los  Mocanes  in  Valsequillo  und  Telde.  liekanut  aind 
Ci9t€m  Uanca  der  schwarze,  die  schwai-ze  Liebe,  der  schwarze  Danom 
(negro  amor,  negro  muelUy  Albilla  vesdillo).  Die  unter  dem  Namen 
Cciexotas  und  Perrufias  bekannten  Sorten  werden  zu  Branntwein 
verwendet.  Jlf/a 

Die  Mumien  der  Canarischen  Inseln. 
(Minutoli,  die  Canarischen  Inseln.   Berlin  1854.   S. 02  u.  07.) 

Die  Todten  wurden  auf  den  meisten  Inseln  nicht  begrabeay 
sondern  einbalsamirt  und  in  den  dazu  bestimmten  Höhlen  aufge- 
schichtet Mit  Granatblättern  und  einem.  Absud  scharfer  und  ^f- 
tiger  Kräuter  ward  der  Körper  gewaschen.  Dann  wurde  derselbe 
mittelst  einer  Mischung  von  Ziegenbutter  oder  Schaffett,  zerstossenen 
Pinienkernen,  Pulver  von  Bresco  und  Tana  und  Pflauzensaft  voll- 
ständig ausgestopft,  indem  diese  ansehnliche  Masse  dem  Leichnam 
durch  den  Mund  und  die  übrigen  Oeffnungen  mittelst  runder  Höl- 
zer in  die  inneren  Theile  des  Körpers  gequetscht  wurde.  Mitunter 
öffnete  man  auch  den  Körper  mittelst  Kieselmesser,  um  auf  dieee 
Weise  eine  bedeutende  Ablagerung  jener  ätzenden  Kräuter  in  den 
inneren  Menschen  mit  einiger  Bequemlichkeit  vei*packeu  zu  können. 
Nachdem  der  Körper  dann  noch  eiijmal  mit  Seewasser  gründlich 
abgewaschen  und  Ohren,  Mund  und  Nase  sorgfältig  verstopft  waren^ 
wurde  derselbe  ausgebreitet  un^  zum  Trocknen,  einem  Stockfisch 
nicht  unähnlich,  über  ein  Stangengerüst  auf  14  Tage  in  die  Sonne 
gespannt.  Während  dieser  Zeit  fanden  die  Trauer-Ceremonien  der 
Angehörigen  statt.  Dann  wurde  der  Körper  in  die  für  diesen  Zweck 
in  jeder  Familie  bereit  liegenden  Felle  eingeschlagen  und  festgenäht 
und  endlich  in  die  Felsenhöhle  zum  Aufbewahren  gebracht.  Man 
wählte  dazu  gern  hochgelegene,  sehr  schwer  zugängliche  Höhlen. 
Jedem  Körper  fügte  man  eine  Bezeichnung  bei,  je  nachdem  er 
Vater,  Sohn,  Freund  oder  Bruder  gewesen.  Einen  so  zubereiteten 
Körper  nannte  man  Fa^'^o.  Mit  dieser  Einbalsamirung  beschäftigte 
sich  eine  Ciasse  von  Menschen,  welche  als  unrein  gemieden  wurde 
und  ausser  aller  Gemeinschaft  isolirt  lebte.  Männer  präparirten 
männliche  und  Weiber  die  weiblichen  Leichen.  Der  Makel  der 
Unehrlichkeit  haftete  bei  den  Insulanern  auch  auf  denjenigen,  welche 
sich  mit  dem  Schlachten  des  Viehes  abgaben. 

Bei  dem  Aufbewahren  der  getrockneten  Leichen  scheint  man 
hinsichts  der  Lage  der  Körper  einen  Uangnnterschied  gemacht  an 
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UeiL  In  den  an  stärksten  besetzten  BegriÜbnisshöhlen  von  Tm»* 
lODte»  Laglina  und  Gnimar  findet  man  mitunter  die  Körper  fiber- 
ctnsoder  aofeeschichtet,  oder  einzelne  Leichen  anfrecht  gestellt, 
sder  dergleichen  in  hingekanerter  Stellung  sitzend,  ähnlich  den 
Pferaasisehen  Leichen.  Für  den  Vornehmen  hat  man  auch  wohl 
Säge  Yon  Fichtenholz  gezimmert. 

Auf  Gran  Canaria  wurden  die  Todten,  wie  es  scheint,  nicht 
mbainmirty  sondern  in  8  Fuss  tiefen  Gruben,  welche  mit  Holz 
n^gesetzt  oder  übermauert  waren,  aufrecht  stehend  begraben.  Auf 
dem  Todtenacker  zu  Agaete  findet  man  in  ähnlichen  Gräbern  nicht 
MamieD.  sondern  Skelette. 

Während  die  Guanchenschädel  von  Tenerifa  und  die  Skelette, 
«dche  in  den  Gräbern  von  Gran  Canaria  und  Palma  aufgefunden 
wndeD,  einen  schon  gebildeten  Oberkopf  zeigen,  in  halbrunder 
Forai,  eine  hohe  und  breite  Sdm,  welche  über  die  unteren  Theile 
dn  Gesichtes  fortsieht,  gerade  herabgehende  2iähne,  wenig  ausge- 
iülike  Schlafen  und  gering  geöffnete  Nasenhöhlen,  und  diese  Schä- 
del eatBchieden  auf  die  Berberrace  hindeuten  und  auf  die  Kopf-. 
lAdang  der  heutigen  Bifenos,  bemerkt  man  in  den  Schädeln  oer 
ibiigen  Insulaner  eine  Bildung,  wie  sie  die  dunkelfarbispen- Maroc- 
ener  zeigen.  Dies  deutet  natürlich  darauf  hin,  dass  die  Urbewohner 
der  Canarien  Terachiedenen  Stämmen  angehört  haben  müssen,  und 
^iwarauch  dem  arabischen;  denn  wie  wäre  man  im  Jahre  1402  sonst 
•of  den  Gedanken  gekommen,  von  Sarazenischen  .Fürsten  von 
laanrate  zu  sprechen;  und  wie  wäre  es  sonst  wohl  zu  erklären, 
veoB  die  Seefahrer,  welche  die  Ma^hrunien- Araber  von  Lissabon 
OieBtsandten,  bei  ihrer  Landung  auf  Lanzarote  Männer  angetroffen, 
«ddie  sich  in  ihrer  Sprache  mit  ihnen  unterhalten  hätten.    Mla. 


Ueber  den  Pilz  der  Pityriasis  versicolor; 

von  B.  Gudden* 

DieK  Hamtkrankheit  tritt  bekanntlich  zur  Sommerzeit  in  star- 
Wlateasität  auf,  sie  besteht  in  gelblichen,  abschuppenden  Haut- 
^*K&i)ningen  und  beföllt  vorzüglich  die  arbeitende,  stark  schwitzende 
^(■e,  obie  besondere  Beschwerde,  als  ein  periodisches  leises 
wOL  Das  Volk  nennt  sie  in  unserer  Gegend  wohl  auch  sehr 
yppesüich  Lieberflecken,  mehr  gewiss  wegen  ihres  schwach  leber^ 
■i^aAnsehns,  als  wegen  des  von  den  Pathologen  vermutheten 
rmiiniM  mit  der  Leber.  Man  findet  in  pathologischen  Werken 
|ir  BtBcherlei  Vermuthungen  über  ihre  ursprüngliche  Entstehungs- 
*^;  so  wird  namentlich  der  Genuss  der  Aepfel  als  ursachliche 
^^Uüdikeit  angeklagt,  ausserdem  alle  diejenigei^  Potenzen,  welche 
^  tStontng  der  Digestion,  und  davon  bedingte  Störung  der  Haut- 
wtioii  hervorrufen  können.  Von  allem  dem  wird  nur  so  viel  als 
21^  übrig  bleiben,  dass  auf  krankhaften  Substraten,  diese  Haut- 
™akbeit  eher  hanet  und  sich  üppiger  entwickelt;  dagegen  hat  die 
"^ovk  gelehrt,  dass  diese  Art  der  Pitvriasia  wie  auch  der  Farns 
B.I.W.  ihre  Entstehung  einem  parasitischen  Pilze  verdankt;  und  die 
weckung^ahigkeit  des  Exanthemes,  welche  dem  Dr.  Gudden 
«>Sli€h  erscheint,  die  ich  aber  aus  mancherlei  Erfahrungen  ausser 
«reifel  stellen  kann,  steht  mit  der  Pilznatur  der  Krankheit  in  voU- 
■^di^m  Einklänge. 

.   ,I>ie  Anfänge  der  Krankheit  stellen  runde  Fleckchen  dar,  welche 
^  ärer  Mitte  meistens  von  einem  Härchen  durchbohrt  sind.    Löst 
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man  eine  derartige  Hautstelle  mittelst  eines  Vcsicators  ab,  breitet 
die  Blase  auf  einer  Glasplatte  mit  dunkler  Unterlage  aus,  und  prä- 
parirt  die  unteren,  von  Serum  infiltrirten  Lagen  weg,  so  dass  nur 
die  obere,  dünne,  durchsichtige,  feste  Schicht  zurückbleibt,  so  sieht 
man  von  unten  ner  die  fremdartigen,  weisslich  gelben  Gebilde  deut- 
lich durchscheinen,  und  auf  der  Mitte  fstßt  eines  jeden  das  weiss- 
liche  Kegelchen  einer  Haarwurzelscheide  sich  erheben ;  ausserdem 
viele  dunkle,  kleine  Pünctchen,  die  Mündungen  der  Schweissdrüsen- 
kanäle.  Diese  sind  von  den  Parasiten  rings  umgeben;  um  ihren 
Rand  wuchern  die  Spuren  oft  in  grosser  Anzahl,  die  Höhle  selbst 
ist  mebt^frei  davon,  die  Pilze  liegen  in  der  obersten  Lage  der 
Epidermisschicht.  Das  Pilzlager  selbst  besteht  aus  einer  untern, 
grössern  Fadenlage,  und  einer  obem,  kleinem,  meist  aus  Spoira 
bestehenden. 

Die  Fäden  sind  circa  Veoo'"  breit,  rundlich  geschlängelt,  zuwei- 
len knorrig,  mannichfach  sich  verästelnd  und  verfilzend,  durchsich« 
tig,  nicht  oder  schwach  gelblich  gefärbt.  Je  älter  sie  sind, 
desto  kleiner  wird  ihr  Durchmesser,  desto  mehr  erblassen  die  Con« 
turen. 

Die  Sporen  sprossen  am  £nde  eines  Fadens,  zuweilen  seitlich 
und  bilden  Trauben  von  etwa  ^Uo'"  Längendurchmesser.  Diese 
stehen  meist  sehr  dicht;  wo  die  Trauben  nur  aus  einer  geringen 
Anzahl  Sporen  bestanden,  sah  Verf.  zuweilen  jede  Spore  auf  einem 
dünnen  Aestchen  des  getheilten  Pilzfadenstämmehens  sitzen.  Ein- 
zelne Sporen  sind  gestielt,  andere  zu  kleinen  Reihen  verbunden. 
Die  Sporen  sind  rund,  etwa  Vsoo  ^^  Diam.,  und  enthalten  meist 
ein  oder  zwei  Körperchen  von  verschiedener  Grösse.  Die  Sporen 
erstrecken  sich  tief  in  die  Haarscheidefortsätze  hinein,  oft  in  be- 
trächtlicher Menge.  Verf.  meint,  dass  Kinder  davon  verschont 
blieben,  Weiber  einem  geringeren  Befallen  werden  ausgesetzt  seien; 
bei  letztern  habe  ich  sie  noch  ziemlich  oft  und  recht  extensiv  auf- 
treten sehen.  Wenn  dagegen  Verf.  meint,  Mittel  zur  Radicalhei- 
iung,  namentlich  aber  zur  Verhütung  von  Recidiven  seien  bis  jetit 
nicht  bekannt,  so  muss  ich  dem  widersprechen.  Eine  AuflÖBon; 
des  Schwefel kaliu ms,  sei  es  als  Waschung  oder  Schwefelbad,  ist 
ein  vollständiges  specifisches  Mittel  und  tilgt  die  Pilzbildung  radical, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  Anwendung  anhaltend  und  intensiv 
genug  geschieht.  Der  Pilz  scheint  überhaupt  eine  so  starke  Idiosyn- 
krasie gegen  Schwefelpräparate  zu  besitzen,  dass  ich  seine  Existens 
zuweilen  durch  einfaches  Tragen  eines  SchwefBlfadens  um  den  Hals  bei 
denen  vernichtet  habe.  Ob  der  Schwefel  gegen*^  alle  schimmelartigen 
Bildungen  dieselbe  Wirkung  habe,  ist  noch  nicht  hinlänglieh  ervi^^) 
so  wichtig  dies  auch,  die  Anwendbarkeit  vorausgesetzt,  för  die  jetrt 
herrschenden  Pil^krankheiten  der  Nährpflanzen  wäre.  Nenerdino 
sind  Waschungen  der  verdünnten  Mineralsäuren  bei  Pityriasis  vid- 
fach  empfohlen;  ich  traue  dem  Jodkalium,  welches  die  thierischen 
Schmarotzer,  Krätzmilben,  noch  sicherer  und  schneller  als  Schwe- 
fel tilgt,  auch  in  diesem  Exantheme  eine  gprosse  Wirksamkeit  tn, 
(Wagner.)    (BaL  Ztg.  1864.  674.)  HotTmng. 
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VAer  die  Abtianiimmg  der  verechiedmen   Varietäten  der 
.  Obetbäume  und  anderer  angebauten  Oewächee 

te  der  firanzoflische  Botaniker  Jordan  umfassende  Untere 
netongen  angestellt  and  deren  Ergebnisse  in  einer  Abhandlung 
ujetogclegt,  welche  den  Titel  führt:  De  Vorigine  des  diveraea  vct- 
riäh  ou  etjpeces  darhrea  fruitiera  et  autrea  vegetaux  ghiiralemtnt 
adMa  pour  lea  heaoina  de  Vhommef  par  Alexia  Jordan,  Membre  de 
tAtaäemie  dea  Sciences  beüea  lettres  et  arts  de  Lyon,  Paria,  J.  B, 
BaaU^    1853.    gr.  8.    8,  S7. 

Der  Verf.  hat  sich  seit  Jahren  bestrebt  die  nahe  verwandten 
Aitea  vieler  schwierigen  Gattungen,  besonders  der  französischen 
Rar,  sorgfältiger  zu  morschen,  und  dabei  hat  er  eine  grosse  Zahl 
■ncr  Arten  unterschieden  und  durch  Culturversuche  ihre  Bestän- 
digkeit zu  beweisen  sich  bemüht  Er  hat  nun  auch  die  Modifiea- 
tnieii  der  Culturgewächse  einer  vielseitigen  Prüfung  unterworfen 
lad  die  Resultate,  zu  welchen  er  gelangt  ist,  verdienen  iedenfalls 
a  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Hinsicht  alle  Beachtung,  ao 
wie  eine  Wiederholung  und  eine  weitere  Verfolgung  auch  von 
aideni  Seiten. 

Nachdem  er  seine  Ansichten  über  den  Begriff  und  das  Wesen 
4er  Art,  welcher  er  allerdings  ziemlich  enge  Grenzen  setzt,  etwas 
vcit  «iqpeifend  entwickelt  hat,  äussert  er  sich  dahin,  dass  bisher 
kider  Niemand  die  Verschiedenheiten,  welche  sich  zwischen  den 
(^dtorpflanzen  und  den  Wildlingen  zeigen,  vergleichend  untersucht 
kÜM;  ober  die  Fruchtbäume  habe  man  aber  weder  eine  genaue 
Kewrtniw  ihres  jetzigen,  noch  ihres  früheren  Zustandes.  Der  Verf. 
«■Mit  daran,  dass  so  wie  man  dahin  gelangt  sei,  die  wilden 
Hnien  sorgfiUtiger  zu  unterscheiden,  man  dasselbe  auch  bei  den 
cihiviften  thun  müsse,  da  es  wahrscheinlich  seL  dass  auch  unter 
Cttearich  verschiedene  Arten  befanden.  Die  ^ahl  der  angebau- 
te formen  sei  in  neuerer  Zeit  bedeutend  vergrössert  worden,  doch 
ek  dtttos  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  bei  den  Cultvr- 
fittKa  neue  Formen  erzeugt  seien.  Sicherlich  seien  viele  Formen 
^eonrarts  eingeführt,  durch  verbesserte  Cultur  möchten  manche 
Mar  aieht  beachtete  Formen  als  werthvoll  erkannt  und  mehr 
^Migetreten  sein;  auch  habe  man  wilde  Arten  zu  uns  gebracht, 
jeexi  nur  för  Varietäten  gehalten  habe.  Neue  Schöpfungen 
scheint  dem  Verf.  hypothetisch  und  deren  Entstehen 
_^  Sdits  erwiesen.  In  botanischen  Gärten  habe  man  nie  ge- 
"i^  dass  eine  Art  aus  der  andern  entstehe,  obgleich  man-  dort 
^  w  Terschiedene  Pflanzen  und  unter  andern  V  erhältnissen  als 
■  hem  Vaterlande  gezogen  habe.  Der  Verf.  selbst  habe  seit  zehn 
^■^Bca  eme  grosse  Menge  Pflanzen  cultivirt,  deren  Charaktere  man 
*li  tvdfblhaffc  angesehen  habe,  oder  die  man  für  veränderlich  an- 
"^1  aber  nie  habe  er  ausser  einigen  Bastardirungen  und  andern 
'eb  individuellen  Veränderungen,  etwas  Anderes  als  geringe  und 
^ÖMsveps  feste  Abweichungen  gesehen.  Der  Boden  habe*  sebr 
*eni^  EmflusB  auf  die  Abänderung  der  wesentlichen  Charaktere, 
mid  das  Klima  nicht  weniger.  Wenn  man  die  Mehrzahl  der  Varie- 
**teii  der  Fruchtbäume,  des  Weins^  der  Gemüse  vergleiche,  finde 
man,  dass  die  Verschieoenheiten,  welche  sie  trennen,  eben  so  viel 
gelten  als  die,  welche  die  wilden  Arten  derselben  Familie  ja  der- 
aelben  Gattung  trennen.  Diese  Verschiedenheiten  beziehen  sich 
nicht  bloss  auf  accessorische  Organe,  sondern  auf  die  wesentlicb- 
*te&,  wie  die  Frucht  und  den  Samen;    sie  betreffen  nicht  einige, 
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sondern  alle  Organe,  wie  man  schon  daraus  sehe,  dass  ein  geübter 
Cnltivateur  die  Varietäten  nach  Holz,  Zweigrichtung,  Belaubung, 
Knospen  u.  s.  w.  unterscheide,  ohne  ihre  Frucht  gesehen  zu  haben. 
Auch  hätten  die  Verschiedenheiten,  im  &änzen  betrachtet,  eben  so 
Tiel  Werth,  als  die  vieler  wilder  Arten,  ja  einen  noch  grösseren. 
Die  wilden  Prunt/«- Arten  haben  viel  leichtere  wesentliche  Unter- 
scheidungsnierkmale  in  allen  ihren  Organen,  als  viele  der  cultivir- 
ten  Pflaumen-Sorten,  welche  man  von  einem  Typus  herleitet. 

Eben  so  wie  der  Werth  der  Charaktere  ist   auch   die  Bestän- 
digkeit der  angeblichen  Racen  gleich  den  der  wilden  Arten.     Bei 
einigen  erhalten  sich  die  Eigenschaften  durch  die  Aussaat  gewöhn- 
lich fest,  wie  bei  den  Pflaumen,   Kirschen,  Pfirsichen,  dem  Weitf 
und  andern,  bei  andern  sieht  man  die  Eigenschaften  eigenthümlich 
vermindert,  so  wie  bei  Aepfeln  und  Birnen;    die   Sämlinge  einer 
sehr  schönen  Birne  geben  oft  nur  eine  kleine,  geringere,  mehr  oder 
weniger  herbe,  und  eine  solche  nennt  man  dann  einen  Wildling. 
Dennoch  kann  man  von  Beständigkeit  der  Charaktere  sprechen,  ein- 
mal weil  alle  wesentlichen  Kennzeichen  in  der  Form  der  FVucht 
und  des  Kernes  sich  erhalten  haben,  dann  weil  alle  durch  die  Aus- 
saat einer  Art  erhaltenen  Individuen  in  ihrer  Form   identisch  sind, 
endlich  weil  die  Wildlinge  einer  Birnen-   und  Aepfelart   nie  mit 
denen  einer  andern  Art  verwechselt  werden  können.     Diese  That- 
sache  kann  der  Verf.  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen,  da  er  au» 
den  Samen  eine  ©"osse  Anzahl  von  Birnen,  Aepfeln  und  andern 
Fruchtbäumen  gezogen  hat.    Diese  Racen  mit  absoluter  Beständig- 
keit ihrer  wesentlichen  Characktere  müssen  also   als  wahre  Arten 
angesehen  werden.    Wollte  man  glauben,  die  wilden  Arten,  welche 
zum  Vergleich  dienten,   seien   auch   nur  wegen   nicht  tief  genug 
gehender  Unterschiede  Varietäten  oder  Racen,  so  wird  es  genügo» 
zu  zeigen,  dass  die  wilden  Arten  derselben  Gattung,  welche  die 
grösste  Verwandtschaft  zeigen,  gerade  die  sind,  welche  sich  unver- 
änderlich unter  gleichen  Umständen  fortsetzen,  deren  Unterschiede, 
so  gering  sie  auch  scheinen  mögen,  nicht  den  Oertlichkeiten  zuge- 
schrieben werden  können,  da  dieselben,  und  nur  durch  das  itor 
Natur  innewohnende  Princip  der  Verschiedenheit  erklärlich  sind. 
Alle  gegenwärtigen  Racen  der  Culturgewächse   sind   für  eben  so 
viele  ächte  Arten  anzusehen,  die  vom  Anfange  an  und  wesentlich 
verschieden  sind,  die  man  aoer  nur  nach  einer  sehr  obei'flächlichen 
Prüfung  als  Racen  angesehen  hat  und  die  später  in  der  Wissen- 
schaft den  Rang  der  Arten  einnehmen  (welchen  ihnen  der  gemeine 
gute  Verstand  der  Züchter  schon  giebt),  wenn  von  geübten  Pflan- 
zenforschem  ihre   unterscheidenden  Charaktere  werden   ins  Licht 
gesetzt  sein.  * 

Auch  die  Ansicht,  welche  einige  Botaniker,  wie  z.lA.  Desfon- 
taine,  gehabt  haben,  dass  nicht  alle  Fruchtbaum- Arten,  wieAepfel 
Birnen,  von  einer  wilden  Art  abstammen,  sondern  von  einigen,  will 
der  Verf.  nicht  gelten  lassen,  indem  er  alle  erblichen  Varietäten 
als  eigene  Species  ansieht.  Es  könne  wohl  eine  Eigenschaft,  welche 
zufällig  entstanden  sei,  auch  erblich  übertragen  werden,  wie  er  es 
oft  gesehen  habe;  aber  alle  genau  und  regelmässig  beobachteten 
Fälle  bezeugten,  dass  die  Varietäten  seÜr  sicher  wieder  verschwin- 
den, sobald  die  Ursachen,  welche  sie  hervorriefen,  zu  wirken  auf- 
hören. 

Wer  sich  mit  Culturen  beschäftigt  habe,  kenne  die  Wichtig- 
keit der  Aussaat  für  die  Erzeugung  von  Varietäten,  während  man 
durch  Pfropfen  und  andere  ähnliche  Verrichtungen  die  Varietäten 
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MT  £xrtoflaii<en,  aber  nicht  erzengen  kann.  Da  die  Aassaat  dar 
mm%e  ifittel  iet^  neue  Varietäten  zu  erlangen  oder  alte  zu  ver- 
IWHOD,  so  mussten  die  Gärtner  sich  desselben  bedienen,  gewöhn* 
M  met  HUT  im  Interesse  des  Handels,  nicht  der  Wissenschaft, 
nd  doch  wäre  die  wissenschaftliche  Frage,  wie  man  Varietäten 
idbffen  oder  ältere  verbessern  könn^die  erste  zu  beantwortende 
gewesen,  um  den  einzuschlagenden  Weg  zu  ermitteln.  Aber  die 
Botaniker  haben  Alles,  was  den  Gartenbau  betrifft,  yemachlUssigt, 
fie  Yereuchendeu  waren  aber  meistentheils  nicht  so  ausgerüstet, 
da  Weg  wissenschaftlicher  Forschungen  zu  betreten.  Zu  berück- 
«kigen  ist  es,  dass  eine  Pflanze  leicht  durch  eine  gewisse  Be- 
Indlnng  in  einigen  ihrer  Organe  eine  ausserordentliche  Entwicke- 
httf  annehmen  oder  sie  durch  andere  Behandlung  verlieren  könne^ 
obe  da»  ihre  specifische  Natur  irgendwie  verändert  wird. 

Yan  Mons  hat  sich  in  Belgien  um  die  Anzucht  neuer  Obst- . 
nten  grosse  Verdienste  erworben.  Durch  seine  Aussaaten,  welche 
er  in  grossem  Maassstabe  machte  und  mit  ausserordentlicher  Be- 
lanfieokeit  mehr  als  50  Jahre  fortsetzte,  hat  er  Besultate  erreicht, 
&  grosses  Au&ehen  erregten  und  die  Baumschulen  mit  einer  gros- 
m  Anzahl  bis  dahin  ungekannter  Früchte  bereichert  Bis  dahin 
IV  das  Erscheinen  neuer  Varietäten  dem  Zufall  zugeschrieben,  er 
iUBg  aber  einen  neuen  Weg  ein  und  stellte  gewissermaassen  eine 
Tksone  für  die  Schöpfung  von  neuen  Fruchtbildungen  auf.  Er 
ttRhdnt  durchdrungen  von  dem  vollen  Glauben  an  die  Beständig- 
st und  absolute  Festigkeit  der  Arten ;  er  ist  überzeugt,  dass  alle 
te<di  die  Cultur  hervorgerufenen  Abänderungen  niemals  das,  was 
mn  bIb specifischen  Typus  betrachten  muss,  berühren;  er  sagt,  dass 
9  kdne  neuen  Formen  geschaffen  habe,  sondern  auf  den  unbebau- 
ittHfigeln  der  Ardennen  alle  möglichen  Formen  von  Aepfeln  und 
BSnen  antraf,  welche  er  cultivirte  und  verbesserte.  Er  nennt  sie 
^^■feQ^eies  und  sagt,  dass  wenn  man  die  Samen  jener  wilden 
Btee  an  den  Orten,  wo  sie  einheimisch  sind,  aussäet,  man  nur 
den  Eltern  gleiche  Individuen  erhalte,  dass  bei  einer  Aussaat  unter 
gni  andern  Verhältnissen  die  erste  Aussaat  fast  keine  Verände- 
^P^  hervorbringe,  dass  aber  bei  der  zweiten  Aussaat  die  Abän- 
^ttbg  auftritt  und  fest  wird,  und  dass  die  Veränderung  durch  die 
'wvägende  Aussaat  sich  vervollständigt  und  endlich  zu  dem  Ziele 
S^*>|^  welches  die  eigne  Natur  der  Art  zuiässt. 

Kk  von  van  Mons  ausgesprochene  Ansicht  entspricht  ganz 
dorAiächt  des  Verf.,  welcher  alle  vorgeblich  erblichen  Racen  als 
^  te  so  vielen  ursprünglichen  Typen  abzuleiten  ansieht,  als 
■^^ireli  den  Menschen  geschaffen,  sondern  ganz  einfach  als  in 
f^>^Vere  Verhältnisse  gebrachte  Pflanzen,  in  denen  sich  nicht 
f^  ^edfische  Charaktere  veränderten  und  Eigenschaften  dar- 
^f^  die  sie  anfangs  nicht  hatten.  In  Hinsicht  auf  die  Angabe, 
w  iirtwährende  Aussaaten  weitere  Verbesserungen  herbeiführten^ 
jKrt  der  Verf.  seine  Zweifel,  und  glaubt  nur,  dass,  wie  immer 
^b  die  Aussaat  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Individuen  gewon- 
Jjöi  werde,  welche  gute  Früchte  liefern,  man  durch  Wiederholung 
^  Aussaaten  leichter  ein  Individuum  erhalten  könne,  was  sich 
Jorch  die  Frucht  auszeichne.  Die  Culturversüchc  von  Sogeret  in 
Fiiakreich  sind  von  geringerer  Bedeutung  als  die  von  van  Mons. 
«  will  auch  nicht  zugeben,  dass  die  Früchte  durch  die  Aussaat 
Msarten  können;  ja  er  behauptet  sogar,  dass  wenn  Friichte  bis  zu 
emem  gewissen  Grade  von  Vollkommenheit  gelangt  sind,  sie  nie 
wieder  ansarten  können,  weder  unmittelbar,  noch  durch  neue  Aus- 
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«aaty  noch  in  den  wilden  Zustand  zurückkehren  könnten,  wilhrend 
ran  Mons  und  alle  andern  Züchter  der  entgegengesetzten  Ansiclit 
«ind. 

Eben  so  wenig  wie  die  Fruchtbäume,  sind  auch  die  Weinstocke 
in  botanischer  Hinsicht  einer  ernsteren  Untersuchung  unterworfen 
worden,  ja  sie  sind  vielleicht  in  Rücksicht  auf  ihre  sehr  zahbreichen 
Varietöten  noch  mehr  vernachlässigt  worden.  Die  grosse  Verschie- 
denheit der  Weinarten  bestand  schon  im  Alterthume.  Es  ist  all|^- 
mein  anerkaimt,  dass  die  meisten  Varietäten  sich  aus  ihren  Samen 
unverändert  oder  ohne  merkliche  Verbesserungen  erzeugen;  es  ist 
dies  durch  mehrfache  Versuche,  deren  Resultate  für  die  Garten* 
Züchter  sehr  wenig  ermuthigena  sind,  bestätigt  worden.  Vibert 
hat  mit  rühmlicher  Beharrlichkeit  die  Oultur  des  Weines  verfolgt^ 
immer  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  alle  gegenwärtig  vor- 
handenen Varietäten  nur  Modificationen  einer  Art  der  Vüis  vini- 
fera  seien.  Er  hält  deshalb  den  Weinstock  für  viel  geeigneter  annt 
Variiren,  als  die  Obstbäume,  da  er  schon  mehr  Varietäten  als  von 
diesen  besitze,  und  hofft  deshalb  auch  viel  mehr  .von  der  Aussaat 
für  die  Verbesserung  derselben.  Aber  aus  seinen  Versuchen  geht 
das  Gegentheil  hervor,  die  Charaktere  bleiben  gewöhnlich  bestan- 
dig, ja  mehrere  Varietäten^  in  Hunderten  von  Exemplaren  gezogen, 
haben  nicht  einmal  eine  leichte  Veränderung  in  ihren  FVüchten 
und  Blättern  erfahren.  Andere  zeigten  nur  einige  Abweichung^en 
in  den  Blättern.  Bei  den  Muskateller -Varietäten  wurde  oft  der 
Muskateller-Geschmack  verändert,  ohne  sonstige  bemerkbare  Aende- 
rung.  Graf  Odur  hat  ermittelt,  dass  die  in  Europa  cultivirten 
Reben  in  ihren  verschiedenen  Organen  charakteristische  Verschie- 
denheiten besitzen,  die  ganz  fest  und  unabhängig  vom  Klima  und 
örtlichen  l^rsachen  sind,  und  dem,  der  sich  ernstlich  ihrem  Studium 
hingiebt^  erlauben,  sie  sicher  und  leicht  wieder  zu  erkennen.  Für 
die  Un Veränderlichkeit  der  Weinsorten  führt  er  an,  dass  der  I*inot 
von  Burgund,  welcher  nach  dem  Cap  gebracht  wurde,  seine  Cha- 
raktere nicht  verändert  und  bloss  einen  bessern  Wein  giebt;  femer 
dass  mehrere  nach  Amerika  gebrachte  Sorten  einen  mehr  oder 
weniger  guten  Wein  gegeben  haben,  aber  ihre  Charaktere  unver- 
ändert geblieben  sind.  Da  die  Reben  nur  sehr  geringen  Verände- 
rungen unterworfen  sind,  so  ist  die  Auswahl  der  Reben  sehr  wich- 
tig, Boden  und  Klima  dagegen  von  geringerer  Bedeutung;  es 
komme  vorzüglich  darauf  an,  die  für  eine  Ocrtlichkeit  geeignete 
Rebensorte  zu  finden. 

Wenn  auch  alle  genauen  Beobachtungen  die  Ansicht  des  Verf. 
bestätigen,  dass  die  als  Raceu  angegebenen  Culturpflanzen  wahre 
Arten  sind,  so  finden  sich  doch  keine  Nachweise  über  das  Studium 
der  Culturpflanzen  in  ihrem  sogenannten  Zurückschlagen  oder  wil- 
den Zustande.  Keiner  hat  sich  damit  beschäftigt,  deshalb  hat  der 
Verf.  Versuche  angestellt,  um  Culturpflanzen  in  ihren  wilden  Zu- 
stand zurückzuführen,  und  hat  daher  eine  grosse  Anzahl  von  Hir- 
nen, Acpfeln,  Pflaumen,  Kirschen,  Wein  etc.  jeder  Art  besonders 
ffesäet  und  ^enau  verfolgt  Mit  vollständiger  Sicherheit  hat  der 
Verf.  beobachtet,  dass  die  zu  gleicher  Zeit  gesäeten  Arten,  sowohl 
jung,  wie  in  irgend  einem  älteren  Zustande,  einander  ganz  ähnlich 
waren,  wie  es  bei  Individuen  irgend  einer  wilden  Pflanze  der  Fall 
ist,  wenn  man  die  Samen  derselben  in  Gartenland  bringt  Man 
könnte  die  Sämlinge  der  verschiedenen  Arten  als  unterschiedene 
und  für  ein  geübtes  Auge  vollkommen  an  Blatt  Holz,  Zweigrich- 
tung, Knospe,  oder  allem,  was  zusammen  die  Tracht  der  Pflanze 
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iMcfaC»  erkennbare  Arten  nnterscheiden,  so  wie  es  sonst  bei  Arten 
Khr  nfttorMcher  Gattungen  der  Fall  ist.  Die  wenigen  Bäume,  deren 
Mehte  er  benrtheilen  konnte^  gaben  viel '  kleinere  Früchte,  aber 
m  da  Form  vollkommen  identisch.  Die  aus  Samen  gezogenen  jun* 
gtt  Bäume  haben  mehr  Domen  und  ein  von  dem  gepfropften  und 
ovachsenen  Culturbaume  etwas  verschiedenes  Ansehen.  Aber  be- 
sOndige  Thatsache  ist  es,  dass  die  Individuen  derselben  Art  die 
loüstiuidigste  Aehnlichkeit  haben,  und  die  von  verschiedenen  Arten 
die  ihro-  Art  eigene  Verschiedenheit.  Die  specifischen  Verschie- 
dcaheiten  werden  die  sein,  welche  sie  sowohl  im  cultivirten,  wie 
im  wilden  Zustande  zeigen.  Ehe  nicht  diese  gemacht  sind,  sann 
min  nicht  die  Zahl  der  Arten  der  Culturpflanzen  genau  angeben; 
aber  es  lasst  sich  schon  jetzt  behaupten,  dass  es  eine  grosse  Menge 
achter  Arien  unter  den  Culturpflanzen  giebt,  welche  in  Jeder  andern 
flUcht  vielen  andern  wilden  Arten,  welche  nie  von  Menschen 
oikivirt  werden,  analog  sind. 

Auch  auf  die  Hülsenfrüchte  und  Gemüse  hat  der  Verf.  seine 
ÜBtersuchungen   ausgedehnt  und  berichtet  speciell  über  die  Mohr- 
fiibe.   Vilmorin  säete  Samen  der  wilden  Möhre  {Dcuiciis  Carottd) 
IGtte  des  Sommers  und  wiederholte  diese  Sommer-Aussaat  mehrere 
Generationen.    Schon  nach  der  dritten  Generation  gelangte  er  von 
der  kleinen  homartigen  Rübe,  wie  sie  die  wilde  Fflanze  hat,  zu 
doer  Rübe,  die  eben  so  dick,  fleischig  und  zart  war^  als  die  der 
Giiten,  das  Fleisch  war  nur  etwas  dichter  und  teigarüffer  und  der 
Gesebmack  weniger  stark  und  zuckerig.     Vilmorin  hat  die  an- 
dern Organe  seiner  Pflanze  nicht  beachtet,  darum  erscheinen  dem 
Verf.  diese  Versuche  ohne   wissenschaftlichen  Werth.   denn   man 
miuBe  erst  ermitteln,  ob  die  verschiedenen  cultivirten  Carotten  auch 
m  andern  Organen  ausser  der  Wurzel  Unterschiede  darböten,  und 
«i»  me  von  der  wilden  Möhre  ebenfalls  verschieden  wäre.    Der  Verf. 
beiweifelt  auch   die  durch  drei  Generationen  fortschreitende  Ver- 
WaNrnng,  da  nach  anderweitigen  wohlbeglaubigten  Versuchen  die 
Haoptreranderang  sich  nicht  über  die  zweite  Generation  erstreckt 
Ivbe.    £r  giebt  überhaupt  nichts  auf  die  von  vielen  Züchtern  be- 
haa^e  langsame  Verbesserung  in  langer  Generationsfolge.     Die 
Degeneration  der  Pflanzen  sei  eben  so  schnell  da,  als  ihreVervoll- 
wmnimg.     Er  fuhrt  dafür  als  Beispiel  an,  dass  er  sechs  Varie- 
ÜtesYon  Carotten  des  Handels  in  Gartenerde  dicht  gesäet  habe. 
I^  Witzeln  zeigten  sich  alle  weisslich^  von  der  Stärke  eines  I^n- 
t^  hk  einer  Federspule,   obgleich   sie  ihre   volle  Entwickelung 
cdaagt  hatten.     In  diesem  Zustande  waren  die  Varietäten  kaum 
>B  iliiien  Warzen  erkennbar,  wohl  aber  an  den  Früchten  und  an- 
^  Organen.     So  hätte  eine  einzige  Aussaat  schon  genügt,  die 
^^oltni^Carotte  der  wilden  Möhre  gleichzustellen.     Als  weni^  Aus- 
ixen erleidende  Kegel  kann  man  aufstellen,  dass  alle  Varietäten, 
vdche  sich  aus  ihrem  Samen  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  eben 
io  rieie  wahre  Arten   sind,   in  ihren   verschiedenen  Organen   mit 
*ttendichen  Formverschiedenheiten  versehen,  die  unabhängig  von 
den  Ei^schaften  sind,  wegen  denen  sie  gezogen  werden.    Als  der 
^eif.  eine  grosse  Menge  von  Hülsengewächsen   des  Handels  aus- 
>*^iim  sie  ausarten  zu  lassen  und  wieder  so  viel  als  möglich  in 
^  Urzustand  zurückzuführen,   fand  er  bei  den  meisten,  die  er 
Bnterauehte,   gute  speciflsche   Carotten,    die  oft  sehr  unabhängig 
^on  den  bezeichneten  Eigenschaften  waren. 

Die  Cereklien  sind  zwar  von  den  Botanikern  weniger  vemach» 
tegt;  es  hemcht  aber  doch  noch  viel  Ungewissheit  und  Widern 
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Spruch  über  die  Grenzen  mehrerer  Arten,  besonders  der  Gattung 
Triticum,  Der  Verf.  erwähnt  die  Thatsache  (nach  Gay  und  Stern- 
berg),  dass  in  den  Gräbern  Aegyptens  aufgefandiene  WeixenköziMr 
l>ei  ihrer  Cultur  ffenau  dieselben  Formen  gegeben  haben^  welche 
Jetzt  gebauet  werden,  so  dass  diese  also  schon  damals  vorhanden 
waren  und  in  einem  Zeiträume  von  3— 4000  Jahren  keine  Verände- 
rung erlitten  haben.  Es  waren  die  noch  jetzt  cultivirten  Triticum 
vulgare  Viä,  und  T.  darum  Des/, 

Hieraus  geht  schon  hervor,  wie  es  mit  den  Veredelungen  und 
Umänderungen^  welche  man  annehmen  will, .  beschaffen  ist,  da  min* 
destens  3000  Jahre  keinen  Einfluss  geäussert  haben.  Er  verfolg 
nun  mit  kritischer  Schärfe  die  Aufstellung  des  Gärtners  Fahre  in 
Agde,  welcher  die  Metamorphose  zweier  Aegilopt  in  Triticum  be- 
obachtet haben  wollte,  die  beweisen  sollen,  dass  unsere  Weizen- 
arten aus  den  Arten  der  Gattung  Aegilops  hervorgegangen  seien, 
welche  an  trocknen  Stellen  des  südlichen  Frankreichs  sehr  gemein 
sind.  Nur  durch  das  Aufsehen,  welche  die  angebliche  Entdeckung 
Fabre's  in  gewissen  Kreisen  machte,  sah  sich  der  Verf.  veranlasst, 
sie  sorgfältiger  zu  prüfen,  denn  die  Abhandlung  Fabre's  schien 
dem  Verf.  ganz  ohne  Werth  und  schon  durch  des  Autors  eigene 
Auseinandersetzung  widerlegt.  Fahre  will  zeigen,  dass  zwei  Arten 
der  Gattung  Äegilope,  A.  ovata  L,  und  A.  triaristata  W^  wildwach- 
send sich  von  selbst  in  eine  dritte  Pflanze,  in  A,  trittcoidea  Hey, 
verwandle.  Die  Veränderung  gehe  in  jedem  Jahre  im  Monat  Mai 
in  der  Gegend  von  Agde  vor  sich,  wo  er  sie  mehrmals  beobachtet 
habe.  Er  hat  bemerkt  dass  die  Samen  derselben  Aehre  von  Ae^i- 
laps  ovatüy  indem  sie  sich  natürlich  aussäen,  A.  ovata  und  A,  tritt- 
^oidea  hei-vorbringe.  Die  Samen  der  A,  triaristata  bringen  theils 
diese,  theils  A,  triticoidea  hervor.  Samen  der  Form  friticoides  (von 
ovata)  der  Cultur  unterworfen,  verlieren  die  Charaktere  der  Gat- 
tung Aegüops  und  werden  ganz  ähnlich  einer  Art  der  Gattndg  Tri- 
ticufiu  so  dass  sie  ihm  ein  wahi'es  Triticum  erschien. 

Bei  dem  Versuche  selbst  hat  Fahre  die  Samen  von  wilden 
A,  ovata^  welche  die  Form  triticoides  angenommen  hatte,  gesäet  und 
daraus  seit  dem  ersten  Culturjahre  eine  viel  stämmigere  Pflanze 
gezogen,  deren  sämmtliche  Individuen  ganz  das  Ansehen  des  Pou- 
zello -Weizens  (Triticum  vtdgare)  hatten  und  nicht  die  mindeste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  A,  ovata.  Er  hat  die  Samen  dieser 
epsten  Ernte  zwölf  Jahre  lang  hintereinander  fortgesetzt,  ohne  dass 
ein  Individuum  die  gewöhnliche  Form  der  A.  ovata  gezeigt  hätte. 
Während  dieser  zwölf  Jahre  hat  er  seitie  A,  triticoides  sich  stufen- 
weise vervollkommnen  sehen  und  zu  einem  Tritictim  werden;  denn 
alle  Individuen  hatten  die  Tracht  eines  Weizens,  doch  hat  Fahre 
die  Identitöt  dei*selben  mit  dem  Triticum  vulgare  keineswegs  nach- 
gewiesen, imGegentheil  zeigt  der  Verf.,  dass  Fahre  in  einen  kaum 
glaublichen  Irrthum  verfallen  ist,  indem  die  Pflanze,  welche  er 
zwölf  Jahre  hintereinander  gebaut  hat,  ungeachtet  ihrer  Aehnlich- 
keit mit  Triticum  vulgare,  dieses  nicht,  sogar  nicht  einmal  ein  7W- 
ticum,  sondern  ein  wahrer  Aeoilops,  und  zwar  A.  triticoides  Rey.  ist, 
dessen  Selbstständigkeit  als  Art  durch  diese  Culturversuche  recht 
schlagend  bestätigt  wird.  Durch  authentische  Exemplare,  welche 
theils  von  einem  Botaniker  herrühilien,  welche  dieser  mit  Fahre 
an  den  Arten  bei  Agde  gesammelt  hatte,  wo  dieser  seine  Samen 
aufgenommen  hatte,  theils  durch  solche,  welche  Fahre  selbst  an 
Seringe  als  die  wildwachsende  A,  ovatOf  die  zu  A,  triticoides  und 
später  durch  Aussaat   zu  einem  wahren  Weizen   geworden   war, 
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mendet  bstte,  wurde  der  Verf.  in  den  Stand  gesetzt,  die  Irrong 
Fabre's  aufeuklären.  Alle  diese  Exemplare,  sagt  er,  welche  wir 
wtennchten,  haben  uns  keine  Missbildung  oder  irgend  eine  Ab- 
Werang  4er  A»  avata  gezeigt,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  Tvpus 

Tau  4*  ^^f^^i^^i^- 

Unter  den  Exemplaren,  bei  welchen  die  Umwandlung  nicht 
Uns  Ti>raii«ge8etzt,  sondern  als  augenscheinlich  vorhanden  ange- 
fcben  war,  haben  wir  zwei  Individuen  gesehen,  das  eine  der  ächten 
i.  Mote,  das  andere  der  ächten  A,  triHcoidegj  beide  aber  vereinigt 
ml  mit  ihren  Wurzeln  so  ineinander  gewirrt,  dass  es  schien,  als 
kfiuie  man  sie  ohne  Zerreissen  nicht  trennen.  Indem  ich  genau 
dis  nntersuehte,  bei  denen  die  Stengel  beider  Arten  aus  den  Ueber- 
Uahseln  derselben  Aehre  hervorzugehen  schienen,  erkannte  ich, 
4m  die  ^e  derselben  im  Augenblicke  des  Keimens  sich  durch 
fis  bldbcaulen  Hüllen  der  Aehre  der  andern,  die  durch  irgend 
einen  Zuftdl  über  die  erste  gelangt  war,  einen  Weg  gebahnt  haben 
niawtc,  so  dass,  wenn  man  nicht  genau  zusah,  man  glauben  konnte, 
4m  die  beiden  aus  derselben  Aehre,  4>bwohl  dies  keineswe^  der 
Vifl  war,  hervorgegangen  wären.  Für  die  Selbstständigkeit  der 
Ä.  briUeoides  und  ovata  spricht  es  gewiss  genugsam,  dass  Fahre 
£e  enteren  zwölf  Jahre  nindurch  im  Grrossen  cultivirte.  ohne  ein 
ttniges  Individuum  der  andern  zu  finden,  und  dass  Fepin  die 
i.  Mola  während  21  Jahre  im  botanischen  Garten  zu  Paris  erzog 
nd  dass  diese  Art  durch  alle  21  Generationen  hindurch  sich  un- 
iciiiidert  eben  so  gut  fortpflanzte,  als  mehrere  andere  Arten  der 
Gittang  Aegüops  zu  derselben  Zeit 

Der  Verf.  beweist  aber  nun  auck  dass  A,  tritioaides  nicht  in 
OB  TriUeum  umgewandelt  worden  sei.  Wenn  man  mit  Seringe 
die  Gattung  Spdta  von  TVitUmm  sondere,  so  unterscheide  sich 
«itere  dadurch,  dass  die  Körner  immer,  selbst  nach  dem  Dreschen, 
nbollt  bleiben,  und  dass  die  Achse  der  Aehre  sich  am  Grunde 
jede»  Gliedes  süblöst  und  für  sich  abfällt,  während  bei  Triticum  die 
Acke  niefat  an  bestimmten  Puncten  beim  Dreschen  springt  und 
der  Stmen  unter  dem  Dreschflegel  ausfällt.  Bei  A,  trüicoidea,  so 
«16  bei  den  andern, ile^op«- Arten  brechen  die  Aehren  an  ihrer 
Bmh  bei  der  Keife  oder  fallen  von  selbst  oder  beim  geringsten 
AarteiK  ab;  die  Samen  trennen  sich  nicht  von  ihrer  HüUe,  welche 
*A«t  nach  dem  Keimen  und  selbst  bis  die  Pflanze  einen  grossen 
IM  ihrer  Entwickelung  erreicht  hat,  bleiben,  anstatt  dass  bei  den 
^^fon  Trilicwn,  wie  T,  vtUgare,  die  Aehre  an  ihrem  Stengel 
^fcn  bleibt  und  ihre  Kömer  frei  hervortreten  lässt,  welche  vull- 
<^ttä%  gelöst  aus  ihren  Hüllen  zur  Erde  fallen.  Somit  ist  also 
^^9ä0|w  Ton  Triticum  hinreichend  verschieden,  kommt  aber  der 
ttttmig  Spdta  näher,  unterscheidet  sich  aber  vollkommen  von  beiden 
^b  die  Gestalt  der  Kelchspelzen,  welche  auf  dem  Rücken  gerun- 
det and  mit  zahlreichen,  fast  gleichen  Nerven,  von  denen  einer 
<Mler  da:  andere  auch  wohl  etwas  mehr  hervorspringt,  versehen  sind 
iDd  sieh  mit  zwei  oder  mehr  ausgebildeten  Grannen  endigen.  Bei 
^pfüa  und  TrOieum  sind  die  Kelchspelzen  auf  dem  Bücken  eckig, 
ut  einon  einngen  sehr  hervorspringenden  Nerven,  und  endigen 
■ck  nur  in  ^ne  ausgebildete  oder  verkürzte  Granne,  ohne  Rudi- 
*»Bt  einer  zweiten. 

Diese  veisehiedenen  Charaktere  der  Gattung  AegHops,  nament- 
lich die  der  Nerven,  des  Bestehenbleibens  der  Hüllen,  der  Zerbrech- 
lichkeit der  Aehren  sind  durch  die  von  Fahre  angegebenen  Ein- 
Kbhmten,  so  wie  durch  dessen  Figuren  auf  das  deutiichste  ange* 
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geben,  nnd  beweisen,  dass  die  Unterschiede  der  beiden  Gattuugea 
Aegäops  und  TrUicum,  sehr  fest  begründet  sind.  Die  'Diaschimg 
f^abre's  war  also  eine  vollständige,  aber  gewiss  keine  absichtlichei 
und  ähnliche  Täuschungen  mögen  wohl  untergelaufen  sein,  wenn 
auch  von  andern  Seiten  behauptet  worden  ist,  dass  es  gelungen  sei, 
Hafer  in  Roggen  oder  Erbsen  in  Wicken  u.  dergl.  ul,  umxuwaB- 
deln.  Durch  diese  gründliche  wissenschaftliche  Widerlegung  der 
angeblichen  Entdeckung  Fahre 's  und  den  geführten  schlagendeii 
Beweis  der  kaum  glaubhaften  Irrthümer,  in  welche  dieser  gerathea 
ist,  hat  sich  Jordan  ein  grosses  Verdienst  erworben,  denn  ohne 
eine  solche  Darlegung  würde  die  so  ausserordentliche  Entdeckung 
Fabre's  noch  lange  in  den  Köpfen  und  Büchern  vieler  Leicht- 
gläubigen und  Oberflächlichen  gespukt  haben.  Sicherlich  würden 
andere  ähnliche  Entdeckungen  ein  gleiches  Schicksal  gehabt  haben, 
hätte  ein  so  sorgfältiger  Forscher  wie  Jordan  jene  einer  gleich 
gründlichen  Prümng  unterwerfen  können. 

Der  Verf.  erwähnt  noch,  dass  das  Bearbeiten  und  Auflockern 
des  Bodens,  das  Jäten,  wodurch  die  Hindemisse  um  die  Pflansen 
entfernt  wiirden,  mit  denen  die  wilden  Pflanzen  gewöhnlich  fort^ 
während  zu  kämpfen  hatten,  und  das  Düngen  eine  Entwickelung 
im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Organen  der  Pflanzen  und  Yerände- 
mngen  der  ludividuen  und  Abweichungen,  wie  gefüllte  Blumen 
und  dergleichen,  herbeifuhren  könne.  Die  künstliche  oder  in  der 
freien  Natur  herbeigeföhrte  Bastardirung  sei  sehr  wichtig;  aber  der 
Einfluss,  den  sie  auf  die  Erzeugung  neuer  oder  angeblich  neuer 
Arten  haben  sollj  veranlasst  den  Verf.  zu  einer  Prüfung  der  Ereig- 
nisse der  H3rbridität,  die  ihn  zu  folgenden  Schlüssen  fuhren:  1)  Its 
giebt  verschiedene  Stufen  der  Bastardirung  bei  den  Gewächsen, 
und  alle  diese  Stufen  bieten  bei  der  Mutterpflanze  nur  einfeMshe, 
rein  individuelle  Modificationen,  die  jeder  Festigkeit  entbehren,  dar; 
2)  in  den  Fällen,  wo  die  Abweichung  ihre,  äusserste  mit  der  Inte- 
grität des  Typus  vereinbare  Grenze  erreicht  hat,  war  immer  Steri- 
lität im  Grefolge.  Die  sterilen  Bastarde  stehen  in  deutlicher  Besie- 
hunff  zu  den  fruchtbaren,  von  denen  sie  nur  durch  ein  mehr  oder 
weniger  getrennt  sind,  sie  bieten  aber  in  der  Wirklichkeit  wie  diese 
nur  den  mütterlichen  Typus,  dessen  Entwickelung  in  Bezug  auf  die 
Reproductioiis-Organe  auf  eine  abnorme  und  monströse  Weise  vor 
sich  geht. 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sie  ihm  auch  immer  durch 
die  Vegetations  -  Organe  mehr  gleichen.  Der  Verf.  will  nicht,  dass 
man  diese  Bastarde  mit  einer  Bezeichnung,  welche  ihren  doppe'^^ 
Ursprung  erkennen  lässt,  zwischen  die  Species  einreihe,  da  sie  dar 
durch  in  eine  ganz  falsche  Stellung  gerathen,  während  sie  gaQ> 
einfach  eine  bestimmte  Kategorie  unter  den  Modificationen  oder 
Monstrositäten  der  wahren  specifischen  Typen  bilden  müssen.  Di® 
Versuche  über  künstliche  Bastardirung,  selbst  die  von  Sageret 
und  Knight  in  grösserem  Um&nge  angestellten  genügen  demVerf* 
nicht,  da  diesen  ausgezeichneten  Gartenzüchtem  die  nothwendigoi 
botanischen  Kenntnisse  abgehen,  was  ihrem  Urtheile  über  die  Modi- 
ficationen der  erzogenen  Pflanzen  allen  Werth  nimmt  und  sie  «n 
manchen  Irrthümem  verleitete.  Es  sei  gewiss,  dass  keine  Thatsacbe 
vorhanden  sei,  durch  welche  eine  cultivirte  Varietät,  welche  sieb 
durch  Samen  fortpflanzt,  als  aus  wahrer  Bastardirung  entstanden 
nachgewiesen  sei.  Viele  Pflanzen,  welche  nur  selten  Varietäten 
geben,  wie  die  Mhododendra,  Pelaf^gonia  etc.,  haben  durch  künst- 
liche Befiruchtung  eine  unzählige  Menge  geliefert    Auch  darf  man 


Verdnsmtung.  121 

das«  die  Cahar  ttumeher  Arten  im  Grossen  die  Bastar- 
dnng  der  verschiedenen  Individuen  erleichtert  Da  die  Bastardi- 
m^  niemals  den  Typus  der  Art  berührt,  selbst  bei  SterUitttt  nicht, 
m  wt  ihre  Wirkung  auf  die  Art  im  Allgemeinen  absolut  gar  keine. 
Alls  diese. Artveränderungen,  die  Schöpfungen  von  Racen  bei  den 
Flmzen  durch  Kreusung,  von  denen  man  so  oft  spricht,  sind  nur 
B^potfiescn  und  stntsen  sich  auf  keinen  Beweis,  der  nur  irgend 
am  emate  Prüfung  aush&lt.  Man  kann  nicht  hoffen,  neue  lUoen 
utoi  den  GewI&ehsen  zu  erhalten,  weil  es  keine  Kacen  bei  ihnen 
pibt  da  alle  angeblichen  Racen  wahre  Arten  sind,  aber  man  kann 
n  innen  individuelle  Modificationen  hervorbringen  und  diese  modi- 
ioiten  Individuen  nach  Belieben  vervielfältigen. 

Um  nun  den  Widerspruch  zu  lösen,  dass  man  diese  angeblichen 
i>ff  II,  die  der  Verf.  als  mehrere  Arten  betrachtet,  nirgends  mehr 
«ildwacbsend  finde,  nimmt  er  seine  Zuflucht  zur  Sündfluth  und 
Mnt,  dass  man^  bei  dieser  mit  den  Thieren  auch  die  Sämereien 
4»  verschiedenen  Gewächse,  welche  man  benutzte,  gerettet  habe. 
Airf  ^ese  Weise  seien  die  Culturgewächse  im  wilden  Zustande  ver- 
adnrunden  und  nur  im  cultivirten  übrig  geblieben.  Manche  früher 
critiviite  Art  möchte  auch  wohl  ausgeartet,  andere  ganz  verschwun- 
dan  sein:  doch  müsse  man  die  Anzucht  der  wilden  oder  verwilderten 
Ohiterten,  wie  es  vanMons  that,  nicht  aus  dem  Aage  verlieren, 
da  es  überdies  eine  bekannte  Erfahrung  sei,  dass  die  Birne  St,  Ger- 
wum  von  einem  einzelnen  zufällig  im  Walde  von  St.  Germain  bei 
Ptais  gefundenen  Baume  abstamme,  und  ebenso  die  Bizy  de  Chou- 
«snCcf  bei  Chaumontet  gefunden,  die  BergamoUe  Sylvanche,  die 
VnmmUuäe  und  andere  mehr  ähnlicher  Abstammung  seien.  Es  sei 
voflioinmen  unnütz,  die  Samen  der  besten  Früchte  zu  sammeln  in 
der  Ho£fnung,  daraus  neue  Arten  zu  ziehen.  Daffe^n  könne  die 
Ubitlidie  Bmuchtung  wohl  Modificationen  hervorbringen. 

Wir  schHessen,  sagt  Herr  Prof.  Schlechtendal,  diesen  lang 
MQidenen  Auszog  —  welchen  Ref.  indessen  bedeutend  abgekürzt 
K  ^  und  wünschen  recht  sehr,  dass  die  in  demselben  niederge- 
kKten  Gedanken  Beachtung  finden  und  zahlreiche  Versuche  hervor- 
tiKB  möchten,  zu  deren  Anstellung  besonders  die  botanischen 
ttrten  berufen  erscheinen,  da  ihnen  als  bleibende  Institute  die 
IMiehkeit  gegeben  ist,  die  Versuche  auch  möglichst  lange  und 
«n  itten  Seiten  hin  fortzusetzen.     {Bot  Ztg.  1866.  o.  18—140.) 

Homung. 

Die  Zuckerhirse. 

hl  der  am  10.  Januar  d.  J.  statt  gehabten  Versammlung  natur- 
^bnehender  Freunde  zu  Berlin  berichtete  Dr.  Lüdersdorf  über 
den  Zuckergehalt  der  neuen  chinesischen  Zuckerpflanze,  Sor^mm 
medugratum.  Der  Zuckenphalt  der  Stengel  dieser  Pflanzen  ent- 
wickelt sich  nach  dieser  Mittheiking^erst  gegen  den  Herbst  und  ist 
in  deai  unteren  Theile  beträchtlicher,  als  in  dem  der  Rispe  zuge- 
kdirten.  Da  der  Zucker  des  Sorghum  seiner  grösseren  Menge  nach 
■Vir  Rohrzucker,  leider  aber,  wie  der  Maiszucker,  mit  Fruchtzucker 
Cauflcht  ist,  so  glaubt  Lüdersdorf,  dass  diese  neue  Zuckerpflanze 
m  Zahl  der  nutzbaren  Zuckerpflanzen  nicht  vermehren  würde. 
{Agrfm.  ZeUumg.)  B» 
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Monats 'Versammluna  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbfleisses  m  Preussen  am  13,  November, 

Nach  Eröffbung  der  Yersammlaiig  wurde  das  Protokoll  der 
letzten  Sitzung  verleaen  und  genehmigt.  Hr.  Prof.  H.  Rose  theilte 
der  Versammlung  mit,  dass  ihm  von  einem  Bekannten  aus  Bio- 
Grande  eine  Wurzel  zugesandt  worden,  welche  einen  ausgezeichneten, 
dem  Krapp  ähnlichen,  rothen  ITarhstoff  enthalte.  Die  Wurzel  seheint 
nicht  mit  der  des  Krapps  verwandt  Sie  wurde  hier  von  dem  Colo- 
risten  Hm.  Riesler  zu  verschiedenen  Färheversuchen  verwendet, 
die  sich  mit  denen  anderer  Farbstoffe,  wie  vorgelegte  Proben  erwie- 
sen, hinsichtlich  der  Schönheit  der  Farbe  sehr  günstig  stellten.  Der 
Vortragende  hat  Veranlassung  genommen,  eine  grössere  Quantität 
dieser  Wurzel  zu  beschaffen.  Hierauf  wurde  zu  der  Berathunff  über 
die  für  das  nächste  Jahr  auszuschreibenden  Preisaufgaben  iibenre- 
gangen.  In  der  letzten  Sitzung  des  Vereins  war  bereits  über  das 
Fortbestehen  von  zehn  der  für  dieses  Jahr  ausgeschriebenen  Auf- 

faben  beschlossen  worden,  und  es  wurden  diese  Beschlüsse  wieder- 
olt,  zugleich  auch  bei  zweien  nach  Vorschlag  der  Abtheilun^n 
eine  präcisere  oder  modificirte  Fassung  derselben  genehmigt  Als 
neue  jPreisaufgaben  waren  zwei  vorgeschlagen,  welche  die  Fabrika- 
tion von  Chamottsteinen  und  Cement  in  der  Güte,  wie  die  besten 
englischen  Fabrikate  dieser  Art,  betreffen.  Hinsichtlich  der  Cha- 
mottsteine  wurde  von  einer  Seite  das  entschiedene  Bedürfiiiss  für 
Berlin  behauptet  und  angefUhrt,  dass  das  Borsiff'sohe  Etablissement 
allein  jährlich  250,000  Stück  aus  England  beziehe:  dagegen  wurde 
angeführt,  dass  die  königl.  GesundheitsgeschirrfaDrik  voHkommen 
im  Stande  sei  den  Bedarf  zu  decken,  und  dass  ein  vergleichender 
Versuch  zwischen  englischen  und  hiesigen  Steinen  zu  Gunsten  der 
letzteren  ausgefallen,  lieber  den  Werth  der  hiesigen  und  der  en^* 
lischen  Steine  waren  die  Ansichten  getheilt,  aber  es  wurde  ange- 
führt, dass  man  hier  das  beste  Material  für  Chamottsteine  in  dem 
Salzmündener  Thon  habe,  mithin  auch  die  Lösung  der  Preisaufgabe 
als  gewiss  annehmen  könne.  Als  die  besten  englischen  Chamott- 
steine wurden  die  von  Stoverbridge  und  die  durch  Cowen  und 
Ramsay  aus  Newcastle  bezogenen  bezeichnet  Hr.Reg.-RathKolbe 
erbot  sich,  mit  den  besten  englischen  und  hiesigen  Chamottsteinen 
eine  vergleichende  Probe  in  der  Weissglühhitze  des  PorceUanofens 
zu  machen.  Endlich  wurde  beschlossen,  die  Preisaufgabe  doch  zu 
stellen  und  sie  dahin  zu  fassen,  dass  der  Preis  von  500  Thlr.  für 
die  Darstellung  von  Chamottsteinen,  welche  den  besten  englischen 
und  schottischen  an  Güte  gleich,  dann  gewährt  werden  solle,  wenn 
der  Preisbewerber  nach  einem  Jahre  die  Fabrikation  von  200,000  Stück 
nachgewiesen.  Die  zweite  neue  Preisaufgabe,  betreffend  die  Fabri- 
kation von  Cement,  ¥rurde  nach  längerer  Berathung  in  der  Form 
beschlossen,  dass  der  Preis  von  1000  Thlr.  und  die  goldene  Medaille 
für  das  durch  eine  Probe  von  100  Ctr.  bethätigte  Verfahren,  Cement 
zu  fabiiciren,  gewährt  werden  soll.  Das  dazu  verwandte  Material 
soll  inländischen  Ursprungs  und  in  grossen  Mengen  zu  beschaflfen 
sein,  der  Preis  des  Cementes  am  Orte  der  Fabrikation  aber  20  Proe. 
billiger^  als  der  des  besten  englischen  sein.  —  Hierauf  ging  man 
zur  weiteren  Erörterung^  des  von  dem  Geh.  Reg.-Rath  Um.  Brix 
gemachten  Vorschlages,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verein  der  Rüben- 
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iber  das  spec  Gewicht  der  Zuckerlösungen   zu  veranlassen^   über. 

Der  genannte  Verein   ist  bereit   einen  Beitrag  für  die  nöthigen 

Vennche  von  500  Thlr.  zu  gewänren,  und  da  die  betreffende  Ab- 

dieUuDg,  welche  sich  übrigens  für  den  Vorschlag  ausspricht,  die  in 

Allem  erforderliche  Summe  auf  800  Thlr.  veranschlagt,  so  wäre  Seitens 

des  Gewerbe  -  Vereins  nur  ein  Beitrag  von  300  Thlr.  nöthig.     £s 

wurde  fast  einstimmig  beschlossen,  diese  Summe  für  die  betreffen« 

to  Versuche  zu  gewähren,  mit  letzteren  aber  einen  inländischen 

Gdduten  zu  beaufbragen.     Hr.  Prof.  Magnus  schlug  daför  Hrn. 

Dr.  Er  ix   Tor,   der  durch  seine  Untersuchung  über  die  Heizkraft 

der  Brennmaterialien  sich  als  eine  besonders  befähigte  Kraft  erwie- 

m  habe.  —  üeber  eine  Bewerbung  des  Hm.  Geiss  um  die  Preis- 

nlgab^  betreffend  einen  haltbaren  Ueberzug  auf  Zinkguss,  wurde 

domiactist  von  der  betreffenden  Abtheilung  Bericht  erstattet.     Hr. 

Geiss  hatte  zwei  Zinkguss- Statuen  geliefert,  welche  2  Jahre  lang 

dem  Wetter  ausgesetzt  und  dann  von  der  Abtheilung  sorgfältig  ge- 

«tfift  waren.     Die  Abtheilung  erklärte  sich  in  ihrer  MaJoritÄt  darar, 

tttt  der  Ueberzug  decke  und  hinsichtlich  der  Farbe  für  statuarische 

Oegensfönde    genüge.     Von   anderen   Seiten   wurden   verschiedene 

i^wendungen  gegen  die  Ansicht  der  Abtheilung  und  gegen  die 

ErtheUung  des  Preises  erhoben.    Da  indessen  die  Abtheilung  noch 

toeh  Einsicht  des  Verfahrens  des  Hm.  Geiss  die  Bedingung  wegen 

dei  Kostenpreises  des  Ueberzuges  zu  prüfen  hat,  so  wird  der  Gegen- 

atttd  erst  in  nächster  Sitzung  zur  Beschlnssfassung  kommen,  bis 

dahin  aber  werden  die  Statuen  in  dem  Gewerbehause  zur  Ansicht 

itehen  bleiben.     Hieran  knüpfte  Hr.  Hof- Goldschmied  Hossauer 

eiai^e  Mittheilnngen  über  seine  Versuche  und  Erfahmngen  auf  dem 

Ctehiete  der  Galvanoplastik,  insbesondere  in  Betreff  der  Ueberzüge 

Toa  verschiedenen  Metallen   und  der  Dauer  und  Haltbarkeit  der- 

M&eiL    Eine  Beihe  trefflicher  Erzengnisse  der  Hossauer^schen  An- 

t^t,  welche  vorgelegt  und  zum  Theil  die  ersten  Versuche  vor   10 

Vb  12  Jahren  waren,  bewiesen  hinlänglich  die  Sicherheit  und  Zu- 

vn&sigkeit  der  Methode.     Hr.  Hossauer  erklärte  sich  übrigens 

bereit,  Jedem,  der  sich  für  den  Gegenstand  interessire,  weitere  Aus- 

^nift  SU  geben.  —  Vor  dem  Schlüsse  der  Sitzung  nahm  Hr.  Reg.- 

^Ktk  Moser  noch  das  Wort,  um  mitzutheilen,  dass  es  den  Bestre- 

^BKea  der  Staatsregierung  gelungen  sei,  zwei  neue  Erwerbszweige 

ift  iea  Weber  -  Distrieten  Schlesiens   einzuführen,  welche  für   die 

dnitj|e  Bevölkerung  von  grosser  Bedeutung  zu  werden  versprächen. 

£i«den  dies  die  Schweizer -Uhrenfabrikation  und  die  Fabrikation 

jBtischer  Teppiche,  die  zu  Lahn  in  da»  Leben  getreten  sind.   Durch 

I^Aterstätzung  des  Hm.  Handelsministers  wurden  in  dem  vorigen 

Jtfare  zwei  schlesische  Weber  nach  dem  Orient  gesandt,  wo  sie  in 

^  dortigen  Werkstätten   die  Herstellung   der  Teppiche   kennen 

Ittiiten.    Nach  der  Rückkehr  derselben  wurde  vom  Commercienrath 

Schmidt  zu  Lahn  eine  Fabrik  für  türkische  Teppiche  begründet. 

Die  Arbeit  selbst  ist  leicht  zu  erlernen  und  lohnt  höher,  als  eine 

•ädere,  denn  es  verdient  der  Arbeiter  täglich  bis  20  Sgr.     Einer 

der  nach  dem  Orient  entsandten  Arbeiter  hat  eine  bedeutende  Er- 

leiehtemng  in  der  Herstellung  der  türkischen  Teppiche  gemacht, 

durch  welche   eine  Coucurreuz   mit  dem  Orient  ermöglicht  wird. 

Zwei  Tepfuche,  die  in  Lahn  gefertigt  worden,  im  Preise  von  19  und 

Ift  Thlr.,  waren  im  Versammlungslocale  ausgelegt.  Dr.  C.  S. 
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Neuestes  ti6er  die  Chiana -Inseln, 

Die  Guano -Masse  wurde  bisher  für  Vogeldünger  gehalten,  der 
sich  seit  Jahrtausenden  auf  den  oceanischen  Inseln  angesamnoelt 
habe.  Einsichtsvolle  Seeleute  jedoch,-  welche  die  Lobos-  und  Chin- 
cha- Inseln  selbst  besucht  haben,  behaupten,  der  Guano  sei  kein 
blosser  Vogelmist,  sondern  eine  Masse,  welche  hauptsächlich  aus  in 
Verwesung  übergegangenen  Seethieren,  besonders  Seelöwen,  bestehe, 
auch  sei  es  nicht  denkbar,  dass  Vögel  diese  Guano -Berge  schaffen 
können;  femer  verwerfen  die  Peruaner  selbst  diese  Vogeldünger- 
Hypothese  und  endlich  hat  die  vierte  der  Chincha-Inseln,  die  höher 
über  die  Wasserfläche  hinausragt,  als  dass  die  Meereswogen  sie 
überschwemmen  könnten,  und  von  denselben  Vögeln,  die  den  Guano 
produciren  sollen,  beständig  besucht  wird,  keinen  Guano.  Man 
findet  oft  die  vollständigen  Formen,  zuweilen  von  40  bis  50  solcher 
verweseten  Thiere,  deren  Körper,  wenn  man  mit  dem  Fusse  daran 
stösst,  auseinander  fällt.  Die  peruanische  Gesandtschaft  in  London 
hat  am  7.  Februar  1854  die  Ergebnisse  einer  Guano  -  Messung  auf 
den  Chincha  -  Inseln  veröffentlichen  lassen,  wonach  der  Gesammt- 
vorrath  auf  den  drei  Inseln  16  Mill.  501,466  Tonnen  Gewicht  be- 
tragen soll. 

Ein  erfahrener  nordfriesischer  Seemann  g^ebt  im  „Ausland** 
eine  interessante  Schilderung  der  Chincha-Inseln.  auf  denen  er  sidi 
auf  seiner  Reise  von  Melbourne  nach  Liverpool  über  di-ei  Monate 
aufgehalten  hat:  Die  Chinchas,  quer  über  von  Pisco  gelegen,  wel- 
ches bei  klarem  Wetter  sichtbar  ist,  sind  Guano-Inseln,  drei  &n  der 
Zahl,  von  denen  die  südlichste  bis  jetzt  noch  unangerührt  ist  Der 
meiste  Guano  wird  von  der  nördlichsten  gewonnen,  wo  an  zwä 
Seiten,  der  Nord-  und  Südseite,  zugleich  geladen  wird.  Bei  jeder 
der  Inseln  liegen  gewöhnlich  zu  gleicher  Zeit  00—100  Schiffe  und 
darüber,  welche  laden.  Das  Laden  geschieht  auf  doppelte  Art,  ent- 
weder mittelst  Booten  oder  mit  der  Schut  unter  der  Klippe;  dies 
ist  eine  grosse  kugelförmig  auslaufende  Röhre  von  Segeltuch,  die 
oben  mit  schweren  Ketten  an  der  Klippe  befestigt  ist.  Durch  diese 
Röhre  fallt  der  Guano  von  oben  herab  in  das  darunter  liegende 
Schiff,  wobei  es  entsetzlich  staubt;  die  kleinen  Schiffe  laden  aUe 
mit  Booten.  Wenn  ein  Schiff  ankommt,  wirft  es  seinen  Ballast  aus 
und  nimmt,  um  nicht  umzufallen,  sofort  anstatt  des  Ballastes  eben 
so  viel  Guano  ein,  was  in  Booten  geschieht^  und  legt  sich,  wenn 
es  ein  grosses  ist,  unter  die  Klippe,  um  seine  volle  Ladung  ein- 
zunehmen. 

Unter  dem  Guano  ist  der  Inselboden  Fels,  der  ungebrochene 
Guano  ist  gewöhnlich  sehr  hart  und  schwer  zu  arbeiten,  eini^ 
Massen  so  hart  wie  Stein.  Die  armen  chinesisch  .'U  Arbeiter,  die 
unter  einem  falschen  Verwände  nach  den  Chinchas  gebracht  worden 
und  hier  als  Sklaven  zum  Guanograben  gebraucht  werden,  leben« 
wenn  sie  nicht  arbeiten,  in  Höhlen  unter  der  Guano-Oberfläche  uncl 
werden  Nachts  in  dieselben  eingesperrt.  Morgens  um  3  Uhr  müssen 
sie  an  die  Arbeit,  arbeiten  bis  10  Uhr  Vorm.  und  Nachm.  von  4  Uhr  bis 
zum  Dunkelwerden  um  7  Uhr.  Sie  bedienen  sich  der  Spitzäzte,  Spaten 
p.  6.  w.^  tragen  den  Guano  in  Säcken  nach  der  Schut  oder  schaffen 
ihn  mit  Karren  dahin,  auch  mit  Eselsgespannen.  Ihr  Leben  ist 
voller  Mühsal  und  Elend.  Einige  lassen  sich  in  Verzweiflung  in 
der  Schut  unter  dem  Guano  in  den  Schi£^raum  hinunterstürzen 
und  mit  verladen,  andere  springen  von  der  Klippe  in  die  See.  Nie- 
mand kann  vor  Staub  sehen,  was  mit  dem  Guano  bei  dem  Laden 


fOD  oben  heruDlentint  So  wurden  anlangst  drei  solcher  Leich- 
aame  in  einer  in  Leith  angekommenen  Gnanoladnng  entdeckt,  ohne 
iam  man  sich  erklüren  konnte,  wie  sie  dorthin  gekommen  wären. 
Um  nicht  vor  Durst  oder  Dampf  cn  ersticken,  tragen  die  Seeleute 
W  dem  Guanoladen  ein  Tuch  yor  Mund  und  Nase.  Die  Inseln 
dad  TiQlig  ode  und  kahl,  es  wächst  hier  kein  Grrashalm.  In  einer 
halben  Stande  kann  man  rings  um  Jede  der  beiden  grosseren  zu 
1^  gehen:  ihre  Gestade  laufen  meist  schräg  nach  dem  Ocean 
Uaab:  an  einigen  Stellen  sind  sie  steil  wie  Mauern.  In  der  Ent- 
fenuaw  sehen  die  Chinchas  gelb  aus,  wie  der  Guano,  welcher  yiel 
Silnuu  als  weisse  Masse  enthält  und  die  Nasenschleimhaut  reizt. 
WsDB  er  feucht  geworden,  ist  er  sehr  schmierig  und  klebrig.  Auf 
4n  CfainGhas  regnet  es  nie,  sondern  es  fällt  nur  schwerer  Thau, 
Slimie  und  Orlume  hausen  hier  nicht,  es  ist  immer  schönes  Wetter, 
vsd  mit  Recht  heiast  hier  das  Meer  »der  stille  Ocean''.  Die  Gesel- 
ligkeit unter  den  Capitänen  und  Mannschaften  der  zahlreichen,  bei 
«B  Inseln  liegenden,  Guanoschiffe  ist  gross,  1%lich  und  stündlich 
werden  Besuche  gewechselt.  Die  Küste  von  Peru  nimmt  sich  bei 
Soanenantei^ang  und  klarer  Sicht  wunderschön  und  sehr  malerisch 
dorch  die  ungeheuren  Berge  in  der  Ferne. 


Bin  Mitglied  der  Ackerbau  -  Gesellschaft  zu  Vaucluse  hat  ein 

on&ekes  und  wohlfeiles  Mittel  zur  Vertilgung  der  Ameisen  und 

Bhtffiiuse,  welche  den  Fruchtbäumen  so  grossen  Schaden  thun,  mit 

DOSBem  Erfolg   angewandt.     Eine   beträchtliche  Anpflanzung   von 

Pfitridibäumen  war  derg^estalt  von   diesen  Insekten  ergriffen,  dass 

ifleTennche,  dieselben  zu  befreien,  erfolglos  blieben.    Endlich  kam 

dir  Landmann  auf  den  Gedanken,  Seifenwasser  anzuwenden,  und 

«n  folgenden  Tage  waren  die  Bäume  vollständig  von  ihren  Schma- 

robem  gereinigt.    Nach  Angabe  des  Bef.  ist  das  Verfahren  folgcYi- 

dei:   Man  löst  etwa  V4  Pfuud  Seife  in  1  guten  Quart  Wasser  auf, 

nest  diui  Seifen wasser  in  ein  Gtofäss  und  taucht  die  anc^egriffenen 

mige  and  Blätter  nur  wenige  Minuten  lang  hinein;  im  Augenblick 

■ad  die  Thiere  getödtet.    Entwischen  bei  der  ersten  Operation  ein- 

sdne,  80  wiederholt  man  die  Waschung  oder  Tauchung  und  der 

M)k  ist  zweifellos.    Derselbe  Erfolg  ist  nachher  auch  bei  Aepfcl- 

aad  Biroenbäumen  u.  s.  w.  erreicht  worden.    Die  Bespritzung  oder 

Wisdumg  mit  Seifenwasser  würde  leichter  ausführbar  sein.  —  Ein 

•adertB,  gleichfalls  sehr  wohlfeiles  Mittel   hat  sich   nicht  nur   bei 

Pfittoeo,  sondern  auch  bei  Thieren,  die  von  Insekten  geplagt  wur- 

^  erprobt    Man  löst  gleichfalls  in  1  guten  Berliner  Quart  Was- 

ift  1  Scrupel  Aloteaft  auf  und  streicht  cfiese  Feuchtigkeit  entweder 

vA  einem  groben  Pinsel  oder   mit  einer  Bürste  über  Aeste   und 

Zweige  oder  reibt  damit  das  Fell  der  betreffenden  Thiere.    Hammel 

and  andere  langhaarige  Thiere  kann  man  geradeswegs  in  ein  Bad 

von  dieser  Miachung  bringen.    Die  Wirkung  auf  das  Ungeziefer  ist 

aagenblicklich  ~und  vernichtend.    Auch  Pfähle,  Stützen,  Latten  und 

Spaliere  bestreicht  man  mit  dem  Aloewasser  und   kann   mit  dem 

Ueberreste  desselben  auch  Garten  -  Rabatten,  die  von  Rebwürmern, 

Sehnecken  u.  dergl.  belästigt  werden,  besprengen.     Selbst  Gemüse- 

P^bazongen  kann  man  der  gleichen  Pi*ocedur  unterwerfen,  voraus- 

fSeietzt,  dass  es  solche  sind,  die  ihrer  Wurzeln  oder  KÖmer  und 

aicht  der  BlSl^r  wegen  gepflanzt  werden. 
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8.  N#tiieii  znr  inraktisdiei  Pkamtrie. 

Ehrenerweiming. 

Der  Verleger  unsere  Archivs,  der  K.  Hof  -  Buchhändler  Henr 
H.  W.  Hahn  in  Hannover,  ist,  in  gerechter  Anerkennung  wesent- 
licher Verdienste,  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Hannover  zum 
K.  Ober-Commerzrath  ernannt  worden. 


GehÜlfensteüe  gesucht, 

Unterzeichneter  sucht  zum  nächsten  l.October  für  einen  schon 
in-  gesetzten  Jahren  stehenden  und  zuverlässigen  Pharmaceuten  eine 
QehüLfenstelle  in  einer  Apotheke  einer  deutschen  Universitätsstadt 

Apotheker  Göllner  in  Rranichfeld. 


Stelle  fUr  einen  Lehrling, 

Ein  mit  den  nÖthigen  Schulkenntnissen  versehener  junger  Mann, 
welcher  sich  der  Pharmacie  widmen  will,  kann  bei  Unterzeichnetem 
unter  billigen  Bedingungen  in  die  Lehre  treten. 

Gotha,  den  I.Mai  1855.  F.  Schäfer. 

Hof- Apotheker  u.  Kreisairector 
des  nordd.  Apoth.-Ver. 

Pßamenverkauf. 

Ein  Herbarium  von   circa  10000  Exemplaren  ist  ä  Deoade  zu 
40  kr^  k  Centurie  zu  0  fl.  40  kr.  abzulassen. 
Näheres  beim  Apotheker  Pf  äff  in  Bieber. 


Bischoffs  Terminologie 
ist  zu  haben  beim  Apotheker  Fr.  Röthe  in  Windeoken. 


Fliegenpapier, 

Fliegenpapier  dos  Ries  zu   5  Thlr. 
„  „      Buch  zu  8  Sgr. 

1  Packet  zu  40  Bogen  eingepackt  zu  1  Thlr. 
Aschersleben.  E.  G.  Hör  nun  g. 

Apotheken  -  Verkauf, 

Eine  Apotheke  in  einer  Kreisstadt  Niederschlesiens,  an  der 
Eisenbahn  gelegen,  ist  mit  einer  Anzahlung  von  8  —  0000  Thlr.  zu 
verkaufen.  Geschäftsumsatz  4000  Thlr.  Nähere  Auskunft  erthdlt 
der  Apotheker  Eltester  zu  Reichenbach  in ' Schlesien. 

Eine  Apotheke  in  der  preuss.  Rheinprovinz,  Reg.-Bezirk  Düssel- 
dorf auf  der  rechten  Rheinseite,  von  4000  Thlr.  Medicinalgeschäft 
und  2o0  Thlr.  Mieth-Ertrag,  ist  für  30.000  Thlr.  mit  einer  Anzah- 
lung von  10—12,000  Thlr.  zu  verkaufen.  Frankirtc  Briefe  unter 
der  Chifire  M.  C.  besorgt  die  Hofbuchdruckerei  der  HH.  Gebr. 
Jan  ecke  in  Hannover. 


Eu6  Apotheke  in  einer  wobAabenclen  Gegend  Mecklenburg- 
Sebwerins  gelegen,  mit  4000  Thlr.  Medicinalgescnäft^  soll  bei  einer 
Aaahliuig  von  10,000  Thlr.  Cour.,  unter  sehrgünstiffen  Bedingnn- 
pn  Terkanft  werden  durch  den  Apotheker  hT  Bock  zu  Rostock 
m  Mecklenburg.  Hierauf  Reflectirende  wollen  sich  an  denselben 
fttiden.  ^ 

Eingesalzene  Himbeerkueken 
kaufen  und  nehmen  darauf  bezügliche  Offerten  entgegen 

G.  £mil  Sachsse  &  Comp,  in  Leipzig. 


Apatheken  -  Kauf  gesuch. 

Es  wird  eine  Apotheke  mit  einem  Jährlichen  Umsatz  von  4000 
luSOOO  Thh-.  bei  einer  Anzahlung  von  8  —  10,000  Thb.  zu  kaufen 
geneht  Franeo- Offerten  werden  erbeten  unter  der  Adresse:  Apo- 
tkder  F.  £.  Schacht  in  Berlin. 


DruckfeJderverbessertmg, 

ha  Aprilheffce,  Bd.  CXXXU.  H.  1.  sind  in  der  Anzeige  desCom- 
■oittrs  zur  preussischen  Pharmakopoe  mehrere  Druckfehler  ent- 
laden, welche  man,  wie  hier  folgt,  abzuändern  bittet: 

&  72  Z.  2  st  sehr  1.  so. 

—  94t.  n.  st.  fliegende  1.  Fliegende. 

73  „  21  hinter  ndfuricum  das  Komma  zu  streichen. 
~  9  33  st.  Phmb,  L  Plumbi, 

74  9  tl  n.  14  dreimal  st.  digUalü  1.  Dtgitalia. 

—  g  24  st.  präcisirend  1.  gracisirend. 

—  »  20  St.  Ueber  1.  Unter. 
~  9  27  zQ  Ende  st  Komma  s.  Semikolon. 

—  n  45  st.  Lima  L  Linn, 

—  0  50  st.  Houttayn  1.  Houttuyn. 

75  9  10  st.  sein  1.  saffen. 

—  a  35  st.  Ueber  1.  Unter. 
74  „    3  hinter  netzartig  streiche  das  Komma. 

—  ,  21  hinter  Mixir  streiche  das  Punctum. 

—  9    B  V.  u.  st  (non)  1.  (von). 

17  9  15  v.u.  st  jodatum  1.  iodatum. 

—  9    7  ▼.  u.  st  sehr  L  solche. 

18  9  10  v.n.  st  Pillenform  1.  Pulverform. 
7t  g     1  st  Lecouvreuz  1.  Lamouroux. 

—  ,  17  v.u.  st  noch  1.  doch. 

—  „    5  v.u.  st.  Paladins  1.  Palladius. 
80  g    9  hinter  piperifae  streiche  den  Verbindungsstricb. 

—  n  16  8t  JustuB  1.  Festns.  M. 


DrucJrfehlerverbesserung  fUr  Bd.  CXXXIL 

S.202  Z.  5  v.u.  L  Sandersleben  st  Sondersleben. 

2t3  ,  0,  11  u.  27  V.  o.  1.  Aut.  st.  Ait. 

^  D  0  v.o.  1.  adnatHm  st  admdum. 

—  g  10  V.  o.  1.  Lamyi  st  Lumiiu 

—  g  18  V.  o.  1.  Bahtnqt.  st.  RobinaM. 

—  g20  V.o.  1.  litaralts  st  titoeulis. 
--  g  23  V.  o.  1.  Echb.  st  Rckl. 
~-  g25  V. o.  L  natana  st  nutans,  Hornung. 


Auffordervng. 

Die  Herren  Kreiadirectoren  werden  freundlicbBt  ersacht,  dif 
Zahlungen,  welche  Sie  im  Laufe  des  Jahres  an  das  Vicedirectorioffl 
machen  {%.  B.  eingehende  Eintrittsgelder  etc.),  in  der  Weise  in 
Rechnung  zu  stellen,  dass  Sie  die  Quittungen  oder  Postscheine  Sbar 
dergleichen  Sendungen  bei  Ihren  Kreisrechnungen  statt  haaren 
Geldes  in  Zahlung  geben,  wie  dies  in  der  lostructioD  vor- 
geschrieben ist 

Dasselbe  gilt  von  Pensions-Anweisungen,  wenn  solche  im  Lauft 
des  Jahres  vom  Yioedirectorium  den  Herren  Ejreiadirectoren  lur 
Auszahlung  an  die  Pensionaire  Ihrer  resp.  Kreise  zugestellt  werden. 
Es  ist  die  genaue  Beachtung  dieser  Maassregel  zur  Vermeidung 
unnöthiger  Uorrespondenzen  und  Weitläufigkeiten  dringend  nöthig. 

Da  es  sich  herausstellt,  dass  in  mehreren  Kreisen  die  Zi^lung 
der  Vereinsbeiträge  sehr  unregelmässig  statt  findet^  ja  Stundungen 
bis  über  den  Jahresschluss  hinaus  gewährt  woraen  sind,  wer* 
den  die  Herren  Kreisdirectoren  darauf  aufmerksam  gemacht,  dsas 
dergleichen  mit  Rücksicht  auf  die  Statuten  ganz  unzulässig  ist^  und 
'ersucht,  die  Beiträge,  wo  dieselben  nicht  in  den  ersten  zwei  faii 
drei  Monaten  des  laufenden  Jahres  ^ätestens  eingegangen  -sind, 
nach  vorhergehender  Aufforderung  durch  Postvorschuss  von  den 
Säumigen  zu  entnehmen. 

DaB  Vicedirectorium  Preussen- Posen. 

Bredschneider. 

Die  Herren  Kreisdirectoren^  welche  mit  den  Archiven  «ngleid 
^Jahrbücher  des  süddeutschen  Vereins^  monatlich  erhalten,  werden 
ersucht,  den  Betrag  dafür  mit  2  Thlr.  20  Sgr.  pro  omno  entweder 
direct  an  Hm.  Dr.  M eurer  in  Dresden  zu  sendoi  und  den  Post- 
schein darüber  der  Buchhändlerrechnung  beizufügen,  die  Ausgabe 
selbst  aber  unter  den  sonstigen  Ausgaben,  die  für  Bücher  im  Laufe 
des  Jahres  gemacht  sind,  au&ufuhren,  oder,  wenn  Sie  es  vorziehen, 
die  kleine  Summe  bis  zur  Abrechnung  zurückzubehalten,  sie  dem 
Vicedirectorio  gesondert  von  deta  Kreiscateen  -  Ueberschüssen  snr 
Beförderung  an  Herrn  Dr.  M eurer  zu  übersendeUf  damit  dieser 
nicht  genöthigt  ist,  b^  den  Abrechnungen  der  Kreise  die  obige 
Ausgabe  vom  Ueberschusa  ra  streichen  tud  dem  für  Büdier  Ver- 
ausgabten hinzuzufügen. 

Das  Vicedirectorium  Preugaen- Posen. 

Breda  ohn«ider. 

In  llebereinstimmnng  mit  dem  INrectoriam  ersucht  to 
Onteneichnete  alle  Mitglieder  und  Beamte  des  Vereins,  diese  taf- 
fordening  aucli  als  an  sicli  gericlitet  zu  iMstraditen,  nni  ff{St 
liloss  noch  die  Bitte  hinzu,  dass  die  Herren  VieedireCfören  die 
eingegangenen  Beilrage  recht  bald  an  ihn  einsenden  mochten. 
Dresden,  im  Juli  1855.  Dr.  Friedrich  Meiirer, 

Verwalter  der  Qenenü-Casse. 


Holbiiehdnickerd  dar  G«br.  ItoMk»  lo  EfftnaoTM*. 
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Da  hierfiber  schon  so  viel  geschrieben  ist,  dass  die 
Iheren  Leser  des  Archivs  diesen  Artikel  unter  obiger 
Eabrik  kaum  noch  eines  Blickes  würdigen  möchten^  so 
komme  ich  ihnen  lieber  gleich  damit  entgegen,  dass  ich 
etiras  Neues  bieten  und  im  Folgenden  die  Behauptung 
leelitfertigen  will^  dass  das  bisherige  Verfahren,  denSiicc» 
Uq.  zu  reinigen,  ganz  unwissenschaftlich  und  deshalb  ver- 
worflicfa  ist 

Ich  ging  davon  aus,  fönf  verschiedene  Sorten  Succ. 
iif .  des  Handels  auf  ihren  wirklichen  Gehalt  an  Succ,  zu 
untemchen  und  verfuhr  dabei  folgendermaassen: 

J  Theil  Succ»  wurde  mit  3  Theilen  Wasser  in  der 
ß^giestionswärme  behandelt,  bis  Alles  zergangen  war.  Die 
10  erhaltene  Lösung  wurde  auf  ein  Filter  gegeben  und 
VJ2  Unzen  davon  mit  1/2  Unze  getrockneten  Milchzuckers 
sor  Trockne  gebracht  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  an 
reinem  £xtract 

von  Succ.   liq*   Cogliano 03^2  ^^^^' 

„        jy         n    P<Miora 70        „ 

„        „         „     Baracco 72^2     r, 

„        „         „     Bayotine 77         „ 

„        „         „     C<z88ana 80         „ 

Aieh.  d.  Pharm.  CXXXm.  Bds.  2.  HfL  9 
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Vergleicht  man  diesen  Frocentgehalt  mit  den  Preis- 
listen des  Handels,  so  liegt  anscheinend  ein  grosses  Irliss- 
verhältniss  in  der  Werthbestimmung  zu  Tage,  das  aber 
einfach  sich  dahin  erklärt,  erstens,  dass  der  meiste  Succ. 
zum  Handverkauf  gebraucht  wird,  wozu  sich  nur  eine 
gut  geformte  Pasta  eignet,  zweitens,  dass  nicht  jeder  Suec, 
gut  Ton  Qeschmack  ist,  drittens,  dass  nicht  jeder  Sh€c, 
sich  gleich  gut  reinigen  hlsst 

In  jeder  oben  berührten  Hinsicht  steht  nun*  nach 
alter  Erfahrung  Succ.  liq.  Baracco  oben  an  und  ist  des- 
halb am  meisten  geschätzt  Am  schlechtesten  von  Ge- 
schmack ist  in  der  Kegel  der  Bayonne-Lakritzen,  weil  er 
sehr  brenzlich  zu  sein  pflegt  und  deshalb  in  der  pharma- 
ceutischen  Praxis  nicht  sehr  beliebt  ist 

Auffallend  war  mir  bei  obiger  Untersuchung,  dass 
der  sogenante  Cassano- Lakritzen  sich  am  reichhaltigsten 
erwies,  trotz  seiner  weichen  und  unansehnlichen  Pasta. 
Dies  brachte  mich  auf  den  Argwohn,  dass  er  mit  Qummi 
versetzt  sein  könnte  und,  um  hierüber  ins  Klare  zu  kom- 
men, suchte  ich  den  Werth  nach  dem  Glycirrhicingehalt 
zu  bestimmen.  Zu  dem  Ende  wurde  von  jeder  Lösung 
1/2  Unze  mit  1  Unze  Wasser  versetzt  und  dann  1  Drachme 
Acid.  svlph.  diL  zugesetzt  Der  ausgewaschene  und  ge- 
trocknete Niederschlag  betrug  von  vier  Sorten  5  Gran  auf 
die  Drachme  SujccuSj  von  dem  Cassano  indess  7  Gran. 
Somit  war  also  die  Frage  zu  Gunsten  des  letzteren  ent- 
schieden und  der  Zweck  meiner  Untersuchung  erreicht 
Den  Rest  der  Lösungen  wusste  ich  nicht  weiter  zu  be- 
nutzen und  machte  mir  deshalb  das  Vergnügen,  das  Oly- 
cirrhizin  daraus  zu  gewinnen  und  dessen  £ig6nschAft6n 
daran  zu  studiren. 

Zu  dem  Ende  wurden  die  zusammengegossenen  klft- 
ren  Flüssigkeiten  mit  Essigsäure  vermischt^  wobei  ein 
gelatinöser,  schmutzig  ge&rbter  Niederschlag  entstand, 
der  auf  einem  Filter  ausgewaschen  und  eingetrocknet 
wurde.  Das  so  gewonnene  Glycirrhizin  ist  von  schmutzig- 
brauner  Erdfarbe,   zeigt  sich   im  Wasser  unlöslich,  wird 
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demselben  aber  nur  etwas  Ammoniak  hinzugefügt,  bo  löst  es 
rieb  gleich  mit  dunkelbrauner  Farbe  auf  und  repräaentirt 
den  charakteristischen  Lakritz^ngeschmack. 

Diese  leichte  Fällbarkeit  durch  Säuren  ulid  die  UnlÖs-^ 
Bchkeit  des  getrockneten  Glycirrfaizins  brachten  mich  auf 
den  Gedanken,  ob  nicht  in  den  Rückständen  yon  der  ßei- 
mgimg  des  Lakritzens  noch  ein  guter  Theil  Glycirrhizin 
stecken  möchte,  ich  behandelte  deshalb  ein  neues  Quan- 
tum Baracco-Lakritzen  tuiter  den  nämlichen  Verhältnissen 
mit  Wasser^  dem  etwas  Äetzammoniak  zugesetzt  war  und 
erbielt  eine  dunklere  Lösung,  da  das  Ammoniak  die  Farbe 
rentärkt     Das  Besultat  war,   dass  ich   74^/3  Proc.  Aus- 
beute erhielt,    also   über   2  Proc.   mehr  als  vorher.     In 
quantitativer  Hinsicht  will  dies  nun  freilich  wenig  sagen, 
desto  mehr  in  qualitativer.     Bedenkt  man  nämlich,   dass 
ich  nach  obigem  Versuche  aus    1  Drachme  rohem  Succ. 
nur  5  Gran  Glycirrhizin  erhielt,   so  beträgt  dieses  etwa 
im  gereinigten  Succ.  12  Proc,  die  Vermehrung  der  Aus- 
beute durch  Behandlung  des  Succ.  mit  ammoniakhaltigem 
Wasser  besteht  aber  nur  im  Glycirrhizin:  es  sind  also  im 
»  dargestellten    Succ.   liq.  dep.  über   14  Proc.   enthalten, 
vas  einer  qualitativen  Verbesserung  von  16  Proc.  gleich- 
kommt   Dieses  macht  sich  auch  bei  dem  fertigen  Prä- 
fuate  durch  einen  intensiveren  süssen  Geschmack  bemerk- 
Ul  Es  erklärt  sich  auch  daher,  dass,  wie  mir  in  meiner 
fröiaen  pharmaceutischen  Praxis  es  auffiel,  der  rohe  Suc- 
<v  steer  ist,  als  der  klare  gereinigte,  dass  das  letzte  nur 
"^^  gefärbte  Waschwasser  nicht  aufhören  wollte  süss  zu 
*chne<^en,  indem  sich  immer  noch  von  dem  zwar  schwer, 
*i^  doch  nicht  unlöslichen  Glycirrhizin  mittheilte. 

Einen  praktischen  Vortheil  bietet  diese  Methode  noch 
SQverdero,  wenn  ich  aus  meinen  Versuchen  im  Kleinen 
"cbfieasen  darf,  dadurch,  dass  man  den  rohen  Lakritzen 
in  der  Weise  einer  gewöhnlichen  Lösung  behandeln,  warm 
^tnhiren  und  durch  Absetzen  und  Äbgiessen  klären 
litten  kann,  indem  man  die  trüben  Rückstände  immer 
etwa«  verdünnt.     Jedoch  ist  dieses  bei  jeder  Sorte  nicht 

9* 
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gleich;  am  wenigsten  eignet  sich  Baracco  dazu,  der  besser 
wie  gewöhnlich  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  in  der 
Kälte  ausgezogen  wircL  Man  hüte  sich  wohl^  die  beim 
.Abdampfen  etwa  entstehende  Trübung  für  Unreinigkeit 
zu  halten^  es  ist  Gljcirrhizin;  das  sich  ausscheidet. 

Ich  muss  noch  einem  Einwurfe  begegnen,  den  man 
meiner  Methode  machen  könnte,  dass  dadurch  unwesent- 
liche Stoffe,  ja  vielleicht  Kupfer  mitgelöst  werden  könnten. 
Diesem  stelle  ich  noch  folgende  Versuche  und  Betrach- 
tungen entgegen. 

Bayonne-Lakritzen,  in   den  bekannten  dünnen  Stan- 
gen, von  guter  Pasta  und  so  hart,   dass  er  nur  2  Proc. 
Wasser  enthielt,  wurde  mit  Wasser  kalt  macerirt.     Die 
Stücke    erhielten   bald  die   bekannte   mattbraune  Farbe, 
die  von  bloss  gelegtem  Glycirrhizin  herrührt,  waren  aber 
nach   24  Stunden    erst   oberflächlich   angegriffei;.      Jetzt 
wurde  Wärme  angewandt  und  nach  bald   erfolgter  voll- 
ständiger  Zertheilung    und    Lösung    des    Löslichen    die 
flüssige  Masse  in  zwei  Hälften  getheilt,   die   eine   davon 
mit  Aetzammoniak  versetzt  und  beide  noch  eine  gleiche 
Zeit  stehen  gelassen.     Davon  genommene  filtrirte  Proben 
wurden  mit  Säure  versetzt,  der  Niederschlag  ausgewaschen 
und  getrocknet    Das  Resultat  war:  die  mit  Wasser  allein 
bereitete  Lösung  lieferte  5  Gran  auf  die  Drachme  rohen 
Succ,  die  mit  Ammoniak  behandelte  14  Gran  Glycirrhizin. 

Ein  zweiter  Versuch:  1  Unze  Pastora-Lakritzen  wurde 
mit  Wasser,  das  stets  ab-  und  zuströmen  konnte,  3  Tage 
kalt  4)ehandelt,  wie  man  es  in  dem  Laboratorium  za 
machen  pflegt,  bis  alles  Lösliche  entfernt  war,  wobei  die 
Pasta  ihre  Form  beliielt.  Auf  diese  wurde  nun  mit  etwas 
Ammoniak  versetztes  Wasser  kalt  aufgegeben  und  jetzt 
tröpfelte  eine  gesättigte  Lösung  von  Neuem  ab,  woraus 
nach  dem  Abdunsten  nicht  weniger  als  43  Gran  Glycirrhi- 
zin erhalten  wurden.  Der  so  gebliebene  unlösliche  Rückstand 
betrug  getrocknet  1 08  Gran.  Er  war  von  dunkelbrauner, 
fast  schwarzer  Farbe,  beim  Trocknen  zusammengebacken 
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und  verbreitete  beim  Erhitzen  im  Platintiegel   einen  ent- 
fernten Geracb  nach  verkehlendem  Brode. 
I  Ich   nannte    oben  das   getrocknete  Glycirrhizin;  was 

mit  Essig  gefällt  war^   unlöslich;  das  ist  richtig,  wogegen 
I      das  ans    einer   ammoniakalischen   Lösung   eintrocknende 
sich  im  Wasser  wieder  auflöst     Die  Lösung  überzieht 
aieh  beim  Abdampfen  mit  einer  Haut,  wie  man  sie  beim 
j     Eindampfen  des  Lakritasen  gewohnt  ist  und  trocknet  zu 
einer  gbnzend  braunen,  Kino-ähnlichen,    strahlig  rissigen 
Masse  ein,  die  sich  leicht  von  der  Porcellanschale  ablöst. 
Sie  bleibt  an  der  Luft  trocken.    Dieses  so  erhaltene  Gly- 
cirrhizin  würde  sich   in  jeder  Hinsicht  zur  Receptur  em- 
{rfehlen,  die  Auflösung  repräsentirt  Farbe  imd  Geschmack 
I      des  Siiee*  und  würde   demselben   wegen  seiner  sicheren 
I      Qualität   vorzuziehen  sein,   wovon  die  Gabe   leicht   fest^ 
I      zustellen  w:lre. 

In  Bezug  auf  den  Zusatz  der  Fabriken  zum  rohen 
Siiect»^  Verunreinigung  darf  man  ihn  wohl  nicht  nennen, 
da  er  ohne  diesen  Zusatz  nicht  in  der  gewünschten  Form 
m  erhalten  ist,   muss  ich   noch  bemerken,  dass  ich  den- 
selben für  Mehl  halte.     Dafür  spricht   erstens  der  oben 
geschilderte   Rückstand^    BUeber,    zweitens    die    dicldiche 
Beschaffenheit  der  Lösung^    Stärke,   weshalb    die   unlös- 
&^  Theile  so  schlecht  sich  absetzen,  drittens,  die  Jod- 
probe.   Versetzt  man  nämlich  eine  Lakritzenlösung  mit 
Sanre^  lässt  das  Glycirrhizin  sich  absetzen  und  verdünnt 
oesoweit,  dass  sie  nur  noch  eine  helle  weingelbe  Fär- 
intng  besitzt  und  setzt  dann  Jodkaliumlösung  und  etwas 
CUorirasser  zu,  so  erhält  man  eine  tiefblaue  Flüssigkeit 
Die  Feuchtigkeitsverhältnisse  variiren  von  2 — 10  Proc. 
und  mehr. 

Was  den  Verdacht  einer  möglichen  Aufioiahme  von 
Kupfer  betiiffl;,  den  das  ammoniakhaltige  Wasser  aus  dem 
it)ken  Lakritzen  aufnehmen  könnte,  so  kann  darüber  nur 
^  direct  absichtlicher  Versuch  entscheiden,  dass  man 
eine  ammoniakalische  Lakritzenlösung  mit  Kupferspänen 
digerirt    Es  wäre  aber  dabei  zu  berticksichtigen,   dass 
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man  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  eist  bis  zur  Entfernung 
des  Ammoniaks  abdampfen  und  dann  sich  absetzen  liesse. 
Möglich,  dass  etwa  gelöst  gewesenes  Kupfer  sich  dann 
im  Absatz  finden  liesse  und  die  Lösung  frei  daron  wäre. 
Sollte  dieses  der  Fall  sein,  so  läge  darin  ein  leichtes 
Mittel  der  Entfernung. 

Doch  um  von  vornherein  dieser  Sorge  überhoben  zu 
sein,  schlage  ich  folgende  Abänderung  vor.  Man  digerire 
den  Succ»  erst  mit  reinem  Wasser,  bis  er  zergangen  ist^ 
lasse  die  Flüssigkeit  sich  einige  Stunden  setzen,  giesse 
das  Flüssige  ab,  süsse  den  trüben  Rückstand  noch  mit 
Wasser  aus,  so  dass  die  schweren  Theile  zurückbleiben, 
und  versetze  die  trübe  Lösung  dann  erst  mit  Ammoniak.  Die- 
sen Vorschlag  gründe  ich  dai*auf,  dass  sich  häufig  metal- 
lisches Kupfer,  was  von  den  Kesseln  abgeschabt  wurde, 
als  Späne  im  Succ,  findet  Der  nöthige  Zusatz  von  Ammo- 
niak beträgt  2  —  3  Unzen  auf  16  Unzen  Saccus. 

Noch  muss  ich  meine  Meinung  über  Darstellung  eines 
gereinigten  Lakritzen  in  Stangenform  dahin  äussern,  dass 
es  sehr  zweckmässig  wäre,  wenn  mau  sich  die  Erfahrung 
der  Fabrikanten  zu  Nutzen  machte  und  denselben  auf 
gleiche  Weise  mit  Stärkemehl,  etwa  10  Proc.  auf  das 
trockne  Präparat,  versetzte.  Der  Vorzug  vor  dem  rohen 
liegt  in  der  Entfernung  der  grösseren  Unreinigkeit,  z.  B. 
Kohlenstückchen  und  Kupferspänen,  namentlich  der  ver- 
brannten und  halbverbrannten  Theile.  Das  Feinste  wäre 
aber,  Pastillen  von  Zucker  mit  Glycirrhizin  aus  dem  La- 
kritzen herstellen  zu  lassen. 

Ich  glaube  nun  im  Vorstehenden  den  Beweis  geiufart 
zu  haben,  dass  in  allen  Sorten  Lakritzen  der  Fabriken 
sich  ein  Theil,  häufig  sogar  der  grösste  Theil  des  GIj- 
cirrhizins  in  einem  unlöslichen  Zustande  befindet,  der 
bei  der  bisherigen  ßeinigungsmethode  ungenutzt  verloren 
ging.  Je  härter  der  Succ*  ausgearbeitet  ist,  um  so  mdut 
enthält  er  von  dem  unlöslichen  Glycirrhizin,  während  die 
weicheren  Pasten  weniger  enthalten.     Es  lässt  sieh  der 
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W«ith  des  Suec.,  wie  beim  Opium  im  dem  Mopfaingehalt^ 
durch  den  Gehalt  ao  Glycirrhizin  am  leichterten  bestimmen. 

Die  Ursache  der  theilweisen  Unlösliohkeit  des  Gly- 
dnrhiziiis  im  Succ.  schreibe  ieh  einestheils  noch  einer 
möglichen  Säuerang  vor  dem  Einkochen  dee  Saftes^  grössr 
teotheils  aber  der  Anwesenheit  von  den  in  dem  dcuMi  ver- 
wandten  Wasser  gelöst  gewesenen  Erdsalzen  zu.  Das 
uf  obige  Weifie  erhaltene  Glycirrhizin  hinterliess  nämlich 
B&ch  dem  Verkohlen  im  Platintiegel  eine  reichliche  Menge 
ABche,  die  aus  Kalkerde^  Talkerde  und  Ei^enoxyd  be- 
äand,  das  aus  dem  Pastora-Lakritzen  nach  dem  Ausziehen 
mit  kahem  Wasser  erhaltene  Glycirrhizin  bestand  ganz 
aus  einer  Verbindung  mit  diesen  Erden  und  erwies  sich 
desiiaib  nach  dem  Verdunsten  des  Ammoniaks  als  sehr 
schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heissem. 

Um  das    Glycirrhizin  nun  rein  daraus  herzustellen, 

löste  ich  dasselbe  wieder  in  ammoniakhaltigem  Wasser 

tmd  fällte   es   dann    mit  einem  grossen  Ueberschuss  von 

Salzsäure,  erreichte  jedoch  meinen  Zweck  nicht,   indem 

laa  »0  gewonnene  Glycirrhizin  sich  noch  unrein  erwies. 

Besser  gelang  es  mir  auf  die  Weise,  dass  ich  die  ammo- 

luakalisehe  Lösung  mit  phosphorsaurem  und  kleesaurem 

Ammoniak  versetzte,  wodurch  sich  die  Talkerde  als  phos- 

pttonaore  Ammoniaktalkerde  und  der  Kalk  als  oxalsaurer 

Uk  absetzen^  und  dann  das  Glycirrhizin  mit  Essigsäure 

^^»ciöschlug;     Der  hierbei  gewonnene  Niederschlag  war 

n^^ir  gelatinös  und  Hess  sich  nach  dem  Abtropfen  nicht 

P^  aiLswascfaen.     Um   nun   den  Ueberschuss   von   dem 

iQgcftgten  Fällungsmittel  wegzunehmen,  trocknete  ich  den 

^atinösen  Niederschlag  in  einer  flachen  Schale  bis  auf 

^  kleines  Volumen  ein  und  zerrieb  ihn.  dann  mit  destil- 

"'^  Wasser)  worauf  er  sich  leicht  rein  auswaschen  liess. 

Bas  so  dai^gestellte,  mit  Ammoniak  eingetrocknete 
%cirrhizin  unterscheidet  sich  im  Aeussem  nicht  von 
^  frtiier  beschriebenen,  schmeckt  aber  intensiver  süss. 

Hoch  rauss  ich  bemerken,  dass  ich  von  der  Ansicht 
'''"K^e,  dass  die  ganze  Wirkung  des  Siiccnß  und  der 
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Rad,  liqmrüiae  in  dem  Glyciirhizin  liegt,  da  das  von 
diesem  be&eite  Extract  nichts  Besonderes  darbietet^  fer- 
ner^ dass  ich  den  gewonnenen  Resultaten  bei  obigen  Ver- 
suchen nur  qualitativen  Werth  beizulegen  gesonnen  bin, 
indem  die  quantitativen  begreiflicher  Weise  so  abweiehen, 
dass  sie  nur  auf  die  gerade  untersuchte  Kiste  Lakritzen 
Bezug  haben  können.  Sollte  Jemand  obige  Versuche 
wiederholen  woUen,  so  ist  es  besser,  statt  des  oben  ange- 
nommenen Verhältnisses  von  3  Theilen  Wasser  zu  1  THeil 
Lakritzen  6  Th.  zu  4  Th.  zu  nehmen. 

Den  Gang  meiner  Darstellung  habe  ich  rein  historisch 
gewählt,  ich  unterlasse  es  jedoch,  ein  Resum^  daraus  zu 
ziehen,  da  sich  dieses  von  selbst  ei^ebt 


Ueber  Collodinm,  Collodium  cutkaridale; 

von 

Lüdersen, 

Apotheker  in  Bad  Nenndorf. 


Das  neuerdings  von  hiesigen  Aerzten  verlangte  Col- 
lodium  oantharidaie  8,  vesicana  erfordert  zunächst  die  Dar- 
stellung einer  in  Aether  auflöslichen  Schiessbaumwolle. 
Ich  habe  dabei  verschiedene,  im  Bereich  meiner  Lectiire 
noch  nicht  vorgekommene  Erscheinungen  wahrgenommen, 
welche  durch  diese  Mittheilung  vielleicht  auch  Anderen 
nützlich  werden  können.  ^ 

Unter  den  in  den  betreffenden  Tagesschriften  bisher 
bekannt  gemachten  Vorschriften  eines  zu  meinem  Zweck 
brauchbaren  Xyloidins  wurde  die  im  Septemberhefte  1850 
unseres  Archivs  enthaltene  „briefliche  Mittheilung'^  des 
CoUegen  Herrn  Bredschneider  in  Königsberg  deshalb 
vorzugsweise  beachtet^  weil  sie  die  Bearbeitung  kleiner 
Quantitäten  erörtert. 

I.  Ich  Hess  demnach  genau  nach  dieser  Vorschrift 
1  Vol.  (2  Unzen  abs.  Gew.)  gelbe  rauchende  Salpetersäure 
und  1   Vol.   (2*/g  Unzen   abs.  Gew.)   sogen.  Nordb&aser 
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Sckwefdsftare  sich  mischen  und  nach  dem  Erkalten  des 
Oemisches  4^/2  Drachmen  Baumwolle  in  abgetheilten  Por- 
«knen  nach  tmd  nach  darin  untertauchen,  so  dass  jede 
PwiMRi  mindestens  2  Minuten,  aber  auch  nicht  länger  als 
3  Minuten  damit  in  Berührung  blieb.  Dann  wurde  das 
Xykndin  herausgenommen,  gut  ausgedrückt  und  in  destil- 
lirtem  Wasser  successive  so  lange  gewaschen,  bis  dieses 
das  Laekmuspapier  durchaus  nicht  mehr  röthete  und  bis 
OD  wenig  des  feuchten  Präparats,  auf  Lackmuspapier  ge- 
drückt^  saure  Reaction  durchaus  nicht  mehr  bewirkte. 

Diese  Operationen  wurden  in  Bechergläsem  mit  aus- 
geschweiftem Rande  sehr  gut  ausgeführt,  weil  die  Form 
denelben  das  Abgiessen  des  Waschwassers  durch  Ver- 
BÜttelang  eines  an  den  Rand  des  Glases  gehaltenen  Glas- 
fltsbes  sehr  erleichtert  und  alle  Beschmutzung  des  Arbeits- 
wtes  mit  den  corrodirenden  Flüssigkeiten  bei  einiger 
Gewandtheit  vermieden  wird. 

Während   das   fertige  Präparat,    nachdem    es   durch 
Pressen  in  einem  Leinentuche  vom  Wasser  ziemlich  be- 
freit war,    in  weissem   Fliesspapier   lose   eingehüllt   zum 
Trockenwerden  in  gelinder  Wärme  verweilte,   nahm  ich 
eme  kleine   Portion   davon,    befeuchtete   dieselbe,    nach 
Bredschneider's  Angabe,   ein  Paar  Male  mit  Alkohol, 
iröckte  gut  aus  und  hatte  auf  diese  Weise  alsbald  eine 
ftAe  trocknen  Xjloidins  fertig.     Diese  explodirte  ganz 
^tÄWKch. 

Ab  ich  aber  etwa  einige  Grane  davon  in  einem 
!i)hw;hmen-Gläschen  sowohl  direct,  als  auch  unter  Zusatz 
▼m  Alkohol  mit  Aether  übergoss  und  stark  umschüttelte, 
entaante  ich  nicht  wenig  zu  sehen,  dass  gar  keine  Auf- 
l9simg  erfolgte.  Ich  rieb  auch  ein  wenig  des  Xyloidins, 
^benfidls  nach  Bredschneider's  Angabe,  in  einem  Por- 
ceHaiunorser  mit  Aether  u.  s.  w.  allein,  der  Erfolg  war 
^e  vorhin, 

ILo.  Angesichts  des  vom  CoUegen  Bredschneider 
so  bestimmt  ausgesprochenen  Erfolges  seiner  Behandlungs-_ 
^veise  gegen  das  eigene  Verfahren  misstrauisch-  geworden, 
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wurde  die  obige  Procedur  sofort  nochmalB  durefagemaeht, 
nup  mit  der  unwesentlichen  Abänderung^  dass  diesmal 
2  Drachmen  feingezupfter  Baumwolle  in  6  gleiche  Theile 
getheilt^  nach  einander  in  die  Säuremischung  untergetauchl^ 
damit  wie  vorhin  in  Berührung  gelassen,  dann  ausge- 
waschen und  getrocknet  wurden. 

II.  b.  In  die  dabei  rückständig  gebliebene  kleine 
Menge  der  Säuremischung  liess  ich  gleichsam  als  Curio- 
sität  1  Scrupel  Baumwolle  untertauchen,  wobei  jene  bei- 
nahe ganz  absorbirt  wurde  imd  über  Nacht^  also  minde^ 
stens  12  Stunden  lang,  damit  in  Berührung. 

Das  erste  Verfahren  IL  a.  lieferte  bei  der  auf  gleiche 
Weise  angestellten  Prüfung  ein  dem  obigen  Xyloidin  voll- 
kommen ähnliches  Product:  es  exploäirte  sehr  gut,  war 
aber  in  Aether  etc.  unauflöslich. 

Dagegen  war  die  Baumwolle  von  IL  &.  in  ein  voll- 
kommen brauchbares  Xyloidin  umgewandelt:  es  hatte, 
beiläufig  bemerkt,  50  Proc.  an  Gewicht  zugenommen,  löste 
sich  in  Aether  zu  einem  durchsichtigen  syrupartigen  Flui- 
dum  und  als  das  ganze  Quantum,  in  Fliesspapier  lose 
eingehüllt,  auf  einem  Ofen,  der  bei  weitem  nicht  bis  80^  B. 
erhitzt  war,  einige  Zeit  zum  Trockenwerden  gelegen  hatte, 
gerieth  es  plötzlich  in  rasche  Verbrennung,  explodirte  also 
vortrefflich. 

Dadurch  wird  die  Meinung,  es  sei  explodirendes 
Xyloidin  in  Aether  unauflöslich,  widerlegt 

Das  Resultat  dieser,  von  den  Angaben  Bredschnei- 
der's  gänzlich  abweichenden  Procedur  IL  b.  scheint  mir 
jedoch  mehr  zufällig  und  in  dem,  gleichsam  abgenutzten. 
Beste  des  Säuregemisches  begründet  zu  sein.  Da  nun 
ausserdem  ein  solches  Verfahren,  weil  sehr  zeitraubend, 
wenig  praktisch  erschien,  so  suchte  ich  meinen  Zweck 
jetzt  nach  der  Mialhe'schen  Vorschrift  (Märzheft  des  Archiv» 
1840;  p.  316)  zu  erreichen. 

Hiemach  werden  30  Schwefelsäure  von  66^  ^^^ 
20  Salpeter  gemischt,  in  dem  Gemisch  1  Baumwolle  gu* 
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dmdigearbeit,  daim  wird  das  Xyloidin  ausgewaschen  and 
getrocknet. 

Diese -«Methode  mag  im  Grossen^  wo  die  Massenwir- 
kmig  günstiger  is^  anwendbar  sein^  denn  ich  fand,  dass 
das  Gemenge  von  2  Unzen  Salpeter  und  3  Unzen  Schwe* 
febänre  fast  trocken  war  und  daher  die  Bearbeitung  mit 
%  Unze  Baumwolle  sehr  schwierig  von  Statten  ging. 

nL  a.  Zuerst  wurde  bei  diesem  Verfahren  anstatt 
Schwefelsäure  der  Rückstand  verwandt,  welcher  von  sftmmt- 
Gebem  Waschwasser  der  vorhergehenden  Operationen  I. 
ondll.  nach  dem  Verdunsten  bis  zur  Entwickelung  scharfer 
SSoredaropfe  zurückblieb  und  der  genau  das  anfängliche 
Gewicht  des  Säuregemisches  zeigte.  Allein  man  erhielt 
dadiut:h  zwar  ein  gut  explodirendeS;  aber  in  Aether  un- 
anflösUches  Xyloidin. 

b.  Hierauf  wurde  dasselbe  Verfahren  unter  Anwon« 
dnng  von  Schwefelsäure  und  zwar  genau  nach  der  Vor- 
ichrift  wiederholt;  welche  laut  einer  Notiz  im  Maihefte 
unseres  Archivs  1849  in  den  Zusätzen  zum  Cod.  med.  Hamb. 
1849  vorkommt;  wonach  die  Ingredienzien  ^J2  Stunde  lang 
in  Berührung  gelassen  werden.  Aber  auch  diese  Procedur 
Heferte  mir  ein  nicht  brauchbares^  obwohl  gut  explodi- 
rendes  Xyloidin. 

Solchergestalt  von  den  disponibeln  literarischen  Hülfs- 
nutteh  so  ziemlich  im  Stich  gelassen,  betrat  ich  den  Weg 
^  Experiments  und  Hess  mir  dabei  das,  oben  unter 
Hj.  bemerkte,  zufällig  erhaltene  Resultat  zum  Wegweiser 
dieoen. 

IV.  Demnach  wurde  das  Verfahren  Bredschnei- 
der's  mit  vier  Portionen  Baumwolle  und  einer  und  der- 
selben Portion  des  Säuregemisches  wiederholt,  die  Wech- 
selwirkung der  Ingredienzien  aber  nicht  auf  2  bis  3  Minuten 
beschränkt,  sondern  vielmehr  a)  auf  1/2  Stunde,  b)  auf 
I  Stande,  c)  auf  12  Stunden,  und  endlich  d)  über  diese 
Zeit  hinaus  ausgedehnt. 

Das  Resultat  dieser  Arbeiten  war  folgendes.  Das 
Xyloi^Q  aas  a)  b)  e)  exploäirte  sehr  gut,  war  jedoch  för 
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sich  in  Aetlier  unauflöslich.  Wenn  aber  eine  kleine  Por- 
tion davon  mit  Alkohol  befeuchtet  in  Aether  gebraclit 
wurdc;  so  loste  es  sich  darin  allmälig  auf  uüid  gab  ein 
Collodium  von  der  Consistenz  des  Zuckersaftes  oder  Tra- 
ganthschleimes,  je  nach  dem  Verhältniss  der  Ingredienzien. 
Dagegen  war  das  Xyloidin  aus  d)  weder  auflöslich  in 
Aether  etc.,  noch  explodirend. 

Es  scheint  hiemach  mindestens  eine  halbstündige 
Eimvirkung  des  Säuregemisches  zur  Bildung  eines  in 
Aetherweingeist  auflöslicheu  Xyloidins  erforderlich,  da- 
gegen eine  mehrstündige  Einwirkung  zu  demselben  Zweck 
nicht  hinderlich  zu  sein. 

Anlangend  nun  die  Darstellung  des  Collodium  can- 
iharidale,  so  soll  dieselbe  nach  Dr.  II i seh  in  Petersburg 
(Maiheft  1849  unseres  Archivs)  durch  Auflösen  von  Xyloi- 
din in  einer  mit  Aether  und  mit  einem  Zusatz  von  Essig- 
naphtha  bereiteten  sehr  concentrirten  Cantharidentinctur 
tiusgefiihrt  werden.  Ich  prüfte  demnach  sämmtliche,  aus 
den  obigen  verschiedenen  Proceduren  erhaltenen  Producte 
auf  ihre  Auflösungsfähigkeit  in  einem  solchen,  aus  Aether 
und  Kaphtha  bestehenden  Gemisch  und  fand  sie 

1)  sämmtlich  darin  direct  leicht  auflöslich,  ferner 

2)  10. Gran  Xyloidin  hinreichend,  um  3^2  Unzen  der 
nach  obiger  Angabe  bereiteten  Cantharidentinctur 
in  ein  sehr  consistentes  Collodium  cantharidcde  um- 
zuwandeln. 


Deine  Notiz  Aber  Prflflmg  der  Zflndmasse  der 
sogenannten  GlimmliBhdien; 

von 

Leopold  Stahl. 


Die  jetzt  im  Handel  unter  dem  Namen  Glimmhölz- 
chen vorkommenden  Streichhölzchen  unterscheiden  sicli 
von  der  gewöhnlichen  Art  dadurch,  dass  sich  an  ihrer 
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^pitse  blofls  die  bekannte  Zündmasse  ohne  Schwefel  be- 
üskdet,  dass  dieselben  mit  einer  Substanz  imprägnirt  sind, 
welche  das  zanderähnliche  Fortglimmen  nach  ihrem  An- 
brennen bewirkt^    und  dass   man   nach  der  Verkohlung 
glinzende  Kömchen  yon  redudrtem  Metall  bemerkt    Um 
za  ermitteln,  welcher  Substanz  diese  Hölzchen  das  Glira* 
men  verdanken,  wurde  eins  derselben  von  der  Zündmasse 
befireit^  nochmals  mit  kochendem  destillirten  Wasser  be- 
handelt    Das  Filtrat  war  wasserhell,   ohne  Reaction  auf 
Pflanzen£arben,   und  besass  einen  süsslichen  Geschmack. 
Schwefelwasserstoff  erzeugte  im  Filtrate  einen  braimschwar- 
zen  Niederschlag,  der,   durch  das  Filtrum  getrennt,   aus- 
gewaschen und  getrocknet,  vor  dem  Löthrohre  schweflige 
SSkare  entwickelte  und  unter  gelbem  Beschlag  der  Kohle 
dn  Metallkom  hinterliess.     In  einem  andern  Theile  des 
FOtrats  erzeugte  Schwefelsäure  einen  weissen,  in  Aetzkali- 
l^ung  auflöslichen,   in  Salpetersäure  nur  wenig  löslichen 
Kiederschlag.      Jodkaliumlösung   bewirkte    einen   gelben, 
eiix£ach-chromsaures  Kali  einen  hochgelben,  Kochsalz  einen 
weissen,   in  vielem  kochenden  Wasser  löslichen  Nieder- 
schlag.    Die  metallische  Basis  war  also  Bleioxyd.     Um 
zn  erfahren,  an  welche  Säure  dasselbe  gebunden,  wurde 
ans  einem  anderen  Theile  des  wässerigen  Aufgusses  das 
BUä  mittelst  Schwefelwasserstoff  niedergeschlagen,  die  über- 
ackteige  Hydrothionsäure  durch  Erwärmen  entfernt,  das 
Fihrat  mit  kohlensaurer  Kalilösung  neutralisirt,  und  die 
haage  zur  Trockne  abgeraucht     Es  hinterblieb  eine  kleine 
Menge  eines  Salzes  von  bitterlich  kühlendem  Geschmack, 
welches  auf  glühende  Kohlen  geworfen  verpuffte.     Nach- 
dem dasselbe  in  Wasser  gelöst  und  mit   1/4  concentriiter 
Schwefelsäure   versetzt   war,    brachte   man   noch   in   die 
erhitzte  und  wieder  erkaltete  Flüssigkeit  einen  Krystall 
von  schwefelsaurem  Eisenoxydul.     Es  erzeugte  sich  als^ 
bald  um  den  Krystall  eine  braunschwarz  gefärbte  Wolke, 
welche  Erscheinung  das  Vorhandensein  von  Salpetersäure 
oonstatirte«    Diese  Färbung  entsteht  bekanntlich  dadurch, 
dass  die  Salpetersäure  durch  Abgeben  von  Sauerstoff  an 
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das  Eisenoxydul  eich  bis  zu  Stickoxyd  reducirt^  welehes 
sich  mit  dem  noch  vorhandenen  schwefelsaiuren  Eisen-^ 
oxydul  zu  der  braunen^  in  der  Flüssigkeit  löslichen  Ver- 
bindung vereinigt.  Die  Hölzchen  waren  demnach  mit 
einer  Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxjd  impragnirt. 
Behufs  der  quantitativen  Untersuchung  wurden  vier  HöLe- 
chen,  welche  zusammen^  nachdem  sie  von  der  Zündmasse 
befreit,  0,737  Grm.  wogen,  wiederholt  mit  destUlirtem 
Wasser  ausgekocht  und  aus  dem  Filtrat  mit  Schwefel- 
wasserstoff das  Blei  voUstiindig  ausgefüllt  Der  ausge- 
waschene und  getrocknete  Niederschlag  von  Schwefelblei 
wog  0,172  Grm.,  welche  einem  Bleigehalt  von  0,148  Gnu. 
und,  denselben  in  salpetersaures  Bleioxjd  übergefäbrt^ 
0,236  Grm.  entsprechen. 


nur  gerichtlicliai  Hedidn; 

von 

Dr.  X.  Lau  derer  in  Athen. 


Chemtsclis  Untersiieiraiig  einer  Erde  zur  Ausmüteluog,  ob  in  derseUiei 
ein  walirsclieinlidi  vergifteter  Leichnam  begralien  gewesen  sei. 

In  Messenien  hatte  man  einer  schwangeren  Frau  in 
der  Absicht,  Ahortue  zu  bewirken,  verschiedene  Mittel 
beigebracht,  wodurch  auch  der  beabsichtigte  Zweck  erzielt 
wurde.  Das  Kind  wurde  bei  Seite  geschafifl,  jedoch  nach 
mehreren  Stunden  starb  auch  die  Mutter,  die  nun,  ohne 
dass  der  Fall  wahrgenommen  wurde,  weit  von  dem 
Orte,  wo  sich  der  Todesfall  zugetragen  hatte,  unter  einem 
Baume  von  dem  Verbrecher  selbst  begraben  wurde. 
Nach  mehreren  Monaten  scheint  der  Verbrecher  das 
Grab  wieder  geöfihet  und  die  in  demselben  befindlichen 
Knochen  bei  Seite  geschafft  zu  haben.  Der  Fall  wurde 
bekannt,  der  Verbrecher  angeklagt  und  diese  Angelegen- 
heit dem  Gerichte  zur  weitem  Untersuchung  anheimge- 
stellt.     Durch  angestellte  Nachgrabungen  an  dieser  Stelle 
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fkadeii  sich  nur  zwei  Knochen^  mehrere  Haare  und  ein 
Stickchen  Leinewand«  Es  handelte  sich  ntm  darum;  ge- 
nau zu  bestimmen;  ob  die  Knochen  und  Haare  einem  mensch- 
licfaen  Leichname  angehörten;  und  ob  sich  durch  die  Unter- 
fluchung  dieser  Erde  mit  Gewissheit  bestimmen  lassC;  ob  ein 
duerischer  Körper  hierin  Verwesang  überging;  und  endlich; 
ob  sich  in  derselben  kein  Qif^  wodurch  der  Tod  der  Frau 
bewirkt  wurde^  ausmitteln  lasse. 

Was  nun  die  gefundenen  Knochen  anbetriffli;  so  liess 
lieh  mit  Gewissheit  bestimmen;  dass  sie  den  Fussgelenken 
angehörten;    und  ebenso  wurde  mittelst  mikroskopischer 
Untersuchung  bestimmt;   dass  die  aufgefundenen  HaarO; 
die  beinahe  aUe  blond  waren;   und  worunter  sich   auch 
einige   graue    befanden,    menschliche  Haare   waren«     In 
Betreff  der  Ausmittelung;   ob   sich  in  dieser  zur  Unter- 
suchung   übergebenen   Erde    ein    thierischer   Körper    im 
Verwesungszustande  befand,  ergaben  sich  folgende  Erschei- 
nongen.     Die  trockne  Erde  entwickelte  theils  durch  ge- 
lindes Erwärmen;  als  auch  durch  Anhauchen  keinen  beson- 
dem  unangenehmen  Geruch;  der  sich  jedoch  sehr  stinkend 
xeigte,   als   diese   Erde;    mit  Wasser   zu   einem    dünnen 
Brei   yermengt;    in   einem   verschlossenen   Cylinderglase 
ein%e  Stunden  in  Buhe  gelassen  wurde.     Ein  in  diese 
eingeschlossene  stinkende  Luft  eingetauchtes;   vorher  gc- 
iWwtes  Lackmuspapier   wurde    sehr   schnell    in    blaues 
umge^randelt;    noch  vielmehr   traten    diese    Erscheinun- 
gen ein;    und   zwar    unter   starker   Ammoniakentwicke- 
hag^  als  diese  ErdC;   mit  Kalk  tmd  Wasser  zu  einem 
filrei  angerührt;  in  ein  Glas  gefällt  wurde.     Sowohl  ge- 
fothetes  Lackmus-  als  auch  Curcumapapier  in  diese  Luft 
eiDgeBchlossen;   zeigten  im  Augenblicke  den  Ammoniak- 
gehalt derselben  an.     Ein  mittelst  Salzsäure  befeuchteter 
Hdzspan  zeigte  ebenfalls  durch  die  Bildung  von  weissen 
Dämpfen  den  Ammoniakgehalt    derselben   unfehlbar  an. 
Eme  genauere  Untersuchung  dieser  Erde  auf  metallische 
Gifte;   die  man  darin  vermuthetC;   gab  ein  verneinendes 
BesfoHat.      In    Folge   dieser    Untersuchung    nun   hielten 
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*  wir  den  Verdacht^  dass  in  diesem  Erdreiche  ein  meiiBob* 
lieber  Leichnam  begraben  und  in  Verwesung  überge- 
gangen sei;  för  begründet 


Ghemigclie  NotiniL 

(Briefliebe  Mittheilung  des  Hrn.  £d.  Harms  an  Dr.  Bley.) 

Apotheker  Mein   in  Neustadt- Gödens  (OstfHesland) 
beschäftigte  sich  vor  längerer  Zeit  mit  der  Isolirung  des 
Bitterstoffs  von  Marrubium  vulgare.    Es  gelang  ihm,  den- 
selben  im   reinen  Zustande  darzustellen.      Da   er  selbst 
durch  häusliche  und  öfientliche  Geschäfte  zu  sehr  in  An- 
spruch genommen  wird;  um  eine  Untersuchung  desselben 
auftiehmen  zu  können;   so  übertrug  er  mir   dieselbe  vor 
ein  Paar  Wochen  und  legte  zugleich  die  kleine  Menge 
des  erhaltenen  Marrubiumbitters  bei.    Leider  ist  die  Menge 
so  klein;  dass  sie  nicht  einmal  zu  zwei  Elementaranalysen 
ausreicht      Ueber   seine   Eigenschaften    kann   ich   Ihnen 
vorläufig  das  Folgende  mittheilcn:^    Das  Marrubiumbitter 
stellt  farblose,  sternförmig  gruppirte  Nadeln  dar;  schmilzt 
bei    148**  C,    zersetzt  sich    in   höherer  Tenoperatur  unter 
Entwickelung  eines  unerträglichen  Geruchs,  ist  fast  unlöslich 
in  Wasser,   leicht  löslich  in  Alkohol,  namentlich  in  heiß- 
sera,    löslich   in  Aether,    schmeckt  anhaltend  bitter  und 
besitzt  einige  Neigung  sich  an  der  Luft  zu  färben,   üebri- 
gens  werde  ich  nicht  verfehlen,   Ihnen  die  Resultate  der 
Untersuchung  sobald  als  möglich  im  Zusammenhange  vo^ 
zulegen.  — 

Die  nachfolgende  Uebersicht  über  den  Betrieb  der 
Holzgasfabrik  zu  Oldenburg  im  Monat  Februar  möchte 
Ihnen  einiges  Interesse   bieten.     Es  wurden  verbraucht: 

641/2  Faden  Tannenholz  k  2  Thlr l2öThh-.  — Ggf- 

8%  Faden  Buchenholz  a  3  Thlr 26    „     12    » 

762  Körbe  Torf  k  2  Ggr.  8  Pf 84    „     I«    • 

50  V2  Tonnen  Kalk  k  2  Thlr.  10  Ggr.  ....    .  145    ^  _t^J^ 

ZusAUinieu    .  385 Thlr.  »Ggr. 


Chemiiche  Notizen.  I4ö 

Transport    .    386Thlr.   9Ggr. 
ffierza  der  ArbeitBlohn,  kleine  Ausgaben  etc.  .    .    224    „     —    „ 

macht    .    «OgThlr.   OGgr. 

Es  wurden  gewonnen: 

239,800  Oabikfnss  Gas 

822  Scheffel  Kohlen  h  1  Ggr. 34Thlr.   OGgr. 

(I  Faden  Tannenholz  =  72  Cub.-Fuss,  wiegt  etwa 
1200  Pfd.,  1  Korb  Torf  =  100  Pfd.,  1  Scheffel  Kohlen 
9  Pfd.  Theer  und  Holzessig  konnten  bis  jetzt  nicht  ver- 
weräiet  werden.) 

Nach  Abzug  des  kleinen  Gewinnes  betragen  also  die 
Mffitkosten  auf  259,800  Cub.-Fuss  Gas  =  565  Thir.  3  Ggr. 
Qod  1000  Cub.-Fuss  Holzgas  kommen  demnach  auf  2  Thlr. 
4  Ggr.  0,32  P£,  die  Zinsen  des  Anlagecapitals  von  40,000 
Vaakr  ausgeschlossen.  In  firüheren  Monaten  war  das  Be- 
loltat  im  Allgemeinen  ein  noch  ungünstigeres,  wie  die 
Mgende  Zusammenstellung  zeigt  1000  Cub.-Fuss  Holzgas 
kosteten  nämlich: 


im  Monat  Mai 
Juni 


n  »» 

n  IT 

n  97 


Juli   .    . 

August  . 

September 

October 

November 

December 

Januar  . 


3Thbr.  19Ggr.4Pf. 

^     n      ^^     »     Ö  »» 
3    „       4    „     8 

2    „        8    „    8 

1     „      18    „    8 

1  »      'ö    „  —  „ 
2—4 

2  i>       5    „     8  „ 
2    „      13    „    2 


n 
n 
»» 


n 


Bei  Beurtheilung  dieser  Zahlen  ist  zu  berücksichtigen, 
im  liier  das  Holz  yet*hältnissmässig  hoch  im  Preise  steht, 
^  nur  ausnahmsweise  in  guter  Qualität  zu  erhalten  ist 
Meistens  bringen  es  dieXeute  im  grünen,  frisch  gefällten 
^tttande.  Hierzu  kommt  nun,  dass  der  Betrieb  selbst 
ittcb  allen  Seiten  hin  ein  höchst  mangelhafter  ist 

Gegenwärtig  werden  89  Wohnungen  durch  Gas  be- 
lichtet An  den  Strassen  brennen  134  Gasflammen  und 
^Oelflammen.  Der  Gesammtyerbrauch  im  ganzen  Jahre 
l>«trigt  in  runder  Summe  2  Mill.  Cub.-Fuss.  Es  sind 
zweiOefen  mit  vier  Retorten  vorhanden,  wovon  jede  ihren 
I^MOnderen  Heerd  hat     Die  Retorten  sind  O  fönnig  und 

Aith. IPham.  CXXXin.Bds.  2.Hft.  10 
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fiussen  100  PfcL  Holz,  Nach  je  1 1/2  Standen  können  sie  aufs 
Neue  bescUekt  werden.  Ehe  da«  Gas  in  den  Theercylin- 
der  tritt;  durchläuft  es  Doppelröhren,  die  unter  der  Retorte 
liegen  und  also  einer  hohen  Hitze  ausgesetzt  sind.  Man 
will  beobachtet  haben,  dass  die  Beinigung  des  Gases  da- 
durch bedeutend  erleichtert  wird,  ohne  dass  es  an  Leucht- 
kraft merklich  einbüsst. 


Ueber  imterdilorigsaiire  lagieiia  ud  Kagient- 
kydrat  ab  Cregemuttel  bei  acuten  Piiosphor- 
vergiftiiDgeD; 

von 

L.  Hofmann, 

Apotheker  in  Sclilotheim. 


Die  Versuche  des  Herrn  Bechert  mit  unterchlorig- 
saurer  Magnesia  und  Magnesiahydrat  bei  Phosphorvergif- 
tungen (Archiv  der  Pharm.  Bd.  67.  p.  273)  veranlassten 
mich  schon  zu  jener  Zeit^  mit  dem  vorgeschlagenen  Gegen- 
mittel Versuche  anzustellen,  deren  Resultate  jedoch  mit 
den  von  Herrn  Bechert  erhaltenen  im  Widerspruch 
standen.  Es  gelang  mir  nämlich  nicht,  von  den  sechs 
zu  den  Versuchen  verwendeten  Kaninchen  auch  nur 
eins  derselben  zu  retten.  Im  Archiv  der  Pharmacie 
Bd.  80.  p.  165  wurden  die  Resultate  veröffentlicht,  welche 
Herr  Dr.  Sehr  ad  er  in  Gtöttingen  mit  dem  erwfiluiten 
Oegenmittel  bei  Phosphorvergiftungen  erzielt  hat  Da  ^ 
auch  ihm  nicht  gelungen,  von  den  acht  zu  den  Versuchen 
verwendeten  Kaninchen  eins  derselben  durch  unterchlorig- 
saure  Magnesia  und  Magnesiahydrat  zu  retten,  so  nahm 
ich  Veranlassung,  meine  früher  angestellten  Versuche  tn 
wiederholen. 

Mit  vier  6  Wochen  alten  Kaninchen,  welche  in  den 
letzten  8  Tagnp  regehoässig  gleiche  Quantitäten  desselben 
Futters  erhielten,  experimentirte  ich  genau  in  der  frßheren 
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Weise.    Die  Versuche  wurden  6  Stunden  nach  der  letzten 
FSttenmg  angestellt. 

No.1.  wurde  1  Gran  Phoephor^  in  ein  wenig  Mohnöl 
gdSfl^  durch  die  Speiseröhre  beigebracht  Nach  10  Minu- 
ten traten  die  Vergiftungssymptome  auf.  Das  Thier  blähte 
nch  stark  au^  fing  an  zu  zittern,  der  Kopf  wurde  nach 
luoten  gebogen,  der  Herzschlag  frequenter  und  stärker, 
ei  begann  zu  stöhnen  und  nach  46  Minuten  erfolgte  unter 
QttYikionen  der  Tod. 

No.  n,  empfing  dieselbe  Quantität  granulirten  Phos- 
pbor,  mit  etwas  Mehl  und  Wasser  zur  Pille  geformt.  Es 
tntea  die  nämlichen  Erscheinungen,  jedoch  weniger  rasch 
em  wie  bei  No.  L    Der  Tod  erfolgte  nach  2  Stunden. 

No.  in.  wurde  1  Gran  Phosphor  in  Mohnöl  gelöst 
keigcbracht  und,  sobald  die  ersten  Vergiftungssymptome 
ttch  zeigten,  in  viertelstündigen  Zwischenräumen  eine 
6ibe  von  ^  des  Gegenmittels  (bereitet  aus  Magnesia 
^  3?,  lÄq.  Chlort  gß,  Aq.  destillat,  Sjjjß)  eingeflösst. 
Die  auftretenden  Erscheinungen  waren  dieselben  wie  bei 
So.L  Der  Tod  erfolgte  imter  Convulsionen  bei  Beibrin- 
pnjg  der  7ten  Gabe. 

No.  IV.  erhielt  granulirten  Phosphor  in  Form  und 
^  wie  No.  IL  und  unmittelbar  darauf  das  Gegenmittel 
tt  iendben  Gabe  und  denselben  Zwischenräumen  wie 
Ko.in.  Die  aufb'etenden  Erscheinungen  waren  ganz  die- 
•^wie  bei  den  anderen  Thieren;  der  Tod  erfolgte 
^  i  Standen  25  Minuten. 

Die  Section  von  No.  L  und  II.  wurde  gleich  nach  - 
^  Tode,  die  von  No.  Xu.  und  IV.  12  Stunden  später 
^'^'Seoommen.  Der  Befund  war  ziemlich  genau  derselbe, 
**  3m  Herr  Dr.  Hartwig  im  Archiv  der  Pharmacie 
°i»  61.  p.  275  mitgetheilt  Im  Magen  der  mit  gelöstem 
™pkor  vergifteten  Thiere  zeigte  sich  keine  Spur  einer 
^^^^^'(Mion,  dagegen  fanden  sich  bei  den  mit  granulirtem 
yM)^hor  ver^fteten  am  Fundus  und  Pjlorus  einige  ziem^ 
'^  stark  gerötfaete  Stellen*  Die  rechte  Herzkammer 
vir  durch  coagnllrtes  Blut  stark  angetrieben  und  war 

10  ♦ 
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der  eigenthüinliche  pliosphorige  Geruch  sowohl  hier,  wie 
in  der  Gehindiöhle  deutlich  bemerkbar. 

Diese  Versuche  bestätigen,  daBs  1  Gran  Phosphor 
gienügt,  ein  Kaninchen  tödtlich  zu  vergiften,  und  das« 
gelöster  Phosphor  den  Tod  weit  rascher  herbeiführt,  als 
wenn  derselbe  in  Substanz  verwendet  wurde. 

Was  nun  die  Wirksamkeit  des  Gegenmittels  betrifl^ 
so  muss  ich  dieselbe  sehr  bezweifeln.  Die  üeberfiihrung 
des  sich  bildenden  PhosphorwasserstofEs  in  den  Blutkreis- 
lauf, worauf  eben  die  tödtliche  Wirkung  des  Phosphors 
beruht,  geht  nach  den  gemachten  Erfahrungen  weit  rascher 
vor  sich,  als  die  chemische  Action  der  unterchlorigsauren 
Magnesia  auf  denselben. 

Ueber  weimteimanre  Ealkerde  nnd  Aber  eine 
Reaction  der  Weinsteimänre; 

von 

Arthur  Casselmann. 

(Aus  dem  Laboratorium  des  Prof.  Zwenger  in  Marburg.) 


Bei  der  Untersuchung  der  Alexandrinischen  Sennes- 
bllltter  (Cassia  lenitiva  Bisch.),  mit  der  ich  mich  vor  eini- 
ger Zeit  beschäftigte,  fand  ich  beim  Abdampfen  nnd 
Erkaltenlassen  eines  wässerigen  Auszugs  derselben  geringe 
Mengen  eines  sehr  schwer  löslichen  Salzes  in  krystallini- 
sehen  Rinden  an  den  Wänden  und  Boden  des  Qeßsses 
abgelagert,  welches  sich  bei  näherer  Untersuchung  ^ 
eine  Verbindung  von  Kalkerde  mit  einer  organischen  Sünre 
erwies.  Dasselbe  hatte  die  auffallende  Eigenschaft,  »^ 
Zusatz  von  Ammoniak  und  salpetersaurem  Silberoxyd  beim 
langsamen  Erhitzen  die  Wände  des  Reagensglascs  mit 
einem  mctallglänzenden  Silberspiegel  in  der  Art  zu  über- 
ziehen, dass  diese  Reaction  der  Reduction  des  salpeter- 
sauren Silberoxyds  durch  Aldehyd-Ammoniak  an  die  Seite 
gestellt  zu  werden  verdient  Schon  eine  sehr  geringe 
Menge  des  Kalksalzes  war  hinreichend,  das  Salpetersäure 
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Silberoxyd  auf  oben  erwähnte  Weise  zu  reduciren,  aber 
nardami^  wenn  das  salpetersaure  Silberoxyd  statt  in  Auf- 
bamg  in  kleinen  Stückchen  zugesetzt  wurde.  Setzte,  ich 
danelbe  in  Lösung  zu^  so  schied  sich  das  reducirte  Silber 
io  Fonn  eines  grauen  Pulvers  aus.  Durch  diese  Reaction 
renuüasst,  nahm  ich  eine  genauere  Untersuchung  der 
finglichcn  Säure  vor. 

Beim  Versetzen  der  heissen  Lösung  des  Kalksalzes 
mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  erhielt  ich  einen  reich- 
Echen  weissen  Niederschlag;  der  aber  stets  Spuren  von 
Kjksajy.  mit  eingemengt  enthielt;  wenn  nicht  die  bis  zum 
Kochen  erhitzte  Flüssigkeit  einer  raschen  Filtration  unter- 
worfen wurde.  Den  so  erhaltenen  Niederschlag  zersetzte 
ich  mit  Schwefelwasserstofi;  dampfte  die  Flüssigkeit,  welche 
die  reine  Säure  enthalten  musste,  ein  und  erhielt  die  letz- 
tere als  eine  scharf  sauer  schmeckende  syrupartige  Flüs- 
sigkeit; die  selbst  nach  mchrwöchentlichem  Stehen  keine 
Spar  ?on  Krystallisation  zeigte.  Diese  Eigenschaften;  so 
wie  die  Fähigkeit  der  Säure,  durch  Cadmiumsalze  bei 
Gegenwart  von  Ammoniak  gefallt  zu  werden;  liessen  mich 
Tennathen;  dass  die  fragliche  Säure  Zuckersäure  sei;  was 
um  80  interessanter  gewesen  wärC;  als  diese  bis  jetzt  nur 
ttf  künstliche  Weise  erzeugt  worden  ist.  Um  so  wahr- 
«ebönlicher  war  dieS;  als  in  der  That  der  zuckersaure 
Kik  Ihnliche  Verhältnisse  zeigt  und  sich  aus  der  kochen- 
teUsong  in  mikroskopischen  Krystallen  ausscheidet. 

I  0;1887  Qrm.  bei  100^  C.  getrocknetes  Bleisalz  hin- 
teriieisen  0,0247  Bleioxyd  und  0;0863  Blei;  welches  gleich 
irt  62,3  Bleioxyd. 

II.  0,4067  Grm.  Substanz  gaben  0;088  Bleioxyd  und 
Mm  Blei,  welches  gleich  ist  62,2  Bleioxyd. 

III.  6;525  Grm.  Substanz,  mit  chromsaurem  Bleioxyd 
▼erbrannt,  gaben  0;26  Kohlensäure  und  0,074  Wasser. 

Danach  besteht  die  Bleiverbindimg  in   100  Th.  aus: 

Kohlenstoff 13,5 

Waseerstoff 1,5 

Sauerstoff 22,7 

Bleioxyd 62,3 

100,0. 
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Daraas  berechnet  sich  die  Formel  C^H^O^^  +  SPbtf, 

welche  die  ZuBammensetzung  des  weinateinaaureii  Blei* 

oxyds  ausdrückt,  wie  folgende  ZusammenBtellang  zeigt: 

berecbaet     gefondea 

8  Aeq.  Kohlenstoff 48,0  13,6  1S,5 

4     n     Wasserstoff 4,0  1,1  4,5 

10     „     Sauerstoff. 80,0  22,6  22,7 

2     „     Bleioxyd 223,2 «2^8 62,3 

355,2  100,0  100,0. 

Dies  Resultat  war  um  so  überraschender   für  mich| 
als  die  Lehrbücher  von  dieser  ausgezeichneten  Beducir- 
fiihigkeit  der  Weinsteinsäure  unter  angefahrten  umständen 
nichts  enthalten.   Vergleichende  Untersuchungen  mit  künst- 
lich dargestelltem  weinsteinsaurem  Kalk  zeigten  dasselbe 
Verhalten  und  es  bleibt  hierbei  nur  die  Thatsache  auf- 
fallend;  dass   die  Weinsteinsäure   in   einer    ihrer  schwer 
löslichsten  Verbindungen,  wie  der  des  Kalkes,  die  Eigen- 
schaft hat,  das  salpetersaure  Silberoxyd  wie  oben  angeführt 
momentan   zu   reduciren,    eine   Eigenschaft,    welche  zur 
Nachweisung  geringer  Spuren  von  Weinsteinsäure  in  der 
Analyse   benutzt   werden   könnte.      Traubensäure   zeigte 
übrigens  dieselbe  Reaction,  aber  auch  hier  nur  dann  augen- 
blicklich, wenn  das  salpetersaure  Silberoxyd  nicht  in  Lo- 
sung, sondern  in  fester  Substanz  zugesetzt  wurde. 

Noch  nachträglich  muss  ich  bemerken,  dass  es  mir 
gelang,  die  Weinsteinsäure  aus  dieser  syrupartigen  Flüs- 
sigkeit durch  monatelanges  Stehen  mit  den  charakteristi- 
schen Eigenschaften  krystaUisirt  zu  gewinnen,  so  dass  es 
keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dass  das  betreffende 
Kalksalz  in  der  That  nichts  Anderes  als  weinsteinsaurer 
Kalk  war. 

In  den  Sennesblättem  kommt  der  weinsteinsaure  ^JsSk 
in  nicht  unbedeutender  Quantität  yor,  ist  aber  seiner 
Schwerlöslichkeit  wegen  nur  schwierig  daraus  zu  erhalten. 
Hierbei  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  die  Löslichkeit  des 
chemisch  reinen,  neutralen,  weinsauren  Kalks  in  Wasser, 
welche  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  ist,  festzusetzen.    E« 
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toten  dch  in  186^5310  Orm.  kochenden  Walsers  0^5282 
Grammea  wemsteinsaurer  Kalk.  Beim  Erkalten  schieden 
odi  am  0,373  Grm.^  das  Filirat  hinterliess  beim  Abdam- 
pfen 0|l552Gnn.,  wonach  also  1  Th.  weinsteinsaurer  Kalk 
ton  350  Th.  kochenden  und  1210  Th.  kalten  Wassers 
geUkst  wurde. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  Werther 
in  seiner  Abhandlung  über  weinsteinsaure  Salze  *)  bei 
Oei^fenheit  der  Beschreibung  des  weinsteinsauren  Silber- 
oi^ds  anführt,  dass  dasselbe  beim  Kochen  mit  Ammoniak 
eine  Reduction  erleide.  Er  glaubt  nach  seinen  Versuchen 
aanehmen  zu  dürfen,  dass  sich  hierbei  das  Ammouiaksalz 
einer  neuen  Säure  bilde,  deren  Eigenschaften  nicht  mit 
der  der  Weinsteinsäure  übereinstimmten.  Ich  habe  mir 
Mühe  gegeben,  dies  angegebene  Ammoniaksalz  zu  gewin- 
nen, was  mir  aber  durchaus  nicht  gelingen  wollte,  trotz- 
dem dass  ich  grosse  Quantitäten  weinsteinsaures  Silberoxyd 
in  der  Weise  zerlegte,  wie  Werther  angegeben.  Das 
Ammoniaksalz,  was  ich  nach  dieser  Methode  erhielt,  war 
nichts  Anderes,  als  gewöhnliches  weinsteinsaures  Ammo- 
niak, welches  die  bekannten  Eigenschaften  und  Reactionen 
dieser  Verbindung  zeigte. 


SaitoiiiiaeltekeD ; 

von 

W  i  I  m  s    in    Münsler. 


Binnen  wenigen  Jahren  hat  der  Verbrauch  dieser 
Zeltcfaen  ausserordentlich  zugenommen,  die  Anfertigung 
derselben  ist  aber  leider  auch  zum  grössten  Theile  in  die 
Hände  der  Conditoren  übergegangen.  Lässt  sich  auch 
nicht  läugnen,  dass  die  letztem  mehr  Geschick  haben,  als 
die  meisten  unserer  heutigen  Pharmaceuten,  derartige 
Präparate  in  gefelliger  Form  darzustellen,  so  ist  es  doch 

*)  ErdflL  und  March.  Journal  d2.  985. 
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ein  grosser  Uebelstand,  wenn  die  Zubereitung  rein  raedi- 
cinischer  Mittel  den  Conditoren  überlassen  wird^  weil  diese 
dann  auch  damit  Detailhandel  treiben.  Dem  Apotheker 
muss  es  aber  bedenklich  erscheinen;  den  Debit  eines  Mit- 
tels zu  übernehmen)  von  dem  er  den  Gehalt  an  wirksamen 
Stoff  nicht  kennt;  zumal  da  das  Santonin  nicht  zu  den 
unbedenklichen  Mitteln  gehört;  wie  dies  mehrere  in  neue- 
rer Zeit  yorgekommene  Fälle  von  bedenklichen  Sympto- 
men nach  grösseren  Gaben  schon  gelehrt  haben.  Wün- 
schenswerth  wäre  es  daher;  wenn  den  Conditoren  Verkauf 
und  Anfertigung  der  Santoninzeltchen  untersagt  würde, 
jeder  Apotheker  müsste  sich  dagegen  auch  verpflichtet 
halten;  nur  selbst  bereitete  zu  dispensiren,  wäre  dies  bis- 
her allgemein  geschehen;  so  würde  sich  jetzt  nicht  der 
Hauptdebit  in  den  Händen  der  Conditoren  und  Droguisteu 
befinden. 

Seitdem  die  Zeltchen  in  Gebrauch  gekommen  sind, 
bediene  ich  mich  eines  kleinen  einfachen  Apparats;  mit 
dessen  Hülfe  auch  dem  Ungeübtesten  die  Anfertigung 
ohne  Schwierigkeit  gelingt  Die  Masse  zu.  den  Zeltchen 
ist  folgende:  100  Gran  Santonin  werden  innig  mit  10  Unzen 
Zucker  und  1  Unze  Amylum  zerrieben;  alsdaim  das  Eiweiss 
von  8 — 10  Stück  Eiern  mit  Zusatz  von  10  Gran  Traganth- 

gununi  zu  einem  möglichst  dichten 
Schaume  geschlagen;  welcher  in  einer 
Porcellanschale  mit  dem  Pulver  ver- 
mischt und  über  dem  Dampfbade 
1/2  —  ^/4  Stunde  oder  so  lange  unter 
beständigem  Rühren  erhitzt  wird;  bis 
die  Masse  Pastaconsistenz  angenom- 
men hat;  worauf  man  dieselbe  mit- 
telst nebenstehenden  Apparats  for- 
mirt  Dieser  besteht  aus  einem 
Cylinder  von  Weissblech  a,  in  wel- 
chem möglichst  genau  schlicssend 
ein  an  einem  Stielchen  b  gelöthetcs 
Plättchen   c    als   Stempel   auf  und 
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nieder  bewegt  werden  kann,  bei  d  läuft  der  Cylinder  kurz 
triditerfömug  zu  und  endigt  in  ein  rundes  Plättohen  e, 

welches,   wie    e—  zeigt,  eine    sternförmig   ausgeschlagene 

Oeffimng  hat 

Man  füllt  den  Cylinder  mit  der  Masse  an,  setzt  den 
Stempel  auf  und  drückt  mittelst  des  Stielchens,  indem 
man  die  untere  Oeflnung  dicht  über  einen  Bogen  Papier 
hält,  so  viel  Masse  heraus,  als  die  Grösse  eines  Zeltchens 
erfordert,  hebt  nun  den  Cylinder  senkrecht  ab,  wodurch 
die  Masse  die  Form  eines  gereiften  Kegels  erhält.  Die 
Zeltchen  werden  auf  dem  Papiere  möglichst  dicht  gestellt, 
laf  flache  Brettchen  oder  Hürden  in  den  Trockenofen 
gebracht,  wo  sie  binnen  kurzer  Zeit  völlig  austrocknen 
tmd  Bich  nun  leicht  ablösen.  Der  Rückstand  in  der  Schale, 
60  wie  das  im  untern  Theile  des  Cylinders  Zurückblei- 
bende wird  sogleich  losgestochen,  ausgetrocknet  und  kommt 
bei  nächster  Anfertigung  wieder  zur  Masse.  Die  obigen 
GewichtBverhältnisse  geben  200  Zeltchen  von  mittlerer 
Grösse,  welche  ^/j  Gran  Santonin  enthalten,  sollen  sie 
I4  oder  I  Gran  enthalten,  so  muss  die  Hälft;e  resp.  dop- 
fdte  Menge  Santonin  genommen  werden. 

Ugirober  zur  Bestimmiuig  der  richtigen  Syrnps- 
consistenz,  und  fiber  Hei  depnratnm; 

von 

Wilins  in  Münster. 


Bekanntlich  kommt  es  beim  Abdampfen  von  Mel  depu- 
i'vite,  üvsatiim  oder  Oxymcl  nicht  selten  vor,  dass  diese 
ttch  dem  Coliren  entweder  zu  dünn  oder  zu  dick  von 
Coonstenz  ausfallen,  weil  die  noch  heisse  Flüssigkeit  dünn- 
ftittiger  ist  und  keinen  sichern  Anhaltepunct  zur  Beurthei- 
1^  der  Consistenz  nach  dem  Erkalten  gewährt)  man 
^ttm  es  als  Zufall  betrachten,  wenn  einmal  genau  die 
nichtige  Consistenz  erzielt  wird. 
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Ein  nach  Angabe  Yon  Wittstock  con- 
/^,  Btmirtes   kleines  Glasinstrument;    welches 
J           bisher  noch  nicht  die  allgemeine  Verbrei- 
tung gefiinden  hat^  die  es  verdient^  hebt 
Ö     diesen  Uebelstand  vollständig.     Es  hat  die 
nebenstehende  Form;  der  untere  bauchige 
Theil  enthält  so  viel  mit  Harz  eingeschmol- 
zenen Schrot,   dass  es  bei   14^  R.  in  eme 
Flüssigkeit  von   1,293  spec.  Gew.  bis  zu 

^BBST  der  am  Böhrchen  bei  a  befindlichen  Marke 
eintaucht  Dasselbe  wird  beim  Abdampfen 
von  Honig  und  andern  Flüssigkeiten,  welche  Syrupscon- 
sistenz  haben  sollen,  in  die  Schale  gelegt,  es  taucht  zuerst 
in  die  noch  dünne  Flüssigkeit  unter,  bei  Concentration 
taucht  es  auf,  sobald  nun  die  Marke  a  bei  der  Abdam- 
pfungstemperatur von  55 — 65^  C.  im  Niveau  der  Flüssig- 
keitsoberfläche steht,  ist  die  richtige  Syrupsconsistenz  er- 
zielt und  die  Flüssigkeit  zum  Coliren  fertig. 

Jeder  geübte  Glasbläser  ist  im  Stande,  diesen  ver- 
kürzten Aräometer  anzufertigen.  Luhme  et  Comp,  in 
Berlin  föhren  denselben  im  Preiscourante  als  Syrupsprober. 
Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  ich  einige  Male  Veranlassung  gehabt  habe,  Md  d&- 
purat^  zu  prüfen,  welcher  nach  Mohr's  Angabe  mit  Tannin 
oder  GbiUäpfelpulver  gereinigt  war,  und  durch  Eisenoxyd- 
salze eine  deutliche  Reaction  auf  Gerbsäure  gab.  Bei 
aller  Unschädlichkeit  gehört  weder  Gerbstoff,  noch  der 
von  Hoff  mann  in  No.  I.  S.  13  der  Notizen  pr.  1855  zu- 
gleich empfohlene  Leim  ins  Präparat,  ein  Ueberschuss  des 
einen  wie  des  andern  dürfte  auch  bei  aller  Vorsicht  kaum 
zu  vermeiden  sein.  Ich  habe  seit  einer  Beihe  von  Jahr^ 
die  verschiedensten  Sorten  Honig  nach  Vorschrift  der 
Pharmakopoe  mit  Kohlenpulver  gereinigt,  ohne  dass  mir 
dabei  derartige  Schwierigkeiten  vorgekommen  wären,  die 
eine  Abweichung  davon  nöthig  oder  wünschenswerth  ge- 
macht hätten.  Die  zuzusetzende  Holzkohle  muss  indess 
.vom  feinen  Staube  befreit  sein,  weil  sonst  die  Poren  des 
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%iiizbeatels  2a  leicht  yerstopft  werden,  für  Honig,  welcher 
«ehr  scUeoht  klar  wifci,  leistet  ein  kleiner  Zusatz  von 
gröblicher  Thierkohle,  wie  sie  zur  Zuckerraffinerie  ge- 
hnuicht  wird,  gute  Dienste.  Zu  den  Filtrirbeuteln  benutze 
ieh  gewöhnlich  loses  Wollenzeug;  jedoch  filtriren  Spitz- 
beatel  aus  starkem,  aber  losem  Leinen  auch  recht  gut 
Die  fUtrirbeutel  müssen  so  gross  sein,  dass  sie  die  ganze 
Menge  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  aufnehmen,  n5ihigen-< 
UIs  sind  zwei  oder  mehrere  anzuwenden,  weil,  sobald 
das  Ahfliessende  klar  wird,  das  Qefass  gewechselt  werden 
mofls  und  dann  nicht'  weiter  nachgegossen  werden  darf, 
um  keine  neue  Trübung  zu  veranlassen.  Die  täglich 
filtiirte  Menge  wird  sogleich  verdampf)^  der  auf  dem 
Beutel  gebliebene  Best  in  eine  Schale  entleert,  ersterer 
umgewendet  abgespült,  dann  ausgewaschen  und  der  mit 
etwas  lauwarmen  Wasser  verdünnte  Rückstand  von  Neuem 
aa%^06sen.  Dies  wird  täglich  wiederholt,  auch  die  letz- 
ten Beste  filtriren  bei  allmälig  weiterer  Verdünnung  recht 
gat»  25—30  Pfd.  Honig  sind  in  4— 5  Tagen  filtrirt  Im 
Sommer  wird,  um  Gährung  zu  verhüten,  keine  zu  grosse 
Qnantitat  auf  einmal  gelöst 

Ob  diese  Methode  unpraktisch  ist,  mögeii  nachfol- 
geode  Notizen  meines  Defecturbuches  darthun: 

Es  gaben  24  Pfund  Honig  25  Pfund  gereinigten 

25       «  n        233/4     „ 

30     „  „      30       „ 

30      „  n        321/8    n 

14      „  .        I3V8     n 

30     „  „      3013/16  „ 

Man  sieht,  die  Ausbeute  hängt  allein  von  der  Rein- 
igt und  Consistenz  des  Materials  ab,  Verlust  findet 
nicht  statt 
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Ueber  Dr.  Ung's  RMBigugsiiüleB ; 

von 

C.  Ohme. 


Unter  der  Fluth  von  Qeheimniitteln,  die  gegenwärtig 
in  Deutschland  feil  geboten  werden,  verkaufen  auch  die 
Gebrüder  Carl  &  Wilderich  Lang  in  München  Pillen 
unter  obigem  Titel  in  Schachteln  zu  24  und  48  Stück, 
und  zwar  hier  in  Braunschweig  zu  12  Qgr.  resp.  1  Thlr. 
Dieselben  sind  begleitet  von  einer  dickleibigen  Brochure 
mit  Lied  und  Beschreibung  nebst  obligaten  ärztlichen 
Attesten.  Ausserdem  hat  nach  Angabe  ein  erleuchtetes 
Königlich  Bayerisches  Ministerium  fiir  den  ausschliess- 
lichen Debit  durch  ein  Privilegium  Sorge  getragen. 

Die  Pillen  bestehen  aber  nach  meiner  Untersuchung 
aus  Calomel  und  Kienruss  (Fuligo).  Es  ist  denselben 
mittelst  einer  kleinen  Kugelzange  ein  besonderes  Ansebn 
gegeben  und  sind  sie  mit  Florentiner  oder  Kugellack 
conspergirt  Jede  zweigränige  Pille  enthält  1  Gran  Calomel. 

Diese  gefährliche  Composition  der  Pillen  scheint  es 
mir  nöthig  zu  machen,  dass  das  leichtgläubige  Publicum 
vor  deren  Gebrauche  gewarnt  wird,  und  zwar  würde  das 
eine  passende  Aufgabe  fiir  das  Directorium  des  süddeut- 
schen Apotheker -Vereins  sein,  da  jedenfalls  die  Pillen  in 
der  dortigen  Gegend  verbreiteter  sein  werden. 
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II.  Afatorseselilclite  und  Pliarma- 

iLOf^nosie. 


üeber  Hanna -Sorten; 

von 

Rebling   in   Langensalza. 


Die  Manna  kommt  in  verschiedenen  Sorten  im  Han- 
del vor  und  diese  unterscheiden  sich  nach  ihrem  Ansehen; 
Trockenheit  und  Gehalt  an  Mannit  und  Zucker  von  ein- 
ander. Die  fiüher  ausgesprochene  Ansicht,  als  wäre  die 
Bchmierigste  Sorte  die  am  meisten  wirksame  (abfuhrende), 
kalte  ich  filr  falsch,  wenn  überhaupt  anzunehmen,  dass 
Mannit  darin  der  wirksame  Stoflf  ist.  Je  trockner  und 
^Btallisirter  eine  Manna  ist,  je  mehr  enthält  sie  Man- 
wt  und  desto  weniger  Zucker,  und  umgekehrt;  freilich 
W'auch  nicht  bestritten  werden,  dass  der  in  der  Manna 
^i^tene  Schleimzucker  abführende  Eigenschaften  hat, 
^  kommt  noch  hinzu,  dass  eine  schmierige  d.  h.  viel 
Acker  enthaltende  Manna  längere  Zeit  liegt,  -so  bildet 
^ch  Säure  (Milch-  und  Essigsäure),  welche  ebenfalls  bei- 
^nigen  können,  die  abfuhrende  Eigenschaft  zu  vermehren. 

Thenard  will  in  einer  schlechten  Sorte  einen  ekel- 
enegenden  Stoff  gefunden  haben,  der  in  den  besseren 
Sorten  weniger  oder  nicht  vorhanden  sei;  von  diesem 
Stoffe  soll  1  Procent  darin  enthalten  sein,  da  aber  Ver- 
suche damit  nicht  angestellt  sind^  so  kann  ihm  füglich 
Keine  grosse  Wirkung  zugeschrieben  werden.  Dass,  wie 
*^oen  bemerkt,  die  schmierigen  Sorten  leicht  in  Gährung 
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übergehen,  wird  nicht  besweifelt  werden;  und  dasB  sich 
gelbst  niedere  Pflanzen-Oi^anismen  nach  und  nach  bilden 
können;  eben  so  wenig  auch,  dass  dadurcli  Zucker  einen 
bitteru;  Ekel  erregenden  Geschmack  annimmt;  dies  ist  eben- 
falls bekannt  Nach  der  Auflösung  der  Manna  in  Wein- 
geist hinterblieb  mir  oft  ein  flockiger  brauner  Körper, 
welcher  sich  nicht  in  Wasser  löste  und  unter  dem  Mikro- 
skope aus  Fäden  und  winzig  kleinen  Körnchen  bestand, 
die  durch  Jod  dunkel  •  orangegelb  gefärbt  wurden  und 
jedenfalls  ein  Fadenpilz  und  dessen  Sporen  sind« 

Da  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Duvernoy  in 
Stuttgart  in  neuester  Zeit  zwei  mir  neue  Mannasorten 
erhielt,  nämlich  Manna  communis  und  M.  capace,  so  war 
es  mir  interessant,  vergleichende  Untersuchungen  resp. 
auf  ihren  Zucker-  und  Mannit- Gehalt  anzustellen,  deren 
Ergebnisse  ich  hier  folgen  lasse.  Die  Manna  communis 
besteht  weniger  aus  Stücken,  ist  vielmehr  eine  gelbliche 
Masse,  von  etwas  dünnerer  Consistenz,  als  die  Gerace, 
enthält  auch  weniger  Unreinigkeiten  als  diese,  obgleich 
auch  bei  dieser  das  Aussehen  schlimmer  ist,  als  die  Wirk- 
lichkeit. Die  lockeren  Bindenstücke  etc.,  wodurch  die 
Manna  verunreinigt  wird,  nehmen  zwar  in  der.  Masse 
einen  grossen  Raum  ein,  durch  die  Wage  stellt  sich  aber 
heraus,   dass  sie  kaum  mehr  als  1 — 2  Procent  betragen. 

Die  Manna  capace  sieht  unserm  einheimischen  Ter- 
pentin sehr  ähnlich,  welche  an  der  Luft  theilweise  erhär- 
tet ist;  der  Geschmack  ist  bitterlich-süss. 

Zur  Bestimmung  des  Mannit^Gehaltes  kochte  ich  die 
Manna,  ohne  sie  vorher  zu  trocknen,  mit  90-proc.  Alko- 
hol bis  zu  einem  geringen  Rückstände  von  Bindenstück- 
chen, Sand  u.  dergL,  goss  kochend  durch  ein  FUter  nnd 
liess  bei  5  Grad  Kälte  krystallisiren.  Der  ausgeschiedene 
Mannit  wurde  ein  wie  das  andere  Mal  mit  gleicher  Menge 
Alkohol  abgewaschen  und  auf  dem  Filter  getrocknet 
Der  Mannit  war  rein  weiss  und  blieb  tiXMsken*  D^ 
Zucker  bestimmte   ieh   durch  Galle  und  Schwefekänrei 
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anf  eine  eben  so  sichere  als  schnelle  Weise,  welches  ich 
m  einem  besonderen  AufSuitze  beschreiben  werde. 

Da  es  mir  nur  darum  zu  ihun  war,  das  Verhältniss  des 
Mumits  zum  Zucker  in  den  Sorten  zu  erforschen,  so  be- 
itiniiDte  ich  die  übrigen  Bestandtheile,  so  auch  das  Was- 
m  nicht;  letzteres  lässt  sich  auf  directem  Wege  schwie- 
rig bestimmen.  Ich  habe  die  Mannasorten  mehrere  Tage 
der  Wärme  ausgesetzt,  ohne  ein  bestimmtes  Resultat  zu 
erlangen,  der  Schleimzucker  hält  das  Wasser  aussät 
ordentlich  fest  und  muss  bis  nahe  an  00^  B.  erhitzt  wer- 
den, bevor  er  seine  Feuchtigkeit  verliert,  eine  Tempe- 
ntor,  wo  Mannit  schon  theilweise  zerstört  wird.  Direct 
bestimmte  ich  in  M.  communis  das  Wasser  durch  Ver- 
nisclien  mit  3  Th.  scharf  getrocknetem  schwefelsaurem 
Kali  und  vollständigem  Austrocknen  des  Gemenges.  Diese 
Sorte  verlor  30  Procent  Wasser. 

M.  canellata  M.  Gerace  M.  comxnunifl   M.  capace 
(gaiix  vorzüglich) 

Mannit..... 82  57  50  37,5 

Zacker 2  8  18  90 

W««cr —  -^  80  — 

Da  reiner  Mannit  nur  wenig  Wasser  aus  der  Luft 
ttnehty  hingegen  Schleimzucker  sehr  begierig,  so  wird 
ci  moht  auffallen,  dass  die  sogenannten  fetten  Manna- 
i<*(te&  nie  trocken  sein  können. 

Betrachtet  man  die  oben  angef&hrten  Zahlen  ftlr 
^^Att  und  Mannit,  so  möchten  sich  wohl  nachfolgende 
ScUfette,  die  Mannitbildung  betreffend^  daraus  ableiten 

ittKlL 

Die  Mann^-Esche  bringt  im  Ganzen  genommen  zwei 
9uiptM)rten  hervor,  die  M.  caneUata^  eine  mehr  trockne, 
^  die  M^  pinguia,  die  alle  übrigen  mehr  schmierigen 
^ortea  umfiasst.  Letztere  sollte  vorzüglich  im  Herbste 
gesammelt  werden,  weil  die  feuchte  Witterung  das  Trock- 
nen derselben  am  Baume  verhindert.  Alle  imsere  offi- 
cmellen  MannascHrten  kommen  von  einem  Baume;  die 
^Wbito  legt  sich  mehr  an  den  oberen  Zweigen  sjd^  die 
^^tai  Sorten  mehr  am  Stamme  nach  der  Erde  zu.     Der 
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Saft  fliesst  theils  von  selbst;  theils  nach  vorgenommenem 
Einschnitt  heraus  und  wird  von  den  Besitzeim  der  Baum- 
Pflanzungen;  nachdem  er  erhftrtet;  abgekratzt 

Ob  Mannit  ursprünglich  im  Baumsafte  enthalten  ist, 
darüber  sind  keine  Nachrichten  vorhanden;  mir  scheint 
die  Annahme  gerechtfertigt;  dass  als  Mannaquelle  ursprüng- 
lich bloss  Zucker  (neben  andern  vielleicht  stickstoffhal- 
tigen Bestandtheilen;  Salzen  u.  s.  w.)  darin  enthalten  ist 
Durch  eine  Art  Gährung  (wie  wir  dies  analog  im  Rübensafte 
haben)  wird  der  Zucker  in  Mannit  übergeführt  und  ist  hieTZU; 
neben  dem;  die  Erregung  bewirkenden  stickstoffhaltigen  Stoff; 
besonders  Wärme  und  eine  gewisse  Trockenheit  der  Luft 
nöthig.  Beide  Factoren  sind  nur  im  Frühjahr  und  Früh- 
sommer im  hinreichenden  Maasse  vorhanden;  im  Herbste 
mangelt  der  Saftzufluss  und  wird  derselbe  auch  an  man- 
chen Bestandtheilen  (stickstoffhaltigen)  ärmer;  so  dass  die 
Umwandlung  des  Zuckers  in  Mannit  nicht  willig  mehr 
von  statten  geht;  daher  in  diesen  Sorten  noch  so  viel 
Zucker  unverwandelt  verbleibt. 

Ebenso  ist  eine  zweite  Annahme  nicht  unwahrschein- 
lich; dass  schon  im  Baume  selbst  durch  die  Zellen  und  Ge- 
fässe  die  Umwandlung  ganz  oder  theilweise  vor  sich  geht; 
auch  dann  wird  im  HerbstC;  wo  die  Lebensthätigkeit  der 
Zellen  nicht  mehr  so  rege  ist,  ein  Saft  austreten  müssen, 
der  noch  viel  Schleimzucker  enthält  Auch  der  Umstand 
scheint  für  meine  Annahme  zu  sprechen,  dass  in  der 
Spitze  des  Baumes  die  Manna  caneUata  sich  ansetzt  und 
am  Fusse  desselben  die  zuckerhaltigen  schmierigen  Sor- 
ten; weil  einmal  die  Thätigkeit  der  Zellen  und  zweitens 
die  kurze  Einwirkung  am  Stamme  minder  gross  und  lang- 
dauernd  gewesen,  als  in  der  Spitze  des  Baumes  *).     I"^ 


*)  Vor  Allem  der  Stofiaustausch  und  Wechselwirkung  der  ver- 
schiedenen Zellen  aufeinander  muss  in  der  Krone  des  Baumes 
nicht  allein  am  kräftigsten,  sondern  auch  am  schnellsten  vor 
sich  gehen,  weil  hier  durch  die  Blätter,  überhaupt  jungen 
Pflanzentheile  die  Verdunstung  statt  findet,  auch  wohl  «nrc 
die. Einwirkung  der  Sonnenstrahlen,  überhaupt  lidit-AgeniieD 
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idunierigen  Sorten  der  Maima  können  am  Stamme  nie 
toocknen,  auch  wenn  es  nie  regnet,  weil  ihre  Zusammen- 
seüEong  dagegen  ist;  und  selbst  trocken  geworden  wer- 
den sie,  aufs  Lager  gebracht,  wegen  ihres  Schleimzuckers 
lehr  bald  die  entsprechende  Menge  Feuchtigkeit  wieder 
miehen. 

Die  Manna  Geraee  (calabrina)  scheint  mir  ein  Ge- 
miseh  zu  sein,  wozu  man  die  weniger  in  die  Augen  fal- 
kodoi  Brocken  der  CaneUata  verwendet,  indem  man  sie 
uter  die  schmierige  Masse  mengt  und  diese  dadurch 
Imier  verkäuflich  macht  Wäre  diese  Sorte  natürlich 
sad  nicht  gemengt,  so  könnten  sich  nicht  röhren-  und 
kugstfÜrmig  gestaltete  festere  Stücke  darunter  befinden, 
die  Tiel  mehr  Mannit  in  ihrer  Mischung  enthalten,  als 
der  Bchmierige  Theil,  was  man  schon  beim  Auseinander* 
ivechai  erkennt  an  den  darin  befindlichen  Mamiitkry- 
MeiL 


Notiz  Aber  die  Hyrrlui  au  Arabien; 

von 

Dr.  X.  Laoderer  io  Athen. 


Dioscorides  nannte  dieses  aus  Arabien  gebrachte 
BiB  Ippvo,  und  da  dasselbe  in  Tropfenform  aus  dem 
Stnache  quillt,  wurde  es  von  Plinius  Stacte-stacta,  von 
2nxt^  und  zwar  von  rtHitA^  auströpfeki^  genannt. 

Die  Benennung  des  Dioscorides  üfjiupva  stammt  wahr- 
Kleinlich  von  Mupov,  wie  man  jeden  von  selbst  ausflies- 
Moden  wohlriechenden  Pflanzensaft  nannte^  der  zu  Salben 
ttfid  Parfüms  angewendet  wurde,  und  im  Allgemeinen 
luett  alles  Anmuthige,  Liebliche,  Reizende  Mvpov.  Dies 
Wort  luum  wohl  von  pico,   das  gleichbedeutend  mit  )jiup(i> 

(elektrieche  Erregungen)  mit  ins  Spiel  kommen,  wodurch  Um- 
Indenmgen  der  Kohlenhydrate  oder  auch  Neubildungen  aus 
dem  Pflaazensafte  dch  gewiss  ungezwungener  erklären  lafisei^ 
als  am  Stamme  des  Baumes. 

AxtkiPhttm.  GXZXnLBds.  2.Hft.  11 
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ist,  abgeleitet  werden,  dezin  bei  Hesiodus  findet- aich: 
Saxpudiv  }jiupov,  sie  fliessen  von  Thränen^  gleich  pfeuvtv 
Sdxpuaiv,  so  dass  Myrrka  auch  Mu^j^{v7),  einen  Ausfluss,  be- 
deutet. Myrrhe  galt  im  Alterthume  als  ein  königlichea 
Geschenk,  und  unter  allen  wohlriechenden  Mitteln  des 
Orients  befindet  sich  immer  Myrrha  und  Thus.  Die  Alten 
legten  grossen  Werth  auf  dieses  Harz  wegen  der  gegen 
Fäulniss  schützenden  Eigenschaften  desselben.  Aus  dem* 
selben  bereiteten  sie  verschiedene  Salben  und  Balsame, 
mit  denen  sie  den  Körper  und  die  Haare  salbten/  was 
aus  Plinius  hervorgeht,  Crinia  myrrheua,  Horaz  erwähnt 
Coma  myrrheoy  und  Tibullius:  Ora  virmm  myrrhata.  Um 
dem  Weine  vorzügliche  Kräfte  mitzutheilen  und  ihn  vor 
dem  Verderben  zu  schützen,  wurden  ebenfalls  Myrrhen 
zugesetzt  Vina  Myrrhen  odore  condita.  Ob  das  Stoide 
des  Plinius  ein  Myrrhen-Oel,  das  durch  Auspressen  der 
frischen  Myrrhe  erhalten  wurde,  oder  eine  Lösung  der 
Myrrhe  in  irgend  einem  andern  Oele  gewesen,  ist  schwer 
zu  ermitteln.  Plinius  sagt:  ein  aus  frischer  Myrrhe  mit 
Zimmt  durch  Pressen  erhaltenes  Oel  hiess  man  Stada- 
etiocte. 

Die  Myrrhe  wird  aus  dem  Innern  von  Afrika  durch 
Caravanen  auf  die  Handelsplätze  von  Kairo  und  Alexan- 
drien  gebracht,  sodann  ausgesucht  und  in  Sorten  gebracht 
Die  Myrrhe  fiiesst  gleich  einem  dicklichen  Oele  aus  den 
angeritzten  Myrrhen -Pflanzen,  die  an  Grösse  einem  an- 
sehnlichen Strauche  gleichen,  wird  allmälig  fest  und  bleibt 
an  den  Sträuchen  kleben  oder  wird  in  untergestellten 
Gefässen  gesammelt,  in  denen  sich  gewöhnlich  (üe  ganze 
ausgeflossene  Masse  zusammengebackt  findet,  und  sodann 
durch  Zerschlagen  in  unförmliche  Stücke  zertheilt,  welche 
eine  wohlfeilere  Myrrhen-Sorte  darstellen.  Aus  dieser 
werden  die  kleinen  und  mehr  runden  und  hellgelben 
Stücke  ausgelesen,  die  eine  ausgezeichnetere  Sorte  bilden, 
während  die  grösseren  und  sehr  dunkel  gefärbten  die 
gewöhnliche  Myrrhe  darstellen. 

Die  Verfälschungen,  welche  die  Myrrhe  erleidet^  ehe 
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fi'e  nadi  den  europäkcheoi  Handelsplätzen  gebracht  wird, 
bestehen  in  der  Vennischung  mit  röthlichem  Sand;  vor- 
zfigKch  aber  in  der  Beimengung  von  andern  Ausflüssen 
aoa  yerschiedenen  Pflanzen,  z.  B.  dem  dunkelgefärbten 
Gm.  Senegal  und  ähnlichen  Gummis  aus  verschiedenen 
lGmoien*Arten. 

Heber  das  Selbstzerschneiden  der  HOlzer  und 

Wurzeln; 

von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig. 


Van  Herrn  Apotheker  Paulssen  in  Gross-Neuhau- 
len  (QrcMssherzth.  Weimar)  gehen  mir  darüber  unter  dem 
10.  April  1855  folgende  briefliche  Mittheilungen  zu. 

Bei  Verpackung  des  selbstgeschnittenen  Sassafras^ 
bolzes  fallt  mir  eine  vor  zwei  Jahren  im  Preuss.  Staats- 
Aflzeiger  gelesene  Bekanntmachung  wieder  ein,  die  ich 
Omen  in  Abschrift  beizufügen  mir  erlaube. 

Diese  Bekanntmachung  lautet: 

Ickantmadiung  vom  16.  Februar  1853  über  Verbiilung  der 
fenuireiiiiguiig  des  Qnassiaholz-Exlracts  durch  Kupfer. 

Bei  den  im  vorigen  Jahre  statt  gefundenen  Revisio- 
ttft  der  Apotheken  unseres  Bezirks  ist  mehrmals  das 
&fr.  Kjnt  guaesiae  kupferhaltig  gefunden  worden.  Dies 
•'«A.bei  Apothekern,  deren  gewissenhafte  Vorsicht  bei 
-ififertigung  von  arzneilichen  Präparaten  bisher  unbezwei- 
fd^  und  wo  die  BeschaflFenheit  des  Laboratoriums  den 
gesetdichen  Anforderungen  dergestalt  entsprechend  war, 
^  jeder  Verdacht  auf  vorgekommene  Benutzung  kupfer- 
'»«r  oder  (schlecht)  verzinnter  kupferner  Gefässe  zur  Dar- 
stellung jenes  Extracts  durchaus  fern  lag. 

Um  die  Ursache  dieser  Wahrnehmungen  zu  erfor- 
>elien,  ist  versuchsweise  das  Extract  theils  aus  geschnitr 
tenem,  theils  aus  geraspeltem  Quassiaholze,  wie  ^solches 
"ö  Handel  vorkommt,   und  zwar  in  Geschirren,   die  jede 

11» 
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Veranreinigimg  durch  Kupfer  unmöglich  macheiii  nach 
den  Vorschriften  der  Pharmakopoe  Behr  yorsichtie  ange* 
fertigt  worden.  Dennoch  war  das  Extract  in  bei&n  Fäl- 
len nicht  nur  kupferhaltig,  sondern  jauch  wenig  ergiebig. 

Versuche,  die  demnächst  mit  ganzem,  selbst  geraspel- 
tem  Quassiaholze  in  denselben  Geschirren  angestellt  wor- 
den sind,  haben  ein  durchaus  reines  Extract  und  eine 
grössere  Ausbeute  geliefert  Es  drängt  sich  hiemach 
die  Vermuthung  aut^  dass  mitunter  das  im  Handel  vor- 
kommende Quassiaholz  —  das  zerschnittene,  wie  das  ge- 
raspelte —  bevor  es  in  den  Besitz  der  Apotheker  gelangt, 
in  schlecht  verzinnten  (Kupfer-)  oder  gar  in  kupfernen 
Gefässen  zur  beiläufigen  Extractgewinnung  theilweise  aus- 
gezogen worden  ist,  was  alsdann  die  beregten  nachthei- 
ugen  Ergebnisse  sehr  leicht  zur  Folge  haben  kann. 

Zur  Abwendung  von  Benachtheiligungen  des  Publi- 
cums  und  der  Apotheker,  welche  letztere  nach  dem  der 
Landes-Pharmakopöe  vorgedruckten  Gesetze  vom  5.  Oct 
1846  für  die  Reinheit  und  Güte  der  Heilmittel  unter  allen 
Umständen  verantwortlich  bleiben,  veranlassen  wir  die 
Herren  Medicinalbeamten  und  Apotheker,  auf  die  bereg- 
ten Wahrnehmungen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten  und 
diejenigen  Fälle  zur  Anzeige  zu  bringen,  in  welchen  sich 
nachweisen  lässt,  dass  ausgezogenes  und  kupferhaltiges 
Quassiaholz  als  Handelswaare  zu  arzneilichen  Zwecken 
dargeboten  wird. 

Arnsberg,  den  16.  Februar  1853.  KönigL  Regierung. 
(Känigl.  Preuss.  Staatsanzeiger.    1863,  No.54.) 

Herr  Paulssen  fiigt  dieser  Mittheilung  hinzu,  dass 
er  das  Lignum  quassiae  schon  längst  immer  habe  selbst 
schneiden  lassen,  wohingegen  es  in  den  meisten  ihm  be- 
kannten Officinen  im  geraspelten  Zustande  angekauft  verde. 

Auch  das  Lignum  Sassafras  concisum  sei  ihm  oft  gans 
geruchlos  vorgekommen,  was  wahrscheinlich  darin  seinen 
Grund  habe,  dass  man  dasselbe  vorher  zur  Abscheidung 
von  ätherischem  Oel  benutzt  habe.  Deshalb  pflege  er 
auch  Lignum  Sassafras  selbst  schneiden  zu  lassen. 

Sowohl  von  halbgeschnittenem  Lignum  Sassafras,  als 
auch  von  selbstgeschnittenem  Lignum  quassiae  sandte  mir 
Herr  Paulssen  schöne  Proben  ein,  desgl.  ein  Stück  des 
kräftig  riechenden,  zum  Zerschneiden  bestimmten  Sassa- 
frasholzes selbst 
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Ddber  fSmt  Reike  geschwefelter  Sftirei. 

Davon  aasgehend,  dass  diejenigen  Verbindungen;  die 
Htm  Typus  des  Schwefelwasserstoffs  gehören,  in  jeder 
Beziehung  denjenigen  correspondiren,  die  dem  Typus 
Wasser  angehören,  schliesst  Dr.  A.  Kerulö,  dass  nicht 
nur  die  Mercaptane  und  neutralen  Sulphide,  die  den  Ali 
koholen  und  Aethem  entsprechen,  sondern  auch  die  den 
Slnren,  wasserfreien  Säuren  und  Aethem  der  Säure  ent- 
sprechenden geschwefelten  Körper  darzustellen  seien.  Ke- 
Tuli  versuchte  daher  den  Sauerstoff  in  solchen  Körpern 
durch  Schwefel  zu  ersetzen. 

Die  hierzu  erforderlichen  Reactionen  leistet  der  Schwe- 
fe^Oflphor^  nämlich  der  dreifach  Schwefelphosphor  p^S^ 
oder  PS3  und  der  fiinffach  Schwefelphosphor  p^  S^  oder 

Die  Versuche  lehren  nun  weiter,  dass  der  Schwefel- 
pko^hor  zwar  ähnlich  auf  die  dem  Typus  Wasser  ange« 
Wrigen  Körper  einwirkt,  wie  Chlorphosphor,  doch  weni- 
pr  energisch,  und  mit  dem  Unterschiede,  dass  durch  den 
Chlorphosphor  zwei  Gruppen  von  Atomen  erzeugt  werden, 
^Ärend  durch  den  Scnwefelphosphor  nur  eine  Gruppe 
öttugt  wird. 

Wasser  bildet  mit  Verbindungen  von  Schwefel  und 
^flwiiihor  nur  1  Atom  Schwefelwasserstoff,  während  die 
CUonde  2  At  Salzsäure  geben.. 

ft  Jj  +  p2S3  =  3  Jj  S  +  2p  03h3  oder 
ft  Hj  02  +  2  PS3  =  sä  S2  +  P0«H3. 
JJ0  +  2pcl3=  6hclH-2pO»h3  oder 

6gJ02  +  2PC13=2P06H3. 

Aehnliche  Beactionen  eeben  die  organischen  Verbin- 
dungen, die  zur  Wasserreme  gehören,  mit  der  Bildung 
von  phosphoriger  Säure  und  rhosphorsäure,  oder  einer 
gepaarten  Säure«    Vexiährt  man  in  solcher  WeisCi  so  be- 
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kommt  man  die  folgende  Reihe  geschwefelter  organischer 
Körper;  zur  Vergleichung  sind  dahinter  die  entsprechen- 
den Chlorverbindungen  angegeben: 

Schwefelwasserstoff  Salzsäure 

Jjl  S  oder  ^j  S2  2hcl  oder  2  HCl 

Mercaptan  Chlorä&yi  -{*  Salzsäure 

^^J^j  S  oder  ^*h1s2  c%5cl  +  hcloder  C^H^Cl+Ha 

Aethylsulphid  Aethylchlorid 

^2^5}  S  oder  ^JJJgl  S2        2C2h5cl  oder  2C4H5C1. 

Othylschwefelwasserstoffsäure         Othylchlorid  -j-  Salzsäure 

C2h30jQ     ,      C4H602i«  C2h30,  cl  +  hd  oder 

h      i  ^  ^^^^       H       j "  C4H302,  Cl  +  H Cl. 

Othylsulphid  vom  Othyl  Othylchlorid 

C2h3ol  ^ ''*^'*  C4H302l^^   2C2h30,cloder2C*H302,CL 
Othylsulphid  vom  Aethyl  Othylchlorid  -j-  Aethylchlorid 

C'h^Ol  Q  ^A      C4H502|  «2    C2h30,  cl  +  CSfaScl  oder 
C2h5    \  ^  ^^®^  C4H502 j  ^      C*H302,  Cl  -f  C^H^Cl. 

Mercaptan  entsteht  durch  Einwirkung  von  Dreifiwh- 
oder  Fünffach-Schwefelphosphor  auf  Alkohol  ausserordent- 
lich leicht  Aethylsulphid  erhält  man  gewiss  in  ähnlicher 
Weise. 

Thiacetylsäure   ^^^^^  j  S    geschwefelte  Essigsäure^ 

erhielt  man  durch  Behandeln  des  Essigsäuremonohydrats 
mit  Dreifach-Schwefelphosphor.  Farblose,.bei  93^  siedende 
Flüssigkeit,  von  einem  eigenthümlichen  Gerüche,  ähnlich 
dem  eines  Gemisches  von  Essigsäure  und  Schwefelwasser- 
stoff. Löst  Kalium  und  Zink  mit  Wasserstoffentwickelung 
auf.  Das  Bleisalz  dieser  Säure  ist  weniger  löslichi  &l8 
der  Bleizucker,  so  dass  die  Säure  in  der  Lösung  des  lete- 
teren  einen  Niederschlag  giebt.  Durch  Umkrystallisiren 
des  Bleisalzes  aus  der  Lösung  in  Alkohol  oder  Wasser 
erhält  man  es  in  feinen,  seidenglänzenden  Nadeln,  die 
Anfangs  zwar  farblos  sind,  sich  aber  unter  Bildung  von 
Schwefelblei  zersetzen.  Das  Salz  enthielt  58,8  Proc.  Blei 
(berechnet  58,0)  und  41,3  Proc.  Schwefel  (berechnet  42, 1> 
Die  Thiacetylsäure  bildet  sich  auch  in  geringer  Menge 
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doroli  sectmdäre  Wirkung,  wenn  man  Phosphorpentastil- 
riud  mit  geschmolzenem  eBsigsanrem  Natron  .behandelt 
Pentaphosphorchlorid  wirkt  auf  die  Thiaeetinsäure  sehr 
heSüg  ein  und  giebt  PhoBphorsuIphochlorid,  Othylchlorid 
mid  Salzsäure. 

Othylthiacetat  |  C2h30  )  q     ,      C4H302  )  ^^ 
Othyisulphid    i  C2h30  1  ^  ^^^^  C4H302  j  ^  '  • 

wasserfreie  geschwefelte  Essigsäure.  Phosphorpentasulfid 
wirkt  in  der  Kälte  wenig,  aber  hefög  in  der  Hitze  auf 
wasserfreie  Essigsäure  ein.  Man  destillirt  und  erhält  eine 
(arblose  Flüssigkeit,  die  bei  121®  siedet;  riecht  der  vori- 
gen Verbindung  sehr  ähnlich.  In  Wasser  sinkt  diese 
Flüssigkeit  anfangs  unverändert  unter,  zersetzt  sich  da- 
mit aber  nach  und  nach  und  bildet  die  vorige  Säure 
nebst  SchwefelwasserstoflP. 

Aethjlthiacetat,  geschwefelter  Essigäther.  Dieser  Kör- 
per bildet  sich  durcn  Einwirkung  von  Phosphorpentasul- 
plnd  auf  Essigäther.  Eine  Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser; 
sie  hat  den  Geruch  von  Essigäther  und  Schwefelwasser- 
stoff, siedet  bei  etwa  SO^. 

Die  auf  dem  angegebenen  Wege  erhaltenen  Körper 
imiss  man  auch  erhsuten,  wenn  man  im  Schwefelwasser- 
stoffe Q^J)S  1  oder  2  Atome  K,  oder  im  Schwefelwasser- 
kalium (kh)S  eins  der  Atome  k  oder  h,  oder  beide  durch 
<HEgaxusche  Kadicale  ersetzt,  was  hinsichtlich  der  Mercap- 
tsae  mid  der  Sulfide  von  Alkoholradicalen  überhaupt  be- 
^umxrt  ist  (Chem.  Gaz.  1864.  —  Chem.- pharm,  dentrbl. 
1854,^0.32.)  B. 

IWbtt  lie  tnaclie  des  plitzlicken  Erstarrens  ftber- 

sitttigter  Salddsiuigeii« 

Dk  Erklärung  des  plötzlichen  Erstarrens  von  Salz- 
föflungen  ist  schon  von  mehr  als  einem  Forscher  unter- 
acnnmen  worden,  A.  Lieben  giebt  ftlr  diese  Erschei- 
nuKg  eine  eigenthümliche  Erklärung,  die  er  auf  eine 
Beihe  von  Versuchen  stützt,  welche  er  in  Schrötter's 
Laboratorium  zu  Wien  anstellte. 

A.  Lieben  ist  nämlich  der  Meinung,  die  Luft  wirke 
auf  die  Lösungen  nur  durch  den  stets  in  ihr  suspendir- 
ten  Staub,  indem  er  beim  Oeffiaen  des  Gefässes,  beson- 
ders aber  beim  Schütteln  an  der  Luft,  mit  der  Flüssig- 
keit in  vielfache  Berührung  kommt,  und  dadurch  das 
&8tarren  derselben  einleitet  Er  bringt  nämlich  an  den 
B^nrOlirttngsstellen  die  Molecüle  des  gelösten  Salzes  ein- 
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ander  näher;  es  entstehen  kleine  Krystalle^  die  sich  so- 
gleich wie  in  einer  Mutterlauge  vergrössem/ nur  dass 
bei  der  ausserordentlichen  Concentration  der  Lösung  die^ 
ses  Anwachsen  so  rasch  und  vollständig  vor  sich  ffeht, 
dass  fast  die  ganze  Flüssigkeit  erstarrt  £benso  erKlSrt 
sich  die  Wirkung  eines  an  freier  Luft  liegenden  Körpers, 
z.  B.  eines  Glasstabes.  Jeder  solcher  Körper  ist  nämlich 
mit  einer  Staubschicht  bedeckt,  die  durch  Adhäsion  und 
Feuchtigkeit  an  seiner  Oberfläche  festgehalten  wird:  die- 
ser Staub  ist  es  aber,  welcher  die  beobachtete  Wirkung 
auf  die  übersättigte  Lösung  ausübt 

Aus  den  gewonnenen  Resultaten  der  unternommenen 
Versuche,  welche  Lieben  erhielt,  lassen  sich  nun  wohl 
folgende  SchliLsse  ziehen: 

1.  Durch  mechanische  Einwirkungen  hervor^rufene 
Bewegung  ist  ftir  sich  allein  nicht  im  Stande^  wie  Ber- 
thollet  glaubte,  das  plötzliche  Erstarren  einer  über8ft^ 
tigten  Lösung  von  schwefelsaurem  Natron  herbeizufuhren. 
Dies  steht  auch  in  Uebereinstimmung  mit  den  Versuchen, 
welche  Prof.  Schrötter  über  das  Gefrieren  des  Wassers 
anstellte,  in  denen  derselbe  zei^e^  dass  bis  — 12^  abge- 
kühltes Wasser  im  luftleeren  Kaume,  trotz  starken  Kit- 
teins, nicht  erstarrte.  Derselbe  wies  auch  ein  eleiches 
Verhalten  bei  flüssigem,  unter  0^  abgekühltem  Phosphor 
nach.  . 

2.  Die  plötzliche  Krystallisation  steht  in  keinem  di* 
recten  Zusammenhange  mit  dem  Erwärmen  oder  Erkalten 
der  eingetauchten  Körper. 

3.  Feste  Körper,  welche  sorgfiiltig  vom  Staube  ge- 
reinigt sind^  üben  keine  Wirkung  auf  die  übersättigte 
Lösung  aus. 

4.  Wenn  man  die  Luft  von  Staub  befreit,  so  bat  we 
damit  auch  jede  Wirksamkeit  auf  die  übersättigte  Lösung 
verloren. 

5.  Flüssigkeiten  üben  keine  andere  als  nur  eine 
chemische  Wirkung  auf  die  Lösung  von  schwefelsaurem 
Natron  aus. 

Hieraus  folgt  nun,  dass  es  nur  der  in  der  Luft  be- 
findliche oder  der  den  nicht  besonders  davon  gereinigten 
Körpern  anhängende  Staub  ist,  welcher  das  Erstarren  der 
übersätti^n  ulaubersalzlösung  unter  den  genannten  Um- 
ständen bewirkt 

Li  ebenes  Meinung  ist,  dass  die  Erscheinungen,  welche 
sich  an  übersättigten  Lösungen  anderer  Körper  wahmeb- 
men  lassen,  auf  denselben  Grund  zurüokgetührt  werden 
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ktenen.  Er  hat  denn  aach  noch  weiter  Versache  mit 
im  vertheilten  Körpern,  Russ,  Platimnohr;  angestellt, 
welche  die  EorystaUisation  auch  sogleich  einleiten,  wie 
anderer  Stanb. 

Am  Schlüsse  dieser  Mittheilnngen,  mit  welchen  Lie- 
ben die  Umstände  bespricht,  unter  welchen  die  Glauber- 
aalzldsiuig  erstarrt^  sucht  derselbe  auch  noch  die  Ursache 
darzulegen,  welche  die  Erscheinung  bedingt  Lieben 
atimmt  der  Ansicht  LöweFs  bei,  dass  sie  darin  liege, 
daaa  das  Salz  NaO,S03  4.  lOHO  in  das  Salz  NaO,S03 
-}-7H0  überffche.  Derselbe  schreibt  dieses  nicht  einer 
katalytischen  Kraft  zu,  sondern  erklärt  es  auf  folgende 
Weise.  Eine  gesättigte  Lösung  von  Glaubersalz  setzt  aus 
dem  Grunde  beim  Erkalten  nicht  Krystalle  ab,  weil  der 
Theil  des  Salzes,  der  sich  dadurch  ausscheiden  konnte, 
in  daa  Salz  NaO,S03  +  7HO  übergeht;  das  Wasser,  das 
dadurch  frei  wird,  diene  nun  zur  Lösung  dieses  Salzes. 
Das  Salz  mit  7  At  Krystallwasser  zieht,  fest  und  gelöst, 
begierig  Wasser  an,  um  sich  in  das  Salz  mit  10  At  Was- 
w&t  zu  verwandeln,  und  kann  deshalb  nur  in  gesättigter 
Lösui^  bestehen. 

Demnach  hat  man  also  nicht  eine  übersättigte  Lösung, 
aondern  eine  Mischung  der  gesättigten  Lösungen  des  Sid- 
aes  mit  10  und  7  At  Wasser.  Die  eine  kann  in  die 
andere  durch  die  im  Allgemeinen  solches  bedingenden 
Umstände  übergehen,  woraus  Lieben  dann  die  beobach- 
taAea  Erscheinungen  zu  erklären  sucht  (Sitzber.  der  k.  k. 
Akcd.der  W%si.eu  Wien.  Bd.  12.)  B. 


m 

lestiMiiiiig  4m  SaMrstofs  bei  der  Aialyse 
erganiseher  Terbiidiiiigeii. 

E.  H.  V.  Baumhauer  bestimmt  bei  der  Elementar- 
aiudyse  der  stickstofi&eien  organischen  Verbindungen  den 
Sauerstoffgehalt  derselben  direct  mit  derselben  Genauig- 
keit, wie  den  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt,  und 
erläutert  das  Princip,  auf  welchem  sein  Verfahren  beruht, 
in  folgender  Weise: 

In  aUen  organischen  Verbindungen  ist  weniger  Sauerstoff 
enthalten,  als  zur  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  zu  Kohlen^ 
säure  und  des  Wasserstoffs  zu  Wasser  nöthwendig  ist  Beim 
Eriiitzen  der  Substanz  mit  Kupferoxyd  wird  letzterem  Sauer- 
stoff zur  Bildung  von  Kohlensäure  und  Wasser  entzogen. 
Wird  die  dem  Kupferoxyd  entzogene  Menge  Sauerstoff  von 
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dem  in  der  Kohlensäure  und  dem  Wasser  enthaltenen  ab- 
gezogen,  so  erhält  man  als  Best  den  Sauerstoffgehalt  der 
verbrannten  Substanz. 

Den  von  dem  Kupferoxyd  abgegebenen  Sauerstoff  be- 
stimmt V.  Baumhauer  nun  so:  Die  zu  untersuchende 
oi^anische  Substanz  wird,  wie  ffewöhnlich,  mit  Kupfer- 
oxyd  gemengt,  in  einer  an  beiden  Seiten  offenen  Glas- 
röhre erhitzt;  Kohlensäure  und  Wasser  werden  auch  wie 
gewöhnlich  aufgefangen,  beide  Enden  des  Apparats  aber 
stehen  mit  genau  getheilten  Glasröhren  in  Verbindung, 
deren  eine  mnter  der  Verbrennungsröhre  befindliche  mit 
Sauerstoffgas  gefällt  ist  Nach  geschehener  Verbrennung 
wird  dieser  Sauerstoff  über  das  glühende  Kupferoxyd  und 
das  reducirte  Kupfer  geleitet  Ist  der  Apparat  vollkom- 
men abgekühlt,  so  wird,  wie  dies  auch  von  der  Ausfäh- 
rung  der  Analyse  geschah,  der  Gasgehalt  in  den  zwei 
getheilten  Röhren  angelesen  und  dann  erst  das  Gewicht 
der  erhaltenen  Kohlensäure  und  des  Wassers  bestimmt 
Nach  Anbringung  der  Correctionen  jRir  den  Baromete^ 
und  Thermometerstand  wird  das  Volum  des  Gases,  wel- 
ches nach  der  Verbrennung  in  den  beiden  Röhren  ent- 
halten ist,  von  dem  vor  der  Verbrennung  darin  enthaltenen 
abgezogen;  die  Differenz  ist  die  Mense  Sauerstoff,  die 
durch  das  reducirte  Kupferoxyd  wieder  aufgenommen 
wurde. 

Die  Genauigkeit  dieser  Methode  hat  v.  Baumhauer 
durch  Versuche  belegt ;  er  hofft  aber  auch  bei  den  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  den  Kohlenstoff-,  Wa8ser8toff^ 
Stickstoj^  und  Sauerstoffgehalt  in  einem  Versuche  und 
mit .  einer  und  derselben  Menge  Substanz  in  derselben 
Weise^  wie  sie  eben  be0<^eben  ist,  zu  bestinuneiiy  mit 
dem  Unterschiede,  dass  vor  der  Verbrennung  der  ganze 
Apparat  mit  Sauerstoff  gefällt  und  zuletzt  aller  frei  gewo^ 
dene  Stickstoff  durch  Sauerstoff  aus  dem  Verbrennunga- 
rohre in  die  getheilte  Rohre  getrieben  wird,  in  welcher 
er  sich  auch  nach  Absorption  des  Sauerstoffs  durch  pyro- 
gallussaures  Kali  bestimmen  lässt  (Anrud.  der  Chem,  n. 
F%arm.  XIV.  p.  228—231.)  G. 


Titrirug  der  gdkudcMi  SchwefekftHn  auf  «HudH 

metrisdieH  WcgCt 

Bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Bestim- 
mung der  Kohlensäure  nach  der  Methode  seines  Vaters 


iaiid  Carl  Mohr,  dass  sich  dieselbe  Methode  auch  zur 
Bestimmmig  der  Schwefelsäure  anwenden  Hess.  Es  wird 
namKch  die  Kohlensäure  unter  allen  Umständen  an  Baryt 
gebunden  und  dieser  nach  dem  Auswaschen  mit  Normal- 
salpetersäure (1  Aeq.  in  Grammen  aufs  Liter)  und  einem 
glrich  starken  Natron  titrirt  Hat  man  eine  bestimmte 
Menge  Barytsalz  abgewogen  und  vor  dem  Fällen  dessel- 
ben mit  kohlensaurem  Ammoniak  oder  Natron  eine  unbe- 
lumnte  Men^e  eines  schwefelsauren  Salzes  zugesetzt,  so 
wird  eine  dem  schwefelsauren  Salze  entsprechende  des 
BafTtsalzes  niederschlagen  und  nach  dem  Fällen  mit 
kohlensauren  Alkaüen  eine  kleinere  Men^e  kohlensaui'en 
Baiyts  erhalten.  Aus  dem  fehlenden  kohlensauren  Baryt 
berechnet  sich  die  Schwefelsäure  mit  derselben  Bestimmt- 
iiei^  womit  sich  der  kohlensaure  Baryt  bestimmen  lässt 
Die  Titrirung  des  kohlensauren  Baryts  geschieht  in  der 
folgenden  Art  Ist  die  Kohlensäure  an  Alkalien  gebun- 
den, so  w^ird  mit'  Chlorbaryum  gefällt.  Der  ausge- 
waschene Niederschlag;  welcher  die  Kohlensäure  in  Form 
TOB  kohlensaurem  Baryt  enthält^  wird  mit  Lackmustinc- 
tnr  und    mit    einer    reinen   Salpetersäure   von   Normal- 

S^halt  im  Ueberschuss   versetzt^    die  Kohlensäure   durch 
oehen  entfernt  und  dann  mit  Aetznatron  rückwärts  titrirt 
Es  fillt  jedesmal  Barythydrat  nieder,  welches  sich  in  der 
ttma  Säure  wieder  löst,    bis   letztere   abgestumpft   ist; 
aUttm  tritt  sogleich  die  blaue  Farbe  ein.  »Da  alle  Nor- 
«üBfissigkeiten  denselben  Gehalt  haben,  nämlich  1  Aeq, 
^s:|)  in  Grammen  aufs  Liter,  so  stellt  jeder  Cubik« 
cttfimeter  der  Probeflüssigkeit  Viooo^^Q*  ^^^^  ^^^  ™^^ 
Int  m  sQeu  Fällen  die  beobachteten  Cubikceulimeter  mit 
^  IWOflten  Theil  des  Aequiralentgewichts  dei^eKiigefl 
Ktipen  zu  multipliciren,  den  man  in  Untersuchung  hat^ 
tB  diesen  in  Grammen  ausgedrückt  zu  erhalten. 

Die  Methode  wird  durch  mehrere  Versuche  von  Carl 
IfoKr  erläutert  und  dadurch  auch  ihre  Richtigkeit  dar« 
geäuüL    (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  XIV.  p.  165—171.) 

0% 

Dcher  ik  das  Pktii  im  Pküiierxe  begleitoiaeii 

Metalle* 

Kach  den  Ergebnisöen  der  Untersuchungen  Premy's 
tiier  den  Platinrnckstand  ist 

I)  der  pülverförmige  Rückstand  ein  Gemenge  von 
faifinm  tmd  Ithodium.    Er  entsteht^  wenn  saiure  Lösun* 
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Sin  durch  Eisen  gefällt  werden,  und  enthält  nur  gerix^ 
engen  Osmium.  Die  Metalle,  aus  denen  dieser  Rück- 
stand besteht,  lösen  sich  in  Königswasser  durch  Vermit- 
telung  des  Zweifach -Chlorplatins. 

2)  Der  schuppenförmige  Bückstand,  der  allen  Chemi- 
kern als  Osmium -Iridium  bekannt  ist,  besteht  aus  einer 
Legirung  von  Iridium,  Ruthenium,  Rhodium  und  Osmium. 
Das  Rhodium  ist  darin  nur  in  sehr  geringer  Menge  Mit- 
halten. 

3)  Einen  Rückstand  dritter  Art  nennt  Fremj  kör- 
nigen Rückstand.  Er  besteht  vorzugsweise  in  Rhodittm, 
Osmium  und  Iridium. 

Um  also  Rhodium  darzustellen,  muss  man  besonden 
den  pulverförmigen  und  kömigen  Rückstand  behanddbL 
Alle  drei  Arten  können  auf  Irimum  und  allein  die  zweite 
leicht  auf  Ruthenium  verarbeitet  werden.  Das  Osmium 
gewinnt  man  vorzugsweise  aus  dem  kömigen  und  schup- 
pigen Rückstande. 

Nachdem  Fremy  diese  Thatsachen  durch  Analysen 
festgestellt  hatte,  beschäftigte  er  sich  mit  der  Behandlung 
des  Rückstandes  vom  Platinerz.  Er  verwandelt  dabei  das 
Osmium,  das  grosse  Aehnlichkeit  mit  Arsen  hat,  in  Os- 
miumsäure, und  gewinnt  diese  bei  seinem  Verfahren  in 
grosser  Men^e. 

Hierzu  bedient  sich  Fremy  eines  Apparates,  mittelBk 
dessen  das  Rosten  mit  atmosphärischer  Luft  bewerkstet 
ligt  wird,  die  nur,  um  von  organischen  Substanzen  frei 
zu  werden,  über  mit  Schwefelsäure  getränkten  Bimstein 
geleitet  wird.  Das  Rösten  geschieht  m  einem  Porcellan- 
röhre,  oder  besser  in  einem  rlatinrolu'e;  dieses  wird  roth* 
glühend  erhalten,  während  mittelst  eines  gewöhnlichen 
Aspirators  die  Luft  durch  das  Rohr  hindurch  gesogen 
Mrird.  Zwischen  dem  Aspirator  und  dem  Rohre  liegen 
mehrere  Qlasballons,  worin  sich  die  Osmiumsäure  znm 
grossen  Theile  zu  Krystallen  verdichtet,  und  ein  Qefi« 
mit  Kalilauge,  die  den  Rest  derselben  aufiiinmit.  In  das 
Ende  des  Kohres  legt  man  Porcellanstücke,  an  welche 
sich  Rutheniumoxyd  krystallisirt  ansetzt,  das  durch  die 
Osmiumdämpfe  mit  fortgerissen  wird. 

Durch  diese  Behandlung  erhält  man  also:  1)  »^hr 
reine  Osmiumsäure,  oftmals  40  Proc.  vom  angewandten 
Gewichte  des  Platinrückstandes ;  2)  indem  man  die  erhal- 
tene Lösung  von  Osmiumsäure  in  Kali  mit  etwas  Alkohol 
versetzt,  osmigsaures  Kali,  aus  dem  man  leicht  metalh' 
sches  Osmium  darstellen  kann ;  3)  krjstallinisches  Bttthe' 
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nimnozjd;   4)  eine  Legirang  von  Iridium  und  Rhodium, 
die  im  Bohre  zurückbleibt. 

Das  Osmium  spielt  nach  den  Erfahrungen  Fremj's 
im  Piatinerze  eine  ganz  ähnliehe  RöUc;  wie.  das  Arsen  in 
dea  Arsmmietallen.  Fremy  erhielt  bereits  eine  Säure, 
die  mehr  Sauerstoff  enthält,  als  die  Osmiumsäure,  und 
mm^  die  Reihe  der  Oxyde  vom  Osmium  sei  folgende: 

OsO;  082  03;  Os02;  Os03;  OsO*;  OsO^; 
10  wie,  dass  gewiss  auch  dem  Arsen-Antimon  und  Phosphor- 
wusenioffe  entsprechend,  ein  Osmiumwasserstoff  existire. 
Die  im  Rohre  bleibende  Legirung  von  Iridium  und 
Shodiom  enthält  oftmals  noch  Rutheniumoxyd  und  Spuren 
Ten  Osmium.  Fremy  schmilzt  dann  den  Kückstand  mit 
Kmü,  wodurch  sich  das  Rutheniumoxyd  löst.  Den  Rest 
behandelt  er  im  Wesentlichen  nach  der  Methode  Wöh- 
ler's,  um  Iridium  vom  Rhodium  zu  trennen.  Zuerst 
ohitzter  die  Legirung  mit  4  Th.  Salpeter.  Wasser  zieht 
nun  osmi^aures  Kali  aus,  das  sich  oft  in  schönen  oktae- 
driflchen  Krystallen  ausscheidet  Den  Rückstand  behan- 
ddt  man  mit  Königswasser,  das  Iridium  bildet  Chlor- 
hidiam,  das  sich  mit  Chlorkalium  zu  einem  löslichen 
Doppelsalze  verbindet,  so  dass  es  durch  siedendes  Was- 
IR  ab  solches  ausgezogen  werden  kann.  Den  Rest  glüht 
■um  bei  Dunkelrowgluth  mit  Kochsalz  in  einem  Chlor- 
itroiue. 

Das  Rhodium  giebt  mit  Ammoniak  solche  Ammoniak- 
IMiamsalze,  deren  guatemäre  Base,  die  die  Elemente 
t«i  Ammoniak  und  Khodium  enthält,  mit  den  Säuren 
^flUdlisirbare  Salze  liefert,  wie  entsprechende  Basen 
wflitins,  Iridiums  und  Palladiums.  (Campt,  rend.  T.  38. 
-  Qm.'pharm.  CentrbL  1854.  No.33.)  B. 
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Roseleur  und  Boucher  verzinnen  Metalle,  indem 
oe  Lösungen  gewisser  Doppelsalze  des  Zinns,  namentlich 
^phosphorsauren,  pyrophosphorsauren,  borsauren,  schwef- 
ligsaoren,  durch  den  galvanischen  Strom  zersetzen.  Eine 
derartige  Lösung  erhält  man,  indem  man  in  200  Liter 
Wasser  3  Kilogrm.  pyrophosphorsaures  Kali  und  500  Grm. 
Zinnchlorur  auflöst.  Man  erhöht  die  Temperatur  bis  un* 
^efthr  80^,  und  kann  mittelst  Anoden  von  Zinn  durch 
die  Wirkung  des  galvanischen  Stromes  das  Bad  mit  Zinn 

ettigt  erhalten.      Uebrigens  ist  es  leicht,    wenn  man 
erkt,  dass  das  Bad  nicht  genug  Metall  mehr  absetzt, 
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demselben  wieder  eine  gewisse  Menge  Zinncblorör  zuzu« 
seczen,  welches  anfangs  einen  weissen  Niederschlag  bil- 
det^ der  sich  aber  nachher  wieder  auflöst  Ein  solches 
Bad,  mit  welchem  seit  14  Tagen  beständig  verdtinnt 
wurde,   hatte   noch  keinen  neuen  Zusatz  von  pyrophos- 

Shorsaurem  Natron  nöthig,  und  es  stand  zu  erwarten, 
aas  ein  solcher  auch  noch  für  lan^e  Zeit  nicht  nothig 
sein  werde.  Dieses  Verzinnungsrerfahren  scheint  das  ein- 
zige geeignete  zu  sein,  um  das  zum  Dachdecken,  zu 
Zuckerformen  und  zu  Küchengeräth  dienende  Zink  vor 
der  Oxydation  zu  schützen. 

Das  nach  diesem  Verfahren  verzinnte  Qusseisen  be- 
sitzt ein  schönes  silberähnliches  Ansehen,  weshalb  e« 
Roseleur  und  Boucher  auch  -  Fönte  araentine  nennen, 
und  ist  namentlich  zu  Ktichengeräth  und  Speisegeschirren 
vorzüglich  anwendbar.  Die  zur  Verzinnung  des  Qus»- 
eisens  dienende  Flüssigkeit  bereiten  sie  aus 

destillirtem  Wasser  oder  Begenwasser 500  Liter 

pyrophosphorsaurem  Natron 6  Kilogrm. 

Zinnsalz  des  Handels 1        fi 

ausgetrocknetem  und  geschmolz.  Zinnsalze     P/2    Jt 

Je  nachdem  das  pyrophosphorsaure  Natron,  welche« 
nicht  immer  von  gleicher  Zusammensetzung  is^  eine  zn 
stark  oder  eine  zu  wenig  alkalische  Reaction  besitzt,  liiflst 
man  die  Mengen  des  geschmolzenen  oder  sauren  Zinn- 
saizes  variiren.  Das  Bad  muss  auf  einer  Temperatur  van 
70—800  erhalten  werden.  Früher  benutzten  die  Erfinder 
zur  Niederschlagung  des  Zinns  eine  besondere  galvanische 
.Batterie,  gegenwärtig  wenden  sie  aber,  ausser  zur  Ver- 
zinnung des  Zinks,  eine  solche  nicht  mehr  an,  sondern 
um  Schmiedeeisen,  Gusseisen,  Stahl,  Kupfer,  Blei,  Anti- 
mon, Zinn  u.  s.  w.  zu  verzinnen,  tauchen  sie  die  Gegen- 
stände, nachdem  sie  gut  abgebeizt  und  gereinigt  sind, 
durch  einander  mit  einigen  Stücken  in  das  erwähnte  Bad. 
Wenn  sie  nach  2  —  Sstündigem  Verweilen  in  demselben 
herausgenommen  werden,  zeigen  sie  ein  weisses  mattes 
Ansehen,  welches  durch  Bearbeiten  mit  einer  Kratzbürste 
von  Messingdraht  glänzend  wird.  Soll  der  ZinnüberRUg 
dick  sein,  so  wird  das  Eintauchen  mehrere  Male  wiede^ 
holt  Das  Bad  kann  fast  immerfort  benutzt  werden;  es 
genügt  ihm,  bevor  man  neue  Gegenstände  hineinbrin^ 
lOO  Qrm.  pyrophosphorsaures  Natron  und  eben  so  viel 
Zinnsalz  zuzusetzen.  Die  Zinkstücke  verzinnen  sich  natür- 
lich nicht,   sondern   lösen  sich  allmälig  auf.     Will  dbad 
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Zink  yendmieB,  so  muss  man  eine  beaoadere  galvanische 
Batterie  anwenden.  Das  zur  Verzinnung  des  Zinks  anzu- 
wendende Bad  bereitet  man  aus 

destillirtem  Wasser  oder  Regenwasser 600  Liter 

pyrophospborsaurem  Natron 5  Kilogrm. 

getrocknetem  und  geschmolzenem  Zinnsalze    1        „ 
(Xc  Ttchnol.  1854,  —  Chem,-phai*m.  CentrbL  1854»  No.  53.) 

.-»  B. 

Bravnstm  als  Entf&rbiuigsiiiittel  des  Glases. 

Der  Braunstein  wirkt  entfiirbend  nur  bei  Glassätzen^ 
die  sonst  ein  grünes^  durch  Eisenoxydul  gefärbtes  Glas 
fiefem  würden,  und  man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der 
Braunstein  das  Eisenoxydul  in  Oxyd  verwandele,  welches 
dem  Glase  eine  viel  scnwächere  blassgelbe  Farbe  erthei- 
len  soll,  die  in  dünnen  Lagen  kaum  sichtbar  ist.  J.  Lie- 
big tritt  dieser  Annahme  nicht  bei,  er  hält  es  vielmehr 
für  höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Mangan  des  Braun- 
steins als  Oxydul  durch  die  Farbe,  die  es  dem  Glase  für 
sich  ertheilt,  wirkt,  und  zwar  so,  dass  die  grüne  Färbung 
durch  Eisenoxydul  aufgehoben  wird,  indem  das  Mangan 
sebe  eigene  Farbe  damit  gleichzeitig  einbüsst.  Für 
Liebig's  Ansicht  spricht  Folgendes: 

Setzt  man  einer  concentrirten  Lösung  von  schwefel- 
saurem Manganoxydul   (von  rother  Farbe)   eine  Lösung 
Ton  Eisenchlorür  oder  schwefelsaurem  Eisenoxydul   (von 
ouner  Farbe)  zu,   so  erhält  man  bei  richtig  getroffenem 
lerhältniss  eine  ganz  farblose  Mischung.    Die  grüne  Farbe 
ies  Eisenoxydul-  und  die  rothe  des  Manganoxydulsalzes 
VBi  complementäre  Farben,  die  einander  aufheben.    Die 
Wiikong    beider   ist   der   einer  verdünnten  Kobalt-  und 
^iekeßösung  ähnlich,  welche  in  richtigem  Verhältniss  eine 
Httssigkeit  darstellen,   die  weder  grün  noch  roth,   aber 
such  nicht  ganz  farblos  ist;    sie  behält  einen  schwachen 
Stich  ins  Blaue.     Aus  gleichem   Grunde   erscheint  eine 
Pbosphorstange,  die  man  in  einer  Eupfervitriollösung  mit 
metallischem  Kupfer  hat  überziehen  lassen,   bei  nicht  zu 
dicker  Schicht  der  Kupferlösung  silberweiss.     Diese  Er- 
scheinungen sind  bekannt,  und  es  wäre,  um  den  vollstän- 
digen Beweis  zu  führen,   dass  in  dieser  Weise   auch   der 
Braunfitem  eisenoxydulhaltiges   Glas  entfilrbt,  von  Inter- 
esse, zu  versuchen,   ob  durch  Zusammenschmelzen  eines 
durch  Eisenoxydul  grün  gefttrbten  mit  einem  durch  Man- 
ganoxydul  roth  gefärbten  Glase  ein  farbloses  Glas  erzielt 
würde.    (Äfmal.  der  Chem. «.  Pharm.  XC.  p.  112 — 114.)  G. 
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CaltMel^  tif  Massen  Wege. 

Die  bekannte  Thatsache,  dass  aas  der  Lösung  des 
Quecksilberchlorids  durch  schweflichte  Säure  Quecksil- 
berchlorür  gefallt  wird,  scheint  nach  Wo  hier  für  die  prak- 
tische Bereitung  des  ofßcinellen  Calomels  anwendbar 
zu  sein.  Man  erhält  ihn  auf  diese  Weise  als  ein  sehr 
zarteS;  blendend  weisses,  im  Sonnenschein  schimmerndes 
Pulver,  und  seine  Bereitung  nach  dieser  Methode  würde 
eine  ganz  leichte  Arbeit  sein.  Er  würde  unmittelbar  in 
dem  feinen  Zustande  gewonnen  werden,  in  welchem  der 
pulverförmige  Dampfcalomel  erhalten  wird,  ohne  dass 
man  nöthig  hätte,  eine  so  gefahrvolle  und  nur  im  Grossen 
ausfuhrbare  Operation,  wie  die  Dampfcalomelbereitung  ist, 
zu  unternehmen.  Da  der  durch  schweflichte  Säure  gebil- 
dete Calomel  krystallinisch  ist,  sich  also  in  demselben 
Zustande  befindet,  wie  der  sublimirte,  so  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  er  auch  in  der  medicinischen  Wirksamkeit 
von  diesem  nicht  verschieden  sein  wird.  Schon  bei  lOO- 
facher  Vergrösserun^  erkennt  man,  dass  er  aus  scharfen 
Krystallen  T)e8teh<i  lie  meist  zu  regelmässigen  Kränzen 
verwachsen  sind. 

Um  ihn  zu  bereiten,  hat  man  nur  nöthig,  käuflichen 
Sublimat  in  Wasser  von  ungefähr  50^  bis  zur  Sättigung 
aufzulösen  und  in  die  noch  heisse  Auflösung  schweflicht- 
saures  Gas  bis  zur  Sättigung  zu  leiten.  Das  Gas  wird 
durch  Erhitzen  von  grobem  Kohlenpulver  mit  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  entwickelt  Die  Ausscheidung  des  Ca- 
lomels beginnt  sogleich.  Die  mit  Gas  gesättigte  Auf- 
lösung wird  noch  eine  Zeitlang  digerirt,  dann  erkalten 
gelassen,  der  Calomel  auf  einem  FiRnira  gesammelt  und 
ausgewaschen.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  gewöhn- 
lich noch  etwas  unveränderten  Sublimat,  den  man  durch 
Erhitzen  der  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  oder  durch  neue 
Sättigung  mit  schweflichter  Säure  und  Erhitzen  in  Calomel 
verwandelt  Die  am  meisten  geeignete  Temperatur,  bei 
der  auf  einmal  alles  Chlorid  als  Calomel  ausgefällt  wird, 
muss  erst  durch  mehrere  Versuche  noch  ermittelt  werden. 
(Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  CX.  p.  124  — 125,)         G. 


lieber  die  Anflbiiliuig  der  Thoierde  durch  das 

Ldtlirolir« 

Die  charakteristische  Keaction  der  Thonerde  mit  sal* 
petersaurem  Kobaltoxyd  wird  durch  einige  SubstanjBen, 
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wenn  diese  der  Thonerde  beigemen^  sind,  verhindert 
Dahm  gehören  vorzüglich  die  Alkalien^  dais  Eisenoxyd 
und  der  Kalk,  welche  sämmtlich  der  Entstehung  der 
Uauen  Farbe  wesentlich  im  Wege  stehen.  Einige  Ver- 
sadie  sind  in  A.  VogeFs  Laboratorium  zu  dem  Behufe 
aaeestellt  worden,  um  die  Grenze  zu  bestimmen,  inner- 
halb welcher  die  Reaction  nach  Beimengung  der  genann- 
ten und  einiger  anderer  Körper  noch  zum  Vorschein  kommt. 

Thonerae,  welcher  40  Procent  Kalkerde  beigemengt 
nnd,  giebt  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd  geglüht,  keine 
blaue  Färbimg  mehr;  das  Pulver  förbt  sich  schwach 
roflenroth,  ungefähr  wie  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd 
geglühte  Magnesia.  Mit  30  Procent  Kalkerde  vermengt, 
ist  die  blaue  Färbung  noch  bemerkbar. 

Mit  20  Procent  Eisenoxyd  vermengte  Thonerde  zeigt 
beim  Glühen  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd  eine  undeut- 
liche bUue  Färbung,  welche  bei  einem  Zusatz  von  30  Pro- 
test Eisenoxyd  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommt. 

Geringer  ist  die  Einwirkung  der  Barvterde.  Die 
blaue  Färbung  der  Thonerde  entsteht  nicht  mehr  bei 
einem  Zusatz  von  60  Procent  Baryterde,  ist  noch  deut- 
Keh,  obgleieh  schwächer  wahrnehmbar  bei  einem  Zusatz 
von  40  r*rocent  und  wird  durch  eine  Beimengung  von 
weniger  als  30  Procent  gar  nicht  mehr  verhindert. 

Strontianerde  wirkt  in  ähnlicher  Weise,   nur  etwas 
schwacher  als  Baryterde.     60  Procent   Strontian  verhin- 
dern die  Reaction  noch  nicht,   die  blaue  Farbe  ist  deut- ' 
%di,  obgleich  schwächer.      Bei  80  Procent  Beimengung 
tritt  sie  nicht  mehr  ein.     Gleiche  Theile  Magnesia  und 
'nmerde  zeigen  die  Reaction  noch   deutlich,    auch  bei 
«m  üeberscbuss  von  Magnesia  ist  die  blaue  Färbung 
iMHdi  schwach  bemerkbar. 

Bei  allen  angeführten  Versuchen  ist  dieselbe  salpeter- 
tme  Kobaltsolution  und  von  dieser  auch  möglichst  gleich 
Crosse  Mengen  zu  den  einzelnen  Proben  angewendet  wor- 
aen.    (Buchn.  n.  Repert*  der  Pharm.  Bd.  3.  p.  8  u.  9,)    B. 


Schwefelkies  nid  Speerkies. 

Der  Speerkies  (Xammkies,  Wasserkies)  hat  dieselbe 
Zusammensetzung  vne  der  Schwefelkies :  beide  sind  Zwei- 
fiM^h-Schwefeleisen,  sie  sind  aber  dimorph.  Die  Grund- 
form des  Speerkieses  ist  ein  Rhombenoctaeder,  die  des 
Schwefelkieses  der  Würfel.  Beide  Varietäten  sind  auch 
m  der  Farbe  und  im  specifischen  Gewichte  verschieden« 

Axeli.  d.  Fhamu  CX2XIII.Bd8. 2.  Hfl.  12 
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Die  letztere  Verschiedenheit  acheint  mit  den  ungleichev 
Dichtigkeiten  der  beiden  dimorphen  Varietäteir  des  Schwe- 
fels im  Zusammenhang  zu  stehen,  denn  es  verhält  sich 
das  specifische  Gewicht  des  Schwefelkieses  (=  5,0)  zu 
dem  des  Speerkieses  (=  4,74),  wie  das  des  rhomben- 
octaedrischen  Schwefels  (=  2,066)  zu  dem  des  prisma«- 
tischen  (=  1,962).  Wenigstens  ist  die  Differenz  zwischen 
den  durch  die  Kechnung  imd  den  durch  die  Wägao^ 
geAmdenen  Zahlen  nicht  grösser,  als  die  gewöhnlichen 
Abweichungen  bei  der  Bestimmung  specifischer  Gewichte. 
Als  spec.  Gew.  des  Schwefelkieses  und  des  Speerkieses 
hat  Wöhler,  der  Verf.  dieser  Bemerkung,  die  Mittel  aus 
den  in  Haus  mann 's  Mineralogie  angegeb^ien  2iahlen 
genommen.  Die  Zahlen  fiir  den  Schwefel  sind  die  von 
Sehe  er  er  und  Marchand  gefundenen. 

Eine  Umänderung  des  Speerkieses  in  Schwefelkies, 
oder  umgekehrt,  konnte  Marchand  nicht  durch  Wärme 
bewirken.  Krystalle  beider  Mineralien,  4  Standen  lang; 
der  Temperatur  von  siedendem  Schwefel,  also  nahe  400^ 
ausgesetzt,  blieben  unverändert  Darüber  hinaus  ging- 
Schwefel  weg.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  diese 
beiden  Arten  des  Schwefelkieses  auf  verschiedenen  Wegen 
gebildet  seien,  da  sie  nicht  selten  zusammen  verwachsen 
vorkommen.     (A7inal.  der  Chem.  u.  Pharm,  XIV.  p.  266.) 

G. 

Oxalsäure  Salie  to0  Baryt  mid  Stroitiai« 

Nach  W.  Wecke  werden,  je  nachdem  man  zu  über- 
schüssiger Oxalsäure  eine  Lösung  von  Chlorbaryum,  oder 
zu  einer  concentrirten  Chlorbaryimilösung  sehr  wenig 
Oxalsäure  setzt,  zwei  verschiedene  Salze  ausgeschieden, 
die  schon  in  ihrer  Krystallform  von  einander  abweichen, 
aber  auch  in  ihrer  Zusammensetzung  sowohl  unter  ein- 
ander, als  auch  von  dem  neutralen  Salze  verschieden  sind. 

Das  erste  Salz  kann  man  bei  langsamer  Ausschei- 
dung in  schönen,  mehrere  Linien  langen,  spiessigen  Kry- 
stallen  erhalten.  Es  löst  sich  schwer  in  kaltem,  leichter 
in  heissem  Wasser,  wird  aber  auf  Zusatz  von  Weingeist 
wieder  gefallt  und  hat  nach  der  Analyse  die  Zusammen- 
setzung des  sauren  Salzes,  nämlich: 

HO,  C2  03  +  BaO,  C203  -f  Aq, 

Das  zweite  Salz  scheidet  sich  sofort  nach  dem  Ver- 
mischen der  Lösungen  in  sehr  kleinen,  nicht  mit  blossem 
Auge  erkennbaren  Kry stallen  ab,  die  man  unter  dem 
Mikroskope  als  sehr  regelmässige  scharfkantige  Prismen 
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eriteimt  Das  Salz  ist  eben&lls  in  Wasser  schwer  löslicb 
oxid  zeigte  sich  bei  der  Analyse  zusammengesetzt  nach 
der  Formel:    2(BaO,C2  03)  -f  HO. 

Eine  Lösuag  von  salpetersaurem  Strontian  liefert  auf 

die  eine  wie  auf  die  anaere  Weise  mit  Oxalsäure  Kry- 

stalle,  die  in  ilirer  Form  durchaus  gleich  sind  und  nicht 

eine  pulverige^    sondern    eine  schon  mit  blossen  Augen 

eitennbare  krjstallinische  Beschaffenheit  haben.     Unter 

dem  Mikroskop  stellen  sie  sehr  schöne  Quadrat- Octaeder 

dar.      Das  krystallisirte  Salz   ist  zusammengesetzt  nach 

der  Formel:    SrO,  C^O^-j-SHO,  wie  die  Analyse  ergab, 

welche  zugleich  erwies,   was   bisher  noch  unentschieden 

war,  dass  nämlich  auf  dem  angegebenen  Wege  das  saure 

Oxalsäure  Strontiansalz  nicht  entsteht.      (Annal.  der  Chem. 

«.  Hkarm.  XC.  p.  101—108.)  G. 


Bestfamw^  des  Ferr#-  nni  Ff rridryns  in  ihren 

Terbindungen. 

Auf  die  einfache  Thatsache,    dass   eine   mit   Chlor- 
wasserstoffsäure angesäuerte  Lösung  von  Ferrocyankalium 
bei  Zusatz  von  übermangansaurem  KaU  übergeht  in  die 
entsprechende  Ferridoyanverbindung,  gründete  J.  de  Haen 
eine  Methode   zur  Bestimmung   des  Ferro-  und  Ferrid- 
eyansy    namentlich   in   ihren    Verbindungen   mit   Alkali- 
metallen.     Nimmt  man  nämlich  diese  Üeberfuhrung  in 
dner  verdünnten  Flüssigkeit  vor,' welche  etwa  0,2  Grm. 
Tenocyankalium  in  20U  bis  300  C.C.   enthält,   so  giebt 
w^  das  Ende   der  Keaction  durch   den  Uebergang   der 
räi  gelben  Lösung  in  eine  entschieden  rothgelbe  scharf 
«nd  oiizweideutig  zu  erkennen. 

Die  Methode   erfordert   zwei  Flüssigkeiten  von  be^ 
I^iBiitein  Gehalte,  nämlich: 

1)  eine  Lösung  von  reinem  Ferrocyankalium, 

2)  eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali. 
Erstere  bereitet  man  durch  Auflösen  von  20  Gnu, 

chemisch  reinen,  trocknen  Ferrocyankaliums  in  Wasser, 
80  dass  das  Volum  der  Lösung  1  Liter  beträgt  und  jeder 
Cabikcentimeter  also  20  Milligrm.  enthält. 

Letztere  verdünnt  man  so,  dass  man  zu  10  C.C. 
der  Blutlaugensalzlösung  den  Inhalt  einer  Bürette  nicht 
ganz  verbraucht  DenWirkungswerth  der  Manganlösung 
steUt  man  auf  die  Art  fest;  dass  man  mittelst  einer  klei- 
nen Pipette    10  C.C.   der  Blutlaugensalzlösuug   abmisst^ 

12» 
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mit  etwa  250  C.C.  Wasser  verdünnt,  mit  Salzsäure  ansäuert, 
auf  ein  Blatt  weissen  Papiers  stellt  und  unter  Umrühren  die 
Auflösung  des  übermai^ansauren  Kalis  eintröpfelt,  bis  die 
eintretende  rothgelbe  farbung  der  Flüssi^eit  die  vollen- 
dete Ueberftihrung  zu  erkennen  giebt.  Die  verbrauchte 
Menge  der  Lösung  zeigt  dann  0,2  Grm.  reines  Ferro- 
cyaiucalium  an,  und  ve^ünnt  man  nun  diese  Menge  der 
Manganlösung  so,  dass  100^  davon  0,200  Orm.  reinem 
Ferrocjankahum  entsprechen,  so  kann  man  in  einem  in 
diesem  Verhältnisse  aufgelösten  unreinen  Ferrocyankalium 
durch  den  Verbrauch  der  Grade  der  Manganlösung  direct 
die  Procente  des  in  dem  unreinen  Ferrocvankalium  ent- 
haltenen reinen  bestimmen. 

Handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  Ferridcjaii- 
kaliums  in  einer  Verbindung,  welche  kein  Ferrocvan- 
kalium enthält,  so  löst  man  zunächst  5  Grm.  derselben 
zu  250  e.G.,  misst  10  G.G.  ab,  fügt  5  bis  8  CG.  oon- 
centrirte  Kalilauge  hinzu,  erhitzt  in  einer  kleinen  Schale 
fast  zum  Kochen  und  trägt  dann  0,4  bis  0,5  Grm.  fna 
geriebenes  Bleioxyd  hinein.  Es  färbt  sich  dieses,  indem 
es  theilweise  in  Hyperoxyd  übergeht,  sogleich  braun. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  ist  die  Reduction  beendigt,  die 
Veränderung  der  Farbe  der  Lösung  lässt  darüber  nicht 
in  Zweifel.  Man  verdünnt  jetzt  den  Inhalt  der  Schale 
mit  Wasser,  filtrirt,  wäscht  aus,  verdünnt,  so  dass  das 
Gesammtvolum  etwa  250  G.G.  beträgt,  und  säuert  mit 
Salzsäure  an.  Ohne  Rücksicht  auf  die  entstehende  weisse 
Trübung  von  ausgeschiedenem  Ferrocyanblei  setzt  man  die 
Lösimg  des  übermanffans.  Kalis  zu.  Der  Niederschlag  löst 
sich  in  dem  Maasse,  als  die  Ueberfuhrung  des  Ferrocyans  in 
Ferridcyan  erfolgt,  und  die  Beendigung  der  Keaction  giebt 
sich  somit  nicht  nur  an  der  Farbenveränderung,  sondern 
auch  an  der  eintretenden  völligen  Klarheit  der  Flüssig- 
keit zu  erkennen. 

Liegt  zur  Analyse  ein  Körper  vor,  welcher  Ferro- 
und  Ferridcyankalium  enthält,  so  bereitet  man  die  Lösung 
wie  angegeben,  und  prüft  alsdann  10  G.G.  ohne  Weiteres, 
10  andere  G.G.  nach  vorhergegangener  Seduction  durch 
Bleioxyd.  Die  erste  Bestimmung  ergiebt  nur  das  Ferro- 
cyankalium,  die  letztere  dieses  sammt  dem  aus  dem  Ferrid- 
cyankalium gebildeten.  Da  2  Aeq.  krystallisirtes  Ferro- 
cyankalium  (=  5281)  1  Aeq.  Ferridcvankalium  (=4117) 
entsprechen,  so  ergiebt  sich  die  Menge  des  letzter^i, 
wenn   man   die  Dinerenz   beider   Bestimmungen,   auage- 
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dföekt  in   kiystalliairtem   Ferrocyankaliuin,    multiplicirt 
mit  0,77»d. 

Die  der  hier  angeführten  Prüfungsmethode  zu  Grunde 


liegende  Beaction  eifolgt  nach  der  Qleichung: 

10(CJy,2H) -f  Mn207  4-2C1H  =  5(2CFy,  3H) 

4-2MnCl  +  7HO. 
(AmaL  der  Chem.  u.  Pharm.  XIV.  p.  160—164.)        G. 


Vdker  dM  umt  Yerliiidiiig  des  Ma. 

Reibt  man  nach  Socquet  und  Guiliiermond  Jod 
imd  Tannin  (1 : 7)  zusammen,  so  bemerkt  man  keine 
Beaction;    fugt  man  aber  Wasser   hinzu,    so   findet   fast 

Tiblicklich  eine  lebhafte  Einwirkung  statt:  es  bildet 
eine  elastische  Pasta,  die  sich  bei  gelinder  Wäntie 
is  einer  kleinen  Menge  Wasser  löst  Hierbei  bildet  sich 
ooe  chemische  Verbindung  von  Jod-Tannin.  Denn  das 
Jod  lässt  sich  in  der  Lösung  durch  Amylum  allein  nicht 
udiweisen. 

Diese  Liösung  von  Jod-Tannin  ist  anfangs  trübe  und 
ntit  an  den.  Wandungen  des  Gefitoses  eine  krystallinische 
Substanz  ab^  die,  auf  einem  Filter  gesammelt,  spätei'  har- 
agwird  und  sich  in  kaltem  Alkohol  löst.  Kach  gehö- 
ngon  AusswBsen  enthält  sie  keine  Spur  Jod.  Sie  ist 
mm,  fiast  schwarz,  röthet  Lackmuspapier,  bildet  mit  Eali 
«ia  tmdeutli^hes  Salz,  fiillt  Leimlösung  und  Alkaloide: 
« iit  mit  einem  Worte  ein  verändertes  Tannin,  welches 
«Beaehung  zur  Metagallussäure  steht. 

Die  von  obiger  Substanz  abfiltrirte  Lösung  des  Jod« 
TanoB  bleibt  nun  vollständig  klar.  Die  anfangs  braun« 
i'oAe  Farbe  wird  alimälig  heller.  Sie  riecht  und  schmeckt 
oiolt  nach  Jod. 

Mit  Kalk  giebt  sie  einen  Niederschlag  von  gerbsau- 
'BDI  Kalk,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Jodcalcium. 
^  Leim  giebt  sie  einen  reichlichen,  grauen,  jodfreien 
Kiederachlag.  Bleizucker  fällt  anfangs  nur  gemes  Jod- 
Uei,  später  meistens  gerbsaures  Blei.  Dampft  man  die 
Löräng  des  Jodammoniums  ein,  so  giebt  sie,  so  lange  sie 
noch  feucht  ist,  keine  Reaction  auf  Amylumpapier.  (Jowm. 
it  Pharm,  et  de  Chim.  Od.  1854.  p.  280  f.)  A.  O. 
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Geber  die  GerbsAare  und  fiallvssäiiMt 

Dr.  W.  Knop  hat  seine  Untersuchungen  der  Gerb- 
säure weiter  fortgesetzt  und  theilt  im  Nachfolgenden  nur 
die  Fortsetzung  und  keineswegs  den  Schiusa  der  lEHiher 
von  ihm  veröffentlichten  Abhandlung  mit 

Behandelt  man  die  Gerb&äure  mit  Ammoniak,   dem 
ein  gewisses  Quantum  schwefligsaures  Ammoniak  zugefügt 
ist,  so  entsteht  ein  krystallisirbarer  sti'ckstofflialtiger  Kör- 
per, den  Knop  mit  der  vorläu%en  Benennung  Tanniffe- 
namsäure   beschrieben  hat     In  Folgendem  wird  die  Art      s 
der  Entstehung  dieses  Körpers  genauer  beschrieben  und 
dadurch  der  Beweis  gegeben,   dass   die  Tanni^enamsäure 
das  Amid  der  Gallussäure   ist,  wiewohl  sich  dieses  nicht      ^ 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  lässt    Die  folgenden  Ver-       ., 
suche  wurden  von  Knop  nur  in  der  Absicht  angestellt,       ,• 
um  die  Formel  der  Gerbsäure  festzustellen. 

Das  Amid  der  Gallussäure  oder  die  Tannigenamsäure 
entsteht  nicht  unter  allen  Verhältnissen  gleich  gut  aus 
den  sie  erzeugenden  Körpern.  Am  besten  bereitet  man 
aus  starker  Ammoniakflüssigkeit  saures  schwefligsaures 
Ammoniak,  das  nach  schwefliger  Säure  stark  rieciit  und 
eine  gelbliche  Farbe  hat  Man  löst  dann  2  Unzen  Gerb- 
säure in  der  nöthigen  Menge  Wasser,  fiigt  eine  Mischung  ^ 
von  1 — 2  Unzen  jenes  schwefligsauren  Ammoniaks  mit 
4  —  6  Unzen  starker  Ammoniakflüssigkeit  dazu  und  koclit 
in  einem  Kolben  über  der  Spirituslampe  rasch  ein,  bis 
das  Destillat  kaum  noch  nach  Ammoniak  riecht  und  die 
Flüssigkeit  in  kaltem  Zustande  einen  dünnen  Syrup  dar- 
stellen würde. 

Bei  Wintertemperatur  scheidet  sich  nun  in  6 — 8  Stun- 
den  das  Amid  aus.  Ausser  dem  Amid  erhält  man  auch 
noch  einen  braunen  Syrup.  Um  nun  später  aus  dieser 
Spaltung  einen  Schluss  auf  die  Formel  der  Gerbsäure 
machen  zu  können,  hat  Knop  die  beiden  genannten  Sub- 
stanzen untersucht  und  auch  nach  andern  Kichtungen  ge- 
prüft, wie  die  Gerbsäure  etwa  zersetzt  werde. 

1)  Gallussäureamid.  Die  reinen  Krystalle  des 
Amids  lösen  sich  in  Wasser,  dem  man  die  Hälfte  concen- 
trirter  Salzsäure  zugesetzt  hat,  beim  Sieden  auf.  Die 
Flüssigkeit  ist  farblos  und  beim  Erkalten  scheidet  sich  das 
Amid  wieder  aus,  In  der  Mutterlauge  ist  kein  Ammoniaksalz 
enthalten.  Dieses  Verhalten  verdeckt  die  Natur  des  Amids, 
es  war  der  Grund,  weshalb  der  Säure  von  vom  herein 
ihrer  Abstammung  wegen  der  Namen  Taimigexiainsäure 
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gegeben  ward,  der  aber  jetzt  überflüssig  erscheint.  Kocht, 
man  aber  das  Amid  etwa  1  Stunde  lang  mit  Wasser^  dem 
etwa  >/3  ooncentrirte  Salzsäare  zugesetzt  wurde,  so  ver- 
wuidelt  es  sich  ganz  vollständig  in  Gallussäure,  die  beim 
Erkalten  mit  allen  ihren  Eigenschaften  herauskrystallisirt 
Die  Ftüssigk^t  bräunt  sich  dabei  zwar,  aber  es  ist  nicht 
1  Proc.  der  Säure  dabei  zersetzt.  Diß  Mutterlauge  ent- 
htit  Salmiak.  Hiermit  ist  also  die  Natur  des  Amids  er- 
wiesen, £s  bleibt  also  noch  übrig,  die  Resultate  der 
Analysen  anzugeben.  Die  früher  analysirte  Säure  war 
mittelst  Alkohol  und  Ammoniak  dargestellt,  dann  aus 
Wasser,  dem  ein  starker  Zusatz  von  Salzsäure  gegeben 
worden,  umkrystallisirt  und  bei  120 — 130<^  getrocknet. 
Die  Resultate  sind:  0,474  Substanz  gaben  0,1795  Wasser 
und  0,864  Kohlensäure  =  4,29  Waaserstoff  und  49,7  Koh- 
lenstoff.    Also : 


I. 

n.*) 

c 

50,60 

42 

50,60 

49,70 

42 

49,7 

H 

4,06 

20 

4,02 

4,29 

21 

4,1 

1<I 

8,17 

3 

8,42 

8,17 

3 

8,2 

O 

37,17 

23 

36,96 

37,84 

24 

38,0 

100,00  100,00       100,00  100,0. 

Beide  Analysen  beweisen,  dass  die  Zusammensetzung 
des  Amids  in  vollen  Einklang  mit  dem  Amid  der  Qallus- 
Äure  gebracht  werden  kann,  sie  bringen  aber  einen  Zweifel 
iaraber  mit  sich,  ob  die  Qallussäure  dreibasisch  ist  oder 
üchi    Denn  nach: 

I)  ist  die  Formel  des  Amids  =  3  (Ci4H«0>o,  NH40) 
- 10  HO, 

S)  ist  sie  =  (C»4H60iO)  NH40  --  3  HO  oder 

J(C14H6  0io,'nH4  0)  —  9  HO. 

Der  Untersclued  besteht  nur  in  l  Aeq.  Wasser.  Zur 
^rSfimg  hat  Knop  das  Amid,  das  in  der  neuen  Analyse 
ib.  IL  verwandt  war,  bei  verschiedener  Temperatur  ge- 
trocknet 1,9765  lufttrockne  Substanz  verlor  bei  80—900 
0,2945  Wasser  =  14,9  Proc.  Wasser.  Als  dieselbe  Sub- 
stanz nun  bei  125^  wieder  getrocknet  wurde,  verloren  sie 
binnen  2—3  Stunden  nur  noch  0,004  am  Gewichte;  dieses 
blieh,  auch  nachdem  dieselbe  nochmals  1  Stunde  bei  120^ 
eetrocknet  war,  xmverändert.  Hiemach  ging  das  Amid 
der  neuen  Bereitung  durch  Trocknen  nicht  in  das  andere 
über. 

•)  Die  Analyse  Dt.  ist  eine  neue,  von  neubereiteter  Substanz  aus 
wässeriger  Flüssigkeit  nacb  oben  angegebenem  Verfahren  dar- 
l^iteUt  und  nur  bei  80—  d0<^  getrocknet. 
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Ob  das  wie  früher  bereitete  Amid  noch  1  At.  Wasser 
unter  gewissen  Umständen  abgeben  kann,  wird  Knop  in 
einer  nächstfolgenden  Abhandlung  beantworten;  jetst  ist 
derselbe  damit  beschäftigt^  Salze  der  Gerbsäure  sowcdily 
als  der  Gallussäure  darzustellen,  indem  die  Säuren  auf 
verschiedene  Weise  mit  schwefligsauren  Basen  zusammenr 
gebracht  werden, 

Knop  hebt  besonders  noch  hervor,  dass  die  Abwei- 
chungen nicht  von  Fehlem  der  Analyse  herrühren.  Der- 
selbe oedient  sich  seit  einiger  Zeit  schon  einer  Methode  der 
Verbrennung,  welche  den  Wasserstoff  und  den  Kohlenstoff 
noch  in  der  ersten  Decimalstelle  genau  ergiebt  Diese 
Methode  ist  eine  Abänderung  der  Anwendung  des  Kupfer- 
oxyds nach  Brunner  und  der  Verbrennung  der  Substanz 
in  Schiffchen.  Die  beiden  hier  anffefiihrten  Analysen  sind 
danach  gemacht  Die  Substanz  uegt  dabei  nämlich  in 
einem  Glasröhrchen  von  6 — 9  Zoll  Länge,  dieses  Rohrchen 
ist  an  einem  Ende  mit  Bleifolie,  die  wie  ein  Trommelfell 
über  die  eine  Mündung  gespannt  ist,  geschlossen,  die 
Bleifolie  ist  mit  sehr  feinem  Kupferdraht  um  das  Röhr- 
chen   gele^.     In   diesem  Zustande  wird   das   Böhrchen 

fewogen,  dann  kommt  nach  dem  Auffenmaass  die  Substanz 
inein,  man  wiegt  wieder,  vertheilt  die  Substanz  der  gan- 
zen Länge  nach  im  Röhrchen  mit  einem  dicken  PUtin- 
oder  Kupferdraht,  der  darin  liegen  bleibt,  und  schiebt 
nun  dieses  Röhrchen  von  hinten  m  ein  meterlanges,  sehr 
weites  Verbrennungsrohr,  das  vom  eine  fosslange  Colonne 
gleichförmig  gekörntes  Kupferoxyd  ohne  Bahn  enthält  und 
übrigens  ganz  leer  ist  Da,  wo  das  Röhrchen  zu  liegen 
kommt,  befindet  sich  in  dem  Rohr  ein  Streifen  von  feinem 
Messingdrahtsieb.  Das  Kupferoxyd  und  das  Rohr  sind 
vorher  durch  glühende  Kohlen  getrocknet,  indem  aus  dem 
Gasometer  und  dem  Trocknungsapparate  Luft  hindurch 

feleitet  wird.  Man  ninmit  die  Konlen  von  dem  leeren 
'heile  des  Rohres  hinweg,  lässt  aber  das  Kupferoxyd 
sogleich  fortglühen,  legt  dann  das  Chlorcalciumrohr,  den 
Kaliapparat  und  das  Kalirohr  vor,  schiebt  das  Röhrchen 
80  ein,  dass  das  offene  Ende  das  Kupferoxyd  berührt, 
und  lässt  nun  Sauerstoff  einströmen.  Man  erhitzt  nun 
das  Rohr  so  lange  vorsichtig,  bis  die  Substanz  allen  Koh- 
lenwasserstoff und  alles  Wasser  ausgegeben  hat,  die  so- 
gleich mit  Sauerstoff  in  das  Kupferoxyd  hineindestilliren, 
wodurch  die  Verpufitmgen  vermieden  werden,  die  beim 
Verbrennen  in  offenen  Schiffchen  so  oft  eintreten.  End- 
lieh  erhitzt  man  die  Stelle;  wo  die  Bleifolie  sieh  befinde^ 
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£e8e  sdunilzt  nun  und  öffiiet  das«  Bohr  am  hinteren  Ende;. 
Der  Sauerstoff  streicht  nun  durch  das  Röhrchen,  man 
lieht  die  Kohle  soeleich  Feuer  fangen  und  der  Länge 
Dich  im  Röhrchen  hinunter  brennen.  Man  hat  hierbei 
den  Vortbeili  die  Verbrennung  der  Substanz  sehen  zu 
k&men,  namentlich  sieht  man  nach  dem  Erkalten,  ob  das 
Glasrohr  wieder  völlig  rein  geworden  ist 

Bei  Substanzen,  die  sich  beim  Erhitzen  aufblähen, 
ist  es  nothwendi^,  einen  starken  Kupferdraht  von  der 
Lioge  des  Röhrchens  über  die  Substanz  her  zu  legen, 
weil  man  durch  gelindes  Klopfen  des  Rohres  während 
der  Verbrennung  die  Verstojpftmg  im  Röhrchen  aufheben 
kann,  wenn  solche  durch  Aufschwellen  der  Substanz  ein- 
getreten ist 

Diese  Behandlung  hat  den  Vortheil,   dass  man  meh- 
rere Röhreben  hintereinander  in  dasselbe  Verbrennungs- 
rohr einfuhren  kann,  man  trocknet  sie  vorher  und  bewahrt 
ne  in  Glasröhren  auf,   die  etwas  Chlorcalcium  enthalten. 
Man  notirt  ihr  Gewicht  und  wä^  kurz  vor  der  Verbren- 
none  noch  einmal  und  zieht  faUs  sie  Wasser  aneezoffen 
kbS,    dieses   durch   Rechnung   ab.     Nach  BeefdÄ 
eber  Verbrennung  macht  man  das  Verbrennungsrohr  nur 
»  weit  von  glühenden  Kohlen  frei,  als  es  leer  ist,  das 
Knpferoxjd  bleibt  sogleich  glühend,  man  legt  dieselben 
Aopaiate   wieder   an,    da   sie   so   eben   gewogen   waren, 
iduebt  ein  zweites  Röhrchen  ein  und  macht  eine  zweite 
Verbrennung*    Uebrigens  ver&hrt  man  nach  den  bekann- 
tn  Bügeln«     Ein  Verbrennunffsrohr  kann  zu  sehr  vielen 
Aaalys^n  dienen.     Die  Röhrcnen,  worin  die  Substanzen 
1h|bd,  dürfen  nicht  zu  enge  sein,  und  nehmen  in  beson- 
mn  Fällen  die  Substanzen  auf,  durch  welche  man  ge- 
nMe  Bestandtheile    der    zu    verbrennenden   Substanzen 
Jirackhalten  will,  wie  z.  B.  schweflige  Säure. 

2)  Der  braune  Rückstand  von  der  Darstellung  des 
Afflidf  enthält  schweflige  Säure.  Unter  keiner  Bedingung 
wollte  es  Knop  gelingen,  die  darin  enthaltenen  Körper 
mm  Kiystallisiren  zu  iMängen.  Er  enthält,  war  das  schwe- 
fligiuuure  Ammoniak  von  Schwefelsäure  rein,  keine  Schwe» 
febäore  oder  nur  geringe  Spuren.  Er  wurde  mit  ver- 
dannter  Schwefelsäure  versetzt  und  auf  grossen  flachen 
Schalen  an  die  freie  Luft  gestellt^  bis  die  schweflige  Säure 
TC^lbtändig  entwichen.  Die  Flüssigkeit  verliert  auf  Zusatz 
▼on  Schwefelsäure,  sogleich  ihre  braune  Farbe,  wird  hell- 
hnam,  so  dass  an  eine  Zerstörung  eines  Theiles  der  Gerb- 
Mue  nioht  ssu  denken  ist    Man  mischt  sie  mit  kohlen« 
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'saurem  Bleioxyd;  filtrirt^  sobald  das  Brausen  aufg^5rt 
•hat,  und  wirft  nun  einen  Gramm  Bleiweiss  nach  dem 
anderen  hinein,  so  lange  die  Flüssigkeit  dieses  mit  einem 
rostfarbenen  Niederschlage  bedeckt,  und  filtrirt,  wenn  die 
Flüssigkeit  vollkommen  farblos  geworden.  Das  Bleioxyd 
nimmt  von  dem  Rückstande  kaum  1/2  Qrm.  organische  Sub- 
stanz auf,  die  braune  Farbe  rührt  zum  grössten  Theile 
von  dem  Eisengehalte  der  Filter  her,  die  bei  Bereitung 
der  Gerbsäure  gebraucht  sind. 

Es  ist  also  die  organische  Substanz  der  Gerbainre 

«^anz  in  dem  Ämide  der  Gallussäure  und  in  dieser  fedrb- 
osen  Flüssigkeit  enthalten. 

Die  Flüssigkeit  giebt  nun  mit  Bleizucker  und  Blei- 
essig Niederschläge,  deren  organische  Substanz  immer 
noch  auf  Eisensalze  wie  Gallussäure  reagirt. 

Gallussäure.  Erhitzt  man  Gallussäure  mit  Ammoniak, 
dem  man  schwefligsaures  Ammoniak  hinzugeßigt  hat,  ao 
-beobachtet  man  ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten.  Die 
Flüssigkeit  wird  sogleich  tiefroth,  nach  einiger  Zeit  aber 
und  schnell  beim  Erhitzen  bis  zum  Sieden  wieder  fast 
farblos.  Lässt  man  die  Flüssigkeit  erkalten,  so  ki^Btalli- 
sirt  mit  der  Zeit  das  Ammoniaksalz  der  Säure  heraus. 
Es  scheint,  dass  Salze  mit  verschiedenem  Ammoniakge- 
halte entstehen  können. 

Lässt  man  eine  mit  schwefligsaurem  Ammoniak  Ter- 
-setzte  Lösung  von  Gallussäure  in  einem  grossen  üebep- 
schusse  von  Ammoniak  Monate  hindurch  lose  bedeckt  an 
der  Luft  stehen,  bringt  dann  und  wann  neue  Mensen 
Ammoniak  hinzu,  so  verschwindet  die  Gallussäure  vöuig. 
Die  Flüssigkeit  nimmt  zwar  eine  gelbbraune  Farbe  an, 
allein  die  Färbung  ist  nicht  Folge  der  Entstehung  jener 
unbestimmten  braunen  Körper,  die  die  gallussauren  Alkalien 
für  sich  an  der  Luft  liefern.  Die  Gallussäure  wird  hierbri  in 
bestimmter  Weise  verändert.  Die  Kenntniss  dieser  Ver- 
ifaaderung,  besonders  die  Bestimmung,  wie  der  KohlenBte€f 
bier  austritt,  ist  das  nächste  Erfordemiss,  um  erklären  zu 
können,  wie  sich  das  Amid  der  Gallussäure  aus  der  Gerb- 
säure bildet,  wobei  kein  Zucker  erscheint,  während  man 
nur  die  Hälfte  vom  Gewichte  der  Gerbsäure  an  krystalli- 
sirbarem  wasserhaltigen  Amid  erhält.  Das  Studium  der 
Metamorphose  der  Gallussäure  aber  forderte  zunächst  wie- 
der, das  Verhalten  der  Pyrogallussäure  unter  gleichen 
Umständen  auszitunitteln. 

Es   wird    bei   dieser  Umwandlung   der  GailunriUue 
'Baueratoff  absorbirt     &i  einem  Apparate  behandele  in 
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irefehen  Luft  eintrat,  die  vorher  durcli  einen  Ealiapparat 
mit  KaüSteaige  geleitet  war,  zeigte  es  sich,  dass  eine  be- 
MehtHche  Menge  kohlensaures  Ammoniak  gebildet  war^ 
wdehes  durch  AbdestilHren  erhalten  wurde. 

Alfes  Weitere  wird  Knop  in  einer  dritten  Abhand- 
lung- mittheilen^  in  welcher  derselbe  das  Verhalten  der 
Pyrogallussäure,  Gallussäure  und  Qerbsäure  zu  schweflig- 
saurem Ammoniak^  femcvr  Salze  dieser  Säuren  beschreibem 
mud  atich  über  die  Formel  der  Qerbsäure  sich  weitet  aus- 
«predien  winL    (Cl^efii.-ph€irm.  Genirhl.  1864.  No.  54.)     B. 
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Th.  Di.ez  ist  durch  mehrere  Versuche  bei  Bereitmig 
der  Benzo^äure  aus  den  verschiedenen  Sorten  der  Benzoä 
zu  der  unerwarteten  Erfahrung  gelangt,  dass  eine  Benzoe 
M  9orti8  mehr  Ausbeute  liefert,  ab  die  so  hoch  geschätzte 
Bemoe  amygdaloides. 

12  Unzen  Bemoe  amygdaloid,  von  vorzü&:lichem  Aeus- 
Km  gaben  durch  zweimaliges  mehrstündige^  Erhiteen  im 
Ganzen  1  Drachme  36  bis  48  Oran  Sublimat,  wogegen 
dieselbe  Menge  von  Befizoe  in  sortis  durchsclmittlich  7  Drach- 
men lieferte. 

Als   eben  so  einfacher  wie  zweckdienlicher  Apparat 

f)ewißirte  sich  mir  ein  gusseisemer  Hafen,   etwas  weiter 

ils  hoch,  ein  sogenannter  Grapen,  bedeckt  mit  dem  zin- 

nernen  Helme   des   Beindorfschen  Destillirapparats   und 

cbigehängt  in  den  Windofen  bis  zur  Hälfte,  auf  dessen 

toit  durch  einige  kleine  KoMen   ein   schwaches  Feuer 

BMlkrere  Stunden  unterhalten  wird.     Dadurch,  dass  man 

im  äemUch  gut  schliossenden  Helm  leicht  abnehmen  und 

wieder  aaftetoen  kann,  ist  man  im  Stande,  den  Qmng  der 

Ojieration  ohne  irgend  wesentliche  Störung  zu  beobachten 

mid  hiemach  das  Feuer  zu  reguliren. 

Da  die  pulverisirte  Benzol  schon  bei  sehr  massiger 
'Wflrme  zusammenbackt,  ist  es  unnöthig,  sie  gleich  anfangs 
in  Pulverform  anzuwenden.  Sublimirt  nach  mehrstündigem 
Erhitzen  nur  wenig  Säure  mehr,  so  lässt  man  den  Hafen 
«rkalten,  klopft  mittelst  Meisel  und  Hammer  den  Inhalt 
leraus,  vermengt  dessen  Pulver  mit  seinem  gleichen  Volum 
trocknen  Sandes,  wodurch  das  feate  Zusammenbacken  ver- 
mieden und  das  Entweichen  der  Benzoesäuredämpfe  er- 
fciditeti;  wird,  und  erhitzt  nun  wie  das  erste  Mal. 

Sollte  die  zuletzt  sublimirende  Säure  nicht  mehlr  weiss 
oder  blassgelb,  sondern  braungelb  gefärbt  und  mit  hrenz* 
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licheni;  widerlich  riechendem  Oele  zu  sehr  impräg&irt 
und  in  so  fem  der  Bemsteinsäure  ähnlich  erscheinen,  so 
vermengt  man  sie  mit  dem  Mehrfachen  ihres  Volumens 
Kohlenpulver  und  sublimirt  bei  gelinder  Wärme  in  dem- 
selben Apparate  nochmals.  (N.  Jahrb,  ßlr  Pharm,  Bd.  2. 
Heß  6.)  B. 

lieber  die  (Sase^  die  sick  kein  Flacksröstei  emtwickel% 
ud  die  ZuaMM»9etnig  der  gekeckeltoi  IkckiAner« 

Im  Nachstehenden  berichtet  John  F.  Hodges  über 
die  Ergebnisse  einer  Untersuchung  über  das  künstliche 
Flachsrösten,  welches  im  nördlichen  Irland  durch  einen 
Amerikaner.  Schenk  eingeführt  wurde  und  jetzt  unter 
der  Bezeichnung  des  Heisswassersjstems  bekannt  ist  Die 
Flachspflanze  erleidet  in  diesem  Processe  eine  Gährung 
im  Wasser  von  32 — 33®  und  das  Verfahren  unterscheidet 
sich  im  Wesentlichen  nur  dadurch  von  dem  gewöhnlichen 
Rösten  oder  Rotten  des  Flachses  unter  freiem  Himmel, 
dass  der  ganze  Process  schneller  verläuft  und  der  Erfah- 
rung und  wissenschaftlichen  Controle  unterworfen  werden 
kann.  In  dem  künstlichen  wie  natürlichen  Processe  des 
Röstens  bildet  sich  eine  beträchtliche  Menge  Buttersäure. 

Das  im  Schenk'schen  Rösteprooesse  entwickelte  Gas 
hatte  die  Zusammensetzung: 

Kohlenaäiure  •  •  .  2*1,20 
Wasserstoff  .  .  .  44,30 
Stickstoff    .    .    .    .    83,41 

100,00. 

Die  Analyse  von  zwei  Proben  gehechelten  Flachses 
giebt  folgende  Zusammensetzung  für  denselben  an: 

I.  IL 

Wachs,  flüchtiges  Oel  und  Säure,  Hars 2,200  2,020 

Zucker  und  in  Alkohol  lösliche  Substanz  ....    1,541  0,024 

unorganische,  in  Alkohol  unlÖsUche  Substanz     .    .  0,281  0,110 

Gkimmi  nnd  Pectin 0,A98  0,280 

In  Alkohol  unlösUche  Salze 0,070  0,044 

In  Wasser  lösliche  stickstoffhaltige  Substanz  (Ossein)  3,500.  1,380 

In  Wasser  unlösliche  stickstoffhaltige  Substanz  .    .  2,040  4,310 

Unorganische,  mit  der  Faser  verbundene  Stoffe  .    .  0,238  1,400 

Zellensubstanz  (Holzfaser) 78,074  89,130 

Die  Analysen  der  Aschen  yon  beiden  Proben  wiesen 
folgende  Zusammensetzung  nach.  Die  Asche  I.  war  weiss^ 
die  II,  war  ziegelroth« 
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L 

n. 

7,A4 

],S5 

2,10 

7,63 

2,15 

1,77 

20,24 

27,08 

4,64 

0,70 

3,72 

7,40 

5,23 

10,40 

6,00 

3,12 

28,17 

10,10 

10,45 

21,31. 

KaH     ... 

Natron  . 
Chloniatrium 
Kalk     .    .    . 
Talkerde  .    . 
Eisenozyd 
Phosphorsänre 
Schwefelsäure 
Kohlensäure . 
Kieselsäure   . 

Zum  Vergleich  mit  diesen  Resultaten  yon  der  künst- 
lichen oder  heissen  Wasserröste  wurde  auch  eine  Probe 
Ton  gerostetem  und  gehecheltem  Courtrai- Flachse  analy- 
rirt    Die  Znsammenset^^ung  war: 

Wachs  und  Oel 2,30 

Casein  (stickstofFhaltige  lösliche  Substanz)    6,50 

Gummi,  Zucker,  Farbstoff 7,50 

Unorganische  Materie 1,05 

Beine  Faser 82,56. 

Hieraus  ist  nun  ersichüicfa,  dass  die  Flachsfaser  nach 
dem  Rösten  und  Hecheln  noch  eine  Menge  organischer 
und  unorganischer  Stoffe  neben  dem  reinep  Stoffe  der 
Faser  enthftlt  (Chem.  Gaz.  1854.  —  Ckem.-pharm.  CentrbL 
1855.  No.  2.)  B. 

Die  PriMitiTfastr  der  ZeUeiliavt. 

Zur  Lösung  der  Frage,  ob  die  Zellenmembran  sich 
äuttsächlich  weiter  noch  in  Fasern  auflösen  lasse,  hat  der 
leissige  Beobachter  Hermann  Crüger  auf  Trinidad 
eben  werthvoUen  Beitrag  geliefert.  Die  ziemlich  umfang- 
wicie  Abhandlung,  welche  durch  mehrere  Stücke  der 
Üoteiischen  Zeitung  fortgesetzt  wird  und  von  drei  Tafeln 
Abbildungen  begleitet  ist,  gestattet  nicht  wohl  einen  Aus- 
Mit  wenigen  Ausnahmen  gelang  es  dem  Verf.,  allenir 
ben  die  verachiedenen  Zellen-  wie  die  Gefasswände  in 
Primitiyfasem  zu  zertheilen  und  er  vermuthet,  dass  es 
weh  da,  wo  er  bis  jetzt  die  Primitivfaser  noch  nicht  her- 
rfeilen konnte,  dieses  später  bei  einem  weitem  Fortschritt 
der  praktischen  Optik  wohl  noch  gelingen  werde.  (Bot. 
äg,  1854.  p.  67.)  Homung. 

KUug  TM  lidigd  im  Measdilicliei  OrgtmsMW« 

Heinrich  v.  Sicherer  fand,  dass  in  einem  Harne, 
der  bei  näherer  Untersuchung  keine  Abnormitäten  hin- 
tichüich  des  Gehalts  von  Harnsäure,  Harnstoff,  Kochsalz, 
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Phosphaten  etc.  zu  erkennen  gab,  ein  blauer  Farbestoff 
enthalten  war,  der  aber  erst  auf  Zusatz  gleicher  Mengen 
rauchender  Salzsäure,  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Sal- 
petersäure sich  abschied.  Der  ausgewaschene  und  ge- 
trocknete Farbestoff  bildete  ein  tiefblaues  Pulver  mit  kupfer- 
rothem  Strich,  war  unlöslich  in  kaltem  und  kochendem 
Wasser,  verdünnten  Säuren  und  Alkalien;  wurde  jedoch 
von  kochendem  Alkohol  und  noch  leichter  von  Aether  mit 
blauer  Farbe  aufgenommen,  nach  dem  Erkalten  als  schwarz- 
blaues  Ptjlver  Y^ieder  niederfallend.  Er  war  sublimations- 
fahig  wie  der  Indigo;  bei  280^  verwandelte  er  sich  in 
einen  purpurfarbenen  Kauch  und  sublimirte  grösstentheils 
unzersetzt  in  purpurfarbenen,  glänzenden  und  durchschei- 
nenden Prismen  und  Nadeln,  die  unlöslich  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  und  vom  sublimirten  Indigo  nicht 
zu  imterscheiden  waren.  Oegen  concentrirte  Schwefel- 
säure, Chlor,  schweflige  Säure,  Salpetersäure  verhielt  sich 
der  Farbestoff  ebenfaUs  so  wie  Indigo,  auch  liess  er  sich 
durch  leicht  oxydirbare  Stoffe,  wie  Eisenoxydul,  schweflige 
Säure,  Schwefelammonium  etc.  bei  Qeffenwart  von  Alk^ 
Ken  oder  alkalischen  Erden  entfärben,  a.  h.  reduciren  und 
aus  der  entfärbten  Lösung  in  Alkali  durch  Berührung  nut 
atmosphärischer  Luft  oder  verdünnter  Salzsäure  in^  der 
ursprünglichen  Farbe  wieder  herstellen.  Im  reducirten 
Zustande  entspricht  er  abo  wakracheinlioh  dem  Indigweiss- 
Aus  allem  hier  Mitgetheilten  folgert  v.  Sicherer  die 
Identität  des  Farbestoffs  mit  dem  Cyanurin  oder  Urocyan 
Heller's,  aber  auch  die  Uebereinstimmung  beider  dm^ 
dem  Indigo,  die  indessen  ganz  bestimmt  erst  durch  o^ 
Elementaranalyse  wird  festgestellt  werden  müssen,  welche 
bis  jetzt  noch  nicht  ausgemhrt  ist  (Annal.  der  Ckem.  «• 
Pharm.  XC.  p.  120'-'123.)  G. 

Ftttratira  der  Luft  im  Beriehng  a«f  flcAvas 

nfld  Cäliriuiir. 

Schröder  und  v.  Dasch  haben  in  folgender  Weise 
einen  Luftfiltrationsapparat  eingerichtet:  . 

Ein  Glaskolben,  zur  Aufnahme  der  dem  Einfluss  der 
Luft   auszusetzenden  Probesubstanz   bestimmt,    "^^J^^ 
einem  in  heissem  Wachs  getränkten,  vollkommen  luftdic 
schliessenden  Korke  versehen,  durch  welchen  zitei  u»*® 
einem  rechten  Winkel  gebogene,  ebenfalls  luftdicht  scbiiöS' 
sende  Qlasröhren  geben,   eine  Zuleitungsröhre   und  o'** 
Saugröhre.   Die  Zuleitungsröbre  wird  mittelst  eines  kuraen 
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SeUfluehes  von  Tulkanisirtem  Kautschuk  mit  einer  kurzen 
Ghflröhre  yerbunden,  welche  lufttdioht  durch  den  ebenso 
schliessenden,  mit  Wachs  getränkten  Kork  eines  weiteren 
Gflasrohres  von   etwa    1  Zoll  Durohmesser   und    20  Zoll 
Länge  hindurchgeht.     Dieses  weitere  Rohr  wird  lose  mil^ 
Baomwolle  gefilUt,  welche  voiher  einige  Zeit,  hindurch  im 
Wasserbade  erwärmt  ist    Das  andere  Ende  dieser  weite- 
ren, mit  Baumwolle  gefüllten  Glasröhre^   der  Filtrations- 
röhre,   wird   ebenfalls   mit.  einem    in  Wachs  getränkten 
Knrke   luftdicht  Terschlossen,    durch  welchen   gleich&lk 
eine    enge,    kurze   und   offene    Glasröhre    eingeführt   ist^ 
welche    die    offene    Röhre    genannt    werden    kann.      Das 
zweite   unter  einem  rechten  Winkel  gebogene  Glasrohr 
des  Kolbens,   das  Saugrohr,  welches  im  Kolben  fast  bis 
auf  das  Kiyeau  der  Probesubstanz  hinabreicht,  wird  mit* 
tebt  eines  yulkanisirten  Kautschukrohres  mit  dem  oberen 
seidichen,  mit  einem  Hahne  versehenen  Ausflussrohre  eines 
eewabnlichen  Gasometers  luftdicht  in  Verbindung  gesetzt, 
der  Gksometer  mit  Wasser  gefüllt  und  nach  Oemiung  des 
unteren,   schief  einmündenden  Kupferrohres,   welches  ge* 
wohnlich  zur  Aufiiahme  der  Entwickelungsröhren  bestimmtr 
ist,  der  Hahn  geöfihet,  welcher  die  Verbindung  des  Saug- 
robrea  mit  dem  Gasometer  abschliesst     Der  Gasometer 
wirkt  nun  als  Aspirator;    indem  Wasser  unten  ausfliesst, 
wird  Luft  durch  das  Filtrationsrohr  in  den  Kolben  mit 
isst  Probesubstanz  nachgesaugt.     Schliesst  man  die  offene 
(Hasröhre  am  freien  Ende  der  Filtrationsröhre,   so  muss 
m  kurzer  Zeit  der  Ausfiuss  des  Wassers  aufhören,  wenn 
ak  Verbindungen   luftdicht   hergestellt   sind,    und   man 
Wn  sich   dadurch  überzeugen,   dass  keine  Luft  in  den 
Kclh%n  gelangt,  welche  nicht  vorher  durch  die  Baumwolle 
des  Filtrationsrohres  gegangen  ist. 

Mittelst  dieses  Apparats  stellten  nun  Schröder  und 
T.  Dasch   die  Versuche  in  der  Art  an,   dass   nach  Her- 
«tellung  aller  Verbindungen  der  Hahn  des  Aspirators  ge- 
schlossen und  die  in  dem  Kolben  befindliche  Probesubstanz 
(Fleischbrühe  mit  Fleisch,   Malzwürze  u.  s.  w.)   bis  zum 
Kochen  erhitzt  und  so  lange  im  Kochen  erhalten  wurden, 
bis  alle  Verbindungsröhren  bis  an  die  Baumwolle  im  Fil- 
tetionsrohre  hin   heiss  geworden  waren.     Hierauf  wurde 
nach  einiger  Zeit  der  Hahn  des  Aspirators   geöfihet  und 
so  remlirt,    dass   das  Wasser  tropfenweise   ausfloss   und 
ako  oie  Luft  langsam  nachgesaugt  wurde.     Der  Aspirator, 
i  Oabikfuss  Wasser  fassend,  wurde  täglich  zweimal,  Mor- 
gens und  Abends;  nach  vorherigem  Schliessen  des  Hahns 
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de$  Saugerohres  nachgefüllt  und  dann  wieder  in  Gang 
gesetzt.  Au8  den  mit  verschiedenen  Substanzen  lange 
Zeit  hindurch  fortgesetzten  Versuchen  ergab  sich 

1)  dass  mit  Wasser  frisch  abgekochtes  Fleisch  nicht 
fault,  und  dass  frisch  gekochte  Fleischbrühe  während 
mehrerer  Wochen  völlig  unverändert  blieb,  wenn  nur 
solche  Luft  Zutritt  hatte,  welche  vorher  durch  Baumwolle 
filtrirt  war; 

2)  dass  eine  süsse,  gährungsfahige  Malzwürze  durch 
Wochen  selbst  in  den  Sommermonaten  unverändert  bleibt, 
wenn  keine  andere,  als  durch  Baumwolle  filtrirte  Lufl 
Zutritt  hat; 

3)  dass  sich  herauszustellen  scheint,  dass  es  freiwil- 
lige Zersetzungen  organischer  Substanzen  gebe,  wie  das 
Faulen  von  Fleisch  ohne  Wasser  und  des  Käsestofls  der 
Milch,  femer  die  Verwandlung  des  Milchzuckers  in  Milch- 
säure in  der  Milch,  welche  zu  ihrem  Beginne  lediglich 
des  Sauerstofis  der  Luft  bedürfen,  dass  es  aber  auch 
andere  Gährungs-  und  Fäulnisserscheinungen  gebe,  welche 
mit  jenen  mit  Unrecht  in  eine  Kategorie  gestellt  werden, 
wie  die  Gährune  von  Malzwürze  und  das  Faulen  von 
Fleisch  unter  Fleischbrühe,  welche  zu  ihrem  Begiime 
ausser  dem  Sauerstoffe  auch  noch  die  unbekannten  Bei- 
mischungen der  atmosphärischen  Luft  erfordern,  weiche 
nach  ScQwan's  Versuchen  (Poggd.  AnnaL  XLL  o.  184) 
durch  Erhitzen  der  Lufb,  nach  den  hier  mitgetneilten 
Versuchen  aber  auch  durch  Filtration  der  Luft  durch 
Baumwolle  aus  ihr  entfernt  werden  können. 

Bei  weiter  fortgesetzten  Versuchen  in  dieser  Bezi^ 
hung  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  gewisse  einfache  oiga- 
nische  Verbindungen  ^Eiweissstoff,  Faserstoff  etc.),  aber 
auch  auf  anderweitige  Filtrationsmittel  (Kohle,  Bimsstein, 
Glas,  Gyps  etc.)  zu  richten  sein.  (Ann.  der  Chem*  tu  Pharm. 
XIIL  p.  232-243.)  G. 

Benzdtexyd. 

Der  unter  den  Destillationsproducten  des  benzoesauren 
Kupferoxyds  von  Ettling  und  Stenhouse  entdeckte  krj- 
stallisirte  Körper,  der  von  ihnen  Benzoeoxyd  genannt 
wurde,  mit  der  Formel  C^^H^O^  ist  bisher  von  Einigen 
als  eine  unter  der  Benzoösäure  stehende  Oxjdationsstufe 
des  Radicals  Benzoyl  (C^^H^),  von  Anderen  lüs  das  Radi- 
cal  Benzoyl  (C  '*  H^  O*)  selbst  angesehen  worden.  K.  List 
und  H.  Limprecht,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  viele 
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organische  Verbindungen^  die  man  allgemein  als  Aldehyde^ 
oder  wie  das  BenzoSoxyd  constituirt  angesehen  hat^   den 
siisammengesetzten  Aethem  entsprechende  Doppelverbin- 
dongen  sind,  haben  das  Benzo^xyd  einer  näheren  Unter- 
BQchinig   unterworfen   und   zunächst   geßinden,    dass    die 
empirische  Formel  des  Benzoeoxyds  nicht  C'^H^O^,  son- 
dern C*3H502  ist.    Dann  aber  haben  sie  auch  durch  die 
umfassendsten  und  genauesten  Versuche  festgestellt;   dass 
das  sogenannte  Benzoeoxvd  eine  Verbindung  yon  Phenyl- 
OGEjd  und  Benzoesäure  ist.     Auch   aus  der  Formel  des 
Benzodoxjds  (C^^H^O^)  rechtfertigt  sich  dies,   denn  bei 
ihrer  Verdoppelung  lässt  sie  sich  zerlegen  in:    0*2 H^O 
+  C"H«O3  =  C2€H»0O4,  die  Formel  des  benzoesauren 
Phenyloxyds  ist  eben  Ci^HSO^,  C^^HSO.     Dasselbe  ist 
fibrigens  identisch  mit  dem  Benzophenid,   welches   Ger- 
hard und  Laurent  durch  Einwirkung  des  Chlorbenzoyls 
auf  Karbolsäure  dargestellt  haben.     (Annal.  der  Chem.  u. 
FiMTm.  XIV.  p.  190 --210.)  G. 

KrystilHnsdie  AissckeiilMng  ans  dem  Bittemandelöl. 

Die  unter  dem  Einflüsse   der  Luft  und  des  Lichtes 
aus   dem   Bittermandelöl    sich   ausscheidenden   Ejrystalle 
sind  schon  früher  als  Benzoesäure,   durch  Oxydation  des 
Oeles  gebildet,  erkannt    Pereira  hat  an  der  Richtigkeit 
dieser  Erkennung  gezweifelt,  bei  einer  Untersuchung,  die 
in  genauer  Weise  Stenhouse   mit  yerschiedenen  Aus- 
tdieidungen  angestellt  hat,   fand  sich  indessen,   dass   alle 
inchts  Anderes  als  Benzoesäure  waren  und  sich  als  solche 
«ich  bei  der  Elementaranalyse  erwiesen.     Nur  eine   aus 
Pereira's   Sammlung  ihm  zugekommene  krystallinische 
AjMcheidung  bestand  aus  kleinen  spiessförmigen  citron- 
gelben  Krystallen,  war  in  Wasser,   Alkohol,   Aetber  und 
Essigsäure  unlöslich,  wurde  durch  Schwefelsäure,  die  sie 
qpäter  unter  Bildung   einer  tief  gelben  Lösung  aufnahm, 
mth  gefärbt,    und    entwickelte    bei   der  Behandlung    mit 
Aetzkalilösung  Ammoniak  zum  Beweise,  dass  die  Krystallc 
Stickstoff  enthielten.     Stenhouse  yermuthet,   dass  diese 
Ausscheidung  durch  die  Einwirkung  yon  Ammoniak   aitf 
<ias  Bittermandelöl  gebildet  sei,  und  dass  das  Ammoniak 
hierbei  yermuthlich  durch  die  Verkohlung  eines  Theiles 
der  stickstoffhaltigen  Masse  der  Mandeln   an  dem  über- 
hilzten  Boden  der  Retorte  bei  der  Destillation  des  Bitter- 
mandelöles entwickelt  wurde.     Mit  Ausnahme  dieses  einen 
Fidies  müssen  nach  Stenhouse  alle  krystallinischen  Aus- 
Azoh.  d.  Pluffm.  CXXXnLBcb.  2.Hfl.  13 
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Scheidungen  aus  dem  Bittermandelöl  einfiich  ab  Beiisoö^ 
säure  betrachtet  werden.  (Amu  der  Chem»  u.  Phamu  XIIL 
p.  263^266.)  G. 

Veber  die  luiterschwelligsanreii  organischen  Alkaleide. 

H.  How  hat  die  folgenden  unterschwefUgsauren  Salze 
organischer  Basen  dargestellt  Sie  wurden  erhalten^  indem, 
man  ihre  Lösungen  mit  etwas  Weingeist  und  Schwefel* 
ammonium  an  der  Lufl  einige  Stunden  bis  einige  Tage 
lang  stehen  Bess.  Die  Salze  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  vollkommene  E^rystallisirbarkeit  aus. 

Unterschwefligsaures  Chinin,  C^OB^^NZO*,  HO,  B^O^ 
-f-  2  HO,  es  bildet  weisse  undurchsichtige  Krystalle,  die 
durch  Umkrystallisiren.  aus  Wasser  leicht  rem  erhalten 
werden.  Leicht  in  heissem  Wasser  und  in  300  Th.  kal- 
tem Wasser  löslich.  Man  erhält  dieses  Salz  auch  leicht, 
wenn  man  heisse  Lösungen  neutraler  Chininsalze  mit  unter- 
schwefligsaurem  Natron  versetzt  Die  Krystalle  verloren 
bei  100*^:  4,67  und  4,57,  d.  i.  2  Aeq.  Wasser. 
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Unterschwefliffsaures  Cinchonin,  C^öHi^N^O«,  HO, 
g202-[-HO,  erhält  man  sowohl  auf  dem  oben  anfangs  er- 
wähnten Wege,  als  auch  durch  Wechselzersetzung  mit 
unterschwefligsaurem  Natron  in  farblosen,  durchsichtigen, 
vierseitigen  Prismen  von  bedeutender  Grösse.  Löst  sich 
leicht  in  heissem  und  in  205  Th.  kaltem  Wasser.  Voll- 
kommen neutraler  Körper.  Verlor  bei  100^  I  At.  =  2,40 
und  2,222  Proc.  Wasser.  Analyse  des  bei  100^  getrock- 
neten Salzes: 

C 

H 

N 

0 

s 

100,00. 

Unterschwefligsaures  Morphin,  C34H19N06,  HO,  S»0» 

i4  HO.  Mittelst  Schwefelammonium  erhält  man  dieses 
Iz  nicht  so  leicht  als  die  anderen.  Am  besten  wurde 
es  durch  Behfmdeln  der  concentrirten  heissen  Lösungen 
von  salzsaurem  Morphin  und  unterschwefligsaurem  Natnm 


64,98 

38  =  228 

64,98 

7,05 

23  =3  23 

6,65 

— 

2  =  28 

7,97 

— 

5  =  40 

11,39 

8,91 

2  =  32 

9,11 
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eribalfen.  Ktfdi  4emi  Biiiii%m  msd  UinbnritiiUiiiren  bil- 
dete es  aeideoglänzendQ  l^adeln,  ähnlich  dem  salzsauren 
Salze.  Es  ist  ziemlich  leicht  löslich  in  32  Th.  kaltem 
Wasser,  sehr  leidit  löslich  in  heissem  Wasser,  weniger 
kieht  löslich  in  heissem  Alkohol,  von  kaltem  braucht  es 
1090  Th.  Bur  Lösunff.  Völlig  neutral.  Verliert  bei.  100^ 
S  At  Wasser.    Analyse  des  getrockneten  Salzes : 

C  56,49  34  =  204  56,66 

H  6,16  22  =    22  6,11 

N  —  1  =    14  3,88 

O  —  11  =    88  24^41 

S  8^74  2  g=    32  8>88 

loö^r" 

Unterschwefligsaures  CÄdein,  C36H2»N06,  HO,  S^O« 
-{-  5  HO.  Mittelst  Schwefelammonium  dargestellt,  rhom- 
rasche  Prismßn,  in  IS  Tb.  kaltem  Wasser,  in  Alkohol 
Boch  leichter  löslich,  neutral.  Verliert  bei  lOO^'  5  Aeq. 
(10,84  und  11,22  Proc.)  Wasser.  Analyse  des  bei  10Ü<> 
getrockneten  Salzes: 

C  60,40  30  =:    216  60,67 

H  0,56  22  =22  6,17 

N  —  1  =      14  3^93 

O  —  9  =      72  20,26 

S  9,12  2  =      ?2  8,98 

100,00. 

ünterschwefligsauires  Stiychnin,  C«H22N2  0*,  HO, 
gPO'-f«  3  HO.  Mittelst  Schwefelammonium  dargestellt, 
fftdsaere  rhombische  Platten,  in,  1 14  Th«  kalten  Wassers  und 
BiTiei  weniger  heissem  Wasser  löslich,  neutraL  Verliert  bei 
YXfi  S  Aeq.  Wasser.    Analyse  des  trocknen  Salzes: 

C  63,08  63,05  42  =  252  63,00 

B   5,79  6,06  24  »  24  6,00 

N   —  —  2  =  28  7,00 

O   —  —  8  =  64  16,00 

S  8,29  —  2  =  32  8,00 

400       100  00 

Unterschwefligsaures  Brucin,  C46H26N2Ö8,'  HO,  S202 
4*  5  HO.  Mittelst  Schwefelammonium  dargestellt,  bildet 
prismatische  Nadehi,    1  TL  &kk   erfordert  105  Th.  kaltes 

Das  getrocknete  Salz  gab  in  der 

46  =  276  56,67 

31  =  3t  6,36 

t  «  28  5,74 

15  =  120  24,66 

-      2  =:  62  6,67 
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1855.  NoX}  j3»     Ä 


t 


19ft  Untereuchtmgen  iib&r  die  Vegetdiitm, 

Citergickimgei  über  die  Vegetatf^i« 

Bouss ingaalt  lehrt  in  dfem  ersten  Theile  seiner 
Abhandlung  „Untersuchungen  über  die  Vegetation",  dass' 
die  Pflanzen  in  einem  abgeschlossenen  Quantum  Luft,  die 
nicht  erneuert  wird,  normal  fortvegetiren,  sobald  nur  der 
Boden  alle  die  Bestandtheile  enthält,  deren  die  Pflanze 
bedarf.  Der  äweite  Theil  behandelt  die  Frage,  ob  eine 
Pflanze,  die  von  stets  erneuerter  Luft  umgeben  ist,  Stick- 
stoff absorbirt.  In  dem  dritten  Theile  werden  die  Men- 
en  Stickstoff  ermittelt,  welche  die  Pflanzen  an  freier 
uft,  geschützt  vor  Regen  und  weit  genug  vom  Boden 
entfernt,  auftiehmen. 

1)^  BouBsingault  säete  am  17.  Mai  1$54  drei  Sar 
menkömer  der  Gartenkresse  in  einen  Blumentopf,  der  3 
Kilogrm.  Erde  enthielt,  und  ebenfalls  3  Samenkörner  in 
ein  GlasgefHss,  das  68  Liter  Gehalt  hatte,  in  eben  so  viel 
Erde.    Letasteres  Geföss  wurde  luftdicht  verschlossen. 

Am  16.  Juni  waren  die  Pflanzen  in  dem  geschlosse* 
nen  Raum  doppelt  so  gross  wie  die  im  Blumentopfe,  die 
an  freier  Luft  gebildet  waren«  Am  15.  August  wurden 
die  Pflanzen  geemtet  Die  eingeschlossenen  Pflanzen 
hatten  ganz  normal  geblüht  und  brachten  ein  normales 
Quantum  Früchte  zur  Reife. 

2)  In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurden  die  Samen 
in  einen  vorher  ausgeglühten  Boden  gesteckt.  Der  Bo- 
den bekommt  einen  Zusatz  von  Asche  verschiedener 
Pflanzen,  Die  Pflanze  vegetirt  in  einem  luftdichten  Käfig 
von  Spiegelglas  von  104  Liter  Gehalt.  Ein  Aspirator 
saugt  nun  fortwährend  Luft  ein,  die  durch  Röhren  von 
1,5  Meter  Länge  über  mit  Schwefelsäure  getrocknetem 
Bimstein  strömt  Man  Hess  mit  der  eingesogenen  Luft 
durch  eine  einfache  Vorrichtung  fortwährend  Kohlensäure 
in  den  Behälter  treten,  so  dass  die  Luft,  die  hineintrat, 
nun  2  bis  3  Proc.  dieses  Gases  enthielt.  Der  Bimstein, 
in  den  die  Samen  gesteckt  wurden,  ward  in  Töpfe  ge- 
bracht, die  4  Deciliter  davon  aufnahmen,  die  Töpfe  waren 
ausgeglüht.  Die  Aschen  wurden  mit  besonderer  Sorgfalt 
so  bereitet,  dass  keine  Kohle  sich  der  Asche  beimengen* 
konnte.  Die  Kohle,  die  nun  fiir  sich  keine  Bedeutung 
ftir  die  Asche  hat,  gewinnt  eine  solche,  sobald  sticksto^ 
haltige  Körper  in  der  Asche  enthalten  sind.  Der  Stick- 
stoffgebalt der  Aschen  wird  sorgfältig  bestimmt,  denn  es  fin- 
den sich  Cyanide  in  der  Asche.  So  fand  Boussin^ault 
in  der  Asche  von  Wiesenheu  in  1  Gfrm.  5  Milligrm.  Stickstoff. 
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'    Die   Asche   von   Getreideähren   enthielt   in   1   Grm. 
ifi  Hilligmi.  Stickstoff. 

Die  Hftferasche  (die  Kömer)  enthielt  7,5  Milligrm. 
Stickstoff  im  Gramm. 

Die  Queckenasche  enthielt  in  1  Grm.  3;5  Milligrm. 
Stickstoff: 

Gemi^hte  Asche  ist  in  Folgendem  dje  Asche  genannt, 
die  durch  Verbrennen  der  Stengel  und  Blätter  von  Boh- 
nen nnd  Lupinen  erhalten  wurde.  1  Grm.  dieser  Asche 
enthielt  0,1  milligrm.  Stickstoff.  Ausserdem  ist  häufig 
aach  die  gewaschene  Asche  von  Stalldünger  hinzugefugL 

Die  Versuche  haben  folgende  Resultate  ergeben:  Die 
dszu  dienenden  Samen  der  Zwergbohnen  und  Lupinen 
mithielten  folgende  Mengen  Stickstoff:   • 

Zwergbohne  4|475>  Lupine  5^820  Proc. 

1.  Versuch  mit  Lupinen.  Versuchsdauer  2  Monate 
nd  1  Woche.  Das  gesteckte  Samenkorn  hatte  0;337  Grm. 
Qewicbl  Der  Bimsteinboden  bekam  einen  Zusatz  von 
0,05  Grm.  gemischter  Asche.  In  diesem  Versuche  gin- 
«m  37000  Liter  Luft  durch  den  Apparat,  in  welchem  die 
FBaiuse  eingeschlossen  war.  Alle  Resultate  sind  in  Fol- 
gendem folgendermassen  bezeichnet 

A.  Wiedergefundener   Stickstoff,    gewonnen   aus   der 
geemteten  Pflanze,  und  dem  Boden  derselben. 

B.  Stickstoff  in  dem  gesteckten  Samen,  aus  dem  die 
"    Pflanze  gezogen  wurde. 

,Da6   Resultat  ist  folgendes.     Es  ist  kein  Stickstoff 
Y^der  Pflanze  aufgenommen: 

A  =  0,0187  Grm. 
B  =  0,0196     n 

B  —  A  =  0,0009  Grm. 

2.  Versuch.  Vegetation  einer  Bohne  in  2  Monaten  10 
Tagen.  Der  gesteckte  Same  wog  0,720.  Während  die- 
ser Zeit  gingen  durch  den  Apparat  41500  Liter  Luft 
Der  Boden  hatte  einen  Zusatz  von  0,01  gemischter  und 
5  Grm.  gewaschener  Asche  bekommen. 

Resultat:  es  ist  kein  Stickstoff  absorbirt 

A  =  0,0325  Grm. 
.       B  =  0,0322     y, 


A  —  B  =  0,0003  Grm. 

3.  VersoclL     Vegetation  einer  Bohne  in  3  Monaten. 
Der  gesteckte  Same  wog  0,748  Qnn,    Der  Boden  bekam 
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als  Zusatz  0^2  Grm.  gemiachter  Asche  und  t  Gnn. 
waschener  Asche. 

Resultat:  es  ist  kein  Stickstoff  au^nominen. 

A  =  0,0341  Gnn. 
B  ±=  0,0885     n 

A  —  B  =  0,0006  Grm. 

4.  Versuch.     Vegetation  einer  Bohne  in  3  Monaten 

und  einer  halben  Woche.    Eine  Same  wiegt  0,755  Gmi. 

Der  Boden  bekommt  0;5  gemischte  Asche  and  1  Orm. 

gewaschene   Asche.     WÄhrehd   der  Versuefaftdaner   sind 

58000  Liter  Luft  durch  den  Apparat  gegangen.     Auch 

hier  ist  kein  Stickstoff  absorbiirt: 

A  =  0,0829  OtttXL 
B  =  o,f 


B  —  A  =  0,0010  önn. 

5.  Versuch.  Zwei  Bohnen  regetiren  3  Monate  und 
1  Woche.  Die  beiden  Samen  wiegen  1,310  Qtm.  Der 
Boden  bekommt  0^  gemischte  Asche  und  3  Gem.  gewa* 
scheue  Asche.  Während  des  Versuchs  sind  65500  Liter 
Luft  durch  den  Apparat  gegangmi« 

Resultat : 

A  =r  0,0006  Grm. 
B  =  0,0676     „ 

B  -•  A  =  0,0010  Grm. 
Es  ist  auch  hier  kein  Stickstoff  absorbirt  wcMrden. 

Bei  folgenden  Versuchen  ist  die  Disposition,  'SO  weit 
es  den  Boden,  die  zugesetzten  Aschen  und  das  Wasser 
anbetrifit,  beibehalten.  Die  Töpfe  aber,  worin  die  Pflan- 
zen vegetirten,  wurden  durch  einen  Apparat  von  Glas  so 
verwahrt,  dass  der  Wind  zwar  die  Blätter  bewegen  konnte, 
aber  die  Pflanze  vor  Kegen  geschützt  blieb. 

1.  Versuch.  Eine  Bohne  v^getirt  3,5  Monate  an 
freier  Luft.  Eine  Same,  0,78  Grm.  wiegend,  wurde  am 
27.  Juni  1851  gesteckt  Der  Boden  bekam  einen  Zusatz 
von  Düngerasche.  Am  12.  October  hat  die  Pflanze  eine 
Schote,  worin  ein  noch  unvollkommener  Same  liegt 

Resultat: 

A  =  0,0380  Grm. 
B  =  0,0849     » 

A  —  B  =  0,0031  Gnu. 

2.  Versuch.  Vegetation  einer  Bohne  in  3  Monaten 
an  freier  Luft.  Eine  Bohne  von  0,537  Grm.  Gewicht 
wurde  am  10.  Mai  1852  gesäet  Der  Boden  bekam  -einen 
Zusati  von  Düngerasdie. 
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Ja»  Pflanze,  mit  allen,  auch  den  trocknen  Blättern, 
wiegle  im  Wasserbade  getrocknet,  2,11  Grm. 

Resultat: 

A  =  0,0236  Grm. 
B  =  Q,02t3     r, 

A  —  B  =  0,ÖÖ26  Grm. 
3»  Versuch.  Vegetation  des  Hafers  in  3,5  Monaten 
an  fireier  Luft,  Die  Halme  bringen  Kömer.  Vier  Ha- 
ferkömer  von  0,151  Grm.  Gewicht  werden  am  20.  Mai 
1852  gesteckt  Der  Boden  hat  einen'  Zusatz  von  Dün- 
gerasche bekommen«   Die  trockne  Pflanze  wog  0,67  Grm* 

Resultat: 

A  :=  0,0051  Grm. 
B  =  0,0041      n 

A  —  B  =  0,0010  Grm. 

4.  Versuch.  Vegetation  einer  Lupine  in  3  Monaten. 
Der  Same  wiegt  0,368  Grm.,  er  wurde  am  18.  Mai  1853 
gesteckt.  Der  Boden  erhielt  einen  Zusatz  von  Dünger- 
aache.  Am  22.  August  hat  die  Pflanze  11  Blätter.  Sie 
wog  1,585  Grm.: 

A  =  0,0256  Grm. 
B  ==  0,0214     „ 

A  —  B  =  0,0042  Grm. 
5«  Versuch.   Vegetation  einer  Zwergbohne  in  2,5  Mo- 
naten«    Die  Pflanze   ist  mit  Wasser  besossen,   welches 
mit  Kolilensfture  gesättigt   war.     Die   Pflanze   in   voller 
Kraft  wiegt  2,72  Grm. 

Besultat: 

A  =  0,0270  Grm. 
B  =  0,0293     „ 

B  —  A  =  0,0023  Grm. 

6.  Versuch.  Vegetation  einer  Lupine  in  2  Monaten 
und  3  Wochen.  Der  Same,  der  am  15.  Mai  1854  gesteckt 
wurde,  wo^  0,341  Grm.,  er  bekam  einen  Zusatz  von  0,1 
Gon«  gemischter  Asche  und  2  Grm.  gewaschener  Asche. 
Die  Pflanze  war  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  begos- 
sen. Die  Lupine  hat  17  Centim.  Höhe  und  wiegt  ge- 
trocknet 1,06  Grm.: 

A  =  0,0229  Grm. 
B  =  0,0200     „ 

A  —  B  =  0,0029  Grm. 

Die  Resultate,  wobei  die  Pflanzen  an  freier  Luft 
v^tiren,  lehren,  dass  die  Menge  Stickstoff,  welche  die 
Pminze  überhaupt  aus  der  freien  Atmosphäre  aufgenom- 


%0D      Wvrhmg  der  Salpeierstkire  auf  StMrimäia^ 

meUf  Zkicht  grösser  ist  als  der  Fehler  der  BestimWings- 
metboden.  Es  scheint  ailerdings,  dass  etwas  Stid^s^ff 
aufgenommen  wurde.  Boussingault  bespricht  in  der 
Abhandlung  weiter,  ob  dieser  Stickstoff  von  den  kleinen 
organischen  Körpern  herrührt,  die  in  der  Luft  schwim- 
men oder  vom  kohlensauren  Ammoniak,  Er  beobachtete 
an  den  Blumentöpfen  aussen  die  Bildung  von  grünen 
Flecken,  die  von  kleinen  grünen  Kryptogamen  herrühren 
und  an  den  von  der  Luft  abgeschlossenen  Töpfen  niemals 
beobachtet  wurden.  Diese  grünen  Fäden  sah  Boussin- 
gault dagegen  im  Begenwasser,  das  zu  Anfang  eines 
Regens  auij^efangen  und  in  einer  Flasche  aufbewahrt  war, 
sich'  ausbilden.  Bineau  hat  beobachtet,  dass  diese  Fel- 
den das  Ammoniak  aus  dem  Re^enwasser  verzehren. 

Auch  behandelt  B  0  u  s  s  i  n  g  a uit  die  Frage,  was  der  Stick- 
stoffgehalt des  Samens  dem  des  Düngers  gegenüber  für  eine 
Rolle  in  der  Vegetation  einer  Pflanze  vom  Samen  an,  der 
nur  ^68  Milligrm.  wog,  also  eine  kaum  wägbare  Menge 
Stickstoff  enthielt,  und  findet  in  der  Vegetation  dieser 
Pflanze  den  schlagenden  Beweis,  dass  der  freie  Stickstoff 
der  Atmosphäre  nicht  aufgenommen  wird.  (Compt.  rend, 
T.  39.  —  Chem.-Pharm.  Centrbl.  1864.)  B. 


Wwkng  der  Salpeters&we  a«f  StetriMAire. 

Nach  frühem  Versuchen  und  Angaben  von  Brom  eis 
und  Redtenbacher  sollte  aus  der  Behandlung  der  Stear 
rinsäure  mit  Salpetersäure  Margarinsäure  entstehen,  da 
nun  aber  durch  W.  Heintz  nachgewiesen  ist,  dass  die 
früher  imter  dem  Namen  „Margarinsäure^  angenommene 
Säure  nur  ein  Gemisch  von  Palmitin-.  und  Stearinsäure 
ist,  so  wiederholte  derselbe  die  Versuche  und  liess  Säl- 
petersäure längere  und  kürzere  Zeit  mit  Stearinsäure  ko- 
chen. Der  Schmelzpunct  der  Säure  war  zwar  durd^ 
diese  Behandlung  erniedrigt  worden,  doch  ergab  sich, 
dass  dies  nur  durch  flüchtige,  zur  Fettsäurereine  gehö- 
rende, hierbei  erzeug  Säuren  bewirkt  worden  war,  denn 
die  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  wieder  rein  dar- 
gestellte Stearinsäure  hatte  genau  den  Schmelzpunct  von 
68,7<^C.,  d.h.  den  der  reinen  Stearinsäure.  (Pogg.  Armdl* 
1854.  No  11.  p.443— 448.)  Mr. 
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'  IMbcr  4m  Frtt  im  KmCm  ?•■!  Pl^jwter  mmm- 

cepluum  SImiw. 

G*  Hofstädter  hat  das  flüssige  Fett  untersucht, 
das  aus  dem  hintern  Hauptloche  eines  Kopfes  von  einem 
Physeter  macrocephalus  ausflosS;  als  der  Kopf  der  Sonnen- 
wärme ausgesetzt  wurde.  Das  Hauptresultat,  zu  dem  die 
Untersuchung  führte;  besteht  in  der  Entdeckung  einer 
neuen  mit  der  Oelsäure  homologen  Fettsäure,  von  der 
Zusammensetzung  C32H2903  -|- HO,  welche  Hofstäd- 
ter Physetölsäure  nennt  Die  grössere  Menge  des  so 
erhaltenen  Fettes  bestand  in  Wallratb.  Neben  diesen  bei- 
den Körpern  findet  sich  darin  noch  eine  kleine  Menge 
einer  fetten  Säure,  Valeriansäure  und  Glycerin,  das  bei- 
gemischte Ammoniak  enthält  kleine  Mengen  von  Trime- 
thyUunin. 

Die  reine,  «off  dem  Barytsalze  mit  Weinsäure  abge- 
schiedene Physetölsäure  ist  fiurb-  und  geruchlos,  ihr 
Schmelzpunct  liegt  bei  30^,  ihr  Erstarrungspunct  bei  28^. 
Im  Trockenapparat  bei  100^  erwärmt,  verändert  sie  sich, 
nimmt  Sauerstoff  auf,  wird  gelblich  gefärbt  und  thranig 
riechend,  und  hatte  dann  einen  Schmelzpunct  von  26,5®. 
Längere  Zeit  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  aus- 
gesetzt, schien  sie  sich  nicht  in  eine  Elaidinsäure  zu 
verwandeln.  Bei  trockner  Destillation  Heferte  sie  keine 
Fe«tSilBre.  (Sitz.  Ber.  d.  k,  k.  Akad.  d.  W.  z.  Wien.  Bd.  12.  — 
Ckem.- Pharm.  Centrbl.  1864.  No.  51.)  B. 


OMUsdie  lliterrachiiiui  der  Molken  ais  ler  (SeUrg»- 
■dkoaistalt  Kren«  ii  Bayern  aif  die  darin 

f  trlnnd^Mn  Sabe. 

Gewiss  üben  beim  Gebraudie  der  Molken  als  Heil- 
mittd  nicht  bloss  der  Milchzucker,  sondern  auch  die  darin 
vorhandenen  Sahse  oder  mineralischen  Bestandtheile  eine 
heilkräftige  Wirkung  aus,  weshalb  fiir  den  Arzt  eine  nä- 
here Kenntnisa  der  llatur  und  Meng«  der  in  den  Molken 
enthaltenen  Salze  nicht  ohne  Interesse  ist.  In  Folge 
dessen  hat  A.  Spirgatis  im  Buchnerschen  Laborato- 
rium eine  genaue  Analvse  der  Molkenasche  untemom«> 
men  und  hiezu  die  Molken  aus  der  rühmlichst  bekann' 
ten  Molkenanstalt  zu  Ejreuth  in  den  bayerischen  Alpen 
gnirttUt 
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lf«tii  Spirgatis  Unteriuchung  entfaMlt  üb  AMbo  in 

100  Theilen 

nach  Abiag  von  Kohl« 

im  Mittel:  und  KohlenfliUune: 

Chlomatrium  .  .  ^ 16,82  11,24 

Chlorkalium 42,18  43,23 

Kali 15,00  16,30 

Kalk 4,48  4,50 

Bittererde 2,30  2,42 

PluMphorsaares  Eisenoi^yd  .  Spur  Spur 

Phosphorsäure 13,83  14,17 

Schwefelsäure 2,00  2,05 

Kohlensäure 1,33  — 

Kohle  nebst  einer  Spur  Kie- 
selsäure   ,  .  .    0,21 — 

90,11  100.00. 

Die  in  der  Milch  yorliandenen  unlöslichen  rhosphate, 
namentlich  der  phosphorsaure  Kalk,  werden  beim  Coag»* 
liren  der  Milch  durch  Lab  grdBsteniheik  mit  dem  Casein 
im  unlöslichen  Zustande  ausgeschieden,  wodurch  die 
Menge  des  phosphorsauren  Kalis  und  der  Chlorverbixi* 
düngen  vorherrschend  wird«  In  dieser  Beziehung  und 
besonders  wegen  des  gössen  Gehaltes  an  Kalisalzen  ha- 
ben die  Molken  Aehnhchkeit  mit  der  Fleischflüssigkeit. 

Schliesslich  macht  Spirgatis  noch  die  Bemerktmg^ 
dass  er  bei  Gelegenheit  dieser  Analyse  auch  eine  «X)S8e 
Men|;e  Ziegenmolken  verdampfen  hess^  um  den  Bück- 
stand noch  auf  andere  Stoffe  imd  namentlich  auf  Kreatii^ 
Kreatinin  etc.  zu  untersuchen,  dass  aber  weder  in  den 
ausgeschiedenen  krystallinischen  Massen  des  Milchzuckers 
noch  in  der  braunen  salzigen  Mutterlauge  solche  beson- 
deren Stoffe  wahrgenommen  werden  konnten«  (Buchn^  n^ 
tt^H.  Bd.8.  Sfu.9.)  B. 


««^^-v**A^ta^i^4riiA 


Lectite^s  FrtiviigsMeAiifc  der  lildu 

Man  nimmt  eine  Glasröhre,  welche  an  einem  Ende 
geschlossen  ist,  ungefähr  2  Centim.  Durchmesser  hat  und 
in  5  Theile  getheilt  ist,  davon  jeder  5  Cubikcentim.  Ca- 
pacität  hat  An  den  obem  Theil  dieser  Röhre  fögt  man 
eine  andere  von  geringerem  Durchmesser  und  in  zwaa« 
sigstel  Cubikcentim.  abgetheilte;  endlich  an  den  oberen 
Theil  der  letzteren  wieder  eine  der  unteren  ähidiche>  «ber 
kfirzere  und  ohne  Theilstriche,  welche  als  Trichtw  dient 
und  die  Flüssigkeiten  aufnimmt,  weam  sie  sich  ausdehnen« 

Wül  man  eine  Analyse  machen,  so-misst  man  3  Cte* 
bikcentim«  Milch  in  die  untere  Röhre  und  fögt  dsMi  49 


ChemüciB  Wktung  dm  BlmnMorid9  ete^ 

Cokikcttiitinu  AtA  gUttiaile  Iubbil  Hieraitf  schttewt  vbml 
iÜa  obere  Oeffimng  mid  schüttelt  einige  Miavten;  dn 
ocMigdlirie  OMein  löst  sich  aUrnAüg  wieder  auf, 
Butter  allein  acbwimnit  in  weissen  Flocken  auf 
der  Flfissigkeit;  es  reicht  dann  hin  mit  Httlfe  der  Weiur 
geftitflainme  die  Butter  zu  schmelaen,  welche  nun  die 
oberste  flflssige  Schicht  bildet^  deren  Vofaun  man  aach 
dar  Amr«ahl  der  Theüstridhe  abliest 

Diese  Methode  ist  so  ein&ch,  dass  sie  selbst  jeder 
Läse  anwenden  kann.  (Rtp.  de  Pharm.  -^  Jmum.  de  Pharm. 
^Jmvert.  Sepi.  1864*)  A.  O. 


6eb«r  fit  ckeMisf he  Wiitnig  iks  Bismdd^ridhRi,  kta 

idiinfdflutfei   wmI   sabetersmiM  KisMdxjdes   tuf 

die  thriiftseM  «lil  albudidMft  BegtudUfceile 

lies  Blatok 

Burin  du  Buisson  hat  in  der  Gca:.  midie,  dt  Lyon 
«ine  Arbeit  Terdffentlich^  welche  eine  Reihe  ron  Versu- 
chen enthält^  die  in  der  Absicht  angestellt  worden  sind, 
die  Ooagnlationsfähigkrit  des  Eisenchlorides  mit  jener 
anderer  als  coaguUrende  Mittel  angewandter  oder  Torge> 
seUttBeBor  Substanzen  zu  y^glei(^en. 

Burin  hat  gemeinschaftlich  mit  Petrequin  26  solche 
Substanzen  rem  Eisenchlorid  bis  zum  Alkohol,  Kreosot^ 
Akurn  etc.  nach  ^nander  geprüft  mit  der  Vorsicht  die 
Wirkung  einer  jeden  auf  dieseloe  Bhttmenge  wams» 
nehmen« 

Als  erste  Thatsache  geht  aus  diesen  Versodien  her» 
ror,  dass  von  allen  Agentton,  denen  man  bisher  eitte 
coagulirende  Wirkung  auf  das  Blut  zuschrieb,  keines 
dem  Eisenchlorid  nahe  kommt,  jedoch  mit  Ausnanme  des 
schwefelsauren  und  Salpetersäuren  Eisenoxydes,  welche 
dieselbe  EigenmihAft  In  eineiti  gleichen  Grade  haben  wie 
jenes* 

In  Beziehung  anf  den  Werth  des  von  Petrequin 
TOi|;esoUaMBen£iseiHMan^anchlorides  sagt  Burin:  ,,Aümi 
bemeikt,  oeuss  Eisenohlori^  weldies  1/3  seines  Gewichts 
Manganoinrd  enthält,  auf  das  Blut  eine  noch  viel  eneiv 
dschere  Wirkung  als  das  blosse  Eisendderid  ausübt^ 
mm  edieint  sieh  auch  besser  zu  hinten. 

Btt^in  du  Buisson  hat  seine  Beobachtung  laiohtt auf 
dies  allein  beschränkt,  sondern  er  hat  auch  mehrere  Ve]> 
suche  angestellt,  die  uns  über  die  Zusammensetzung  und 


Beacttonen  des  Coagulums  nützliche  Aulschlfisse  gewähr 
sen.  Dasselbe  wurde  mikroskopisch  gepröft  und  der  Eän^ 
.Wirkung  des  Wassers^  der  ätzenden  Alkalien  etc.  unicv» 
worfen«  Diese  verschiedenen  V«:«ache  lehren,  dass  das 
durch  das  Eisensalz  im  Bhite  gebildete  Coagulum  eine 
die  Blutkügelchen  yei^;iftende  gallertartige  Masse  ist; 
dass  die  itügelchen  unter  völliger  Beil^haltung  ilurea 
Aussehens  und  ihrer  physiologischen  Eigenschaften  sich 
darin  in  Verbindung  mit  Eisenchlorid  befinden  und  in 
dieser  Modification  der  auflösenden  Wirkung  des  kalteik 
Wassers,  aber  nicht  jener  des  kochenden  Wassers  wider* 
stehen.  Die  Auflösung  des  Coa^lums  findet  sehr  schnell 
statt,  weim  dem  Wasser  ein  Alkali  zugesetzt  wird;  eine 
selbst  schwache  Kalilauge  oder  AjnmöniJEik  töfien  es  giin^ 
•lieh  auf.  Nicht  so  verhalten  sich  die  Säuren,  welche  im 
Gegentheil  eine  Zvisammenziehung  des  Euchencf  unter 
Verkohlurig  der  Blutelemente  bewirken.  Gleichwohl  ver- 
mehrt ein  Ueberschuss  an  Säure  im  Eisenchlorid  nicht 
die  hämoplastische  Wirkung  der  letzteren;  sondern  könnte 
im  Oegentheil  durch  die  corrosive  Wirkung  der  Säur« 
schlimme  ZufMle  erregen. 

Burin  du  Buisson  fügt  hinzu:  Ausserdem  geht 
aus  unsem  Versuchen  hervor,  dass  sieben  Tropfen  Eisen» 
Chloridlösung  von  40  —  45^  Beaumi  zur  CoaguHnuig  von 
einem  CeniUiter  Venenblutes  nöthig  sind.  Da  aber  die 
Blutflüssigkeit  in  den  aneurismatischen  Geschwülsten  üatt 
immer  viel  dicker  ist,  so  glauben  wir,  dass  die  Menge 
von  fönf  Tropfen  der  neutralen  Eisenlösung  fiir  jeden 
Centiliter  Blutes  ung;efähr  bei  der  Behandlung  desAneu* 
risma  angewendet  werden  könne.  ^  (tTos*  nM*  d*  Paris. 
1864.  —  Buchn^TuRep^rL  Bd. 3.  8u.9.)  B. 


HarBstof  ab  Biwetien«« 

Tann  er  hat  den  Hamstofif  als  Diureticum  mit  gttn* 
stigem  Erfolge  angewandt,  ohne  dass  unangenehme  Sym* 
ptome  durch  den  Gebrauch  desselben  hervorgerufen  wor^ 
den  wären.  Die  gewöhnliche  Anfangsdosis  ist  10  Gran 
in  Wasser  gelöst,  alle  sechs  Stunden,  kann  aber  später 
bis  zu  einem  Scrupel  und  darüber  erhöhet  werden. 
(Americ.  Joum.  Med.  Science.  —  Americ.  Jounu  of  FhamL 
March.  1868.)  Hendem. 


Mi$celle9L 


Leuchtgas  aus  Holz. 

Die  Darstellang  des  Leuchtgases  aus  PIolz  nach  Pettenkofer 
bewährt  sieh  immer  mehr;  schon  ist  dieselbe  in  vier  grossen  Städ- 
ten Deutschlands  ausgeführt  und  wiederum  ist  in  vier  andern  der 
An&ng  gemacht)  auf  diese  Art  das  Gas  zu  erzeugen.  Für  grös- 
sere Einrichtungen  empfiehlt  sich  dies  Verfahren  nach  Bloch  mann 
besonders  durch  die  fernere  Verarbeitung  der  werthvollen  Neben- 
nrodncte;  für  kleinere  Einrichtun^n,  für  öffentliche  Orte  und  Fa- 
briken durch  die  Schnelligkeit,  mit  der  das  Gas  entwickelt  werden 
kann.  Man  kann  aus  Hok  mit  weit  wenisrer  Brennmaterial  in  der 
Hälfte  Zeit  eben  so  viel  Gas  erzeugen,  als  aus  Steinkohlen,  man 
ist  deshalb  vor  dem  Schaden  und  dem  Aufwand,  den  die  Nacht- 
arbeit mit  sich  führt,  geschätzt:  die  Retorten  haben  eine  doppelte 
Daner^  und  die  Schwefel-  und  Ammoniak -Verbindungen  belästigen 
hierbei  nicht  Die  Leuchtkraft  des  gut  gereinigten  Holzgases  ist 
15  Proc.  starker,  als  das  gleich  gereinigte  aus  den  Kohlen  des. 
Plaaen*8chen  Grundes.  Die  Kosten  des  Holzgases  betragen  bei 
einem  Verbrauch  von  jährlich  250  —  300,000  Cnbikfuss,  Zinsen  für 
Anlagecapital  und  Reparaturen  mitgerechnet,  für  1000  Cubikfuss 
noch  nicht  \%  Thlr.  in  Dresden,  wo  der  Holzpreis  ziemlich  hoch 
ist  Bei  grösserem  Verbrauch  stellt  sich  der  Preis  noch  billiffer. 
Die  Einrichtung  eines  vollständigen  Apparates,  doch  ohne  Gas-' 
befaälter,  der  hier  nicht  sehr  gross  zu  sein  braucht,  für  100  Flam- 
men beträgt  circa  850  Thlr.  Das  Pettenkofer*sche  Verfahren  hat 
aber  noch  dadurch  an  Bedeutung  gewonnen,  da  hierdurch  sich 
auch  aus  Torf  und  Braunkohle  ein  gleich  gutes  Leuchtgas  darstel- 
len läset,  auch  diese  Brennstoffe  zur  Feuerung  stets  ausreichen.  — 
Itt  Dresaen  kann  man  stets  solche  Apparate  im  Gange  sehen,  auch 
ertheilt  der  Patentträfer  für  Sachsen,  Hr.  Commissionsrath  G.  Bloch«* 
mann,  stets  die  erforderliche  Auskunft  {Orig.-Mütk,  im  Pchft, 
Centrbl.  1864.  No.  IL  p.  641-^43.)  Mr, 


Ueber  Asphodelin. 

Roguin  zeigt  an,  dase  er  in  der  Wurzel  eines  AspJiodelus  einen 
eigenthümlichen  neuen  Körper  entdeckt  habe,  den  er  Aapkoddin 
nennt  Der  Körper  soll  gährungsfähig  sein.  {Compt,rena,  T,38, 
1854.)  B. 

lieber  Bereitung  des  Alkohols  aus  der  QueckenwurzeL- 

Hoff  mann  berichtet,  dass  nach  einer  der  fransöeischen  Aka- 
demie vorgelegten  Note  der  aus  der  Queckenwm*zel  {Triticttm  repens} 
bereitete  Alkohol  Vorzüge  vor  dem  KartofFelbranntwein  haben  solL 
Man  kocht  die  zerschnittene  Wurzel  mit  Wasser  aus,  dampft  bis 
zu  6 — 10  Aräometergraden  ein,  versetzt  die  Flüssigkeit  mittelst 
Bierhefe  in  Gährung  und  destillirt    (Campt,  rend.  T.  88.)        B. 


Mehl  -  Untersuchung. 

L.  Grotovsky  hat  die  Untersuchung  des  Mehles,  welche  auf 
die  Yersclriedene  Besohaflfenheit  des  Klebers  in  den  verschiedenen 
€(etreide-Arten  gegründet  ist,  mehrfach  geprüft  und  bestätigt  gefun- 
den.    Es  kann  nach  ihm  das  Bohland'sche  Verfahren  auch  dazu 


»&  iümseOm. 

dienen,  die  Yerfälschang  des  Roggenmehb  mit  Weisenmehl,  wenn 
letzteres  wenigstens  V4  beträgt^  au  entdecken.  Es  ist  snch  dies  von 
Wertk  da  häufig  die  geringeren  Sorten  Weizenmehl  dem  Roggen- 
mehl beim  Verkauf  und  Verbacken  zugesetzt  werden.  Noch  hat 
er  aber  gefunden^  dass  die  verschiedenen  Mehlsorten  sich  nach  dem 
specifischen  Gewichte  unterscheiden,  welches  auch  bei  Gemengen 
^  entdecken  sein  solL 

Trocknes  Weizenmehl  hat  nach  ihm  einspecGtew.  Ton  0,710 

„        Boggenmehl 0,634 

„        Gerstenmehl 0,530 

(ZeUachr.  fUr  Pharm.  1864.  No.  6.  p.  83 — 86.)  Mr. 


Grüne  Dinte. 

In  der  Blumen&brikation  erzeugt  man  Jetzt  das  schönste  GrÜn, 
indem  man  auf  einen  Reiben  Grund  das  Blau  aufträgt  Nach  einer 
Untersuchung  des  Prot.  Stein  in  Dresden  ist  das  Gelb  nichts  An- 
deres, als  Pikrinsäure,  und  das  Blau  indigblauschwefelsaures  Kali 
(Indigcarmin,  blauer  Carmin).  ^  Durch  Vermischen  einer  Losung  der 
Pikrinsäure  und  des  Indigcarmins  mit  einem  Zusatz  Ton  arabischem 
Gummi  erhält  man  die  schönste  grüne  Dinte.  Den  blauen  Carmin 
erhält  man  in  jeder  Farbenhandlung,  die  Pikrinsäure  von  bester 
Bescha£Fehheit  aus  der  Fabrik  von  Lehmann  und  Kugler  in  Offen- 
bach a.  M.    {Pdyt.  CetUrbL  1855.  No.  2.  p.  66.)  Mr. 


Waschpulver  zum  Entfetten  der  Wolle, 

Zwei  solche  Waschpulver,  wovon   No.  I.   namentKch  gerühmt 
wird,  wurden  im  Laboratorio  des  Prof.  Stein  untersucht. 
No.  1.  bestand  aus: 

68,8  Proc.  wasserfreiem  kohlensaurem  Natron 
24,0      „     Seife 
7,2      „     Wasser. 
No.  2.  aus: 

Kohlensäure 20,32 

Chlor 10,16 

Fettsäure 18,45 

Natron 32,16 

Ammoniak 3,79 

Unlöslicher  Rückstand     .    .      1,45 
Wasser 13,67 

No.  1.  wird  wahrscheinlich  erhalten  durch  Mischen  Ton  1  Theil 
Seife  mit  3Theilen  calcinirter  Soda;  No.2.  ist  gemischt  aus  1  Theil 
Sahniak,  2  Theilen  Seife  und  4  Theilen  calcinirter  Soda.  (PolyL 
Cenlrbl.  1856.  No.  2.  pag.  67—69.)  Mr. 


Wl 


IT.  litterator  nnd  ILrttllL. 


1)  VolIstSndiges  Handbuch  der  Blumengärtnerei  oder  ge- 
naue Beschreibung  fast  aller  in  Deutschland  bekannt 
gewordenen  Zierpflanzen,  mit  Einschluss  derjenigen 
Sträucher  und  yorzüglicheren  Zierbäume,  welche  zu 
Lnstanlagen  dienen,  nebst  mündlicher  Anleitung  zu 
deren  Cultur  und  einer  Einleitung  über  alle  Zweige 
der  Blumengärtnerei.  Mit  besdnderer  Rücksicht  auf 
Zimmerblumenzucht,  theils  nach  eigenen  vieljährigen 
Erfahrungen^  theils  nach  Angabe  der  ausgezeichnel^- 
sten  Pflanzencultivatoren  bearbeitet  von  J.  F.  W.  Bosse, 
Grossherzogl.  Oldenburg.  Hofgärtner,  Inhaber  des  all« 
gemeinen  Ehrenzeichens  L  Classe  des  Oldenbui^  Hau»^ 
und  Verdienstordens,  Mitgliede  der  Oldenburg.  Central- 
Landwirthschafts  -  Gesellschaft,  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Leipzig  und  mehrerer  Garten-  und 
Blumenbau -Vereine.  Fünfter  Theil.  Neueste  Zier- 
pflanzen. Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchhandlung.  1854. 
8.  X.  502  8.  —  Auch  mit  dem  Doppeltitel :  Die  neue- 
sten Zierpflanzen,  welche  in  den  letzten  fiinf  Jahren 
eingeführt  sind  und  grösstentheils  schon  in  deutschen 
GKirten  cultivirt  werden.  Als  zweiter  Nachtrag  oder 
fiinfter  Theil  zum  vollständigen  Handbuche  der  Blu- 
mengärtnerei u.  s.  w.  u.  s.  w. 

2)  Die  Bestimmung  der  Gartenpflanzen  auf  systematischem 
Wege;  eine  Anleitung,  leicht  und  sicher  die  unter- 
scheidenden Merkmale  der  vorzüglichsten  in  den  Gär- 
ten, Gewächshäusern  und  Anlagen  vorkommenden  Ge- 
wächse zu  finden.  Von  Ernst  Berger,  Mitglied  der 
Kais.  Leopoldin.- Carolin.  Akademie  der  Natimorscher 
u.  8.  w.  Zweite  Abtheilung.  2te,  3te  und  4te  Liefe- 
rung. Erlangen  1854.  Verlag  von  J.  J.  Palm  und 
Ernst  Enke  (Adolph  Enke).    8.    Von  S.  275— 682. 

Mit  Jedem  Jabre  strömen  den  Gärten  und  Gewächshäusern  durch 
die  immer  weiter  ausgedehnten  und  immer  umfassender  werdenden 
Forschungen  der  reisenden  Botaniker  und  Sammler  neue  Schätze 
xOy  und  um  auf  möglichst  kleinem  Räume  die  grösste  Mannigfal- 
tigkeit der  Gewächse  vereinigen  zu  können,  bestreben  sich  emh- 
rene,  mit  glücklichem  Talent  und  vielseiti^^en  Kenntnissen  ausge- 
rüstete Gärtner  Schwierigkeiten  zu  überwinden,   vor   denen   man 
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früher  zurückschreckte.  Davon  zeugen  jetzt  die  reichen  Blnmeii- 
Ausstellungen  in  frischer  Lebensfülle  und  der  herrlichsten  Blumen- 
pracht^  bei  denen  die  zierlichen  Farrnkräuter  und  die  wunderbaren 
Orchideen  immer  reicher  vertreten  werden  und  selbst  die  Palmen 
sich  einen  Platz  eninffen.  In  en^rechendem  YerhlUtnisse  wächst 
aber  auch  das  Bedürfniss  nach  literarischen  Hülfsmitteln,  in  wel- 
chen der  Freund  der  Zierpflanzen  sich  Bath  erholen  kann  über 
diese,  wie  über  ihre  Cultur. 

Zwei  hier  einschlagende  Werke  liegen  dem  Kef.  jetzt  vor,  derett 
Besprechung  er  in  den  folgenden  Zeilen  vereinigt. 

1.  Der  allen  Freunden  der  ausgedehnten  Blumengärtnerei  rühm- 
lichst bekannte  Verf.  liefert  hier  einen  neuen  Nachtrag  zu  sein  ein 
vollständigen  Handbuche  der  Blumengärtnerei.  Dass  er  bei  der 
Ausarbeitung  desselben  nicht  auch  die  reichen  englischen  Garten- 
schriften benutzte,  sondern  vorzugsweise  aus  deutschen,  französi- 
schen und  belgischen  Werken  geschöpft  hat,  dürfte  wohl  über- 
raschen, müssten  wir  nicht  erwägen;  dass  das  Buch  für  deutsche 
Blumenfreunde  geschrieben  ist,  und  dass  ein  solches  sich  immer 
bei  allem  Streben  nach  Beichthum  der  Mittheilung  eine  gewisse 
Grenze  setzen  muss. 

Die  Anordnung  ist  die  alphabetische  nach  dem  systematischen 
Namen,  mit  häufiger  Verweisung  auf  die  früheren  Bände  dieses 
Werkes  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neu  erzogenen 
Varietäten  und  der  vielen  zum  Theil  so  prachtvollen  Hybriden, 
durch  welche  die  schöne  Blumencultur  schon  so  manche  Triumphe 
errungen  hat.  Am  Schluss  ist  noch  eine  Auswahl  schöner  Palmen 
und  deren  Cultur  angereihet,  so  wie  eine  andere  von  zierlichen 
Farmkräutern  und  Lycopodiaceen,  auch  mehrere  Zusammenstellun- 
gen von  Blattpflanzen,  Ampelgewächsen  und  von  solchen,  die  zum 
frühen  Treiben  sich  eignen,  und  Mittheilungen  über  die  Cultur 
der  Orchideen.  Ein  vollständiges  Register  der  deutschen  Pflanzen- 
namen ist  von  S.  465  — 501  beigegeben. 

Von  den  erst  in  diesem  Nachtrage,  dagegen  in  den  früheren 
Händen  noch  nicht  aufgeführten  Gattungen  ist  die  Classe  des  Lin- 
n^*schen  Systems  und  die  natürliche  Familie,  in  welche  sie  gehören, 
angeführt  und  eine  Charakteristik  gegeben.  Den  Diagnosen  der 
Ai*ten  schliessen  sich  Bemerkungen  über  Blumenfarbe,  Cultur  etc. 
an,  die  den  Blumenfreunden  sehr  willkommen  sein  werden. 

2.  Ref.  hat  in  der  vorliegenden  zweiten,  dritten  und  vierten 
Lieferung  die  Fortsetzung  und  Beendigung  des  im  70.  Bande  S.  77 
unsers  Archivs  besprochenen  Berger*schen  Werkes  anzuzeigen.  Wie 
dort  erwähnt  wurde,  will  es  die  systematische  Kenntniss  der  Gar- 
tenpflanzen vermitteln  und  enthält  über  die  Cultur  derselben  kei- 
nerlei Mittheilungen.  Da  der  Vei-f.  bei  dessen  Bearbeitung  vor- 
zugsweise „Bosse's  Blumenfreund"  und  „Lenz  Ziergewächse**  zu 
Gninde  gelegt  hat,  so  vermisst  man  allerdings  viele  der  in  No.  I. 
erv^hnten  neuesten  Gnewächse  in  demselben.  Das  Buch  wird  aber, 
da  es  ungeachtet  dieser  engeren  Begrenzung  1177  Gattungen  mit 
4747  Arten  charakterisirt,  vielen  Gartenfreunden  ein  sehr  willkom- 
menes Hülfsmittel  sein.  Das  Register  ist  mit  Sorgfalt  ausg^earbeitet, 
und  es  verdient  Anerkennung,  dass  in  demselben  bei  Jeder  Art  das 
Vaterland  nachträglich  angegeben  und  so  eine  Lücke,  welche  bei 
der  ersten  Anlage  des  Werkes  geblieben  war,  noch  ausgefüllt  wor- 
den ist;  es  enthält  die  deutschen  wie  die  systematischen  Pflanzen- 
namen.  Hornung. 
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redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 


L    Heber  die  Mfingel  der  Phamacie; 

von  C.  Ohme. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  des  Apothekerstandes  in  Bezug  auf 
die  Pflege  der  menschlichen  Gesundheit  scheint  es  mir  wichtig  zu 
sein,  immer  und  immer  wieder  auf  die  Mängel  unseres  Faches  auf- 
merksam zu  machen,  welche  seiner  Entwickelunff  hinderlich  sind 
und^  dasselbe  vielleicht  seinem  allmäligen  Verfalle  entgegenfuhren 
könnten. 

Als  eine  Hauptquelle  vieler  wenn  nicht  aller  Ucbelstände  mnss 
dabei  die  mangelhane,  einseitige  Ausbildung  der  Jünger  der  Phar- 
macie  angesehen  werden. 

Der  Apotheker -Lehrling  tritt  in  der  Regel  schon  im  vierzehn- 
ten oder  fünfzehnten  Jahre  m  seine  neue  Laufbahn  ein.  £ine  voll- 
ständige Gymnasial -Bildung  kann  zu  diesem  Zcitpuncte  selten  oder 
nie  vorausgesetzt  oder  verlangt  werden.  Von  einem  Ausfüllen  der 
vorhandenen  Lücken  im  Wissen,  während  der  drei-  oder  vierjähri- 
gen Lehrzeit,  kann  wegen  Mangel  an  Zeit  und  Gelegenheit  selten  die 
Rede  sein.  Ja  in  den  meisten  Fällen  werden  auch  diese  Lehrjahre 
nicht  einmal  so  zweckmässig  und  eifrig  zur  Erlernung  der  Fach- 
studien der  Pharmacie  verwandt,  als  dieses  für  die  weitere  Ausbil- 
dung nöthig  ist,  und  zuletzt  wird  dann  im  günstigsten  Falle  durch 
den  Besuch  einer  pharmaceutischen  Lehranstalt  die  einzige  und 
wirkliche  Studien  -  Zeit  in  den  engen  Raum  von  zwei  Semestern 
susammengedrängt.  In  dieser  kann  selbstverständlich  nur  das 
AUemothwendi^te  getrieben  werden,  obgleich  es  ebenso  wün- 
sehenswerth  und  notnwendig  sein  möchte,  dass  der  künftige  Apo- 
theker neben  den  pharmaceutischen  Fachstudien  auch  allgemein 
bildende  gemacht  hätte,  weil  diese  auf  die  Stellung  desselben  im 
socialen  Leben  einen  wesentlichen  Einfluss  ausüben. 

Was  kann  aber  bei  so  mangel-  und  fehlerhafi:er  Einrichtung 
anderes  geschehen,  als  dass  im  Allgemeinen  das  Endresultat  eine 
traurige  Halbwisserei  wird,  so  dass  nur  ausnahmsweise  bei  beson- 
derem Talent  und  Fleiss  tüchtige  Männer  aus  der  pharmaceutischen 
Schule  hervorzugehen  pflegen. 

Die  Folgen  dieser  Halbwisserei  sind  denn  auch  nicht  ausge- 
blieben. Die  etwaigen  wissenschaftlichen  Bestrebung^en  der  Apo- 
theker werden  im  Allgemeinen  von  der  übrigen  gelehrten  Welt 
spöttisch  belächelt  und    schonungslos   kritisirt     Die   Arbeiten  in 
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gerichtlich- cbemischer  Hinsicht  werden  leider  oft  nicht  mit  Unrecht 
als  unzuverlässig  hingestellt,  und  so  glaube  ich,  dass  wir  grosse 
Ursache  haben  oefürchten  zu  müssen,  dass  in  der  Zukunft  dem 
Apotheker  dergleichen  Arbeiten  gänzlich  entzogen  werden,  wenn 
nicht  auf  die  Ausbildung  unseres  Standes  melir  Fleiss  und  Sorg- 
falt verwendet  werden  wird. 

Eine  weitere  Folge  dieser  einseitigen  uncl  mangelhaften  Aus- 
bildung ist  der  untergeordnete  Bang,  den  im  Allgemeinen  der  Apo- 
theker im  Staate  einzunehmen  pflegt,  da  der  Staat  selbst  seine  hö- 
here Befähigung  selten  anerkennt,  sondern  ihn  bei  allen  Gelegen- 
heiten von  Aerzten,  Juristen  und  Professoren  der  Chemie  bevor- 
munden lässt. 

Es  ist  bei  diesem  Zustande  der  Dinge  kaum  zu  verwundern, 
dass  im  Publico  vielfach  die  Ansicht  verbreitet  ist,  dass,  wer  zu 
höheren  Studien  nicht  befähigt  seL  immerhin  noch  zum  Apotheker 
tauge,  weshalb  sich  auch,  in  der  Jugend  hervorragende  Köpfe  sel- 
ten unserem  Fache  zuzuwenden  pflegen.  Wenn  dennoch  von  Zeit 
zu  Zeit  aus  der  pharmaceutischen  Schule  einzelne  ausgezeichnete 
Männer  hervorgehen,  so  beweist  das  eben  nur,  dass  Fleiss  und 
Anstrengung,  trotz  ungünstiger  Verhältnisse,  das  Talent  in  manchen 
IlUlen  ersetzen  können. 

So  wenig  aber  eine  Schwalbe  den  Sommer  ausmacht,  ebenso 
weni^  können  einzelne  hervorragende  Männer  einen  Stand  heben 
und  ihm  eine  höhere  Stellung  im  Leben  anweisen. 

Wir  beanspruchen  für  das  Gedeihen  der  Pharmacie  als  Grund- 
bedingung eine  selbstständige  VertretunR  unserer  Interessen,  wir 
werden  aoer  diese  auf  dem  bisherigen  Wege  nie  erlangen.  Nur 
erst  wenn  durch  zweckmässige  Veränderungen  in  der  Erlernung  un- 
serer Kunst  und  deren  Hülfswissenschaften  diese  durch  eine  kräf- 
tigere und  intelligentere  Generation  vertreten  sein  wird,  kann  auf 
eine  Abhülfe  der  eben  besprochenen  Mängel  gehofft  werden. 


Nachtrag  zu  Ohme' 8  AufscUz  über  die  Mängel  der 
Pharmacie,  von  Dr.  L.  F.  Bley. 

Der  Inhalt  des  Aufsatzes  von  Herrn  Ohme  über  die  nicht 
gehörige  Vorbildung  der  angehenden  Apotheker  und  die  Mangel- 
haftigkeit der  fachlich  wissenschaftlichen  Ausbildung  derselben  ist 
schon  oft  Gegenstand  öffentlicher  Besprechung  gewesen,  aber  von 
Seiten  der  Staatsbehörden  ist  dem  Resultate  derselben,  dass  näm- 
Hch  mehr  als  bisher  f^eschehen  auf  eine  höhei*e  Vorbildung  der 
Zöglinge  der  Pharmacie  zu  achten  und  deshalb  passende  Verord- 
nunffen  zu  erlassen  an  der  Zeit  sei,  zu  wenig  Rechnung  getragen 
worden.  Die  Apotheker  können  nun  allerdings  auch  ihrer  Seits 
noch  mehr  thun  als  die  geeigneten  Verordnungen  beantragen,  nach- 
dem sie  die  Nothwendigkeit  derselben,  wie  gar  vielfach  geschehen, 
erwiesen  haben,  indem  sie  keine  Zöglinge  annehmen,  welche  nicht 
eine  vollständige  Gymnasialbildung  oder  doch  wenigstens  eine  solche, 
welche  zum  Eintritt  in  die  oberste  Classe  eines  Gymnasiums  befä- 
higt, besitzen,  indem  sie  den  Lehrlingen  Gelegenheit  verschaffen 
audb  das  Fortsehreiten  in  den  nöthigen  Zweigen  der  Schulbildung 
nicht  zu  vernachlässigen  und  indem  sie  sich  dem  Unterrichte  in 
den  Zweigen  des  phannaceutischen  Wissens  mit  aller  Sorgfalt  un- 
terziehen, auch  ihren  Ctehülfen  es  nicht  an  Darbietung  von  Mitteln 
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fehlen  lassen,  um  diesen  das  Fortschreiten  in  wissenschafitlicher  wie 
praktischer  Hinsicht  zu  erleichtem. 

Dagegen  wird  es  Sache  der  Staatsregierungen  sein  durch  ge- 
eignete Verordnungen  das  Maass  der  Vorbildung  der  angehenden 
Apotheker  festzustellen,  die  Einhaltung  desselben  zu  überwachen, 
80  wie  die  Art  des  Unterrichts  in  der  Lehrzeit,  was  recht  gut  bei 
den  Revisionen  geschehen  kann,  die  sorgsame  Prüfung  nach  Voll- 
endung derselben,  die  Wahrnehmung  der  von  Seiten  der  Apothe- 
kenbesitzer den  Gehülfen  dargebotenen  Gelegenheit  zur  prak- 
tischen wie  wissenschaftlichen  Fortbildung,  Feststellung  der  zu  ma- 
chenden Studien  und  Anordnung  umsichtiger  und  unnachsichtlicher 
Prüfung  vor  der  Erlangung  des  Zeugnisses  zur  Reife  für  das  Pro- 
visorat  oder  eigenem  Etablissement. 

Die  Staatsregierungen  haben  aber  auch  Sorge  zu  tragen  fiir 
zweckmässige  Gelegenheit  zur  wissenschaftlichen  Ausbildung  der 
Apotheker:  durch  Anstellung  tüchtiger  Professoren,  hervorgegangen 
aus  der  Schule  der  Pharm acie  und  vertraut  mit  allen  Eigenschaf- 
ten, die  ein  ausgezeichneter  Apotheker  besitzen  muss,  passende  Aus- 
rüstung der  vorhandenen  Sammlungen,  Apparate  und  Utensilien, 
zweckdienliche  Einrichtung  der  chemischen  Laboratorien  auch  für 
Pharmaceuten,  Uebung  in  chemisch -toxikologischen  Arbeiten. 

Wenn  Herr  Ohme  dem  Apothekerstande  im  AUffemeinen  Ta- 
lente absprechen  will,  so  mag  er  das  verantworten.  Uns  scheint  es 
nicht  schwer,  auch  unter  den  Pharmaceuten  aller  Zeiten  talentvolle 
Kopfe  nachweisen  zu  können.  Es  kommt  aber  im  Allgemeinen 
nicht  sowohl  auf  diesen  Vorzug  an,  der  nur  selten  vertheilt  ist, 
sondern  vorzüglich  auf  moralische  und  wissenschaftliche  Tüchtig- 
keit, die  sich  bekundet  durch  die  treuestc  Pflichterfüllung.  Doch 
dürfte  jetzt,  wo  man  Milliarden  auf  das  Spiel  setzt  um  traurige 
Kampfe  des  Ehrgeizes  auszufechten,  wohl  keine  geeignete  Zeit  sein  mit 
Erfolg  für  die  Verbesserung  der  pharmaceutischen  Studien  zu  reden. 
Möge  ein  baldiger  Friede  eine  dafür  besser  geeignete  Zeit  herbei- 
fuhren und  dann  die  Triumphe  der  Sittlichkeit,  der  Wissenschaft 
und  Industrie  wieder  geschaut  werden,  die  allein  ein  würdiges  Ziel 
lind  för  die  Bestrebung  des  Menschengeschlechts. 


3.    Zur    KenBtniss   der   Plauenwelt 


Die  Nutzpflanzen  des  Mosquüolandes. 

Der  nordöstliche  Vorsprung  von  Mittelamerika,  welcher  sich 
von  dem  II.  bis  zum  16.  Grade  nördlicher  Breite  und  von  dem  83. 
bis  86.  Grade  westlicher  Länge  erstreckt,  führt  den  Namen  Mo»- 
quitoland  oder  Mosquitoküste.  Es  ist  jener  Theil  Amerikas, 
welcher  von  Columbus  auf  seiner  vierten  Reise  (1502)  zuerst  be- 
treten wurde.  Trotz  dieser  langen  Kenntniss  war  jener  Landstrich 
doch  bis  in  die  letzten  Jahre  eine  Terra  incognita,  wozu  ffanz  be- 
sonders der  Umstand  mit  beigetragen  haben  mag,  dass  allgemein 
die  Ansicht  verbreitet  war,  das  Klima  sei  der  Gesundheit  des  Eu- 
ropäers sehr  gefährlich.  Erst  in  den  letzten  Jahren  zog  jener  frucht- 
bare Landstrich  die  Aufinerksamkeit  der  Engländer,  später  aber 
auch  mehrerer  deutschen  Fürsten  auf  sich.  Es  wurde  eine  beson- 
dere Commission  zur  Erforschung  jenes  Landstrichs  ernannt.  Der 
Bericht     derselben    erschien    bei    Alexander   Dunker    in    Berlin, 
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und  im  Nachfolgpenden  tbeilen  wir  über  die  wichti^ten  dort  wild- 
wachsenden und  cultivirten  Pflanzen  Einiges  mit  Der  Beichthum 
und  die  Fruchtbarkeit  an  solchen  Producten  setzt  in  Erstaunen. 

I.   Monocotyledoneae  Juas, 

Der  gemeine  Pisan^f,  Plantain  der  Engländer.  U  Banafder 
euJUivij  Maaa  paradigiaca  Ltnn,,  Familie  der  MuMoeae  (Scüamineae), 
Potyffamia  monoecia  Linn,y  Hexandria  monogynia  AucL  rec,,  ist  das- 
jenige Gewächs,  welches  den  Bewohnern  der  Mosquitoküste  die 
hauptsächlichste  Nahrung  liefert*).  Er  gedeiht  in  gutem  Boden, 
wird  durch  Stecklinge  tortgepflanzt,  treibt  in  etwa  eilf  Monaten 
zwischen  seinen  sechs  bis  zwöLf  Fuss  langen,  palmenartigen  Blättern 
längliche,  gurkenförmige  Früchte  in  grossen  Bündeln,  und  brin|^ 
in  jedem  Monate  neue  Blüthen  hervor  und  neue  Früchte  zur  Reiie. 
Die  Früchte  werden  entweder  unreif  (grün)  oder  reif  (gelb)  genos- 
sen. In  ersterem  Zustande  sind  sie  reich  an  Mehl  und  werden  von 
der  Schale  entblösst,  geröstet  und  anstatt  des  Brodes  gebraucht,  für 
welches  sie  allerdings  ein  ganz  vorzügliches  Sun'Ogat  gewähren. 
Im  reifen  Zustande  enthalten  sie,  ausser  dem  Mehl,  einen  grossen 
Beichthum  an  Zucker  und  gewähren  dann  —  bald  in  Wasser  ge- 
kocht, bald  in  Butter  oder  Oel  gesotten,  bald  nur  am  Feuer  gerö- 
stet —  eines  der  wohlschmeckendsten  und  nahrhaftesten  Gemüse, 
welche  es  überhaupt  in  der  Welt  giebt*'^). 

Die  Banane,  Bananen-Pisang,  Mu9a  aapientum  L.  gehört 
derselben  Gattung  an,  wie  der  gemeine  Pisang  und  ist  ihm  sehr 
ähnlich,  nur  dass  die  FVüchte  kleiner,  vo^  feinerem,  gewürzreicherem, 
süssem,  erdbeerenartigem  Geschmacke  sind  und  daher  in  der  Regel 
roh  als  Obst  genossen  werden.  Die  Blätter  der  Pisangarten  sind 
zur  Anfertigung  von  Zeugen,  Stricken  und  Flechtwerkcn  sehr 
brauchbar  und  werden  von  den  Indianern  häufig  dazu  verwendet 
Die  Plantane  und  Banane  gedeiht  in  denen,  von  uns  näher  erforsch- 
ten Theilen  der  Mosquitoküste  überall  auf  den  humusreichen  Ufern 
der  Flüsse  und  der  Carataska- Lagune  in  grösster  Fülle  und  Schön- 
heit 

Das  Blumenrohr,  Indian  Catie  der  Engländen  Cannalndica 
lArm^  Familie  der  Cannaceae,  Monandr,  monogyn.  L.,  wächst  fuss- 
hoch  aus  einer  knolligen,  wallnussgrossen  WurzeL  Die  letztere  bt 
der  Kartoffel  ähnlich  und  ebenso,  wie  die,  ein  wohlschmeckendes, 
spinatähnliches  Gemüse  gebenden  Blätter,  geniessbar. 

Die  Pfeilwurzel,  Arrow  root  der  Engländer,  Maranta  arun- 
dinacea  Linn.,  Familie  der  Cannaceae,  Mortandr.  monogyn.  JL.,  hat 
dicke,  knollige  Wurzeln,  welche  reich  an  Nahrungsston  sind.  Das 
Mehl  dieser  Wurzel  ist  selbst  in  Europa  bekannt  und  im  Gebrauche. 
Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Stecklinge,  welche  in  Zeit  eines 
Jahres  nutzbare  Wurzelknollen  bringen.  ^  finden  sich  häufig  in 
dem  Willockschen  Gebiete. 


*)  Alezander  v.  Humboldt  hat  nachgewiesen,  dass  der  Pisang 
auf  derselben  Grundfläche  44  mal  mehr  Nahrungsstoff  als  die 
Kartoffel,  und  133  mal  mehr  als  der  Weizen  giebt 

**)  Wir  haben  uns  während  unseres  Aufenthaltes  an  der  Mosqui- 
toküste der  gerösteten,  reifen  Plantanen  fortdauernd  an  Stelle 
der  Kartoffeln  bedient.  Sie  durften  bei  keiner  Mahlzeit  fehlen 
und  bildeten  oft  den  Hauptbestandtheil  derselben.  Es  dürfte 
auf  Erden  kaum  eine  gesündere,  wohlschmeckendere  und  mehr 
nahrhafte  Pflanzenspeise  geben. 


Vereinszeüung.  21^% 

Die  echte  Vanille ,  Epiäendron  VanUla  Linn^  Familie:  ör- 
ehideaey  Gynandr.  diandr.  L,,  wachst  im  Moequitolanae  auf  den  tie- 
feren nnd  schattigen  Stellen  der  Flussofier  und  in  feuchten  Wald- 
thälem  überall  wild.  Da  sie  hier  wegen  der  eigenthümlichen  Wit- 
terungs-  und  Bodenverhältnisse  ^anz  yortre£Flich  gedeiht,  so  würde 
sie,  gehörig  angepflanzt  und  cultivirt,  unzweifelhaft  einen  sehr  ho- 
hen Edrtrag  gewähren.  Die  langen,  schmalen,  schön  duftenden  IßVacht- 
schoten  sind  als  kostbarer  Handelsartikel  allgemein  bekannt*).  Die 
Vanille,  welche  an  den  Flussnfem  wild  wächst,  ist  nach  Ausweis 
einiger  von  uns  mitgebrachter  Proben,  Yon  ganz  vorzüglicher  Be- 
schaffenheit**). Man  erhält  sie  von  den  Indianem,  wie  schon 
bemerkt,  gewöhnlich  schlecht  getrocknet,  so  dass  man  sie  nicht  so- 
gleich verpacken  kann,  sondern  vorher  noch  vorsichtig  trocknen 
muas.  Im  Ganzen  genommen  haben  die  Händler  an  der  Küste 
bisher  auf  Vanille  nur  wenig  Gewicht  gelegt,  weil  nach  diesem 
Gegenstände  in  Belize,  wohin  der  Hauptabsatz  aUer  Prodncte  von 
der  Mosquitoküste  geht,  wenig  Nachfrage  sein  soll.  Wir  fanden 
bei  einem,  am  Cap  Gracias  a  Dies  ansässigen  Händler  eine  ziem- 
liche Quantität  Vanille,  welche  in  eine  alte  Cigarrenkiste,  ohne  die 
geringste  Sorgfalt,  hineingestopft  war,  und  vernachlässigt  unter 
Thierhäuten,  Gummis  etc.  in  einem  Winkel  der  Vorrathskammer 
stand,  wo  sie  sich  lediglich  durch  den  herrlichen  Geruch  bemerk- 
bar machte.  Der  Besitzer  legte  nicht  den  geringsten  Werth  darauf, 
schien  mit  den  europäischen  Preisen  dieses  kostbaren  Artikels  völ- 
lig unbekannt  zu  sein,  und  versicherte,  dass  er  die  Schoten  eben 
nur  darum  eingetauscht  habe^  weil  sie  ihm  gelegentlich  mit  anderen 
Sachen  von  den  Indianem  seien  gebracht  worden.  An  Versendung 
dieses  Gegenstandes  hatte  er  noch  nie  gedacht,  und  erkundigte  sich 
bei  uns,  ob  dieser  Artikel  in  Deutschland  gauffoar  sei.  Die  Indianer 
beschäftigen  sich  mit  dem  Einsammeln  der  Vanille  daher  auch  nur 
gelegentlich,  und  meistens  nur:  wenn  sie  dazu  speciell  veranlasst  wer- 
den. ¥uT  einige  Tassenköpfe  voll  Pulver  oder  Schrot  kann  man 
ansehnliche  Quantitäten  eintauschen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  Indianer,  wenn  man  ihnen  einige  geeignete  Aufmunterung 
und  Belohnung  gewährte,  die  Vanille  ebenso  fleissig  sammeln  wür- 
den als  die  Sarsaparille.  Denn  zur  Verrichtung  solcher  Dienstlei- 
stungen, welche  sich  ohne  besondere  Anstren^ng,  im  Umherschlen- 
dem  und  Spazierengehen  verrichten  lassen,  sind  sie  noch  am  leich- 
testen zu  bewegen. 

Die  Yamswurzel,  Dioacorea  cdata  lAnn,,  Familie:  Diosco^ 
reae,  Dioecia  hexandr.  Jb.,  in  den  Monaten  December,  Januar  oder 
Feinnar  gepflanzt,   bringt  in  Zeit  von   eilf  Monaten  sehr  grosse 


*)  Die  von  den  Indianem  gesammelte  Vanille  ist  meistens  schlecht 
getrocknet.  Ueberhaupt  legen  die  Eingeborenen  auf  diesen 
Gegenstand  —  so  wie  auf  die,  ebenfalls  überall  wild  wachsende 
Sarsaparille  —  einen  sehr  geringen  Wcrth.  Für  einen  kleinen 
Theetassenkopf  voll  gemeinen  Schiesspulvers  und  für  einige 
Angelhaken  kann  man  100  und  mehr  Vanilleschoten  eintau- 
schen, wenn  sich  nämlich  die  Indianer  überhaupt  zum  Einsam- 
meln bequemen.  Die  in  den  Wäldern  wachsende  Vanille  hat 
den  schönsten  Geruch  und  das  meiste  Aroma.  Wir  haben 
einige  Proben  mitgebracht  und  höchsten  Orts  vorgelegt,  und 
dieselben  sind  von  E^ennem  für  ganz  vorzüglich  erklärt  worden. 

**)  Der  Preis  pro  Pfund  wurde  auf  circa  30  bis  35  Thlr.  bestimmt- 
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Wurzelknollen,  welche,  gekoeht  oder  gerostet,  eine  kräftige,  der 
Kiurtoffel  sehr  ähnliche  Nahrung  gehen. 

Die  Sarsaparille,  iSmt7ax  SarMparüla  Litm,,  Familie:  Smi- 
Icuiene  {Aaparojgineae)  Dioec,  hexandr,  L.,  Ti^hst  in  sehr  grosser 
Menge  und  in  mehreren  Varietäten  wild  an  den  Flussufem  und 
in  den  Savannen.  Ihre  Blüthe  ist  gelblich  mit  Roth  gemischt,  die 
Frucht  schwarz  und  enthält  mehrere  braune  Samenkörner.  Die 
Wurzelfasem  sind  in  den  Apotheken  in  so  häufigem  Gebrauche, 
dass  diese  Pflanze  einen  sehr  bedeutenden  Handelsartikel  ausmacht. 
Die  Sarsaparille  aus  den  Savannen  wird  für  die  beste  gehalten. 
Sarsaparille  kommt  im  Mosquitolande  sehr  häufig  vor,  wird  von  den 
Indianern  fieissig  gesammelt,  weil  sie  dabei  wenig  Mühe  haben, 
und  ist  ein  Hauptgegenstand  der  Ausfuhr*).  Gut  getrocknete  Sar- 
saparille wird  in  der  Regel  für  je  25  Pfiind  mit  2 1/2,  3  bis  4  Dollar 
in  Waaren  bezahlt.  Drei  Dollar  ist  der  gute,  gewöhnliche,  mittlere 
Preis.  In  Deutschland  kostet  gegenwärtig  das  Pfund  (Honduras* 
Sarsaparille)  20  Sgr.  bis  1  Thlr.  5  Sgr. 

Die  AnanaSf  Bromelia  Anancts,  Awmassa  satioa  Linn.,  Fa- 
milie: Bromeliaceae,  Hexandr,  monoayn,  L,.  wächst  in  der  grössten 
Menge  und  in  ausgezeichneter  Qualität  wild.  Sie  kommt  in  meh- 
reren Varietäten  vor.  Die  schönste  Fruieht  ist  im  reifen  Zustande 
von  grüner  Farbe,  mit  einem  schwachen  gelben  Anfluge  am  untern 
Ende,  von  einem  ungemeinen  Saftreichthum  und  Aroma  und  einem 
schmelzenden,  hellweissen  Fleische.  Die  gemeine  gelbe  Ananas 
dient  als  Viehfiitter  und  wird  meistens  den  Schweinen  überlassen. 

Die  Cocospalme,  Cocoa  nucifera  Linn,,  Familie:  Pcämat 
pennatifoliae,  Monoecia  hexandr,  L,,  ist  nicht  nur  eine  der  schön- 
sten, sondern  auch  eine  der  nutzbarsten  Bäume,  dessen  Anpflanzung 
in  vielfacher  Beziehung  ausserordentlich  belohnend  ist  Seine  Fort- 
pflanzung geschieht  durch  die  reifen  Nüsse,  welche  man,  wenn  sie 
vom  Baume  gefallen  sind,  im  Freien  so  lange  liegen  lässt,  bis  sie 
Sprösslinge  treiben.  Haben  diese  Sprösslinge  eine  Länge  von  an- 
derthalb Fnss  erreicht,  so  pflanzt  man  die  Nuss  sammt  den  Spröss- 
lingen  in  die  Erde.  Der  Kaum  wächst  rasch,  beginnt  im  sechsten 
Jahre  zu  tragen  und  bringt  Jahr  aus,  Jahr  ein,  in  jedem  Mo- 
nate ein  Bündel  von  fünfzehn  bis  fünf  und  zwanzig  Nüssen. 
Wenn  er  ein  höheres  Alter  als  dreissig  Jahre  erreicht  hat,  traet  er 
kleinere  Nüsse.  Bei  den  jungen  Nässen  besteht  der  ganze  Kern 
aus  dem  bekannten,  wohlschmeckenden,  erfrischenden  und  nahrhaf- 
ten Fruchtwasser  der  Cocosmilch**)  —  welcher  sicli   allmälig  als 

•)  Orlando  Roberts  brachte  selbst  in  nicht  vollen  sechs  Wo- 
chen mehr  als  5000  Pfnnd  Sarsaparille  zusammen  (a.  a.  O.  p.  50). 
Gesetzt  nun,  er  zahlte  für  jede  25  Pfd.  wircklich  den  vollen  Werth 
von  3  Dollar  in  Waaren,  so  betrug  der  Einkaufepreis  600  Dol- 
lar oder  circa  800  Thlr.,  der  Verkaufspreis  dagegen,  auch  wenn 
man   das   Pfund  nur  zu   20  Sgr.   rechnet,   333:3  Thlr.   10  Sgr.  , 
Hierbei  ist  zwar  nichts  für  den  Transport,   für  Zölle,   Unko-  * 
sten  etc.   angesetzt,   aber  auch   der  Einkaufspreis  zum  vollen 
Werthe  von  3  Dollar  angenommen,  während  3  Dollar  in  Waa- 
ren kaum  den  Werth  von  1  Dollar  in  Geld  haben. 
**)  Die  Milch  der  Cocosnüsse,  welche  nach  Europa  —  wenigstens 
nach  dem  nördlichen  Europa  —  kommen,  befindet  sich  bereits 
in  einem  verdoibenen  Zustande  und  schmeckt  daher  widerlich. 
Nach  unsem  Er£ahrangen  hält  sich  das  Fruchtwasser  in  den 
Nüssen  kaum  4  bis  5  Tage  ziemlich  frisch. 
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eine  weiase  gallertartige,  äusserst  nahrhafte  Masse  im  ganzen  Um- 
fBinge  der  Sehale  absetzt  und  endlich  den  harten,  ebennlls  äusserst 
nahrhaften  Kern  der  Nuss  bildet,  aus  welchem  das  bekannte  Co- 
cosnussöl  theils  durch  Auskochen,  theils  durch  Auspressen  gewon- 
nen wird.  Die  Blätter  werden  zu  Flechtwerken  Ton  mancherlei 
Art  und  zum  Dachdecken  ^braucht.  Sechs  bis  zehn  Cocospalmen 
sind  für  eine  Indianerfamilie  dasselbe,  was  das  Getreide-  und  Kar^ 
toffelfeld  für  unsere  Ackerbauer  ist,  sie  ernähren  sie.  Man  findet 
daher  auch  die  Cocospalme  auf  allen  Indianemiederlassungen  an- 
gepflanzt Der  unsinnige  indianische  Gebrauch  inzwischen,  bei  dem 
Tode  eines  Familienvaters  sämmtliche,  von  demselben  gepflanzte 
Cocospalmen  niedergehauen,  beschränkt  ausserordentlich  die  Ver- 
mefamng  dieses  so  äusserst  nutzbaren  Baumes.  Der  Werth  des 
Oeles,  welches  aus  einem  Cocosnussbaum  jährlich  gewonnen  werden 
kann,  berechnet .  sich  bei  dem  jetzigen  Preise  des  Cocosöls  von 
12'^  Thlr.  pro  Centner  auf  circa  6  bis  8  Thlr.,  indem  8  bis  9  Co- 
eosnüsse  ein  Quart  Oel  geben. 

Die  wahre  Oel  pal  me,  Palm,  oiltree  der  Engländer,  Elaeia 
deracea  Jacq.,  Familie:  Pcdmae  pennatifol,,  in  Guinea  einheimisch| 
findet  sich  angebaut  auch  auf  der  Mosquitoküste.  Die  Frucht  hat 
zwischen  der  äusseren  Haut  und  dem  Steine  eine  gelbe,  breiige, 
süsse  Substanz,  welche  ein  röthlich-gelbes  Oel  enthält  Letzteres  wird 
auch  aus  der  Nuss  gewonnen,  indem  man  sie  mit  Wasser  abkocht 
und  darauf  das  Oel  von  der  Oberfläche  abschöpft.  Aus  Stamm 
und  Aesten  gewinnt  man  ebenso,  wie  aus  mehreren  andern  Palm- 
arten, eine  Flüssigkeit,  welche  unter  dem  Namen  Pahnwein  be- 
kannt ist 

Die  Kohlpalme,  Cabhage  tree  der  Engländer,  Äreca  oUracea 
Linfi^f  Euterpe  CaribcLca  Spr,,  Familie:  Fdhmie  iennatifoliae,  ist 
einer  der  prächtigsten  Bäume,  erreicht  oft  eine  Hohe  von  hundert 
Fuss  und  hat  einen  völlig  geraden  Stamm,  dessen  Zweige  und  Blät- 
ter erst  wenige  Fuss  unter  dem  Gipfel  beginnen.  Nahe  dem  letz- 
teren findet  sich  in  einer  dünnen,  grünen,  schwammartigen  Borke 
eine  eigenthümliche  Substanz,  welche  die  Engländer  Caboage  (Kohl) 
nennen  und  von  welchem  der  Baum  seinen  Namen  hat.  Diese 
Substanz  ist  sehr  umfangreich,  von  der  Form  eines  Elephantenzah- 
nes,  von  weisser  Farbe  und  besteht  aus  langen,  dünnen,  dicht  an 
Lander  liegenden  Lamellen.  Sie  wird  sowohl  roh  als  gekocht  in 
Ciestalt  eines  Gemüses  genossen  und  hat  einen  ausserordentlich  an- 
genehmen, der  Artischocke  ähnlichen  Geschmack.  Eine  andere  Spe- 
cies  der  Areca,  welche  sich  ebenfalls  sehr  häufig  wildwachsend 
findet,  trägt  rothe  Früchte,  die  besonders  reich  an  Oel  sind.  Von 
den  Indianern  werden  diese  Früchte  als  Nahrung  benutzt 

Die  Fächerpalme,  Maurüia  flexuoaa  Linn,,  Familie:  Paibmae 
ßabeUifoliae,  Dioec.  heoMndr.,  wächst  in  grossen  Mengen  auf  dem 
Meeresstrande,  am  tiefsten  Saume  der  Savannen  und  an  niedrigen 
Stellen  der  Flussufer.  Die  Blätter  werden  von  den  Indianern 
hanpträoiilich  zum  Decken  der  Hütten  benutzt 

Die  Co  CO  es,  CcdcuHum  escidentum  Vert.,  Coloccuia  esadenta 
SehotLy  Familie:  CaUaceae  (Aroideae  Ju88,\  Monotcia  pdyandr.  L,j 
bekannt  weg^  der  knolligen,  einer  grossen  Kartoffel  ähnlichen 
WurzeL  Diese  gekocht,  giebt  eine  vortreffliche  Nahrung  und  wird 
als  solche  in  Westindien  den  Kartoffeln  allgemein  vorgezogen. 
Man  pflanzt  sie  durch  die  reifen  Wurzeln  selbst  oder  durch  Steck- 
linge fort     Ungefähr  neun  Monate  nach  der  Anpflanzung  reifen 
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die  WnrzelknolleDj  und  während  eines  Zeitraums  von  drei  bis  vier 
Jahren  erzeugen  sie  alle  vier  bis  fünf  Monate  neue  Knollen. 

Das  Zuckerrohr,  Sacchai^m  officinarum  Linn,y  Familie: 
6rramineae  (Ändropogoneae)  Triandr.  dwutu  L^  ist  eine  rohrartige 
Pflanze,  deren  Aehrcnen  an  vielästigen  Rispen  wachsen.  Sie  findet 
sich  im  Mosquitolande  häufig  angebaut,  besonders  in  den  Indianer- 
Niederlassungen  an  den  Flussu^rn.  Die  Indianer  gemessen  das 
Mark  entweder  roh,  oder  pressen  den  Saft  aus  und  Bedienen  sich 
desselben  als  Getränk  oder  zur  Versüssung  ihrer  Speisen.  Das 
Zuckerrohr  gedeiht  im  Mosquitolande  ganz  vortrefilich,  obgleich  der 
Anbau  mit  der  grössten  Nachlässigkeit  und  völlig  als  eine  gleich- 
gültige Nebensache  betrieben  wird.  Der  Anbau  geschieht  durch 
Stecklinge,  und  zwar  so,  dass  durch  jährliches  Abschneiden  des 
Rohres  aus  derselben  Plantage  zwanzig  bis  dreissig  Jahre  lang  er- 
giebige Ernten  gehalten  werden.  Es  bedarf  dazu  übrigens  nicht 
gerade  eines  niedrigen,  feuchten  Bodens,  sondern  es  gedeihen  selbst 
ziemlich  hoch  auf  den  Bergen  die  schönsten  Plantagen,  wie  man 
dies  auf  den  westindischen  Insebi  (Grenada,  Cuba,  Jamaica  u.  a.) 
ganz  gewöhnlich  sieht*).  Das  eigentliche  Rohr,  unterhalb  der 
Halme,  enthält  den  Zuckersaft  (Rohrzucker),  welcher,  nachdem  das  Rohr 
in  Münlen  zerquetscht  ist,  aus  dem  Safte  durch  Abkochen  mit  Kalk 
und  Holzasche  gewonnen  wird.  Bei  dem  Abkühlen  des  Zuckersaf- 
tes scheidet  sich  der  flüssige  Theil  (Melasse)  und  eine  dunkle,  kör- 
nige Masse  (Rohrzucker)  von  einander.  Die  letztere  wird  durch 
Reinigung  in  Hutzucker  verwandelt,  wie  dies  Alles  genugsam  be- 
kannt ist.  Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  liefert  auf  demselben  Areal 
eine  grössere  Ausbeute,  als  jeder  andere  Gegenstand  des  Acker- 
baues. Das  Verhältniss  zwischen  dem  Ertrage  des  Zuckers  und 
dem  des  Weizens  ist  wie  8:  t,  wobei  freilich  cue  grösseren  Kosten 
einer  Zuckerplantage  nicht  zu  übersehen  sind**).  Der  dänische 
Naturforscher  Shouw  bemerkt  übrigens  sehr  richtig,  dass  die  Be- 
hauptung, der  Zuckerbau  könne  nur  mit  Sclaven  betrieben  werden, 
sich  in  Mexico  und  in  Ostindien  hinlänglich  widerlegt  finde.  Unsere, 
aus  eigener  Ansicht  gewonnene  Ueberzeugung  über  die  Nothwen- 
digkeit  der  Sclaven  zum  Ackerbau  ist  die,  dass  auf  den  englisch- 
westindischen Colonien,  wo  die  Sdaverei  aufgehoben  ist,  der  Zucker- 
bau nicht  darum  gelitten  hat,  weil  er  nicht  mehr  durch  Sclaven 
betrieben  wird,  sondern  dadurch,  dass  es  den  Zuckerplantagen  über* 
haupt  an  Arbeitern  fehlt  ^  Mit  der  Sclaverei  steht  dies  nur  indirect 
im  Zusammenhange.  Wir  werden  dies  weiter  unten,  wo  von  der 
Cultur  des  Bodens  gehandelt  wird,  näher  auszufüluren  versuchen. 

Der  Reis,  Oryza  sativa  Lina,,  Familie:  Graminecte  {Ortfzeae)y 
Heocandr,  trigyn,  L,,  gewährt  ein  Hauptnahrungsmittel  für  die  Be- 
wohner tropischer  Länder,  ist  bisher  aber  im  Mosquitolande,  wo  er 
vortrefflich  gedeiht,  nur  von  einzelnen  europäischen  Ansiedlern  an- 
gebaut worden.  Er  erfordert  nicht  überall  einen  tief  belegenen, 
leuchten  Boden,  sondern  kann,  wenigstens  in  einzelnen  Varietäten, 
auch  auf  hohem,  bergigem  Lande  cultivirt  werden.  Sein  Mehlge- 
halt ist  bedeutender,  als  der  des  Weizens,  der  Kartoffel  und  des 
Mais.  Ausser  der  bekannten  Nahrung  liefert  der  Reis  den  durch 
Destillation  gewonnenen  Arrak. 

*)  Nach  Alexander  v.  Humboldt  kann  diese  Pflanze  überall 
mit  gutem   Erfolge   angebaut   werden,   wo   die  Jahres -Durch- 
schnitts-Temperatur  nicht  unter  fO®  oder  20^^  steht, 
**)  Shouw:  Naturschilderungen.    Kiel  1840. 
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Der  Mais,  indianisches  Korn,  türkischer  Weizen,  Zea 
Maye  Linn,.  Familie:  Grcanineae  (Olyreae),  Monoeoia  triandr.  £>., 
ist  ein,  ancn  bei  uns  bekanntes  Getreide,  dessen  Früchte  von  wei- 
sser, rother,  blauer  oder  bunter  Farbe  anf  einem  kolbenförmigen 
iVochtboden  wachsen.  Wie  der  Mais  überhaupt  in  ganz  Amerika 
eines  der  vorzüglichsten  Nahrungsmittel  sowohl  für  den  Menschen, 
ak  für  die  Uausthiere  ist,  der  an  £rtrag  alle  unsere  Geh«idearten 
bedeutend  übersteigt,  so  sieht  man  ihn  auch  von  den  Mosquito- 
Indianem  bereits  vielfach  angebaut  Ausser  dem  grossen  Ertrage 
gewährt  er  hier  zugleich  den  Vortheil,  dass  eine  Missemte  fast 
niemals  zu  befürchten  bt  Die  Indianer  säen  ihn  kurz  vor  Ein- 
tritt der  Regenzeit  entweder  breitwürfig  auf  neuem  Waldlande  in 
das  niedergeschlagene  Gebüsch  hinein,  welches  auf  dem  Boden  lie- 
gen bleibt,  oder  auf  ihrem  cultivirten  Acker,  indem  in  kleinen,  je 
2  Fuss  von  einander  entfernten  Vertiefungen  zwei  bis  drei  Kömer 
eingelegt  werden.  Er  gedeiht  ganz  vorzüglich.  Bei  gutem  Boden 
darf  man  in  weniger  als  4  Monaten  Früchte  erwarten  und  kann 
alljähriich  zweimal  säen  und  ernten. 

II.     Dtcoiyledoneae  Jiiss. 

Der  Pfefferstrauch,  Piper  nigrum  Linn.,  Familie:  Piperor- 
ctae,  Diandria  manog,  L.,  findet  sich  stellenweise  in  verwildertem 
Zostsinde,  namentlich  bei  Krata.  an«  der  Caratarka- Lagune^  wo  er 
von  £röhem  Ansiedlern  wahrscneiulich  angepflanzt  ist.  Die  roth- 
brannen  Beeren  bedürfen  mehrere  Monate,  oevor  sie  ihre  völlige 
Reife  erlangen.  Man  nimmt  sie  indessen  vor  der  Reife  ab.  weil 
sie  dann  schärfer  sind,  und  trocknet  sie,  wodurch  sie  eine  Kugel- 
förmige Gestalt  und  eine  schwarze  Farbe  bekommen  (schwarzer 
Pfeffer).  Ein  anderes  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  durch 
Eingraben  oder  durch  Einweichen  in  Wasser  die  Beeren  ihrer  Hül- 
len beraubt,  so  dass  die  weissen  Samen  zurückbleiben,  welche  letz- 
tere unter  dem  Namen  des  weissen  Pfeffers  bekannt  und  gebräuch- 
lich sind. 

Die  Fichte,  Pitck  pine  der  Engländer,  Pinus  taeda  IAnn,f 
Pinue  occidenlalisf  Familie:  Abtetifieae,  Monoecia  Monadelphia  Z/., 
erreicht  eine  sehr  bedeutende  Höhe  und  ist  zu  Schifismasten  vor- 
zugsweise brauchbar.  Sie  findet  sich  häufig  und  von  ausserordent- 
licher Höhe  und  Schönheit  auf  hoch  belegenen,  sandigen  Stellen 
an  den  Ufern  der  Flüsse  und  der  Caratarka- Lagune. 

Der  Brodfruchtl>aum,  Artocarpua  incUa  Lintu,  Familie: 
Artocarpeae  verctey  Monoecia  Monandria  L.,  soll  an  einzelnen  Stel- 
Im  im  Innern  vorkommen,  wie  uns  von  den,  im  Lande  ansässigen 
Europäern  und  von  den  Eingeborenen  versichert  worden  ist.  Wir 
selbst  haben  keinen  Brodfruchtbaum  angetroffen.  Die  Frucht  wird 
vor  ihrer  völligen  Reife  gepflückt,  geröstet  und  von  ihrer  Rinde 
befreit,  worauf  das  weisse,  reiche  Fleisch,  das  der  Gassave  am  ähn- 
lichsten sein  soll,  sich  dem  Genüsse  darbietet. 

Der  Federharz-Feigenbaum,  Ficua  elastica  J^oxb,^  Fa- 
milie: Artocarpeae  (Moreae),  Polygamia  polyoeda  X.,  Dioecta  tri' 
andr.  Per».,  liefert  ein,  dem  echten  Kautscnuk  ähnliches  Gummi- 
harz. Der  Baum  (ostindischen  Ursprungs!)  findet  sich  in  den  Wal- 
dungen ziemlich  häufig. 

Der  Avocado  Pear  der  Engländer,  Laurus  Persea  Linn.y  Per^ 
sea  gratissima  Gaert.^  Ermeandria  motiogyn.  L.,  eigentlich  JDioecia 
pdyattdrioy  tragt  eine  ))eerenartige  Frucht  von  höchst  aromatischem 
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Gesehmack,  welche  im  Au^st  und  September  zu  reifen  beginnt. 
Man  geniesst  sie  in  Form  eines  Salates. 

Der  englische  Gewürz  bäum  —  Nelkenpfeffer,  Jamaica- 
pfeffer,  pimento  der  Engländer  —  Myrtue  pimenta  Lirm.,  Engenia 
pimenla  Deecund,,  Familie:  Myrtaceae,  leosandria  monogyn,  L,,  ist 
ein  Baum  von  20  bis  30  Fuss  Hohe,  dessen  kugelförmige  Beere 
von  der  Grösse  eines  Pfefferkorns  und  von  brauner  Farbe  unter 
dem  Namen  Piment,  Nelkenpfeffer,  Jamaicapfeffer  oder  englisches 
Gewürz  in  den  Haushaltungen  genugsam  bekannt  ist.  £r  wächst 
im  Mosquitolande  wild. 

Die  L  ebenso  ich  e,  Life  Oak  der  Engländer,  Bi^onia  (^quer^ 
eiM?  Tu89ae.)f  Familie:  Bignonuiceae,  Didynamia  angtospermta  L., 
wächst  häufig  an  den  Bändern  der  Savannen,  erreicht  eine  Höhe 
von  40  bis  50  Fuss  und  giebt  ein  sehr  schönes  Bauholz. 

Der  SapQtillbaum,  Achras  Sapota  Linmu,  Familie :  Sapoteae, 
Hexcmdr.  monogyn,  L.y  erreicht  eine  Höhe  von  50  Fuss  und  eine 
bedeutende  Stärke,  so  dass  er  sich  wegen  der  Härte  seines  Holzes 
zum  Schiffs-  und  Häuserbau  besonders  eignet.  Die  grossen  äpfel- 
artigen Früchte  sind  geniessbar.  Man  unterscheidet  zwei  Varietä- 
ten derselben,  süsse  und  saure  {aweet  Sop  und  aour  Sop  der  Eng- 
länder).   Er  kommt  häufig  vor. 

Der  Taback,  Nicotiana  Tabacum  Linn.f  Familie:  Solaneae 
(Daiureae)  Pentatidr,  monogyn,  i.,  ist  zwar  bis  jetzt  wenig  ange- 
baut, überall  aber,  wo  wir  Stauden  desselben  angebaut,  oder  in 
verwildertem  Zustande  antrafen,  war  er  von  so  vortrefflichem  An- 
sehen, dass  ein  geregelter  Anbau  unzweifelhaft  den  grössten  Nutzen 
verspricht.  Die  getrockneten  Blätter,  welche  wir  mehrmals  von  den 
Indianern  eintauschten,  waren  von  vorzüglichem  Geschmack  und 
Geruch.  Die  Eingebomen  sind  für  den  Tabacksbau  zu  träge,  und 
man  findet  daher  nur  bei  wenigen  grössere  Anpflanzungen.  Auch 
sind  den  Indianern^  die  selbst  gebauten  Blätter  viel  zu  milde,  und 
sie  ziehen  die  gemeinen  nordamerikanischen,  stark  gesaucten,  herbe 
schmeckenden  und  übelriechenden  Blätter  vor,  weil  sie  ihnen  einen 
grösseren  Reiz  gewähren  und  betäubender  sind.  Wir  glauben  uns 
nach  bester  pflichtmässiger  Ueberzeugune  und  Bestimmtheit  dafür 
verbürgen  zu  können,  dass  der  Anbau  des  Tabacks  im  Mosquito- 
lande zu  ungemein  günstigen  Erfolgen  fuhren  würde.  Im  Ganzen 
genommen,  wird  wenig  Taback  von  den  Indianern  auf  der  Mos- 
quitoküste  gebaut,  obgleich  derselbe  vortrefflich  gedeiht  und  ein 
mildes,  sehr  aromatisches  Blatt  liefert.  Die  Indianer  verwenden 
auf  die  Anpflanzungen  nicht  die  geringste  Mühe,  verstehen  den  Ta- 
back nicht  zu  behandeln  und  ti*ocknen  ihnen  sehr  schlecht.  Man 
kauft  circa  4  Pfund  für  1  bis  II/2  Real  in  Waaren.  Die  Indianer 
aus  den  Grenzgebirgen  bringen  häufig  Taback  aus  den  spanischen 
Bepubliken  (Honduras,  auch  wohl  Guatemala)  an  die  Küste  herun- 
ter. Dieser  Taback  kann  sich  in  Bezug  auf  Qualität  und  Grösse 
mit  dem  Taback  der  Havanna  sehr  wohl  messen,  steht  demselben 
aber  in  Bezug  auf  das  Aroma  nach,  weil  er  schlecht  und  unvor- 
sichtig getrocknet  und  behandelt  ist.  Von  der  besten  Sorte  zahlt 
man  nir  circa  1  bis  IV3  Pfund  gut  getrocknete,  auserlesene  Blätter 
5  Pence  currency  oder  3  Pence  »terl.  in  Waaren.  Von  diesem  Ta- 
back, welcher  sehr  häufig  auf  den  Markt  von  Truzillo  und  Belize 
kommt,  soll  in  neuerer' Zeit,  seitdem  die  Errichtung  der  belgischen 
Colonie  in  St.  Thomas  einigen  directen  Verkehr  zwischen  jenen 
Gregenden  und  Belgien  herbeigeführt  hat,  manche  Quantität  als 
Havannataback  nach  Europa  gekommen  sein.    Und  allerdings  kann 
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dieser  Taback  den  der  Havanna  Jedenfalls  ungleich  besser  repra- 
sentiren,  als  die  nordamerikanischen  Fabrikate  (besonders  Cigarren), 
welche  Schifisladungsweise  lediglich  zn  dem  Zweck  nach  der  Ha- 
▼anna  gehen,  um  dort  gegen  eine  massige  Vergütung  als  HaTanna- 
Taback  gestemj^elt  zu  werden,  und  welche  man  dann  als  solchen 
nach  Nordamerika  zurückbringt  und  verzollt,  und  endlich  gegen 
Rnckerstattung  des  Zolles  als  echtes  Havannafabrikat  nach  Europa 
sendet.    Auf  der  Mosquitoküste  würde,  nach  Maassgabe  der  vorlie- 

f  enden  Elrfahrungen  über  das  schon  jetzt  dort  vortrefflich  gedei« 
ende  Gewächs,  ein  geregelter  Tabacksbau  sehr  bedeutende  Vor* 
theile  gewähren,  und  wir  glauben  unsere  Ueberzeugung  als  sehr 
wohlbegründet  dahin  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der  Taback  der 
Mosquitoküste,  bei  zweckmässiger  Behandlung,  sehr  bald  mit  dem 
Taback  von  Cuba  in  nicht  ungünstige  Concurrenz  würde  treten 
können. . 

Der  Kaffee  bäum,  Coffea  Arabica  Linn.,  Familie:  Cinchona- 
eeae  (CoffHnae)  Jiubiaeeae,  Pentandr,  monogyn.  L.,  ist  an  der  Mos- 
quitoküste mehrfach  von  europäischen  Ansiedlern  mit  grossem 
Nutzen  angepflanzt  worden.  Auch  im  Willockscben  Gebiete  ober- 
halb Oroata  sind  mehrere  Kaffeebäume  von  Indianern  angepflanzt, 
jedoch  sehr  vernachlässigt  Die  Indianer  lieben  den  Kaffee  nicht 
und  ziehen  den  Cacao  vor,  welcher  sehr  häufig  wächst  und  keiner 
Pfl^^  bedarf.  Zum  Anbau  des  Kaffee's  eignen  sich  besonders  die 
hoher  belegenen  und  gegen  den  Nordwind  völlig  geschützten  Lan- 
destheilCi  vorzugsweise  felsiges  Land,  wo  selbst  sich  zwischen  den 
Felsen  guter  Boden  findet;  wogegen  an  solchen  Stellen,  welche  An* 
Sammlungen  von  Waeser  zulassen,  die  Blätter  leicht  ein  fleckiges 
Ansehen  erhalten,  der  Baum  viel  Holz,  aber  wenig  Früchte  treibt, 
und  binnen  Kurzem  abstirbt.  Es  unterliegt  nach  den  vorhandenen 
Erfahrungen  keinem  Zweifel,  dass  an  der  Mosquitoküste,  und  na- 
mentlich auf  den  Hügeln  der  Carataska- Lagune  und  auf  den  hoch 
belegenen  Ufern  des  Carthago- Flusses,  Kaffeeplantagen  ebenso  gut 
gedeihen  würden  als  in  Jamaica,  dessen  Kaffee  —  nächst  dem 
Arabischen  —  für  den  besten  gehalten  wird.  Wir  erlauben  uns  • 
daher,  dasjenige  hier  anzuführen,  was  wir  auf  den  w&stindischen 
Inseln,  namentlich  in  Grenada  und  Jamaica,  über  den  Anbau  des 
Kaffees  erfahren  haben.  Man  kann  zwar  zu  jeder  Jahrszeit  den 
Kaffeebaum  anpflanzen,  doch  ist  die  geeignetste  Zeit  der  Frilhling. 
Man  nehme  wo  möglich  Land,  welches  bisher  unbebaut  gewesen 
ist,  rauhere  es  sorgsam  und  lege  Wege  an,  bevor  man  den  Kaffee 

fflanzt.  Das  Letztere  geschieht  am  zweckmässigsten  in  eigenen 
^flanzschulen,  in  welchen  die  Pflanzen  rasch  aus  dem  Samen  em- 
porwachsen, und  aus  welchen  sie  versetzt  werden,  wenn  sie  nicht 
älter  als  sechs  bis  höchstens  zwölf  Monate  geworden  sind.  Man 
pflanzt  dann  eine  jede  Reihe  von  Bäumen  in  Entfernung  von  sechs 
bis  acht  Fuss  aus  einander  (je  nach  der  Güte  des  Bodens)  und 
hält  den  Boden  stets  und  überall  vollkommen  rein.  Schon  im  Alter 
von  zwei  bis  drei  Jahren  beginnt  der  Baum  zu  tragen,  aber  erst 
im  vierten  Jahre  trä^  er  am  vollsten,  und  treibt  und  trägt  dann 
in  gutem  Boden  dreissig  bis  vierzig  Jahre  lang.  Um  kräftigere 
Aeste  und  zugleich  eine  bequemere  Ernte  zu  gewinnen,  lässt  man 
den  Baum  nicht  über  sechs  Fuss  hoch  werden,  sondern  schneidet 
die  Spitze  in  der  Kegel  noch  viel  tiefer  ab.  Die  Blüthenzeit  ist 
verschieden,  gewöhnlieh  findet  sie  zwischen  den  Monaten  Februar 
und  Juni  so  statt,  dass  immer  in  Zwischenräumen  weniger  Wochen 
zwei  bis  drei  Blüthen  auf  einander  folgen«    Die  Frucht  ist  ungefähr 
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7  Monate  nach  dem   Erscheinen  der  Blüthe  zur  Benutzung  reif.v 
Den  besten  und  kleinsten  Kaffee  gewinnt  man  von  alten  Bäumen. 
Um  übrigens  Torznglichen  Kaffee  zu  erhalten,  lässt  man  die  Früchte 
so  lange  auf  den  Bäumen,  bis  ihre  Haut  zusammentrocknet  und 
leicht  zu  öffnen  ist. 

Der  Papaya-  oder  eigentliche  Melonen-Baum,  Papaw 
der  Engländer,  Carica  Papaya  Linn.j  Familie:  Papayaceae,  Diot- 
ceae  decandr.  L.,  trägt  melonenähnliche  Früchte,  welcnc  besonders 
im  unreifen  Zustande  gekocht  und  gegessen  weraen. 

Die  Kalebasse,  Flaschenkürbis,  Lagerania  vulgaris  Ser,^  Cu- 
curbita lagenaria  L.,  Familie:  Cucurbitaceae,  Manoeeia  ayngenena 
L.,  trägt  grosse  Früchte,  deren  holzige  Schalen  zu  Geschirren  be- 
nutzt werden.  Sie  kommt  sehr  häufig  vor.  Eine  andere  Pflanze 
derselben  Familie,  Pumpkins  von  den  Engländern  genannt,  trägt 
eine  grosse  Menge  kürbisartiger  Früchte,  welche  gekocht  einen  rü- 
benähnlichen Geschmack  haben  und  höcnst  nahrhaft;  sind. 

Der  Mammeibaum,  Mammea  Ämericana  Linn,,  Familie: 
Carcineae,  Polyandr,  monoayn.  L.,  ist  ein  60  bis  70  Fuss  hoher 
Baum,  der  ein  gutes  Nutznolz  liefert,  und  dessen  Beeren  einen 
sehr  gewürzreichen,  wohlschmeckenden  Fruchtbrei  enthalten. 

Die  Batate,  Sweet  potalae  der  Engländer,  Convolvidua  Bat<üa 
Linn,,  Familie:  Convolvtaaceae,  Pentandr,  numomin,  L,,  ist  eine 
Schlingpflanze,  welche  durch  Stecklinge  gezoTOn,  ihre  essbare,  kar- 
toffeläbnliche,  jedoch  süsser  schmeckende  Wurzel  in  etwa  12  Mo- 
naten zur  Reife  bringt.  Sie  wird  von  den  Indianern  ziemlich  häufig 
angebaut. 

Der  Guajavenbaum,  Psidium  pyriferum  Lirm,  und  P.  po- 
niferum  lAnn,,  Familie:  Myrtaceae,  Icoaandria  monogynia  Z/.,  trägt 
Früchte,  welche  mit  Zucker  eingekocht,  eine  in  den  Tropen  beliebte 
Speise  geben.    Er  findet  sich  häufig. 

Die  Mangrovie,  Manglebaum,  Rhizophora  Mangle  Ldtm,,  Fa- 
milie: Bhizophoreaef  Dodecandr.  monogyn.  L.,  Octandr,  monogytL 
Spreng.,  ein  Baum,  welcher  mit  seinen  eigenthümlichen,  grössten- 
.theils  über  dem  Erdboden  befindlichen  Wurzelästen  in  grosser 
Menge  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Lagunen  wächst,  ein  dichtes, 
hartes,  doch  selten  dickes  Holz,  das  sich  besonders  zu  Kiel  und 
Rippen  kleinerer  Fahrzeuge  eignet  und  eine  sehr  gerbstoffireiche 
Rinde  hat,  welche  nicht  nur  zum  Gerben  und  Schwarzfarben,  son- 
dern auch  als  adstringirendes  Heilmittel  benutzt  wird. 

Der  Cacaobaum,  Tfieöbroma  CacaoLinn.,  Cacao aativa Lamb^ 
Familie:  BiUtneriaceae,  Polyadeiphia  pentandr,  L.,  Polyadelph.  de- 
candr.y  Auct,  reo.,  gedeiht  m  einem  guten  Boden,  am  besten  an 
Flussufem,  oder  überhaupt  an  solchen  Orten,  welche  gelegentlich 
überschwemmt  werden.  Zum  Anbau  erzieht  man  in  Pflanzschulen 
an  trockenen,  geschützten  Orten  die  Saatpflanzen,  indem  man  die 
Samen  in  kleine  Erhöhungen  von  regelmässigen  Zwischenräumen, 
Je  zwei  in  eine  Erhöhung  einlegt,  leicht  mit  Dammerdc  bedeckt 
und  vor  der  Sonne  durch  eine  Decke  von  Pisangblättem  oder  eine 
andere  ^  kühle  und  schattige  Bedeckung  schützt  Bei  trockener 
Jahrszeit  begiesst  man  sie.  Wenn  beide  Samenkörner  aufgehen, 
so  zerstört  man  die  schwachem  Pflanze.  Die  stärkereu  verpflanzt 
man,  wenn  sie  eine  Höhe  von  15  bis  18  Zoll  erreicht  haben,  was 
gewöhnlich  in  Zeit  von  10  bis  12  Wochen  der  Fall  ist.  Das  Ver- 
pflanzen geschieht  in  geraden  Reihen  und  mit  bedeutenden  Zwi- 
schenräumen zwischen  den  einzelnen  Pflanzen,  und  muss  bei  trocke- 
nem Wetter  vorgenommen  werden.    Die  Pflanzen  werden  mit  der 
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Erde  aaBgehoben  und  die  zapfenformigen  Wurzeln  tief  eingesetzt 
Der  Cacaobaum  liebt  den  Schatten  und  wird  durch  senkrecht  dar- 
auf fallende  Sonnenstrahlen  zerstört  Deshalb  pflanzt  man  zwischen 
die  einzelnen  Reihen  entweder  Pisang-  oder  Eorallenbohnen-Bäume 
{Erythrina^  coraUodendron  Linn,).  In  dem  Alter  von  ungefähr  2 
Jaluren  treibt  die  Pflanze  gewöhnlich  fünf  bis  sieben  Aeste  an  ihrer 
Spitze.  Von  diesen  schneidet  man  alle  über  fünf  ab.  In  etwa 
6  Monaten  erschienen  dann  gewöhnlich  mehrere  Blüthen,  sie  wer- 
den ebenfalls  abgeschnitten,  und  dies  Abschneiden  wird  um  da- 
durch die  Productionskraft  zu  erhöhen,  alljährlich  bis  zum  fünften 
Jahre  wiederholt.  Von  den  Blüthen  fallen  viele  ab  ohne  Frucht 
au  treiben.  Die  nussähnliche  Frucht  ist  anfangs  grün,  wenn  sie 
reift  wird  ihre  Hülse  bläulichroth,  fast  purpurfarnen,  an  der  Spitze 
geädert;  —  bei  einzelnen  Varietäten  erhält  die  Hülse  eine  schöne, 
gelbe  Farbe.  Werden  die  Hülsen  überreif,  so  platzen  sie  bisweilen, 
und  die  Samen  fallen  aus  dem  gallertartigen  Brei,  in  welchem  sie 
sich  befinden  von  selbst  heraus.  Die  Ernte  währt  das  ganze  Jahr 
hindurch,  jedoch  sammelt  man  die  meisten  Früchte  von  Juni  bis 
Ende  December.  Wenn  man  die  reifen  Früchte  abgeschnitten  hat, 
zerklopft  man  sie  mit  einem  hölzernen  Hammer  und  trennt  die  Samen 
von  dem  Brei  mittelst  eines  hölzernen  Spatels.  Um  Letzteres  vollständig 
zu  bewerkstelligen,  legt  man  die  Nüsse  in  eine  Grube,  worin  sich  eini- 
ger trockener  Sand  befindet  Der  Sand  absorbirt  die  Feuchtigkeit 
der  Nüsse  und  wird  deshalb  oft  umgerührt  und  aufgefüllt.  Nach 
3  oder  4  Tagen  bringt  man  dann  die  Cacaobohnen  auf  Binsenmat- 
ten oder  auf  eine  Plattform,  um  sie  in  der  Sonne  trocknen  zu 
lassen,  und  bewahrt  sie  dabei  sorgfältig  vor  aller  Nasse.  Erst 
nachdem  die  Cacaobohnen  völlig  hart  und  trocken  geworden  sind, 
werden  sie  leicht  in  Kasten  verpackt  und  an  trocknen^  luftigen 
Orten  für  den  Gebrauch  aufbewahrt.  Der  Cacaobaum  findet  sich 
auf  der  Mosquitoküste  häufig,  und  die  Indianer  geniessen  seine 
Früchte,  welche  sie  rösten,  sehr  gem.  Cacao  und  Piment  kommen 
häufig  vor  und  werden  eoen  deshalb  zu  sehr  wohlfeilen,  meistens 
von  der  Grösse  des  Angebots  abhängigen  Preisen  eingetauscht, 
weil  es  dem  westindischen  Händler  auf  diese,  von  den  Inseln  ebenso 
häufig  versendeten  Artikel  eben  nicht  besonders  ankommt,  über- 
dies auch  der  Hauptmarkt  Belize  mit  Cacao  aus  Honduras  und 
Guatemala  mehr  als  zur  Genüge  versehen  und  Piment  von  Ja- 
maica  in  beträchtlicher  Menge  versendet  wird.  Es  mag  hier  aber 
wenigstens  angedeutet  sein,  welch'  ein  Gewicht  diese  beiden  Artikel 
bei  einer  directen  Handels  Verbindung  zwischen  der  Mosquitoküste  und 
Europa  gewinnen  könnten.  Auch  der  echte  schwarze  Pfeffer  ist  in  den 
früheren  englischen  Niederlassungen  angebaut  worden.  Der  Strauch 
findet  sich  jetzt  an  einzelnen  Orten  verwildert  und  die  Früchte 
sieht  man  nicht  häufig.  Der  sogenannte  spanische  Pfeffer  wird 
haiifig  aus  dem  Innern  gebracht,  ist  aber  kein  besonders  gangbarer 
Handelsartikel. 

Der  Baum  wollenst  rauch,  Goasypium  harbadense  Ltnn., 
Familie:  Mcdvaceae,  Mo?iaddph.  Poly.  L.,  wächst  aus  dem  Samen 
und  erfordert  keine  andere  Vorbereitung  als  sorgfältige  Reinigung 
des  Bodens.  Er  ist  auf  der  Küste  mehrfach  angepflanzt  und  ge- 
deiht vortrefflich.  Die  Aussaat  geschieht  zwischen  dem  Anfange 
des  Monats  Mai  und  dem  Ende  des  Septembers  in  Vertiefungen, 
welche  4  bis  5  Fuss  weit  von  einander  entfernt  sind,  und  zwar  so, 
dass  8  bis  10  Samenkörner  in  eine  jede  Vertiefung  gestreut  werden. 
Nach    14  bis    16  Tagen   erscheinen   die  jungen   Pflanzen,   welche 
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während  Her  ersten  6  Wochen  nur  langsam  fortwachsen.  Diese 
Zeit  hindurch  säubert  man  sorgfältig  den  Boden  und  entfernt  bis 
auf  die  2  oder  3  stärksten  Pflanzen  einer  jeden  Vertiefung  alle 
überzähligen.  Haben  die  Pflanzen  ein  Alter  von  4  Monaten  er- 
reicht, so  reinigt  man  sie  von  Neuem  und  bricht  die  Stämme  und 
die  Aeste  einen  Zoll  lang  an  ihrer  Spitze  ab.  Am  Ende  des  fünf- 
ten Monats  erscheinen  gelbe  Blumen,  und  2  Monate  später  bilden 
sich  Fruchtkapseln,  welche  in  den  nächsten  3  Monaten  reifen  und 
dann  in  3  Theile  zerplatzen  und  schöne  weisse  Flocken  sichtbar 
werden  lassen.  Jetzt  sammelt  man  die  Kapseln  und  löst  die  flockige 
Baumwolle  von  den  Samen.  Die  Pflanze  wächst  und  trägt  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Der  Ertrag  der  Baumwolle  ist  bekanntlich 
ein  sehr  bedeutender. 

Der  Seidenbaumwollenbaum,  SUh  coUon  tree  der  Eng- 
länder, Bombax  cetba,Linn,,  Familie:  Malvaceae  (Bombaceae),  Mo- 
nadelpkia  polyandr,  L,,  ist  ein  Baum,  dessen  Fruchtkapseln  eben- 
falls Baumwolle  enthalten,  zur  völligen  Reife  gelangt,  von  selbst 
aufplatzen  und  dann  die  Samen,  von  einer  Menge  wollenartiger 
Flecken  umgeben,  zeigen.  Es  ist  diese  Baumwolle  nicht  minder 
nutzbar,  als  die  der  Baumwollenstau  de.  Der  Baum  kommt  im 
Mosquitolande  häufig  und  von  ungemeiner  Grösse  vor. 

Der  Mahagonibaum,  Swietenia  MaJtagoni  Linn,,  Familie: 
Cedreleae,  Decandr.  monogyn^  Z».,  MonaddpK,  decandr.  AucL,  ist 
ein  schöner,  vielästiger  Baum  mit  kleinen,  dunkelgrünen,  hellglän- 
zenden Blättern,  welcher  eine  Höhe  von  mehr  als  40  bis  60  Fuss 
und  eine  entsprechende  Stärke  erreicht.  Man  findet  ihn  häufig  in 
den  höher  belegenen  Landestheilen  von  ungemeiner  Stärke  und 
Höhe.  Der  Gebrauch  seines  Holzes  ist  allgemein  bekannt.  Die 
indianischen  Baumschläger  —  besonders  die  Karaiben  —  fällen  die 
Bäume  in  der  Begel  in  einer  Höhe  von  3  bis  5  Fuss  vom  Boden, 
weil  ihnen  die  'härtere  und  stärkere  Masse  in  der  Nähe  der  Wur- 
zel zu  viele  Mühe  verursacht.  Gerade  der  untere  Theil  des  Stam- 
mes enthält  aber  das  schönste  Holz,  welches  als  ein  unnützer  Stub- 
ben stehen  bleibt.  Die  aus  Mähagonistämmen  gehauenen  Fahrzeuge 
(Canoes),  deren  sich  besonders  die  Indianer  am  Patonk- Flusse  be- 
dienen, sind,  als  zu  schwer,  nicht  besonders  beliebt. 

Die  Cedrele,  Cedrda  odorata  Linn,,  Familie :  Cedrdeae, Pent- 
andr,  Monogyn,  L,,  ist  ein,  dem  vorigen  sehr  nahe  verwandter 
Baum,  dessen  Holz  bei  uns  unter  dem  Namen  des  Zuckerkisten- 
holzes bekannt  ist.  Er  erreicht  eine  Höhe  von  70  bis  80  Fuss  und 
einen  Durchmesser  von  5  bis  6  Fuss,  und  wird  von  den  Indianern 
zur  Anfertigung  ihrer  Fahrzeuge  {Cancer)  benutzt,  welche,  aus 
einem  Stamme  geschnitten,  oft  40  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Breite 
haben.  Er  findet  sich  am  Cartliago- Flusse  und  an  den  Ufern  der 
Carataska- Lagune  häufig. 

Der  Eiseuholzbauni,  Irmi  xoood  der  Engländer,  Erythro- 
xylon  {Sp€cies?)y  Familie:  Erythroxyleae,  Decandr,  trigmia  Z.,  ist 
ein  Baum  von  Itt  bis  20  Fuss  Höhe  und  6  bis  8  2jo11  Durchmesser, 
welcher  ein  schönes  Nutzholz  liefert. 

Der  Gelbholzbaum,  XantJioxylon  (Spe^nes'f),  Familie^  Xan- 
thoxyleae  {Pteldae),  Monoeeia  monandr,  L.,  ist  einer  der  höchsten 
Bäume,  dessen  Holz  zu  Bauholz  benutzt  wird.  Ebenso  geben  der 
Man  Wood  der  Engländer,  der  Santa  Maria  der  Engländer^  der 
Samt  xoood  der  Engländer,  der  Zebra  wood  der  Engländer  festes^ 
schönes  Nutzholz;   das  des  letzteren  Baumes  ist  besonders  hart. 
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sehr  8chön  gestreift,  und  eignet  sich  vorzugsweise  zur  Anfertigung 
Ton  Aleubeln*). 

Der  Dog  wo  od  der  Engländer,  Piscidia  Erythrina  Lirm,, 
F&milie:  Robineae^  Diadelpkia  tetrandr.  L,y  hat  ein  hellbraunes, 
sehr  festes  Holz,  das  sich  besonders  zum  Schiffbau  empfiehlt. 

Locus tb au m  (Loctist  tree  der  Engländer),  Hymenea  Cour- 
bctrü  Linn,,  Familie:  Caesalpineae,  Decandr.  monogyn.  L.,  eiTcicht 
eine  Höhe  von  70  Fuss  und  einen  Durchmesser  von  8  bis  9  Fuss, 
und  hat  ein  schönes,  hartes  Holz  von  brauner  Farbe,  das  die  feinste 
Politur  annimmt.  Dieser  im  Willockschen  Gebiete  häufig  vorkom- 
mende Baum  liefert  einen,  von  hiesigen  Kennern  untersuchten 
und  für  ausgezeichnet  erklärten  Copal.  Besonders  häufig  ist  das, 
an  den^Vurzeln  sich  absondernde  Harz  des  grossen,  schön  wüch- 
sigen Locustbaumes,  welches  von  hiesigen  Kennern  für  einen  aus- 
gezeichnet feinen  Copal  erklärt  worden**). 

Der  Ebo  tree  der  Engländer,  Bcmhinia  porrecta  Swtz,  Fami- 
lie: Ca£9alpineae^  Decandria  monogyn.  L,,  wird  so  hoch  wie  der 
vorhergehende  Baum,  und  hat  ein  so  hartes  Holz,  dass  er  ohne 
Anwendung  von  Feuer  nicht  gefallt  werden  kann.  In  dem  Samen 
ist  ein  Oel  enthalten,  das  dem  Ranzigwerden  nicht  unterworfen  und 
bei  den  Indianern  als  Haaröl  gebräuchlich  ist 

Der  Tuberose  tree  der  Engländer  liefert  die  stärksten  Bau- 
Btämme,  deren  die  Indianer  sich  zur  Anfertigung  ihrer  grössten 
Wasserfahrzeuge  bedienen. 

Der  Mahoebaum,  Hibiscits  {Species)^  Familie:  Malvaceaej 
Monaddphia  polyandr.  L,,  ist  besonders  seines  Bastes  wegen  be- 
liebt. Dieser  Bast  ist  von  eigenthümlicher,  fester  Textur  und  wird 
von  den  Indianern  zur  Anfertigung  von  Hängematten,  Stricken 
und  andern  Flechtwerken  benutzt. 

Der  Caehew  der  Engländer,  Anacardium  occidentale  Linn,, 
Familie:  Casmvieae  {Anacardieae),  PoJygamia  monoecia  L.,  liefert 
ein  weisses,  durchsichtiges  Gummi.  Der  Mangabaum,  Mangifera 
IndicOf  derselben  Familie  angehörig  wie  vorhergehende,  trägt  sehr 
wohlschmeckende  Steinfrüchte  von  der  Grösse  eines  Apfels,  welche 
bei  den  Indianern  und  bei  den  dortigen  Ansiedlern  äusserst  be- 
liebt sind. 

Der  echte  Federharz  bäum,  Taasa  der  Engländer,  Sipho- 
nia  elcutica  Pera.,  Jatropha  elaaiica  L,,  Sipkonia  Cahudiu  Uick,y 
Familie:  Euphorbiaceae  {Ridneae),  Manoec.  monadelph,  Z/.,  wird  25 
bis  30  Fuss  noch  und  enthält  in  seinem  Marke  eine  klebrige  Flüs- 
sigkeit, welche,  an  der  Sonne  getrocknet,  schwarz  wird  und  unter 
dem  Namen  des  Gummi  el<i8ticum  oder  Kautschuk  bekannt  und 
vielfach  im  technischen  Gebranch  ist.    Er  kommt  häufig  vor.    Die 


*)  In  allen  Fällen,  in  welchen  wir  die  Blüthen  der  Bäume  und 
Pflanzen  nicht  gesehen  haben  und  die  Namen  der  Familie  und 
Species  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  ermitteln  konnten,  ha- 
ben wir  es  vorgezogen,  die  englischen  Namen  anzugeben,  unter 
welchen  diese  Grewächse  dort  bekannt  sind. 

**)  Wir  haben  an  mehreren  Orten,  besonders  bei  dem  oftmals  er- 
wähnten Capitain  Haly,  äusserst  beträchtliche  Quantitäten 
dieses  Copals  vorgefunden,  welche  in  den  Waarenschuppen  in 
grossen  Haufen  aufgeschüttet  waren. 
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Indianer  venrenden  den  innem  Bast  dee  Baumes  zur  Anfertigung 
Ton  Kleidungsstücken.  £9  kommen  davon  besonders  swei  Arten 
an  der  Mosquitoküste  vor.  Die  eine  liefert  der,  in  den  Waldungen 
häufig  wachsende  Federharzfeigenbaum  (Fieus  daattea),  die  andern 
der  nicht  minder  häufige,  echte  Federharzbaum  (Jatropha  eUuticaL.), 
Auf  das  Auffangen  des  Harzes  wenden  die  Ladianer  sehr  geringe 
Sorgfalt,  woher  dasselbe  —  besonders  die  erste  Art  —  nicht  selten 
unrein  ist.  Es  hat  keinen  so  bestimmten  Preis,  als  die  Sarsaparille, 
sondern  bei  den  Eintauschen  hangt  Alles  von  der  Qualität,  von  der 
Grösse  der  einzelnen  Stücke  und  von  den  zum  Verkaufe  gebrachten 
Mengen  ab.  Wir  haben  an  einzelnen  Stellen  bedeutende  Vorräthe 
vorgefunden,  und  für  circa  15  Pfund,  die  wir  als  Probe  mitnah« 
men,  6  d.  Strlg.  bezahlt. 

Der  Guajakbaum,  Pock  toood  der  Englander,  ^Guajacum 
ofßeinale  lAnn,,  Familie:  ZyaophylUae.  Decandr,  monogyn,  £.j  fin- 
det sich  häufig  in  den  Waldungen,  nat  ein  sehr  schweres,  bunt 
marmorirtes  Holz,  das  eine  schöne  Politur  annimmt,  und  liefert 
ausserdem  das,  in  der  Medicin  häufig  gebrauchte  Guajakharz.  Das 
specifische  Gewicht  dieses  Holzes  beträgt  1,333.  —  Einen  noch  be- 
liebteren Gegenstand  der  Ausfuhr  bildet  aas,  von  dem  häufig  vor- 
kommenden Guig'ak-  oder  Fi*anzosenholzbaume  gewonnene  Guajak- 
harz, dessen  medidnischer  Grebrauch  bekannt  ist.  Das  Gummi 
wird  nicht  nach  dem  Gewichte  eingetauscht,  sondern  nach  der, 
durch  das  Augenmaass  abgeschätzten  Menge.  Für  eine  Quantität, 
welche  etwa  einem  gehäuften  Berliner  Schefi^el  entsprechen  dürfte, 
zahlt  man,  je  nach  der  Eeinheit  der  Waare,  Grösse  der  einzelnen 
Stücke  etc.  —  ohne  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  —  I  bis 
1V3  Dollar  in  Waareiu   oft  auch  weniger,  weil  das  Gummi  nicht 

getrocknet  werden  darr,  also  noch  leichter  zu  sammeln  ist  als  die 
pflanzen,  und  daher  von  den  Indianern  in  beträchtlichen  Quanti- 
täten herbeigebracht  wird. 

Der  Rosenholzbaum,  Salbenbaum,  Amyris  Plumieri  de 
CandoUe^  Familie:  Amyrideae,  Octandr.  monogyn.  Z».,  hat  ein  wohl- 
riechendes Holz  und  enthält  einen  dicken,  balsamischen  Saft,  der 
unter  dem  Namen  Elemi  im  medicinischen  Gebrauch  ist  Das  Hob 
wird  von  den  Indianern  als  Licht  gebrannt. 

Der  Wunderbaum,  Castor  oil  tree  der  Engländer,  Christus- 
palme, Ricinus  communis  TAnn,^  Familie:  Etiphorbiaceae  {Ricineae), 
Monoecia  monadelph.  Z».,  ist  ein  grossblättnger  Strauch  von  etwa 
6  und  mehr  Fuss  Höhe,  aus  dessen  Blüthe  sich  in  einer  dreiecki- 
gen Hülse  eine  Nuss  entwickelt,  welche  durch  Auspressen  das  be- 
kannte, in  den  Officinen  sehr  gebräuchliche  Ricinusöl  giebt  We- 
gen des  hohen  Preises  dieses  Ocles  ist  der  Anbau  des  Wunder- 
baumes  von  bedeutendem  Ertrage.  Wir  haben  ihn  im  Willockschen 
Gebiete  mehrmals  angetrofiiin  und  eine  Pi'obe  von  den  Nüssen  mit- 
gebracht, welche  hier  von  Kennern  für  vorzüglich  erklärt  worden 
sind.  Am  besten  scheint  er  in  nicht  zu  schwerem,  etwas  trocknem 
Boden  zu  gedeihen.  Die  Früchte  des  Wunderbaumes,  oder  wie 
die  Engländer  ihn  nennen,  Castorölstrauches,  aus  welchen  das  be- 
kannte Ricinusöl  gepresst  wird,  kommen  nicht  selten  in  dem  dorti- 
gen Handel  vor.  Der  Strauch  findet  sich  fast  bei  jedem  Sambo- 
dorfe  angepflanzt.  Die  Indianer  wenden  jedoch  nur  sehr  geringe 
Sorgfalt  darauf,  geben  sich  mit  dem  Auspressen  des  Oeles  nicht 
ab,  sondern  bringen  nur  die  Früchte  in  den  Tauschhandel,  welche 
sie  übrigens  als  eine  nicht  besonders  werthvolle  Waare  betrachten 
und  wohlfeil  ablassen.    Für  eine  Menge,  welche  etwa  einer  Berliner 
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Metae  entspriehi,  adilt  man  je  nach  den  UmBtanden  1  bk  8  Sealen 
in  Waaren.  Uebrigens  haben  die  Indianer  nichts  dagegen,  wentt 
man  die  trockenen  (reifen)  Früchte  nach  Belidi>en  von  den  Sträu- 
ehem  abpflückt  und  durch  einige  Cigarren  oder  dergleichen,  Ent» 
■chädigung  gewahrt 

Der  Orangenbaum,  Citrus  Aurantvum  Limi.  (mnara  et  duU 
€%»),  Familie:  Aurantiaeee^,  Polyaddph,  icoecmdria  L,,  findet  sieh 
häufig  wildwachsend,  ebenso  wie 

Der  Citronenbaum,  Citrus  medica Lirm,,  welcher  demselben 
Geschlechte  angehört  und  sich  als  Strauch  und  Baum  sehr  häufig 
findet 

Der  Indigo.  Indigo fera  Anil  Linuy  Familie:  PapiUonaceaß 
iJjoUaey  Clitorieae),^  Diaddph,  decandr.  L,,  wird,  obgleich  auf  der 
Moaquitoktbte  heimisch,  gegenwärtig  nicht  cultivirt,  sondern  findet 
sich  nur  häufig  wildwachsend  in  den  waldlosen  Landestheilen« 
Seine  Verwendung  als  Farbestoff  ist  bekannt  Indigo  findet  sich 
ebenüalls  häufig  im  Mosquitolande  und  wird  unter  ähnlichen  Yer« 
hältnisaen,  aber  meistens  viel  wohlfeiler  erstanden,  aL»  die  Sarsa- 
parille. 

Die  Cassave,  Maniok,  Jatropha  Manihot  lAtm,,  Janipha 
Manihot  Kunthj  Familie:  Eiiphorbiaceae  (Rieineae)  Monoecia  de* 
eandr.  L,,  ist  eine  strauchartige  Pflanze,  deren  Wurzel  mit  starken, 
knolligen,  k^elformigen  Auswüchsen  versehen  ist  Sie  gedeiht  am 
besten  in  einem  guten  Boden,  und  treibt  hier  Knollen  von  der 
Dicke  eines  Mannsschenkels.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch 
Knospen.  Man  gräbt  zu  diesem  Behufe^  nach  Säuberung  de»  Bo- 
dens, Vertiefungen  von  dem  Umfange  eines  Quadratzolles  und  von 
3  bis  4  ZoU  Tiefe,  schneidet  eine  Anzahl  ausgewachsener  Pflanzen 
in  Stücke  von  6  bis  7  Zoll  Länge,  welche  mit  vollen,  schwellenden 
Knospen  wohl  versehen  sind,  legt  von  diesen  Stücken  eins  oder 
zwei  in  Jede  Vertiefung^  bedeckt  sie  ndt  guter  Dammerde,  hält 
auch  in  der  nächsten  Zeit  den  Boden  rein,  und  behäufelt  die  Pflan- 
zen wenn  sie  hoch  emporgeschossen  sind.  Die  Zeit  des  Pflanzen« 
ist  vom  Monat  Januar  bis  März.  Die  Knolle  gelangt  in  8  bis  IQ 
Monaten  zur  Keife.  Uebrigens  kann  die  Wurzel  mit  iliren  Knollen 
unbeschadet  längere  Zeit  in  der  Erde  liegen,  wenn  Mangel  an  fri- 
schen Pflanzen  es  nöthig  macht  die  Stiele  abzuschneiden.  Die 
Knollen  werden  wegen  ihres  Mehlgehaltes  anstatt  des  Brodes  be- 
nutzt und  der  Ertrag  dieser  Pflanze,  welche  zu  den  wichtigsten 
für  die  Bewohner  der  Tropen  gehört,  ist  so  ausserordentlich,  doss 
A.  V.  Humboldt  den  Ertrag  Eines  Morgens  Cassave  gleich  dem 
von  6  Morgen  Weizen  veranschlagt.  Die  Brodbereitung  geschieht| 
nachdem  aus  den  Knollen  der  Saft,  welcher  ein  scharfes  Gift  ent- 
hält, durch  Auspressen  entfernt  und  die  Knollen  an  der  Sonne 
getit)cknet,  geklopft  und  gesiebt  worden  sind.  Eine  Varietät  die 
süsse  Cassave  genannt,  ist  der  vorigen  ganz  ähnlich  und  wird  auf 
gleiche  Weise  ausgepflanzt,  ihre  Wurzelknollen  aber  sind  völlig 
frei  von  der  giftigen  Beschaffenheit,  wodurch  der  Saft  der  gemei- 
nen Cassave  sich  charakterisirt  Um  beide  Pflanzen  von  einander 
unterscheiden  zu  können,  pflanzt  man  sie  stets  gesondert  an.  Die 
Knollen  der  süssen  Cassave  geniesst  man  gekocht  oder  geröstet 
Die  Cultur  der  Cassave  ist  unter  den  Indianern  am  weitesten  ver- 
breitet, und  man  findet  fast  bei  jeder  Hütte  einen  kleinen  Caasa- 
vengarten.  Aus  dieser  Wurzel  bereiten  sich  die  Eingeborenen  ver- 
mittelst der  Grährung  ein  berauschendes  Getränk,  Mischla  genannt 
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Von  Farbehölzem  kommen  ausser  den  vorstehend  schon  genann- 
ten  femer  vor: 

Das  sogenannte  Brasilienholz,  Caegalpinia  echinata  LanUf 
auch  Cites,  bnuäeUo,  Familie:  Legumirumte,  ein  Strauch,  dessen 
Holz  eine  rothe  Farbe  giebt,  in  Westindien  Brasiletto,  und  bei  una 
gewöhnlich  Femambukholz  genannt  wird;  und 

Das  Gelbholz,  Brussonetia  tinctorictj  Familie:  Urticeae,  ein 
Maulbeerbaum,  dessen  Holz  eine  schöne  gelbe  Farbe  giebt.  Det 
Baum  erreicht  eine  bedeutende  Höhe. 

Nach  der  Versicherung  der,  an  der  Küste  ansässigen  Händler 
sollen  während  der  trocknen  Jahrszeiten  mehrere  Arten  balsami- 
scher Pflanzensäfte  von  den  Indianern  häufig  gesammelt  werden, 
welche  man  wohlfeil  eintauschen  und  sehr  vortheilhaft  nach  Belize 
absetzen  könne,  von  wo  diese,  in  medicinischer  Beziehung  werth- 
vollen  Artikel  nach  England  versendet  wurden.  Uns  ist  jedoch 
nur  der,  aus  dem  Rosenholzbaum  gewonnene,  unter  dem  Namen 
Elemi  im  medicinischen  Gebrauche  bekannte  Balsam  vorgekommen, 
und  wir  konnten  uns  aus  der  Beschreibung  der  übrigen  Balsame 
und  deren  englischen  Namen*)  um  so  weniger  vernehmen,  als  keine 
Proben  zur  näheren  Untersuchung  vorhanden  waren  und  während 
der  nassen  Jahrszei^  in  welche  unser  Aufenthalt  fiel,  von  den  In- 
dianern nicht  herbeigeschafft  werden  konnten.  Th.  M, 


Der  Urwald  in  Java, 

Reinwardt  entwirft  folgende  interessante  Schilderunsr  in  sei- 
nen Reiseberichten  über  den  Urwald  in  Java.  Bereits  von  Weitem, 
wenn  man  aus  dem  grossen  indischen  Meei'e  ankommt,  sich  der 
Sunda- Strasse  nähert  und  weiter  die  Insel  Java  vorbei  fährt,  wird 
die  Empfindung  der  Freude  über  eine  nun  beinahe  glücklich  voll- 
brachte sehr  lange  Seereise  erhöht  durch  die  Aussichten  auf  ein 
überall  bewachsenes  Land,  welches  sich  von  allen  Seiten,  doch  vor 
Allem  von  Java  her  den  Augen  darbietet  Hinter  den  hohen  Kro- 
nen der  Palmenstämme,  die  um  und  nahe  am  Strande  verbreitet 
stehen,  zeigt  sich  eine  weite  ausgedehnte  Fläche,  die  sich  allmälig 
vom  Strande  erhebt  und  auf  der  dunkelgrüne  Gruppen  von  fVuch^ 
bäumen,  die  die  Wohnung  des  Landmanns  verstecken,  über  den 
hellgrünen  Teppich  der  Reisfelder  verbreitet  sind;  weiter  wird  der 
Horizont  begrenzt  durch  die  dichten,  dunkeln  Wälder,  die  das  hohe 
Gebirge  bedecken.  Die  Aussicht  überrascht  desto  mehr,  weil  man 
noch  die  sparsam  bewachsenen  Höhen  der  kauarischen  und  kap- 
verdischen Inselq  und  die  kahlen  Platten  der  afrikanischen  Tafel- 
berge im  frischen  Gedächtniss  hat  Immer  steigt  das  Verlangen, 
die  reizende  Scene  bald  betreten  zu  können.  Ans  Land  gestiegen; 
vor  schädlichen  Dünsten  sich  fürchteud,  verlässt  man  schnell  das 
schlammige  und  dumpfige  Gestade,  wie  wohl  auch  schon  da  son- 
derbare, nremde  Gestalten  die  Aufmerksamkeit  fesseln.    Furchtsam 


*)  Es  ist  eine  bekimnte  Thatsache,  das«  die  Engländer  in  West- 
indien die  technischen  Namen  der  Medicamente  arg  corrum- 
piren,  und  auf  der  Mosquitoküste  sind  diese  Namen  häufig 
noch  mit  den  indianischen  Ausdrücken  verschmolzen,  so  dasa 
jeder  Versuch  einer  Enträthselung  scheitert,  wenn  man  nicht 
den  Gegenstand  selbst  vor  Augen  hat  und  untersuchen  kann. 
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und  eilend,  doch  zugleich  staunend  drängt  man  sich  durch  die  ver- 
woirenen,  pallisadenähnlichen  Stachehi  der  Rhizophoren,  durch  die 
gefiederten  Wedel  der  Ripa  -  Palmen,  die  ihre  Stämme  im  Schlamme 
Terstecken;  nnr  mit  einem  Blicke  kann  man  die  prachtvollen  Wie- 
senblumen der  Barringtonien  und  Sameratien,  die  dicken,  hängen- 
den Frachtkugeln  der  langblättrigen  Pandanen  anstaunen.  Von  da 
geht  der  Weg  lange  über  die  bewohnte,  überall  angebauete  Fläche. 
Auch  femer,  wo  diese  sich  allmälig  hebt,  zeugt  um  uns  her  d^ 
Boden  noch  lange  von  dem  Fleisse  des  Landmanns;  noch  lange 
währen,  doch  immer  schmälern  sich  die  regelmässigen,  umdammten 
Quadrate  der  Reisfelder,  die  gleich  den  Stufen  einer  Treppe  über 
einander  gestellt,  und,  das  untere  vom  obem  getränkt,  in  unzähl- 
baren Cascaden  den  ansteigenden  Fuss  des  Gebirges  umgeben. 
Dann  folgt  das  dunkel  glänzende  Grün  der  arabischen  Staude,  die 
sich  an  den  hohem  Wald  anschliesst  und  einen  leisen  Uebergang 
macht  von  dem  Grunde,  durch  Menschenhände  umgestaltet,  zu 
demlenigen,  wo  eine  freie  Natur  noch  ganz  in  ihrem  Reiche  ist  — 
Doch  ehe  wir  diese  Urwälder  betreten,  werfen  wir  einen  Blick  zu- 
rück über  die  hinter  uns  liegende,  ausgedehnte,  sich  neigende 
Fläche,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  nirgends  kahler  Boden  er- 
scheint, dass  von  unserm  hohen  Standpuncte  bis  ans  Gestade  kaum 
ein  Fleck  sich  zeigt,  der  nicht  bewachsen  ist,  ausser  den  grauen 
oder  rothen  Streifen  der  Wege  und  Pfade  und  dem  schäumenden 
Grewässer  der  von  uns  abströmenden  Flüsse.    Nur  hie  und  da  zei- 

fen  sich  einige  Stellen,  die  ehedem  bewohnt  und  beackert,  nach- 
ler  wieder  verlassen  und  sich  selbst  überlassen  sind.  Auch  diese 
sind  bewachsen.  Doch  sie  erhalten  einen  ganz  eigenthümlichen 
Charakter  von  Gewächsen,  die  weder  dem  angebauten,  noch  dem 
natürlich  von  selbst  bewachsenen  Boden  anzugehören  scheinen.  Nur 
zum  Theil  hat  die  Natur  sich  dieser  Stellen  wieder  angenommen, 
gleichsam  als  ob  sie  sich  sträubte,  den  Boden  wieder  zurückzuneh- 
men, der  ihr  und  dem  Zusammehanp^e  des  Ganzen  entrissen  und 
seiner  frachtbaren  Quellen  beraubt  ist.  Hohes,  dichtes,  einförmi- 
ges Schi Ifgc wachs,  alles  zur  Gattung  des  Zuckerrohrs  gehörig,  auf 
dessen  schlanken  Halmen,  schneeweisse,  wollige  Rispen  flattern, 
hat  die  Stelle  des  andern  natürlichen  Waldes,  so  wie  des  Geü-ei- 
des  eingenommen  und  bezeichnet  den  verwaisten  Boden.  Diese 
Stellen  sind  Monumente  der  Geschichte  des  Landes  und  Genossen 
der  Schicksale,  die  die  Bevölkerung  daselbst  erlitten  hat. 

Ganz  anders  zeigt  sich  Alles,  wenn  man  in  die  hohem  Urwäl- 
der gelangt  oder  zu  dem  mehr  abgelegenen,  von  den  Wohnungen 
der  Menschen  entfernten  Gebirge,  das  nie  oder  selten  von  Men- 
schen betreten  wird  und  von  ihnen  noch  keine  Veränderung  erlit- 
ten hat  Das  Pflanzenreich  zeigt  sich  da  in  seiner  ursprünglichen 
ganz  reinen  Gestalt,  und  wenn  irgendwo,  so  ist  es  gewiss  da,^  wo 
man  einsieht,  was  ungestörte  Kraft  des  Pflanzen wuchses,  in  einer 
tropischen  Gregend,  durch  die  Vereinigung  der  günstipten  Bedin- 
gungen unterstützt,  zu  bewirken  vermag.  Es  ist  mir  nicht  möglich, 
den  Eindruck  wiederzugeben,  den  der  Anblick  von  dem  Allen 
erweckt;  denn  um  von  dem.  was  den  Eindruck  verursacht,  Rechen- 
schaft zu  geben,  müsste  icn  vorher  das  Einzelne^  schildern.  Doch 
da  nicht  dieses  Einzelne  für  sich,  sondern  bloss  in  seinem  Zusam- 
menhange, in  seiner  Verbindung  zu  einem  Ganzen,  in  der  Natur 
und  auf  der  Stelle  den  Eindruck  schafft,  so  muss  ja  wohl  jede 
Zergliederung  selbst  des  Ganzen  dem  Bilde  schaden  und  den  Ein- 
druck schwächen,  den  es  hervorbringen  solL    Ich  muss  mich  also 
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wohl  auf  eine  zerstückte  DarstelluDg  be&cbränken,  um  einen 
schwachen  Begriff  von  dem  Fremden,  Eigenthünüichen,  der  GrÖese 
und  Kraft  der  indbchen  Vegetation  zu  geben. 

Fragen  wir  also,  was  ist  dasjeniffe,  wodurch  ein  kräftiger  Pflan* 
zenwuchs  angezeigt  wird?  Ist  es  Menge  und  Ausbreitung,  grosse 
Masse  des  Pflanzenstoffes?  —  Die  Insel  Jara,  bloss  als  Fläche  ge- 
nommen, hat  eine  Ausdehnung  von  mehr  als  2300  Qr.-M.;  diese 
wird  beträchtlich  vergrössert  durch  das  hohe,  oft  10 — 12000  Fuss, 
ja  noch  mehr  aufsteigende  Gebirge.  Dieses .  Gebirge  nun  ist  fsst 
überall  mit  hohen,  dichten  Wäldern  bedeckt;  denn  hoch  darf  man 
doch  wohl  den  Wald  nennen,  wo  man  kaum  einen  Baum  antrifft, 
der  sich  nicht  bis  zu  100  Schuhen  erhebt;  Dichtigkeit,  Menge  der 
Masse  in  einem  bestimmten  Räume  findet  doch  gewiss  da  statt, 
wo  man  kaum  den  Fuss  vorwärts  setzen  kann,  ohne  sich  vorher  mit 
dem  Hackmesser  einen  Weg  zu  bahnen  durcn  die  windenden  Ge- 
wächse und  die  Graswiesen,  die  überall  den  Baum  zwischen  den 
hohem  Stämmen  füllen;  wo  der  Boden  nicht  ausreicht,  die  üppig 
hervorsprossenden  Gewächse  zu  tragen ;  wo  Gewächse  sicn  auf-  und 
übereinander  drängen,  die  einen  auf  den  andern  wachsen;  wo  tau- 
send Parasiten  in  immerwährendem  Kampfe  sich  die  bereits  ver- 
arbeiteten Säfte  des  geduldigen  Baumstammes  streitig  machen  und 
sich  nach  allen  Seiten  zu  neuen  Formen  entfalten;  wo  windendes 
und  schlängelndes  Gewächs  die  Zweige  und  Kronen  der  j^ume  xu 
einem  dichten  Flechtwerk  durchschiesst  und  zusammenwebt;  kein 
Sonnenstrahl  kann  dieses  Dickicht  durchdringen.  Verlangt  man 
starke  Ausdehnung  im  Einzelnen?  Auch  in  dieser  Rücksicht  fehlt 
es  nicht  an  Gegenständen  des  Erstaunens  da,  wo  die  Grashalme, 
so  wie  die  Bambusen,  zu  hohlen  Baumstämmen  werden,  die  man 
zu  Fässern,  Eimern,  Wasserleitungen  und  als  Bauholz  benutzt;  wo 
die  hohen,  geraden  Stämme  der  Farmkräuter,  die  C^atheen,  sich 
wie  die  Elasten  unserer  Fichtenwälder  zeigen;  wo  die  windenden 
Gewächse,  die  Rohre  oder  Calami,  die  Uranien  und  Naucleen  zu 
arm-  und  beindicken  Seiten  anschwellen  und  wie  Riesenschlangen 
die  Stämme  der  Bäume  drücken  und  zwängen  und  ihnen,  wie  zum 
Scherze  tiefe  Furchen  eindrücken;  wo,  weil  nichts  den  immerwäh- 
renden Pfianzenwuchs  hemmt.  Formen,  die  wir  hier  bloss  als  Som- 
mergewächse kennen,  deren  Samenkeim  nach  langem  Schlummern 
Jedesmal  von  Neuem  die  vorige  Entfaltung  bis  zur  beschränkten 
Grenze  anfangen  muss,  hier  in  Jahrhunderte  alten  Stämmen  fort- 
leben. Da  ist  es  nicht  eine  einzelne  Baumart,  von  der  man.  wie 
Afrika  von  seiner  Adansonia,  einzelne  Stämme  vorzeigen  kann, 
die  durch  Grösse,  Ausdehnung  und  Alter  ausgezeichnet  sind;  da 
liefern  nicht  allein  ungeheure  Wollenbäume  (Bombax)  oft  ähnliche 
Beispiele,  sondern  noch  eine  grosse  Menge  anderer  Baumarten  er- 
regen Erstaunen  durch  den  Umfang  ihrer  Holzmasse,  Dicke,  Höhe 
und  weit  ausgebreitete  Verzweigung.  Veigebens  sucht  man  in  den 
Gipfeln  der  Bäume  das  äussere  Ende  der  sich  hinanwindenden 
Gewächse^  diese  steigen  von  da  auf  andere  Bäume  hinüber  oder 
kehren,  die  Stütze  entbehrend,  zurück,  um  aufs  Neue  von  unten 
nach  oben  den  Gang  zu  wiederholen ;  so  werden  oft  mehrere  Baum- 
stämme durch  einen  einzigen,  dicken,  mehrere  100  Fuss  langen 
Calamusranken  wie  durch  ein  Schaukelseil  verbunden.  Verborgene 
unbekannte  Kräfte  wirken  mit,  um  durch  entgegengesetzten  Wuchs 
die  Pflanzenmasse  auszudehnen,  das  Individuum  zu  vergrössem  und 
zu  vervielfältigen.  Die  Säfte,  in  den  Stämmen  gehoben,  fortgetrie- 
ben, gedrängt,  folgen,  während  sie  sich  zur  Bildung  neuer  Theile 
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vtfhlicken,  nur  snm  Theile  dem  gerade  aa6teigenden  oder  sich 
Terzweigenden  Laufe;  ein  anderer  Theil  drängt  sich  in  die  anf. 
schwellende  Rinde  der  Stämme  und  Zweige,  durchbohrt  dieselbe 
und  erstarrt  2u  langen  Ranken  und  Stöcken,  die  entweder,  der 
ganaen  Länge  des  Hauptstammes  entsprossen,  denselben  wie  Stutzen 
in  scharfen  Winkeln  umgeben,  oder  sich  aus  hohen  Zweigen  schnur- 
gerade, mit  schnellem  Wuchs  zur  £rde  senken,  da  Wurzeln  und 
aus  diesen  neue  Stämme  in  die  Höhe  treiben.  So  wird  oft  durch 
ein  Dickicht  von  Bäumen,  alle  einem  einzigen  Mutterstamme  ent- 
sproeseD,  alle  unter  einander  verbunden,  der  Raum  der  Wälder 
immer  mehr  und  mehr  angefüllt  So  sah  ich  auf  der  Insel  Semao 
einen  grossen  Wald,  dessen  Bäume  alle  aus  dem  einzigen  Stamme 
einer  Feige,  der  Ficus  benjamina^  hervorgegangen  waren  und  fast 
idie  noch  unter  einander  in  Verbindung  standen. 

Doch  nicht  allein  grosse  Masse  und  Ausdehnung,  sondern  auch 
hohe  Entwickelung,  Verschiedenheit  der  Gestalten  und  Mannigfal- 
tigkeit dejr  Bildung  bezeichnen  einen  üppigen  Pflanzenwuchs.  Kein 
Gewächs  in  Indien  erregt  die  abschreckende  Erinnerung  an  das 
nnveiänderliche  Einerlei  der  Heidefelder  des  nördlichen  Europa 
oder  der  struppigen  GebÜBche  in  den  salzigen  Steppen  Sibiriens 
und  der  Tartarei,  wo  die  Einförmigkeit  der  Gestalt  auf  eine  un- 
abänderliche, träge  fortschreitende,  nie  von  einer  Richtung  abwei- 
chende Ursache  des  Pflanzenwucnaes  hindeutet.  Wie  viele  sind 
nicht  unter  den  zahlreichen  Pflanzenfamilien^  oder  Formen,  zu 
denen  unsere  einheimischen  Gewächse  kein  Beispiel  hergeben  I  In 
Indien  besitzt  oft  eine  einzige  Insel  sie  fast  alle;  die  wenigen,  die 
anf  Javas  firuchtbarem  Boden  fehlen,  sind  eben  diejenigen,  die 
einen  dürren,  fast  unfruchtbaren  Boden  andeuten,  so  wie  die  safti- 
gen und  stachligen  Grebilde  Afrikas,  die  sich  bloss  von  Luft  und 
Than  ernähren  und  darum  in  dürrem  Sande  leben  können.  In  In- 
dien zeigt  oft  ein  einziger  Baum  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit 
Ton  Arten  und  Bildung  in  den  Pflanzen,  die  er  trägt  und  nährt. 
Sin  einziger  Baum  ist  oft  ein  wahrer  Blumengarten,  reich  an 
Mannig&ltiffkeit  der  Blumen  und  Gestalten  —  ein  Garten,  auf 
^nem  einzigen  Stamm  in  die  Luft  gehoben.  Doch  es  ist  vorzüg- 
ych  die  verschiedene  Höhe,  zu  der  sich  auf  indischen  Inseln  der 
Boden  erhebt,  und  der  damit  verbundene  Wechsel  in  der  Beschaf- 
fenheit und  Temperatur  der  Luft,  dann  auch  die  Gestalt  und  die 
Nator  der  Berge  selbst,  die  die  grösste  Verschiedenheit  und  Man- 
sig£shigkeit  der  Pflanzenformen  bedingen.  Es  giebt  wohl  kein 
anderes  Land  in  der  Welt,  wo  anf  einem  so  sehr  begrenzten  Theile 
der  Erdoberfläche  die  Flora  oder  doch  die  Pflanzenformen  der 
entlegensten  *  Gegenden  so  nahe  vereinigt  und  neben  einander  ge- 
steOt  sind.  Wenige  Stunden  sind  so  hinreichend,  sie  alle  in  ihrem 
natürlichen  Standorte  zu  übersehen  oder  den  Wechsel  des  Klimas 
von  der  Mittagslinie  bis  zu  den  Polen  in  ebenso  kurzer  Zeit  zu  er- 
fahren. Schon  bald,  wenn  man  den  Meeresstrand  verlässt-,  wo  die 
ganz  eigenthtimlichen,  aber  mehr  allgemein  verbreiteten  tropischen 
Strandgewächse,  in  sonderbarer  Mischung  durch  einander,  das  dick- 
stämmige, hoch-  und  breitbelaubte  Calophyllum  zwischen  dem  weit 
verzweigten  Aegiceum,  die  geraden  Stämme  der  hohen  Palmen 
zwischen  undurchdringlichen  Zäunen  der  sich  durchkreuzenden 
Pfahle  der  Rhizophoren,  die  grajie  Toui-nefortien  und  Avicennien, 
zwischen  denen  wie  fimissglänzenden  Dodoneen  und  Sonneratien 
die  langen  Trommelstöcke  der  Bruguieren  neben  den  dicken  Ku- 
geln der  Pandanen  vereinigt  sind;  bereits  wenn  man  von  da  gegen 
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die  sich  allm&lig  hebende  Fläche  fortgeht,  erfährt  man  bald  an  den 
immer  spalrBameren  Stämmen  der  Cocos-  und  der  Fächer-,  der 
Korypha-  und  BorassuBpabnen,  wie  ungern  diese  das  nahe  (Jfer 
verlassen.  Durch  das  unendlich  manni^altige  Gesträuch  des  nie- 
drigem, hügeligen  Vordergrundes  gelangt  man  bald  in  die  untem 
dichten  Bergwälder,  die  wir  nach  der  hier  allgemein  verbreiteten 
und  vorherrschenden  Pflanzenform  die  Feigenwälder  nennen  dürfen. 
Nach  allem,  was  mein  Freund  Blume  und  ich  beobachtet  haben, 
möchte  die  Zahl  der  Arten  dieser,  jene  Wälder  bezeichnenden  Grat* 
tung  wenigstens  wohl  hundert  betragen.  Die  meisten  Arten  sind 
auf  jene  niedrigeren  Wälder  beschränkt.  Den  gemeinschaftlichen 
Charakter,  wozu  meist  alle  jene  Arten  etwas  hergeben,  bilden  das 
Geschlossene  und  Dunkle,  die  Dichtigkeit  und  Höhe  der  Waldung, 
die  feuchte,  dumpfige  Luft,  die  sie  einschliesst,  die  ungeheure  Dicke, 
unregelmässige  Gestalt  und  weite  Verzweigung;  dann  der  offenbar 
ungemein  scnnelle  Wuchs  und  die  weiche,  oft  schwammig  Holz- 
substanz der  Stämme,  die  grosse  Verschiedenheit  der  Parasiten  und 
windenden  Pflanzen,  die  sich  aus  jenen  Stämmen  nähren,  der  hohe, 
lockere  feuchte  Moderboden,  die  Menge  der  Quadrumanen,  die 
schreiend  über  die  hohen  Zweige  springen,  und  das  zahlreiche, 
bunte  Chor  der  Vö^el,  die  das  Dickicht  Deichen.  Nur  wenige 
Feigenarten,  namenthch  die  verschieden  -  und  g^lbblättrigen  niedri- 
ffon,  erheben  sich  mit  immer  verkleinerter  Gestalt  zu  einer  grossem 
Höhe  der  Berge.  Unendlich  viele  andere  Gestalten  mischen  sich 
zu  jener  herrschenden  Hauptform  der  Feigenwälder.  Viele  Melia- 
ceen,  Ebenaceen,  Sterkulien,  Sapiden,  Kuyoten  und  Artokarpen 
zeigen  fast  gleich  üppigen  Wuchs,  Höhe  und  Dicke  der  Stibnme, 
deren  Zwischenräume  dicht  durch  die  Stauden  und  Sträucher  der 
Ardisien,  Grevien,  Cläokarpen,  Phyllanthen,  Sondredrien,  dann 
auch  durch  dichte  Kräuter  der  Ruellien,  Justicien,  Dimokarpen, 
Solanen,  Scitamineeu,  Aroideen  und  Orchideen  angefüllt  wird,  wäh- 
rend auch  die  grossem,  parasitischen  Arten  der  Araldaceen,  Cissen, 
Uromien,  Pfefferarten,  Cyathandrien,  Pothos  und  Boranthus  das 
Ganze  mehr  und  mehr  ztisammenweben. 

Eine  folgende,  über  jene  sich  erhebende  zwar  nicht  so  allge- 
mein verbreitete  und  also  den  ffrössem  Höhenformen  mehr  unter- 
f^rdnete,  aber  nicht  weniger  schöne  und  auffallende  Pflanzenform 
ist  die  des  Rasamala- Waldes,  die  besonders  im  westlichen,  bergi- 
gen Java  ausgezeichnet  ist.  Jener  Name  ist  der  einheimische  eines 
Baumes,  der  wohl  zur  Gattung  Liquidambar  gehört,  auch  wirklich 
Storaz  liefert,  den  aber  Storonha  dennoch  unter  dem  Namen 
AUingia  exceUa  beschrieben  hat.  Sein  schöner,  fester,  sehr  hoher, 
schnurgerader,  weisslicher,  weniger  als  die  Feigen  bewachsener 
Stamm,  eine  mehr  regelmässige,  dichte  Krone  hellen  Laubes  be- 
zeichnen die  höhere  Waldgegend  die  von  diesem  schönen  als  nütz- 
lichen Baume  den  Charakter  bekommt  Dichtes,  baumdomiges 
Gebüsch  von  Calamusarten,  dann  eine  grosse  Verschiedenheit  von 
Rubiaceen,  deren  vorzügliche  Kraft,  ganz  eigenthümUche  Säfte  aus- 
zuarbeiten, sich  oft  schon  von  weitem  durch  starke  Ausdünstungen 
äussert,  füllen  häufig  den  unteren  Zwischenraum  des  aromatischen 
Gehölzes.  —  Bereits  haben  wir  eine  Höhe  von  3000  Schuhen  er- 
reicht, wenn  wir,  aufsteigend  den  Rasamala -Wald  verlassen.  Nun 
erst  zeigt  sich  die  Fichten-  oder  Cypressenform  in  voller  Pracht, 
im  Kimaral,  dem  schönsten  Podocarpus  nicht  allein,  sondern  auch 
wohl  einem  der  schönsten  Bäume,  die  die  südliche  Halbkugel  her- 
vorbringt Wundervoll  wegen  der  beträchtlichen  Höhe,  majestätisdi 
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über  aUe  nebenstehende,  schon  in  kleinerer  Gestalt  erscheinenden 
Wsddbanme  ^hebt  sich  sein  schnurgerader,   langer  Stamm  in  die 
Hohe.     Sein  ihr  begleitender  Verwandter,   Pinua  Dammara^  zei^ 
die  Uebereinstimmang  der  Bildung  sowohl,  als  der  übrigen  physi- 
schen VerhSItnisse,  wodurch  jene  hervorgebracht  wird.    Doch  sie 
stehen  da  nicht  kahl  und  öde,  ohne,  wie  unsere  Fichten,  anderes 
Gewachs  neben  sich  za  dulden.    Prachtvoll  blähendes  Bhododen« 
dran,   die  viebBeu^h  gestalteten  Farm,   erfüllen  den  Zwischenraum. 
Jüe  sonderbaren  Becher  der  kletternden  Nepenthes  hängen  an  den 
hohen  Stämmen.    Die  breiten,  zierlich  geschlitzten  Zwillingswedel 
eines  vorzüglich  schönen  Farrns,  Dipteris,  erheben  sich  auf  langen 
Stocken  hoch  über  die  Erde.    Doch  nauptsächlich  wird  die  angren- 
zende höhere  Gegend,  die  wir  nun  erreicht  haben,  uild  lange  noch 
hinauf  charakterisirt  durch  die  vielen  Arten  der  Lorbeerbäume,  die 
nun  überall  vorherrschend  erscheinen.     Die  meisten  gehören  aus-   ' 
schliesslich  den  hohem  Gegenden  an.    Java  ist  besonders,  so  wie 
an  F&gen^  so  auch  reich  an  Lorbeerarten.    Diese  vereinigen  sich 
mit    einigen  Eugenien    und  andern  Myrtaceen,    dann   auch    mit 
einer  immer  blühenden,  grossblüthigen   Gardenia,   um  überall  die 
grossten  Höhen  der  indischen  Berge  zu  bewalden.    Zu  ihnen  ge- 
selloi  sich  hochstämmige  Melastomen  und  Rhododendron,  Magno- 
lien, die  die  Waldluft  mit  wohlriechenden  Düften  erfüllen,   auch 
Tiele  Eichen,  deren  verschiedene  Arten  und  Gestalten  Herr  Blume 
bereits  bekannt  gemacht  hat.  Mit  und  zwischen  dem  AUen  herrscht 
beständig  die  grösste  Manniff&ltigkeit  der   Orchideen  fort.     Nur 
suletzt,  wenn   auch  die  Lorbeerw^der  aufhören^   die  Gipfel  der 
Berge  sich  immer  mehr  schmälern,   diese  die  Humusdecke  nicht 
mehr  festhalten  können,  wenn  die  Luft  immer  dünner  und  kälter 
wird,  auf  einer  Höhe  von  7000  und  mehreren  Schuhen,  da  ändert 
sieh  endlich  die  Gestalt  des  Waldg^hölzes,  es  schrumpft  ein,  wird 
krumm  und  krüpplig,  die  Blätter  werden  kleiner,  steif  und  harL 
langblättrige  Usneen  hängen  von  den  dick  bemoosten  Zweigen  und 
Alles  bringt  die  Erinnerung  an  die  kälteren  Alpenhöhen  zurück. 
Da  sind  es  vorzüglich  Ericeen,  so  wie  Andromeda,  Vaccinien  und 
Klethra,   dann  auch   eine  Myrica,   niedrige  Arten  Rhododendron, 
die  jene  noch  bewachsenen  höchsten  Gipfel  überdecken;  noch  an- 
dere Formen,  die  man  nie  im  niederen  Indien  fand,  die  man  nur 
bei  uns  oder  ausser  den   Tropen  einheimisch  wähnt^    überraschen 
uns  auf  j^ien  Höhen  und  bringen  uns  in  Gedanken  dem  Vater- 
lande  näher:   Valeriana,  Ranunculus,  Bellis,  Hypericum,  Lonicera, 
Gmmhalium,  Swertia  und  eine  kleine,  niedliche  Gentiana,  die  noch 
in  ieat  dürren  Lava -Asche  lebt  —  diese  alle  wachsen  hoch,  aber 
noch  unter  oder  nahe  der  Mittagslinie.    Gleiche  Ueberraschung  ge- 
wahren die  hohen,  feuchten  Thäler  oder  die  eingeschlossenen  Fel- 
der zwbchen  dem  hohen  Gipfel  des  vulkanischen  Gebirges.    Hier 
zeigen  sich  Doldengewächse,  Veilchen,  Flieder,  Münzen.  Potentillen, 
Ampfer,  Centaureen,  Spireen,  IsopyresL  selbst  Carices  tehlen  diesen 
Orten  nicht     Doch  bei  aller  dieser  Üebereinstimmung  der  Form 
und  der  Gattungen  zeifft  sich  immer  noch  Verschiedenheit;  keine 
Jener  Pflanzen  lässt  sich  mit  den  bei  uns  bekannten  Arten  verei« 
nigen;    nur    einige    Kryptogamen    zeigen    eine   völlige    Üeberein- 
stimmung.   {Eeieeberichte  von  Beinwardt,  1866).  B, 


Stt  Vereinazeilmig, 

üeber  die  Cvltur  des  Zuckerrohrs  in  Südamerika, 

Das  Znckerrohr  {Canna  de  Äasusarj  Sacchanmn  officinarum  Lu) 
wird  in  Brasilien  durch  Stecklinge  fortgepflanzt^  die  meistens  wage« 
i«cht,  seltener  auch  senkrecht  oder  paarweise  nach  oben  conver* 
ffirend  in  den  Gmnd  gebracht  werden.  Die  erstere  Methode  ist 
hier  bei  weitem  häufiger.  Die  wagerechten  Stecklinge  werden  von 
2  — S  Fnss  Länge  genommen  und  so  ^legt,  daas  sie  sich  mit  den 
Enden  berühren;  die  senkrechten  sind  gemeiniglich  eine  Spanne 
oder  1  Fnss  lang. 

In  hügelichtem  und  etwas  trocknem  Lande  pflegt  man  diese 
Ableger  im  Monat  Mai,  in^hrend  der  leisten  Regen  zu  legen;  in 
feuchterem  Wiesengrunde  dagegen  im  Monate  Aug^t  und  Septem« 
ber.  Schon  nach  14  Tagen  beginnen  die  Able^r  aus  den  Knoten 
auszutreiben,  und  binnen  Jahresfrist  wachsen  sie  zu  vollkommenen 
Röhren  aus,  welche  entweder  dann  oder  später,  in  dnem  Alter  von 
16—20  Monaten  geschnitten  werden  können.  Bei  noch  höherem 
Alter  verlieren  sie  den  Saft  und  werden  sauer.  .  Man  lässt  aber 
auch  Canna  selten  älter  als  ein  Jahr  werden,  und  pflegt  als  einen 
Vorzug  des  hiesigen  Landes  vor  den  westindischen  Colonien  au 
röhmen,  dass  die  Rohre  in  einem  Jahre  vollkommen  ausreifen.  ,£a 
wird  daher  in  den  Maschinen  Rohr  von  verschiedenem  Alter  ver* 
arbeitet,  je  nachdem  die  Zeit  der  Pflanzung,  die  Beschäftigung  der 
Mühle  und  die  Oertlichkeit  es  mit  sich  bringt  Ein  zweckmassig 
angelegtes  Zuckerfeld  dauert  hier,  in  günstigen  Lagen,  wie  im  Mas* 
•a^  besonders  wenn  es  in  der  Dürre  bewässert  werden  kann  und 
keinen  anhaltenden  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  ist,  viele  Jahre, 
indem  sich  ans  den  vorhandenen  Knoten  fli^ährlich  neue  Triebe 
entwiekeln.  In  diesem  Falle  werden  nur  die  sich  ergebenden 
Lü^en  mit  Zuckerrohr  belegt.  Doch  pflegen  die  Pflanzer  in  man- 
chen  Etablissements  nach  einigen  Jahren  neue  Stecklinge  zu  neh- 
men; diese  werden  nicht,  so  ¥rie  es  in  den  Antillen  gewöhnlich  ist, 
au  dem  saftlosen,  noch  mit  Blättern  besetzten  Ende  des  Halmes, 
sondern  aus  der  Mitte  desselben  geschnitten.  Die  Tiefe,  in  welcher 
man  die  Steckling^  mit  Erde  bedeckt,  hängt  von  der  Oertlichkeit 
und  von  der  Zeit  ab;  in  trocknerem  Boden  und  wenn  die  trockne 
Jahreszeit  näher  bevorsteht,  legt  man  sie  tiefer.  Man  pflanzt  in 
Bahia  vorzugsweise  die  kleinere,  zuerst  eingeführte  Varietät,  welche, 
weil  sie  aus  den  portugiesischen  Colonien  in  Ostindien  und  Madeira 
übersiedelt  ist,  Canna  de  Terra^  Canna  creola  genannt  wird;  gegen 
die  sogenannte  Canna  de  Cajenruu  welche  aus  der  Südsee  stammt 
und  auf  den  Antillen  Canna  de  Taäi  oder  de  liourbon  heisst,  ist 
man  auch  hier  eben  so  eingenommen,  wie  am  Rio  de  S.  Francisco, 
und  vorzüglich  beliaupten  die  Zuckerfabrikanten,  dass  der  Zucker 
aus  derselben  schwieng  darzustellen  sei,  dass  er  bei  weitem  grös- 
sere Neigung  zum  Zerniessen  habe  und  daher  sich  zur  Ausfuhr  als 
Rohzucker  weniger  eigne. 

Das  Verfahren  der  Anpflanzung  in  der  Znckerplantage  Zee- 
landia  (Brit  Guiana)  ist  nach  R.  Scnomburgk  folgendes: 

Nachdem  das  zu  einem  Zuckerfeldc  bestimmte  Stück  Land  von 
allem  Oberholz  gereinigt  und  mit  der  Hacke  und  dem  Spaten  wohl 
durcharbeitet,  mit  Bewässerungsgräben  versehen,  in  einzelne  Beete 
getheilt,  mit  Dammbeeten,  welche  verhindern,  dass  das  Wasser  aua 


den  Canalen  in  die  Pflansung  treten  l^ann,  umgeben  ist,  werden 
quer  aQe  Beete  in  einer  Entfernung  von  4  —  4V3  Fuss  mit  der 
Hacke  parallele  Fxirchen  gezogen,  die  1  Fuss  breit  und  9  Zoll  tief 
Bind.  In  diese  Furchen  senkt  man  alle  2  Fuss  3 — 4  ,,Tops^,  die 
Spitzen  alter  Pflanzen,  welche  sich  am  besten  dazu  eignen,  oder 
SehnitÜinge,  weiche  bei  der  Ernte  von  der  Endschaft  des  reifen 
Znekerrohrs  15ZoU  laug  mit  3  ~*  4  Knoten  abgeköpft  werden,  neben 
einander  und  bedeckt  sie  12  Zoll  mit  Erde,  so  dass  nur  3  Zoll  aus 
deraelben  hervorragen;  es  ist  in  Guiaua  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen 
die  Pflanzen  aus  dem  Samen  zu  ziehen.  Sechs  oder  acht  solcher 
Beihen  bilden  ein  Beet,  von  denen  jedes  durch  einen  1—2  Fuss 
breiten  Graben  von  seinem  Nachbar  getrennt  ist,  welche  alle  in 
den  schon  früher  erwähnten  Ableitungscanal  münden.  Binnen  vier 
Wochen  sehlagen  die  gepflanzten  Stecklinge  bereits  aus,  worauf  die 
iMe  um  die  jungen  Pflanzen  angehäufelt  wird,  indem  man  den 
Aufwurf  einem  Theil  nach  bis  an  die  jungen  Pflanzen  heranzieht. 
Im  dritten  Monat  nach  der  Pflanzung  setzt  das  junge  Rohr  schon 
neue  Glieder  an;  von  da  bis  zum  sechsten  Monat  muss  dasselbe 
mit  besonderer  Sorgfalt  rein  gehalten,  und  um  ihm  Luft  zu  machen, 
▼on  den  düiren  Blättern  gereinigt  werden.  Nach  Verlauf  von  zehn 
Monaten  hat  das  Bohr,  namentlich  bei  neuen  Anpflanzungen  und 
noch  unbenutztem  Boden,  seine  Beife  erhalten  und  kann  abgeschnit- 
ten und  der  erste  Crop  (Wuchs)  geemtet  werden.  Von  dieser  ersten 
Ernte  an  beginnt  die  Genealogie  des  Feldes,  indem  jede  darauf 
folgende  genau  aufgezeichnet  wird,  so  dass  der  Manager  (Inspector) 
der  Plantage  stets  Rechenschaft  geben  kann,  ob  die  Pflanzung  in 
ihrem  ersten  oder  achtzehnten  Lebensjahre  (Crop)  steht.  Ist  die- 
fles  erreicht,  so  wird  das  Stück  mit  neuen  Tops  oder  Stecklingen 
bepflanzt,  und  es  beginnt  wieder  ein  neues  Register.  Der  erste 
Wachs  (Crop)  ist  jederzeit  der  an  Zucker  reichhaltigste.  Nach  der 
FVuchtbarkeit  des  Bodens  variirt  auch  das  Zuckerrohr  in  seiner 
Grosse.  In  einem  jungen  feuchten  Boden  erreicht  es  oft  die  Höhe 
Ton  10 — 16  Fuss,  während  es  in  einem  trocknen  kalkartigen  Boden 
gelten  die  Länge  von  6— 10  Fuss  übersteigt  Bald  nach  eingebrach- 
ter reifer  Ernte  beginnt  der  Wurzelstock  neue  Schösslinge  für  die 
folgende  Ernte  zu  treiben.  Im  fetten  Boden  und  bei  guter  Witte- 
rung und  Pflege  kann  die  ursprüngliche  Pflanze  18  Ernten  liefern. 
Der  Boden  erhält  keinen  andern  Dünger,  als  den  sich  durch  den 
Blätterabfall  von  selbst  erzeugenden.  Das  Feld  muss  aber  sorgfäl- 
tig vom  Unkraut  gesäubert  werden.  Je  nach  der  Natur  des  Busch- 
werkes und  der  Grösse  der  Bäume,  die  eine  zum  Ackerbau 
bestimmte  Strecke  trägt,  belaufen  sich  die  Kosten  für  die  Urbar- 
machung eines  engl.  Ackers  auf  70—100  Dollars.^  Zwei  rüslige 
Arbeiter  können  di*ei  cultivirtc  Aecker  vollkommen  im  Stand  erhal- 
ten und  dabei  auch  noch  die  Ernte  einbringen,  ohne  sich  über- 
mässig anstrengen  zu  mässen.  Nach  der  allgemeinen  Erfahrung  ist 
ein  tiefer,  reicher  Thonboden,  vermischt  mit  Sand  oder  Kies  und 
zusetzten  Vegetabilien,  so  wie  ein  lehmiger,-  versetzt  mit  verrotte- 
ten vegetabilischen  Stofien,  für  den  Zuckerbau  am  geeignetesten. 
In  solchem  Boden  ergiebt  sich  aus  dem  Ertragsquantum  von  zwölf 
Jahren,  gute  und  durch  ungünstige  Witterung  herbeigefülurte 
schlechte  Ernten  zusammengerechnet,  auf  einem  Acker  im  Durch- 
schnitt eine  jährliche  Ausbeute  von  21/2  Tonnen  Zucker,  260  Gal- 
lonen Rum. 

Ein  in  seinen  Witterungsverhältnissen    massig  feuchtes,    aber 
dennoch  heisses  Jahr,  in  welchem  das  Thermometer  zwischen  80^ 
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und  92<^  Fahrenheit  bei  vorherrschenden  Süd-  und  Ostwinden  ab- 
wechselty  wird  allgemein  als  die  den  Zudkerrohr-Arten  günstigste 
Witterung  angenommen.  Die  fva  den  Gewinn  des  ZucKers  gün- 
stigste Periode  in  der  Entwickelung  des  Rohres  tritt  unmittelbar 
nach  der  Blüthe  ein. 

In  den  grosseren  und  rationell  bearbeiteten  Plantagen  wird  alle 
Jahre  Ve  ^^^  ganzen  in  Cultur  genommenen  Fläche  neu  bepflanzt 
und  die  Hauptemte  im  Januar,  Februar  und  März  oder  auch  in 
den  vier  letzten  Monaten  des  Jahres  eingebracht.  Das  Auslage* 
Capital,  um  einen  Acker  in  guten  Culturzustand  zu  erhalten,  ver- 
bunden mit  der  Fabrikation  des  Ertrages,  beläuft  sich  durchschnitt- 
lich auf  80—90  Dollars. 

Nachdem  das  erste  Zuckerrohr  abgeschnitten  ist,  bringt  man 
es  auf  sogenannten  Puots  nach  der  Mühle,  wo  es  zwischen  drei 
eisernen  Cylindem,  die  sich  durch  Dampfkraft  um  ihre  Axe  dre- 
hen, und  iu  Form  eines  Dreiecks  so  übereinander  stehen,  dass  ihre 
Flächen  sich  ziemlich  berühren,  so  ausgepresst  wird,  dass  schon 
beim  enten  Durchgang  aller  Saft,  den  es  enthält,  in  eine  unter 
den  Cylindem  befindliche  Cisterne  fliesst,  aus  der  er  vermittelst 
einer  Pumpe  in  einen  höher  stehenden  Bottich  geschafit  wird. 
Das  ausgepresste  Bohr  fällt  einen  Karren,  der,  nachdem  er  damit 
geftillt,  vermöge  einer  einfachen  Vorrichtung  durch  die  Maschine 
auf  Schienen  nach  dem  grossen  Schuppen  zum  Trocknen  gebracht 
wird,  um  es  dann  zum  Feuern  des  Siedekessels  zu  benutzen.  Ist 
der  Bottich  gefüllt,  so  wird,  um  die  Abscheidung  der  gröberen 
vegetabilischen  Theile  zu  befördern,  eine  Quantität  ungelöschter 
Kalk  in  die  Masse  geworfen  und  diese  dann  in  die  Siedekessel 
geleitet,  was  jedoch  schnell  geschehen  muss,  da  der  Saft  schnell  in 
Gährung  übergeht,  ein  Process,  den  man  jedenfalls  zu  verhindern 
hat.  An  den  Brandmauern  zieht  sich  in  absteigender  Grösse  eine 
Reihe  von  4 — 5  Kesseln  hin,  um  dem  aus  dem  Bottich  nachströ- 
menden  Saft  in  dem  ersten,  im  zweiten  Kessel  u.  s.  w.  durch  Aus- 
schöpfen Platz  zu  machen.  In  dem  letzteren  und  kleinsten  der 
Kessel  wird  der  Saft  bis  zur  SjTupsconsistenz  verdickt  und  von  da 
in  die  Abkühle  oder  Vacuumpan  geleitet    Der  während  des  Siede- 

Socesses  aufsteigende  Schaum  fliesst  in  einer  Rinne  aK  die  zum 
estillirhause  führt.  Die  jetzt  allgemein  gewordene  Vacuumpan 
befindet  sich  entweder  unmittelbar  dem  Kessel  gegenüber,  oder 
etwas  entfernt  davon,  in  welchem  letzteren  Falle  der  Syrup  durch 
Pumpen  in  dieselbe  übergeführt  wird.  Nachdem  sich  in  dieser  der 
Zucker  vollkommen  in  einzelne  Krjstalle  abgesondert.,  wird  die 
noch  mit  der  flüssigen,  nicht  krystallisationsfähigen  Melasse  ver- 
mischte Krystallmasse  in  g^sse,  viereckige,  eiserne  und  luftdichte 
Kasten  übergeführt,  bei  denen  sich  ungefähr  in  V3  ^^t^  Höbe  vom 
Boden  des  Gefässes  ein  zweiter  enger  Drahtboden  durchzieht,  auf 
-welchen  jene  Masse  ausfliesst.  In  den  untern  leeren  Raum  münden 
jswei  Lunpumpen,  durch  welche  nach  der  Füllung  des  oberen  Rau- 
mes die  untere  Luftschicht  durch  die  Dampfmaschine  ausgepumpt 
und  dadurch  in  der  kürzesten  Zeit  zugleich  die  ganze  Mela;>6e  von 
dem  oberhalb  liegenden  Zucker  fast  vollkommen  rein  ausgezogen  wird, 
die  in  eine  nahe  Cisterne  abläuft.  Nachdem  die  Melasse  ausge- 
zogen, wird  der  rohe  Zucker  sogleich  in  Fässer  verpackt,  ohne  dass 
die  Fässer  mit  Löchern  versehen  zu  werden  brauchen,  indem  keine 
Melasse  zwischen  den  Krystallen  zurückgeblieben  ist  Die  Capitaine 
nehmen  daher  diesen  Zucker  viel  lieber,  als  den  nach  der  früheren 
Methode  krystallirten,    bei  dem  während  der  Reise   ^lich    die 
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ablaufende  Melasse  aus  dem  Schiffsraum,  in  welchen  sie  aus  den 
mit  Lochern  Yeiseheuen  Fässern  absickert,  ausgepumpt  werden 
mussy  was  bei  grossen  Schiffen  durchschnittlich  eine  Stunde  des 
Tages  wegnimmt    (Natur-  u.  VWwrhmde,  Bd.  28.)  B. 


Zucker  atis  Sorghum  saccharatum. 

Nach  der  Ansicht  Lüdersdorfs  (mitgetheilt  in  der  Sitzung 
der  naturforschenden  Freunde  in  Berlin  am  16.  Januar  d.  J.)  ent* 
wickelt  sich  der  Zuckergehalt  der  Stengel  erst  gegen  den  Herbst; 
er  ist  in  den  unteren  Theilen  beträchtlicher  als  in  den  der  Bispe 
zugekehrten.  Der  Zuckergehalt  des  ganzen  Stengels  beträgt  nach 
der  Ermittelung  des  Berichterstatters  7JS4  Procent,  also  erheblich 
weniger,  als  Vilmorin  gefunden  hat.  Der  Zucker  ist  seiner  gros- 
seren Menge  nach  Rohszucker,  leider  wie  der  Maiszucker  mit 
fVachtzucker  gemischt,  so  dass  das  Sor^um  die  nutzbaren  Zucker- 
pflanzen  wohl  nicht  vermehren  wird.    (Bot,  Ztg,  1856.  p.  157.) 

Hornung, 

üeber  die  BaumwoUepflamungen  in  Griechenland, 

Nach  Land  er  er 's  Mittheilnng  ist  die  Baumwollepflanze  für 
den  Nationalreichthum  Griechenlands  von  grosser  Wichtigkeit.  GW- 
syptum  herbaceum,  Bambaki  von  den  heutigen  Griechen  genannt, 
ist  eine  einjährige  Pflanze  und  ihre  Cultur  geschieht  hier  auf  fol- 
gende Weise.  Der  griechische  Landmann  baut  gewöhnlich  auf 
demselben  Felde  auch  Sesam,  Taback,  Mais  und  darunter  Baum- 
wolle. Ein  guter,  mehr  thonhaltiger,  feuchter  und  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  wassernder  Boden  ist  ein  Haupterforderniss  für  die  Baumwolle- 

fflanze.  Anfangs  März  werden  die  Samen  gelegt.  Wenn  nun  die 
pflanzen  zu  treiben  anfangen,  werden  alle  wilden  Pflanzen  aus- 
gerissen und  zagleich  auch  die  überflüssigen  Baumwollepflänzchen, 
indem  sie,  um  gedeihen  zu  können,  V2  ^^  ^^"  einander  abstehen 
müssen.  Hat  die  Pflanze  die  Höhe  eines  Fusses  erreicht,  werden 
alle  Seitenäste  und  überflüssigen  Blätter  abgeschnitten.  Zum  guten 
Gedeihen  der  Baumwollepflanzung  ist  ein  massiger  Regen  und  star- 
ker Thau  sehr  von  Nutzen. 

Die  Baumwollepflanze  blüht  im  Juli;  im  September  bildet  sich 
die  Kapsel,  im  October  wird  sie  gelb,  und  dies  ist  ein  Zeichen  des 
Beifwerdens.  Die  Kapseln  werden  pun  in  dem  Maasse,  als  sie  zur 
Reife  gelangen,  eingesammelt.  Die  Hülse  wird  in  den  Herbst-  und 
Winterabenden  meist  von  den  Frauen  mit  den  Händen  von  der 
Baumwolle  entfernt;  um  jedoch  die  Samen  zu  beseitigen,  bedient 
man  sich  einer  kleinen  Maschine,  bestehend  aus  zwei  übereinander 
liegenden  Cylindem,  welche  man  mittelst  einer  Kurbel  in  Bewe- 
gung setzt;  die  Baumwolle  ^ht  durch,  während  die  Samenkeme 
ausser  den  nur  wenige  Linien  von  einander  entfernt  stehenden 
Widzen  bleiben.  Hierauf  wird  di^  Baumwolle  in  eine  Art  Sieb 
von  Rohr  gebracht,  das  die  Form  eines  Cylinders  hat  und  das  man 
bin  und  her  wiift,  wodurch  alle  fremden  Beimengungen  heraus- 
&llen.  Baumwolle  wird  in  allen  Theileiv  Griechenlands  gebaut, 
besonders  auf  den  Inseln.      ( Witttt.  ViertdjahrsBchr.  Bd.  4.  H.  2.) 

B. 
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üeber  den  Mkiopischen  oder  Affen-Pfeffer  (Habzelia  (lethuh 

pico);  von  W.  F,  Daniell, 

Die  ältesten  Nachrichten  über  den  äthiopischen  Pfeffer  finden 
wir  in  dem  Buche  eines  Arztes  ans  der  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts, welcher  ihn  Hab-zdim  nennt.  Dort  heisst  es  im  Kiichen- 
latein:  Hab-zelim,  id  est  granum  zelim.  Et  est  granum  pingue, 
magnitudine  ciceris,  et  est  citrinum  exterius,  album  interius  et  habet 
bonum  saporem,  et  defertnr  ex  terris  Barbariae  et  nominatur  piper 
nigrorum;  yeram  piper  nigromm  secundum  veritate  est  aliud  et  in 
Barbaria  nominat  croni,  et  est  simile  phaseolis  in  farma  sua.  nisi 
quia  grana  ejus  et  cortex  sunt  minora  phaseolis,  et  habet  colorem 
nigrum,  et  saporem  acutum  sicut  piper  et  defertur  ex  terris  nigro- 
rum et  confert  doloribus  dentium.  Est  calinum  in  tertio  gradu,  et 
humidum  in  primo,  addit  in  spermate  bono  aunnento,  odorem  oris 
facit  bonum  et  nascitur  in  locis,  qui  dicuAtur  Chedensor. 

Die  Habzelia  Aethiopica  {Uvaria  Aethiopiea  Rieh,  in  Flor,  Se* 
negamb.)  ist  ein  20  —  30  Fuss  hoher  Baum  und  blüht  im  October 
und  November.  Die  Früchte  reifen  im  Januar  und  Februar.  Die 
dunkelgrünen,  später  schwarz  werdenden  Hülsen  sitzen  büschelför- 
mig zusammen.  Jede  Hülse  enthält  6  bis  10  runde,  glänzende, 
schwarze  Samen,  von  aromatischem  Geschmack. 

Die  Eingebornen  Senegambiens  und  der  angrenzenden  Districte 
gebrauchen  sie  gegen  Kolik,  Dyspepsie,  Diarrhöe,  Bheumatismus 
und  als  Anthehniticum.     (Pharm.  Journ,  and  TransacL  SepL  1854.) 

A.  0. 

Die  Zwergpalme  (Ckamaerops  Jmmilis) 

war  seit  langer  Zeit  die  Verzweiflung  des  Landmanns  in  Al^- 
rien;  man  hielt  sie  für  dermaassen  unnütz,  dass  man  starke  Preise 
auf  deren  Ausrottung  setzte,  die  wegen  ihrer  zähen  Wurzeln  sehr 
schwer  ist  Einige  arabische  Stämme  hatten  sich  inzwischen  der 
Fasern  bedient,  welche  der  Stamm  der  Zwergpalme  bietet,  um  dar- 
aus unter  Vermengung  mit  Kameelhaaren  ihre  Zeltdecken  zu  ver- 
fiBrtigen,  andere  machten  Körbe  aus  den  Blättern,  und  alle  bedien- 
ten sich  grober  Stricke,  die  man  aus  der  ganzen,  gehörig  gedrehten 
Pflanze  gemacht  hatte.  Diese  Versuche  weckten  den  Gedanken, 
die  Zwergpalme  zur  Papierfabrikation  zu  gebrauchen,  und  dieser 
Versuch  war  von  einem  vollkommenen  Erfolge  gekrönt.  Man  kann 
in  Afrika  Millionen  Centner  sammeln  und  der  Preis  des  Centners 
püner  Blätter  übersteigt  nicht  2  Frauken.  Da  nun  die  Lumpen 
in  Frankreich  immer  theurer  werden,  und  20  —  30  Franken  kosten, 
obschon  sie  20  -  30  Procent  Abfall  ergeben,  so  ist  nicht  zu  zwei- 
feln, dass  man  hinsichtlich  der  Verwendung  dieser  Pflanze  bald  za 
bedeutenden  Resultaten  gelangt  Schon  jetzt  kann  man  aus  der 
Zwergpalme  eine  Faser  ziehen,  die  dem  Rosshaar  entspricht,  sehr 
fest  und  sehr  elastisch  ist;  man  verwendet  sie  zur  Tapetenfabrika- 
tion im  grossen  Maassstabe,  und  sie  erhält  dann  den  Namen  i, vege- 
tabilisches" oder  „afrikanisches  Haar''.  Der  Seiler  fabricirt  gleich- 
falls mit  dieser  Pflanze  besseres  Seilwerk  als  aus  dem  spanischen 
Ginster  {Genista  hispanica\  und  man  hat  dann  nicht  mehr  nöthig, 
Spanien  den  bedeutenden  Tribut  für  diese  Pflanze  zu  zahlen.  Das 
ist  aber  noch  nicht  Alles,  denn  man  hat  neuerdings  entdeckt, 
dass  die  Fasern  der  Zwergpalme,  des  Klebestofles,  der  sie  bindet, 
entkleidet,  einer  grossen  Theilbarkeit  fähig,  und  trotz  ibxer  gerin- 
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geta  Lange  —  ntir  20  bis  30  Centimeter  —  doch  bo  fein  sich  zeigen, 
wie  die  des  Flachses,  und  von  der  Industrie  mit  Yortheü  zur  Fa* 
brikation  der  Flachnbaumwolle  verwendet  werden  können.  Das 
sind  also  vier  bedeutende  Industrien,  die  Papierfabrikation,  die 
Tapetenfabrikation,  die  Seilerei  und  die  Weberei,  welche  durch 
diese  Pflanze  versorg  werden,  die  nuui  in  Algerien  noch  vor  kur- 
aer  Zeit  als  eine  Geissel  ansaii.     (Bot  Ztg,  18o4.  p.  69L) 

Hcmung. 

Ueher  Corchorus  olüorius. 

Nach  Landerer  wird  eins  der  beliebtesten  Gemüse  bei  den 
Arabern,  welches  sie  MocfUia  nennen,  aus  Corchorus  olitorius  berei- 
tet Man  zieht  diese  Pflanze  meistens  in  Gärten  und  verleiht  ihr 
durch  Bewässerung  des  Erdreichs  einen  angenehmen  Geschmack, 
vrShrend  die  wildwachsende  bitter  schmeckt.  Der  ganze  obere 
Theil  wird  frisch  verkauft,  oder  auch  getrocknet  für  den  Winter 
aufgehoben.    Es  ist  die  gewöhnlichste  Speise  der  Sclaven. 

In  AegTpten  gebraucht  man  diese  Pflanze  auch  arzneiHch,  in- 
nerlich als  Absud,  der  sehr  kräftig  diuretisch  wirken  soll,  und  äus- 
serlich  als  Cataplasma.    ( WitUt,  Viertdjahraschr,  Bd.  4.  H.  2.)    B, 


Die  TrauhenkrankhHL 

Hugo  V.  Mohl  fasst  in  einem  dritten  Aufsätze  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand  die  Resultate  seiner  bis  zum  Schlüsse  der 
Vegetationsperiode  fortgesetzten  Beobachtungen  zusammen.  Er  be- 
stätigt, dass  die  Vegetation  der  Rebe  vor  und  nach  dem  Auftreten 
der  Krankheit  nicht  die  mindeste  Störung  gezeigt  habe:  eine  desto 
auffallendere  Wirkung  übte  die  Krankheit  aber  auf  die  Frucht  aus. 
Die  Beeren  bleiben  im  Wachsthum  zurück,  nur  wenige  wachsen 
jEiir  normalen  Grösse  heran.  Die  Epidermis  der  zurückgebliebenen 
Beeren  war  dicht  mit  kleinen  braunen  Körkchen  (den  Anheftunm* 
stellen  des  Pilzes)  besetzt,  im  Ganzen  genommen  aber  grün  gefärbt 
Je  entarteter  die  Epidermis  und  je  mehr  sich  die  Entartung  über 
die  Beere  ausbreitete,  desto  mehr  war  das  Wachsthum  der  letzteren 
beeinträchtigt.  Gewöhnlich  ist  die  ganze  Epidermis  erkrankt  und 
setzt  vermöge  ihrer  Festigkeit  der  Ausbildung  des  Parenchyms  einen 
aolchen  Widerstand  entgegen,  dass  dieses  in  seinem  Wachsthume 
znrückbleibt.  Häufig  ist  jedoch  die  Festigkeit  der  Epidermis  nicht 
msa  genug;  in  diesem  Falle  entsteht  ein  anfanglich  sehr  schmaler 
Riss,  welcher  sich  später  zu  einer  tiefen  klafl^enden  Spalte  erwei- 
tert, besonders  wenn  nach  trockner  Witterung  Regen  erfolgt  Auf 
die  Entwickelung  der  Samenkörner  hat  das  veränderte  Wachsthum 
des  Frucht^eisches  keinen  Einfiuss.  In  ihrem  Wachsthume  ganz 
zurückgebliebene  Beeren  vertrocknen  einfach;  bei  weiter  ausgebil- 
deten, äie  etwa  die  Hälfte  des  normalen  Durchmessers  erreichen, 
tritt  spät  eine  unvollständige  Reife  ein,  sie  nehmen  eine  schwach 
rötiiliche  Färbung  an,  erweichen  etwas  und  erhalten  einen  schwach 
BÜsslichen  Geschmack,  ein  brauchbarer  Wein  kann  aber  aus  ihnen 
nicht  bereitet  werden;  dasselbe  ist  bei  den  aufgesprungenen  Beeren 
der  FaU. 

Die  Haupterscheinungen  der  Traubenkrankheit  in  Folgendem 
zusammengefasst,  ergeben: 

1)  dass  im  Frül^'abre  die  Rebe  sich  kräftig  entwickelt  und  in 
keiner  einzigen  Beziehung  eine  krankhafte  Erscheinung  erkennen 
lasst; 
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2)  dam  der  i>aTa8iti8che  Pilz  aaf  der  in  jeder  Besiehnng  geran- 
den  Epidermis  auftritt; 

3)  dasB  eine  Entfärbung  der  Epidermis  und  ein  Absterben  der- 
selben local  an  denjenigen  Stellen  eintritt,  au  welchen  sich  der 
Pilz  mittelst  besonderer  Maftorgane  festsetzt; 

4}  dass  die  Entartung  des  Gewebes  auf  der  Rinde  der  Zweige 
und  auf  den  Beeren  nur  die  Epidermis  und  die  äussersten  unter 
derselben  liegenden  Schichten  ergreift,  während  das  tiefer  liegende 
Gewebe  keine  sichtbare  Veränderung  erleidet,  und  dass  an  den 
Blättern  selbst  das  Absterben  der  Epidermis  fehlt; 

5)  dass  die  Erkrankung  der  ermffenen  Sollen  keine  F^olniss, 
sondern  Vertrocknung  und  Verwandlung  der  erkrankten  Schichten 
in  eine  zähe,  der  Ausdehnung  mechanischen  Widerstand  leistende 
Haut  zur  Folge  hat; 

6)  dass  in  Folge  der  von  dieser  Haut  ausgeübten  Einschrän- 
kung de^  Parenchyms  der  Beere  an  seinem  Wachsthume  gehindert 
wird;  * 

7)  dass  in  Folge  hiervon  die  Beere  auf  dem  Zustande  der  halb 
erwachsenen  Frucht  verharrt,  und  dass  die  Veränderungen,  welche 
die  ausgewachsene  Frucht  bei  der  Reife  erleidet,  nur  unvollständig 
eintreten ; 

8)  dass  dagegen  Jede  einzelne  Beere  einer  im  Uebrigen  im 
höchsten  Grade  erkrankten  Traube,  wenn  ihre  Epidermis  unter  den 
Angriffen  des  Pilzes  weniger  gelitten  hat,  zur  normalen  Frucht 
heranreift,  dass  also  das  Nichtreifen  der  Beeren  nicht  einer  Erkran- 
kung der  Reben  zugeschrieben  werden  kann. 

Die  Resultate  von  Mohl's  Beobachtungen  sprechen  also  ent- 
schieden gegen  die  Annahme  einer  allgemeinen  oder  localen  Krank- 
heit der  Weinrebe;  er  lässt  es  aber  dahin  gestellt  sein,  ob  man, 
um  die  früher  nie  dagewesene  Verbreitung  des  Pilzes  zu  erklären, 
eine  gegenwärtig  herrschende  Prädisposition  der  Rebe,  zu  jener 
Krankheit  zu  Hülfe  rufen  wolle;  doch  gebe  sich  eine  solche  Prär 
disposition  durch  kein  einziges  Merkmal  zu  erkennen  und  die  Ver- 
breitung lasse  sich  eben  so  gut  aus  der  Annahme  erklären,  das« 
bei  vollkommen  unveränderter  Beschaffenheit  der  Rebe  aus  Ur- 
sachen, die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  das  Gedeihen  des  Trau- 
benpilzes in  der  gegenwärtigen  Zeit  besonders  begünstigt  werde. 

Leider  giebt  uns  die  sorgfältige  Erforschung,  des  T&ubenpilzes 
eben  so  wenig  ein  Mittel  zur  Beseitigung  der  Krankheit,  als  sie 
uns  über  die  dieselbe  begünstigenden  Momente  Aufschluss  gewährt» 
Selbst  Mohl  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  wie  früher  Göppert 
in  ähnlicher  Weise  in  Beziehung  auf  die  Kartoffelkrankheit,  dass  wir 
ffegen  diese  den  Wohlstand  so  vieler  Gegenden  tief  untergraben- 
den  Krankheit  kein  Mittel  besitzen.     (Bot.  Ztg.)  Hormmg. 
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i.  Hedirinisdiesu 


Berlin.  —  Die  erste  Versammlnng  der  deutschen  Bade-  und 
Bronnenärzte,  die  bier  in  diesen  Tagen  statt  gefunden  hat,  bt,  wie 
anch  im  Voraus  wegen  der  bereits  in  vielen  Badeörtem  eingetre- 
tenen Saison  erwartet  wurde,  nicht  sehr  zahlreich  besucht  gewesen. 
Es  waren  18  bis  20  Bade-  und  Bmnnenärzte  hier  anwesend, 
aber  aus  den  verschiedensten  Tbeilen  Deutschlands,  aus  Schwaben, 
dem  Taunus,  aus  Mitteldeutschland,  Böhmen,  Schlesien^  den  Ost- 
nnd  Nordseebädem,  ja  selbst  aus  der  Schweiz.  Den  eigentlichen 
ATtIftiw  zu  dieser  Versammlung  hat  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
immer  lebendiger  in  der  ärztlichen  Welt  hervorgetretene  Bedürfhiss 
gegeben,  ein  gewisses  Zusammenwirken  der  Brunnen«  und  Bade- 
ärrte  unter  sich  und  in  Verbindung  mit  den  übrigen  praktischen 
Aeizten  zu  erzielen.  Deutschland  ist  reich  an  den  herrlichsten 
Heilquellen  und  hat  vortreffliche  Ost-  und  Nordseebäder;  es  besitzt 
auch  gute  und  vielleicht  die  besten  wissenschaffclichen  Arbeiten 
darüber,  aber  das  industrielle  Treiben,  welches,  namentlich  bei  dem 
Aufkommen  neuer  Heilquellen,  sich  gewaltig  einmischte  und  eine 
ganz  gewöhnliche,  rein  auf  den  £rwerb  gerichtete,  unerquickliche 
Uoncurrenz  veranlasste,  drohte  Verwirrung  und  Unheil  nerbeizu- 
fuhren  und  namentlich  die  BrUnnen-  und  Badeärzte  selber  von  allen 
^rigen  praktischen  Aerzten  abzusondern  und  in  eine  Art  eximirte 
Stellung  zu  versetzen.  Diesen  Uebelständen  zu  begegnen,  entschlos- 
Ben  sich  längst  schon  viele  Bade-  und  Brunnenärzte  und  praktische 
Aerzte,  einen  über  ganz  Deutschland  sich  verbreitenden  Verein  in 
das  Leben  zu  rufen,  um  die  Heilquellen  und  Seebadeörter,  diesen 
grossen  Schatz  der  deutschen  Nation,  wissenschaftlich  zu  überwachen, 
zu  schirmen  und  immer  wirksamer  zu  gestalten.  Vor  Allem  war 
es  Hr.  Ho^th  Dr.  Spengler  aus  Bad  Ems,  der  sich  die  Sache 
sehr  ernstlich  angelegen  sein  Hess  und  die  erste  Versammlung  nach 
Ems  berief.  Es  wurde  von  den  Betheiligten  Berlin  gewählt  weil 
dasselbe  aJs  die  Metropole  deutscher  Intelligenz  die  Reihe  der  in 
den  nächsten  Jahren  fortzusetzenden  Versammlungen  beginnefi  sollte* 
Herr  Dr.  F.  J.  Behrend,  der  mit  den  meisten  Betheiligten  schon 
längst  in  literarischer  Correspondenz  stand,  war  von  ihnen  ersucht 
worden,  hier  in  Berlin  die  nöthige  Veranstaltung  zu  treffen,  und 
nur  die  ungewöhnliche  Kälte  im  April  verhinderte  eine  frühere 
Zusammenberufung,  die  eine  viel  grössere  Zahl  von  Theilnehmern 
herbeigeführt  hätte,  da  sich  bereits  im  Februar  170  Namen  ein- 
geschrieben hatten.  In  den  hier  abgehaltenen  Conferenzen,  die 
durch  eine  Ansprache  des  Herrn  Dr.  Behrend  eröffnet  wurden, 
wurde  ein  Statut  für  eine  deutsche  hydrolische  Gesellschaft  fest- 
gestellt so  wie  angenommen,  und  für  dieselbe  ein  leitendes  Direc- 
torium,  bestehend  aus  dem  Geh.  Rath  Hm.  Dr.  v.  Ammon  in  Dres- 
den, Med.-Rath  Dr.  Kor  tum  in  Dobberan  und  Dr.  Spengler  in 
Bad  Ems  gewählt.  Die  Gesellschaft  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, die  Hydrologie  (die  Lehre  von  den  Heilquellen,  Seebädern 
und  den  Wirkungen  des  reinen  Brunnenwassers)  als  Wissenschaft 
zu  fordern,  die  Heilquellen  und  Bäder  in  besondere  Obhut  zu  neh- 
men, die  Situation  der  Brunnen-  und  Badeärzte  würdig  zu  gestal- 
ten und  ein  inniges  Zusammenwirken  zwischen  ihnen  und  den  an- 
dern praktischen  Aerzten  und  Naturforschem  behufis  der  Samm- 
lung von  Erfohrungen  und  Kenntnissen  zu  erzielen.  Jedes  Jahr 
im  April  wird  eine  General -Versammlung  statt  finden.     Für  die 
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zweite  Yersaininlang  im  nächsten  Jahre  ist  Dresden  gewählt 
worden.  B, 

Ein  Choleramittel  auf  Cephalonien. 

Auf  Cephalonien,  wohin  vor  ein  Paar  Jahren  durch  eine  aus 
Malta  dahin  gebrachte  Compagnie  englischer  Soldaten  die  Cholera 
eingeschleppt  wurde,  hat  man  ein  Choleramittel  ausfindig  gemacht| 
auf  dessen  Gebrauch  so  glückliche  Heilungen  beobachtet  wurden, 
dass  die  englische  Regieioin^  sich  veranlasst  sah,  das  Mittel  der 
griechischen  Begierung  ofticiell  anzuzeigen.  Dasselbe  besteht  au« 
einer  gesättigten  Abkochung  der  StrobuU  Cupressus  sempervirentts^ 
von  dem  die  von  Diarrhöe  Befallenen  als  Präservativ  eine  tüchtige 
Portion  zu  sich  nehmen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die- 
ses Decoct,  welches  einen  sehr  bitteren,  aromatischen  und  adstrin- 
firenden  Geschmack  besitzt,  auch  anderswo  bei  ähnlichen  tCrank- 
eitsfällen  eine  wohlthätige  Wirkung  ausüben  dürfte.  Von  diesen 
sogenannten  Cypressen-Aepfeln  sollen  die  Landleute  auf  Cephalo- 
nien  auch  Cataplasmen  mit  gutem  Erfolge  gegen  Cholera  anwenden. 
(Buchn.  n,  Eepert  filr  PJiarm.  Bd.  3,  8,ti,9^  B. 


Indigoräuchervngen  gegen  katarrhalische  Entzündungen^ 

Um  sich  vor  den  Folgen  heftiger  katarrhalischer  Entzündungen 
zu  sichern,  wenden  nach  X.  Landerer  die  Leute  in  Griechenland 
den  Indigo  an,  womit  sie  sich  räuchern.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
kleine  Stücke  Indigo  auf  heisse  Asche  gestreut,  worauf  sich  die 
Patienten  den  sich  daraus  entwickelnden  Dämpfen  aussetzen:  oder 
man  verdichtet  diese  Dämpfe  auf  einem  Sacktuche  und  bindet  die- 
ses stark  riechende,  mit  empyreumatischen  Dämpfen  geschwängerte 
Tuch  um  den  Kopf  und  Hals.  (Buclm,n,  Repert.ßlr  Pharm.  Jßd.3, 
8.  und  9.)  B. 

Orientalisches  Haemostaticum, 

Nach  X.  Land  er  er  ist  gegen  Blutungen  in  Folge  von  Hieb- 
wunden, Blutegelstichen  etc.  der  Flaum  von  Ardea  cinerea  im  gros- 
sen Ansehen  im  ganzen  Oriente.  Dieser  weisse  Flaum,  wovon  das 
Quentchen  mit  20  —  30  Piaster  bezahlt  wird,  finden  sich  nur  in  der 
Nähe  der  Brust  des  Thieres,  und  der  Jäger  versäumt  nicht,  sobald 
er  einen  Reiher  erschossen,  den  Flaum  auszurupfen,  bevor  er  das 
Thier  verkauft.  Dem  daraus  ausgeschmolzenen  Fette  schreiben  die 
Landleute  antirheumatische  Eigenschaften  zu.  (Bnckn.  n.  Hepert.  f. 
Pharm.  Bd.  3.  8.  u.  9.)  B. 

Mittel  gegen  die  Hundsivuth. 

Zwei  Volksmittel  in  Bussland  gegen  die  Hydi-ophobie  sind: 
1)  ein  Infusum  der  Blüthe  von  Hieracium  Pilosefla,  welches  auch 
gegen  Scropheln  und  Wechselfieber  sich  sehr  heilsam  erweisen  soll, 
und  2)  das  Decoct  der  Wurzel,  Blüthen  und  Blätter  von  Ijotua  cor- 
nictdatus.  Sowohl  gebissenen  Menschen  als  Thieren  wird  letzteres 
gegeben,  am  besten  zur  Zeit  des  Neu-  und  Vollmondes,  und  Dr. 
Boretzky  versichert,  glückliche  Heilungen  damit  beobachtet  zu 
haben.  (Med.  Ztg.  Rusd.  1854.  —  Buchn.  n.  Bepert.f.  Rharm.  Bd.  3. 
8.  und  9.)  "^  B. 
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Xanthium  spinomm  tmd  Hteradum  PüoseUa  gegen 

Wechselfieher, 

Ton  den  ruBsbchen  Aerzten  wird  Xavihwm  apinowm  gegen 
Wechselfieber  mit  sehr  gutem  Erfolge  angewendet.  Man  reicht  es 
entweder  im  Aufguss  von  2  Drachmen  bis  zu  V2  Unze,  oder  als 
Eztract  von  1—3  Gran  pro  Dosi  in  Pillenform.  {Med,  Ztg.  Rusd, 
18Ö3.) 

£in  französischer  Arzt,  Dr.  Mirgnes,  erklärt  das  Hieracium 
Püosdla  für  ein  vortreffliches  antiperiodisches  Mittel.  Seit 
mehreren  Jahren  beschränkt  er  sich  bei  armen  Leuten  auf  den 
Gebrauch  desselben  bei  intermittirenden  Quartanfiebem,  und  giebt 
firoh  und  Abends  eine  Abkochung  von  1 — 2  Unzen.  Das  Eztract 
davon  zu  2 — 4  Drachmen  bewährt  sich  auch  bei  periodischen  Neu- 
ralgien.   {Rev,  ihirap,  d,  midi.  —  Bttchn.  n.  Repert.  Bd.  3,  8.  u.  9.) 

B. 

Therapeutische  Amoendung  von  Galium  Aparine. 

Vor  Jahrhunderten  schon  wurde  diese  in  England  und  auch 
in  Deutschland  sehr  häufig  wildwachsende  Pflanze  als  Volksheil- 
mittel  gegen  Krebs,  Scropheln,  Lepra  und  Wassersucht  und  neuer- 
dings von  Terramosca  gegen  scrophulöse  Drüsengeschwülste  und 
Ton  Di  erb  ach  gegen  Phthisis,  Ascites  und  Scropheln  angewendet. 
Das  anfänglich  von  Winn  gebrauchte  Decoct  wurde  als  weniger 

{»aasend  aufgegeben  und  dagegen  von  dem  eingedickten  Safte  täg- 
ich  drei  Mal  1  Drachme,  ja  in  hartnäckigen  Fällen  das  Doppelte 
gereicht.  Schwartz  fand  in  der  Pflanze:  Eichengerbsäure,  Citro- 
nensäure,  Chlorophyll  und  Stärkmehl;  Terramosca  fand  Gallus- 
säure, Gerbsäure,  essigsaures  Kali,  Extractivstoff  und  Wasser.  Dr. 
Winn  benutzte  das  Galium  Äparine  in  19  Fällen  verschiedener 
Hautkrankheiten,  meistens  von  sehr  hartnäckiger  Natur,  wie  Lepra, 
Psoriasis,  Ekzema  u.  dergl.,  in  einem  Falle  von  Liehen  cireumscrip- 
tu8  sei  die  Wirkung  fast  wunderbar  gewesen,  in  9  Fällen  sehr  be- 
merklich, in  den  übrigen  9  dagcjg^en  null.  In  London  sollen  ^sse 
Massen  von  Galium  Aparine  als  äusserliches  Heilmittel  gegen  Krebs 
verkauft  sein.    (Buchn.  n.  Repert.  Bd.  3.  8.  u.  9.)  B. 


Verwirksamung  der  trocknen  Granatwurzelrinde. 

Man  weiss,  dass  die  Rinde  der  Granatwurzel  ihre  bandwurm- 
vertreibenden Eigenschaften  verliert,  wenn  sie  trocken  wird.  Um 
ihr  dieselben  wiederzugeben,  rath  Bourgeois,  sie  24  Stunden  in 
Wasser  maceriren  und  dann  darin  kochen  zu  lassen.  Grisolle 
hat  das  so  behandelte  Mittel  mit  ganz  erwünschtem  Erfolge  ange- 
wendet.   {Joum.  de  Pharm.  d'Arwera.) 

Der  Erfolg  soll,  der  medicinischen  Biene  zufolge,  noch  sicherer 
sein,  wenn  man  die  trockne  Rinde  der  Wurzel  des  Granatbaumes 
von  Portugal  wählt,  die  schon  von  einem  ausgezeichneten  Apothe- 
ker zu  Paris,  L^sage,  anempfohlen  ist.  Im  Sommer  sei  es  uner- 
lässlich,  die  Maceration  im  Keller  statt  finden  zu  lassen. 

Dr.  Äug.  Droate. 


Arch.  d.  Pharm.  CXXXBI.  Bds.  2.  Hft.  16 
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lieber  Vüus  agnus  Castus, 

Landerer  theilt  mit,  der  schon  mehrmaLs  ihrer  von  den  Grie- 
chen zugeschriebenen  Heilkräfte-  wegen  erwähnten  Ligia.  Vitex 
agnus  Castus,  auch  während  der  Cholera  zu  gedenken.  Da  man 
dieser  Pflanze  auch  die  Lufifc  verbessernde,  antimiasmatische  Eigen- 
schaften zuschreibt,  so  wurde  die  blühende  Pflanze  von  einer  Menge 
von  Leuten  gesammelt,  in  Büscheln  gebunden,  in  die  Zimmer  auf- 
gehängt und  täglich  mit  frischen  ersetzt.  Der  Geruch  dieser  fri- 
schen blühenden  Pflanze  ist  in  derThat  sehr  erfrischend,  belebend, 
kampferartig.  Bei  Leibschmerzen  trinken  die  Leute  auch  Absude 
dieser  Pflanze  mit  gutem  Erfolge.    {N.JcJirh,/,  Pharm.  Bd,3.  H.3,) 

B. 

üeber  den  Milchsaft  der  Scorzonera  tuberosa. 

In  Griechenland  findet  sich  häufig  an  Wegen  in  den  Ebenen 
vonAttika  die  Scorzonera  resedifoUa  und  auch  Sctuheroaa.  Diese 
letztere  ganz  besonders  enthält  einen  sehr  klebrigen  Milchsaft,  und 
zwar  in  so  bedeutender  Menge,  dass  man  davon  aus  einer  einzigen 
Wurzel  durch  blosses  Einschneiden  in  die  unter  der  Oberhaut  lie- 

S enden  Milchgefäfise  gegen  3  Drachmen  erhalten  kann.  Dieser 
ickflüssige  Milchsaft  wird  an  der  Luft  sehr  schnell  tief  gelbbraun 
und  trocknet  nach  und  nach  zu  einer  extractähnlichen  Masse  ein. 
die  einen  gewürzhaften,  bittern,  etwas  säuerlichen  Geschmack  und 
leicht  narkotische  Wirkungen  besitzt,  so  dass  man  nach  Landerer 
diesen  Succus  Scorzonorojt  dem  Lactucarivm  an  die  Seite  setzen 
könnte.  Derselbe  dürfte  sich  bei  Infarcten  des  Unterleibes  sehr 
wirksam  zeigen.  Die  heutigen  Griechen  nennen  die  Pflanze 
Mikron  Jeraki,  d.  h.  kleine  Eule,  und  gebrauchen  das  Kraut  als 
Anthelminticum.    {Buchn,  n.  ReperU  Bd,3.  8.u,9.)  B, 


üeber  die  Angusturarinden  des  Handels; 
von  E.  Vincent 

Im  Jahre  1 788  wurde  eine  Rinde  unter  dem  spanischen  Namen 
Cuspa  oder  Anmstura  in  den  Arzneischatz  eingeführt  Im  Jahre 
1800  kannten  die  Naturforscher  die  Mutterpflanze  noch  nicht  So 
kam  es,  dass  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Angustura  ganz 
verschiedene  Rinden  in  den  Handel  gebracht  wurden.  > 

Jetzt  wissen  wir,  dass  die  wahre  Anausturoy  deren  therapeu- 
tischer Nutzen  übrigens  noch  sehr  zwei&lhaft  ist,  von  Galipia 
cusparia,  s.  G.  officinalis,  s.  G,  febrifuga,  s.  Cusparia  febrifuga, 
einer  südamerikanischen  Pflanze,  abstammt;  die  falsche  dagegen 
von  Strycknos  mix  vomica. 

Die  physikalischen  Unterscheidungsmerkmale  beider  sind  nicht 
charakteristisch  genug.  Die  chemischen  Reactionen  lassen  sie  schär- 
fer unterscheiden. 

Salpetersäure  färbt  die  innere  Fläche  der  wahren  Angstuura 
dunkelgelb,  der  falschen  dunkeboth,  und  die  äussere  Schwamm- 
schicht der  letzteren  smaragdgrün. 

Der  wässerige  Aufguss  (1:6)  beider  verhält  sich  gegen  Rea- 
gentien  in  folgender  Weise: 


Veremaseitimg.  243 

Wahre  Angustura:  Falsche  Anguettira: 

Salpetersäure. 
Dunkelgelb.  Blassgelb. 

Lackmustinctur. 
Anfangs  roth,  dann  wird  die  Farbe    Anfangs  keine  Wirkung,  später 
zerstört.  Röthung. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul. 
Beicblicher  grauweisser  Nieder-      Bouteillengrüne,  schwach  trübe 
schlag.  Färbung. 

Kaliumeisencyanür. 
Kein  Niederschlag.  Schwache  Trübung. 

Aetzkali. 
Orangengelbe  Färbung,  dann        Bouteillengrüne  Färbung. 
Niederschlag. 

Untersalpetersäure. 
Dnnkelblutroth.  ebenso. 

Chlorwasser. 
Die  Flüssigkeit  wird  roth;  es  bil-    Keine  Wirkung, 
det    sich    ein   Niederschlag. 
Ueberschüssiges   Chlor    zer- 
stört die  Farbe  aber  wieder. 
(Joum.  de  Chim,  med.  —  Joum,  de  Pharm,  d^Änvera.  Juiäet  1664,) 

Ä.  O. 

lieber  Morphium -Consumption. 

Der  folgende  Fall  von  ungewöhnlich  grossem  Moi^phium -Ver- 
branch kann  als  Beweis  dienen,  wie  sehr  der  menschliche  Orga- 
nismus an  narkotische  Mittel  gewöhnt  werden  kann,  und  wie  leicht 
dieselben  abdann  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  schon  zu  den 
unentbehrlichen  Bedürfnissen  gehören. 

Eine  Frau  von  36  Jahren  litt  am  Mutterkrebs.  Mehrere  schmerz- 
lindernde Mittel,  wie  Tinct.  Cannabis  Indic.,  Chloroform,^  und  äus- 
serlich  Cataplasmen  mit  Oelen  etc.,  waren  ohne  Erfolg,  bis  der  Arzt 
Morph,  acet,  verordnete.  Dies  war  das  Einzige,  was  der  Patientin 
dauernde  Linderung  verschaffen  konnte.  Anfänglich  wurde  es  in 
geringerer  Dosis  gereicht,  bald  jedoch  stieg  dieselbe  auf  die  ausser- 
ordentliche Höhe  von  22  Gran  pr.  Tag,  welche  während  eines  gan- 
zen Monats  constant  blieb.  Der  bessern  Uebersicht  wegen  folgt 
hier  der  Verbrauch  nach  Tagen  und  Monaten  zusammengestellt. 

Monat  Ta^.         Morph.-Consom    Morph.-Con8um 

pr.  Tag  pr.  Monat 

in  Granen         in  Granen 

Julius 15  —  31  2,4  36 


August 
September 
October . . 
November 
December 
Januar . . . 


—  31  3,25  101 

—  30  12  360 

—  31  22,4  672 

—  30  19,2  578 

—  31  19,09  592 

—  7  18,2  128 

Am  7.  Januar  d.  J.  starb  die  Patientin,  nachdem  in  der  letzten 
Zeit  selbst  die  starken  Dosen  von  Morph,  acet,  nicht  mehr  die  Wir- 
kung hatten  wie  früher.  Der  Arzt  trug  indess  Bedenken,  die  Dosis 
zu  vergrössem.  Es  stellt  sich  nun  in  der  Zeit  von  nicht  völlig 
sechs  Monaten  ein  Gesammt verbrauch  von  5  Unzen  und  67  Gran 
Morph,  a^et,  heraus. 

Bremen,  im  Mai  1855.     G.  Bamdohr. 

16* 
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Ueher  die  Chinarinden- Einsammlung  und  Ausfuhr. 

Hai  dien  Teröffentlicht  im  Neuen  Jahrbuch  für  Pharmacie^ 
Bd.  2.  H.  2.  S.  tOl  u.  102  folgenden  interessanten  Auszug  aus  einem 
ihm  zugekommenen  Schreiben  von  Willibald  Lech  1er  in  Taena 
in  Peru. 

Taena  in  Peru,  den  24.  Mai  1854. 
Seit  14  Tagen  bin  ich  hier  in  Taena,  dem  Haupt-Ausfuhrplatze 
der  China  ccdisaya,  und  habe  von  den  ersten  Luscarilla- Häusern 
höchst  interessante  Berichte  über  den  Chinahandel  in  seinem  gegen- 
wärtigen Zustande  erhalten,  von  denen  ich  Einiges  hier  mittheilen 
will.  Zunächst  gebe  ich  einen  von  mir  übersetzten  spanisch  geschrie- 
benen Handelsbericht,  der  so  eben  von  Lapaz  hier  ankam:  ^Das 
Chinageschäft  ist  hier  in  demselben  Zustande,  wie  vor  sechs  Mona- 
ten. Die  Chinsurinden  sind  in  den  gewöhnlichen  Magazinen  nieder- 
gelegt, ganz  in  der  bisherigen  Weise  und  mit  derselben  Beschrän- 
kung, wie  zur  Zeit  der  beiden  vorigen  Monopole.  Die  Regierung 
(welche  bekanntlich  den  Chinahandel  vollkommen  monopolisirt  haQ 
kauft  keine  Chinarinde  mehr  und  lässt  auch  keine  sammeln,  .wo- 
durch die  Chinarindensammlung  auf  Null  reducirt  ist.  Diejenigen, 
welche  sich  mit  China  beschäftigen,  beachten  ein  tiefes  Stillsdiwei- 
gen.  Umsonst  haben  wir  wiederholt  die  Re^^ierung  p^ebeten.  sie 
möchte  ihre  China  in  Empfang  nehmen.  Sie  verweigerte  Alles. 
Die  Bücher  und  Rechnungen  von  Bolivia  sind  auf  dem  laufenden. 
Chinarinde  haben  wir  nicht  nur  genug,  um  mit  Stolz  alle  unsere  Ver- 
träge zu  erfüllen,  sondern  noch  darüber,  und  der  Name  der  Gesell- 
schaft wird  durch  uns  immer  hoch  stehen.  Der  General  Belzu 
g Präsident  der  Republik  Bolivia)  ist  entschlossen,  den  Preis  der 
hina  steigen  zu  machen,  koste  es,  was  es  wolle.  Wir  haben  ihn 
öfters  sagen  hören:  „Ich  werde  nicht  erlauben,  da^s  Eine  Drachme 
China  in  das  Ausland  geht,  ehe  der  Centuer  auf  500  span.  Thalem 
steht."  Um  sie  in  Bolivia  über  seine  ganze  Regierungszeit  einzu- 
schliessen,  hat  er  mehr  Macht  und  Geld  im  Staatsschatze,  als  hierzu 
nöthig  ist.  Er  wähnt  damit  dem  Lande  einen  grossoai  Vortheil  zu 
bereiten,  und  Niemand  wird  ihn  davon  abhalten  können.  In  den 
letzten  Taffen  wurden  ihm  die  vortheilhaffccsten  Anerbieten  gemacht, 
damit  er  die  Ausfuhr  von  3000  Centnem  erlauben  möchte,  aber  er 
schlug  Alles  rund  ab.  Alles  spricht  dafür,  dass  sein  Entschluss 
formlich  und  unwiderruflich  geiasst  ist,  was  uns  zur  Richtschnur 
bei  unsem  Verkäufen  in  Europa  dienen  muss.  Die  ^Interdiccion'' 
mit  Peru  wird  noch  ein  Jahr  fortdauern,  und  ehe  sich  die  inter- 
nationalen Fragen,  welche  die  Politik  beider  Länder  trennen,  ord- 
nen, wird  jedes  neue  Geschäft  und  jede  neue  Ausfuhr  von  China 
unmöglich  sein.  Die  Regierung  von  Bolivia  fordert  120  Thlr.  für 
ihre  zuletzt  abgegebene  China,  und  somit  dürfen  wir  nicht  die  ge- 
ringste Concurrenz  fürchten  in  Beziehung  auf  diese  China  auf  den 
Märkten.  Es  existirt  nicht  die  geringste  Aussicht,  dass  dieser  Ent- 
schluss sich  verändern  werde.'' 

In  La  Paz  wird  die  China  sortirt  und  in  Suronen  gepackt. 
Kommt  ein  Cascarillero  mit  Rinde  daselbst  an,  so  lassen  die  Agen- 
ten der  hiesigen  Chinahändler  dieselbe  vor  ihren  Augen  auslesen 
und  verpacken.  Es  werden  drei  Sorten  gemacht,  die  unter  folgen- 
den Namen  in  den  Handel  kommen: 

1)    CascariUa   canuta,    von   den    dünneren   Arten   gesammelt, 
mit  zahlreichen  Querrissen.     Der  Preis  war  in  La  Paz   vor  dem 
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Ansfulirverbot  80  Thir.  der  Centner.    Von  dieser  Sorte  kamen  ge- 
wöhnlich etwa  1500  Centner  in  den  Handel. 

2)  Ca9carilla  Marqueeäloy  hesteht  aus  flachen,  dünnen  Stücken. 
Preis  .15  Thaler. 

.  3)  Cixacarüla  ealisaya  tabla,  die  beste  Sorte.  Preis  60  Thaler. 
Ueber  Taena  kommen  in  der  Regel  etwa  7000  Centner  in  den 
Handel. 

Vom  December  1851  bis  1.  August  1852  wurden  6500  Centner 
Monopol-China  und  800  Centner  geschmuggelte  China  nach  Tnena 
gebracht.  Ein  einziges  Haus  von  Taena  hat  vom  November  1846 
bis  Öctober  1851  11,258  Suronen  China  in  die  Vereinigten  Staaten 
eingeführt 

Uebermorgen  reise  ich  nach  Tune  am  Titicaca-See  und  werde 
dann  2  —  3  Monate  im  Innern  von  Peru  und  BoHvia,  namentlich 
in  der  Chinaregion  und  auf  dem  Ostabhang  der  Cordilleren,  mich 
aufhalten.  Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  ich  daselbnt 
sammeln  werde,  gedenke  ich  zu  veröffentlichen,  sobald  es  meine 
Zeit  erlauben  wird.  B. 

5.  Teelmologiselies. 

Untersuchungen  im  Gebiete  der  Steinkohlenformation 

in  Sachsen» 

Zur  genaueren  Erforschung  der  Steinkohlenlager  des  König- 
reichs Sachsen,  sowohl  im  Interesse  der  Wissenschaft  als  der  Indu- 
strie, bestimmte  die  dortige  Regierung  in  einer  Verordnung  vom 
8.  April  1852,  dass  der  geognostische  Theil  der  darauf  bezüglichen 
Arbeiten  durch  Prof.  Geinitz  im  Vereine  mit  dem  Kohlen werks- 
Inspector  Köttig,  der  physikalisch  -  chemische  Theil  der  ünter- 
sncnnng  aber  durch  Prof.  Stein  ausgeführt  werden  möge,  und  dass 
die  Kosten  für  die  Ausführung  dieser  Untersuchungen  aus  Staats- 
mitteln gewährt  werden  sollten.  Gegenwärtig  sind  diese  Unter- 
suchungen bereits  so  weit  vorgeschritten,  dass  ein  Theil  derselben 
schon  in  wenig  Wochen  der  Einsicht  des  grösseren  Publicums  vor- 
liegen wird;  einen  vorläufigen  Bericht  erstattet  Prof.  Geinitz  in 
der  „Leipz.  Ztg.",  von  dem  Folgendes  auch  für  unsere  Leser  von 
Interesse  sein  wird. 

Nachdem  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  kann,  dass  alle 
Steinkohlenlager  der  Erdoberfläche  aus  der  Zersetzung  von  Vege- 
taMlien  hervorgegangen  sind,  ging  der  mit  dem  geognostischen 
Tl\eile  der  Arbeit  Beauftragte  von  der  Ansicht  aus,  dass  Pflanzen  x 
«US  verschiedenen  Familien  bei  ihrer  schon  ursprünglich  verschie- 
denen Beschafi^enheit  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Beschafl^en- 
heit  der  Kohle  selbst  bedingen  würden;  dass  femer  auf  Steinkohlen- 
flötzen  verschiedenen  Alters,  in  ähnlicher  Weise,  wie  andere  Ge- 
steinsablagerungen durch  das  Vorkommen  bestimmter  für  sie  lei- 
tender Versteinerungen  charakterisirt  werden,  auch  eine  specielle 
Verschiedenheit  der  darin  begrabenen  Pflanzenreste  wahrgenommen 
werden  möchte,  und  endlich,  dass  die  für  die  Schichten,  in  Sach< 
sen  gewonnenen  Resultate  auch  auf  entferntere  Gegenden  Anwen- 
dung finden  würden. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit,  welcher  aus  jenen  Untersuchungen 
hervorgegangen  und  zumAbschluss  gebracht  worden  ist,  beleuchtet 
die  ,,ilaxB  des  Hainiehen-Ebersdorfer  und  des  Flöhaer  Koblenbassins 
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im  Vergleich  zu  der  Flora  des  Zwickaaer  SteinkohlengebirgeB*. 
Diese  Arbeit,  welche  von  der  FürsÜ.  Jablonowski'schen  Gesellschaft 
in  Leipzig  mit  einem  Preise  geziert  worden  ist,  hat  mit  14  Tafeln 
in  Grossfolio,  von  denen  10  der  Flora  der  älteren  Kohlenformation 
von  Hainichen-Ebersdorf  und  4  der  Flora  der  Jüngeren  Kohlen- 
formation von  Flöha  und  Gückelsberg  gewidmet  sind,  so  eben  die 
Presse  verlassen  und  ist  in  den  Abhandlungen  der  Fürstl.  Jablo- 
nowski'schen Gesellschaft  im  Verlag  von  S.  Hirzel  erschienen. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Flora  des  Hainichen- 
Ebersdorfer  Kohlenbassins  eine  entschieden  andere  ist,  als 
die  in  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau,  mit  welcher  sie  nur 
eine  einzige  Pflanze  gemein  hat,  dass  sie  ein  höheres  Alter  als 
diese  beanspruche  und  den  obersten  Schichten  der  Granwackeu- 
formation  oder  auch  jenen  den  sogenannten  Kohlenkalk  vertreten- 
den Ablagerungen  parallel  gestellt  werden  müsse.  Dagegen  ersieht 
man  aus  einer  Vcrgleichung  der  in  den  Schichten  von  Flöha  und 
Gückelsberg  eingeschlossenen  Pflanzenreste  die  vollkommene  üeber- 
einstimmung  der  hier  entwickelten  Kohlenformation  mit  der  von 
Zwickau,  welche  als  die  eigentliche  normale  Steinkohlenformation 
zu  betrachten  ist.  Mit  dieser  muss  sie  dereinst  in  dem  engten 
Zusammenhange  gestanden  haben,  wenn  dies  auch  gegenwärtig  in 
Folge  späterer  Ereignisse  nicht  überall  mehr  der  Fall  sein  sollte. 

Die  Zwickauer  Steinkohlenformation,  welche  an  ihrer 
östlichen  Seite  durch  eine  grosse  Venverfung,  wie  es  der  Bergmann 
bezeichnet,  eine  Folge  des  späteren  Empordringens  von  mandelstein- 
artigem  Basaltin,  abgeschnitten  ist,  hatte  in  nordöstlicher  Richtung 
früher  eine  viel  weitere  Ausdehnung  und  erreichte  erst  in  der  Nähe 
von  Flöha  ihr  nordöstliches  Ende.  Daher  sind  auch  alle  Unter- 
nehmungen, welche  bezwecken,  das  bei  Zwickau  zerrissene  Band 
in  nordöstlicher  Richtung  von  hier  wieder  aufzunehmen,  nur  dank- 
bar und  freudig  zu  begrüssen.  Die  auf  den  Werken  von  Lugau 
und  Niederwürschnitz  bebauten  Flötze  entsprechen  den  tieferen  in 
der  Gegend  von  Zwickau  und  stehen  nach  den  auf  ihnen  vorkom- 
menden Pflanzenresten  dem  Nusskohlenflötze  und  dem  tiefen  Pia* 
nitzer  Flötze  parallel.  Wie  sich  aber  das  letztere  schon  bei  Zwickau 
in  mehrere  Tneile  zerspaltet,  welche  dann  als  selbstständige  Flötze 
auftreteiL  so  scheint  ein  gleiches  Verhältniss  auch  auf  mehreren 
Gruben  oei  Niederwürschnitz  statt  zu  finden,  und  es  darf  wohl  mit 
allem  Rechte  dem  Steinkohlenbergbau  bei  Niederwürschnitz  ^ne 
noch  schönere  Zukunft  prophezeit  werden. 

Weniger  glücklich  als  hier  ist  man  bis  jetzt  mit  andern  Unter* 
nehmungen  im  Bereiche  der  Zwickau  -  Chemnitzer  Kohlenmnlde 
gewesen.  Aber  nur  Muth  und  Geld,  der  Erfolg  wird  nicht  ans- 
bleiben  I  Gegenwärtig  beanspruchen  drei  Versuche  das  allgemeine 
Interesse,  weil  sie  gerade  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Stein- 
kohlenformation unter  der  mächtigen  Decke  des  Rothliegenden 
noch  gegenwärtig  das  ganze  grosse  Becken  zwischen  Zwickau  und 
Chemnitz  erfüllt,  sehr  glücklich  gewählt  worden  sind. 

Der  eine  von  ihnen  ist  an  dem  Südrande  des  Beckens,  bei 
Leuckersdorf,  s/4  Meilen  südwestlich  von  Chemnitz  entfernt.  Schon 
1847  hatte  hier  eine  kleine  Actiengesellschaft  in  einem  Schachte 
am  untern  Ende  des  Dorfes  bei  ungefähr  25  Ellen  Tiefe  eine  Schicht 
Pechkohle  aufgefunden,  unter  der  man  jedoch  wieder  rothes  Gestein 
erbohrt  hatte,  das  man  für  Rothlie^endes  hielt  Dieser  Versuch  ist 
offenbar  dem  Leuckersdorfer  Porphyr  eu  nahe,  auf  welchem  die 
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hierbei,  gefundenen  grauen  Schieferthone  und  die  Pechkohlen  un- 
nsittelbftr  aufgelagert  sein  mochten.  In  dem  gegenwärtig  von  Herrn 
Sewald  in  Hohnstein  mit  dem  Obersteiger  Müggenberger  in 
Niederwürschnitz  angelegten  Schachte,  welcher  entfernter  von  die- 
sem Porphyre  ist,  wird  man  das  Kohlenlager  zwar  tiefer,  doch 
höchst  wahrscheinlich  auch  ungleich  mächtiger  und  brauchbarer 
finden. 

Der  andere  Versuch  ist  an  dem  nördlichen  Rande  des  Beckens, 
bei  Gruna,  in  westlicher  Richtung  von  Chemnitz  durch  die  Her- 
ren Oberförster  Eschke  in  Grüna,  Rittergutsbesitzer  Kraft  auf 
Oberrabenstein  und  Herrn  v.  Welck  auf  Pleissa  unternommen  wor- 
den. Auch  hier  war  man  anfangs  August  d.  J.  so  glücklich,  ganz 
nahe  dem  Urschiefergebirge  schon  in  sehr  geringer  Tiefe  das  Aus- 
gehende dei^  Stein kohlenformation  in  der  Gestalt  eines  schwarz- 
braunen bis  schwarzen  Brandschiefers  und  denselben  begleitenden 
grauen  Schieferthons  anzutreffen,  und  es  bedarf  nur  noch  einer 
Dampfmaschine  zur  Bewältigung  der  Gewässer,  um  eine  weitere 
Ermittelung  der  hier  verborgenen  Schätze  vorzunehmen. 

Unstreitig  der  interessanteste  Versuch,  dessen  hier  noch  zu  ge- 
denken ist^  fällt  in  die  Mitte  des  grossen  Bassins,  eine  halbe 
Stunde  Östlich  Von  Licbtenstein  zwischen  Bernsdorf  und  Hohndorf. 
Der  Punct,  wo  der  seit  1847  bestehende  Hohndorf  -  Bemsdorfer 
Actien verein  seinen  1 18  Ellen  tiefen  Schacht  angelegt  hat,  in  wel- 
chem nach  Angabe  des  technischen  Directors,  Herrn  Maul,  vom 
Februar  1848  an,  und  zwar  vom  November  1849  unablässig,  tiefer 
gebohrt  wui*de,  ist  zur  Entscheidung  jener  hochwichtigen  Frage 
sehr  geeignet,  ob  man  in  der  zwischen  Zwickau  und  Flöba  auftre- 
tenden Kohlenformation  einen  einstigen  Torfmoor  zu  erblicken  habe, 
welcher  das  ganze  weite  Becken  erfüllt  hat,  und  dessen  Zersetzungs- 
producte  es  meist  jetzt  noch  erfüllen,  oder  ob  jene  Flora,  aus  wel- 
cher die  Kohlenlager  von  Zwickau.  Niederwürschnitz  und  Flöha 
entstanden  sind,  nur  an  der  Küste  aes  alten  Binnensees  gewuchert 
hat.  Bis  zu  dem  26.  August  1854  hatte  man  in  dem  Hohndorf- 
Bemsdoxfer  Bohrloche  082  Ellen  Tiefe  erreicht  und,  wie  es  schien, 
die  tiefsten  Schachten  des  Rothliegenden  noch  nicht  verlassen. 
Trügen  indess  die  in  der  letzten  Zeit  zum  Vorschein  gekommenen 
Bohrmehlproben  nicht  ganz,  so  steht  ein  Gesteinswechsel,  wenn  er 
nicht  schon  begonnen  hat,  wenigstens  in  naher  Aussicht  und  der 
Versuch  geht  der  Entscheidung  entgegen.  Solch  einem  beharrli- 
chen Unternehmen  kann  man  nur  bestes  Gedeihen  wünschen,  und 
ewig  Schade  würde  es  um  die  demselben  bereits  dargebrachten 
O^er  sein,  wollte  man  hier  nicht  die  noch  schwebende  Frage  zur 
£rlediguug  bringen.  

Nach  einer  Uebersicht  der  Production  der  Bergwerke, 
Hütten  und  Salinen  sind  während  des  Jahres  1853  an  Stein- 
kohlen in  den  Preuss.  Bergwerken  28,608,165  Tonnen  mit  einem 
Werthe  von  10,214,472  Thlr.  gewonnen  worden.  Hiervon  kommen 
auf  den  Schlesischen  Haupt -Bergdistrict  10,093,921  Tonnen  mit 
einem  Werthe  von  2,591,584  Thbr.,  auf  den  Sächsich -Thüringischen 
182,036  Tonnen,  mit  einem  Werthe  von  147,725  Thlr.,  auf  den 
Westfälischen  10,933,241  Tonnen  mit  einem  Werthe  von  4,053,302 
Thlr.,  und  auf  den  Rheinischen  7,478,967  Tonnen  mit  einem  Werthe 
von  3,421,861  Thhr.  Die  Production  von  Braunkohlen  belief  sich 
auf  12,200,687  Tonnen  mit  einem  Werthe  von  1,607,718  Thlr.  Hier- 
yon  wurden  gewonnen:  im  Brandenburgisch -Preussisehen  Haupt« 
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Beredistrict  1,224,056,  im  Schlesischen  416,628,  im  SSchBioh-TkSrin- 
gischen  9,430,660  und  im  Rheinischen  1,128,443  Tonnen.  An  Ei- 
senerzen wurden  1,406,516  Tonnen  mit  einem  Werthe  von  965,535 
Thaler  gewonnen,  und  zwar  im  Brandenburgisch-Preuss.  Haupt- 
Bergdistriet  8084,  im  Schlesischen  563,739,  im  Sächsich- Thüringi- 
schen 51,963,  im  Westfälischen  146,320  und  im  Rheinischen  726,410 
Tonnen.  Zinkerze  wurden  3,246,660  Ctnr.  mit  einem  Werthe  von 
1,704,983  Thlr.  producirt,  wovon  allein  auf  den  Schlesischen  Haupt- 
Bergdistrict  2,967.821  Ctnr.  kommen,  während  der  Rest  sich  mit 
259,004  Ctnr.  aut  den  Rheinischen  und  mit  19,835  Ctnr.  auf  den 
Westfälischen'  Haupt -Bergdistriet  vertheilt.  Die  Plroduction  der 
Bleierze,  von  denen  überhaupt  324,645  Ctnr.  im  Werthe  von 
903,779  Thlr.  gewonnen  wurden,  war  im  Rheinischen  Haupt- Berg- 
districto  am  reichsten.  Es  sina  in  demselben  allein  309,057  Ctnr. 
erzielt  worden,  und  vertheilt  sich  der  bleibende  Rest  auf  aen  Schle- 
sischen  Haupt- Bergdistriet  mit  15,242,  auf  den  Sächsisch -Thüringi- 
schen mit  190  und  auf  den  Westfälischen  mit  159  Ctnr.  Die  Ge- 
winnung der  Kupfererze,  welche  1,254,247  Ctnr.  mit  einem 
Werthe  von  615,420  Thlr.  betrug,  war  im  Sächsisch -Thüringischen 
Haupt -Bergdistriet  am  grössten,  nämlich  967^860  Ctnr.,  im  Rheini- 
schen Haupt- Bergdistricte  wurden  283,018,  im  Schlesbchen  2852 
und  im  Westfälischen  517  Ctnr.  gewonnen.  Von  den  minder  wich- 
tiffcn  Erzen  wurden  gewonnen:  an  Kobalt  229,  Nickel  910,  Arse- 
nik 9091,  Antimon  285,  Mangan  9500.  Vitriol  07,915,  Alaun  168,500 
Centner.  An  Ghraphit  wurden  1122  Ctnr^  an  Flussspath  9587  Ctnr. 
und  an  Dachschiefer  50,038  Reis,  6311  Fuder  und  15,516  Quadrat- 
fuss  producirt  _ 

Ueber  Zuckerfabrihation. 

Die  qKarlsr.  Z.**  bringt  folgende  interessante  Angaben  über 
die  Betriebsgrösse  der  ersten  Rübenznckerfabrik  im  Zoll- 
verein, nämlich  in  der  zu  Waghäusel:  Die  Zuckerfabrik  mit  ihren 
sechs  Filial- Trocken häusem  zu  Eschelbach,  Grötzingen,  Bretten, 
Zeuttem,  Mosbach  und  Speyer  ist  zur  Verarbeitung  von  1,500,000 
Centner  Runkelrüben  eingerichtet.  Die  Rüben  werden  gescnnitten, 
getrocknet,  daraus  Rohzucker  fabricirt  und  dieser  rafanirt  Aus 
obigem  Quantum  Rüben  werden  gewonnen:  1)  Zucker,  nämlich 
Melis,  Kandis,  Farin  und  Stampfmelis,  80,000  Ctnr.:  Melasse  60^000 
Centner.  Diese  Melasse  wird  auf  Spiritus  verbrannt  und  ergiebt 
8)  5000  Ohm  Spiritus.  Die  von  der  Brennerei  abfliessende  Schlempe 
wird  in  der  rottaschesiederei  zu  Kohlen  gebrannt  und  liefert  fol- 
ffende  Fabrikate:  4)  Pottasche  2500  Ctnr.,  5)  Salze,  nämlich  Chlor- 
kalium, schwefelsaures  Kali  und  Soda,  1300  Ctnr.  Die  extrabirten 
Rübenschnitte  wurden  seither  als  Dünger  verwendet.  Diese  werden 
nun  aber  für  die  Folge  mittelst  Auswaschens  und  Fressens  als  gu- 
tes Viehfutter  brauchbar  gemacht.  Es  sind  zu  diesem  Behuf  eine 
besondere  Dampfmaschine,  sechs  Pressen  und  zwei  grosse  Pump- 
werke aufgestellt.  Würden  alle  Rübenrückstände  als  Fetter  benulvt, 
so  könnten  wohl  10,000  Stuck  Rinder  damit  genährt  werden.  Die 
Verarbeitung  von  l'/a  Millionen  Ctnr.  Rüben  erfordert  einen  Auf- 
wand von  1)  3000  Arbeitern  mit  300,000  Fl.  Arbeitslohn,  2)  Rüben 
600,000  Fl.,  3)  Fuhrlöhne  100,000  Fl..  4)  Steinkohlen  und  Coaks 
500,000  Ctnr.  300,000  Fl.,  5)  diverse  Materialien  250.000  FL,  6)  Rü- 
bensteuer 525,000  FL,  Total  2,075,000  Fl.  Leider  erhält  die  Fabrik 
»elten  das  ganse  Quantum  RöbeOf  welches  sie  mit  der  TorhimdeiieQ 
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Eiimditiiiig  natzUch  zu  verarbeiten  im  Stande  wäre;  Misswachs 
und  Ueberaehwemmung  stören  bisweilen  den  Tollen Betrieb;  dessen 
ungeachtet  steht  die  Fabrik  auf  festen  Füssen,  lieber  260  Gemein- 
den sind  bei  dem  Rübenbau  betheiligt  ' 


Ersatz  der  Thierwolle. 

Nicht  allen  unseren  Lesern  wird  es  bekannt  sein,  dase  die  Be- 
mühungen, namentlich  Französischer  Industriellen,  einen  Pflan- 
zeustoff  ausfindig  zu  machen,  der  im  Stande  sei  die  Thierwolle  zu 
ersetzen,  resp.  für  gewisse  Zwecke  den  Werth  derselben  zu  über- 
bieten, neuerdings  von  Erfolg  gekrönt  worden  sind.  Engen  Pavy 
nämlich,  Mauufacturist  in  Brüssel,  hat  einen  Pflanzenston  entdeckt 
und  in  seinen  Fabriken  bereits  vielfach  verwendet,  dem  er  mit 
Bücksicht  auf  Beschaffenheit  und  Vei*wenduug  den  Namen  »vege- 
tabilische Wolle"  gegeben  hat.  Wie  von  sachkundiger  Seite  ver- 
sichert wird,  soll  sich  dieser  neue  Stoff  weniger  zur  Bereitung 
Ton  Tuch  und  Bekleidungsgegenständen  eignen,  deHto  passender 
aber  zur  Herstellung  von  Teppichen,  Möbelstoffen  und  namentlich 
auch  von  Fcustervorhängen  sein.  Eine  Zerstörung  durch  Motten 
und  Würmer  kommt  bei  Geweben  aus  dieser  Pflanzenfaser  niemals 
vor.  In  Aachen  hat  sich,  gestützt  auf  diese  günstigen  Resultate, 
eine  Actien- Gesellschaft  gebildet,  -die  nach  erfolgtem  Einverneh- 
men mit  Herrn  Pavy  in  Brüssel  und  nach  Erlangung  eines  Pa- 
tents von  Seiten  der  Preussischen  Regierung,  eine  grosse  Teppich- 
fabrik aus  Pflanzenwolle  etabliren  wird. 


Ueher  ZUndJiölzchen' Fabrikation. 

Die  folgenden  statistischen  Notizen,  welche  A.  W.  Hof  mann 
dem  Dr.  Moldenhaner  in  Darmstadt  und  dem  Prof.  SchrÖtter 
in  Wien  verdankt,  geben  einige  Anhaltstsj^uncte  über  die  Ausdeh- 
nnnff  der  dentschen  Fabrikation  von  Frictionsfeuerzeugen.  In  der 
liestucheD  PMivinz  Starkenburg  arbeiten  nicht  weniger  als  acht  Fa- 
briken, welche  wöchentlich  etwa  50,000  Feuerzeuge  im  Werthe  von 
3000  Gulden  liefern.  Keine  dieser  Fabriken  hatte  sieh  bei  der 
Londoner  Austeilung  betheiligt.  In  Oesterreich  hat  sich  die  Fabri« 
kation  in  den  letzten  Jahren  in  solchem  Maasse  gesteigert,  dass  sie 
nicht  nur  den  Gesammtverbrauch  der  Monarchie  deckt,  sondern 
ttherdies  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  abgiebt.  Die  Zündhölz- 
chen bilden  unter  Anderen  den  Hauptgegenstand  des  österreichi« 
•eben  Handek  mit  Chili.  Die  gesammte  Erzeugung  an  Zündhölz- 
dien  belief  sich  im  Jahre  1849  auf  etwa  50,000  Otnr.  wovon  40,000 
Ctnr.  för  den  innem  Verbrauch,  10,000  Ctnr.  für  den  Export.  In 
welch  stetiger  Zunahme  die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  begriffen 
ist,  zeigt  das  Ergebniss  der  auf  der  Elbe  nach  Hamburg  verschiff- 
ten Waaren  im  Laufe  der  letzten  3  Jahre;  es  wurden  nämlich  auf 
der  Elbe  ezportirt: 

im  Jahre  1848 286  Ctnr.) 

n         «       1849 790       „ 

„        f,      1850 1800      „ 

Die  gesammte  Ausfuhr  kann  aus  dem  Grunde  nicht  nach  ihref 
Bichtwig  dargestellt  werden,  weil  diese  Waaren  in  den  offidellen 
Haadelsansweisen  nicht  besonders  ausgeschieden  werden«  Von  der 
OciMunterf eagnng  tob  50,000  Ctnr»  fult  auf  Böhmen  ein  Drittheü^ 
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der  BeBt  wird  von  den  Zündhö]zcbenfjB.briken  Wiens  and  der  Um- 
gebuDg  geliefert.  In  Böhmen  arbeiten  jetzt  10  Fabriken  von  Zünd- 
hölzchen, und  zwar  2  zu  Pragj  Yon  welchen  eine  ausgestellt  hat, 
1  zu  Schüttenhofen,  welche  sich  ebenfalls  bei  der  Aosstelluii^ 
betheiligt  hat,  1  zu  Budweis,  1  zu  Teplitz,  1  zu  Taus,  1  zu  Tscher- 
noschin,  1  zu  Schönthal.  1  zu  Stahoschitz,  1  zu  Hohenelbe.  welche 
zusammen  bei  1000  Aroeiter  beschäftigen.  Auch  in  Maaren  ist 
eine  Fabrik,  welche  auf  der  Londoner  Ausstellung  ausgestellt 
hatte.  In  Gestenreich  bestehen  22  Fabriken,  worunter  16  zu  Wien, 
3  zu  Fünfhaus,  1  zu  Schärding,  1  zu  Tülle,  1  zu  Pottenstein  mit 
nahezu  2000  Arbeitern. 

Als  Beispiel  des  Verbrauchs  von  Materialien  mag  eine  böh- 
mische Zündhölzchenfabrik  dienen,  welche  mit  100  Arbeitern  jähr- 
lich 200,000  Kistchen  {k  5000  Stück)  Zündhölzchen  erzeug  Die- 
selbe'  verbraucht  jährlich  26  Ctnr.  Salpeter,  6V^  Ctnr.  Phosphor, 
300  Ctnr.  Schwefel.  Wird  nach  diesem  Verhältniss  der  Gesammt« 
verbrauch  in  Oesterreich  berechnet,  so  beläuft  sich  derselbe  auf 
etwa  1250  Ctnr.  Salpeter,  325  Ctnr.  Phosphor  und  15,000  Ctnr. 
Schwefel.  Der  Verbrauch  an  weichem  Holze  beträet  jährlich  etwa 
5000  Klafter  und  es  mnss  hier  bemerkt  werden,  dass  ein  grosser 
Theil  des  Holzes,  bereits  zu  Hölzchen  verarbeitet,  für  Wien  auB 
Bndweis  u.  s.  w.  bezogen  wird.  Sie  werden  mit  erstaunlicher 
Schnelligkeit  gefertigt;  mit  einem  einfachen  Hobel  von  eigenthüm- 
licher  Construction  kann  ein  Arbeiter  in  12  Stunden  bis  zu  1,814,000 
Hölzchen  liefern.  Die  jährliche  Gcsammterzcugung  von  Zünd- 
hölzchen in  Oesterreich  berechnet  sich  auf  50,000  Millionen  Stück. 

Was  die  übrigen  Theile  Deutschlands  anlangt,  so  waren  die- 
selben auf  der  Londoner  Ausstellung  durch  vier  verschiedene  Fa- 
briken vertreten,  nämlich  eine  preussische,  eine  mecklenburgische 
und  zwei  würtembergische;  allein  der  Berichterstatter  war  nicHit  im 
Stande,  genauere  Notizen  über  die  Ausdehnung  dieser  Industrie  in 
genannten  Staaten  einzuziehen. 

Auch  über  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  Zündholzfabriken  in 
England  konnte  trotz  vielfacher  Nachfragen  nichts  Sicheres  ennit* 
telt  werden.  Die  Masse  der  producirten  Zündhölzdien  ist  jedenfalli 
sehr  gross.  Der  in  der  Zündholzfabrikation  in  England  verwendete 
Phosphor  wurde  früher  beinahe  volbtändig  aus  dem  Auslande  be* 
zogen.  Gegenwärtig  wird  sämm^licher  Phosphor  in  Englemd  proda- 
dri;.  Was  Frankreich  anlangt,  so  waren  von  dort  keine  Zündhölz- 
chen eingesendet  worden.  Der  einzige  französische  Aussteller  in 
diesem  Felde  hatte  Kistchen  für  Zündhölzchen  geliefert.  Nichts 
desto  weniger  ist  die  Production  in  Frankreich  höchst  bedeutend. 
Nach  einer  Angabe  Payen's  beträgt  die  jährlich  in  Frankreich 
zur  Fabrikation  chemischer  Zündhölzer  verbrauchte  Quantität  Phos* 
phor  30,000  Kilogrm.  während  lOOKilogrm.  für  alle  übrigen  Zwecke, 
zu  denen  Phosphor  verwendet  wird,  genügen.  Berechnet  man  hier- 
nach die  Grösse  der  Zündholzfabrikation  in  Frankreich,  so  ergiebt 
sich,  dass  sie  zu  der  Fabrikation  in  Oesterreich  im  Verhältniss  von 
590  zu  325  oder  von  18  zu  10  steht.  ^Sie  beträgt  also  beinalie  das 
Doppelte  der  österreichischen  Production. 

Die  vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  wo  ebenfalls  ansehnliche 
Mengen  von  Schwefelhölzchen  fabricirt  werden,  hatten  sich  an  der 
AoMteUung  nicht  betheiligt    {Hannover,  PolyL  Wocherusig,  1864.) 
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Verarbeitung  des  Strohes  zu  einer  dem  Papiermache 

ähnlichen  Masse. 

Um  eine  Masse  anzufertigeQ,  die  statt  Papiermache  oder  Gutta- 
percha zur  Anfertigung  mannigfacher  plastischer  Gegenstände  be- 
natzt werden  kann,  verfahrt  P.  Warren  folgendermaassen.  Rog- 
gen-, Weizen-,  Gersten-  oder  Haferstroh  wird  in  kurze  Stücke  zer- 
schnitten. Plat  das  Stroh  Knoten,  so  zertheilt  man  diese  dadurch, 
dass  man  das  Stroh  zwischen  ein  Paar  Mühlsteinen  oder  zwischen 
Quetschwalzen  hindurchgehen  lUsst.  Das  zerschnittene  und  zer- 
theilte  Stroh  wird  mit  einer  starken  Kali-  oder  Natronlauge  gekocht, 
bis  eine  mussige  Masse  entstanden  ist.  Die  Masse  wird  dann  in 
einer  Lumpenzerkleinerungs-Maschine  ähnlich  wie  Papierzeug  bear- 
beitet, darauf  theilweise  getrocknet  und  in  diesem  Zustande  ent- 
weder durch  Pressen  oder  Walzen  in  Blätter  verwandelt,  oder  ihr 
die  sonstige  Form  gegeben,  welche  sie  haben  soll.  Die  Blätter  oder 
die  geformten  Gegenstände  werden  in  eine  ölige  oder  schleimige 
Substanz  getaucht  und  darauf  in  ähnlicher  Weise  wie  Papiermach^- 
waareu  in  einem  Ofen  gebacken.  Sie  können  darauf  durch  Lacki- 
ren, Bemalen  u.  s.  w.  verziert,  auch  können  der  Masse  selbst  vor 
dem  Formen  Farbstoffe  zugesetzt  werden.  (Polyt,  Wockenztg.  1SÖ4, 
Ko.ll.)  ^  B. 

Mittel  zum  Zusammenschweissen  des  Stahls,  des  Schmiede- 
eisens und  anderer  Metalle  mit  dem  Roh-  oder  Gusseisen* 

John  Peters  aus  Amerika  hat  sich  in  Frankreich  ein  Ver- 
fahren patentiren  lassen,  um  die  Oberfläche  gusseisemer  Gegen- 
stände mit  Gnssstahl,  gewöhnlichem  Stahl,  Schmiedeeisen  und  anaem 
Metallen  zu  bekleiden. 

Die  erste  Operation  besteht  darin,  die  Oberfläche  der  mit  Guss- 
eisen zu  vereinigenden  Metallplatten  auf  eine  der  bekannten  Arten 
SU  reinigen  und  zu  poliren.  Darauf  müssen  die  Platten  in  der 
Form,  in  welcher  das  Gusseisenstück  abgegossen  werden  soll,  so  an- 

Sebracht  w;erden,  dass  sie  nach  Yollendung  des  Gassstückes  mit 
emselben  vereinigt  sind  und  die  ihnen  zukommende  Stelle  ein- 
nehmen. Auf  der  entgegengesetzten  Seite  ist  in  der  Form  ein 
leerer  Saum  angebracht,  welcher  zur  Aufnahme  einer  hinlänglichen 
Menge  flüssigen  Metalls  dient,  wodurch  der  Stahl  oder  das  Schmiede* 
eisen  kurz  vor  dem  Abguss  gehörig  erhitzt  wird  und  die  erforder* 
liehe  Ausdehnung  erlangt 

Zu  diesem  Zwecke  wendet  der  Erfinder  eine  cpisseiseme  Giess- 
lade  an,  die  den  Dimensionen  der  mit  dem  Gusseisen  zusammen* 
zuschweissenden  Stahlplatte  entspricht  Die  Innern  Wände  oder  die 
Giesslade  werden  mit  einer  dicken  Lchmschicht  überzogen,  um  das 
Hängenbleiben  zu  vermeiden.  Bügel  mit  Schrauben  werden  auf 
den  Seiten  des  Formkastens  befestig^,  um  das  Verwerfen  der  Plat* 
ten  zu  verhindern,  was  besonders  dann  nöthig  ist,  wenn  die  Laden 
gross  und  die  abzugiessenden  Stücke  schwer  sind.  Die  Eingüsse,  durch 
welche  das  flüssige  Roheisen  in  die  Form  gelangt,  um  sich  mit  dem 
Stahl  oder  dem  Schmiedeeisen  zu  vereinigen,  müssen  so  eingerichtet 
sein,  dass  das  flüssige  Metall  nicht  unmittelbar  auf  die  vorbereitete 
Oberfläche  des  Stahls  gelangt,  sondern  von  der  Seite,  damit  die 
Oberfläche  von  dem  flüssigen  Eisen  bespült  wird. 

Die  Stahlplatte  wird  mit  einer  Scmcht  calcinirten  Borax  oder 
mit  einem  ähnlichen  Flusonittel  aberzogen;  wenn  da«  Boheiseii 
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unmittelbar  darauf  gegossen  wird.  Bleibt  aber  die  Form  mehrere 
Stunden  vor  dem  Guss  stehen,  so  überzieht  man  sie  mit  einem 
Gemenge  von  6  Th.  Borax,  den  man  langsam  calcinirt  und  sehr 
fein  pulverisirt,  und  1  Th.  fein  pulverisirtem  kohlensaurem  Ammo- 
niak und  mit  dem  Borax  möglichst  genau  vermischt. 

Peters  versichert,  dass  er  mittelst  dieses  Verfahi'ens  das  Quss- 
eisen  mit  allen  andern  Metallen  bedecken  kann,  wodurch  er  man- 
nigfaltige £igen8chaften,  die  seine  Anwendung  sehr  begtinstigen, 
erlaugt,  und  dass  man  auf  diese  Weise  eine  Zusammenschweissung 
bei  grossen  sowohl  als  auch  bei  kleinen  Stücken  bewirken  kann. 
(Polyt,  Wochenztg,  1854,  No,  11.)  B, 


Materialien  zur  Papierfahrikation 

liefern  folgende  ostindische  Pflanzen: 

Vor  Allem  Mttsa  paradisiaccL,  die  wegen  ihrer  Früchte  überall 
cultivirt  wird.  Jeder  Wurzelstock  treibt  6  — 10  Stämme,  welche 
jährlich  abgehauen  werden  müssen  und  eine  sehr  schöne  Faser  lie- 
fern. Da  die  Kosten  des  Anbaues  schon  durch  den  IVuchtertrag^ 
getilgt  werden,  so  kommt  diese  Faser  ausserordentlich  billig  zu 
stehen. 

Hibiscus  Sabdariffa  liefert  eine  feine,  zarte  Faser;  ausserdem 
bereitet  man  aus  den  Kelchen  Gallerte. 

Femer:  Crotalaria  juncea,  Seshania  Cannabina ^  Bcmkinea 
racemosa. 

Parkinsonia  aculeaia.  Die  Faser  der  letzteren  war  bereits  1851 
zur  grossen  Industrie -Ausstellung  geschickt  als  sehr  geeignet  zur 
Papierfabrikation . 

Femer  mehrere  Species  von  Urtica  und  Bohemeria,  so  wie 
SidOf  Grrewia,  Corchorus,  Triuimfetta  u.v.a.,  welche  dort  als  Un- 
kraut wuchern.  (Joum,  of  the  Soc,  of  Arta,  —  Pharm,  Jowrfu  and 
Tranaact.  Oct  1864.  jp.  168,)  A.  0. 


Kikistlicher  Madeiraivein. 

Nach  dem  MmUL  indiiatr.  bereiten  sich  die  Engländer  künst- 
lichen Madeirawein  in  nachstehender  Weise:  Gleiche  Quantitäten 
Honigs  und  frischen  Aepfelsaftes  werden  vermischt  und  unter  Ab- 
schäumen abgedampft,  bis  ein  Ei  darauf  schwimmt,  dass  es  zur  Hälfte 
eintaucht.  Eisengefässe  dürfen  dazu  nicht  benutzt  werden.  Die 
verdunstete  Flüssigkeit  kommt,  erkaltet,  in  ein  Steinzeuggefäss,  das 
davon  nicht  ganz  gefüllt  wird  und  dessen  Temperatur  4*12  — lÖ^R. 
beträgt.  Sobald  die  Masse  innerhalb  12 — 14Taeen  einen  weiniffen 
Gährgeruch  angenommen,  wird  das  Gefäss  verschlossen  und  in  den 
Keller  gebracht.  Nach  3— 4tägigem  Verweilen  klärt  sich  die  Flüs- 
sigkeit, worauf  sie  dann  auf  Flaschen  gezogen  wird.  Nach  etwa 
6  Wochen  kann  sie  getrunken  werden.    {Polyt,  Wochenztg.)      B. 


••  Vebertretug  phamaeemtisclifr  Berafspficlitt 

Der  Apotheker  hat  den  Beruf,  der  leidenden  Menschheit,  so 
wie  kranken  Hausthieren  Hülfe  zu  leisten  durch  Anfertigung  nothi- 
ger  Heilmittei  nach  ärztlicher  Vorschrift,  so  wie  durch  Darbietung 
Ton  einfachen  Arzneistoffen  und  Präparaten,  deren  Abgabe  im 
HandTcrkauf  die  Medicinalgesetze  gestatten.  Geht  seine  Wirksam- 
keit in  Bekämpfung  von  Krankheiten  weiter,  namentlich  zur  ärzt- 
lichen Behandlung  Kranker,  so  wie  durch  marktschreierische  Aus- 
bietung von  Heilmitteln,  so  überschreitet  der  Apotheker  seine  Pflicht 
und  wird  zum  Pfuscher.  So  wie  wir  Apotheker  mit  vollkommen- 
stem Recht  verlangen,  dass  der  Arzt  nicht  selbst  Arzneien  dispen- 
sire,  und  wie  wir  den,  der  dieses  dennoch  thut,  als  einen  solchen 
ansehen,  der  seinen  ärztlichen  Beruf  überschreitet,  so  verlangt  der 
Arzt  mit  gleichem  Recht,  dass  der  Apotheker  sich  alles  Curirens 
enthalte,  und  sieht  den  Apotheker,  der  ungebührliche  ärztliche 
Praxis  übt,  als  Pfuscher  an.  Was  dem  einen  Stande  recht  ist,  ist 
dem  andern  billig.  Man  lasse  Jedem  das  Seine,  halte  sich  streng 
innerhalb  der  Schranken  seines  Berufs,  erfülle  diesen  auf  die  pflicht- 
getreueete  Weise  und  es  wird  nicht  an  der  Achtung  und  dem  Ver- 
traaen  des  Denkenden  und  Wohlgesinnten  fehlen.  Auch  das  grös- 
sere Publicum  weiss  sehr  bald  das  Recht  vom  Unrecht  zu  unter- 
scheiden,  und  am  Ende  trifft  den  Pfuscher  die  Verachtung.  Wäre 
man  von  Seiten  der  Medicinalbehörde  stehen  geblieben  bei  der  ein- 
i^hen^  Regel:  »Der  Arzt  soll  curiren,  der  Apotheker  Arzneien 
verfertigen.''  wahrlich,  es  würden  nicht  der  Lüge  und  dem  Betrüge 
so  weite  Pforten  geöffnet  sein,  wie  wir  dieses  durch  missverstan- 
dene  Liberalität  herbeigeführt  sehen,  und  Leben  und  Gesundheit  der 
Staatsangehörigen  würden  vor  der  von  Greldgier  dictirten  Raubsucht 
der  zahlreichen  Pfuscherschaar  gesicherter  dastehen,  nicht  alle  Zei- 
tungen würden  strotzen  von  Anpreisungen  sogenannter  Geheimmittel, 
die  oftmals  heimlichen  Todtschlag  herbeiführen,  auf  jeden  Fall  aber 
stets  ^e  Gassen  armer  Leidenden  plündern,  die  wissenschaftlich 
tüchtige  und  rechtzeitige  Hülfe  verhindern  und  so  Uebel  auf  Uebel 
häufen. 

Möchten  endlich  alle  redUchen  Männer  unter  den  Aerzten  wie 
Apothekern  einig  und  fest  bei  einander  stehen  zur  Bekämpfung  so 
grosser  Uebelstände  und  zur  Herstellung  der  Achtung,  in  aer  einst 
Arzneikunde  und  Arzneikunst  im  weitesten  Sinne  genommen,  ge- 
standen hat,  die  aber  einzig  vermindert  ist  durch  den  Maugel  an 
Einheit,  gegenüber  der  verlockenden  Geldspeculation  unwürdiger 
Fachgenossen. 

In  Berlin  haben  die  Apotheker  seit  einiger  Zeit  ein  wachsames 
Auge  gerichtet  auf  die  Anfrechterhaltung  der  Ehre  ihres  Standes 
durch  Bekämpfung  des  Treibens  von  rechter  Bahn  abweichender 
Standesgenossen.  Herr  Apotheker  Dr.  Albert  Bernard,  Besitzer 
der  Apotheke  zum  goldenen  Strauss  ^erlin,  Stralauer  Strasse  No.  46.) 
hat  ein  16  Seiten  starkes  kleines  Schriftchen  herausgegeben,  in  dem  er 
Hämorrhoidalpulver,  Augenbalsam,  Universalreinigungssalz,  Fieber- 
pulver, AiTOw  Root,  Dr.  v.  Gräfe's  italienische  Pillen,  Zahntropfen, 
Zahnkitt,  Dr.  v.  Gräfe's  Haarwuchs  stärkende  Pomade,  Krampftro- 
pfen, Lau  coametiquej  Hummel'sche  Räucheressenz,  Bemard's  Cho- 
lera-Schutzmittel, Frostwasser  für  unaufgebrochenen  Frost,  Frost- 
salbe für  aufgebrochene  Frostbeulen,  Gesundheitssyrup,  Fiebertropfen, 
Gich^pier,  Mixtura  oMiepüefpticcky  alles  Anfertigungen  seiner  Apo- 
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theke,  einpfiehlt,  unter  Versprechen  der  dadurch  herheigeföhrten 
Hülfe.  Uns  ist  es  unbegreiflich,  wie  dergleichen  Treiben  geduldet 
werden  kann  gegenüber  den  die  Pfuscherei  Terpönenden  Gesetzen. 
Die  Apotheker  Berlins  haben  den  Collegen,  welcher  sich  durch 
ungesetzliche  Ausschreitung  seiner  Berufspflicht  losmacht,  von  der 
Genossenschaft  aus  ihrem  Yereinskreise  durch  AusnMrzung  entfernt, 
worüber  die  nachfolgenden  Schreiben  das  Weitere  enthalten. 

Dr.  Bier. 


Circular. 


Abschrift. 


Herrn  Äpotfieker  Dr.  A.  Bernard  WoJägeboreti  hier. 

In  Folge  einer  von  Ihnen  herausgegebenen  Brochüre,  betitelt: 
„Apotheke  zum  goldenen-Strauss,  Stralauer  Strasse  No.  46.,  von  Dr. 
A.  Bemard.  ISSÖ.**  worin  Sie  in  marktschreierischer  Weise  eine 
Anzahl  verschiedener  von  Ihnen  angefertigter  Medicamente  dem 
Publicum  feilbieten,  hat  der  Verein  der  Apotheker  Berlins  in  sei- 
ner Sitzung  vom  278ten  d.M.  einstimmig  beschlossen: 

Sie  aus  seiner  Mitte  auszustossen  und  dies  im  Archiv  für 
Pharmacie,  Zeitschrift  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins, 
bekannt  zu  machen. 
Indem  wir  Ew.  Wohlgeboren  von  Vorstehendem  in  Kenntniss 
setzen,  reichen  wir  Ihnen  inliegend  den  Vereinsbeitrag  pro  1855 
mit  Fünf  Thaler  zurück.    Der  Bote  des  Vereins  Karbe  ynrd  Ihnen 
alle  amtlichen  Mittheilungen  auch  fernerhin  überbringen  und  wür^ 
den  Sie  denselben  für  seine  Bemühungen  zu  honoriren  haben. 
Berlin,  den  29.  Juni  1855. 

Der  Vorstand  des  Vereins  der  Apotheker  Berlins, 
gez.  Schacht  £.  Helming. 


Kellner. 

Simon. 

C.  W.  Weise. 

C.  Kaumann. 

Ä.  Lucae. 

C.  Stumme. 

Schering. 

O.  Kun*. 

Baetke. 

S.   Voigt. 

Dumann, 


W.  Jahn, 

H.  Kluge. 

Kleinau. 

H.  Äugtietin. 

Günther. 

ScheUer. 

A.  Meyerhoff. 

Phemd. 

Heyder. 

Ring. 

Altmann. 


An 


E.  Meyerhoff. 
Karl  Lieber. 
Ferd.  Beyrich. 
J.  D.  RiedeL 
H.  Staegemann. 
R.  Dahms, 
Bleu. 
A.  Jung. 
Pannenberg. 
Behm. 
Link. 


Berlin,  den  2.  Juli  1855. 


den  Vorstund  des  Vereins  der  Apotheker  Berlins  Wohlgeb.  (!) 

Ihr  sehr  freundliches  collegialisches  Schreiben  de  dato  20.  m.  p. 
habe  ich  erhalten,  und  kann  ich  nicht  umhin  Ihnen  für  den  gefass- 
tcn  Beschluss  meinen  herzlichsten  aufrichtigsten  Dank  hiermit  ab- 
zustatten. 

Schon  lange  ist  es  mein  sehnlichster  Wunsch  gewesen,  aus 
Ihrem  sehr  werthen  Vereine  scheiden  zu  können,  da  Ihre  Principien 
sich  mit  den  meinigen  durchaus  nicht  vertragen  konnten.  Ich  bin 
glücklich  ob  Ihres  Ausstosses,  denn  Sie  haben  mich  jetzt  laut 
Ihrer  Statuten  gesetzlich  wieder  zum  freien  Manne  gemacht,  meine 
beschränkte  Willenskraft,  welche  ich  zwar  nie  habe  unterjochen 
lassen,  gesetzlich  grenzlos  gemacht,  und  mir  die  Macht  in  die  mnde 
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gegeben,  eelbflt  einen  Verein  auszumachen,  worin  ich  selbst  den 
Vorsitz  habe.  Seien  Sic  versichert,  ich  werde  den  Vorsitz  gut 
fiiliren,  Sie  haben  bereits  Beweise  davon;  ja  Ihr  Ausstoss  selbst 
zeigt,  dass  meinen  Willen  zu  unterdrücken  Sie  Alle  viel  zu  schwach. 

Das  Gesetz,  welches  mir  mein  König  und  seine  von  Ihm  ein- 
gesetzten Beamte  geben,  achte  ich  hoch,  wie  die  Natur  die  Gresetze 
Uottes,  denn  sie  gereichen  zum  Wohle  der  Menschheit,  des  Staates, 
des  Bestehens  der  ganzen  Welt;  mit  Vergnügen  bin  ich  diesen  unter- 
than,  denn  sie  stehen  kraftvoll,  einsichtsvoll  mir  gegenüber.  Anders 
ist  es  jedoch  mit  Verordnungen,  welche  Gesellschaften,  zumal  Brod- 
▼  erwandte,  geben.  Jeder  vernünftige  Mensch  wird  einräumen,  dass 
unter  einer  grösseren  Anzahl  von  Mitgliedern  die  gegebenen  Gesetze. 
welche  namentlich  vom  Broderwerbe  sprechen,  nie  so  streng  una 
sewissenhaft  gehandhabt  werden,  als  sie  vorgeschrieben;  haben  die 
Vollziehungen  dei'selben  auch  den  äussern  Schein,  so  sind  dennoch 
viele,  viele  Masken  dariuiter,  welche  entlarvt,  uns  eine  Jesuiten- 
phv«ognomic  entgegengrinsen  lassen. 

Meine  Handlungen  sind  stets  gerecht  und  furchtlos  gewesen, 
dafür  bürgt  mein  offenes  Auftreten;  was  ich  gethan,  habe  ich  der 
Welt  übergeben,  daher  möge  die  Oeffentlichkeit  jetzt  richten. 
^Vorwärts  im  Facne  ist  mein  Wahlspruch,  wie  es  der  Zeitgeist  ver- 
langt, ä  bas  mit  dem  alten  Zopfe.'' 

Ich  bin  genistet,  und  nehme  jede  Herausforderung  an. 

Indem  Sie  hiermit  meine  Meinung  vernommen,  füge  ich  noch 
die  Bitte  hinzu,  diese  wenigen  Zeilen  auch  in's  Archiv  für  Phar- 
macie,  Zeitschrift  des  nordd.  Apotheker- Vereins,  bekannt  machen  zu 
woUeUj  widrigenfalls  ich  Ihr  Schreiben,  So  wie  das  meinige,  in  den 
öffenthchen  Zeitungen  abdrucken  lassen  werde. 

Albert  Bernard. 

7.  Notisen  m  praktischen  Pharmacie* 

Anzeige, 

In  dem  cbemlscli  -  »barmacsaUscheD  Instltofe  la  Jena  beginnen  am 
22.  October  d.  J.  die  Vorlesungen  und  praktischen  Uebungen  für 
das  Wintersemester  1 8^/55.  Der  neunte  öffentliche  Bericht  über 
das  Institut  befindet  sich  im  Archiv  der  Pharmacie,  Februarheft 
1855.  Anfragen  und  Anmeldungen  wolle  man  möglichst  zeitig  rich- 
ten an  den  unterzeichneten  Director 

Dr.  Hermann  Ludwig, 
Jena.                                   ausserordentlichen  Professor  an  der 
den  17.  Juli  1855.  Universität  Jena. 

Zöglinge  der  Pharmacie 

finden  zu  Michaelis  und  Ostern  Aufnahme  beim 

Apotheker  Dr.  A.  Overbeck 
in  Lemgo. 

Kaufgesuch. 

Zu  billigen  Preisen  werden  zu  kaufen  gesucht: 

Annalen  der  Physik  und  Chemie  von  Poggendorf, 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wöhler  u.  Liebig, 
Dinglei^B  polytechnisches  Journal^ 
und  wird  Herr  Apotheker  Brodkorb  in  Halle  a.d.S.  die  Gefäl- 


256  Verein$zeüung. 

Hjg^keit  haben,  Anträge  auf  vollständige  Exemplare  oder  auch  aaf 
einzelne  Jahrgänge  entgegenzunehmen. 

Apotheken  -  Verkauf, 

Eine  Apotheke  in  einer  wohlhabenden  Gegend  Mecklenburg- 
Schwerins  gelegen,  mit  4000  Thlr.  Medicinalgeschäft,  eoU  bei  einer 
Anzahlung  von  10,000  Thlr.  Cour.,  unter  sehr  günstigen  Bedingung 
gen  yerkauft  werden  durch  den  Apotheker  H.  Bock  zu  Rostock 
m  Mecklenburg.  Hierauf  Reflectirende  wollen  sich  an  denselben 
wenden.  

In  einer  gewerbreichen  Stadt  Rheinpreussens  steht  wegen  Ab- 
lebens des  Eigenthümers  eine  Apotheke  mit  einem  Umsätze  you 
5500—5700  Thlr.,  mit  einem  schönen^  ganz  neu  erbauten  Wohn* 
liause,  wovon  ein  grosser  Theil  vermiethet  werden  kann,  zu  ver- 
kaufen. Preis  40,000  Thlr..  Anzahlung  10—12,000  Thbr.  Nähere 
Auskunft  wird  Herr  Apotheker  Brodkorb  in  Halle  a.  d.  S.  auf  freie 
Anfragen  gütigst  ertheilen. 

Apotheken,  von  1000  Thlr.  Jährlichen  Umsatzes  an  bis  zu 
12,000  Thlr.  Umsatz  sind  preiswerth  zu  verkaufen  durch 

L.  F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jägerstrasse  10. 


Berichtiffungen. 

Im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  78.  v.  J.  lieferte  ich  einen  klei- 
neu Beiti'ag  zur  Darstellung  des  Jodöls,  in  welcher  sich  ein  Schreib- 
fehler eingeschlichen  hat,  den  ich  gern  verbessern  möchte.  Das 
Oel  zeigte  nämlich  nicht  einen  Gehalt  von  Vio(b  sondern  von  IAmm 
Jod,  und  kann  Ja  auch  nur  so  viel  enthalten,  da  die  Hälfte  joa 
bekanntlich  mit  dem  Waschwasser  entfernt  wird.  Uebrigens  hält 
sich  das  Jodöl,  unter  den  nöthigen  Cautelen  bereitet,  unverändert, 
also  farblos,  höchstens  4  —  0  Wochen;  dann  fürbt  es  sich  allmälig 
dunkelbraun,  indem  Jod  frei  wird,  und  lässt  sich  dies  nur  durch 
Schütteln  des  Oels  mit  ein  wenig  schwacher  Alkalilösung  beseitigen, 
natürlich  jedoch  auf  Kosten  der  kleinen  Quantität  Jod,  welche  sich 
von  dem  Oel  getrennt  und  dessen  Färbung  bedingt  hatte.  Eine 
Zersetzung  des  Präpai-ats  trat  stets  in  den  ersten  24  Stunden  ein, 
wenn  dasselbe  von  vornherein  nicht  auft  sorgfaltigste  von  Jeder 
Spur  Säure  befreit  war. 

Bredschneider. 


u.  8.  w." 


Im  Maihefte  S.  151  lies:  auf  Wolle  zu  fixiren,  statt  „auf  Kohle 

A.  Overbeck. 


Im  Junihefte  S.  282  Z.  6  von  oben  ist  zu  lesen:  ätherreichen 
anstatt  ätherischen. 


Hofbuehdruekerei  der  Gebr.  Jinecke  in  HaonoTer. 


ARGHIV  DER  PHARMCE 

'    CXXXIII.  Bandes  drittes  Heff. 


Erste  AbtheifaiBg. 

I.  PkysIlL)  Otaemie  niMl  praktische 

Pltamiacle. 


Ueber  indirecte  Analyse 

(Beslfannug  iit»  Natr#ii9^  des  BrtMs  ete»)  j 


Ton 

Dr.  E.  Reichard t. 


Uie  indirecte  Analyse  wird  sicher  häufiger  durch  die 
Umstände  gefordert,  als  in  der  That  ausgeführt  und  zwar 
liegt  einer  der  stärksten  Gründe  der  Nichtausführung  in 
dei  Furcht  oder  Scheu,  die  damit  unzertrennlichen  Be- 
rechnungen anzustellen.  Gestehen  wir  es  ,ganz  offen, 
wenn  es  auch  gerade  nicht  das  grosste  Lob  ist,  sobald 
wir  auf  den  Punct  gerathen,  wo  die  Berechnung  beginnt^ 
wo  in  dem  Lehrbuche  der  quantitativen  Analyse  oder 
Stöchiometrie  die  verhängnissvoUen  Sätze: 

K  +  N  =  M 

K  =  M  — N 

(Kxc)  4-  (Nxd)  =  1000 

K  =  1000  — (Nxd) 

c 
erscheinen^  da  hört  auch  die  Gemüthlichkeit  der  Analyse 
aa£.  Wir  werfen  das  Buch  bei  Seite  und  begnügen  uns,  das 
Gemisch  tob  Kali-  und  Natronsalzen  nur  als  solches  an- 
sufiüiren,  oder  erwähnen  den  scheinbar  in  minderer  Quan- 
tität vorhandenen  Bestandtheil  unter  der  beliebten  Firma: 
^Spuren^,  oder  yemachlässigen  ihn  ganz  und  g^r;  kurz 
wir  verlassen  zu  gern  den  eigentlichen  Boden  der  quan- 
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titativen  Analyse:  die  mögüclist  genaiie  Bestim- 
mung der  Quantität  der  eineelnßp  Bestand- 
theile. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  war  es  am  hiesigen 
pharmaceutischen  Instiblie  meine*  Atctgabe,  theils  priysr 
tim^  theils;  in  neuerer  Zeit^  als  Collegium  die  Stöchiome- 
tn»*|N|  Ukrifi  vmi  )>fv1ifi  «♦!>  n^titrUbh  ijiib  Qopiidtilm^tg 
der  indirecten  Analyse  ein  wioktigfs  Moment  af>^  welches 
leicht  an  dem  unklaren  Verständniss  der  Lehren  des 
Lehrers  zu  scheitern  drohte.  Durch  Vernachlässigung, 
Unterlassen  der  Aufiftthrtmg  der  in£rercten  Scheidung 
würde  aid^  geeaAe  ein  sehr  wesent&cher  TbcA  dar  quan- 
titativen Analyse  beeinträchtigt  werden,  werden  Substan- 
zen mehr  oder  minder  ungenau  bestimmt,  auf  deren 
genaue  Mengenbestimmimg  in  der  That  es  öfters  an- 
kommt. Es  braucht  nur  erwähnt  zu  werden,  welches 
Interesse  mit  der  Bestimmung  des  Jod-  oder  Bromgehal- 
tes verbunden  ist,  in  medicinischer  oder  auch  chemiscb- 
technischer  Beziehung.  Bei  der  Bestimmung  des  Na- 
trons ist  es  aber  sogar  soweit  gekommen,  dass  man  das- 
selbe sehr  oft  als  negatives  Resultat  angiebt  und  demsel- 
ben fast  dieselbe  Rolle  zuertheilt,  wie  wir  sie  leider  dem 
Sauerstoff  bei  der  Elementaranalyse  sniertheilen  müssen 
d.  h.  das  der  Analyse  noch  Fehlende  ist  Natron  und  alle 
Fehlerquellen  der  sämmtlichen  Bestimmungen  liegen  mit 
darin.  Solche  Sachen  sind  aber  unverzeihliche  Fehler, 
denn  so  lange  durch  irgend  eine  Methode  die  Bestim- 
mung eines  Beständtheiles  möglich  ist,  muss  dieselbe 
angewendet  werden. 

Um  nun,  wo  möglich,  die  Berechnung  der  indirecten 
Analyse  zu  verallgemeinem,  um  derselben  einige  Freunde 
und  Gönner  mehr  zu  erwerben,  erlaube  ich  mir,  genaniv 
ten  Gegenstand  in  dieser  Zeitschrift  abzuhandeln,  ob- 
gleich derselbe  mei^tentheils  das  Schicksal  hat,  tnit  einem 
nicht  schwer  zu  deutenden  Blick  der  Geringschätzung 
und  Langenweile  überschlagen  zu  werden. 


aber  indirecte  Analyse. 

Die  indirecte  Analyse  be^mit  erst  d%  "wo/die  Ge- 
nauigkeit der  directen  Scheidung  ihre  Grenze  hat;  so 
lange  Methoden  existiren,  welche  die  hinreichend  genaue 
Scheidung  zweier  oder  mehrerer  Körper  gestatten,  müs- 
sen diese  angewendet  werden,  weil  hierdurch  die 'Schei- 
dung weit  mehr  erleichtert  und  schneller  'ausfahrbar, 
wenn  auch  nicht  genauer  wird. 

Die  Anwendung  der  indirecten  Analyse  Iberuht  auf 
den  ersten  Grundgesetzen  der  quantitativen  Chemie,  auf 
der  Verbindung  der  Körper  unter  einander  in  unabUn- 
derlic^hen  Zahlenverhältnissen.  Die  Zahl,  welche  uns 
jeden  Körper  als  unveränderliche  Grösse  hinsichtlich  der 
Verbindung  mit  anderen  angiebt,  ist  die  Aequivalentzahl, 
das  Mischungsgewieht 

Nur  in  sehr  seltenen  Fällen*)  haben  verschiedene 
Körper  gleiche  Aequivalentzahlen.  Uebersetzen  wir  die 
Sprache  der  Formeln  und  der  damit  verbundenen  Zahlen 
in  die  Sprache  der  gewöhnlichen  Zahlen,  so  zeigt  sich 
als  Gesetz:  dass  ein  bestimmtes  Gewicht  eineris 
Körpers  zu  der  chemischen  Verbindung  mit 
einem  oder  melirercn  anderen  Körpern  nach  der 
Versohiedenheitder  Misch uogsgewieht«  verschie- 
dene Qewichtsmengen  davon  brauche. 

Auf  diesem  allgemein  bekannten  Gesetze  der  Chemie 
beruht  auch  die  indirecte  Analyse,  kurz  gefasst:  sie 
basirt  sich  auf  die  verschiedene  Grösse  der 
Aequivalentzahlen.  Die  Verschiedenheit,  besser  der 
Unterschied  dieser  Zahlen  muss  demnach  die  Grundlage 
zur  Berechnung  geben. 

Werden  zwei  Aequivalentzahlen  mit  einander  ver- 
gehen, so  ergiebt  sich  leicht  durch  Subtraction  der  Un- 
terschied derselben,  den  wir  von  nun  an  mit  dem  fass- 
licheren  Namen  Differenz  belogen  wollen. 


*)  Wohl  nur  bei  Tridium  nnd  Platin,  sehr  nahe  liegen  die  Zahlen 
■des'Mickeb  und  Kt>baltB,  RhodiumB  und  Rutheninnis. 

17* 


2SD  Reichdrdt, 

Zwisohen  den  Aequivalentzahlen  von 

Brom  =  99,9620  und  von 
Chlor  =  44,3280  beträgt  die 

Differenz        55,6340. 

(Die  Aequiyalen;tzahlen  sind  aus  H.  Rose's  Hand- 
buch der  analytischen  Chemie  entnommen  und  0=  1 0,0000 
gesetzt  worden.) 

Diese  Differenz  5d;6340  ist  diejenige  der  Aequiva- 
lentzahlen von  Chlor  und  Brom  oder  Brom  und  Chlor, 
mit  Leichtigkeit  könnten  die  Differenzen  für  alle  bis 
jetzt  entdeckten  Körper  berechnet  werden,  sobald  nur 
die  Aequivalentzahl  gegeben  ist. 

1  Aeq.  Brom  und   1  Aeq.  Chlor  brauchen  natürlidi 

zusammen   2  Aeq.    Silber   zur  Bildung  von  Chlor-  und 

Bromsilber.     In   die    Sprache    der    Gewichte   übersetzt, 

heisst  dies: 

1  Aeq.  Brom  =    99,9620  Gewth. 
1  Aeq.  Chlor  =    44,3280        , 


braueben 


144,2900 
2  Aeq.  Silber  =  269,9320 


und  geben  414,2220        ^ 

des   Gemisches   von  gleichen   Aequivalenten   Chlorsilber 

und  Bromsilber. 

Würden  diese  2  Aeq.  =  269,9320  Gewth.  Silber 
nur  an  Chlor  gebunden  sein,  so  brauchten  sie  auch  2 
Aeq.  Chlor  ==  88,6560  Gewth.  und  würden  geben: 

88,6560 
269,9320 

358,5880  Gewth.  Chlorsilber. 
Die  Differenz  zwischen  den   Zahlen   dieser   2  Aeq. 
Chlorsilber  und   dem  Gemische  von   1   Aeq.   Chlorsilber 
-j-  1  Aeq.  Bromsilber  beruht  natürlich  nur  auf  der  Diffe- 
renz zwischen  Brom  und  Chlor,  denn: 

1  Aeq.  Aga  +  1  Aeq.  AgBr  =  414,2220 

2  Aeq.  Ag  Cl  =  358,5880 

Differenz  =    66,6340. 
55,6340  ist  aber  die  schon  ob^n  gefundene  Differeniu 
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Reclmeii  wir  auf  die  2  Aeq.  Silber  anstatt  Chlor 
2  Aeq.  Brom  =  199;9240,  so  erhalten  wir: 

2  Aeq.  Brom  =  199,9240 
2  Aeq,. Silber  =  269,9320 

469,8560  GewtL 
Bromsilber  und  die  Differenz  zwischen  dem  obigen  Ge- 
misch von   1  Aeq.  Ag  Br.  und  1  Aeq.  Ag  Cl  und  diesen 
2  Aeq.  AgBr  ist  wieder 

2  Aeq.  Ag  Br  r=  469,8560 

1  Aeq.  AgBr  +  1  Aeq.  AgCl  =  414,2220 

55^6340 

unsere    früher    bei^echnete    zwischen    Chlor    und   Brom. 

Diese  IHfferenz  entspricht  deiiKnach  ebenso  gut    l  Aeq. 

Brom^  wie  1  Aeq.  Chlor. 

Die  Differenz  der  Aequivalentzahlen  des  Natriums 
und  Kaliums  oder;  was  ja  gleich  ist,  des  Kalis  und  Ka- 
trons  ist: 

Raliam  =  48,9300 
Natrium  =  a8»i>729 

19,9571 

sie  entspricht   abo   aucb  1  Aeq.  Kalitun  oder  Natrium^ 

Kali  oder  Natron^  je  .nachdem  mir  daran  liegt^  den  einen 

oder  anderen  Theil  als  den  fraglichen  zu  bezeichnen. 

Hiermit  sind  die  wesentlichen  Grundlagen  der  Be- 
ledhnuDg  der  indirecten  Analyse  schon  gegeben,  wenn 
auch  das  klare  Yerständniss  erst  bei  dem  Anfuhren 
einiger  Beispiele  erlangt  werden  sollte. 

Die  häufigste,  ja  allgemeine  Anwendung  findet  die 
indirecte  Analyse  bei  der  Bestimmung  des  Brom«,  bei 
der  Scheidung  des  :  Kaliums  und  Natriums  oder  deren 
Salze,  jedoch  wird  öije  auch  bei  der  Trennung  von  Brom 
und  Jod  und  einiger  anderer  Körper  gebraucht. 

Man  verschafft  sich  jeder  Zeit  von  dem  zu  unter- 
suchenden Gemische  eine  Verbindung  mit  einem  Körper, 
dessen  quantitative  Bestimmung  möglichst  genau  ausge* 
führt  werden  kann,  so  dass  von  diesem  selbst  so  gut 
wie  kein  Fehler  in  die  Analyse  kommen  darf. 


964  ReiiAarät, 

handene^Natroa  entJBtaudeci  sein,  da  reinies  scWeielsaures 
Kali  für  0;274  Qrm.  Schwefelsäure  naiürlich  die  Menge 
von  0,59645  Grm.  betragen  müsste. 

Don^h  die  früheren  Öetraehtüngen  haben  wir  aber 
gesehen,  dass  die  Differenz  zwischen  den  Aequivalent- 
zahlen  von  Natrium  und  Kalium  =  19,9571  ist  und  dass 
diese  Zahl  ebendo  1  Aeq.  Na,  wite  K,  KO  oder  NaO  u.  s.  w. 
entspricht,  also  muss  die  gefundene  Differenz  x  Natron 
entsprechen.  ^ 

Differenz  :  NaO  =^0,09645:  x 
10,9571 :  38,9729  ='  0,09645 :  0,18835. 

Im  cbigen  Gtemische  sind  also  0,18835  Grm.  Natron 
=  0,14002  Qrm.  Natrium  enthalten. 

Kehren  wir  die  ganze  Berechnung  um  und  binden 
wir  die  obige, Menge  Schwefelsäure  an  Natcon,:SO  erhal- 
ten wir: 

S03  :  NaO,S03  =  0,274:  x  . 

50»075a:  80,0479  =  0,274:0,48725  Qrni^  sol^wefeUaures 
Natron  und  '^ne  Differenz  vpn:         r  i 

Gemisch  a=  .0^600:     GhcA. 

schwefblsaHT^  Natron  «s?  0/18225: .    ,» 

Differenz     .  =0,01275  Gnn. 

welche  Differenz  nur  auf  vorhandenem .  Kali  *  beruhen 
kann  und  wir  geben  deshalb  jetzt  den  Ansatz: 

Differenz :  KO'  =  0,01275  :  x:  '  ' 
19,9571 :  58,9300  =  0,01275 ;  0,03765  Grm.  Kali  ==  0,08126 
Grm.  Kalium.  • 

In  der  Regel  fragen  wir  nur  nach  dem  einen  Theil, 
nach  dem  Natron,  und  erhalten  den  andern  durch  Sub- 
traction,  hierdurch  gewinnen  wir  eine  wichtige  Controle 
der  Berechnung,  indem  die  berechnete  Menge  von  Kali 
und  Natron  nebst  der  gefundenen  Schwefelsäure  natürlich 
wieder  die  Quantität  des  Gemisches  ergeben  müssen, 
sonst  muss  irgend  ein  Rechenfehler  passirt  sein.  Wir 
fanden: 
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Kali  =  0,03765  Gnn. 

Natron  ==  0,18835      » 

Schwefelsänre  =  0,274       .,n^ 

0,50000  Ghrm. 

=  der  Menge  des  Gemisclies. 

0,402  Grm.  eines  Gemisches  von  KO,  S03  -f-  NaO,S03 
enthalten  0,206  Grm.  Schwefelsäure. 

Natronberechnung.  0,206  Grm.  Schwefelsäure 
gelten  0,44843  Grm.  B:0,S03: 

schwefelsaures  Kali  =  0,44843  Grm; 
Gemisch  =  0,402  „ 

Diffetenz  =::  0,04643  Grm. 

Diese  Differenz  muss  sich  auf  TorhaBd^nes   Natron, 
gründen  mid   entsprieht  nach   dem    bekannten  Ansätze 
0,00067  Grm.  Natron  =  0,067405  NatriiuH*  . 

Ealiberechnung.  0,206  Grm.  Schwefelsäure  ent- 
sprechen 0,36633  Grm.  schwefelsaurem  Natron: 

Gemisch  =  0,402      Gm. 

schweifefeanres  Natron  =  0,36633      „ 

IHffereius  ==:  0,03607  Ghn.  - 

welche  Differenz.  0,10533  Grm.  Kali  :^  0,087454  Grm. 
Kalium  ei^ebt 

Es  wurden  gefunden:  •  m 

Kali  =  0,10533  Gnn. 

Natron  =;=  0,09067      9* 

Schwefelsäure  =  0,206         „ 

0,40200  Grm. 
=  der  Quantität  unseres  obigen  Gemisches. 

Die  Berechnung  stellt  sich  demnach ,  einfach  so  her- 
aus, das»,  wenn  man  Kali  sucht,  die  Schwefelsäure  als 
schwefelsaures  Natron  berechnet  wird,  die  Differenz  er- 
giebt  dann  das  Kali.  Umgekehrt,  wird  Natron  gesucht, 
so  bindet  man  die  Schwefelsäure  an  Kali  und  die  nun- 
mehrige Differenz  ergiebt  das  Natron. 

Es  versteht  sich  wohl  ganz  von  selbst,  dass  der  An- 
gatz der  Berechnung  mit  der  Differenz  auch  so  gestellt 
werden  kann: 
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Differenz:  KO  =   der    gefundenen    Differenz:    x 

^:K.  =jj»  ^  ^:x 

„       :  K0,S03=    „  „  «      :    X 

oder  auch  zu  den  betreffenden  Natronsalzen,  wo  d^nn  die 
Berechnung  Kali;  Kalium,  schwefelsaures  Kali  oder  wel- 
ches Salz  gerade  beliebt  wird,  direct  ergiebt. 

B.  Das  Gemisch  ist  neutrales  Chlomatrium  und 

Chlorkalium. 

•  .        .  .  .• 

Die  Berechnung  bleibt  giM^ .  gleich^  da,  die  Differenz 
sich  nur  auf  K  ui^d  Na  bezieht 

EnteA  Beispiel, 
0,250  Grm.    neutrales   Gemisch   von  KCl  4-  NaCl 
enthalten  0^140  Grai.  Chlor. 

Natriumberechnung.  6,140  Gnn.  Chlor  entspra- 
chen 0,29453  Qrm.  Oblorkalittm*: 

.       :  .  GWbrftalium  :r=:0,t94ß3  örm.  -        . 
Geraisch        =  0,2|0         „ 

..PiffereiMF.       =  0,04453  Grm. 

Die  bekannte  V.Differenz,  der .  Aequlvalentzahlen  von 
Kalium  und  Natrium  (10,9571)  entspricht  1  Aeq.  Natrium^ 
folglich  diese  Differtoua  xr=i:  0,045357  Grm.  Nabium 
=  0,054628  Grm.  Natron. 

Kalium'berechnung.  0,140  Grm*  CKlor  entspre- 
chen 0,23150  Grin.  CSilomatrium: 

GemUch  =  0,250    Grm. 

Chlomatriom  =  0,2315      ,, 

Differenz         =  0,0185  Grm. 
Die   Differenz   der   Aequivalentzalilen    von   Natrium 
und  Kalium  entspricht  auch  1  Aeq.  Kalium,   folglich  die 
gefundene    Differenz    x    =   0,06465    Grm.    Kalium    == 
0,08696  Grm.  KaU. 

Controle.     Es  wurden  gefunden: 
Kalium    =  0,06465  Grm. 
Natrium  =  0,04535      „ 
Chlor      =«  0,140         „ 

0,25000  GnsL 
=  der  Zahl  des  obigen  Gemisches. 
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Zweites  B&ispieh 
0,640  Grm.    eines   Gemieches  von   KCl  und  Na  Gl 
enthalten  0;32g  Grm.  Chlor. 

Natriumberechnung.  0,329  Grm.  Chlor  entspre- 
chen 0;69216  Grm.  Chlorkalium: 

Chlotkalinm  =  0,60216  Grm. 
GcbumIi         =  0^640         r, 

Differew       =  0,05216  Grm. 
Diese  Diffeir#nz  ergiebt  bei  der  Berechnmig  0,0757 
Qrm.  Natrium  =  0,10186  Grm.  Natron. 

Ealiumberechnung.  0,S29>  Grm.  Chlor  entspre- 
chen 0,54403  Ghrm.  Chiomatrium. 

Gemisch  =  6,640      Grm. 

Ghkm^atriom  =r  6,644^3      ,, 

DiffierBiix         =::  0,005i>7  Grm. 
welche  Differenz  0,2353  Gem.  Kalium  oder  0^18338  Grmw 
Kali  entspricht 

Controle: 

Natrium  =  0,0757  Grm. 
Kalium    =  0,2353      „ 
Cblor       r=  0,329        „ 

0,6400  Grm.  =  Gemisch. 
Nur  wegen  der  Controle  ist  hier  jedes  Mal  Kalium 
mid  Natriam  berechnet  worden,  sonst  kami  man  natürlich 
auch  sofort  KO  und  NaO  oder  sonst  ein  Salz  bebrechnen 
durch  die  Einsetaning  der  betreffenden  Aequivalentzahl 
anstatt  der  des  Kaliums  oder  Natriums. 

II.  Analyse  von  Chlor-  und  Bromgemlschen. 

Das  Gemisch  ist  immer  Chlorsilber  und  Bromsilber. 

Differenz  der  Aequivalentaahlen  =:  55,634. 

Die  Art  und  Weise  der  Berechnung  ist  ganz  wie 
firiiber,  nur  wird  hier  der  electro -negative  Bestandtheil 
gesucht  und  ist  die  Menge  des  electro -positiven,  des  Sil- 
bers, bekannt 

JBrstes  Beispiel. 

0,250  Grm.  eines  Gemiscireb  von  Bromliilber  undi 
ChlorsUber  enthalten  0,160  Gn»;  metalBsches-  SilbeiL 


2S8  Seichardt, 

Bromberechnung.  •  0,160  Grm.  Silber  entsprechen 

0,21256  Grm.  Chlorsüber. 

Gemisch      =  0,250-     Gitn. 
Chlonilber  :==^  0,21256      „ 

Differenz     =  0,03744  Grm. 
Die  Differenz  zwischen  den  Aequiyalentzahlen  von 
Brom  und  Jod  (55,634)  entspricht  1  Aeq.  Brom,  folglich 
0,03744  Grm.  x  =  0,067272  Grm.  Brom. 

Chlorberechnung.    0,160  Grm.  Silber  entsprechen 
0,27852  Grm.  Bromsilber. 

BromBilber  ^  0^278j52  Grm. 
Gemisch      =  0,250         „    « 

Differenz     =  0,02852  Grm. 
Die  DijOTerenz  der  Aequivaleate  von  Brom  und  Jod 
entspricht  auch  1  Aeq.  Chlor,  demnach  entsprechen  0,02852 
Grm.  =0,022724  Grm.  Chlor. 

Controle: 

Silber  =  0,160    Grm. 
Brom  =  0,0073     , 
Chlor   =  0,0227      j, 

0,2500  Grm«  £=  dem  Gemisch. 

Tkceites.  Beispiel,, 

0,224  Grm.   Chlor^  und  Bromsilber  enthalten  0,145 
Grm.  Silber. 

Bromberechnung.    0,145  Grtn.  Silber  entsjprechen 
0,19263  Grm.  Chlorsilber. 

Gemisch      =  0,224      Grm. 
Chlorsilber  =  0,19263      „ 

'     Differenz     =  0,03  i:n  Grm. 
welche  durch  Berechnung  0,056365  Grm.  Brom  ergeben. 

Chlorberechnung.     0,145  Grm.  Silber  entsprechen 
0,25241  Bromsilber. 

Bromsilber  =  0,25241  Grm. 
Gemisch       =  0,224  y, 

Differenz     =  0,02841  Grm. 

Differenz  j  Chlor  =  0,02841 :  x 

55,634  :  44,3280  —  0,02841 : 0,022636  Grnu  Chlor. 


Hber  indireete  Analyse,  SOS 


Controle: 

Brom  sfsi  0,056365  Grm. 
Chlor  =  0,0^635      , 
Silber  =0,1 45-    -      „ 


0y^2240OO  Grm.  s=  dem  Gemiscli. 

Die  Berechnung  des  Chlors  geschieht  hier  einzig 
und  allein  der  Controle  wegen  und  ist  natürlich  ausser- 
dem völlig  unnöthig;  jedoch  jederzeit  gerade  wegen  der 
Sicherheit  anzuempfehlen. 

Zum  Schiusa  der  Beispiele  mag  noch  eins  Platz 
£nden  von  der  Art,  wie  in  der  Regel  Brombestimmungen 
wirklich  vorkommen: 

In  einem  zu  Bädern  häufig  verwendeten  Mutterlaugen- 
salze soll  Brom  quantitativ  bestimmt  werden. 

30  Grm.  des  fraglichen  Salzes  wurden  in  Wasser 
gelöst,  durch  Behandeln  mit  Chlor  und  Schütteln  mit 
Aether  das  Brom  zuerst  vom  Salz  getrennt,  die  ätherische 
Lösung  mit  Ammoniak  übersättigt,  der  Aether  durch  ge- 
lindes Erwärmen  verjagt  und  das  Brom  und  Chlor,  nach 
Ansäuren  der  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure^  durch  sal- 
petersaures Silberoxyd  als  Brom-  und  Chlorsilber  gefällt. 

Die  Menge  des  erhaltenen  Brom-  und  Chlorsilbers 
betrug  0,830  Grm. 

Aus  einem  Theil  desselben  wurde  durch  Schmelzen 
mit  Soda  das  Silber  abgeschieden  und  die  erhaltene 
Quantität  auf  obige  0,830  Grm.  beredmet 

0,830  Grm.  Gemisch  enthalten  hiemach  0,480  Grm. 
SUber. 

Bromberechnung. 

0,480  Grm.  Silber  =  0,63)68  Grm.  Chlorsilber, 
Oemisdi     ==  0,830  „ 

Chlorsilber  =3  0,63768      „ 

.  Differenz  =  0,10232  Grm. 
55,634 :  99,962  =  0,19232:0,34556  Grm.  Brom. 

^OGrm.  Mütteirlaugensalz  enthalten  0,34556  Grm. 
Brom,  also  100  Grm.  1,151  Gem.  oder  1,151  Proc  Brf>nu 


&70  Reichardi, 

Zur  Controle  wird  noch  die   ChlorbereciüiuiiBg  ange- 
stellt:     0,480  Grm.  Süber  «  0,89S56  Ona.  Bromsilber 

Bromsilber  ==:  0,ftl655      „ 
Gemisch     =  0,830  „ 

Differenz  =:  0,00555  Grm. 

=  .  0,00443  Grm.  Chlor. 
Controle: 

Brom    ^1=  0,34556  Grm. , 

Chlor    =0,00442      „  '  ♦ 

Silber  =  0,480  „ 


0fi299%  Grm.  c»  >dett  G^ndacli» 


Der  Zweck  der  Mittheilung  der  Meibhode  dieser  Be^ 
xeqluaLung  ist,  wie  schon  oben  ausgesprochen,  einzig  und 
allein,  durch  grössere  Anschaidicbkeit  derselben  einige 
Gönner  zu  erwerben,  die  Ausfuhrung  zu  erleichtern. 
Etwas  Neues  liegt  natürlich  nicht  weiter  darin,  nur  durch 
die  fortwährende  Controle  wird  eine  Sicherheit  erlangt,  die, 
obgleich  sie  nach  den  anderen  Berechnungsweisen  ebenso 
gut  möglich  ist,  ^ar  nicht  oder  wenigstens  sehr  selten 
erprobt  wurde. 

Wird  das  Brcan  vielleicht  dadurch  bestimmt,  dass 
man  aus  äe^i  Brom-  und  Chlorsilber  durch  Ueberleiten 
von  Chlor  das  Brom  austreibt,  so  erhält  man  sofort  durch 
den  Unterschied  des  ersten,  vor  dem  Ueberleiten  des 
Chlors  bestimmten  'Gewichtes  und  dem  nachherigen  die 
oben  jederzeit  durch  Berechnung  erhaltene  DiflFerenz. 

In  diesem  Falle  ist  aber  eine  Controle  nicht  gut 
«iiöglieh,  so  wie  überhaupt  diese  Methode  der  Brombe- 
stimmung manches  Unangenehme  hat  Man  soll  über 
das  schmelzende  Gemisch  von  Brom-  und  Chlorsilber  so 
lange  Chlor  leiten,  bis  ein  Gewichteverlust  nicht  mehr 
statt  findet.  Das  öftere  Wägen  ist  jedoch  lästig,  nicht 
der  Arbeit  wegen,  sondern,  weil  es  natürlich  die  ganze 
Bestimmung  sehr  veriangsamt;  ausserdem  erschwert  aber 
gerade  das  Befamelzen  des  Chlor-  und  Bromsilbers  das 
Austreiben  des  Broms  und  trägt  mindestens  Nichts  zur 
£teQaai§^eit  der  Methode  beL 
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AttMcheidimg '  äes  'Sübevs  duroli  Sehmeken  ist 
jederzsek  genaü^  d^nn  «oihe  es  ja  pasBÜ^en/  dass  Silber» 
theüahdli '  eiÄ^chmoken  irären^  daroh  die  Einwirkung 
des  schtnehsenden  Natrons  auf  das  ThongefiUg^  so  kann 
man  di^es  Silber  imnier  mit  Salpetersänre  aussüeken 
nnd  yon  Neuem  bestimmeoi. 

Ich  habe^  ^oben  bei  dem  Binden  des  Chlors  und  Broms 
m  der  ütiierisehen  Lösung;  lertatt  der  immer  gebräuofa;- 
fichen  Kalilauge/ Aetaanim[0mdL  vorgeschrieben/ 'weil  der 
Aether  ohne  längeres  Erhitzen  ausgetrieben  wevden 
kann  nnd  bei  Anwendung  "vion  Ammoniak  kein  brom» 
oder  chlonsanres  Salz  entsteht,  denmaoh  sofort  mit  Sil- 
bersolution  gefüllt  werden  kann. 

üeber  dn  SckiUeratoff  im  OL  Petrae^ 

Mwr  liarafUn  •Oewüunmg  aus  fiteinkoldentiieer^  Beseitong  voi 
MdnkohteDgas   und   einen    bisher    unbeschriebenen    Stoff    in 

den  Steiukohlwij  das  LJthanthraciuj 

von 

C.  Rump  in  Hanqover. 


Es  ist  allgemein  bekannt  und  wird  fast  ab  eine 
charakteristische  Eigenschaft  des  Steinöls  des  Handels 
angesehen,  dass  dasselbe  im  auffallenden  Lichte  schillert^ 
wogegen  das  rectificirte  dieses  nicht  thut  Dieses  Schil- 
lern wird  von  einem  unbedeutenden  Gewichtstheile  eines 
harzartigen  Stoffes  erzeugt,  der  sich  im  Steiukohlentheer 
in  solcher  Menge  findet;  dass  er  allen  Flüssigkeiten;  mit 
denen  er  sich  mischt|  und  wenn  man  ihnen  etwas  We- 
niges davon  zusetzt,  entweder  die  schillernde  Eigen- 
schaft; wie  z.  B.  dem  Terpentinöle;  oder  eine  grüne 
Färbung  erlheilt;  wie  z.B.  den 'fetten  Oelen.  Bsr  Stein- 
kohlentheeT;  bei  dem  ich  diese  Beobachtung  zuerst 
machte;  war  dickflüssig;  so  dass  er  im  Winter  erstarrte. 
Beim  Kochen  mit  Wasser  gab  er  die  gewöhnlichen  Pro- 
du<^;  als:  Kreosot^  Benzin  etc.;  und  hinteriiess  als  Rück- 
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»tand  eine  sdiwarze  pechartige  Masse.  Diese  wurde  fur 
sich  einer  DestiUatieti  unterworfen.  Sie  blMite  sich  ao- 
fengs  auf,  kam  dann  in  ruhigen  Flusn  und  entwickelte 
etwas  sog.  Hydrocarbur;  wurde  nun  die  Hitee  verstärkt 
mit  Hülfe  einer  Spirituslampe  mit  dofqpeltem  Luftaaige, 
80  sublimirte  ein  wachs-  oder  pajraffinartiges  Product,  das 
sich  im  Halse  der  Betorte  festsetzte.  Fährt  man  mit  der 
Destillation  so  weit  fort,  bis  alles  Paraffin,  übeigegangen 
ist,  so  bleibt  eia  schwerflüssiger  Bückstand,.  der  nach  dem 
Erkalten  hart  und  spröde  ist  Wird  dieser  mit  Benzin 
behandelt,  so  erhält  man  eine  dunkel  braunroth  gefärbte 
Tinctur,  die  im  auffallenden  Lichte  schön  grün  erscheint 
und  im  verdünnten  Zustande  das  Schillern  hervorruft. 
Lässt  man  das  Benzin  verdunsten,  so  bleibt  ein  verhält- 
nissmässig  geringer  Bückstand  eines  dunkelbraunen  Har- 
zes, während  fast  das  Ganze  als  schwarze  kohlige  Masse 
«ngelöst  bleibt,  wovon  in  der  Folge  näher  die  Bede  sein 
wird. 

Das  paraffinhaltige  Destillat  zeigt  die  schillernde 
Eigenschaft  nicht  Aus  diesen  Versuchen  geht  klar  her- 
vor, dass  der  Schillerstoff  im  Steinkohlentheere  für  sich 
keiner  aufsteigenden  Destillation  fähig,  dass  er  mehr 
fixer  Natur  ist.  Die  Ausbeute  bei  meinen  Versuchen 
war  aber  der  Art,  dass  sich  der  pyrochemische  Weg  zur 
Gewinnung  desselben  nicht  eignete,  ich  musste  deshalb 
eine  andere  Scheidungsmethode  anwenden,  die  mir  nach 
vielen  Versuchen  auf  folgende  Weise  am  besten  gelang. 

Der  rohe  Steinkohlentheer  zeigt  sich  in  Alkohol 
wenig,  in  Aether  ziemlich,  in  Benzin  am  leichtesten  lös- 
lich, dabei  hinterlässt  er  über  16  Proc.  Kohle,  als 
feinen  Buss. 

Um  ihn  hiervon  zu  trennen,  wurde  eine  Porti<m 
Theer  mit  dem  gleichen  Gewicht  Benzin  versetzt,  filtrirt 
und  der  Bückstand  mit  Benzin  und  Aether  ausgewaschen. 
Die  so  erhaltene  klare  Lösung  wurde  in  ein  doppelteB 
Volumen  kochenden  Alkohols  geschüttet,  worauf  ein  wei- 
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cbtesy   BchwanbrauneB  Harz  zu  Boden  fiel,  während  die 
flüchtigen  Producte  und  Paraffin  in  Lösung  blieben. 

Zur  weiteren  Reinigung  wurde  dieses  Weichharz 
nochmals  mit  Benzin  behandelt,  wobei  ein  kohlenartiger, 
schwarzer,  pulveriger  Rückstand  blieb,  der  sich  nicht 
weiter  lösen  wollte  und  von  1  Pfund  in  Arbeit  genom- 
menen Theers  fast  1  Unze  betrug.  Diese  Lösung  wurde 
wiederum  mit  heissem  Alkohol  gefällt  und  das  Harz  so 
kmge  mit  erneutem  Alkohol  erwärmt  und  geknetet,  bis 
es  an  denselben  fast  nichts  mehr  abgab. 

Es  stellte  so  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
spröde,  schwarzbraune  Masse  dar,  die  in  den  Händen 
erweicht,  mit  folgenden  Eigenschaften: 

Aetzlauge  ist  ohne  Wirkung  darauf. 

Verdünnte  Säuren  ebenfalls. 

Concentrirte  Schwefelsäure  zerstört  dasselbe  zu  einer 
schwarzen  humusartigen  Masse  unter  Entwickelung  von 
schwefliger  Säure. 

Concentrirte  Salpetersäure  verwandelt  beim  Erhitzen 
unter  Entwickelung  von  salpetrigen  Dämpfen  die  Sub- 
stanz zu  einer  rothen  harzartigen  Masse,  welche  sich, 
wenn  die  Behandlung  nicht  zu  weit  getrieben  wurde, 
wieder  in  Benzin  mit  gelbrother  Farbe  löst;  die  schil- 
lernde Eigenschaft  ist  jedoch  verschwunden. 

In  Alkohol  ist  der  Stoff,  wie  auch  schon  aus  seiner 
Darstellungsweise  hervorgeht,  fast  unlöslich,  die  Substanz 
ertheilt  aber  dem  Alkohol  einen  hübschen  blauen  Schiller. 

Aether  löst  schon  mehr,  die  verdünnte  Lösung  über 
einem  schwarzen  Grunde,  z.  B.  Kohle  im  Filter,  erscheint 
prächtig  indigblau. 

Benzin  löst  es  reichlich,  die  Lösungen  sind  alle  im 
durchfallenden  Lichte  rothbraun  (brandgelb),  im  auffal- 
lenden Liebte  aber  grün.  Die  verdünnten  Lösungen 
schillern  mit  allen.  Farben  des  Regenbogens. 

Wird  dasselbe  in  einer  vertical  gehaltenen  Glasritture 
über   der   Spiritasiampe   eriiitzt,    so    Uäht   es   sich  auf, 

Arcli.d.Pli«nn.  CXXXIILBdf.3.Hft.  18 
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•ohmilBt^  entwickelt  den  Qeruch  nach  Hyäroeartyör  und 
hinterläsat  eine  glänzende  coakflartige  Koble« 

Hält  man  die  Glasröhre  horiaontal^  80  setzt  sich 
gleich  hinter  der  erhitzten  Stelle  ein  theerartiges  Liqui- 
dum ab  und  es  bildet  sich  nur  wenig  Kx>hle.  Dieses 
Destillat  giebt  die  Beactionen  des  festen  Harzes.  Bil- 
dung von  Paraffin  wird  nicht  beobachtet 

Das  Verhalten  des  Harzes,  sich  bei  wiederholter  Be- 
handlung mit  Benzin  nur  theilweise  in  demselben  zu 
lösen,  verwirrte;  ehe  ich  dasselbe  in  seiner  Einfachheit 
erkaxmte,  alle  meine  Versuche.  Ich  hielt  es  nämlich  für 
eine  Folge  von  Zersetzimg,  durch  den  Einfluss  der  Luft 
veranlasst;  während  ich  jetzt  geneigt  bin,  es  für  ein  ein- 
faches Zerfallen  in  verschiedene  Kohlenwasserstoffe  zu 
betrachten,  und  möchte  es  in  seiner  äusseren  Erschei- 
nung vergleichen  mit  dem  Verhalten  einiger  Metallsalze 
beim  Behandeln  mit  Wasser.  Es  giebt  dieses  vielleicht 
einen  Fingerzeig  zur  Erklärung  des  merkwürdigen  Di- 
chroismus^  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  der  Stoff  aus 
einem  Aggregat  von  mehreren  Kohlenwassorstoffverbin- 
dungen  besteht,  die  alle  ein  verschiedenes  Lichtbrechungs- 
vennögen  besitzen. 

Der  oben  erwähnte,  in  Benzin  unlöslich  gebliebene 
Rückstand  schmilzt  etwas  sehwieriger  und  bläht  sich 
stärker  auf,  als  das  vorhin  beschriebene  Product,  giebt 
aber  die  nämlichen  Destillationsproducte. 

Dieses  kohlenartige  Educt  aus  dem  Steinkohlentheer 
zeigt  in  seinen  äusseren  physikalischen  Eigenschaften,  me 
im  pyrochemischen  Verhalten  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  den  Steinkohlen,  es  scheint  den  Hauptbestand- 
theil  derselben  zu  bilden  und  der  eigentliche,  Gkts  lie- 
fernde Stoff  zu  sein,  bei  dess^i  Bereitung  durch  abstei- 
gende Destillation  ein  kleiner  Theil  heröbergerissen  wird, 
während  der  andere  verkohlt  und  als  Ooaks  zurückbleibt 
unter  Ausscheidung  von  gasförmigen  und  flüssigen  Koh> 
lenwasaerstofbn.  Hieraiu  erhellt  als  praktischer  Finger- 
zeig, dass  die  Abzugscanäle  der  Gasretorten  am  beston 
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80  eiBgericbtet  werden^  dass  nur  die  fiüsdigen  Producte 
und  die  parafGnartigen  Stoffe  aufsteigen  können,  damit 
der  eigentliche  Tfaeer  mit  zur  Zersetsung  kommt  Man 
gewinnt  so  ein  werthvoUerea  Nebenpioduct,  das  sich  auf 
Paraffin  bearbeiten  iässt  und  erhält  mehr  Ausbeute  an  Gas. 

Dieser  Stoff  ist  es  auch,  der  beim  Erhitzen  des 
Steinkohlentheers  nach  der  Verjagung  des  Paraf&as  als 
eine  geschmolzene^  schwerflüssige  Masse  zurückbleibt, 
die  nur  wenig  atl  Benzin  abgiebt. 

leh  schlage  dafür  den  Namen  Lithanthracin  vor? 
während  ich  das  lösliche  Product  Pyrolithanthracin  nennen 
möchte. 

SoUte  sich  Jemand,  der  geübter  in  solchen  Untersu- 
chuQgen  ist,  dafür  interessiren^  namentlich  zur  Anstel- 
lung einer  Elementar -^  Analyse,  so  steht  das  von  mir  ge- 
wonnene Material  gern  zu  Gebote. 

Bei  der  Leetüre  über  die  pyrochemischen  Producte 
fand  ich  einen  ähnlichen  Stoff  in  dem  Ozokerit  erwähnt, 
der  sich  in  Siebenbüxgen  in  grosser  Menge  findet  Er 
«rtheilt  ebenfalls  allen  Lösungsmitteln  eine  lauchgrüne 
Farbe  und  giebt  bei  der  trockenen  Destillation  Wachh- 
und paraffinartige  Producte  neben  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen. Diese  sind  hinreichend  untersucht,  jedoch  hat 
man  den  grünfärbenden  Stoff  in  dem  Rückstände  nicht 
vermuthet  und  deshalb  nicht  seine  Natur  feststellen  kön- 
nen. Der  Oz(^erit  als  Ganzes  wäre  also  ein  Product 
wie  der  Rückstand  von  der  Destillation  des  Steinkohlen- 
theers mit  Wasser. 

Asphalt  zeigt  fiir  sidi  in  der  Lösung  den  Dichrois- 
MUS  nicht,  wird  er  aber  in  einer  Glaaröhre  einige  Zeit 
erhitz^  so  zeigt  der  Rückstand  die  Eigenschaften  des 
Schillerstoffs  im  Steinkohlentheer. 

Ein  hier  gewonnenes  Erdöl  hinterlässt  bei  der  wäs- 
serigen Destillation  einen  Rückst^d,  der  neben  vielen 
ftWbt*  und  paraffinartigen  Stoffen  audi  einen  Thdl  Lithan- 
ikrsjQin  enthält 

18* 
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Wird  das  rohe  farblose  Destillat  des  Steinkohlen- 
theers  längere  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  gelassen, 
so  schwärzt  es  sich  und  die  Lösung  zeigt  den  Dichrois- 
mus  in  geringem  Grade. 

Dies  ist  es,  was  ich  mit  meinen  schwachen  Kräften 
aus  dem  mir  zum  VorUrf  gemachten  Stoffe  zu  ent- 
wickeln  vermochte.  Seitdem  ich  zuerst  die  Beobachtung 
machte  und  mit  den  Versuchen  abschloss,  ist  ein  volles  Jahr 
verflossen.  Es  ist  so  ganz  natürlich,  dass  sich  mir  ver- 
schiedene Tlieorien  und  Meinungen  aufdrängten,  die  ich 
grösstentheils  wieder  über  Bord  warf,  indess  ein  Theil 
davon  in  obigen  Aufsatz  übergegangen  ist.  Ich  muss  es 
dem  Urtheile  von  Kennern  überlassen,  wie  weit  meine 
Mittheilungen  praktischen  Werth  haben,  und  wünsche 
junge  Kräfte  zu  veranlassen,  das  Feld  der  pyrochenai- 
schen  Untersuchungen  weiter  zu  bearbeiten. 

Hannover,  im  Juni  1855. 


Nachschrift.  Wie  Neu  mann  seiner  Zeit  alle 
Pflanzen  und  deren  Theile  einer  trockenen  Destillation 
unterwarf,  so  scheint  es  mir  zu  heutiger  Zeit  anpassend, 
die  einzelnen  Stoffe  einer  solchen  zu  unterwerfen.  Man 
ist  zu  geneigt,  die  Mannigfaltigkeit  der  Stoffe  in  den 
Theerarten  dem  verschiedenen  Hitzgrade  zuzuschreiben, 
dem  sie  unterlegen  haben,  und  doch  ist  es  sicher,  dass 
manche  Destillationsproducte  nur  von  bestimmten  Stoffen 
sich  entwickeln.  Ich  werfe  also  die  Frage  auf,  welche 
Stoffe  im  Holze  liefern  bei  der  trockenen  Destillation 
Paraffin,  Kreosot,  Essigsäure  u.  s.  w.  Es  bedarf  dazu  kei- 
ner grossen  Apparate,  kleine  Kölbchen  über  der  Spiritus- 
lampe genügen,  ein  Resultat  zu  erhalten,  worauf  sich 
weiter  fortarbeiten  lässt 

Wenn  ich  das  Paraffin  auch  schon  mit  eben  dem 
Rechte  in  den  Steinkohlen  vorgebildet  annehmen  kann, 
als  man  das  Naphthalin  in  einigen  Sorten  und  Bemstein- 
•säure  im  Bernstein  präexistirend  annimmt,  so  bleibt  doch 


iü)er  den  SckiUergtoff  im  Ol,  Petras  etc,  27  T 

noch  die  Frage  zu  beantworten,  welcher  Stoff  das  Kreosot 
liefert 

Liefert  der  Holztheer  bei  der  trockenen  Destillation 
im  Rückstände  Lithanthracin? 

Ich  bin  femer  kein  Geologe,  um  den  Zusammenhang 
zwischen  Bergöl,  Ozokerit,  Asphalt,  Braunkohle,  Stein- 
kohle, Anthracit  und  Graphit  verfolgen  zi:^  können.  Je- 
denfalls ist  die  Steinkohle  ein  Product  eines  unter  star- 
kem Drucke  stattgehabten  Schmelzprocesses«  Hier  in 
der  Nähe  von  Hannover  lassen  sich  die  Uebergänge  von 
dünnflüssigem  Bergöl  zu  theer-  und  asphaltartigen  Pro- 
ducten  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  Steinkohlen- 
lagern nachweisen. 


Ueber  kampforsanres  Bleiozyd  und  dessen 

Zersetrangsprodnete; 

von 

L.  Boocsein. 

(Aus  dem  Laboratorium  des  Prof.  Zwenger  in  Marburg.) 

Die  Kampforsäure  hat  bekanntlich  die  Eigenschaft^ 
sich  beim  Erhitzen  in  Wasser  und  wasserfreie  Kampfor- 
säure zu  zerlegen.  In  Verbindung  mit  Kalk  giebt  sie 
bei  der  trockenen  Destillation  ein  eigenthümlich  riechen- 
des Oel,  das  Camphoron  oder  auch  Phoron  genannt  wor- 
den ist,  während  kohlensaurer  Kalk  im  Rückstände  bleibt. 
Gerhardt  und  Lifes-Bodart  haben  dieses  Oel  nach 
der  Formel  C^^Hi^O^  zusammengesetzt  gefunden.  Der 
Frocess  dieser  Zersetzung  lässt  sich  demnach  durch  fol- 
gende Gleichung  darstellen: 

C20  H"  06  4-  2  CaO  =  2  (CaO,  C02)  -fCiBHi^Qa, 

Kampforsaurer  Kalk.  Camphoron. 

Das  kampforsaure  Bleioxyd,  das  durch  Fällen  des 
essigsauren  Bleioxyds  mit  Kampforsäure  als  ein  weisser, 
in   Wasser   unlöslicher  Niederschlag    erhalten  wird   und 
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dessen  ZuBammensetaiing  bis  Jetzt  noch  nioht  durch  eine 
Analyse  festgestellt  worden  ist,  verhält  sich  merkwärdiger 
Wei«e  bei  der  trockenen  Destillation  gane  anders.  Erhitzt 
man  nämlich  kampforsaures  Bleioxyd  in  einer  Betörte 
über  freiem  Feuer,  so  tritt  erst  bei  einer  verhältnisa- 
mässig  ziemlich  hohen  Temperatur  eine  Zerlegung  ein, 
und  es  geht  ein  Körper  in  die  Vorlage  über,  der  bei- 
nahe vdlkonimen  krystallinisch  erstarrt.  War  das  kam- 
pforsaure  Bleioxyd  yor  der  Destillation  scharf  getrocknet, 
so  wird  gew()hnlich  der  Retortenhals  in  der  Art  mit 
Krystallnadeln  angefiillt,  dass  man  denselben  von  Zeit  sstt 
Zeit  durch  einen  Draht  zu  entleeren  gen5thigt  ist.  Im 
Rückstande  findet  sich  Bleioxyd,  das  gewöhnlich  durch 
etwas  ausgeschiedene  Kohle  grau  oder  schwarz  gefärbt 
erscheint. 

Der  durch  die  trockene  Destillation  gewonnene  Kör- 
per krystallisirte  auil  Alkohol  in  fitttblosen,  glänzenden, 
grossen  Prismen  mit  rhombischer  Basis,  reagirte  nicht 
sauer,  war  geschmacklos  und  löste  sich  in  kaltem  Was- 
ser nur  wenig,  dagegen  leichter  in  heissem  Wasser  auf. 
Er  schmolz  bei  ungefähr  220^  C,  sublimirte  aber  schon 
bedeutend  früher.  Die  weingeistige  Lösung  gab  mit  Me- 
tallsalzen  keinen  Niederschlag.  Wurden  die  Krystalle 
aber  anhaltend  mit  Wasser  gekoclit,  so  nahm  nach  und 
nach  die  wässerige  Lösung  eine  saure  Raacti<Mi  an,  and 
die  verschiedenen  Metallsalee  erzeugten  sodann  eine  Fäl- 
lung. Nach  diesen  Reactionen  war  es  ziemlich  gemas, 
dass  der  betreffende  Körper  nur  wasserfreie  Kampfofsäure 
sein  konnte. 

L  0,2815  Qrm.  bei  100^  getrockneter  Substanz  ga- 
ben mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt  0,681  Qrm, 
Kohlensäure  und  0,1947  Grm.  Wasser. 

n.  0,203  Grm.  Substanz  gaben  0,631  Orm.  Kohlen« 
säure  und  0,1860  Qrm.  Wasser. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  TheilenT- 
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I.       n. 

Kohlenstoff  ....  65,97 . . .  .65,43 
Wasserstoff  ....  7,68. . . .  7,86 
Sauerstoff* 26,35 26,72 

100,00      100,00. 
Die  Formel  der  wasserfreien  Kampforsäure  C^^H^^O* 
verlangt  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff 65,03 

Wasserstoff 7,69 

Sauerstoff 26,38 

100,00. 

Das  kampforsaure  Bleioxyd;  das  ich  gleichfalls  der 
Analyse  unterworfen  habe,  ist  nach  der  Formel  C20H**O* 
-|-2PbO  zusammengesetzt. 

0^6035  Grm.  bei  100^  C.  getrocknetes  kampforsaures 
Bleioxyd  gaben  0;330  Grm.  Bleioxyd. 

0^661  Grm.  Substanz  gaben  mit  chromsaurem  Blei- 
oxyd verbrannt  0,710  Grm.  Kohlensäure  und  0,2075  Grm. 
Wasser. 

Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen: 

r««A,«;i^«     Berechnet  nadi  der  Foxmel 
Gefunden  o*>  H1406  + 2  Pl^O. 

Kohlenstoff. .  .29,29 .29/60 

Wasserstoff...  3,48..., 3,45 

Sauerstoff 12,55 11,86 

Bleiwtyd 54,68 56,W 

100,00  100,00. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  das 
kampforsaure  Bleioxyd  beim  Erhitzen  sich  geradezu  in 
wasserfreie  Kampforsäure  und  in  Bleioxyd  zerlegt  Es 
geschieht  di^es  beinahe  vollständig;  nur  eine  sehr  ge^ 
ringe  Menge  von  Camphoron  findet  sich  im  Destillationa- 
productO;  das  beim  Umkrystallisiren  der  wasserfreien 
Kampforsäure  aus  Weingeist  in  Lösutig  bleibt  und  an 
dem  eigenthümlichen  Geruch  nach  PfefFermünz-  und  Ter- 
pentinöl und  ebenso  durch  die  blutrothe  Färbung,  die 
Schwefelsäure  hervorbringt,  erkannt  werden  kann. 
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Chloroform; 


von 

G.  Ramdobr  in  Bremen. 


In  neuester  Zeit  hatte  ich  wiederholt  Gelegenheit^ 
Chloroform  zu  bereiten  und  benutzte  dieselbe,  um  mir 
zunächst  über  die  zweckmässigsten  relativen  Qewichts- 
verhältnissO;  in  denen  man  die  Materialien  anzuwenden 
hat,  Gewissheit  zu  verschaffen,  da  die  Angaben  hierüber 
nach  den  verschiedenen  Autoren  sehr  abweichend  sind; 
sodann  aber  auch,  um  über  die  Ausbeute  einen  wenig- 
stens annähernd  genauen  Maassstab  zu  erlangen.  Beides 
glaube  ich  insofern  erreicht  zu  haben,  als  bei  drei  Destil- 
lationen dieselben  Besultate  erzielt  wurden,  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  dieselben  auch  constant  sind  und  so- 
mit einestheils  für  die  relativen  Gewichtsverhältnisse, 
andemtheils  ftir  die  Ausbeute  als  Anhaltspuncte  dienen 
können. 

Acht  verschiedene  Destillationen  wurden  mit  den 
unten  verzeichneten  Gewichtsverhältnissen  und  Ausbeuten 
ausgeführt  Die  zur  Anwendung  gekommenen  Destilla- 
tionsgefässe  waren  '  bei  sämmtlichen  Destillationen  ku- 
pferne Blasen ;  theils  mit  einer  Vorrichtung,  um  erhitzten 
Wasserdampf  hineinzuleiten,  versehen,  theils  in  der  Art 
eingerichtet^  dass  dieselben  einen  Einsatz  in  eine  grössere 
Blase  bildeten,  so  dass  der  erhitzte  Wasserdampf  nicht 
in  das  Gemenge  von  Chlorkalk,  Alkohol  und  Wasser 
selbst,  sondern  um  die  innere  Blase  herum  geleitet  wurde. 
Die  Grösse  der  Blasen  war  der  Art,  dass  sie  nur  zur 
Hälfte  von  der  zu  destillirenden  Mischung  angefüllt  wui^ 
den.  Bei  allen  Destillationen  wurde  der  Chlorkalk  mit 
^Wasser  vorher  sorgfältig  angerührt,  eine  Nacht  stehen 
gelassen  imd  am  andern  Morgen  nach  dem  Zusätze  des 
Alkohols  in  der  Art  destillirt,  dass  das  Gemenge  in  der 
Blase  durch  erhitzten  Wasserdampf  auf  eine  solche  Tem- 
peraturerhöhung gebracht  wurde,  welche  erforderlich  war, 
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um  die  Seaction  des  CaO,  CIO  auf  den  Alkohol  einzuleiten. 
Sobald  aber  die  ersten  Tropfen  des  Chloroforms  überge- 
gangen waren,  wurde  die  Zuleitung  von  Dampf  sofort 
unterbrochen  und  nur,  nachdem  die  freiwillige  Destilla- 
tion ihr  Ende  erreicht  hatte,  eine  gewisse,  je  nach  den 
angewandten  Gewichtsyerhältnissen  kleinere  oder  grössere 
Menge  Wasser  durch  Dampf  überdestillirt  Dasselbe 
hatte  stets  einen  starken  Geruch  und  Geschmack  nach 
Chloroform;  indess  mehrere  Versuche,  welche  in  der  Ab- 
sicht angestellt  wurden,  das  darin  enthaltene  Chloroform 
abzuscheiden,  lieferten  so  überaus  geringe  Mengen,  dass 
in  der  Folge  gänzlich  davon  abgestanden  und  das  auf 
diese  Weise  erhaltene  Wasser  bei  ferneren  Destillationen 
wie  gewöhnliches  Wasser  betrachtet  wui'de. 

Die  verhältnissmässig  geringe  Ausbeute,  welche  bei 
Destillation  1 — 5  incL  erzielt  wurde,  findet  wohl  darin 
ihre  Erklärung,  dass  der  zur  Anwendung  gekommene 
Chlorkalk  zu  feucht  geworden  war.  Die  Bestimmung 
des  darin  enthaltenen  activen  Chlors  ist  nicht  ausgeRihrt 
Dagegen  wurde  der  Chlorkalk,  welcher  zu  Destillation 
6 — 8  incl.  verwandt  wurde,  jedesmal  auf  seinen  Chlor- 
gehalt geprüft.  Zur  Bestimmung  desselben  wurden  zu 
jeder  Probe  5  Qrm.  Chlorkalk  mit  so  viel  Wasser  ange- 
rührt, dass  die  ganze  Mischtmg  200  CC.  Baum  einnahm. 
Anderseits  nahm  man  3,924  Grm.  FeO,  S03  -|-  7H0  in 
einigen  Unzen  mit  HCl  angesäuertem  HO  gelöst,  und 
setzte  nun  so  lange  von  der  Chlorkalklösung  9U,  bis  das 
FeO  vollständig  in  Fe^O^  übergeführt  war.  Da  aber  0,5 
Grm.  Chlor  erforderlich  sind,  um  3,924  Grm.  FeO,  S03 
-}-  7  HO  in  Oxyd  überzuführen,  so  musste  die  verbrauchte 
Menge  Chlorkalklösung  0,5  Grm.  Chlor  enthalten  haben, 
und  somit  ergeben  sich  die  folgenden  Berechnungen*). 


*)  ▼.  Fresenius,  quantitative  Analyse,  §.  137  C.    I.  Auflage. 
1645. 
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a.   85    CG.    CMoirkalklosung  oxydirten   3,944   Orm, 
F©0,  S03  -f  7  HO. 

5:  1,176  =  100  ;x. 

1,176X100  ^ 

5  activcs  Chlor. 


85  :  0,6  =  200  :  x. 

0,5  X  200 
x  =  J~C: =1,176   actives 

85  Chlor. 


b.  98   CG.    Ghlorkalklösung   oxydirten   3,924    Qrm. 
FeO,  S03  4-  7  HO. 

5:l,0nactChl.=  l00:x. 

1,011  xioo  ^ 

X  =r  J Cl r=  20/i  Procent 

^  acfcivGs  Ohlof 

c.  82    GG.    Ghlorkalklösung    oxydirteu    3,924    Grm. 
FeO,S03  +  7HO. 


98 : 0,5  =  200 :  x. 

0,5  X  200 

xz=z  -^--^ ==  1,611  act. Chlor. 

98  ' 


5:l,2l^l00:x. 

5  activus  Chlor, 

zu  Destillationen  ß  —  8   incL 


82: 0,5  =  200  :x. 

0,5  X  200 

K=  -^-^ =1,21  act.  Chlor. 

82 

Die  drei  verschiedenen 
(s.  unten)    verbrauchten  Ghlorkalksorten   enthielten    resp. 
23,52;  20,2  und  24,20  Procente  actives  Chlor. 

Aiir/^Kni  Spec.  Gew.  des 

I>estilla- p,  ,^  ,  „it    vltirftftik     Woo«.»^      Chloro-    nicht  röctificiit. 

tion.     ^^^'''^^*^^*  T-Sl  i^i  &nn.      Chloroforms  bei 

Bpec.trcw.  14OC 

1  15    9rpd.c.  30  Uti2en  60ffpd.c  10  Unzen  1,453 

2  221^^  «  «   «  90„   „  I«   „  MM 

3  22l/a„  „  45   ,  90^   „  16   ,  1,453 

4  221/2,  „  36   ,  40„   ,  20   .  1,442 
0  22%  „  ,  36   ,  40«   „  20   „  1,45« 

6  15  ^  ,  30   „    60„   „   16   „       1,40 

7  25  „  „  50   „   100  „   „   26   „       «,37 

8  15  „  „  89   „    60„   «   16   «       1,39. 

Das  zuerst  erhaltene  Chloroform  reagirte  mit  Ausnahme 
von  zwei  Fällen  sauer,  es  wurde  durch  ifaO,  G02  entsäuert, 
dann  mit  Ca  Gl  und  engl.  Schwefelsäure  behandelt  und  aus 
dem  Wasserbade  rectincirt.  Nach  der  Behandlung  mit  Ca  Gl 
und  engl.  Schwefelsäure  war  dafi  «pec.  Gewicht  aämmt- 
lieber  Destillationsproducte  =  1,49. 

Aus  dem  Resultate  der  drei  letzten  DestillationeD  glaube 
ich  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen  zu  köimen,  dass  das 
Gewichtsverhältniss  des  Wassers  zum  Chlorkalk  am  besten 
wie  4  zu  1,  das  des  Alkohols  zum  Chlorkalk  in  der  Art  zu 
nehmen  ist,  dass  man  auf  je  ein  Pfund  Chlorkalk  2  Un- 
zen Alkohol  von  0,845  spec.  Gew.  anwendet  . 

In  Bezug  auf  die  bei  den  angefiihrten  Gewichtsverhält- 
nissen zu  erzielende  Ausbeute  unterliegt  es  meiner  Ansicht 
nach  keinem  Zweifel,  dass  man  bei  Anwendung  eines  Chlor- 
kalks, welcher  22,64  Proc.  act.  Chlor  ^Durchschnittszahl  des 
bei  drei  Destillationen  angewandten  Cnlorkalks)  enthält,  von 
je  15  Pfd.  pd,  c.  Chlorkalk  ein  Pfund  pd.  c.  Chlorofonn  erhält 
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II.  JVaturtrescliiclite  und  Pliiiriiia< 

k«f[iiosle. 


HBtersnchiuig  der  im  Mtischen  Hnseniii  befind- 
ttcbn  SamalHig  voi  Ghmarmdeii; 

von 

John  Eliot  Howard. 

(PharmaceuUedl  'Journal  and  Tranaaetiom,  June  iSS2  ff.) 

Aus  dem  Englischen  übersetzt  vön  Fr.  Weppen. 

(Fortsetzung  von  Bd.  CXXXU.  Heft  3.  pag.  307.) 

Var,  7.  lucumaefolia, 
No.  55.  Quina  con  hojas  de  Lucuma  1^-  Espece. 
No.  10.  C.  con  hojaa  de  Lucuma  de  Loxa.  In  der  Mor. 
Peruv,  Vol.  in.  pl.  28ö.  ist  Acrcte  Lucuma  abgebildet  (von 
der  Aebnlichkeit  mit  deren  Blättern  hat  diese  Species 
den  Nameki).  Mein  Exemplar  hiervon  atii^  Pavon's  Her- 
barittm  ist  beseichnet  ^Gas.  con  hojas  de  Luekmet  1'-  Espece. 
No.  691.  etc.  Loxa.^  Im  Museum  sind  S  Arten  der  Binde 
vorhanden:  die  erste  Art  (so  bezeichnet)  besteht  auB 
iehönen^  rothen  Rölüren;  welche  dem  Exemplare  gleichen, 
das  d^r  Phaimaeentischen  Gesellschaft  gehört^  sie  ist 
ctber  röther  von  Substanz.  Pereira,  „weisse,  grosse 
R5hreh^.  Die  zweite  Art  ist  blasder,  von  brauner  Sub- 
stanz. „Pereira. **  Röhren  mit  weissei*,  korkartiger 
Bedeckung,  keine  Querrisse.  Atxf  dem  Holze  No.  XXVIU. 
die  demselben  anhängende  Rinde  hat  ganz  und  gar  die 
«ilberartige  Epidermis  tmd  djö  korkartige  Beschaffenheit, 
welche  ftir  die  Art  charakteristisch  sind.  Auf  den  Röh- 
ren der  grösseren  Zweige  ist  dieser  Charakter  so  ent- 
schieden,   dass  es,    wenn  man  einmal  ein  Packet  dieseir 
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Sorte  hat  öfihen  sehen^  schwer  halten  würde,  sie  mit  ir- 
gend einer  andern  zu  verwechseLi,  so  einzig  in  seiner  Art 
ist  das  Kennzeichen.  Nur  die  korkartige  Rinde  der 
(Wych)  Uhne  hat  Aehnlichkeit  damit,  sie  hat  aber  nicht 
die  silberartige,  glänzende  Bedeckung.  Dagegen  nimmt 
die  CanutUlo,  oder  die  sehr  feine  Röhre  so  genau  den 
Charakter  der  üinch.  Condaminea  (von  Seemann  gesam- 
melt) an,  dass  ich  keinen  Unterschied  zu  entdecken  Te^ 
mag;  es  ist  der  Charakter  von  Fereira's  „Silber-Kron- 
rinde.^  Der  Gehalt  an  Alkaloiden  gleicht  dem  der  an. 
dem  Varietäten  von  C,  Condaminea.  Die  Rinde,  welche 
ich  untersucht  habe,  war  als  „Kronrinde^  1848  importirt 

No.  36.  C  quina  am  Kojaa  de  Zambo  de  Loxa,  Zam- 
boa  bedeutet  einen  Zitronenbaum  oder  eine  Art  Quitte. 
Welche  Verschiedenheit  auch  in  den  Blättern  sein  mag; 
die  Rinde  scheint  mir  bei  genauer  Untersuchung  in  den 
physischen  Merkmalen  mit  der  von  C.  lucumaefolia  No.  55. 
identisch  zu  sein. 

No.  56.  Q^ina  hoja  de  2!amho  de  Loxa,  Pereira 
bemerkt,  sie  sei  weiss,  ein  Exemplar  hat  eine  schiefe 
Qrube,  wie  ich  sie  häufig  auf  landfolia  gesehen  habe. 

No.  22.  Caecarüla  crespiUa  de  Lahma  de  LoxOf  vulgo 
de  Latuna.  Diese  ist  mit  No.  XXIL  auf  dem  Holze  be- 
zeiohnety  dessen  Rinde  glatt,  der  Länge  nach  gerumfiolt 
ist  Das  erste  Specimen  der  Rinde  bildet  weisse,  kork- 
artige,  grosse  Röhren,  das  zweite  Specimen,  bezeichnet 
dnchona  de  Loxa,  Quina  oreapUla  de  Latuna  besteht  aus 
kleinen  Rohren.  Ich  habe  diese  Stück  £är  Stück  mit  der 
Rinde  von  C  lucumaefolia  verglichen  und  mich  von  ihrer 
vollkommenen  Aehnlichkeit  überzeugt  Ich  vermuthe^ 
.dass  sie  von  demselben  Baume  genommen  sind.  Dr.  Wed- 
de  11  spricht  von  einer  merkwürdigen  Varietät  der  C.  bir 
cumaefoliaf  welche  aus  der  Provinz  Chacapayas  in  Fem 
kommt,  mit  lederartigen  Blättern  etc.  Vielleicht  föllt  diese 
mit  der  hojas  de  2jambo  oder  mit  der  crespiUa  de  Laiuna 
zusammen. 
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Var.  8.  lancifolia. 
No.  27.     Qttina  estoposa  de  Loxa.     Auf  dem  Holze 
mit  Ko.  XVI.  bezeichnet     Die  Binde   davon  hat  die  für 
die     Varietäten    der    Condamin^ea    charakteristische    Be* 
deckimg.    Sie  ist,  ähnlich   Chaharqueräy   rauh,  feilenähn- 
lieb;   ins  Glatte  übergehend,  mit  glimmerartiger  Epider- 
mis   und   denselben    Warzen.     Was   die    röthlichbraune 
Substanz  betrififl,  so  ist  die  Rinde  eine  faserige  Art  von 
Lancifolia -Rinde,   ähnlich  denen  von  Neu  Oranada.    Die 
kleinen  Röhren  sind  der  Caqueta-Rinde  gleich,  die  grö» 
Bsem    sind    orangeroth,    mit    silberfarbiger    Bedecktmg. 
1829   brachte   die    Lucy  über   den    stillen  Ocean    eine 
Quantität,  welche  dieselbe  Rinde  zu  sein  scheint.    Einige 
ähnliche  Parcelen  kamen  noch  in  demselben  Jahre  und 
in  den  darauf  folgenden  an. 

Von  Flechten  findet  sich  auf  der  Rinde  Parmdia 
mdanoleuca,  Umea  barbcUa,  welche  sehr  häufig  auf  der 
Lancifolia -Rinde  des  Handels  ist  Guibourt  sagt  in 
seiner  Histoire  des  drogues  4.  6d»  p.  106.  vol.  HL  dies 
»ei  seine  QutTiquina  de  Loxa  ronge  fihreux  du  Roi  d*Es- 
pagne.  Sie  scheint  mir  mit  Guibourt's  No.  30.  in  der 
Sammlung  der  Pharmaceutischen  Gesellschafk  identisch 
zu  sein.  Estoposa  bedeutet  „wergähnlich"  und  dies  be- 
zieht sich  ohne  Zweifel  auf  die  faserige  Beschaffenheit  der 
inneren  Rinde,  welche  alle  Varietäten  von  Lancifolia  cha- 
rakterisirt,  während  das  Beiwort  j^iunita^  oder  bekleidet,  auf 
gleiche  Art  die  äussere  Oberfläche  beschreibt  Ich  ziehe 
den  Scfaluss,  dass  es  die  stapea  in  Pavon's  MSS.  ist, 
welche  Dr.  Weddell  zu  Condaminsa  a.  vera  zieht 

Es  scheint  mir,  dass  die  Rinde  ihrer  besonderen 
Beschi^enheit  halber  nicht  zu  der  a.  var,,  sondern  zu  der 
iMH*.  h.  lancifolia  gehören  muss.  Die  faserige,  innere  Rinde, 
woher  der  Name  „faserige  Carthagena",  ist  ein  sehr  con- 
stantes  Merkmal  der  Varietäten  von  C.  lancifolia,  Iclv 
besitze  durch  die  Güte  des  Mus4um  d^Jiistoire  natwrette 
Proben  von  C.  lancifolia^  welche  Humboldt  von  Mu- 
tis  erhielt,  bei  welchen  diese  Eigenthümlichkeit  so  her- 
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vortritt,  dass  man  eine  steife  Bürste  za  berühren  glaubte, 
weocua  man  die  Finger  gegeu  die  Fasern  drückt.  Ganz 
unlieb  ist  eine  von  Don  Jose  Manuel  Restoifo  1850 
von  Bogota  gesandte  und  mit  botanischen  ExemplareKi 
begleitete  Probe,  auf  welche  ich  wieder  zurückkoiameii 
werde.  Unter  vielen  hundert  Seronen  Lancifolia*  Rinde 
mß  Neu-Granada  habe  ich  nicht  eine  einzige  geselie% 
die  durch  diese  Eigentbümlichkeit  nicht  mit  Chrkdandmea 
vera  contrastirt  hätte.  Für  den  botanischen  Ursprung 
dieser  Art  fithdet  sich  ein  directer  Beweis  in  Lambert'» 
im  Museum  befindlichen  Herbarium,  indem  daselbst  eine 
Species  so  bezeichnet  ist:  tnägo  caseariüa  estoposa,  Nach 
Pereira's  und  meiner  Ansicht  gleicht  sie  mehr  der 
lancifolia  Midis  als  der  C  C<mdammea  Humb. 

Es  scheint  die  Botaniker  stutzig  gemacht  zu  haben, 
dass  da  die  Rinde  einerseits  unter  luaumaefolia  classifi- 
eirt  ist>  doch  andrerseits  Lambert  auf  den  Zettel  des 
botanischen  Exemplars  geschrieben  hat  C  CaHdamitieaH.B. 

Offenbar  besteht  eiu  geringer  Unterschied  zwischen 
der  ^stoposa  und  dem  Exemplare  von  Mutis  lancifoliOf 
welches  ich  besitze,  aber  die  allgemeine  Aehnlichkeit  iat 
gross*  •  Ebenso  ist  es  mit  der  Binde,  von  weldsber  ich 
kürzUch  eine  gute  Probe  erhielt.  Sie  kam  gemischt  mit 
„aschgrauer  Kr(mrinde^,  in  Seronen  von  Payta. 

Die  kleineren  Röhren  sind  so  gänzUoh  mit  verschie- 
denen Kryptogamen  bedeckt,  dass  sie  eine  äfanliehe  Ober- 
fläche darbieten,  wie  die  Rinde,  mit  welcher  sie  impor- 
tirt  wurden.  Die  grösseren  Röhren  sind  mehr  silber- 
farbig, mit  ^^01  theiliVeise  abblftttetnden  Periderm,  wel- 
ches das  hellbraune  Derma  mit  Querstrichen  bedeckt 
zurücklässt,  ganz  ähnlich  der  (7.  rt^nerms  WeddelL  Van 
dieser  Rinde  unterscheidet  sie  sieh  sogleich  durch  ihre 
ganz  fiMerige  Beschaffenheit,  und  dieses  Kenniseichen, 
^ebst  der  silberfarbigen,  abgeschälten  und  scheckigen 
Oberfläche  des  Periderms,  lassen  mich  glauben,  dass  £e 
Binde  dieselbe  sei  wie  Laubert's  No.  VL  LagmUjadftK 
Es  möchte  wenigstens  schwer  sein,  eiii^i  bezeicfanendcum 
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Attadrdck  für  das  Ansehen  der  grösaereB  Rdkren  zu  fin» 
den.  Einige  derselben  sind  bis  zu  12  Zoll  lang  und 
haben  ^/^  —  1  Zoll  Durchmesser, 

Es  giebt  noob  eine  andere  Varietät  von.  Lancifoliar 
Binde,  die  aus  Peru  konnnt,  wovon  ich  kürzlich  gute 
Proben  erhalten  habe.  Sie  bfldet  tbeils  viel  grösisei'e  und 
gröbere,  röthlich-orangefarbene  Röhren,  theils  flache  Stücke, 
6  Zoll  lang  und  2  —  3  Zoll  breit.  Die  dicke,  grobe  Be- 
schaffenheit der  Rinde,  niit  ebener  Oberfläche  und  sehr 
glimmerartiger  Epidermis,  welche  in  einigen  Fällen  sich 
dem  rauhen  Charakter  jüngerer  Röhren  von  Condaminea- 
Rinde  nähert,  macht  es  mir  sehr  wahrsclieinlicb,  dass 
dies  Laubert's  lumpigna  sei.  Die  jetzt  beschriebene 
Rinde  zeigt  ausserdem  noch  2  Merkmale  der  Calisaycty 
wonach  man  leicht  begreifen  ka^n,  wie  Ruiz  und  Pa- 
von  dazu  kamen,  der  Calisaya  ihre  Abstammung  von 
dieser  Rinde  zu  geben.  Zuerst  meine  ich  nämlich  das 
leichte  Abblättern  des  Peridenns  (nach  der  Quinohgia 
ein  charakteristisches  Merkmal  {ur  die  lampignä)  imd  das 
daraus  heraus  hervorgehende  Ansehen  der  glatten  Stücke, 
welche,  mit  Corcha's  bezeichnet  sind,  fast  ebenso  deutlich 
wie  bei  manchen  Proben  echter  Calisaya,  Das  "zweite 
Merkmal,  wodurch  sich  diese  Rinde  der  Calisaya  nähert, 
liegt  in  der  Menge  der  kleinen  Spitzen,  welche  sich  in 
die  Haut  setzen,  wenn  man  die  Rinde  beim  Auspacken 
aus  den  Seronen  in  die  Hände  nimitit.  Dieses  Merkmal 
b^phränkfr  sich  zwar  nicht  auf  diese  beiden  Rinden 
allein,  ab«p  es  tritt  bei  ihnen  auf  eigentbümliche  und  un- 
angenehme Weise  hervor. 

Im  AUgememen  kamt  ich  jedoch  diese  RSnde,  was 
den  Handel  betrififl,  Gbt  ndehta  Andares  halten,  als  fär 
Lttodfolia-Binde.  Der  boiantsche  Streit  zwischen  Mutis 
und  den  Peruanisohetn  Botanikern  ist  wohl  bekannt  und 
OB  ist  klär^  dass  sie  nichts  der  nammjetda  oder  Cl  loiwir 
foUa  MvJtis  vollkommen  Aehnliokes  hatten,  als  sie  der- 
selben eme  andere  Rinde,  die  forwida  ä  la  fmra^^ada 
de   ÄhUis  glekdi   stellten,   wdcbe   mit  der   C.  landfoüa 
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weiter  nichts  gemein  hat,  als  eine  allgemeine  Aehnlich- 
keit  der  Bekleidung. 

Bei  diesen  Rinden;  der  estoposa  und  lanceolata  sind 
Ruiz  und  Pavon  Mutis,  wenn  nicht  gerade  bei  der 
Entdeckung  seiner  C.  landfoliaj  so  doch  einiger  Unter- 
varietäten  derselben  Species  zuvorgekommen. 

In  Lambert's  Herbarium  im  britischen  Museum  giebt 
es  ein  mit  Cinchona  lanceolata  bezeichnetes  Specimen^ 
wovon  eine  Platte  gravirt  worden  ist  als  Cinchona  aitgu- 
stifolia  imd  ein  Abdruck  der  Platte  begleitet  das  Speci- 
men.  Dr.  Weddell  giebt  C.  angustifolia  als  Synonym 
von  8.  lancifolia. 

Laubert  hat,  glaub'  ich,  eine  Varietät  von  Mutis 
C  landfolia  als  Calisaya  von  Santa  F6  beschrieben, 
die  der  von  mir  für  C  lanceolata  gehaltenen  Rinde  aus- 
nehmend ähnlich  ist  Bei  der  erstem  ist  jedoch  das 
Periderm  mehr  adhärent,  die  Rinde  selbst  ist  weicher 
imd  leichter  zu  pulverisiren. 

Diese  sogenannten  CaUaayas  sind  einzig  und  allein 
Lancifolia- Rinde,  und  haben  mit  der  echten  Calisaya 
nichts  gemein,  als  die  allgemeinen,  schon  erwähnten 
Merkmale. 

Die  Caliaaya  aroUada  oder  Calisaya  de  Quito  Lau- 
bert's  scheint  nach  der  Beschreibung  eine  der  Varietäten 
von  C  eorobiculata  zu  sein.  Die  Fan  Delondriana  tiitgi 
noch  den  Namen  der  Cdlieaya  von  Peru.  Sie  hat,  wie 
Laubert  angiebt,  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Rinde 
von  C  lanceolata. 

Wie  ich  höre,  wurde  im  letzten  Juni  vor  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Wien  eine  Abhandlung 
gelesen  über  die  Königs-Chinarinde,  welche  von  C  lanci-- 
folia  Mutia  herstammen  solL  Ich  habe  die  DissertatioQ 
noch  nicht  gesehen,  aber  wenn  der  Verfasser  meint,  dass 
Qdna  regia  oder  .Calisaya- Binde  nicht  von  C,  CaUaagOf 
sondern  von  C.  lanceolata  komme,  so  muss  er  durch  das 
von  mir  angedeutete  Ansehen  getäuscht  worden  sein. 


Qkinarinden  im  britiachen  Mu9eum.  280 

Die  Peruanische  Binde  von  C.  lancifolia  und  die 
von  Neu- Granada  unterscheiden  sich  wesentlich  in  ihrer 
chemischen  Constitution,  diese  sind  reich  an  Cinchonin, 
jene  enthalten  deren  sehr  wenig. 

Ich  will  hier  eine  Uebersetzung  von  einem  alten 
Berichte  über  die  Neu -Qranada -Rinden  geben,  welcher 
in  Europa  1779  in  der  Histoire  de  la  SocUU  Royale  de 
Midecine  p.  256.  publicirt  wurde,  imgleichen  den  Bericht 
von  M.  Restrepo  1850. 

„lieber  2  Arten  China,  welche  kürzlich  in  der  Um- 
gegend von  Santa  F6  entdeckt  worden  sind,  von  Dau- 
benton, de  Jussieu  etc.  1779.^ 

Herr  de  Galoes,  Gesandter  am  spanischen  Hofe, 
hat  kürzlich  Proben  yon  2  Arten  Rinde  erhalten,  die 
neuerdings  im  Königreich  Santa  F6  entdeckt  worden« 
Diese  Proben  waren  von  pulverisirter  Rinde  begleitet. 
Der  Gesandte  beauftragte  Herrn  Ortega,  diese  Proben 
und  Schachteln  an  die  Society  of  medicine  zu  senden,  mit 
der  Bitte  um  ihren  Rath,  ob  diese  Rinden  annehmbar 
oder  zu  verwerfen  seien.  Die  beiden  Proben  sind  gut 
erhalten,  aber  unvollständig,  dennoch  kann  man  nach  «^en 
vorliegenden  Charakteren  ziemlich  gut  ihre  Art  be- 
stimmen. 

„Die  erste  Art  hat  ovale,  glatte  Blätter  mit  röth- 
lieben  Nerven,  die  in  jeder  Hinsicht  denen  der  rothen 
China  gleichen,  welche  La  Condamine  aus  Peru 
schickte  und  die  Jussieu  in  seinem  Herbarium  aufbe- 
wahrt Dieselbe  Uebereinstimmung  zeigt  sich  bei  der 
Frucht  Ohne  die  Blüdien  oder  die  Frucht  gesehen  zu 
haben  (?),  könaen  wir  entscheiden,  dass  es  eine  der  gu- 
ton  Arten  sei,  und  wir  sind  geneigt,  sie  für  die  wahre, 
rodie  Binde  zu  halten,  die  zu  JLiOxa  so  selten  gew(M> 
den  ist^. 

(Sie  beschreiben  die  Binde  indess  als  blassgelb,  was 
reeht  gut  auf  MuJtU  NaaranjadcLy  aber  nicht  auf  rothe 
Binde  passen  würde.) 

Die  zweite  Art  siehe  unter  C.  cordifoluu 

Arck.  d.  PhMm.  CXXXm.  Bds.  3.  Hfl.  |9 


1 


290  Chinarinden  im  britisciien  Museum. 

Brief  von  Don  Jose  Manuel  RestrepO;  Bogota 
13.  12.  1850.  No.  I.  Gerippe  (d.  h.  getrocknete^  blü- 
hende Theile)  von  Cinch.  lancifclia,  vulgo  tunita  oder 
naranjada.  Die  Nerven  der  Blätter  sind  im  Allgemei- 
nen von  rother  Farbe  und  diese  Farbe  ist  dunkler  bei 
den  Blättern  zarter  Triebe.  Diese  Art  findet  sich  an 
den  Abhängen  der  höchsten  Parthien  der  Cordilleren. 
Der  Baum  ist  ungefähr  25  Ellen  hoch,  der  Stamm  lang, 
gerade,  ohne  viele  Aeste,  wo  er  am  dicksten,  etwa  einen 
Fuss  im  Durchmesser. 

Humboldt  entschied  sich  zuletzt  gegen  die  Identi- 
tät der  Naranjada  Mutis  mit  der  Quinquina  de  Urita- 
einga  (Weddelly  Hist.  p.  40.)  und,  wie  es  mir  scheint, 
mit  Recht. 

Keine  Rinde  aus  Peru,  die  ich  gesehen,  verdient  die 
Benennung  ;, orangenfarbige  Rinde",  die  auf  Mutis  Rinde 
genau  passt  Diese  hat  jetzt  einen  grossem  Ruf  im  Han- 
del erhalten  und  zeigt  sich  einerseits  weder  so  gut,  als 
sie  gerühmt,  noch  so  schlecht,  wie  sie  andererseits  in 
dem  berühmten  Streite  zwischen  den  Botanikern  von 
Peru  und  Neu-Gränada  dargestellt  wurde. 

Var.  e  Pitayensis. 

No.  61.  Oinchona  amariUa  de  Yvta,  sp,  nova  ined.  in 
Laube rt's  Denkschrift  genannt  CascariUa  amariUa  de 
Jvta,  steht  nach  Laubert  (Lambert  p.  86.)  in  bedeu- 
tendem Rufe.  „Pereira,  kurze,  harte,  weisse  Röhren.^ 
Wahrscheinlich  röhrige  Pitaya- Rinde.    J.  P.  &H. 

Sie  besteht  aus  gekrümmten  Stücken,  2  —  4  Zoll 
lang,  l  Zoll  im  Durchmesser,  dick,  hart,  klumpig,  mit 
glimmerartiger  Epidermis,  gespaltenen  Warzen;  die  klei- 
neren Röhren  sind  ganz  gleich  der  Pitaya- Rinde,  sie 
haben  Risse  mit  aufgeworfenen  Kanten,  sind  rauh,  reib- 
eisenähnlich, in  glatthäutige  Portionen  übergehend;  das 
Derma,  wo  es  bloss  liegt,  marronfarbig. 

Die  CaecariUa  haya  (Lambert  p;  85.)  ist,  glaub' 
ich,  die  braune  Varietät  der  von  Santa  F6  kommenden 
Pitaja- Rinde.   Beide  Sorten  habe  ich  im  Handel  gesehen. 
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In  Dellossert's  Sammlung  hat  sich  eifie  Rinde  ge- 
funden, genannt  Cinchona  amarUla  de  Juta  y,  de  Chito, 
welche  der  Cinchona  lutea  Pavon  zugeschrieben  wird, 
die  den  botanischen  Exemplaren  Pavon's  nach  (und 
nach  der  Classification  der  Quinologia  und  Lambert's  etc.) 
eine  Varietät  von  C.  Condaminea  oder  vielleicht  noch 
genauer  von  C  lanceolata  ist  Die  Blätter  von  der  C 
lutea  sind  schmäler  als  die  der  C.  lanceolata  von  Mutis. 
Die  vor.  PUayerms  hat  nach  Weddel  folia  lanceolata 
utrin^^  acutissima. 

Ehe  ich  die  interessanten  Species  verlasse^  von  denen 
wir  so  viele  Varietäten  durchmustert  haben,  muss  ich 
zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen, 
welche  ausgedehntere  Untersuchungen  des  Gegenstandes 
anregen  sollen. 

Zunächst  also:  unter  meiner  Unterabtheilung  gelbe 
oder  amarilla  erhielt  ich  eine  gute  Probe  der  Quina 
amarilla  dd  Rey.  Dies  war  ein  Theil  einer  bedeuten- 
den Einfuhr,  der  kürzlich  von  Payta,  dem  Hafen  von 
Loxa,  eintraf  und  mir  als  vorzüglich  schöne  Rinde  be- 
zeichnet wurde.  Pereira  imd  ich  haben  sie  mit  dem 
fixemplar  der  übrigen  Rinde  im  Museum  verglichen  und 
sie  mit  dieser  alten  sehr  geschätzten  Species  überein- 
stimmend gefunden.  Die  Röhren  sind  länger,  glatter 
und  von  hellerer  Farbe  als  die  Uritusinga,  sie  treffen  in 
jeder  Hinsicht  mit  Laubert's  Beschreibung  der  casca- 
räla  amarilla,  caseariüa  de  Loxa  oder  Cinchona  legitim^a 
Ruiz  zusammen.  Diese  Species  wurde  von  Tafalla  im- 
tcrsucht  und  unter  seiner  Aufsicht  eine  Zeichnung  davon 
gemacht,  welche  im  4ten  Bande  der  Flora  Peruviana  er- 
scheinen sollte.  Ruiz  betrachtet  sie  in  der  Quinologia 
als  eine  blosse  Varietät  der  Condaminea,  „Die  Farbe  der 
inneren  Fläche,  wenn  die  Rinde  erst  eben  vom  Baume 
abgesplissen,  ist  grünlichweiss,  geht  aber  bald  in  ein 
schwaches  Gelb  über  und  gewinnt  an  Intensität  bis  sie 
völlig  trocken  ist"     In  dieser  Eigenschaft  stimmt  sie  mit 

19* 


292  Chinarinden  im  bfnti&ehen  Museum. 

der  cohrdda]  welche  zur  Zeit,  wo  sie  vom  Baume  abge- 
rissen wird;  auf  der  innem  Fläche  fahl  safrangelb  ist, 
während  beim  Trocknen  die  Farbe  dunkelt  und  sich 
mehr  oder  weniger  dem  Ceylonischen  Zimmt  nähert 
Dies  hängt  ohne  Zweifel  von  der  Wirkung  des  Sauer- 
stofSs  auf  den  besondem  I^arbstoff  ab;  wovon  die  Pflanze 
durchdrungen  ist  und  bei  der  erwähnten  Rinde  ist  die 
Substanz;  im  frischen  Zustande  gesehen,  blassgelb;  fast 
weisS;  wie  Guibourt  sehr  gut  bei  der  Beschreibung 
der  Qainquina  jaune  de  La  Condamine  bemerkt;  die  ich 
fxir  dieselbe  Binde  halte. 

Quibourt  sagt  von  dieser  quinquina^  dass  sie  fast 
die  einzige  Sorte  sei;  die  im  französischen  Handel  als 
Loxa  vorkomme.  Auf  unserem  Markte  macht  sie  eine 
der  schönsten  und  geschätztesten  Sorten  auS;  aber  man 
betrachtet  sie  mehr  als  hinneigend  zu  der  rostfarbigen, 
wie  zu  der  silberfarbigen  Kronrinde.  Wie  ich  höre, 
kommt  sie  häufig  aU;  aber  ich  habe  sie  auf  ihren  Alka- 
loidgehalt  noch  nicht  untersuchen  können. 

Die  amariüa  Uritusinga  ist;  so  viel  ich  erfahren 
habe;  fast  ganz  aus  dem  Handel  verschwunden;  aber  die 
Pharmaceutische  Gesellschaft  besitzt  ein  ausgezeichnetes 
Exemplar  aus  Pereira's  Sammlung.  Dieses  ist  gleich 
der  Parthic;  welche  ich  untersuchte;  mittelst  Bast  in  ein 
Bündel  gebunden;  eine  PraxiS;  welche  die  Cascarilleros 
noch  immer  anwenden;  wenn  sie  auf  eine  Rinde  treffen; 
die  sie  ftir  besonders  gut  halten.  Es  ist  Dellessert's 
Quina  selectissima.  Auch  sehe  ich;  dass  Guibourt  in 
der  4ten  Ausgabe  seiner  HUtoire  etc.  diese  Rinde  als 
Qainquina  de  Lima  tris  rugueux  imitant  le  calisaya  be- 
schreibt 

Die  graubraune  Varietät  möchte  vielleicht  eher  die 
rostfarbige  braune  sein.  Diese  (vermuihlich  Jussieu's 
knotige  Rinde)  Pavon's  ch(diarqiiera ,  erweist  sich 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  von  Pereira  und  mir 
als  die  rostfarbige  Eronrinde  des  Handels  und  mit  Sicher- 
heit   auch    als    die    Huamaliee    oder    rostfarbige   Rinde 
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V.  Bergen's.  Diese  Identificirung,  auf  welche  Pereira 
bei  Untersuchung  der  Exemplare  von  Pavon  geführt 
wurde,  fand  ihre  volle  Bestätigung  durch  die  Exemplare 
von  V.  Bergen's  Huamalies  in  der  Sammlung  der  Phar- 
maceutischcn  Gesellschaft.  Ich  hatte  zuvor  die  grösste 
Analogie  der  chemischen  und  physischen  Eigenschdlfiten 
dieser  Rinde  mit  andern,  welche  ich  fär  Varietäten  der 
Condaminea  halte,  wahrgenommen«  Sie  soll  von  C.  pur- 
jpurea  Ruiz  und  Pavon  abstammen,  aber  es  finden  sich 
in  Pavon' s  Sammlung  Exemj^e  dieser  Rinde,  welche 
keine  Aehnlichkeit  mit  v.  Bergen 's  Huamaliea  zeigen, 
während  sie  mit  denen  von  (7.  pubeeceriB  var,  L  purpurea 
Wedddl  zusammenfallen.  Die  Erklärung  dieser  Nicht- 
übereinstimmung findet  sich  vielleicht  in  der  Thatsache, 
das»  die  Huamaliea  als  gemischte  Rinde  herübergesendet 
wurde  „alle  Sorten  gemengt,  rostfarbig.^  Bis  jetzt  konnte 
sie  nicht  mit  Sicherheit  bIb  das  Product  irgend  eines 
Baames  nachgewiesen  werden.  Unsere  Identificirung 
geschah  mit  Exemplaren  von  v.  Bergen  und  mit  der 
Abbildung  und  Beschreibung  O ob  eis.  Diese  Huama- 
lies-Rinde  ist  in  Pereira's  Elemente  of  materia  medica 
ausfuhrlich  beschrieben.  Eine  andere,  neuerdings-  hier 
unter  dem  Namen  Carabaya  eingeführte  Rinde  enthält 
häufig  Stücke  dessen,  was  man  in  Deutschland  Huama^ 
lies  nennt.  Die  Charakteristik  von  v.  Bergen's  Huama- 
lies würde  sie  eher  unter  die  rothen  Rinden  des  Handels 
bringen.  Die  Carabaya  ist  nach  Weddell  das  Product 
von  C  ovata]  bei  Untersuchung  der  Exemplare  hat  er 
mir  dies  bestimmt  versichert,  die  Abstammung  ist  auch 
in  seiner  IRstoire  etc.  angegeben. 

Die  Gascarilla  ßna  deLoxa  hat  sich  bei  neueren  Im- 
portationen  gezeigt  Unter  613  Packeten  von  Payta  und 
Lima  fanden  wir,  Pereira  und  ich^  13  Kisten  von 
dieser  Art  Die  Silber- Krön-  und  Leopard -Krön -Varie- 
täten machten  einen  beträchtlichen  Theil  einiger  Sasten 
aus  und  bildeten  so  einen  Uebergang  zu  Humboldt's 
Qmdaminea,    dann    ein    von    Seemann    mitgebrachte» 
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botanisches  Exemplar,  welches  mit  Hnmboldt's  Abbil- 
dung, übereinstimmte;  war  mit  einem  Stück  Rinde  beglei- 
tet, welches  von  demselben  Zweige  abgesplissen  worden, 
und  dieses  zeigte  sich  deutlich  als  Silber -Krön -Rinde. 
Die  übrigen  Kisten  enthielten  schöne,  alte  Loxa,  gleich 
der^  unter  obigem  Namen  im  Museum  befindlichen,  nicht 
BO  schwer  und  ganz  so  reich  wie  die  Uritusinga,  aber 
sich  dem  Charakter  dieser  Varietät  nähernd. 

Die  schwarzen  oder  quina  negra  Sorten  sind  in  grö- 
sseren Quantitäten  importirt.  Es  sind  offenbar  geringere 
Rinden,  das  Product  von  WeddelTs  p.  Candollii,  die 
Quinquina  de  Loxa  brun  compacte  von  Guibourt. 

Die  faserige,  orangerothe  Rinde  war  von  estoposa 
repräsentirt.  2  Seronen  fand  ich  ganz  daraus  bestehend, 
andere  waren  mit  aschfarbiger  Kronrinde  gemischt 

Rothe  Handelsrinde  war  mit  einer  Portion  derselben 
von  Payta  kommenden  Einfuhr  gemischt,  obwohl  der 
gewöhnliche  Hafen  (är  diese  Rinde  Quayaquil  ist.  Lau- 
bert erwähnt  Riobamba  und  Ouenca  in  den  an  Guaya- 
quil  grenzenden  Districten  und  Jaen,  weiter  südlich,  als~ 
die  Plätze,  wo  die  Rinde  zuerst  entdeckt  sein  soll.  Ich 
kann  kaum  glauben,  dass  sie  nicht  auch  zu  Loxa  wach- 
sen sollte,  welches  zwischen  diesen  Plätzen  liegt  und 
eine  von  Pavon's  Arten  von  colorada  (oben  erwähnt) 
würde  gewiss  als  solche  im  Handel  gelten. 

No.  3.     Cinchona  scrobiculcUa   WeddelL 

Ich  finde  die  Rinde  dieser  Art  nicht  in  der  Samm- 
lung und  würde  sie  ganz  übergangen  haben,  wenn  ich 
nicht  GöbeTs  Ableitung  der  neuen  Loxa  oder  vielmehr 
der  „HO"  Kronrinde  von  diesem  Baume  adoptirt  hätte. 
Nachdem  ich  seitdem  die  authentischen  Exemplare  der 
Scrobiculata- Rinde,  welche  Weddell  mitgebracht  und 
die  sich  jetzt  im  Museum  zu  Paris  befinden,  gesehen, 
habe  ich  mich  von  der  Unrichtigkeit  jener  Annahme 
überzeugt  Ich  erinnere  mich  nicht,  im  Handel  je  eine 
Röhrenrinde  gesehen  zu  haben,  die  diesen  Exemplaren 
entspräche  und  die  einzigen  Exemplare,  welche  mir  vor- 
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gekommen,  sind  die  sogenannten  Qidna  de  Loxa  rouge- 
fnarron  in  Guibourt's  Sammlung,  welche  er,  und  ich 
glaube  mit  Becht,  mit  der  jungen  von  Weddell  mitge- 
brachten Rinde  dieses  Baumes  identificirt.  Ein  Exem- 
plar habe  ich  kürzlich  auch  in  der  Sammlung  der  Phar- 
maceutischen  Qesellschaft  entdeckt.  Ich  will  daher  bei 
dieser  Species  nicht  verweilen;  auch  nicht  bei  C,  amyg- 
dalifoliaj  sondern  weiter  gehen  zu 

No.  5.  Cinchona.  nitida  (Weddell), 
Cinchona  nitida  findet  sich  unter  No.  66,  der  mit 
dneluma  nitida  Fl.  Peruv.  es  hiena,  del  Pera  bezeichne- 
ten Binden.  Das  Exemplar  in  Favon's  Sammlung  ist 
„graue  Binde^  des  Handels,  von  schöner  Qualität,  weit 
verschieden  von  irgend  einer  der  Varietäten  von  Condär 
minea,  Sie  ist  nicht  ganz  so  dicht,  aber  harziger,  die 
äussere  Bedeckung  ist  mehr  eben  und  bietet  nicht  die 
Verschiedenheit  der  Oberfläche  dar,  wie  wir  sie  bei  der 
letzteren  Binde  wahrnehmen.  Das  Periderm  ist  im  Gan- 
s&en  adhärent,  aber  wo  es  sich  vom  Derma  trennt,  schält 
es  sich  in  Platten  ab  und  hinterlässt  eine  braune  einge- 
z&hnte  Oberfläche.  Die 'innere  Fläche  ist  gelblichroth, 
ähnlich  wie  Zimmt.  Nicht  ohne  Grund  ist  die  nitida 
von  Guibourt  zu  den  rothen  Binden  gezählt  unter 
No.  XI.  Quinqmna  rouge  de  Lima.  Die  Farbe  der  Bin- 
densubstanz, zieht  sich  mehr  oder  weniger  ins  Böthliche 
und  die  Schwierigkeit,  die  man  bei  der  Beindarstellung 
der  Alkaloide  aus  der  rothen  Binde  des  Handels  be- 
merkt hat,  findet  sich  auch  bei  dieser  Art.  Guibourt 
sagt,  dass  er  bei  einer  Analyse,  die  er  nicht  vollenden 
konnte,  diese  Binde  sehr  reich  an  Cinchonin  und  Chinin 
gefunden  habe.  Meine  eigenen  Beobachtungen  bestätigen 
diese  Ansicht  der  Sache,  da  ich  trptz  der  erwähnten 
Schwierigkeit  ungefähr  0,571  Chinin,  0,142  krystallisirtes 
Chinidin  und  1,4  Cinchonin,  im  Ganzen  also  2,113  Proc. 
erhalten  habe.  Das  Chinin  ist  jedoch  in  einem  Zustande, 
der  es  schwer,  wo  nicht  unmöglich  macht,  krystallisirbare 
Salze  daraus  zu  erhalten  und  in  diesem  Umstände  finden  wir 
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einen  Gegensatz  zu  der  C  Candaminea^  mit  weicher  die- 
ser Baum  Yon  einigen  Beobachtern  identificirt  worden  ist. 

Guibourt  hält^  wie  schon  gesagt,  die  Oinch.  nitida 
des  Museums  mit  seiner  rcuge  de  Lima  ftir  identisch 
und  ich  stimme  ihm  hierin  nach  Untersuchung  beider 
Proben  völlig  beL  Die  Empfehlung  ^ea  buena^  (sie  ist 
gut)^  welche  Pavon  der  Binde  giebt,  ist  wohl  verdien^ 
da  nach  Guibourt  diese  Art  von  dnckona^  die  Ruia 
und  Pavon  zu  den  besten  gerechnet,  in  der  That  aus- 
gezeichnet kräftig  ist 

Laubert  giebt  eine  Beschreibung  unter  der  Be- 
zeichnung No.  m.  La  Peruviana^  welche  sehr  richtig 
diese  Rinde  kennzeichnet  und  in  jeder  Einzelnheit  aai- 
wendbyr  ist,  selbst  bezüglich  des  angenehmen  Geschmacks 
und  Geruchs  (rücksichtlich  dieser  weichen  die  Beobach- 
ter von  einander  ab),  aber  aus  einer  Notiz  im  Btäiet.  de 
phamu  IL  q.  296.  geht  hervor,  dass  diese  Rinde  kaum 
im  Handel  zu  finden  war.  Aus  Guibourt' s  Bemerkun- 
gen sollte  man  in  Bezug  auf  Frankreich  dasselbe  schlie- 
ssen,  in  England  ist  es  jedoch  nicht  so,  denn  diese  Sorte, 
die  Quina  vana  legiHma  oder  „echte,  graue  Rinde  La u- 
bert's^  behauptet  sich  noch  immer  in  der  Werth- 
schätzung  des  Publicums  und  bietet  auf  dem  Droguen- 
markte  die  schönsten  Exemplare  dar«  Ich  fand  sie  kürss- 
lich  bei  einem  Verkaufe  in  folgendem  Verhältniss:  30 
Kisten  d  nitida,  unvermischt;  100  Kisten  gemischt  mit 
C.  micrantha  und  30  —  40  Elisten  £ast  ganz  aus  micrantha 
bestehend.  Dies  Alles  wurde  für  graue  Rinde  verkauft^ 
aber  die  nitida  hielt  man  für  die  beste. 

Die  von  Ruiz  und  Pavon  hoja  de  Oliva  genannte 
Species,  welche  mit  dieser  ftir  identisch  gehalten  wurde, 
muss  sicherlich  verschieden  sein,  der  das  Oliveublatt 
der  C,  nitida  an  Pavon's  Exemplare  ganz  unähnlich  ist. 
Ueberdies  werden  in  der  Quinologia  die  lUnden  der  bei- 
den Sorten  jede  für  sich  beschrieben.  Indess  ist  die  Be- 
schreibimg in  der  Quinologia  nicht  unpassend  ftbr  die 
graue  Rinde,  besonders  hinsichtlich   des  merkwürdig»!, 
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gammiliarzigeii  Saftes,  welcher  freiwillig  aas  dem  Theile 
aussickert,  der  von  dem  Messer  bei  Tremiung  der  Rinde 
vom  Stamme  zerschnitten  worden.  Vielleicht  war  die 
hoja  de  Oliva  eine  blosse  Varietät  der  C.  nitida. 

Die  Probe  von  China  Huanuco  in  der  Sammlung  der 
Pharmaceutischen  Gesellschaft  A.  No.  2.  von  v.  Bergen 
stimmt  (mit  Ausnahme  einiger  Stücke  von  C.  micrcmtha) 
mit  dieser  Species  und  vielleicht  sind  seine  No.  6  u.  12. 
auf  Tafel  II.  von  derselben  genommen.  Die  obigen  sind 
entweder  schlecht  dargestellt  oder  nach  schlechten  Exem- 
plaren. 

Mit  Auslassung  von  No.  6.  (Wedddl)  C.  auetrcdis, 
und  No.  7.  C.  Bolivianoj  komme  ich  zu 

No.  8.     Oinchona  micraniha  (Weddell). 

Lindlej  sagt:  ich  habe  nur  2  sichere  Exemplare 
dieser  sehr  ausgezeichneten  Art  gesehen,  eins  in  Lam- 
berts Herbarium,  das  andere  in  meinem  eigenen,  wel- 
ches in  Peru  von  Mathew's  gesammelt  worden.  In  der 
ersteren  Sammlung  findet  sich  noch  ein  zweites  Exem- 
plar von  Pavon,  mit  C.  micrixntha  bezeichnet  Es  hat 
verkehrt  •  eiförmige  Blätter  und  einen  kleinen,  dichten 
Blumenstrauss,  aber  es  ist  zu  unvollkommen,  um  es  be- 
stimmen zu  können. 

Durch  WeddeU's  Güte  besitze  ich  Exemplare  von 
seinen  beiden  Varietäten  a  rotundifolia  und  ß  oblongifolia. 
Das  erstere  scheint  mit  dem  zweiten,  von  Lindlej  be- 
schriebenen Exemplar  übereinzustimmen,  die  andere  von 
ihm  erwähnte  aber  mit  der  vor.  ß.  oblongifolia  WeddeU. 
Lindley  sagt,  die  Blätter  seien  länglich,  stumpf,  oder 
kaum  spitz,  häutig,  sehr  gross,  mit  dem  Blattstiele  öft;ers 
eine  Spanne  lang  etc.  Mein  Exemplar  von  a  rotundir 
folia  hat  ein  mehr  als  12  Zoll  langes  Blatt,  ohne  den 
Blattstiel,  und  eine  Breite  von  91/2  "^U-  ^^  Qestalt 
soll  nach  dem  Standorte  verschieden  sein« 

Eine  Probe -Serone  wurde  von  Peru  herübergesandt^ 
von  der  ich  eine  Portion  an  Weddell  schickte,  welcher 
erklärte,  dass  sie  der  a.  rotundifolia  entspreche.    Diese 
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ist  die  Oinchona  cardifolia  von  Ro-lide  und  merkwfii^ 
ger  Weise  hat  die  Binde  auch  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
von  C.  eordifoliaf  doch  sind  sowohl  Baum  als  Kinde  von 
dieser  Species  ganz  unterschieden. 

Das  Exemplar  von  ß.  oblongifolia  hat  eine  gewisse 
allgemeine  Aehnlichkeit  mit  dem  von  C.scrobictdata  var.  De- 
landriana  (WeddeU)  und  ist  damit  verwechselt,  aber 
keine  Arten  von  Rinden  können  verschiedener  sein,  ab 
die  diesen  beiden  Bäumen  angehörigen,  wie  von  Wed- 
dell  mitgebrachte  Proben  dei^tlich  zeigen« 

Es  scheint  indess  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den 
von  diesen  Species  erhaltenen  Producten  zu  herrschen 
und  es  ist  nicht  eben  leicht;  die  Grenzlinie  zwischen 
ihren  Varietäten  zu  ziehen.  In  der  Flora  Peruv.  wird 
die  Entdeckung  der  Art  Tafalla  zugeschrieben  und 
zwar  im  Jahre  1797  zu  St  Anthony  de  Playa  Grande. 
In  der  Sammlung  ist  Chivoplaya  genannt,  ein  nur  einige 
Meilen  davon  entfernter  Ort 

Laubert  sagt  bei  ,,No.  IV.  Quinquina  ähnlich  der 
Calisaya.^  Tafalla  hat  von  Peru  einige  Proben  einer 
neuen  China  (a)  gesandt  Unter  diesem  Kamen  und 
dem  von  CaseariUa  pravindana  (b)  sammelte  er  dies^ 
Rinde  in  den  Wäldern  von  Chivoplaya.  Dieselbe  Art 
kommt  auch  in  den  Bergen  von  Monzon  vor,  welches 
zur  Provinz  HuanucSo  gehört  und  die  Entdeckung  der- 
selben (c)  muss  Bezares  zugeschrieben  werden.  Diese 
Rinde  hat  vollkommene  Aehnlichkeit  mit  der  orangefar- 
bigen China  von  Mutis,  und  Zea  und  M,utis  sind  ge- 
neigt;  sie  von  der  kleinen  Art  abzuleiten. 

Es  ist  gesagt  worden,  dass  Bezares  zu  Monzon  die- 
selbe Art  von  Calisaya  (c)  entdeckte^  ferner,  dass  er  zu 
Monzon  eine  der  Calisaya  ähnliche  China  (d)  entdeckte, 
von  der  man  annimmt,  sie  sei  von  derselben  Art  wie 
Mutis  rothe  China.  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  bei 
der  Entdeckung  der  Ccdisaya,  welche  Bezares  zuge- 
schrieben wird,  nur  um  diese  neue,  der  Calisaya  ähn- 
liche  Art  handdt,    welche  nach  Ruiz   sowohl  von   der 
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Ccdisaya  \vie  von  der  orangefarbigen  China  von  Mutis 
sehr  verschieden  ist.  Dieser  Ungewissheit  kann  nur  durch 
die  Ankunft  von  Proben  abgeholfen  werden,  welche  Ta- 
falla  senden  wird. 

Nachher  finden  wir  p.  89.  unter  den  neuerdings  von 
Tafalla  entdeckten  China- Arten  eine  kurze  Notiz  über 
C  micrantha  No.  FV.  y^Schöne  CascariUa  von  Chicoplayai 
de  flor  pequena  (mit  kleinen  Blumen)^  (b).  Es  heisst: 
„Die  Proben  kamen  mit  denen  der  vorhergehenden  Spe- 
cies  an,  aber  ohne  Rinde.  Diese  neue  Art  wird  da,  wo 
sie  wächst,  sehr  geschätzt.^  Sie  erreicht  eine  Höhe 
von  25  EUlen  und  wächst  in  den  Peruanischen  Anden 
seitwärts  von  Chivoplaya.  Man  schreibt  sie  der  C  mt- 
crantha  Flor.  Peruv.  zu. 

Wir  haben  hier  offenbar  vier  Sorten  von  Rinde  in 
eins  znsammengefasst  vor  uns,  die  jedoch  in  ihrem  An- 
aehen mehr  oder  weniger  difieriren.  Hiervon  können 
wir  vielleicht  identificiren: 

Die  erste  Sorte  (a). 

C.  species  nova  parecida  ä  la  naranjada  de  MuHs. 
Dies  ist  No.  63.  in  Pavon's  Sammlung.  Sie  weicht  am 
meisten  von  den  anderen  Sorten  ab;  sie  besteht  aus 
schweren,  dichten  Röhren  mit  dem  den  Micrantha -Rin< 
den  gemeinschaftlichen  silberartigen  Periderm,  welches 
sich  abblättert  und  ein  purpurähnliches,  ebenes  Derma 
darlegt,  das  beim  Trocknen  rissig  wird.  Einige  Stücke 
sind  faserig  und  dieser  Umstand  nebst  einer  gewissen 
AehnUchkeit  in  Farbe  und  Bekleidung  gaben  wahrschein- 
lich Anlass  zu  der  falschen  Idee,  dass  sie  der  Naranjada- 
Rinde  von  Mutis  ähnlich  sei. 

Zweite  Sorte  (b). 

No.  n.  Oinehona  provinciana,  vtdgo  de  Loxa,  Diese 
ist  am  Holze  mit  No.  XXXH.  bezeichnet,  die  daran  be- 
findliche Rinde  hat  ein  silberartiges  Ansehen.  Die  Rinde 
ist  No.  50.  und  hat  die  Signatur:  Quina  provinciana  spec, 
nova  de  Loxa.  Guibourt  hat  sie  bezeichnet:  Q.  gris 
de  Lima  ou  q,  q.  Huanuco.     Es  ist  grobe,   d.  h.  geringe 
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Huanuco-Rinde.  Sie  ist  schwer  und  bildet  10  Zoll  lange 
Stücke^  von  denen  einige  wie  C.  nitida  geschnitten  sind; 
ein  gommiharziger  Saft  sickert  heraus;  einige  Stücken 
haben  Längswurzeln,  andere  weit  abstehende  Querrisse 
und  Längsrisse;  die  Substanz  ist  hellbraun. 

Eine  andere  Probe  ist  von  Jaen. 

No.  17.  fjQuina  provinciana  de  Jaen  de  Loxa*^, 
rtm  Guibourt  bezeichnet:  Q.  de  Lima.  Gleich  der  an- 
dern ist  sie  eine  geringe  Huanuco-Rinde. 

No.  43.  C  caecariUa  provmdana  ßna  de  Jaen  de 
Loxa.  Diese  ist  am .  Holze  mit  No.  XVHI.  bezeichnet 
und  soll  eine  silberartig  bekleidete  Rinde  haben.  Die 
Rinde  ist  nicht  in  der  Sammlung. 

No.  88.  C.  quina  provinciana  de  Jaen,  Laxa,  Gui- 
bourt hat  darauf  geschrieben:  Q.  gris  de  Lima  479,480. 
ERet.  Dr.  8^-  4d.  Fereira  betrachtet  sie  als  Huanuoo- 
Rinde.  Sie  hat  sich  beim  Trocknen  gekrümmt^  wie  Jaesr 
Rinde,  hat  ein  grünhäutiges  Derma,  ein  leicht  abblättern- 
des Periderm  mit  Längsnmzefai;  schwache  Querrisse, 
einige  Warzen  und  andere  schwammartige  Auswüchse; 
die  Röhren  sind  zusammengerollt  Guibourt  sagt  in 
seiner  4"^-  4d*  voL  IlL  p.  110 1  diese  Rinde  sei  dieselbe 
wie  No.  34^  schöne^  graue  Lima,  aber  ein  wenig  grösser. 
Mir  scheint  dies  dieselbe  Sorte  zu  sein  wie  die  von  Pöp- 
pig  in  den  Chinawäldem  von  Cuchero  1829  gesammelte 
paia  de  gaUinezo,  wovon  die  Pharmaceutische  Gesell- 
schaft ein  Exemplar  besitzt  Vielleicht  gleicht  sie  noch 
mehr  der  Cascartüa  provinciana  aus  dem  Chinawalde 
von  Cuchero,  gesammelt  von  demselben  Reisenden.  Ich 
habe  dieselbe  Sorte  unter  demselben  Namen,  provinciana 
gesehen,  die  Weddell  einige  Wochen  zuvor  aus  Peru 
erhalten  hatte.  Die  paia  de  gaüinazo  kommt  nach  Pöp- 
pig  von  den  jungen  obem  Zweigen  der  Oinch,  micrantha 
R.i&P,,  und  die  Cascarilla  provinciana  von  den  grossem. 

Dritte  Sorte  (c). 

No.  23.     C  quina  parecida  ä  la  amariüa  de  Mutis, 
deeeabieria  par  Tafaüa  en  Ckicoplaya,  en  Peru/  Dies  ist 
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eine  geringere  Huanueo -Rinde.  Sie  correspondirt  mit 
der  Art,  die  mit  der  Binde  von  C.  nitida  bei  dem  Ver* 
kaufe  am  22«  April  lüt.  gemischt  war.  Sie  gleicht  wie- 
derum sowohl  der  Caecarilla  pravinciana  von  Payon 
und  Pöppig,  wie  auch  der  pata  de  gaUinazo  von 
Pöppig, 

Das  botanische  Exemplar  in  Pavon's  Herbariumi 
bezeichnet  j^Cinch,  micrantha  ep.  nova  inedita  Flor.  Peruv. 
in  Pern^y  stimmt  ganz  und  gar,  so  viel  ich  beurtheilen 
kann,  mit  einem  mir  von  Weddell  gegebenen  Exem- 
plare p«  oblongifolia.  Die  Binden  difFeriren  stark;  aber 
dies  ist  von  Pöppig  angemerkt  hinsichtlich  der  ihm  zur 
Beobachtung  gekommenen  Varietäten^  obschon  er  natür- 
lich die  YonBolivia  nicht  sah.  Pöppig  sagt  hinsichtlich 
der  C.  micrantha  B.  <&  P.  von  Cuchero:  „Dieser  Baum 
unterscheidet  sich  von  dem  nahe  bei  Huanueo  wachsen- 
den durch  eine  auffallend  weissliche  Farbe  imd  eine 
grosse  Bauhheit  der  Oberfläche.^  Sie  ist  dicker  und 
holziger,  der  Bruch  faseriger,  die  Farbe  hellzimmtbraun. ' 
Wahrscheinlich  war  dies  die  Binde,  die  sowohl  bei  Chi- 
coplaja  als  Monzon  gefunden  wurde,  ein  Paar  nahe  gele- 
genen Orten,   die   Cuchero  viel  näher  sind  als  Huanueo. 

Vierte  Sorte  (d). 

Die  von  Bezares  entdeckte  Binde  soll  der  Coli' 
eaya  ähnlich  sein.  Ich  kenne  kein  Exemplar  dieser  au- 
genscheinlich „rothen"  Art  (WeddelTs  Histoire  p.  53.) 
als  von  ihm  entdeckt,  aber  es  ist  eine  merkwürdige 
Thatsache,  dass  die  C  microfnltha  in  Peru  die  zweite  Qua- 
lität grauer  Binde  liefert,  während  derselbe  Baum  in 
Bolivia  die  zweite  Qualität  von  Caiisaya  hervorbringt, 
welche  im  Handel  als  leichte,  krafUose  Bolivische  Binde 
gilt  Ich  habe  keinen  Zweifel  an  der  gänzlichen  Identi- 
tät der  Species  in  diesen  beiden  Fällen;  wie  sie  sich  in 
dem  zuvor  beschriebenen  Exemplar  beweist  und  auch  in 
der  Binde  selbst  nachzuweisen  ist,  trotz  des  Unterschieds, 
den  die  Verschiedenheit  der  Umstände  hervorbringt^  un- 
ter welchen  sie  wachsen. 
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Der  £influs8  von  Boden  und  Klima  auf  die  Vegeta- 
tion der  Cichonen  und  folglich  auf  die  Produetion  der 
Alkaloide  ist  ein  noch  weiterer  Forschung  bedürftiger 
Punct  Bei  jeder  Species,  die  ich  bis  jetzt  studirt  habe, 
scheint  er  sehr  gross  zu  sein. 

Die  Ausbeute  an  Alkaloiden  war  bei  geringen  grauen 
Rinden  wie  folgt:  Chinin  0,243,  Chinidin  0,28,  Cincho- 
nin  1,25,  im  Ganzen  1,773  Procent. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  graue  Rinden.  Ehe 
ich  die  grauen  Rinden  verlasse,  will  ich  noch  einige 
Beobachtungen  über  die  Unterscheidungspuncte  zwischen 
den  Rinden  von  C.  nitida  und  C.  micrantha  hinzufiigen, 
eine  Unteracheidung,  die  in  botanischer  Hinsicht  wichti- 
ger ist  als  in  pharmaceutischer,  da  beide  zu  den  wirk- 
samem Sorten  gerechnet  werden  können. 

1)  Die  Substanz  von  grauen  Rinden  erster  Qualität 
von  C  nitida  ist,  wie  in  der  Quinologia  bemerkt  worden, 
sehr  fleischig  und  contrastirt  darin  mit  der  von  C  mi- 
crantha, die  immer  einen  mehr  oder  weniger  holzigen 
ins  Faserige  übergehenden  Charakter  hat.  Dies  zeigt 
sich  deutlich  genug  auf  dem  Bruche,  aber  es  tritt  noch 
mehr  unter  dem  Mikroskope  hervor,  wo  sich  die  nitida 
mehr  der  No.  30.,  der  Calisaya-Structur  WeddelTs, 
die  micrantha  aber  No.  32.,  der  Scrobiculata-Structur 
nähert 

2)  Die  Dicke  der  Rinde  von  nitida  ist  im  Vergleich 
zu  dem  Aste,  an  welchem  oie  wächst,  viel  grösser  als  die 
der  von  micrantha.  Das  schöne  Exemplar  C  nitida 
im  britischen  Museum,  welches  am  Holze  mit  No.  36. 
bezeichnet  ist,  hat  einen  Durchmesser  von  3^2  ^^  ^"^^ 
die  Dicke  der  Rinde  beträgt  mehr  als  2  Linien,  während 
das  Exemplar  von  (7.  micrantha  oder  provinciana  ßna 
bei  einem  Durchmesser  von  2^2  Zoll  nur  eine  1/2  Linie 
dicke  Rinde  hat.  Wahrscheinlich  runzelt  sich  in  Folge 
dieses  Umstandes  die  ndcraTitha  vielmehr  der  Länge  nach 
beim  Trocknen  wie  die  nitida. 
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3)  Die  äussere  Farbe  des  Dermas  von  nitida  yariirt 
▼om  Marronfarbigen  bis  zum  Rostfarbigen  und  die  des 
Periderms  (wo  es  nicht  mit  Flechten  bedeckt  ist)  ist 
dunkler  oder  heller  braun;  die  Oberflächenfarbe  der  mi- 
crantha  ist  vorherrschend  seegrün  und  dies  bezieht  sich 
sowohl  auf  das  Derma  wie  auf  die  Epidermis.  Die  Sub- 
stanz der  Rinde  kann  bei  nitida  als  roth  betrachtet  wer- 
den, bei  micrantha  hingegen  rostfarbig  gelb  (d*un  Juane 
orangi  dair  et  grisdtre,  WeddeU),  Bei  einigen  Proben 
der  letztem  Rinde  ist  der  Farbenton  reicher  und  tiefer, 
doch  aber  stets  verschiedener  von  dem  der  nitida.  Bei 
der  Bolivischen  micrantha  nimmt  die  Rinde  nach  Wed- 
dell;  sobald  sie  vom  Baume  abgestreift  ist,  eine  helle 
Blutfarbe  an  und  in  der  That  ist  es  nicht  schwer,  einen 
eigenthümlichen  Farbstoff  bei  der  Untersuchung  Peruani- 
scher und  Bolivischer  Sorten  von  micrantha  nachzu* 
ir^eisen. 

4)  Die  Benennung  „grau"  bezieht  sich  bei  beiden 
Sorten  auf  die  auffallende  Wirkung,  die  der  sie  über* 
ziehende  Thallus  verschiedener  Qraphideen  etc.  hervor- 
bringt, welche  zuweilen,  wenn  man  sie  sorgfältig  unter- 
sucht, sehr  niedliche  Gruppen  bilden.  Es  ist  kaum 
nöihig  zu  sagen,  dass  dieser  Umstand  nichts  weiter  in  Be- 
zug auf  Art  und  Qualität  der  Rinde  beweist,  sondern 
nur  ein  Zeichen  ist,  dass  der  Baum  dem  Regen  und 
Sonnenschein  ausgesetzt,  an  einer  offenen  Stelle  gewach- 
sen ist. 

Andere  Arten  sind  gelegentlich  ebenso  sehr  mit  die- 
sem hellen  Kleide  geziert,  besonders  die  röhrige  CaUsaya, 
und  Göbel  hat  auf  Tafel  VII.  die  Röhren  von  grauer 
Binde  (C.  nitida)  und  die  der  Chinxi  regia  (augenschein- 
lich Calisaya  pcdlida)  zusammen  abgebildet,  die  sich  so 
ganz  ähnlich  sind. 

5)  Derselbe  Schriftsteller  hat  versucht,  das  charak- 
teristische Ansehen  der  äussern  Bekleidung  von  C.  mi- 
crantha (welches  indess  sehr  variirt)  auf  Tafel  VI.  Fig.  6 
bis  8;   der  Lima-   und  Huanuco- Rinde  beizulegen  und 
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dies,  im  Gegensatz  zn  der  bereits  erwähnten  Tafel  VII., 
ist  die  einzige  brauchbare  Darstellung,  worauf  ich  mich 
zur  Aufklärung  dieses  Punctes  beziehen  kann. 

Der  harzige  Charakter  der  Rinde  von  C.  nitida  ist 
in  der  Quinologia  unter  den  Kennzeichen  der  schönsten 
Rinde  folgendermassen  beschrieben:  Der  gummiharzige 
Saft  muss  erhärtet  zwischen  der  äussern  Bekleidung  und 
der  Rinde  im  Menge  vorhanden  sein  und  sich  auf  dem 
Bruche  in  Form  eines  dunkeln  Ringes  zeigen,  in  wei- 
chem man,  wie  Bergias  sagt,  einige  glänzende  Puncte 
bemerkt,  wenn  man  ihn  gegen  die  Sonne  hält  Dieser 
deutliche,  harzige  Ring  steht  in  Verbindung  mit  der 
durch  verschiedene  Reagentien  indicirten  Constitution  der 
Rinde;  soweit  ich  untersucht  habe,  beweisen  sie  alle- 
sammt,  dass  er  reich  ist  an  allen  gewöhnlichen  Bestand- 
theilen  des  Saftes  der  Cinchonen,  dass  er  sich  aber  aus- 
zeichnet durch  das  Vorherrschen  des  Gerbstoffs.  Dies 
muss  natürlich  in  medicinischer  Hinsicht  von  Wichtig- 
keit sein.  Das  einfache  Decoct  der  beiden  Rinden  zeigt 
einen  merkwürdigen  Unterschied,  denn  während  es  von 
vitida  braun  ist,  sich  rasch  trübt  imd  beim  Abkühlen 
einen  reichlichen  Bodensatz  giebt,  ist  ein  Decoct  von  mir 
cravJäia  blassgelb,  bleibt  einige  Zeit  klar  und  giebt  dann 
einen  geringen,  flockigen  Niederschlag.  Der  Hauptchar 
rakter  der  micrantha  liegt  in  ihrer  allgemeinen  holzigen 
Textur.  Dies  zeigt  sich  besonders  beim  Pulvern.  Bei 
nitida  macht  der  harzige  Kreis  den  einzigen  harten  An« 
theil  aus.  Ich  kann  nicht  anders  als  glauben,  dass  die 
schöne,  graue  Rinde  (die  von  nitida)  auf  den  mensch- 
lichen Körper  viel  kräftiger  wirken  muss,  als  die  geringe 
graue  Rinde  (von  (7.  mieraniha)^  aber  im  Handel  scheint 
man  keine  diesem  Umstände  entsprechende  oder  adäquate 
Unterscheidung  zu  machen. 

(Fortsetzung    folgt) 
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III.  Iflonatobericilt 


Veber  eiie  Bene  phosphorkaltige  orgaBisrhe  Sftwe. 

Fritzsche  machte  vor  mehreren  Jahi*en  Versuche, 
die  Abscheidung  eines  reinen  Weingeistes  aus  dem  zur 
Strassenbeleuchtung  bestimmten  Gemische  von  Teinpentin- 
öl  mit  Weingeist  durch  gewisse  Zusätze  möglichst  zu 
erschweren.  Als  einen  Zusatz  solcher  Bestimmung  wählte 
Fritzsche  auch  eine  Lösung  von  Phosphor  in  Steinkoh- 
lenöl.  In  einer  Lösung  von  Phosphor  in  Steinkohlenöl, 
die  längere  Zeit  stehen  geblieben  war,  beobachtete  der- 
selbe die  Bildung  eines  phosphorhaltigen  Körpers,  über 
-welchen  das  Folgende  handelt 

Man  erhält  den  neuen  Körper  am  besten  auf  fol- 
gende Weise:  Man  löst  in  der  Wärme  einen  Theil  gni 
abgetrockneten  Phosphors  in  90 — 100  Theilen  möglichst 
wasserfreien  Steinkohlenöls,  giesst  die  ziemlich  erkaltete 
Lösung  in  flache  Glasschalen  aus,  welche  man  mit  Glas- 

Elatten  bedeckt,  und  überlässt  sie  nun  so  lange  der  Ruhe, 
is   die  Anfangs  flockige,  voluminöse  Ausscheidung  sich 
durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit  zu  einer  durchsichtigen, 

SJben,  halbflüssigen  Masse  zusammengezogen  hat  Auf 
ese  Weise  erhielt  man  von  2  Drachmen  Phosphor,  in 
24  Unzen  Steinkohlenöl  gelöst,  11  Drachmen  eines  halb- 
flüssigen Productes.  Das  Zusammenziehen  der  flockigen 
Masse  kann  dadurch  beschleunigt  werden,  dass  man  die 
Flüssigkeit  abmesst,  sobald  sie  sich  oberhalb  der  Aus- 
scheidung geklärt  hat,  noch  mehr  aber  durch  Zusetzen 
einiger  Tropfen  Wasser  und  starkes  Umrühren,  wodurch 
selbst  in  ganz  breiartig  gewordenen  Flüssigkeiten  die 
Abscheidung  der  Säure  als  syrupartige  Masse  in  wenigen 
Augenblicken  erfolgt. 

Man  giesst  nun  von  dem  rohen  Producte  zunächst 
die  Phosphorlösung  ab  und  spült  es  mit  Steinkohlenöl 
aus.  Uebergiesst  man  nun  die  so  erhaltene  halbflüssige 
Masse  mit  Wasser  und  rührt  sie  damit  durch,  so  bildet 
sich  eine  Art  Emulsion,  indem  ein  Theil  sich  auflöst,  ein 
anderer  Theil  aber  nur  mechanisch  aufgeschwemmt  wird. 

Areh.  d.  Pharm.  GXXXm.Bds.  3.  Eft«  20 
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Je  vollständiger  dabei  vorher  die  Masse  von  anhängen- 
dem Steinkohlenöle  befreit  worden  war,  desto  weniger 
milchig  wird  die  wässerige  Lösung.  Diese  geht  beim  Fil- 
triren  milchig  durch  das  Papier,  bei  längerem  Stehen 
aber  klärt  sie  sich  gewöhnlich  vollkommen,  indem  sie 
Tropfen  von  zäher  Beschaflfbnheit  absetzt.  Beim  Erhitzen 
veroreitet  die  milchige  Lösung  einen  starken  lauchartigen 
Geruch,  und  beim  Abdampfen  trübt  sich  gewöhnlich  selbst 
die  kldr  gewordene  Lösung  wiederum;  es  scheiden  mh 
dann  allmälig  Tropfen  von  zäher  Beschaffenheit  aus,  welche 
bei  weiterer  Concentration  sich  endlich  wieder  lösen,  und 
man  erhält  als  Rückstand  eine  syrupartige,  gleichartige 
Flüssigkeit.  Diese  riecht  nun  nicht  mehr  lauchartig,  son- 
dern eigenthümlich  aromatisch,  bleibt  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  klar,  wird  aber 
durch  noch  mehr  Wasser  wieder  opalisirend.  Die  mil- 
chige Lösung  reaffirt  und  schmeckt  sauer;  sie  enthält 
Phosphorsäure,  und  zwar  zuweilen  nur  Spuren,  zuweilen 
erhebliche  Mengen,  was  man  an  der  Bildung  eines  kry- 
stallinischen  Niederschlages  beim  Uebersattigen  mit  Am- 
«moniak  und  Versetzen  mit  einer  Talkerdelösung  erkennt 

Behandelt  man  die  Masse  zum  zweiten  Male  mit 
W^asser,  so  nimmt  dieses  etwas  davon  auf  und  giebt  nim 
die  Reactionen  der  neuen  Säure. 

Diese  Säure  macht  aber  in  dem  ungelösten  Theile 
die  grössere  Menge  der  darin  vorhandenen  Substanz  aus. 
Der  ungelöste  Rückstand  bildet  nämlich  eine  mehr  oder 
weniger  intensiv  gelbe,  undurchsichtige,  terpentinartige 
Masse,  welche  specifisch  schwerer  als  Wasser  ist  und  sich 
darin  nur  wenig  löst.  In  Weingeist  ist  sie  leicht  löslich, 
lässt  aber  dabei  gewöhnlich  eine  kleine  Menge  eines  gel- 
ben Körpers  ungelöst  welcher  im  Ansehen  viel  Aehnlich- 
keit  mit  frisch  ge&lltem  Schwefelarsenik  hat  und  nach 
dem  Auswaschen  mit  Weingeist  beim  Trocknen  entweder 
seine  pulverformige  Beschaffenheit  und  citronengelbe  Farbe 
beibehält,  oder  auch  zu  orangefarbenen  harten  Stücken 
zusammenbackt. 

Dieser  gelbe  Körper  ist  zwar  im  Weingeiste  unlös- 
lich, allein  wenn  man  ihn,  mit  der  alkoholischen  Lösung 
der  Säure  übergössen,  der  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
aussetzt,  so  verschwindet  er  nach  einiger  Zeit.  Der  gelbe 
Körper  enthält  viel  Phosphor. 

Gegen  Alkalien  verhält  sich  der  gelbe  Körper  ge- 
wissermaassen  wie  eine  Säure,  denn  beim  Auflösen  der 
gelben  halbflüssigen  Masse   in  wässerigen  Lösungen  von 
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Alkalien,  sowoU  ätzenden  als  doppelt-kohlensauren,  geht 
auch  er  mit  in  Auäö^sung  über.  Wendet  man  dabei  nur 
wenig  Wasser  an  und  setzt  dann  der  Auflösung  zuerst 
Alkohol  und  dann  Salzsäure  hinzu,  so  bleibt  die  harz- 
artige Säure  in  Auflösung,  der  gelbe  Körper  aber  schei- 
det  sieh  in  Flocken  ab. 

Um  die  neue  Säure  möglichst  reSai  zu  erhalten,  zieht 
man  das  rohe  Oxjdationsproduct  mit  Wasser  auB,  löst 
den  Rückstand  in  starkem  Weingeiste  und  iiltrirt  behufs 
der  Absoheidung  des  dabei  ungelöst  gebliebenen  gelben 
Körpers.  In  die  klare  weingeistige  Lösung  leitet  man 
Ammoniakgas,  bis  sie  stsurk  damach  riecht,  und  überlässt 
sie  dann  24  Stunden  lahg  der  Buhe,  worauf  man  durch 
Abgiessen  und  Filtriren  das  ausgeschiedene  Feste  und 
Fktesige  trennt  tmd  nun  znir  Abscheidung  des  Wein- 
geistes der  Destillation  unterwirffc.  Den  Rückstand  löst 
man,  nöäiigenfalls  unter  Zusatz  von  etwas  Ammoniak,  in 
Walser,  versetzt  die  Märe  Lösung  mit  Salzsäure  so  lange, 
als  diese  noch  eine  milchige  Trübung  hervorbringt,  und 
beschleunigt  das  Zusammenbacken  der  ausgeschiedenen 
harzartigen  Säure  durch  starkes  Umrühren  der  Flüssig- 
keit, worauf  man  letztere  durch  Abgiessen  und  nach- 
heriges  Auswaschen  der  an  den  Wänden  des  Gelasses 
anhaftenden  Säure  mit  Wasser  möglichst  vollständig  ent- 
fernt Man  löst  die  Säure  in  möglichst  wenig  Weingeist 
und  fällt  diese  Lösimg  durch  Wasser,  wobei  sich  die 
Säure  wiederum  als  bräunliche,  undurchsichtige,  terpen- 
tinartige Masse  abscheidet  Diese  trennt  man  möglichst 
von  der  wässerigen  Flüssigkeit  und  erhitzt  sie  nachher 
im  Wasserbade,  wobei  sie  durch  Verdampfen  des  mecha- 
nisch beigemengten  Wassers  allmälig  sich  klärt,  und  end- 
lich ein  durchsichtiges,  braunes,  bei  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  dickflüssiges,  bei  der  gewöhnlichen 
Temmratur  aber  ^hes,  klebriges  Harss  darstellt 

Die  so  bereitete  Säure  treibt  aus  kohlensauren  Sal- 
zen die  Kohlensäure  aus.  Die  Salze  der  neuen  Säure 
wurden  aber  nicht  von  constanter  Zusammensetzung  be- 
fondeti.     Das  Cadmiumsalz  indessen  gab  in  der  Analyse: 

L  u.        in. 

Kohlenstoff...  32,30        33,72        38,05 

Wasserstoff 4,95  5,14  5,78. 

Diese  Zählen  stiirimen  insofern  wenigstens  unterein- 
ander überein,  als  das  gegenseitige  Verhältniss  des  Koh- 
lenstoffes und  Wasserstones  in  allen  naheztl  dasselbe  ist 
In  der  Substanz  IL  und  UI.  fand  Fritzsehe  15  Procent 

20» 
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Phosphor.  Man  sieht,  dass  C :  H  nicht  mehr  in  dem 
Verhältnisse  in  der  Substanz  enthalten  ist;  vfie  im  Stein- 
kohlenöle. 

Von  den  Salzen  der  neuen  Säure  sind  die  mit  alka- 
lischer Basis  sehr  leicht  löslich  und  trocknen  beim  Ab- 
dampfen zu  gummiartigen  Massen  ein.  Die  Lösungen 
derselben  geben  mit  den  Erd-  und  Metallsalzen  flockige 
Niederschläge,  welche  in  Wasser  unlöslich  oder  wenige 
stens  höchst  schwer  löslich  sind. 

Ein  eigenthümliches  Verhalten  zeigt  die  neue  Säure 
gegen  Chromsäure.  Vermischt  man  die  Lösung  eines 
ihrer  Alkalisalze  mit  einer  Lösung  von  doppelt-chromsau- 
rem Kali;  so  entsteht  Anfangs  kein  Niederschlag;  über- 
lässt  man  aber  das  Gemisch  der  Ruhe,  so  setzt  sich  nach 
und  nach  ein  pulverformiger  Körper  von  hellgrüner  Farbe 
daraus  ab.  Sehr  bald  erfolgt  diese  Ausscheidung,  wenn 
man  die  Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzt  und  einige  Zeit 
darin  erhält,  namentlich  wenn  man  ihr  etwas  freie  Säure 
zusetzt.  Beim  Kochen  entwickelt  sich  ein  eigenthümlicher 
Geruch  und  es  scheidet  sich  ein  Niederschlag  reichlich 
aus,  welcher  eine  mehr  oder  weniger  grüne  Farbe  besitzt 
und  sich  gewöhnlich  im  Ammoniak  zu  einer  tiefgrünen 
Flüssigkeit  vollkommen  auflöst.  Säuren  fällen  aus  dieser 
Lösung  einen  gallertartigen  Körper,  dessen  Farbe  gewöhn- 
lich weniger  grün  ist  als  das  zum  Au^ösen  verwendete 
Product,  und  es  bleibt  dann  die  Flüssigkeit  mehr  oder 
weniger  grün  gefärbt.     Vorläufige  analytische  Versuche 

fabon  einmal  46  Proc.  KohlenstofFgehalt  und  beim  Glü- 
en  33  Proc.  Rückstand;  ein  anderes  Mal  aber  32  Proc. 
Kohlenstoff  und  beim  Glühen  60  Rückstand.  (BvU.de 
St  Petersb,  T,  13.  —  Ckem^-pharm.  CentrbL  1855.  No,  6.) 

B. 

Rcmigiug  der  SchwefelsAnre  yoi  SaipetersäMre^  Viter- 
salpetersäure  und  arsenigeir  Sftve. 

Dr.  J.  Löwe  empfiehlt  zur  Reinigung  der  Schwefel- 
säure von  den  Säuren  des  Stickstoffes,  dieselbe  mit  Oxal- 
säure zu  erhitzen.     Die  Oxalsäure  zerfällt  bei  massigem 
Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  durch  Verlust 
ihres  Hydratwassers  ohne  Schwärzung  in  Kohlensäure  und 
Kohlenoxydgas,  und  das  letztere  reducirt  die  Verbindun- 
des  Stickstoffes,   welche  durch  ihre  leichte  Abgabe 
auerstoff  charakterisirt  sind,  und  oxydii*t  sich  eben- 
>.  Kohlensäure,  unter  gleichzeitigem  Entweichen  von 
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Stickoxy(^as.  Maja,  erhitzt  zu  diesem  Zwecke  die  con- 
centrirte  Schwefelsäure  bis  auf  ungefähr  110^,  bei  wel- 
cher Temperatur  das  Zerfallen  der  Oxalsäure  rasch  und 
vollständig  erfolgt,  und  setzt  dann  die  letztere  im  trock- 
nen Zustande  in  kleinen  Antheilen  so  lange  hinzu^  al» 
die  Schwefelsäure  noch  einen  Stich  ins  Gelbliche  zeigt, 
und  ein  kaltes  Pröbchen  derselben  mit  einer  concentnr- 
ten  Eisenvitriollösung  sich  nicht  mehr  rosenroth  färbt. 
Eine  auf  diese  Weise  behandelte  Säure  ist  frei  von  söhwef- 
liger  Säure,  und  ein  geringer  Ueberschuss  von  genanntem 
Zersetzungsmittel  wird  nie  eine  Verunreinigung  bewirken, 
indem  es  gleichfalls  zerfällt. 

Zur  Reinigung  der  Schwefelsäure  von  arseniger  Säure 
schlägt  Löwe  vor,  sie  an  einem  Orte,  wo  für  iLuftabzug 
gesorgt  ist,  in  einer  flachen  Schale  zu  erhitzen  und  unter 
stetem  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  geringe  Mengen 
feingeriebenen  trocknen  Kochsalzes  einzutragen.  Es  ent- 
binden sich  dabei  starke  Däfnpfe  von  sabssaurem  Gas, 
von  denen  sich  ein  Theil  mit  der  vorhandenen  arsenigen 
Säure  zu  Wasser  und  Chlorarsenunisetzt,  welche  letztere 
Verbindung  des  Arsens,  vermöge  ihrer  grossen  Flüchtig- 
keit, in  gelinder  Wärme  sich  leicht  von  der  Sphwefcl- 
säure  trennt.  Ausserdem  setzt  man  das  Erhitzen  noch 
einige  Zeit  fort,  um  auch  die  letzten  Antheile  des  saU^ 
sauren  Gases  auszutreiben.  Da  das  Chlorarsen  in^  Con- 
tacte  mit  Wasser  sich  wieder  in  arsenige  Säure  und  Salz- 
säure umsetzt,  so  wird  es  nur  gelingen,  aus  einer  con- 
centrirten  Schwefelsäure  das  Arsen  volktändig  ak  Chlor- 
verbindung zu  verflüchtigen.  Eine  im  Handel  bezogene 
ooncentrirte  Schwefelsäure,  welche  mit  geringen  Mengen 
von  Arsen  verunreinigt  war,  in  einer  tubuUrten  Retorte 
auf  diese  Weise  behandelt,  zeigte  sich  nach  dem  Ver- 
dünnen mit  Wasser,  längerem  Durchleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff, Verjagen  des  Ueberschusses  desselben  durch 
Erwärmen  und  mehrstündiges  Stehen  frei  von  jeder  Spur 
Schwefelarsen,  während  in  dem  vorgeschlagenen  Wasser 
der  Vorlage  beim  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas 
sich  sogleich  Flöckchen  von  gelbem  Schwefelarsen  bilde- 
ten. (Jahreebericht  des  physihxL.  Vereiris  zu  Frankfurt  für 
1852—53.)  B. 
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Die  ugeblicke  ZersetniBg  4es  Jodkaliuis  dwcb 

reiMH  Scliwefel&tlier  "^j 

Yifknd  Magnes-Lahens^  Apotheker  in  Toulouse,  kei- 
neswegs bestätigt.  Die  angegebene  gelbe  Fäxbung  der 
Flüssigkeit  findet  nur  bei  Anwendung  von  solchem  Aether 
statt,  der  sich  bei  längerer  Aufbewahrung  gesäuert  hat 
Dass  ein  solcher  saurer  Aether  eine  Ausscheidung  von 
Jod  bewirkt,  bedarf  weiter  keiner  Erläuterung.  (Joum. 
de  Pharm,  et,  de  Chim.  OcU-1854.  p.  274,)  Ä.  O. 


JiMlsftwe  ab  GeBerahreagens  for  Alkalmde. 

In  der  Liverpool  Chemisfe  Association  vom  6.  Mai 
1854  theilte  Dr.  R.  H.  Brett  mit,  das»  er  ein,  allen 
Alkaloiden  gemeinsames  eigenthümliches  Verhalten  gegen 
Jodsäure  gefunden  habe. 

Erwärmt  man  unge&hr  gleiche  Theile  des  Alkaloids 
und  der  Jodsäure  mit  einigen  Tropfen  Wasser,  so  erfol?t^ 
unter  Bildung  von  Jodstiekstoff,  eine  Reihe  von  Explo- 
sionen^  begleitet  von  lebhafter  Gasentwickelung. 

Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  die  Salze  der  Alkaloide. 
Andere  organische,   sowohl  stickstoffibaltige  wie  stickstoff- 
freie Substanzen,  sollen  itoit  Jodsäure  nicht  detoniren» 
(Pharm,  Jotrm.  and  Transaot.  Nov,  1854.  p.  211.)    A,  O. 


TorthdUiafte  Darstellug  des  Mn  aertheStea 

Zinkes. 

Das  fein  zertheilte  Zink,  welches  die  Homöopathen 
anwenden,  ist  schwer  auf  rein  mechanischem  Wege  dar- 
zustellen, auch  die  Darstellung  desselben  aus  essigsaurem 
Zink  mit  einer  galvanischen  Batterie  hat  ihre  Schwierig- 
keiten; deshalb  versuchte  C.  Kunze  1  das  von  Wo  hl  er 
angeregte  Verfahren,  Metalle  aus  ihren  Lösungen  durch 
sich  selbst  zu  reduciren.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke 
eine  neutrale,  vollkommen  gesättigte  Lösung  von  Chlor- 
zink bereitet,  diese  in  ein  Becherglas  gegossen  und  so 
viel  Zinkstäbchen  hineingestellt,  als  hineingingen,  sodann 
vorsichtig  destillirtes  Wasser  über  die  Zinklösung  gegos- 
sen. Senr  bald  beginnen  Luftblasen  aufzusteigen  und 
Zink    lagert   sich    metallisch    in   Form   von   Warzen   ab. 


*)  Joum.  de  Chim.  möd.    1652. 
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Sobald  mau  nur  noch  eine  Scbiclit  im  Glase  bemerkt, 
ist  die  Zersetzung  beendigt.  Man  sammelt  das  ausge- 
scbiedene  Zink,  wäscht  es  erst  mit  Alkohol,  dann  mit 
Aether  und  erhält  es  ohne  Oxyd  in  reichlicher  Menge. 
Die  abgegossene  Chlorzinklösung  kann  durch  Verdunsten 
zu  einer  neuen  Zersetzung  geschickt  gemacht  werden. 
(Ztschr.fürPharm.  1854.  No.  IL  jp.  162—63.)        Mr. 


Udber  dei  Bnliiagietismvs  «id  seue  VariatieMB^ 

▼on  P.  A.  Secchi,  Director  des  Observatoriums  des  CoUegio  Romano, 

Erst  in  den  letzten  30  Jahren  und  besonders  durch 
die  Bemühungen  von  Humboldt,  Gauss,  Arago  und 
Sabine  sind  die  Gesetze  des  Erdmagnetismus  genauer 
erforscht  worden.  Ausser  den  seit  1825  von  diesen  Phy- 
sikern angestellten  magnetischen  Observationen,  bei  wel- 
chen sie  die  Nadel  methodisch  sehr  oft  und  bisweilen  von 
5  —  6  Minuten  an  einem  Tage,  oder  doch  alle  Stunden 
beobachteten,  sind  besonders  die  Resultate  der  auf  Befehl 
der  russischen  und  englischen  Regierung  errichteten  mag- 
netischen Observatorien  für  die  Wissenschaft  von  erheb- 
lichem Nutzen  gewesen.  Die  hierbei  angewandten  Instru- 
mente waren  alle  von  der  möglichst  besten  Construction 
und  mit  der  grössten  Präciaion  aufgestellt.  Jedes  Obser- 
vatorium war  mit  allen  nöthigen  Geräthschaften  ausge- 
rüstet, um  die  Variationen  aller  magnetischen  Elemente 
zu  Studiren.  Letztere  sind  im  Wesentlichen:  i)  die  hori- 
zontale Richtung  der  Magnetnadel :  2)  die  Neigung  der- 
selben; 3^  die  Intensität  der  absoluten  magnetischen  Erd- 
kraft. Die  erste  geben  die  gewöhnlichen  Bussolen  ohne 
Schwierigkeit  an,  aber  nicht  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit Für  genauere  Bestimmungen  dient  das  Decli- 
nometer,  welches  in  einer  an  einem  Bündel  von  seidenen 
Fäden  oder  an  einem  Metallfaden  aufgehängten  Stahlstan^e 
besteht.  An  letzterer  ist  ein  Spiegel  befestigt  und  m 
geeigneter  Entfernung  davon  befindet  sich  eine  graduirte 
Scala,  welche  mittelst  eines  Femrohrs  in  diesem  Spiegel 
erblickt  wird,  der  beim  Oscilliren  die  Winkelbewegun- 
gen der  Stange  von  doppelter  Grösse  erscheinen  ßsst. 
Die  Genauigkeit,  welche  diese  Beobachtun^smothode  er- 
möglicht, übertrifft  alle  Wünsche,  die  sich  bei  dem 
gegen wärtigen  Zustande  der  Wissenschaft  hegen  lassen« 
Bas  Studium  der  beiden  andern  Elemente  lässt  sich  jedoch 
nicht    immittelbar  mit  derselben  Leichtigkeit  ausnihren^ 
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weshalb  die  Physiker  folgendes  System  vorgezogen  haben. 
Man  betrachtet  die  Intensität  der  magnetischen  Erdkraft 
als  die  Resultirende  dreier  Kräfte,  die  nach  drei  aufein- 
ander rechtwinkligen  Coordinatenaxen  wirken:  eine  hori- 
zontal und  parallel  dem  magnetischen  Meridian;  die  zweite 
ebenfalls  horizontal  und  senkrecht  auf  der  ersten;  die 
dritte  vertical;  und  mit  den  geeigneten  Instrumenten 
werden  die  Variationen  einer  jeden  dieser  Componenten 
studirt.  Die  Variationen  in  der  Richtung  des  Meri- 
dians zeigt  das  Declinometer  an;  die  in  der  zum 
Meridian  senkrechten  Richtung  ergiebt  das  von  Gauss 
erfundene  und  unter  dem  Namen  zwei  fädiges  Mag- 
netometer (weil  es  an  zwei  parallelen,  gleich  gespann- 
ten Fäden  aufgehängt  ist,  welche  durch  ihre  Torsionskraft 
die  Stange  in  einer  auf  dem  magnetischen  Meridian  senk- 
rechten Ebene  erhalten)  bekannte  Instrument  Die  mit 
der  richtenden  magnetischen  Erdkraft  in  Gegensatz  ge- 
brachte Torsionskraft  bringt  die  Stange  bei  jeder  klein- 
sten Veränderung  der  ersteren  zur  Bewegung,  und  die 
Schwingungen  werden  durch  dieselbe  Verbindung  von 
Scala  und  Spiegöl,  wie  beim  Declinometer,  mittelst  eines 
Fernrohres  beobachtet. 

Die  Variationen  der  Verticalkraft  endlich  untersucht 
man  mittelst  eines  Apparats,  welcher  aus  einer  magne- 
tischen Stange  in  Form  eines  Wagebalkens  besteht,  die  auf 
einer  horizontalen  Axe^  welche  bei  der  geringsten  Aende- 
rung  der  Verticalkraft  sich  neigt,  ins  Gleichgewicht  ge- 
bracht ist.  Ihre  Bewegungen  werden  entweder  mit  einem 
Mikroskop  oder  mit  dem  oben  beschriebenen  System  be- 
obachtet» Die  Gesetze,  welche  sich  aus  den  bis  jetzt 
ermittelten  Thatsachen  über  den  Erdmagnetismus  ergeoen, 
sind  folgende: 

1)  Die  täglichen  Variationen  der  Magnetnadel  richten 
sich  nach  der  Zeit  des  Beobachtungsortes. 

2)  Derjenige  Pol  der  Nadel,  welcher  der  Sonne  näher 
ist,  beschreibt  täglich  eine  doppelte  Oscillation  in  folgen- 
der Art:  er  hat  ein  Maximum  der  Declination  gegen 
West,  gegen  Sonnenaufgang,  genauer  4 — 5  Stunden  vor 
dem  Durchgang  der  Sonne  durch  den  Meridian  des  Orts; 
darauf  dreht  er  sich  gegen  Ost  mit  wachsender  Schnel- 
^gkeit,  welche  am  grössten  ist  zunächst  dem  Durchgang 
der  Sonne  durch  den  magnetischen  Meridian,  und  kommt 
bei  dem  Maximum  seiner  östlichen  Excursion  1  oder  2 
Stunden  nach  diesem  Durchgange  an.  Wenn  die  Sonne 
sich  zum  Untergange  neigt,   so  kehrt  die  Nadel  wieder 
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um,  und  weinn  sie  durch  den  unteren  Meridian  geht,  so 
wiederholt  sich  bei  Nacht  die  nämliche  Oscillation,  wie 
am  Tage,  aber  in  engeren  Grenzen.  Die  Stunden  des 
Wechsels  dieser  Erscheinungen  ändern  sich  mit  den  Jah- 
reszeiten, und  treten  im  Allgemeinen  im  Sommer  früher, 
im  Winter  dagegen  später  ein.  Die  Excursionsweiten 
stehen  höchst  annähernd  im  Verhältniss  der  täglichen  und 
nächtlichen  Sonnenbögen. 

3)  Die  tägliche  Excursion  der  Nadel  ist  die  Summe 
zweier  verschiedenen  Excursionen,  deren  erstere  nur  von 
dem  Stundenwinkel  abhängt,  während  die  zweite  durch 
die  Declination  der  Sonne  bestimmt  wird.  Indem  diese 
beiden  Oscillationen  sich  in  verschiedener  Weise  verbin- 
den, so  rufen  sie  durch  ihre  Interferenz  alle  Erscheinun- 
gen der  täglichen  und  jährlichen  Variationen  hervor. 

Die  Variationen  der  andern  Horizontalkraft  ergeben 
sich  aus  den  Beobachtungen  mit  dem  zweifädigen  Mag- 
netometer.    Hierher  gilt  folgendes  Gesetz: 

4)  Das  zweifadige  Magnetometer  ist  einer  stündlichen 
Variation  unterworfen,  die  durch  eine  doppelte  Periode, 
eine  tägliche  und  eine  halbtägliche,  bestimmt  wird.  Aber 
die  Intensität  der  halbtäglichen  Periode  hängt  von  der 

feographischen  Breite  ab  und  ist  am  Aequator  Null;   die 
'hasen  der  Periode  hängen  von  dem  Winkel  ab,  welchen 
die  Sonne  mit  dem  magnetischen  Meridian  bildet. 

Die  Variationen  der  Verticalkraft  stehen  unter  fol- 
gendem Gesetze: 

5)  Die  Verticalkraft  hat  dieselben  Perioden,  als  die 
vorige  Kraft,  aber  complementär  in  den  Stunden. 

Aus  der  Variation  der  Horizontal-  und  Verticalkraft 
leitet  man  leicht  die  der  Inclination  ab,  und  man  hat  für 
dieselbe  folgendes  Gesetz: 

6)  Die  Phasen  der  Inclination  sind  denen  der  Decli- 
nation analog,  aber  3  Stunden  früher,  nämlich  comple* 
mentär  in  der  halbtäglichen  Periode. 

Aus  diesen  Gesetzen  geht  hervor,  dass  die  Phäno- 
mene der  täglichen'  und  jährlichen  Variationen  des  Erd- 
magnetismus von  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Sonne 
abhängig  sind,  welche  so  auf  die  Erde  ausgeübt  wird, 
wie  wenn  dieser  Stern  selbst  ein  starker  Magnet  wäre." 
Diese  Folgerung  kann  denjenigen '  nicht  befiremden,'  wel- 
cher die  wahrscheinliche  Identität  der  Materie,  die  das 
Planetensystem  bildet,  erwägt,  und  dass  die  magnetischen 
Eigenschaften  eine  Grundkraft  der  Materie  ausmachen, 
tmd  nicht  bloss  dem  Eisen  zukommen;  dass  vielmehr  der 
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Magnetismus,  welcher  einzig  von  einem  eigenthümlichen  Zu- 
stande des  ätherischen  Fluidums,  welches  wir  das  elektrische 
nennen,  abhängt,  sich  in  ziemlich  energischem  Zustande 
auch  in  Körpern  vorfinden  kann,  die  nicht  einmal  eisen- 
haltig sind«  Die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen 
einigen  Phänomenen  scheinen  obifi^e  Folgerung  zu  bestär 
tigen*  Sabine  hat  nämlich  gefunaen,  dass  gewisse  Perio- 
den ausserordentlicher  magnetischer  Störungen  mit  den 
Perioden  der  grössten  Menge  von  Sonnenflecken  zusam- 
menfielen, welche  letztere  ein  Zeichen  grösserer  Pertur- 
bationen  der  Atmosphäre  dieses  Sterns  sind«  Weim  man 
die  Excursionen  der  IVIagnetnadel  in  jenen  Epochen  er- 
forscht, so  findet  man  sie  auch  in  ^ziehung  zu  der 
Menge  der  Sonnenflecken  stehend,  und  Secchi  bat  dies 
weiter  ausdehnen  können  auf  die  von  Sabine  bei  der 
Discussion  der  Beobachtungen  von  Arago  und  Uauss 
bemerkten  Perioden.  (Nuovo  Cimento,  Pisa  1855.  Jan. 
u.  Febr.)  K  Ä 

Heber  Biirifhtiuig  der  Liiftb&der« 

Es  ist  nach  W.  Knop  sehr  vortheilhaft,  die  kupfernen  Luft- 
bäder, die  man  zum  Trocknen  der  Substanzen  bei  bestimm- 
ten Temperaturen  anwendet,  mit  einem  dicht  anschliessen- 
den Mantel  von  starker  Pappe  zu  umgeben.  Man  lässt  den- 
selben am  besten  vom  jBuchbin.der  anfertigen.  Dieser 
Mantel  erleichtert  das  Herstellen  einer  constanten  Tem- 
peratur sehr,  weil  es  die  je  nach  der  äussern  Temperatur 
verschiedene  Ableitung  der  Wärme  verhütet,  und  bedingt 
zugleich  eine  Ersparniss  an  Brennmaterial,  besonders  wenn 
man  die  Spirituslampe  unter  dem  Luftbade  in  ein  abge- 
sprengtes Becher^las  stellt,  das  man  unten  an  einigen 
Stellen  ausgebrochen  hat,  damit  die  Luft  von  hier  ein- 
treten kann.     (Chevu-pharm.  CentrbL  1855.  No.  13.)     B. 


Aiweid«B|  des  Wasserstdfes  uid  d«  KohfeMsAire, 
ÜB  bei  iiierahrasser  -  AaalysM  deB  Schw^elwasser- 

stdff  n  bestinuneH« 

B.  Rogers  und  R.  C.  Rogers  empfehlen,  wenn  es 
darauf  ankommt,  den  Schwefelwasserston  in  einem  Mine- 
ralwasser zu  bestimmen,  das  Gas  durch  Schwefelwasser- 
stoff oder  Kohlensäure  auszutreiben.  Enthält  ein  Wasser 
freien  Schwefelwasserstoff  und   ein  Schwefelmetall,    wie 
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Schw^j^l9^^p[tiM9;  90  I^st  ifx^  d^a  Wemexa^ot^^  dfirch 
das  Wasser  streichen,  das  in  einer  Retorte  sich  befindet^ 
in  der  es  schliesslich  erwärmt  wird.  Das  mit  dem  freien 
Schwefelwasserstoff  beladene  Wasserstoffgas  streicht  dann 
durch  eine  Silberlösung  oder  eine  Lösung  von  arseniger 
Säure,  am  besten  durch  die  Lösung  von  salpeteraaurem 
Silberoxyd  in  Ammoniak.  Aus  dem  gefällten  Schwefelsilber 
oder  Schwefelarsen  berechnet  man  den  Schwefelwasser- 
Btoff.  Das  rückständige  Wasser  wird  dann  mit  Kupfer- 
chlorid oder  arseiniger  Säure  ausgefalll^  hierdurch  wird^ 
der  Schwefel  bestimmt;  der  in  dem  im  Wasser  vorhan- 
denen Schwefelalkali  enthalten  ist  Sind  in  einem  Was- 
ser keine  löslichen  Sulphurete  enthalten,  so  kann  statt 
des  Wasserstoffes  auch  Kohlensäure  dienen.  (Americ. 
Journ.  VoL  18,  —  Chem.-pharm.  Centrbl.  1854.  No,  63.) 

B. 

ScfcwefeUiestiminBg» 

Auf  Bunsen's  Vorschlag  hat  Rüssel  versucht,  den 
Schwefelgehalt  organisoher  Verbindungen  zu  bestimmen 
durch  Verbrennung  mit  Quecksilberoxyd  und  kohlensau- 
rem Natron.  Gleiche  Theile  von  kohlensaurem  Natron 
und  Quecksilberoxjd  werden  mit  der  Substanz  gemischt 
und  in  Röhren  von  13 — 14  Zoll  Länge  verbrannt.  Von 
Zcsit  zu  Zeit  wird  das  entweicheade  Gas  geprüft,  ob  es 
überschüßsig  Sauerstoff  enthält,  der  Rückstand  nach  der 
Verbrennung  mit  Wasser  behandelt,  einige  Tropfen  Queck- 
silberchlorid beigefügt,  um  etwa  gebildetes  Schwefel- 
natrium  zu  zerlegen,  mit  Salzsäure  angesäuert  und  durch 
einen  Zusatz  von  chlorsaurem  Kali  und  Erhitzen  das 
Schwefelquecksilber  oxydirt,  wenn  es  vorhanden  ist 

Bei  flüchtigen  schwefelhaltigen  Verbindungen,  z.  B. 
Schwefelkohlenstoff,  muss  man  sich  sehr  langer  Röhren 
bedienen,  wobei  die  Substanz  in  Glaskügelchen  einge- 
schlossen wird,  die  man  im  Verbrennungsapparat  selbst 
mit  einem  Glasstabe  zertümmert,  nachdem  aie  Mischung 
vom  schon  ins  Glühen  ffekommen,  verschliesst  das  Rohr 
vom  mit  einem  Koit,  durch  den  ein  kleines  Gasleitungs- 
rohr  unter  Wasser  mündet  Um  den  Fehler  zu  vermei- 
den, der  sich  aus  einem  Schwefelsäuregehalte  der  Soda 
ergeben  könnte,  macht  man  die  Mischung  von  Queck- 
siloeroxyd  und  kohlensaurem  Natron  in  grösserem  Maasse 
vorräthig,  bestimmt  ein  für  allemal  den  Gehalt  und  stellt 
ihn  in  Rechnung.     (Cli&m.-pharm.  Centrhl.  No.  12.)      B. 
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Verschiedeier  Aggrfgttrastaed  des  Schwefels. 

Aus  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen,  welche 
6.  Magnus  angestellt,  um  die  Veränderungen,  die  der 
Schwefel  durch  ein-  oder  mehrmaliges  Schmelzen  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  schnelles  Abkühlen  erleidet, 
zu  erforschen,  gehen  folgende  Resultate  hervor: 

1)  Dass  gehörig  erhitzter  Schwefel,  schnell  abgekühlt, 
sich  zum  Theil  in  einen  in  Schwefelkohlenstoff  unlös- 
lichen, gelben  Schwefel  umwandelt,  weshalb  auch  die 
Schwefelblumen  ^/ß  ihres  Gewichts  solchen  unlöslichen 
Schwefel  enthalten. 

2)  Durch  wiederholtes  ümschmelzen  des  Schwefels 
bei  höherer  Temperatur  und  rasches  Abkühlen  nimmt  der 
Schwefel  eine  rothe  Farbe  an.  Deville  nennt  ihn  des- 
halb   rothen   Schwefel,    doch   verdient   er  diesen  Namen 

,^  nicht,  denn  nur  ^j^  desselben  ist  in  C  S^  unlöslich,  und 
dieses  Drittheil  besteht  zum  Theil  aus  gelben  und  zum 
andern  Theil  aus  schwarzen  unlöslichen  Schwefel. 

3)  Durch  Erwärmen  bis  auf  lOO^C.  kann  der  unlös- 
liche gelbe  Schwefel  wieder  in  löslichen  gelben  verwan- 
delt oder  zurückgefährt  werden;  zurück  bleibt  ein  Pul- 
ver von  chocoladebrauner  Farbe. 

4)  Schmilzt  man  das  zurückbleibende  Pulver  bei 
300^0.  und  kühlt  schnell  ab,  uo  erhält  man  einen  ganz 
schwarzen,  lange  schmierig  bleibenden,  endlich  zu  einer 
glasartigen  Masse  erstarrenoen  Schwefel,  der  sich  in  Schwe- 
felkohlenstoff, Alkohol,  Aether,  Benzol,  Terpentinöl  und 
Chloroform  nicht  löst. 

ö)  Wird  dieser  schwarze  Schwefel  längere  Zeit  auf 
100®  C.  erwärmt,  so  löst  er  sich  in  CS^,  Es  enthält  die 
Lösung  viel  gelben,  wenig  rothen  Schwefel, 

6)  Erhält  man  den  schwarzen  Schwefel  längere  Zeit 
bei  einer  Temperatur  von  130 — 150*^C.,  so  nimmt  er 
nach  dem  Erkalten  eine  braune  Farbe  und  krystallinisches 
Gefiige  an,  und  ist  nun  in  CS^  löslich.  Die  Auflösung 
enthält  aber  einen  mehr  rothen  und  nur  wenig  gelben 
löslichen  Schwefel. 

T)  Beim  Verdampfen  dieser  Lösung  krystallisirt  gel- 
ber Schwefel,  der  bei  weiterem  Verdunsten  mehr  roth 
wird;   die  Mutterlauge  hinterlässt  eine  feste  rothe  Masse. 

8)  Diese  erhärtete  Masse  ist  cochenilleroth,  kömig 
und  in  CS^  unlöslich. 

9)  Bei  einer  Temperatur  von  130  —  löO^C.  schmilzt 
dieser  rothe  Schwefel  zu  einer  rothen  Masse  von  krystal- 
linischem  Gefiige,  von  der  ein  Theil  in  CS2  löslich  ist. 
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10^  Wird  der  rodie  Schwefel  bei  300^  erhitzt  und 
plötzlicti  gekühlt;  so  liefert  er  schwarzen  Schwefel. 

Die  verschiedenen  Modificationen  des  Schwefels  sind 
demnach : 

]^  Löslicher  prismatischer  gelber. 

2)  „  octaedrischer        „ 

3)  Unlöslicher  gelber. 
4^  „  rother. 
6)  Löslicher  „ 

6)  Schwarzer  Schwefel. 
Der  oft  geschmolzene  und  schnell  gekühlte  Schwefel 
enthält  löslichen  und  unlöslichen  gelben,  schwarzen  und 
löslichen  rothen  Schwefel.      (Poggd.  Annal,   1864.   No.  6. 
p.  308— 323.)  Mr. 

Ueber  Darstellmig  des  Scliwefelbaryiims  im  Grossen. 

Nach.H.  Gruneberg  werden  von  fein  gemahlenem 
Schwerppath  3  Theile  mit  1  Theil  eines  feinen  Grusses 
YOn  fetten  Steinkohlen  gemengt  und  das  Gemisch  mit 
beisaem  Steinkohlentheer  zu  einem  festen  Teige  ange- 
stossen.  Aus  diesem  Teige  werden  Ziegel  von  etwa  2V2 
Zoll  Höhe,  ebenso  viel  Breite  und  5  Zoll  Länge  geformt, 
dieselben  mit  einer  Hülle  mageren  Lehms  umgeben  und 
zum  Austrocknen  an  die  Luft  gelegt  Sind  sie  vollstän- 
dig trocken,  so  wird  auf  den  beweglichen  Rost  eines  klei- 
nen Scliachtofens  eine  Sohicht  brennender  Coaks  von 
etwa  4  Zoll  Höhe  gebracht,  auf  dieses  folgt  eine  Schicht 
todter  Coaks  von  3  Zoll  Höhe,  dann  eine  Schicht  Schwer- 
spathziegel,  darauf  wiederum  Coaks,  wieder  Ziegel  u.s.w., 
bis  der  Ofen  gefüllt  ist  Derselbe  wird  nun  oben  ge- 
schlossen und  durch  Oeffnen  eines  Schiebers  mit  einem 
gut  ziehenden  Schornstein  in  Verbindung  gesetzt.  Nach 
2  Stunden  ist  der  Inhalt  des  Ofens  bedeutend  zusammen- 
gesintert und  es  wird  fortgefahren,  den  Ofen  mit  abwech- 
selnden Schichten  Coaks  und  Schwerspathzie^eln  zu  be- 
schicken, während  unten  die  fertigen  weissglünenden  Zie- 
^1  duroh  den  Rost  herausgezogen  werden.  An  letzteren 
ist  der  Lehmbeschlag  thoilweise  geborsten,  theil  weise 
ziemlich  unversehrt  geblieben,  an  allen  halbverglast  Das 
Schwefelbaryum  findet  sich  darin  als  loser  ICem  von 
lederbrauner  Farbe.  Nach  dem  Auflösen  hinterlässt  das- 
selbe etwa  15  Proc.  unzerlegten  Schwerspath,  welcher  bei 
einer  neuen  Operation  wieder  hinzugenommen  wird.  (Joum. 
fürprald.  C%€m.  1853.  No.  19.)  B. 
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Vfber  die  Einwirknng  des  Kupfers  nid  des  üessiii^ 

auf  Zmnober. 

Karmarsch  hat  beobachtet^  dass  Kupferstiche  mit 
Zimiober  selten  schön  rothe  Abdrücke  gebeny  weshalb 
man  lieber  rothen  Lack  als  Farbe  anwendet,  und  dass 
bei  Anwendung  von  Messing-Schablonen  beim  Malen  der 
Steine  oder  Augen  auf  Spielkarten  ebenfalls  die  Farbe 
verdorben  werde. 

Um  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  zu  ergründen, 
und  vielleicht  durch  Aufklärung  des  Gegenstandes  ein 
Mittel  zu  erhalten;  den  Zinnober  für  den  Kupferdruck 
tauglich  zu  machen,  sind  von  Karmarsch  verschiedene 
Versuche  angestellt.  Die  Versuche  haben  ergeben,  dasa 
bei  der  Behandlung  blanker  Kupferstücke  und  blanker 
Messingblechabsclmitzel  mit  Zinnober  im  nassen  Zustande 
lind  anhaltendes  Kodhen  beide  verändert  wurden.  Die 
abgewaschenen  Kupfefstücke  erschienen  mit  einer  glatten, 
fest  anhähgenden,  graubraunen  Broncirung  überzogen,  das 
Messing  zeigte  sich  ebenfalls  hiemach  auf  seiner  ganzen 
Oberfläche  schwarz  angelaufen,  der  Zinnober  (latte  an 
Schönheit  der  Farbe  verloren.  Als  Resultat  der  ganzen 
Untersuchung  glaubt  Karmarsch  Folgendes  hinstellen 
ÄU  dürfen: 

1)  Viele,  vielleicht  die  meisten,  aber  nicht  alle  im 
Handel  vorkommenden  Zinnoberaort^n  schwärzen  Kupfer 
nnd  MeEfsingUnd  büssen  dabei  die  Schönheit  ihrer  Farbe  ein. 

2)  Diese  Erscheinung  hat  ihren  Grund  in  einer  Bil- 
dung Von  Schwefelkupfer. 

3)  Der  an  das  Kufifer  tretende  Schwefel  stammt  nicht 
aus  d^m  Zinnober  als  solchem,  sondern  von  einer  Ver- 
unreinigung desselben  her. 

4)  Durch  vorläufiges  Kochen  mit  einer  Auflösung  von 
kohlensaurem  Kali  ([welche  «ich  dabei  fHrbt^  und  oarauf 
folgendes  öofgftlltiges  Auswaschen  kann  die  verunreini- 
gende Schwefel vörbindüng  entfernt,  der  Zinnober  also 
gegen  Kupfer  und  Messing  unempfindlich  gemacht  werden. 

5)  Zu  denjenigen  technischen  Anwendungen,  wobei 
der  Zinnober  mit  Kupfer  oder  Messing  in  Berührung 
kommt,  muss  man  entweder  die  unter  4)  erwähnte  Rei- 
nigung desselben  vornehmen,  oder  aber  einen  solchen  Zin- 
nober auswählen,  welcher  beim  Kochen  mit  Wasser  und 
kohlensaurem  Kali  dieser  Flüssigkeit  keine  gelbliche  Fär- 
bung erüieilt.  (MiMlu  des  Gwhe.'Ver.f.  d.  Königr,  Hannover. 
1854.)  B. 
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lieber  diife  Zusaümieiisetzaiig  des  Hilchznckers  und 
sein  Verhalten  gegen  Knpferoxyd» 

G.  Städeler  und  W.  Krause  haben  den  Milch- 
zucker, da  Grund  vorhanden  sei  an  der  Richtigkeit  der 
bisher  angenommenen  Formel  desselben  zu  zweifeln,  einer 
neuen  Analyse  unterworfen. 

Käuflicner  Milchzucker  wurde  durch  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  aus  wässeriger  Lösung  gereinigt,  und 
sowohl  die  hifttrocknen,  wie  die  über  Chlorcalcium  ge- 
trockneten Krystalle  analysirt.  Die  hierbei  erhaltenen 
Resultate  (I.  u.  11/)  stimmen  zwar  mit  denen  der  Analyse 
von  Li e big  sehr  genau  ttberein,  indessen  reinigten 
Städeler  und  Krause  den  Milchzucker  noch  weiter, 
indem  sie  ihn  einige  Male  aus  der  concentrirten,  wässeri- 
gen Lösung  mit  Weingeist  fällten.  Er  wurde  dadurch 
von  einer  kleinen  Menge  milchsauren  Kalkes,  der  ihm 
hartnäckig  anhing,  befreit,  und  gab  in  der  Analyse  IIL 
folgendes  Resultat: 

1.  U.     Liebig.    IIL 

C  39,56  39,80    39,50  40,07  1  =:  6  40,00 

H    6,73  6,65      6,74      6,70  1  =  I  6,67 

0  53,71  53,55    53,76  53,23  I  =  8  53,33 

100,00  100,60  100,00  lOO^OÖ  100,00. 

Det*  lufttrocfkne  Milob2SUekar  verändert  sein  Gewicht 
weder  über  Ohlorcalcium  noch  bei  100^.  Gegen  13(M> 
entweicht  Wasser;  zwischen  140 — 150<>  sintern  die  zer- 
riebenen Krystalle  etwas  zusammen,  ohne  sich  tkl  färben. 
Bei  etwa  160^  beginnt  die  Zersetanxng;  der  Zucker  bräunt 
sich  und  entwickelt  einen  karamelartigen  Geruch.  Die 
Resultate  der  Analysen  führen  sju  der  Formel  C'^HiiO^i; 

wie  folgt: 

I.        II.       IIL 

C  42,65  41,97  41,83  12  =  72  42,11 
H  6,49  6,59  6,44  U  =  11  6,43 
O  51,46    51,44    51,73    It  =  88    51,46 

100,00  100,00  100,00  171   100,00. 

Zur  Austreibung  des  Wassers  ist  ein  anhaltendes 
Erhitzen  erforderlich;  am  raschesten  entweicht  es  zwi- 
schen 140 — W5^.  Man  fand  den  Verlust  bei  4  Bestim- 
mungen 

4,97    4,96    5,07    5,3 
oder  im  Mittel  =  5,08  Proc.      Demnach   wird    die   Zu- 
Bammensetzütig    des    krystalliöirten    MHchzuckers    durch 
die  Formel 
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aasgedrückt;  welche  einen  Verlust  von  5  Proc-  Wasser 
fordert. 

An  feuchter  Luft  nimmt  der  entwässerte  Milchzucker 
langsam  sein  Krystaüisationswasser  wieder  auf;  übergiesst 
man  ihn  mit  Wasser,  so  verwandelt  er  sich  augenblick- 
lich in  eine  feste  Masse. 

Diesen  Thatsachen  zufolge  ist  also  der  wasserfreie 
Milchzucker  isomer  dem  Kohrzucker,  und  im  krystalli- 
sirten  Zustande  isomer  dem  wasserfreien  Traubenzucker. 
Da  sich  Rohrzucker  und  Traubenzucker  mit  Kochsalz  zu 
krystallinischen  Verbindungen  vereinigen,  so  haben  Sta- 
de 1er  und  Krause  versucht,  eine  entsprechende  Ver- 
bindung des  Milckzuckers  hervorzubringen.  Sie  lösten 
Milchzucker  und  Kochsalz  in  dem  Aequivalentverhältniss 
2:1  in  siedendem  Wasser  und  liessen  die  Lösung  frei- 
willig verdunsten.  Die  zuerst  anschiessenden  Krystalle 
erwiesen  sich  als  reiner  Milchzucker,  die  folgenden  Kry- 
stallisationen  bestanden  vorwiegend  aus  Kochsalz.  £ine 
Verbindung  erhielt  man  nicht.  Der  Milchzucker  redu- 
cirt  bekanntlich  das  Kupferoxjd  in  alkalischer  Lösung 
beim  Erhitzen  mit  gleicher  Leichtigkeit  zu  Oxydul,  wie 
der  Traubenzucker,  und  man  benutzt  diese  Reaction,  um 
den  Milchzucker  quantitativ  zu  bestimm^i.  Als  Probe- 
flüssigkeiten sind  Lösungen  von  Kupfervitriol,  Weinstein 
und  Kali  in  verschiedenen  Verhältnissen  voj^schlagen 
worden,  die  aber  sämmtlich  zu  fehlerhaften  Bestimmun- 
gen führen  können.  Städeler  und  Krause  haben 
sich  nun  damit  beschäftigt,  die  günstigsten  Verhältnisse 
auszumitteln,  bei  welphen  vollständig  Zersetzung  erfolgt, 
und  die  Fehler  kennen  zu  lernen,  welche  bei  Abwei- 
chung von  dem  gefundenen  Verhältnisse  entstehen  können. 

1)  Eine  frisch  bereitete  Lösung  von  Weinsäure  re- 
ducirt  bei  Siedehitze  nicht  das  Kupferoxyd  in  alkalischer 
Lösung.  Eine  Weinsäurelösung,  die  längere  Zeit  aufbe- 
wahrt worden  ist,  veranlasst  dagegen  Reduktion.  Je  ver- 
dünnter sie  ist,  um  so  rascher  erfolgt  die  Zersetzung. 

2)  Um  das  Kupferoxyd  in  Kali  löslich  zu  machen, 
ist  &uf  2  Aeq.  des  Oxydes  1  Aeq.  Weinsäure  (2  HO, 
C^H^O^^^)  erforderlich.  Wird  eine  solche  Lösung  mit 
überschüssigem  Kali  gekocht,  so  scheidet  sich  schwarzes 
Oxyd  ab.  Erst  wenn  auf  2  Aeq.  Kupferoxyd  3  Aeq. 
Weinsäure  vorhanden  sind,  bleibt  die  Lösung  bei  anhal- 
tendem Kochen  klar.  Anderen  Tages  aber  findet  man 
in   der  Regel   einen   Absatz   von  lebhaft  rothem  Kupfer- 
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azydttl,:  dessen  IMIdimg  emer  Zersetamg  der  Weinsäure 
durch  Kali  zuzusohreibenkt 

3)  Wird  ehie  L&remg'  Y(m  2  Aeq.  Kmpferoxyd  tmd 
Z  Aei^.  Weinsäure  mit  8  Aeq.  Kidi.  vermischt  (also  alle 
BäBre  am  Kali  gebunden),  so  erhält  man  eine  neatral^ 
'flfi^sigkeitf  dielbei  Siecmitze  weder  £iir  sich  noch  wai 
Zusatz  von  Milchzucker  getrübt  wird;) 
■  '   i04)S.En1iiält  *die  mit  Zucker,  vennischte  Lösung  auf 

1  Aeq«  Kiinferofxy'd  t-  ^K&a^  \  freies  KaU^  so  eirfolgt  bei 
jBtwa  60Q  T^bung^  und  entsteht,  allmälig  ein  gelblicher 
KüBderschla^;'dttK  nach  längerem  Kochen  'schmutzic  oran- 
gefiEDrbetL»'rwu*d.'"Enäiälti,die  Lösimg  auf  ä.Aeq^  Kupfer- 
<«zyd  4  A^i  Mäclizucker^  so  wird  nach  dem  Koehte  ein 
kapferhaltiges  Filtrat  erhalten;  sind  atif  .1  Aeq.  Miloh- 
«aeker  1  Aeq.  KuaNTeroxyd  Tiorhanden^  so^  ist  das.vFiltrat 

Elblidi  vnd  enihält  unzenietzten.Zuckeii.  In  beiden  Fät- 
1   Y^rsehwindet  die   alkalische    Reaction   der    Flüssig- 
l^eit  moht.      • 

5)  Eine-  Läaung,  welche  auf  1  Aeq.  Kupferexyd  2 
Aeq.  freies  Kali  enthält,  verhält  sich  ganz  ähnlich;  ent- 
hält sie  dagegen  3  Aeq.  freies  Kau,  so  entsteht  beim 
Kochen  sogleich  ein  sohön  rother,  schwerer  Niederschlags 
der  sieh  leicht  absetzt. ' 

6)  Bei  diesem  Verhältnisse  iBt  zur  Reduction  von 
7  Aeq.  Knjrferoxjd«  genau  1  Aeq.  Milchzucker  erforder- 
lich. •  Verdoppelt  ma»  die  Menge  des  Kalis,  so  ist  keine 
erhebliche  Abweichung  zn  bemerken^ 

7)  Eine  Losung^  welbfae  neben  Kupferoxyd  nurMilch- 
cueker  enthält,  wird  durch  Kali  nur  dann  bleibend  klar, 
wenn  au£i5'Aeq.  Kupferoxyd  2  Aeq.  Milchzucker  vor- 
handen sind..  Die  Lösung  setzt  bei  tagelangem  Stehen 
kein  Kn|^eroxydul  ab,  beim  .  Erhitzen  dagegen  erfolgt 
sogleich  Reduction. 

Aus.  Städoler's  und  Krause's  Versuchen  geht 
also  hervor,  dass  zur  Reduction  von  14  Aeq.  Kupferoxyd 

2  Aeq.  Mildizuoker  (erforderlich  sind;  da3s  fdeses  Ver- 
-hältniss  aber  nur  dann  zutriffi,  wenn  die  Lösung  auf 
1  Aeq.  Kupferoxyd  mindestens  3  Aeq.  freies  Kali  ent- 
hält Nur  in  diesem  Falle  wird  reines  Kupferöxyd  ge- 
bildet, und'  die  aus  dem  Zucker  entstehenden  Producte 
sind  nicht  im  Stande  das  Kali  zu  sättigen,  selbst  wenn 
seine  Menge  dem^  Kupferoxyd  äquivalent  ist.  Nach  Ver- 
such 6.  und  7.  scheint  das  Aequivalent  des  Milchzuckers 
doppelt  so  gross  zu  sein,  wie  Städeler  und  Krause 
oben  angenommen  haben. 

Arch.  d.  Pluurm.  CXXXm.  Bds.  3.  Hft.  2 1 
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Die  P]»Beflü8Bigikeit\Mnbrd  •  bereitet^:  iitd^oot)  ISk  Qnmk 
reiner  Kupferdraht  in  etwa.  50  QXm  conc.  Sakssänre  and 
«twaa  Saipetenüure  /in  eiRem  Kotben  mS^eiäalt!  UAd  ge- 
kocht wira^  bis-  keiiie .  rothen  Dämpfe,  menri  entweiehen. 
üeberschüssige  Säure  wird  dnreh  vorsidhtigQn.  Zusatt 
TOd  KaU  entfernt  und  die  erkaltete  Löiung  aitf:  1000 
Cub.-Centim,  erwärmt  .     I:-     it.v         ■  \ 

40  Ciib.  -  Centime '  der  Lösimg  enthälteh::A,t  ^Grm. 
metalUsobes  Kupfer  -  oder  Üy  1 2$2  Ghn«  Kn]^eroQEJrd«         1 

Die  Wein^urelÖBung  enthält  in  40  Oabi-OeniiiiBi. 
15  GriEu  WeiiLsäure.  Die  Kalilöffkng  in  tO0O  €ifb;rße&tinL 
-ISO  Qrm.  käuflicbea  iKolibydrat^'  dte '  abdr^  nicht  melqr 
als  etiiirm  iO  Kroc.  dmrch  Schmelgen  abfidbeidbAreB  jWa»- 

# 

-ser  enthalten  dai^    ••;.  .*'»  •.      .;.'i<,.' 

^  <  Diese  Lbsimgen  bewahrt  man  inJdylindrischen  Gh»- 
lässen  mit  durchbohrten  Propfen  auf^  durch'  weliohe  Pi* 
petten^  die  mit  einer  Marke  versehen,  geito^kt  sind.  Die 
Pipetten  müssen  10  Cub.-Centim.  Kuplerlösung^  10  Oäb.«- 
Centim.  Kali'  und  2  'Cub.-CSentim;  Werasähre  aosäiessen 
lassen.  •. 

Vor  jedem  Veirsuche  werden  die  3  Flüssigkeiten  iil 
dem  aligegebenen  Verhältnisse  vermischt^  wobei  man  die 
Weinsäure  auf  das  Kupfer  folgen  lässt«  ^Trübte  sich  die 
mit  einem '  gleichen  Volum  Wasser  Terdünnte  Mischung 
nicht  beim  Kochen,  so  wird  ohne  Weiteres ,  die  zu  prü- 
fende Zuokerlösung^hinzageeetzt;  imr  andtoen  Falle  musa 
vorher  die  Weinsäurelösung  eixieuert  werden. 

Bei  dem '  angegebenen  Verhältnisse  «ind  zun  Beduc- 
tion  des  Kiipferoxydes  iOyOSll  Gim.  Milchzucker  (C^' 
HHOil-4~^*)  enordeärlich.  2^ahlreiche  vergleichende 
Versuche  haben   sehri  gute  übereinstimmende   Resultole 

fegeben,  wenn  die  zu  prüfende  Zucköriosung  spgteioh  iä. 
em  annähernd  richtigen  Verhältnisse  (dass  sieh  in  weni^ 
{^en  Minuten^  durch  einen  "ioiiäufigen  Versuch  ausmitteln 
ässt)  zugesetzt  wtirde.  .         -  ; 

Um  Milch  kuf  ihren  Zuckergehalt  zu  prüfen,  erhitzt 
man  20  Grm.  in  einer  Porcellanschale,  coagulirt  das  Cai- 
sein  durch  einige  Tropfen  Essigsäure,  und  verdünnt  dab 
mit  Kali  schwach  übersättigte  Futrat  mi  500  Cub.-Centini. 
Durchschnittlich  werden  zur  Entfärbung  der  Kupferlösung 
40  Cub.-Centim.  dieser  Flüssigkeit  eimrderlich  sein. 
(Miüh.  d.  natuff.  Oeselleck.  in  ZUirich.  1864.)  B. 
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Heber  die  VerbiBduReeii  des  Traabeiusiicl^ers  mit 
!'  Kocbsahu. 

Peligot,  "fbm!  wir  eine  Refhe  sorgfältiger  Unter- 
suchungen über*  die  Zuckerai-ten  verdanken, -giebt  an^ 
dass  der  Zuckergehalt  des  diabetischen  Harnes  auf  10 
Pit>e.  fetoigen  könne;  ^in  Patient  lieferte  ihm  in  einem 
Tage  mehr  .ab  ^  2  .Kildgrtnv  Traubenzucker.  Eine  m^ 
Teichliche  Aussdbeidung  kommt  wohl  nur  selten  vor;  der 
höchste  -Zuckergehalt;  .dea  Stüdeler 'ibiBher  beolrach- 
tete,  betrug  etwas  über  8  Propent^ 

Dieser  Harn  enthielt  ausser  Zucker^  Kochsalz  und 
ISArtis/i^j  ntir  •  eiri'  Minimum  a*derör  Substfenzen,  und 
Städet^^^  benutzte  ihn  deshalb^  «mr  Darstellung  der 
Koehfiälzv^i^bindttng^  die  nac^  Pas  teures  Beöbac^htung 
nicht  d6&'  heJcagönalen  System^^  wie  man  bisher  an- 
nahm/^ sondern  deih  rhombischen' Systeme  angehören  soll. 
Nach  Pästeur  sind  die  'Winkel  der  hexagonaien  Basis 
der  Krystalle  =  120«  1*  und  119^  54',  die  Flächen  def 
anscheinend  h^agonalen  Pyramide  sollen  einer  rhombi- 
schen j^yramdde  mit  brachy  diagonalen  Doma  angehören, 
und  das.  Auftreten  der  6  Fläcnen,  die  man  biisher  für 
^/2  R.  l^cl^  sollen  auf  Hemiedrie  beruhen.  Ebenfalls 
zeig^a/  n^.cH  P^ß.teur;  senkrecht  zur  Axe  der  ansoheir 
nend  hexagonaien  Pyramide  geschli^ene  Platten  im  po^ 
larisirten  Li^chte  nicht  den  Charf^kter  der  hexagonale^i 
KrystaUe.(    .     !  »  ,    , 

Städeler  hat  bei  langsamer  Verdunstung  deö  mit 
Kochsalzj. gesättigten  Harnes  Krystalle  erhalten,  welche 
bei  den  verschiedenen  Krystallisationen  nicht  vollkom- 
men gleich  ausfielen,  sie  waren  grössljeniheils  sehr  gut 
ausgebildet,  die  Flächen  aber  hatten  nicht  hinreiehenaen 
Glanz,  um  eine  genaue  Messung  zuzulassen.  Die  Be- 
stimmungen des  Kochsalzgehaltes  lelurten  aber  bald,  dass 
aussßc  der  bekai\nten  Kochsalzverbindung  noch,  eine  an» 
dere,  vielleicht  sogar  zwei  Vorbindungen  existiren,  und 
dies  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  dass  Pasteur's  Mesr 
sungen  mit  früheren  nicht  übereinstimmen. 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  gewonnenen  Kry- 
stalle enthielt  dui^ohschnittlich  23  Pix>c.  Koehsalz,  nahe 
übereinstimmend  mit  dem  Verhähniite  1  Aeq.  Kochsais 
za  1  Aeq.  Traubenzucker.  Die  Analyse  gab  folgende 
der  Formel  NaCl,  0^2  H«2  0X2  J^  HO  entsprechende  Re- 
sultate: 

21* 
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■     L       n  . .''  '.*..{ 

Na  a  23,01  23,01  1=^    58,5  23,64  '     '* 

C          28,71  28,91  12  r=r    72,0  29,09 

H          $,28  i5,32  213=.    13,0,.  6,26          :r. 

0      .43,00  42,76  13  =  104,0  42,02  "    ' 


:ij 


10p,00  100,06    ..  247,6  100,00.    v    .j     .    . 

Beim  Erhitzen  auf  130  -^  140^  verliert  die  Verbinh 
dung  1.  Aeq.  Wasser  =  3^64  Proc.  .'  Gefunden  wurden 
3^55  Proc.  Man  kann  sie  betrachten  als  krystallisirten 
Traubenzucker^  in  welchbm  lAeq.  XiystaliwaaiBer  durek 

Kochsalz  vertreten  ist r  Ci» H"  0^2  j  Na  Cl. 

Calloudy  welcher  suerst  beobachtete;  daas  sick Trau- 
benzucker aus  Honig  mit  Kochsalz  verbinden  \fJB^ny.  fiand 
den  Kochsalzgehalt  d^r  Kjcjstalle  wi^chselnd .  sfwisdbben 
8|3  —  25  Proc,  Man  hat  auf  diese.  Bestimmiingen  kei- 
nen Werth  gelegt  aber  gewiss  mit  Unrecht;  denn  die 
Krystalle  mit  dem  höchsten  Kochsalzgehalte  waaien  ohne 
Zweifel  die  oben  beschriebene  analjsirte  Verbindung. 

Städeler  erhielt  aber  auch  solche  Krystalle,  deren 
Kochsalzgehalt  zwischen  der  Verbindung  mit  1  Aeq.  und 
2  Aeq.  Zucker  stand;  beide  Verbindungen  scheinen  dem- 
nach zusammen  krystallisiren  zu  können.  Femer  fand 
er  Krystalle,  deren  Kochsalzgehalt  23,64  Proc.  bedeutend 
überstieg;  das  Verhältniss  näherte  sich  der  Formel  C* 
H12  012  4- 2NaCl.  Diese  Krvstalle  waren  sehr  kleinj 
und  enthielten  immer  etwas  "Wasser  (1,1  —  l-,5  Proc.\ 
Doch  ist  es  möglich,  daas  sie  nichts  anderes  waren,  als 

die  Verbindung  C»2  H*2  O^M  Na  Cl  ^j^.  eingeschlossenen 

Kochsalzkrystallen,  obwohl  das  Auge  keine  heterogenen 
Bestandtheile  unterscheiden  konnte. 

Für  die  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  2  Aeq.  Trau- 
benzucker haben  Erdmann  und  Lehmann  die  Formel 
2  rC*2Hi2  0i2)  4-  NaCl  -f  2  Aeq.  berechnet,  da  sie  im 
luftleeren  Räume  oder  bei  100^  2  Aeq,  Wasser  verliert 
Peligot  fand  indess,  dass  gegen  160®  noch  ein  drittes 
Aequivalent  Wasser  ausgetrieben  wird^  was  von  Erd- 
mann bestätigt  wurde. 

Es  kann  demnaeh  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Verbindung  nicht  2,  sondern  3  Aeo.  Wasser  enthält; 
sie  ist  nichts  anderes^  als  eine  Verbindung  des  von 
Städeler  analysirten  Traubenzucker -Kochsalzes  mit 
wasserhaltigem  Traubenzucker: 
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Ci2Hi2  0i2[NaCl  .^  Ci2Hi2bi2  +  2Aq. 

Erdmann  erhielt  bei  der  Verbrennung  von  1,192 
Grm.  der  bei.  100^  getrockneten  Verbindung  1,491  Qnn. 
Kohlensäure  und  0,627  Grm.  Wasser  =  34,11  Proc. 
Kohlenstoff  und  5,85.  Wasserstoff. 

Die  Formel  C12H«2  0*2  j'^*^^  +  0^2^X2  oi^  for- 

/  Aq-        ' 

dert  33,68  Eroe.  Kohlenstoff  und  5,85  Proc.  Wasserstoff. 

Um  die  Abweichung  von  0,43  Proc.  im  Kohlenstoffge- 

halte  zu  ;  erklären,   braucht  man  nur  zu   beachten,   dass 

Calloud  einen  Kochsalzgehalt  von  8,3  Proc.  und  Stä- 

d-eler  von  11,64  und  12,41  Proc..  in  gut  ausgebildeten 

KnrstaUen  beobachtete.      Solche   Krystalle  geben  natör- 

Ucn  bei  der  Analyse  einen  Ueberschuss  an  Kohlenstoff, 

während  der  Wasserstoff  nicht  merklich  vergrössert  wird. 

(Mittk,  d.  natuirf.  Gesellsch.  in  Zürich.  1864. —  Chem.-p?iarmm 

CeniM.  1854.  No.69.)  B. 

HethyBrte^  oi^iische  Basen« 

Hofmann  g^lS'Ug  es,  indem  er  die  Jodverbindungen 
verschiedener  Alkoholradikale,  wie  Jodmethyl,  Jodäwyl 
und  Jodamyl,  auf  Ammoniak  einwirken  liess,  1,  2  oder 
3  Aeq.  Wasserstoff  durch  ein  und  dasselbe,  oder  durch 
verschiedene  organische  Radikale  zu  ersetzen.  A.  v« 
Planta  und  ^.  Kekule^  welche  Nicotin  und  Chinin 
derselben  Behandlung  unterwarfen,  haben  gezeigt,  dass 
sich  auch  diese  flüchtigen,  organischen  Basen  wie  das  Am- 
moniak verhalten,  da  sie  in  beiden  Basen,  durch  Behand- 
lung mit  Jodäthyl,  Wasserstoff  durch  das  Aethylradi- 
kal  ersetzen  konnten.  H.  How  hat  Gleiches  in  Bezug 
auf  Morphin  und  Codein  dargethan. 

Carl  Stahlschmidt  zeigt  nun,  dass  sich  Cincho- 
nin,  Chinidin,  Ohinixi  und  Nicotin,  den  oben  genannten 
Basen  äh^ili.ch  verhalten,  und  dass  durch  Behandlung 
derselben  mit  Jodmethyl,  in  ihnen  Wasserstoff  durch  das 
Methylradikal  vertreten  werden  kamcv  Die  von  ^lm.  daiv 
gestellten  neuen  Körper  sind  folgende: 

,  Jodwasserstoffsaures  ■  Methyleinchonin, 

fTodwasserstofifeaureS' Methylchinidin, 

Methyl-  und  Arayjnicotin, 
.  j'odwa&serst9|(saures  Methylnicotin, 

Methylnicotin  -  Goldchlorid, 

Methylnicotin-  Platinchlorid, 
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Metbylpicotin- Quecksilberctlorid, 
Methylnicotin  -  Palladiumclilortir, 
Attiyinicotin.  .        ,  i 

(Amial  d.  Ch.  u.  PhaHtu  XIV.  218  —  222.)  G. 


Veber  frazosisches  Opiviii. 

Roux  hat  1851  im  botanischen  Garten  zu  Brest 
Mohn  (die  purpurne  Varietät)  angebaut  und  die  Kapsln 
in  der  Zeit  vom  1. —  15.  Juli  angeritet.  Den  dritten  Tag 
darauf  hat  man  das  Opium  gesaHomelt  und  daraus  ein 
kleines  Brot  gebildet^  das  folgende  Eigenschaften  hatte. 

Farbe  leberbraun,  Geruch  schwach  narc^tisch;  Öe- 
schmack  lebhaft  bitter^  der  Bruch  dicht  und  gleichmässig. 
Spec.  Gew.  =1,18.  Es  verbrennt  mit  einer  weissen^ 
oben  selben,  russenden  Flamme  und  verbreitet  dabei  den 
GerucTi  des  Smymaer  Opiums. 

Nach  der  Methode  von  Guillermond  untersuch^ 
fand  der  Verfasser  darin  10,66  Proc.  an  narcotinhaltigem 
Marphium,  woraus  sich  l-,35  Proc.  axt  kryjrtallisirtem  Nar- 
cotin,  8,20  Proc.  reines  Morphin  gewinnen  liess. 

Der  Verfasser  hat  femer  Danal  veranlasst  das  fran- 
ÄÖsischö.  Opium  in  der  medicinischen  l^raxis  zu  prüfen. 
Das  Extract  so  wie  daä  daraus  dargestellte  schwefel- 
saure Moi*phin  that  dieselben  Dienste  wie  das  bestie  exo- 
tische Opium. 

Au$serdem,  dass  also,  wie  schon  Ändere  Versuche 
dargethan  haben,  Frankreich  in  seinen  afrikanischen  Be- 
sitzungen Opium  bauen  kann,  hält  der  Verfasser  den 
Boden  und  das  Klima  der  Bretagne  wenigstens  in  der 
XJmgegcxid  von  Brest  zum  Opiumbau  fiir  geeignet 
(Compt  rcnd.  T.  XI.  p.  130  —  183,)  B. 


Darstellttiig  der  Kkrinsüttre. 

Nach  Bouvy  erhält  man  von  der  Behandlung  des 
Camaubowachses  mit  Schwefelsäure  von  40*^  B.  in  der 
Hitze,  so  länge  als  noch  rothe  Dämpfe .  entweichen,  reine 
Pikrinsäure.  Auf  100  Th.  Wachs  bedarf  man  15  Th. 
Säure  und  erhält  30  Proc.  reine  krjrstallisirte  Pikrin- 
säure und  einen  Rückstand,  welche^r  mit  Talg  oder  Wachs 
gemischt,  sich  zum  Lichtziehen  noch  gut  verwenden  lässt^ 
(Descript.  des  brevets.  TjXVIL  —  Polyt.  VenbU.  No.  7.  v.  447.) 


■  <>"■ 


La  der  amerikanischen ;  Qinseng,  der  Wurzel:  von 
Panax  quinqiiefoKii8yhsitS.  Garrigues  einen  eigenthüm< 
liehen  Stoff  ent^eckt^  deji  er  Panaqi^lon  zxennt  und  der 
hauptsächlich  den  Geschmack  und  vielleicht  auch  die  medir 
cinische  Wirksamkeit  dieser  Wurzel  bediiigt.  Garrigues 
vermischte  ein  kalt  bereitetes^  bis  zur  Syrupscoivsistenz  ab- 
gedampftes Infusum  der  GinsengwurzeLmit  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  schwefelsaurem  Natron,  erhielt  dadurch 
c^inen  klebenden  braunen  Niederschlag,  wusch  diesen  mit 
derselben  Salzlösung  aus,  behandelt^,  ihn  mit  absolutem 
Alkohol,  fihrirte  und  dampfte  ab,  löste  den  Rückstand 
dann  in  Wasser  auf,  ^ntiärbte  die  Lösung  mit  Thier- 
kohle,  dampfte,  wiederum  ab  .und  löste  die  abgedampfte 
Masse  nochmals  in  absoluteni.  Alkohol,  worauf  eir  durch 
Verdunstung  das  Panaquilon  als  ein  amorphes,  gelbes 
Pulver  erhielt,  das  in  \v  asser  und  Alkohol  leicht  lösUch, 
in  Aether  imlosUch  «?t,  einen  dem  Glycyrrhizin  ähnlichen, 
aber  dabei .  bitterlichen  Geschmack  hat.  Es  wird  aus 
seiner  Lösung  weder  durch  Säuren,  noch  durch  Queck- 
silber- oder  Platinchlorid,  wohl  aber  durch  Gerbsäure  ge- 
fallt Alkalien  Dlrben .  das  Panaquilon  braun  ohne  Am- 
saoniakentwickelung^  starke  Säuren  verwandeln  es  unt^r 
Abscheidimg  von  Kji>hlen^ure  und  Wasser  in  einen 
weissen,  in  Wasser  unlöslichen  Körper,  den  Garrigues 
iuit  dem  $lajn§n  ff^nacon  belegt.  Das  Panacon  wird 
abgeschieden, .  wenn  eine  Auflösung  des  Panaquilons  in 
conceirtrirter  Schwefelsäure,  .die.  eine  schöne  picrpurrothe 
Farbe  hat,  in  Wasser  gegossen  wird,  die  Lösungen  des 
Panaquilons  in  Salzsäure  und  Salpete^rsäure  müssen  er- 
wärmt wßrdßH)  wenn  sich  das  Panacon  abscheiden  soll, 
das  dann  als. ^weisses  krystallmisches  Pulver  erscheint^ 
welches  jqslich  in  Alkohol  ist,  unlöslich  dagegen  in 
Aether  und  Wasser.  Heisse  conoentrirte  Salpetersäure 
verwandelt  bei  längerer  Einwirkung  das  Panacon  in 
Oxalsäure;  Alkalien  sind  ohne  Wirkung,  darauf« 

}^  der  Analyse  des  Panaqnilons  und  des  Panacons 

ergaben  ßich  die  nachstehenden  Formeln: 

"»waquilon  =  C24 1^25.018,. 

^anacon ..  =  C22lli9  08.  ,/   ^ 
Man  sieht  hieraus,   dass  bei  der  Bildung  des  Pana- 
cons aus  dem  Panaquilon   sich   von   letzterem   die   Ele- 
mente von  2  Aeq.  Kohlensäure  und  6  Aeq.  Wasser  tren- 
nen.    (Ann.  der  Cham.  u.  Pharm,  XIV.  231 — 234,)    G. 
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Der  japanische  Pfeffer  kommt  roh  XanthQxylum.  pi- 

iieritum  Dec,  (Fagara  piperita  L.)  und  beatefat  aus  rund- 
ichen  Kapseln  von  der  Grösse  eines  Pfeffertoms,  die 
normal  zu  vieren  vorhanden  zu  sein  scheinen  und  an  dem 
Ende  eines  Stiels  sitzen,  von  denen  indessen  gewöhnlich 
nur  eine  oder  zwei  vollständig  entwickelt  sftid.  Die  röth- 
lichbraunen  Kapseln  sind  an  der  äusseren  Halle  mit  zahl- 
reichen Hervorragungen  bedeckt,  die  eine  scharf  schmek- 
kende  Flüssigkeit  enthalten.  Bei  der  von  J.  Stenhouse 
unternommenen  Untersuchung  des  japanischen  Pfeffers 
fehlten  meist  die  ETchwarzen,  glänzenden,  nicht  scharf 
schmeckenden  Samen,  und  es  waren  also  insbesondere 
die  scharf  aromatisch,  angenehm  schmeckenden  und  stark 
riechenden  Kapseln,  die,  gröblich  gepulvert,  mit  Wein- 
geist möglichst  vollständig  extrahirt  wurden.  Nachdem 
nun  von  dem  weingeistigen  Auszüge,  der  grössere  Theil 
des  Weingeistes  abdestiilirt  war,  bildeten  sich  in  dem 
Rückstande  nach  einigen  Tagen  dunkelgeftrbte  Krvstalle 
von  beträchtlicher  Grösse,  deren  Färbung  auf  der  Gegen- 
wärt einer  harzartigen  Substanz  beruhten^  welche  den 
Krystallen  hartnäckig  anhing.  Das  beste  'Mittel,  das 
dunkelgeförbte  Harz  zu  entfernen,  ist  das  Waschen  mit 
kalter.  Ammoniakflüssigkeit,  welche  das  Harz  löst'  und 
die  Krystalle  selbst  nicht  angreift.  Diese  sind  ganz  weiss, 
gi6bören  dem  schiefwinkeligen  System  an  und  werden  aus 
der  Auflösung'  in  Aether,  oder  ätherhaltigem  Weingeist 
bis  zur  Länge  von  einem  Zoll  erhalten.'  Stenhouse 
belcfft  sie  mit  dem  Namen:  Xanthoxylin. 

x>as  Xaöthoxylin  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol  und  Aether.  Es  ist  neutral,  schmeckt  aroma- 
tisch und  harzartig,  ähnlich  wie  Elemi  oder  Weihrauch* 
In  100  Theilen  enthält  es  nach  der  Analyse  61,00  Koh- 
lenstoff und  6,8  Wasserstoff,  Die  Menge  des  auch  vor- 
handenen Stickstoffs  konnte  Wegen  Mangels^  all  Material 
nicht  bestimmt  werden,  soll  aber  spätet* '  mitgetheilt  weiv 
den.  Des  Stickstoffgehalts  imgeachtet  zeigt  das'  Xantho- 
xylin doch  keine  basischen  Eigenschäften,'  «ondei^  hat 
in  seinem  allgemeinen^  Verhaken  Aehnliibkeit  mit  den 
sogenannten  Stea^pteiien.  (Ann.  der  Ckem.  ti.  Pharm. 
XIXf.251—263,)  '  <?. 
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Neues  Yerfahren  rar  Bereitugd^s  Glycerin^» 

.  Man  {änjgt  nach  Cap  damit  an,  cäne  Quantiiät  Mutter- 
knige  aus  de^  Seifensiedereien  oder  Stearinsfturefabrikai 
durch  Abdampfen  zu  concentriren;  darauf  bestimmt  man 
mittelfit  Oxalsäure  ihren  Kalkgehalt.  Sodann  setzt  man  eine 
der  zur  Sättigung  des  Kalks  forderlichen  Oxalsäure  äqui^ 
Talente  Menge  Schwefelsäure  hinzu.  Von  dem  präcipi- 
tirtein  Gyps  decantirt  man  und  bringt  die  Flüssigkeit  un- 
ter lebhaftem  Rühren  ins  Kochen.  Die  Fettsäuren  ver- 
flüchtigen sich,  die  ^üssigkeit  fKngt  an  sich  zu  entfär- 
ben und  verliert  grösstäntheils  ihren  imangenehmen  Qe- 
ruch.  Weim  sie  eine  Djjchtigkeit  von  10  Aräomötergra- 
den  hat,  lässt  man  sie  ehalten  und  trennt  durch  Coliren 
eine  neue  Menge  schwefelsauren  Kalk.  I)en  Ueberschuss 
der  Säure  sättigt  man  durch  ein  wenig  kohlensauren  Kalk 
und  fährt  fort,  ihn  unter  lebhaftem  Rühren  zu  verdam- 
pfen^ Ist  die  Flüssigkeit  bis  24^  concentrirt,  so  fallt  eine 
neue  Menge  Gyps  nieder;  man  lässt  erkalten,  ^esst  auf 
ein  Tuch  und  wäscht  den  Niederschlag  mit  em  wenig 
weingeisthaltigem  Wasser.  Man  verdamj^  zum  dritten 
Male,  bis  die  Flüssigkeit  eine  Dichtigkeit  von  30^  er- 
langt hat-  Beim  Erkalten  fällt  tioch  ein  wenig  schwefel- 
saurer Kalk  nieder,  den  man  durch  eine  neue  Filtration 
trennt 

Das  Giyccrin  ist  dann  geruchlos,  von  süsslichem  Ge- 
schmack, fettig  anzufühlen  und  hell  bernsteinfarben.  .  In 
diesem  Zustande  wird  es  kalt  mit  gereinigter  Thierkohle 
behandelt:  man  filtrirt  und  erhält  so  das  Olycerin  vollr 
ständig  färb- und  geruchlos,  von  Syrupsconsistenz,  (Bti?- 
letin  de  fhirapeutique,  —  Joum,  de  Pharm.  d'Anvers.  Avril 
1854.)  .     •  >  .  .    .     A.  0. 

llMwaiilug  des  Relulnifkers  in  wft8seri|;er  Lösaiig» 

Der  Rohrzucker  verwandelt  sich  durch  Säuren  be- 
sonders schnell  beim  Erhitzen  in  eine  Art  der  sogenann- 
ten 'Craubenzucfcer,  welche  man  gewöhnlich  umgewaur 
delten  Zucker  nennt-,  diese  Zuckerart  krystallisirt  nichj; 
inehr.      Es!  ist   aucli/  bekannt,    diass'  durch    sehr   lange 

äo^ges^tztes  .  Kochen  '  der  Rolirzücker  ^  sich  in  den  ujy- 
tiystallisirbfia^en  Äicker  verwandelt  maumen^  weist 
nun  durch  Folgendes  nach,  dass  der  reinste  Candiszucker 
mit  der  Zeit  auch  hei  gewöhnlicher  Tjemperatur  in  den 
unkrystaiUnischen  Zucker  übergeht         i    .  .:  i  . 
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In  siedeuder:  Kalilauge  löst  sicbi  ein  !^;^stall  von 
Candii'  zu  «irief  farblosen  Fhissigkeit.  Einö  alt  gewor- 
dene :X«öäung  desselben.  Zuckers  bräunt  sich  dag:egen^ 
wenn  man  sie  mit  K«.li  zum  Sieden  erhitzt^  ein.  Beweis, 
dass  sich  der  Zucker  in  den  unkrystallisirbareh  verwan* 
delt  bat  Besser  beweist  man  die  Vorgfinge  der  Verän- 
derungen tnittelst  des  Saccharometers.  Das  dextrogyre 
Hotationsvermögen  nahm  In  jedem  beobachteten  Falle  ab^ 
und  zwar  war  diese  Abnahme  selbst  für  den  reinsten 
Candis  sehr  bedeutend.  Gerin^r  war  die  Abnahme  för 
den  Zucker  in  Broden  Tom  Jahre  1854,  der  etwas  Kalk 
enthielt,  so  daas  dieser  Kalkgehdit  dem  Zucker  diese 
Stabilität  verlieh«  Ein  angestellter  Versuch,  in  'welchem 
in  100  Cub.-Cent  Wa$ser  16,35  Zuck^  und  12  Gnn.  Xalk 
gelöst  wurden,  beweist,  dass  der  Zudker  in  seinem  oprti* 
sehen  Verhalten  vom  Januar  1854  bis  October  desseloen 
Jahres  unverändert  blieb. 

.  Es  folgeoi  hier  in  nachstehender  Tabelle  die  Resul» 
täte.  Die  mit  (a)  bezeichneten  Flüssigkeiten  enthielten 
ausser  den  angegebenen  Bestandtbdlen  i/|^  einer  Blei« 
auckerlösung  von  25^. 

'r..  bedeutet  rechts,  1.  links. 

Die  Lösung  enthielt  jn  100  Cub.rGent<  16,35  Qrm« 
Zucker.  .:  -. 

Unmittelbare  Beob- 
achtung. Umkeinrung. 
Jan.1854*).  Octbr.1854.     Jan.  1854. 

Candisl) 100«     f.  22*     r.           38«  1. 

CandiB2} 100«     „  23«     «            ö8«  „ 

Brodzucker  A. .». OM^  «»  81^«  L                 i 

BrodÄUcker  B ÖSJi«  Vi  »8«     r. 

Cassonade (a)  90«     ,  68«     „           i^«  „ 

Melasse^   zweimal   mit  Bein- 
schwarz behandelt (a)  38«     „           5,5«  1. 

Melasse  (Jus) 

KunkelrUb^  (obere  Hälfte)  (a)  6ft,5«  ,  61«     r. 

Runkelriibe  (untere  HälfteVa)  '    »0«     ,-  45«     „     '   ' 

Carotte  (oberer  Theil)  ...  (a)  22,5«  „          2,5«  „         '  14«  , 

Carotte  (unterer  Theil)  . ..  (a)  22,5«  L          t),5«  1.        *  14«  „ 

Aus  diesem  .  Verhalten  zieht  Maumen^  folgende 
Schlüsse:  1)  Es  müssen  die  Runkelrüben  im  Laufe  der 
Campagne  immer  weniger  imd  weniger  Ausbeute  geben. 
Dieses  muss  iauch  für  die  ganze  Wurzel  gelten; '  denn  das 
Wasser  und   der  Zucker  bleiben  dani^^  längere  Zeit  mit 


*)  mufis  wohl  1853  heLsseu,  oder  das  Piiöduct  e^nes  früheren 
Jahres  gemeint  sein.  Die  Red. 
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einander  in  Berührnpgl  -  Bi^  Art  und  Weise,  wie  man 
die  ßüb.en  trocknet^  bedingt  jedenfalls  von.  yornberein 
eine.  Verminderung  im  Zucker,  ohne  die  zu  verhindern, 
die  später  im  Momente  der  Ex;traction  noch  dazu  kommt 
Die  Erfahrung. Pelo uz e*0,  dass  ipit  Alkohol  behandelte 
Zuckerrübe  keinen  unkrystallisirb^ren  Zucker  giebt,  be- 
stätigt Maumen^.  Die  Gegenwiwi;  organischer  Säuren 
vermehrt  die  Wirkung  des  TyaßQers  sehr  wenig. 

Maumene  weist  bezüglich  auf  Prüfung  von  Syrupei^ 
noch  darauf  hii,  dass  deren  Gehalte  an  Zucker,  wenn 
die  Syry,pe.  älter  geworden  sind,  duroh  die  optische  Probe 
nicht  mehr  richtig  bestimmt  werden  können.  Hat  mai^ 
Syrup  von  Zucker  oder  von  Gummi  und  Zucker  auf 
Bohrzucker  zu  prüfen,  so  muBS  man  eine  Probe  davon 
über  Kalk  odeir  Schwefelsäure  austrocknen.  Der  Rohr- 
zucker krystallisirt ,  dann,  und  man  kann  recht  gut  den 
Punct  bestimmen,  wo  das  Gummi  anfangt  trocken  zu 
werden.  Enthält  ein  Syrup  statt  des  Rohrzuckers  Glu- 
cose,  80  erhält  man  gar  keine  oder  pur  sehr  wenig  Kry- 
stalle.  Wollte  man  aus  der  braunen  Färbung,  ,die  Kali 
dem  Syrup  beim  Erhitzen  ertheilt,  ohne  'Vifeiteres  auf 
eipen  Qehalt  an  Glucose  schliessen,  so  würde  man  sehr 
leicht  zu  einepa  irrthümlichen  Resultate  kommen  können^ 
denn  auch  der  umgewandelte  Zucker,  die  Melassen  etc. 
werden  dadurch  braun  gefärbt  (Compt  rend>  T,  39.  -. — 
Chevfi.-phami.  CevJtrqlbl.  1854.  No.  58.)  B. 


Wirkung  des  Zuckers  auf  Metalle. 

,Die  Besitzer,  von  eisernen  Schiffen,  wqigern  sich, 
Zucker  zu  verladen,  weil  das  Eisen,  wie  sie  behaupten, 
^urch  die  aus  den  Fässern  abtropfende  Flüssigkeit  zer-r 
fressen  werde.  Wirklich  fand  Gladstone,  dass  Eisenj 
in  Zuckerlösung  gestellt,  im  Niveau  der  Flüssigkeit  stark 
angegriffen  wird,  während  der  von  der  Flüssigkeit  be- 
deckte Theil  blank  bleibt.  Die  Lösung  enthält  Eisen- 
oxydul, das  nach  und  nach  Sauerstoff  anzieht  und  sich 
als  Oxyd  ablagert,  während  der  Zucker  neue  Menden 
von  Eisen  auflöst,  so  dass  eine  geringe  Menge  Zucker 
grosse  Eisenbleche  zerstören  kann.  Kein  anderes  Metall 
wird  so  leicht  als  das  Eisen  angegriffen^  selbst  Zink  wird 
fiir  sich  wenig  angegriffen.  (U Institut.  —  Journ.  farjpraM. 
Chemie.  Bd.  62.  p.  6.)  B. 
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Sofponin  vnd  Senegin. 
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Sa|NMiiii  ümI  Seiegii» 

Das  von  Bley  und  Bussy  gefundene  Saponin'  und 
das  von  Gehlen  entdeckte  Senegin  sind  zwei  Bitterstoffe, 
d^ren  Eigenschaften  so  ähnlich  sind,  dass  dies  schon 
Quevenne  aufgefallen  ist.     Er  kam  aber  durch  das  ver- 

fleichende  Studium  der  Reactiönen  zu  dem  Schlüsse^  dass 
eide  Körper  doch  verschieden  sind.  P.  A.  BoUey  hat 
indessen  jetzt  durch  Elementaranalyse  gefunden,  dass  der 
Unterschied  in  der  Zusammensetzung  beider  Stoffe  nur 
in  ihrem  Wassergehalt  liegt,  und  dass  die  Formel  fiir 
das  Saponin  C»«  H««  02®,  und  für  das  Senegin  C3«H29024 
ist.  Es  ist  ihm  ausserdem  noch  von  einer  anderen  Seite 
her  gelungen  zu  zeigen,  dass  die  in  Rede  stehenden  bei- 
den bitteren  Principien  ein  und  dasselbe  sind,  oder  doch 
keine  grösseren  Unterschiede  zeigen,  als  die*  in  der  Änar 
lyse  ausgedrückten.  Es  bildete  sich  nämlich  durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  auf  Senegin  sowohl,  wie  auf  Sapo- 
nin Zucker  und  ein  Spaltungsproduct,  das  Bolley  nach 
Analogie  des  Saligenins  Sapogenin  nennt  und  aas  aus 
beiden  Stoffen  gewonnen  die  übereinstimmende  Formel 
C24H18  0M>  ergab. 

Bolley  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass,  da 
die  Senega  ein  Heilmittel  von  sehr  hohem  Preise  ist,  die 
Seifenwurael  vielleicht  im  Stande  wäre,  die  gleichen  Wir- 
kungen hervorzubringen.  Liegt  die  Wirksamkeit,  sagt 
Bolley,  in  dem  Bitterstoff  dieser  Wurzel,  so  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  auch  dem  Spaltimgsproduct  zu- 
kommt, dasselbe  hat  wenigstens  intensiv  bitter  kratzen- 
den, sehr  lange  anhaltenden  Geschmack.  Die  Seifen- 
wurzel giöbt  aber  von  diesem  Stoff  eine  viel  grössere 
Ausbeute,  als  die  Senegawurzel,  und  mit  geringerer  Mähe 
das    reinere   Product.     (Ann,  der  Cliem.  tmd  Pharm.  XlV. 
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Anwendung  des  eiektrierolieti  Ltehtc^s.. 

In  London  bftt  man  b:ei  einem  Brückenbau  üb^  die  Themee^ 
wo  zuweilen  dee  Wassers  wegep  in  4er  Nacht!  gearbeitet  werden 
moss^  versucht,  durch  elektrisches  Licht  zu  beleuchten«  Es  waren 
45  Arbeiter  mit  dem  Einrammeln  von  Grundpfahlen  beschäftigt^ 
der  Lichtbüschel,  dessen  Intensität  etwa  1000  Stearinkerzen  ent^ 
sprach,  wurde  70  Meter  weit  in  den  Strom  geworfen  und  erzeugte 
ein  den  Augen  aogenehpo^es  Licht,  dem  Mondschein  ähi^Jich^  doch 
etwas  stärker.  Der  l^östenpreüs  'soll,  da  man  di^ 'Nebenproducte 
benutzen  kann^  dem  de«  Gasliehtes  gleich  sein.  '{Monit^^vmv,  — 
PayLCenirbl,  1S65,  No.6,  p.376,)^  Mr.   • 


Für  das  elektrische  Licht  hat  man  eine  interessante  Anwen- 
dung in  Taucherglockeix  unter  Wasser  sehr  njätzlich  gefunden.  Der 
betreffende  Apparat  ."besteht  aus  einem  Glascylinder  mit  einer  Linse, 
welche  parallele  Strählen,  wü^  mit  dem  galvano-el^ktrischen  Appa- 
rat innerhalb.  Sobald  der  Taucher  Li(£t  braucht,  dreht  er  nur 
eine  feine  Schraube,  wodurch  die  in'  Kohlenspitzen  auslaufenden 
elektrischen  Ströme  so  nahe  zusammenkommen^  dass  sie  glühen  und 
mindestens  zwei  Stunden  lang  das  intenlBivste  Licht  verbreiten,  und 
einen  Zirkel  von  40  Fuss  Badius  vollkommen  mit  Licht  ausfüllen. 
Eines  der  öffentlichen  Seine-Bäder  ist  mit  einem  ähnlichen  grosse- 
sen  Apparate,  30  Fuss  über  der  Wasserfläche,  erleuchtet,  so  dass 
man  einen  Körper  bis  30  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  Wassers 
sehen  kann.  Die  neue  Chelsea-Brücke  in  London  soll  auf  ähnliche 
Weise  beleuchtet  werden.    ( Ver.  Nachr.)  B. 


üeber  die  Grenze  der  Verdampfimg  des  Quecksilbers. 

Ch.  B:^ame  hat  im  Laboratorlo  des  Hm.  Ohevreul  Unter- 
suchungen über  die  Verdampfung  desr  Quecksilbers  angestellt,  aber 
hierzu  nicht  bloss  Gfold,  wodiarch  Faraday  zu  demSchluss  gekom- 
men, dass  das  Quecksilber  eine  bestimmte  Grenze  der  Verdunstung 
habe,  angewendet,  sondern  auch  Schwefelbläschen  {utriculea  de 
soufre)j  Brom,  Jod  und  Chlor  als  Reagentien  verwendet.  Aus  sei- 
nen Untersuchungen  zieht  er  folgende  Folgerungen: 

1)  Qnecksilbetdaiiipf  verhält  sich  bei  allen  Temperatttr^  von 
einigen  Graden  untei^  und  80^'  über  Null  wie  alle  übrig^en  Dämpfe. 
Die  Versuche  Faraday's  mit  dem  Golde  sind  völlig  richtig,  aber 
alle  mit  dem  Schwefel  angestellte  Versuche  bewiesen,  dass  die  Ver- 
dampftmg  des  Quecksilbers  weit  über  die  bisher  angenommene 
Grenze  hinausgeht. 

2)  Die  Versuche  mit  Jod  seheinen  allerdings  für  eine  begrenzte 
Verdampfung  des  Quecksilbers  zu  sprechen,  doch  liegt  diese  nur  in 
der  bedeutenden  Dichtigkeit  der  Dämpfe  des  Jods  und  der  Queck- 
silberjodüre.    Dasselbe  gilt  vom  Brom  und  Chlor. 

3)  Die  Schwefelbläsehen  absorbiren  den  Quecksilberdampf  mit 
grosser  Energie,  und  nichts  hindert  die  Vermengung  der  Luft  mit 
den  entstandenen  Dämpfen;  es  kann  also  das  hierdurch  gewonnene 
Hauptresultat  als  das  normale  angesehen  werden. 

4)  Die  Resultate  der  hierher  gehörigen  Versuche  lassen  es  nicht 
mehr  zu,  dass  man  die  von  Faraday  beobachtete  Thatsache,  deren 
Richtigkeit  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist,  bei  der  Bestimmung  der 
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Grenze  der  Erdatmorohäre  oder  bei  Beurthcilung  der  Theilbarkeit 
der  Materie  ,eta  'zil  Urpn^le.  l^gjH  '  .   -    ' .  ' 

Aaf  seine  Versuche  über  die  Verdunstung  des  Quecksilbers 
gestützt,  hat  FaraÜäy  geglaubt,  dass  alle  Körper  eine  bestimmte 
Grenze  der  Verdunstung  hsä!>eh;  doch  glaubt  C.  Brame,  dass  es 
sich  mit  den  übrigen  Körpern  wie  mit  dem  Quecksilber  verhalte. 
(Pogffd.Ännal.  185ö,p,4U8—472.)    .  Mr. 


Üeoer  die  Einäscherutig  ^rganisoter  Substanzen. 

Zum  Einäschern  orgaoiseher,  -iMsotiders  säokstoffbaltiger  Sub^ 
stanzen  empfiehlt  W.  Slater,  dieSubstane  mtt  Baryumsupeiroxyd  zti 
mischen  und  dann  zu  glühen.     {Cliem.  Gaz,  1855,  —  Ckem,'pmmu 

CerUrbl.  1855.  No.  17.)  B. 

. f 

Conservation  dör  Milcb. 

Mab-ru.'s  Verfahren,  die  Milch  zu  cöpsei:wen,  beruht  darauf 
die  Luft  ganz  daraus  auszutreiben  uijd  .dieselbia  in  verlÖtheten  Ge- 
fässen.  aufzubewahren.  Er  wendet  hierzu  Geßissc  von  Weiasblech 
an,  welche  mit  einem  £o]^re  von  Zaun  oder  Blei  versehen  sind. 
Die  mit  der  Milch  gefüllten  Gefässe  werden  längere  Zeit  im  Was- 
serbade erhitzt,  sodann  das  Bohr  zugeschmolzen*  Eine  Commission 
der  Akadepiie  in  Paris  fand  die  Mitte  März  1854  auf  diese  Art 
verwahrte  Milch  am  18.  December  desselben  Jahres,  nachdem  der 
Bahm  wieder  darunter  gerührt  war,  der  frischen  Milch  ganz  gleich. 
Der  Erfinder  erhielt  einen  Preis  von  } 80 V  Francs.  (Compt.  rend, 
T.  39.  p.  49.  —  Polyt.  CerdM.  1855.  No.  5.  p,  319—320.)      Mr. 


,  Entdeckung,  des  Kupfers  in  Nahrungsmitteln. 

Hierzu  empfiehlt  Bister  jun.  ein  klcineoes  galvaniisches  Ele- 
ment, welches  aus  einer  Nähui^del,  in  der^Q  Ochse  ein  Platindraht 
steckt,  der  ein  Paa;*  Mal  umgewundeji^  ist.  .i^ud  dann  derselben 
parallel  herabläuft,  besteht  Dieses  Jb^lement  steckt  man  in  die  zu 
untersuchende  Substanz,  worauf  sich  alßbald  das  Kupfer  an  die 
Nadel  niederschlägt  Zu  einer  quantitativen. Bestimmung  ist  dies 
Verfahren  nicht  geeignet,  aber  in  qualitativer  Beziehung^  soll  es 
alle  iuidern  Methoden  übertreffen.  {Jmim.  de  chim.  midie  1854. 
p,  261.  —  Polyt.  CentrbL  1855.  No.  5,.p.aQ?.)  Mr. 
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PIiTtochemie  von  Friedrich  Eo^hleder,  Me<L  t)r.  unii 
Professor.  Leipzig^  Veif'lag  von  Wilh.  Engelüotaiuift 
1854.    gr.  8.    IXtmdSTOS. 

Häufig  vent^ht  man  Qftter' Phytochemie  die  Cheiiiie  der  Pflan* 
xenstoffe;  hier  sber  wird;  die  lu^re  von  den  chemischen  Eigen.- 
sehaftmii  der  Pflanien  damit  beseichnet*  Da»  Clasaificationsprincip 
ist  dort  ein  ch^miscbesy  hi^  ein  naturhistorisches,.  J[>er  Verf.  spricht 
in  d^r  Einleitung  isein  Bedauern  darüber  aus,  dass  es  gegenwärtig 
in  der  Chemie  dea  vegetabilischen  Reiches  meht  auszufüllende 
Lacken  giebt,  ali(  festgestellte^  wohlbe^ründete  und  richtig  auf- 
gefiasste  Thatsachen)  dodn  bemerkt  er  richtig,  dasß  wir  sdion  da- 
durchy  dass  wir  uns  des  Fehlenden  bewusst  werden,  den  ersten 
Schritt  zur  Vollendung  geihan  haben.  UnvoUkommene  und  ver- 
einzelte Beobachtungen,  mangelhafte  Analysen  können  die  Auf- 
merksamkeit des  Forschers  .auf  Manoheb  .lenken,  was  ihm  sonst 
leicht  entgangen  wäre.  Deshalb  sind  auch  viele  bloss  qualitative 
Pflanzenanaljrsen  hier  berücksichtigt  worden,  und  selbst  einzelne 
Edigensehafkaai  der  Pflanzen  sind  angeführt,  die  fiiuf  die  Anwesenheit 
dieses  oder  jenes  Bestandtheils  hinweisen. 

Das-  Bnch  zerfallt  in  vier  Abschnitte,  von  denen  die  beiden 
ersten  idie  «pedelle  Phytoohemie,  die  beiden  letzteren  dagegen  den 
allgemeinen  Theil  dieser  Wissenschaft  behandeln.  Der  erste  Ab- 
«^utt. enthält  die -Analysen  der  Pflanzen,  mit  besonderer  Berück- 
siehtignixg  dei*  organischen  Bestandtheile.  Zus  Classification  wurde 
daa  Bartling^sche  System  bentftzt  Mit  Becht  hat  der  Verf.  eine 
Aaswähl  unter  den  bis  jetst  publicirtcn  Analysen  getrofl^en,  und 
maaiebe,  namentlich  aus  fHiherer  Zeit,  nicht  aufgefühit.  Aber  es 
w&rde  gewiss  zweckmässiger  ffewesen  sein,  wenn  er  von  den  vielen 
zuverlässigen  Analysen,  welche  angestellt  worden  sind,  einen  ge- 
naaeren  Bericht,  der  auch  die  quantitative  Ztisammensetzung  be- 
rücksiehtigte,  abgestattet  hätte.  Nur  aus  der  quantitativen  Zusam- 
mensetzung (^  Pflanze  lässt  sich  der  Charakter  der:  letzteren 
erkennen.  Dass  hier  nur  von  der  quantitativen  Angabe  solcher 
Pflanz^istoffe  die  Rede  sein  kann,  deren'  Eigenthümlichkeit  fest^ 
gestellt  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die  qualitativen  Bestand- 
theile der  einzelnen  Pflanzenorgane  sind  fleissig  und  getreu, 
und  mit  Axiführun^  der  Analytiker,  aufgezählt.  £s  mag  immerhin 
sein,  dass  die  meisten  quantitativen  Pflanzenanalysen  noch  kein 
allgemeines  Bild  dervChemischen  Zusammensetzung  des  untenuch- 
ten  Organs  gewähren,  weil  auf  die  besonderen  Verhältnisse,  unter 
denen  die  Pflanze  8i<lh  entwickelte,  nicht  Rücksicht  genommen  wor- 
den ist^  dennoch  werden  diese  Zahlenresultate,  wenn  sie  nur  em- 
piriadi  zuverlässig  sind,  ihren  Wcrth  behalten  und  eine  nothwendige 
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Grundlage  für  spätere  controlirende  und  erweiterte  Untersachungen 
bilden. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftig  sich  mit  den  Analysen  der 
Pflanzen,  insofern  sie  nur  die  Ermittelung  der  unorganischen  Be- 
standtheile  zum  Zwecke  haben  *-  Aschenanalysen.  Aus  diesen 
Analysen  hat  sich  ergeben,  dass  die  Asche  der  zu  Terschiedenen 
Familien  gehörigen  Pflanzen  in  der  Regel  eine  yerschiedene  Zusam- 
mensetzung hat.  So  enthält  z.  B.  die  Asche  der  Gramineen  grosse 
Mengen  \q]I:' fiaasAlsrarei  di0  ^^wii;.  in^  d^  AsihC  ▼Qn-o'^Q^guminosen 
oder  Papaveraceen  nicht  finden.  Allein  nicht  alle  Gewächse  einer 
Familie  ähneln  sich  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Asche;  es  g^ebt 
nahe  verwandte  Pflanzen,  deren  unorganische  Bestandtheile  gänz- 
lich von  einander  äbweicnen.'  Die  Asche  der  CaUuna  vulgäriß  7.  B. 
enühält-  48  Proc«  Kieselsäure,  JErica  camea  46  Proe.  kohlebsaure 
Kalkerde  und  Talkerde.  Es  lässt  sid^  also  auf  diese  £npenschaft 
kein  sicheres  Eintheilungsprincip  gründen.  Ferner  ist  die  Ungleich- 
heit in  der  Zusammensetzung  der  Asche' zweier  weit  renohiedener 
Pflanzen  nicht  grösser,  als  die  der  verschiedenen  Organe  einer  und 
derselben  Pflanze.  Ausser  den  nothwendigen  Bestandtheilen  aber 
nimmt  jede  Pflanze,  Je  nach  der  Besohafl^enheit  de«  Bodens,  gewisse 
überflüssige  Stoffe  auf,  die  wir  neben  den  wesentUcheu  in  der  Asche 
wiederfinden,  ohne  doch  beide  von  einander  unterscheiden  zu  kön- 
nen. Nur  zahlreiche  Analysen  an  sehr  verschiedenen  Standpuncten 
gewachsener  Individuen  derselben  Specite  können  uns  Auischluss 
ertheilen,  welche  Bestandtheile  und  wieviel  von  Jedem  zur  Ent^ 
Wickelung  der  Pflanze  wesentlich  erfordezlicfa  seien.  Es  ist  auerst 
von  Lieb  ig  die  Aufinerksamkeit  darauf  gelenkt  worden,  dass  eine 
Vertretung  -von  Bestandtheilen  bis  zu  einem  gewissen  Puncto  i« 
den  Pflanzen  statt  finden  könne,  dass  z.B.  Kalk  durch  Talkerde, 
Kali  durch  Natron  innerhalb  gewisser  Grenzen  substituirt  werden 
könne.  Mulder  hat  zuent  Ammoniumoxyd  als  Pflanzenbase  er- 
kannt, deren  Menge  aber  bis  Jetzt  nicht  genau  bestimmt  werden 
kann.  Der  Gehält  der  Pflanzenaschen  an  Schwefelsäure  Iftssi  uns 
in  Ungewissheit  über  die  Natur  und  Menge  der  Schwefelverbin» 
düngen,  aus  welchen  sie  herstammt;  Phosphorsäure  treibt  unter 
günstigen  Umständen  bei  der  Analyse  andere  Säuren  aus;  die  pvro- 
phosphorsauren  Salze  gehen  in  Salze  der  dreibasischen  Pfaospher- 
säure  über.  Die  verschiedenen  Methoden  der  Aschenanalyse  lieüam 
für  dieselbe  Pflanze  verschiedene  Resultate.  Endlich  entzieht  die- 
selbe Pflanze  in  verschiedenen  Entwickelungsepochen  dem  Bodea 
verschiedene  Bestandtheile;  es  können  <kiier  nur  solche  Analysen 
derselben  Pflanze  verglichen  werden,  welche  diese  aus  derselbea 
Entwickelungsperiode  nehmen.  Die  wenigsten  der  bisherigen  Ana^ 
lysen  haben  hierauf  Rücksicht  genommen,  wenn  wir  von  den  Aschen» 
analvsen  reifer  Samen  absehen.  Aus  allen  diesen  Ghrtinden  hat  der 
Verf.  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  bisherigen  Aschen- 
analysen unterlassen.  Als  allgemeines  Gesetz  geht  aber  aus  den- 
selben hervor,  dass  es  nur  wenige  Basen  und  Säuren  sind,  welche 
die  Pflanzen  vorzugsweise  aus  dem  Boden  aufnehmen,  und  zwar 
besonders  Kali,  Kalk,  Talkerde  und  Eisenozyd,  Natron  für  Meeres- 
pflanzen, Mangan  für  manche  Pflanzen  nach  dem  Fürsten  zu  Salm- 
Horstmar,  Schwefel-,  Phosphor-,  Kiesel-  und  Kohlensäure,  Thonerde 
für  die  Lycopodiaceen  nach  Ar 0 Seniums.  Für  die  Seegewächse 
sind  die  Jod-  und  Brommetalle  nothwendige  Bestandtheile.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  Liebig's  Ansicht,  dass  die  organischen 
und  unorganbchen  Säuren  und  B«^n  einander,  freilich  nur  inner- 
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\aSb  enger  Grenzen,  vertreten  kömoien,  Tollkommen  richtig  ist  Des* 
halb  können  ans  iaolirten  Aschenanalysen  keine  galtigen  SchlüBse 
über  die  normale  Zusammensetzung  der  Pflanzen  gezogen  werden* 

Xachdem  uns  nun  der  Yer£  mit  den  chemischen  Eigenschaften 
der  einzelnen  Pflanzen8{>ecies  bekannt  gemacht  hat,  geht  er  zu 
denen  der  Pfianzenfamilien  und  zu  der  Ernährung  aer  Pflanze 
überhaupt  über.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  dem  Zusammen- 
hange zwischen  d^  Form  und  der  Zusammensetzung  der  Gewächse. 
Ein  solcher  Zusatmnenhang  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  der 
Isomorphismus  für  das  Mineralreich,  nachweisen.  Wir  finden  z.B. 
in  jeder  bis  jetzt  untersuchten  Pflanze  aus  der  Familie  der  Rubia* 
ceen  einen  Gerbstoff  ^it  14  Aeq.  C  und  8  Aeq.  H  bei  wechselnden 
Mengen  von  0;  die  Constitution  dieser  Gerbstoffe  aber  ist  eine 
ähnliche:  denn  es  treten  durch  Einwirkung  von  Reagentien  analoge 
Zersetzung^rocesse  ein.  Ferner  enthalten  alle  untersuchten  Stel- 
laten  Citroneusäure,  alle  Cinchonaceen  Chinovasäure,  alle  Psycho- 
trieen  abwechselnd  Citroneusäure  oder  Chinovasäure.  Alle  Stellaten 
enthalten  ferner  Bubichlorsäure,  alle  Cinchonaceen  Chinasäure.  Die 
Familienähnlichkeit  der  Pflanzen  ist  bedingt  durch  das  gleichzei- 
tige Vorhandensein  mehrerer  Stoffreihen.  Es  folgt  nun  die  Cha- 
Ts^teristik  der  einzelnen  Pflanzenfamilien  nach  ihren  chemischen 
Eigenschaften,  wobei  der  Verf.  Vieles  nur  vermuthungsweise  aus- 
sprechen konnte,  um  zu  weiteren  Forschungen  anzuregen.  Mit  Recht 
hoA  er  von  einer  Vei*vollständigung  unserer  Kenntnisse  in  dieser 
Richtung  einen  vollkommneren  Ausbau  dos  natürlichen  Pflanzen- 
systems, pa,  wo  das  Studium  der  Form  allein  dem  Botaniker  nicht 
Mnreichende  Anhaltspuncte  gewährt,  um  mit  Sicherheit  die  Stellung 
einer  Familie  neben  der  andern  zu  bestimmen,  wird  ihm  das  Ver- 
ständniss  durch  die  Kenntniss  der  chemischen  Eigenthümlichkcit 
geboten  werden.^  Unter  den  verschiedenen  Momenten  des  veflreta- 
bilischen  Organismus  giebt  es  kaum  ein  wichtigeres,  als  die  Stoff- 
bildung. 

Die  Lehre  vom  Stoffwechsel  in  den  Pflanzen  ist  der  Gegen- 
stand des  vierten  Abschnitts.  Wenn  von  dem  Stoffwechsel  in  den 
Pflanzen,  d.h.  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Bestandtheile  der- 
selben entstehen,  die  Rede  sein  soll,  so  müssen  wir  vor  Allem  diese 
Stoffe  genau  kennen.  Dies  ist  nun  aber  bis  jetzt  leider  keineswegs  der 
Fall:  die  Pflanzenanalysen,  welche  das  Material  hierzu  liefern,  feh- 
len uns  noch.  Man  hat  diesen  Analysen  den  Vorwurf  gemacht, 
dass  sie  uns  nicht  zeigen,  wie  und  wo  diese  Stoffe  in  den  rflanzen 
vorkommen,  sondern  uns  nur  die  Zusammensetzung  verschiedener 
Pflanzentheile  mit  einander  gemengt  kennen  lehren,  und  hat  be- 
hauptet, dass  sie  darum  der  Pflanzenphvsiologie  wenig  Nutzen  brin- 
Sen.  Mulder  vergleicht  sie  mit  Analysen  von  Thierleibern,  von 
enen  bloss  der  Kopf  und  die  Füsse  getrennt  wurden.  Mit  Kecht 
behauptet  dagegen  der  Verf.,  dass  diese  Analysen  und  zwar  in 
grosser  Menee  nöthig  sind,  weil  wir  vor  Allem  die  Pflanzenstoffe 
selbst  nach  inren  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  und 
ihre  Metamorphosen  kennen  müssen,  ehe  von  einer  mikroskopisch- 
chemischen  Untersuchung  der  Pflanze,  von  der  Bestimmung  der 
chemischen  Thätigkeit  ihrer  einzelnen  Organe  die  Rede  sein  Kann. 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Stoffe  in  dem  Organismus  einer 
Pflanze  ist  scheinbar  im  Widerspruche  mit  der  Einfachheit  ihres 
Baues.  Diese  Mannigfaltigkeit  ist  aber  nach  der  Ueberzeugung 
des  Verf.   nur  die  Folge  des  gleichzeitigen  Vorhandenseins  von 
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Stoffen^  die  als  Ueber^angBgebilde  ftnziueheii'  sincL  Der  groBste 
Tlieil  deiselben  erscheint  ab  eine  Ankahl  voo  €^edem  menrerer 
StofFreihe»,  deren  Anfaiügsglieder  die  Nahnm£^mittel  der  Pflaau» 
einerseits,  deren  Endglieder  die  nothwcndigen  Bestandtbeile  der 
Pflanze  andererseits  bilden.  Die  Lehre  vom  Stoffwechsel  müsste, 
wenn  sie  vollendet  wäre,  uns  die  sämmtlichen  intermediären  Stoffe 
kennen  lehren,  in  welche  die  von  der  Pflanze  aufgenommenen  Sub- 
stanzen übergehen,  bis  die  eigentlichen  Bestandtbeile  der  Pflanze 
gebildet  sind.  Diese  Lehre  zerfällt  somit  in  drqi  Abtheiluugen: 
von  den  Stoffen,  welche  die  Pflanze  aufnimmt;  von  den  Metamor- 
phoseü,  welche  diese  bei  ihrem  Uebergange  in  Bestandtbeile  der 
Pflanze  erleiden;  und  von  diesen  Beätandtheilön  selb&t. 

£s  ist  durch  die  Erfahrung  festgestellt,  dass  die  Pflanzen  sich 
in  Betreff  der  Nahrungsmittel  in  verschiedene  Classen  theilen.  Die 
auf  kahlen  Felsen  lebenden  Flechten  entnehmen  dem  Boden  nur 
einige  unorganische  Salze  und  sind  im  Uebrigen  auf  die  Bestand- 
tbeile der  Atmosphäre  angewiesen,  während  die  ächten  Schmarotzer- 
Sewächse  organische  Substanzen  als  Nahrungsmittel  aufnehmen.  Auf 
er  Oberfläche  der  Erde  finden  sich  in  Folge  der  Zersetzung,  welche 
die  todten  Leiber  der  Pflanzen  und  Thicre  erleiden,  hier  und  da 
grosse  Massen  von  organischer  Substanz  den  unorganischen  Mate- 
rien beigemengt  Man  hat  diese  organischen  Substanzen  mit  dem 
Namen  Humus  bezeichnet  Nach  Mulder  machen  ITlmin-  und 
Huminsäure,  Geinsäure^  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  die  Haupt- 
masse dieser  Humusschicht  aus.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Säuren 
in  Form  von  Ammoniaksalzen  von  den  Wurzeln  der  Pflanzen  auf- 

fenommen  werden,  dass  schon  in  den  Wurzeln  daraus  Protein  ge- 
ildet  und  von  da  in  der  Pflanze  aufwärts  geführt  werde.  Lieb  ig 
bestreitet  diese  Ansicht  und  erklärt  den  Humus  für  eine .  Quelle 
von  Kohlensäure.  Diejenigen  Pflanzen,  welche  auf  humusreichem 
Boden  gedeihen,  vermehren  die  Menge  des  Humus  auf  der  St^jlle, 
wo  sie  wachsen,  von  Jahr  ^u  Jahr,  woraus  offenbar  hervorgeht,  dass 
sie  denselben  in  keiner  erheblichen  Menge  in  sich  aufnehmen. 
Ueber  den  Irrthum,  dass  der  Humus  direct  als  Nahrungsmittel  dient, 
hat  Liebig  laugst  das  Nothwcndige  gesagt,  und  Seh  leiden  hat 
die  Unhaltbarkeit  aller  Humuetheorien  in  seiner  Botanik  auf  das 
Schlagendste  dargethan.  Dass  der  Humus  aber  auf  die  Entwick'elung 
vieler  Pflanzen  günstig  wirkt,  ist  durch  die  Versuche  von  Magnus 
entschieden  nachgewiesen.  Alle  Pflanzen  sind  in  Berührung  mit 
den  Bestandtheilen  der  AtmoBphäre,  entweder  direct  oder  indirect, 
wie  die  Pflanzen,  welche  im  Wasser  leben,  insofern  dieses  die  Be- 
standtbeile der  Atmosphäre  absorbirt  enthält  Die  Luft  ist  auch 
in  den  Poren  der  Erdoberfläche  vorhanden.  Diese  Luft  enthält 
mehr  oder  weniger  Kohlensaure,  je  nach  dem  Gehalte  des  Bodens 
an  verwesenden  organischen  Substanzen,  aber  stets  mehr  als  die 
Atmosphäre,  femer  Ammoniak,  aber  keine  Spur  von  Schwefelwas- 
serstoff. Im  Boden  befindet  sich  ferner  stets  Wasser.  Dieses  zieht 
kleine  Mengen  löslicher  Salze  aus  den  verwitternden  Gcsteinstrüm- 
mern  (Üo^i  Bodens  aus,  zum  Theil  unter  Mithülfe  freier  Kohlensäure. 
In  Meeren  und  Flüssen,  Seen  und  Teichen  müssen  die  Pflanzen 
nothwendig  dieselben  Salze  vorfinden,  welche  die  Landpflanzen  im 
Boden  antreffen.  Die  Pflanzen  bestehen  entweder  nur  aus  Zellen, 
oder  ausserdem  aus  Gefüssen.  Sie  können  nicht,  wie  die  Thiere, 
bestimmte  Substanzen  auswählen,  um  sie  zu  sich  zu  nehmen,  son- 
dern sie  müssen  alles  Gasförmige  und  alles  in  Wasser  Lösliche, 
was  mit  ihnen  in  Berührung  kommt,  in  sich  aufnehmen.   Wodalier 
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atte  sor  Entwickelung  nothwendigea  Bestandtheile  Torkoxnm«!!,  da 
gedeiht  die  Pflat^e;  wo  einer  oder  mehrere  fehlen  oder  schädliche 
Torkommien,  da  starbt  sie.  Nor.  durch  die  Beobachtung  der  Zasam- 
men«etzaog  .derPöailzenbestaudtheile  aind  wir  im  Staude^  zu  beur- 
theilen,  welche  von  den  Pflanzen  aufgenommene  Stoffe  als  Nah* 
rungsmit^  für  dieselbeQ  angesehen  werden  müsseil..  £s  wird  nun 
naisogewiesen,  das»  Kohlensäuce,  Wasser-utid  Ammoniak,  sowohl  der 
Atmosphäre,  als  der  Luft  des  Bodens,  Hauptnahningsmittel  der 
Pflanzen  sind.  Ausser  dem  hieraus  stammenden  Kohlenstofi^,  Wafr* 
serstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  enthalten  die  Pflanzen  auch  Schwe- 
fel. Der  Verf.  zeigt,  dafl»- dieser  aus  den  schwefelsauren  Salzen  des 
Bodens,  und<iniQht  etwa  von  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  in  der 
Ateiosphäre  herrühre.  Der  Phosphor  der  Pflamsen  ist  meistentheils 
in  Form  von  Phosphorsäure  in  deiiselben  enthalten,  welche  aus  dem 
phosphorsaureu  Kalk  des  Bodens  stammt,  der  in  kohlensaure«  oder 
koehsalzbaltigem  Wasser  gelöst  wird. 

Die  Bestandtheile  der  Pflanzen,  lassen  sich  in  allgemeine  und: 
besondere  eintheilenu  7^  ersteren  gehören  nur  die  Cellulose  und 
die  eiweissartigen  Körper  (sogenannte  Pr^teinkörper).  Leider  sind 
unsere:  Kenntmsoe  von  den  beiden  allgemeinen  Bestandtheilen  des 
PflanEenreiclissehr unvoUkommen;  man  kennt  genauer  bei  der  Cel- 
lulose^  weniger  ^n^u  bei  den  eiweissartigen  Körpern  die  procen- 
tische  Zusammensettoing,  aber  nicht  das  Atomgewicht;  man  kennt 
einige  Umwandlungs-  tind  Zersetzungsproducte  dieser  Körper,  aber 
nicht  ihre  uferen  Bestandtheile.  Ausser  diesen  beiden  Stoffen 
sind  im  Pflanzenreiche  die  sogenannten  Kohlehydrate:  Dextrin, 
St&*ke,  Traubenzucker,  Fruehtzucker,  Bohrzucke;,  PflAnzenschleim 
und  Gummi  die  verbreitetsten  Körper«  Ihre  Zusammensetzning  kommt 
insofern  mit  dßr  dar  Cellulose  überein,  ds  sie,  wie  diese,  sticksoff- 
frei  sind,  und  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  gleichen  Aequivalenten 
enthalte.  Sie  können  alle  in  Traubenzucker  übergeführt  werden^ 
wie  dies  auch  mit  4^r  Cellulose  der  Fall  ist  .  £in  ebenso  verbrei- 
teter Stoff  ist  -das  Chlorophyll,  dessen  Zusammensetzung  und  /Con* 
stitution  gegenwärtig  als  unbekannt  anzusehen  sind.  Eine  in  den' 
Pflanzen  s^r  verbrßitete  Classe  von  Körpern  sind  die  organii^chen 
Säuren,  welche  ihrer  Zusammensetzung  und  ihren  Eigenschaften 
nach  in  mehrere  Gruppen  z^rbM^n-  Die  eine  dieser  Gruppen  ist 
die  der  fetten  Säuren^ .  deren  •Zusammensetzung,  sich  di^rcV  die  all- 
gemeine Forme]l  CnHn  0^  ausdrücken  Jlässt.  Sie  kommen  gewöhn-, 
lieh  in  der  Form  .von  Glyoeryloxyd Verbindungen  vor,  seltener  als 
Hydrat^  odoc.  in  Verbindung  mit  andern  Oxyden.  Das  GlycervK 
Qzyd:.iBt  daher  ebenfalls  ein  sehr  verbreiteter  Bestandthoil  des 
Pflanzeureiches.  Niichst  den  fetten  Säuren  sind  am  meiften  ver« 
breitet  die  Gerbßäureu  und.  die  Glieder  der  Aepfelsäuregrunpe.  Saue . 
andere  sehr  verbreitete  Classe  von  Körpern  bilden  die  äu\enschen, 
indifferenten  Oele  und  deren  Oxiydationsproducte,  die  Harze.  Eine 
andere  Gruppe  ist  die  der  Aikak)ide  oder  vegetaibilischeu  Basen« 
Femer  Bind  zu  nennen  die  Glucosegenide.  Es  sind  dies  meist  in> 
differente,  bisweilen  schwach  saiojre  Verbindungen  von  meist  bitte- 
rem Geschmack,  die  durch  die  Einwirkung  NOß  Emulsin  oder  Säu- 
ren zersetz^  werden  und  dabei,  ein  Kohlehydrat,  meist  Trauben- 
zufcker,  und  eine  zweite  Verbindung  als  Zersetzungsproducte  liefern. , 
Das  PeetiBf  die.Peptase  und  die  verwandten  Körper  sind  in  Betrerff 
ihrer  Cons^tution  ganz  unbekannt  Die,  .iibliehen  Gruppen  der  Bit- 
terstoffe,.  Fajplittpffe,  Extractivstoffe  ermangeln  einer  Wissenschaft 
licb^  Basis. '  .. 
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Vergleichen  wir  die  ZosammensetzuDg  der  Bestandtheile  der 
Pflanzen  mit  der  ihrer  Nahrungsmittel,  so  zeig^  sieh,  dass  alle  Säe* 
mente  der  Nahrungsmittel  in  den  Beetandtheilen  sich  wiedei£ndeii, 
aber  das  relative  Mengenverhältniss  derselben  hat  eine  in  die  Angen 
fallende  Veränderung  erlitten.  Der  SauerstoffgehsJt  dier  Sauerstoff- 
reidisten  Verbindungen  ist  nämlich  um  ein  Bedeutendes  geringer, 
als  der  Sauerstoffgehalt  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  d.  h.  der 
Sauerstoffgehalt  der  Bestaudtheile  der  Pflanzen  reicht  nicht  hin, 
um  ihren  Kohlenstoff  in  Kohlensäure,  ihren  Wasserstoff  in  Wasser 
überzuführen.  Es  ist  also  ein  Theil  des  Sauerstofi^  der  Kohlen- 
säure und  des  Wassers  ausgetreten.  Aus  der  Existenz  sauerstoff- 
freier  Verbindungen  ergiebt  sich,  dass  sowohl  die  Kohlensäure,  als 
das  Wasser  ihren  Sauerstoff  unter  Umständen  abgeben,  vvährend 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zur  Bildung  von  Pflanzenbestandtheüen 
verwandt  wird.  Wir  würden  uns  jedoch  eine  von  der  Wahriieit 
weit  entfernte  Vorstellung  machen,  wenn  wir  annähmeiK  dass  eine 
gewisse  Anzahl  Aequivalente '  von  Kohlensäure  und  Wasser  allen 
mren  Sauerstoff  abgeben,  während  ihr  Kohlenstoff  nnd  Wasserstotf 
zu  Terpentinöl,  Citronenöl  u.  s.  w.  zusammentreten.  Das  AmygdaUn 
z.  B.  ist  ein  sauerstofireicher  Körper:  es  entyut  22  ke^^  Sauerstoff 
oder  52,5  Procent.  Durch  Einwirirang  der  Synaptase  oder  des 
Emulsins,  eines  Fermentes,  zerfällt  das  AmygdaHn  in  Blausäure, 
Bittermandelöl  und  Zucker.  Das  Bittermandelöl  enthält  nur  2  Aeq. 
oder  7,8  Proc.  Sauerstoff,  die  Blausäre  ist  ein  san«rstofi%reier  Kör- 
per. Der  grösste  Theil  des  Sauerstofis  des  Amygdalins  ist  im  Zucker 
concentrirt  worden,-  denn  es  hat  sich  gar  kein  Sauerstoff  entwickelt. 
In  ähnlicher  Weise  mögen  alle  sauerstoffireien  Verbindungen  gebil- 
det werden,  die  wir  in  den  Pflanzen  antreffen.  Dass  übngens  die 
Pflanzen  in  der  That  Sauerstoff  ausscheiden,  während  sie  mit  Koh- 
lensäure und  Wasser  in  Berührung  sind:  daiBS  dabei  das  Sonnen- 
licht unentbehrlich  sei,  haben  die  Versuche  von  Ingenhouss  und 
Boussingault  bewiesen.  Wenn  wir  nun  die  Zusammensetzung 
der  Kohlensäure  und  des  Wassers  mit  der  Zusammensetzung  der 
Bestandtheile  der  Vegetabilien  vergleichen,  so  sind  es  die  Oxalsäure 
und  die  zwei  niedrigst  zusammengesetzten  fetten  Säuren,  nämlich 
die  Ameisensäure  und  Essigsäure,  die  der  Kohlensäure  und  dem 
Wasser  zunächst  stehen.  Wie  wir  »oi  Stande  sind,  aus  Oxalsäure 
in  ]insem  Laboratorien  Ameisensäure  und  Kohlensäure  zu  erzeu- 
gen, so  ist  offenbar  die  Pflanze  fähig,  aus  Ameisensäure  und  Koh- 
lensäure die  Oxalsäure  zu  bilden.  Ameisensäure  und  Oxalsäure 
werden  also  die  Ausgangspuncte,  die  ersten  Glieder  der  Stofireihen 
sein,  aus  denen  sich  die  höher  zusammengesetzten  Verbindungen 
bilden.  Der  Verf.  handelt  nun  die  Entstehung  der  verschieden^! 
Clässen  von  Bestandtheilen  der  Vegetabilien  ausführlich  ab. 

Es  werden  femer  noch  verschiedene  Umstände,  welche  auf  die 
Ernährung  der  Pflanzen  einen  wichtigen  Einfluss  äussern^  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Dahin  gehört  zunächst  die  Bewe- 
gung der  Stoffe  innerhalb  der  Pflanze.  Wir  finden  bei  jeder  Pflanze 
eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  ihrer  verschie- 
denen Theile.  Die  Ursachen  hiervon  sind  leicht  aufzufinden.  Aus- 
ser denjenigen,  welche  in  der  Natur  der  Pflanze  selbst  liegen,  wer- 
den die  Einwirkungen  von  Aussen  hier  anzuführen  sein.  Die  Wur- 
zeln einer  Pflanze  sind  mit  einer  Atmosphäre  in  Berührung,  die 
eine  andere  Zusammensetjsung  iiat,  als  die  Atmosphäre,  mit  welcher 
die  Blätter  in  Berührung  stehen.  Dabei  ist  die  Menge  der  Luft 
im  Boden  beschränkt,  die  der  äussern  atmosphärischen  Luft  dagegen 
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nitbegrenst  Eine  weitere  Ungleichheit  der  äusseren  Einflüsse  wird 
dorcii  das  Sonnenlicht  hervorgerufen,  durch  die  verschiedene  Tem- 
peratur des  Bodens  und  der  Atmosphäre,  und  durch  deren  ungleiche 
Feachtigkeitsmeuge.  Treten  nun  innerhalb  der  Pflanze  ihre  ver- 
aebiedenen  Bestandtheile  in  Berührung,  so  mässen  sie  nach  chemi- 
sehen^^reBetzen  auf  einander  einwirken  und  dadurch  die  Erzeugung 
vieler  neuen  Stoffe  bewirken.  Es  sind  also  die  Bewcgungserschei- 
nimgen  in  den  Pflanzen  für  ihre  Ernährung  von  der  höchsten  Wich* 
ti|^keit.  In  den  Zellen^  welche  mit  der  Luft  in  Berührung  sind, 
wird  eine  Verdunstung  des  Wassers  und  anderer  flüchtiffcr  Sub- 
■tanssen  statt  finden.  Fenier  wird  in  diesen  Zellen  durch  die  Wan- 
dungen hindurch  ein  Austausch  der  gasförmigen  Stofle  jregen  die 
Beatendtheile  der  Luf):  eintreten.  Es  wird  daher  an  der  Oberfläche 
der  Pflanae  eine  Concentration  des  Zelleninhalts  vor  sich  gehen, 
und  in  Folge  davon  eine  Bewegung  der  Stoffe  in  den  benachbarten 
Zolleil  eintreten,  die  sich  zuletzt  auf  alle  Zellen  erstrecken  muss  — 
die  sogenannte  Exosmose  und  Endoemose.  Die  rascheste  Bewegung 
der  Stoffe,  in  Folge  der  Verdunstnnf^  an  der  Oberfläche  der  Pflanze, 
wild  von  Unten  nach  Oben  und  von  innen  nach  Aussen  statt  fin- 
den. Aus  dem  Wesen  der  Exosmose  und  Endosmose  geht  aber 
hervor,  dass  zugleich  eine,  wenn  auch  minder  rasche  Fortbewegung 
der  Stoffe  im  entgegengesetzten  Sinne  in  den  Pflanzen  statt  haben 
müsse.  Hierbei  werden  natürlich  die  Stofle,  in  Berührung  mit  an- 
dern Stoffen,  unter  modificirten  Einwirkungen  von  Aussen,  sich  in 
ihrer  Zusammensetzung  mannigfach  verändern.  In  denjenigen  Pflan- 
zen, welche  nicht  bloss  aus  Zellen  gebildet  sind,  sondern  mit  Flüs- 
aijpkeiten  gelullte  Gefässe  enthalten,  werden  die  Processe  viel  ver- 
wu^lter  und  daher  die  sich  bildenden  Stoffe  viel  mannigfaltiger 
sein.  Der  Inhalt  eines  solchen  Gkfässes  ist  seiner  bedeutenden 
XÜngenausdebnung  wegen,  mit  einer  ausserordentlich  grossen  Menge 
von  Zellen  in  Berührung.  Durch  die  Wände  der  Zellen  und  des 
Gelasses  hindurch  treten  die  beiderseitigen  Stoffe  in  Wechselwir« 
kung.  Die  chemischen  Actionen  werden  femer  um  so  verwickelter 
aein,  unter  je  verschiedenartigeren  Aussenwirkungen  die  sämmt- 
lichön  Zellen  einer  Pflanze  stehen. 

Der  Verf.  kommt  femer  auf  eine  Erörterung  des  schon  oben 
erwähnten  Ausspruches  zurück,  dass  es  unbegreiflich  sei,  wie  die 
Pflanzen,  bei  so  einfachem  und  ähnliche^i  Baue,  eine  so  verschie- 
dene und  compliclrte  Zusammensetzung  haben  können.  Ausser 
dem  bereits  Iraker  in  dieser  Beziehung  Uesagten  bemerkt  der  Verf., 
dass,  wenn  man  nur  gleichartige  Organe  verschiedener  Pflanzen  zur 
Yergleichupg  wähle,  die  Yerschiedenh^t  ihrer  chemischen  Zusam-' 
mensetzunjg  nicht,  so  gar^  gross  sei.  Er  weist  dies  an  einem  Bei- 
spiele nach,  inden^.  er  ..die  Blätter  von  Jlubia  tinctoimm  aus  der 
Familie  der  Bubiaceen,  von  Arctostaphyloe  officinali$  aus  der  Fa- 
milie der  Ericeen  und  von  Pinu6  ^ytventris  aus  der  Familie  der 
Abietinen  lunsichtlich  ihrer  Zusammensetzijng^  vergleicht.  Anderer- 
seits können  zwei  verschiedene  Pflanzei^  In  ihren  Organismen  un- 
möglich dieselben  Bestandtheile  erzeugen,  da  ihre  Samen  so  ganz 
verschiedenartige  Stoffe  in  sich  enthalten. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  das  Verhältniss  der  unorga- 
niachen  Beatendtheile  der  Ve^tabilien  zu  den  organischen.  Es  ist 
höchst  'wahrseheinKeb,  dass  nicht  die  Ameisensäure  und  Oxalsäure, 
aondeim  deren  Salze  eine  Beduotion  in  den  Pflanzen  erleiden.  Die 
nMiigeii  Basen t  Kali,  Natron^  Kalk,  Bittererde  u. s.w.,  müssen  aus 
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dem  Boden  aufgeoommep  werden.  Wir  sehen  das  Entstehen  ver- 
schi edener  organischer  Stoffe  an  das  Vorhandensein  versebiedener 
unorganischer  Salze  gebunden.  So  .finden  wir  die  ' albtuniBÖsen 
Materien  stets  an  phospSlorsaure  Salze  gebunden.  Fehlen'  die  leta- 
leren im  Boden,  so  werden. die  ersteren  nicht  gebildet;  die  Cerea^ 
lien  setzen  unter  solchen  UmstäDden  wenige  oder  keine  Samen  an. 
Ebenso  sind  die  schwefelsaU]:en  Salze  zur  Bildung  aller  schwefel- 
haltigen organischen  Substanzen  für  die  Pflanze  unentbehrUeh.  Wenn 
yerschiedene  lösliche  Salze  aus.  dem  Bqdeu  in  die  Pflanze  über* 
gehen,  so  muss  ein  solches  Salz  mit  Stoffen  zusammentreffen,  die 
mit  ihm  einen  unlöslichen  oder  schwerlöslieheu  Körper  bilden.  Diese 
Niederschläge  werden  «sur  Verdickune  der  Zell^ände  beitragen.  In 
ähnlicher  Weise  erlangen  die  Zellen  der  Gramineen  Festigkeit  dwrch 
Kieselsäure,  die  sich  m  ihren  Wänden  aus  kiesekaurto  Sabsen  nie* 
derschlägt,  deren  Basen  mit  organischen  Sauren  dich  vereinigen, 
um  eine  anderweitige  Verwendung  zu  finden.  Um  von  den  Pflan* 
zen  aufgenommen  werden  zu  können,  müssen  die  unoiganischeii 
Materien  im  Boden  in  einem  %utaude  enthalten  sein,  in  welchem 
sie  entweder  in  reinem  oder  in  kohlensäurehaltigem  Walser  .  lös- 
lich sind.  Die  Fähigkeit  des  Bodens,  Pflanzen  zu  ernähriin,  hängt 
also  nicht  nur  von  der  Natur,  sondern  aueh  von  der  Form  seiner 
Bestandtheile  ab. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Pflanzen-  i^*  in  den, 
verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  verschieden.  Diese  Er- 
fahrung ist  sehr  alt.  Man  findet  in  den  ältesten  medicinischen  Bü- 
chern die  Zeit  angegeben,  in  welcher  man  Kräuter  Oder  Wurzeln 
behufs  ai'zneilieher  Anwendung  sammeln  soll.  Damit  ist  gesagt^ 
dass  eine  Wurzel  oder  ein  Kraut  in  verschiedenen  Eutwickslung»- 
perioden  eine  verschiedene  Wirkung  auf  den  Organismus  heryar- 
bringe,  oder,  was  für  uns  dasselbe  ist.  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung besitze.  Genaue  chemische  Untersuchungen  von  Pflanzen« 
theilen  in  venichiedenen  Entwickelungsperioden  liegen  «nieht-  Vor^ 
Einige  Bestimmungen  über  dsn  Stärkegehalt  von  Kartoffetu  zu  ver^ 
schiedenen  Zeiten,  eine  Analyse  von  gekeiibter  und  unge^imter 
Gerste  ist  Alles,  was  wir  in  dieser  Beziehung  besitzen«  :Die  Ver- 
suche von  Einhof  sind  gegenwärtig  nicht  mehr  den  Anforderun- 
gen der  Wissenschaft  entsprechend.  Der  ProcesS  des  Keimens  der 
Samen  erscheint  ak  ein  wahrer  GährungSproccss.'  Die  in  den  Sa- 
men in  reichlicher  Menaje  aufgespeicherten  albuminösen  Materien 
erleiden  bei  hinreichender  Feuchtigkeit  und.  nicht  zti  niedriger  Tem- 
peratur durch  defn  Sauerstoff  der  Luft  eine  Veränderung  und  wir- 
ken hierauf  als  Ferment  auf  die  übrigen  Bestandtheile  des  Samens 
ein.  Es  entwickelt  sich  Kohlensäure  und  Wasser,  die  Temperatur 
steigt,  die  Masse  wird  vermindert,  die  ufalÖslichep  Bestandtheile 
gehen  in  lösliclife  Körper,  über.  Die  Gegenwart  von  'Sauerstoff, 
gleichviel  ob  in.  der  Luft,  oder  gelöst  in  Waaser^  ist  hierbei  ^con- 
ditio sine  qiui  non.  Das  Keimen  geht  im  Dunkel  vor  sich.  In  den 
Samen  verschiedener  Pflanzen  sind  verschiedene,  Stickstoff  entliaK-'^ 
tcnde,  eiweissartige  Steffi  vorhanden,  die  als  Fermente  wirken.  Eiü 
Same  enthält  Eiweiss,  ein  zweiter  Legumin  u.  s.  w.  Es  ist  gewiss, 
dass  verschiedene  Fermente  auf  eiü  und  denselben  Körper  in  ver'- 
schiedener  Weise  wirkefi.  Ja  sogar  _def selbe  eiw^ssartige  Körper 
liefert  mit  einem  und  demselben  Körper  in  verschi?4«nen  Umän* 
derun^[B8tadien  verschiedene  Producte.  Wenn  also  zw^i  Saman  zwei 
verschiedene  albuminartige  Stoffe  enthalten,  alle  übrige  Stoffe 
mögen  dieselben  sein,  so  werden  bevn  KeimdO  Yejnschißdenq  Qestaad« 
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tiieile  ^eMfclet' werden;  'es  werden  iÜ  demselben  Sdtneci  tu  Anfang 
des  Keimens  andere  Stoffe  sieh  erzeugen,  ald  in  einer  späte^red 
Epoebe,  weil  der  eiweissartige  Körpeir  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  in 
ein  anaer«  Fetment 'umgewandelt  hat.  VerBcfaiedene  Stoffe  wer- 
den düfch' dasseäbe  Ferment  verschiedene  Producte  liefern.  Wenn 
daher,  wie  es  in  der  Natur  der  Fall  ist,  verschiedene  Stoffe  in  den 
Sanen  enthalten  sind,  so  mässen  beim  Keimen  verschiedene  Stoffe 
entstehen,  wenn  auch  die  Samen  alle  dasselbe  Ferment  entlial* 
ten  würden.  Verschiedene  Samea .  enthalten  aber  verschiedene 
albnminöse  Materien  und  verschiedene  gährungsfahige  Stoffe.  Da- 
her kovatat  es,  dato  bei  dem  Keimen  höchst  verschiedene  Stoffe 
gebildet  werden.  Dies  ist  die  ente  Ursache,  warum  verschiedene 
Fflanzen  auch  verschiedene  Bestandtheile  enthalten,  Verschiedene 
Samen  sich  su  verschiedenen  Fflansen  entwickeln.  So  wie  eine 
Utttenuchung  des*  Keimungsprocesses  bei  verschiedenen  Samen  ton 
der  grössten  Wichtigkeit  wkre,  so  würde  es  auch  die  Untersuchung 
der  ehemisohen  Vorgänge  bei  der  Bildung  und  dem  Reifen  der 
Samen  sein. 

Die  Pflanzengeographie  hat  die  Art  der  Vertheilung  der  Pflan- 
zen auf  der  Erdoberfläcne  zum  Gegenstande,  sie  hat  die  Ursachen 
dieser  Vertheflunff  zu,  ermitteln.  Hier  ist  für  chemische  Unter- 
suchungen ein  weites  Feld.  Wir  wissen,  dass  zum  Gedeihen  einer 
Pflanze  Wasser,  die  Bestandtheile  der  Atmosphäre  und  des  Bodens 
allein  nicht  ausreichen,  dass  Wärme  und  Licht  dazu  erforderlich 
sind.  Wir  wissen  ferner  mit  Gewissheit,  dass  gewisse  chemische 
Processe,  z.  B.  Gährungserscbeinungen,  nur  innerhalb  gewisser  Tem- 

feraturRrenzen  vor  sich  gehen.  Wir  wissen,  dass  ein  intensives 
jcht  Verbindungen  zersetzt,  die  ein  minder  intensives  nicht  oder 
wenig  afficirt.  Wa«  von  den  chemischen  Processen  im  Allgemei- 
nen gilt,  muss  nothwendig  für  die  chemischen  Processe  Geltung 
haben,  die  in  den  Pflanzen  vor  sich  gehen.  Daher  wird  manche 
Pflanze  einer  höheren,  eine  andere  einer  niedrigeren  Temperatur 
zum  Gedeihen  bedürfen,*  die  eine  nur  bei  intensivem,  die  andere 
bei  minder  intensivem  Lichte  leben  können.  Manche  Pflanze  ge- 
deiht unter  verschiedenen  klimatischen  Verhältnissen.  Innerhalb 
welcher  Grenzen  schwankt  dabei  ihre  chemische  Zusammensetzung? 
Manche  Pflanze  gedeiht  nur  unter  bestimmten,  enge  begrenzten, 
klimatischen  Verhältnissen.  Welches  sind  die  Processe,  cue  unter 
andern  Verhältnissen  nicht  vor  sich  gehen  können? 

Der  Verf.  beschlicsst  sein  Werk  über  Phytochemie  mit  der 
Angabe  der  Erfordernisse  für  den  echt  wissenschaftlichen  Aufbau 
eines  pflanzenphysiologischen  Lehrgebäudes.  Wirbedürfea:  1)  einer 
grossen  Anzahl  von  Analysen  verschiedener  Theile  von  Pflanzen, 
und  zwar  von  solchen,  die  sich  unter  verschiedenen  äussern  Ver- 
hältnissen entwickelt  haben;  2)  einer  grossen  Anzahl  von  Analysen 
der  Pflanzen  und  ihrer  Theile  in  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadicn;  3)  einer  genauen  Kenntniss  der  Constitution  und  der  Meta- 
morphosen der  allgemeinen  Bestandtheile  der  Pflanzen:  der  Kohle- 
hydrate, des  Korkes,  der  eiweissartigcn  Materien  u.  s.  w. 

Ein  Anhang  enthält  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  bis 
jetzt,  ihrer  Zusammensetzung  nach,  bekannten  Bestandtheile  der 
Pflanzen  nebst  ihren  chemischen  P^ormeln.  Ausserdem  ist  der  In- 
dex clasaium  et  ordinum  s.  familiarum  des  Bartling'schen  Systems 
und  ein  alphabetischer  Index  generum  beigegeben,  um  das  Auf- 
finden zu  erleichtem. 
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Wie  miin  sieht,  ist  det  Standpnnct  des  Vei£  im  Gänsen  ein 
pegativer:  kein  Theil  der  Phjrtochemie  genügt  ihm  in  seiner  Jeta- 
gen  Entwickelang;  aber  uns^eitig  sind  seine  Ansichten  wohl  be- 
gründet und  verdienen  die  Beachtung  der  Chemiker  und  Physio- 
logen. Auch  ist  die  Thätigkidit  des  V^.  auf  dem  Gebiete  der 
forschenden  Chemie  rühmlich  bekannt,  und  Terspricht  uns  Auf- 
schlüsse über  manche  der  aufgestellten  rrobleme  durch  s^e  eige- 
nen Untersuchungen. 

Dr.  H.  Bley. 

Handbuch  der  pharmaceutiBohen  Botanik  von  Dr.  Otto 
Berg.    Berlin  bei  Gärtner,  1855.    Dritte  Auflage. 

Wenn  ein  Buch  in  kurzer  Zeit  drei  Auflagen  erlebt^  )k>^  ist  da- 
durch schon  sein  Werth  erwiesen.  £s  bedarf  aber  das  vorliegende 
Buch  um  so  weniger  noch  einer  Empfehlung^  als  es  bereits  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannt  ist  und  freudig  sogleich  nach  seineas 
ersten  Erscheinen  von  allen  Pharmaceuten  begrüsst  wurde.  Die 
jüngeren  fanden  in  ihm  einen  vortrefflichen  Leinaden  beim  Studium 
der  Botanik,  die  älteren  erkannten  es  als  ein  Werk,  das  die  ihnen 
vielleicht  mangelnden  Kenntnisse  zu  ergänzen  im  Stande  war.  Es 
fehlt  darum  auch  in  keiner  Bibliothek  solcher  Pharmaceuten^  die 
irgendwie  für  Botanik  sich  interessiren,  und  namentlich  wissen  Apo- 
thekenbeeitzer  ihren  Zöglingen,  um  in  ihnen  den  Sinn  für  Botanik 
zu  wecken,  kein  besseres  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  als  Berg*s 
Botanik. 

Bei  der  weiten  Verbreitung,  die  das  in  Rede  stehende  Hand, 
buch  gefunden  hat  ist  es  überflüssig,  den  Inhalt  desselben  anzu- 

Sehen,  da  dieser  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann:  ich  wQl 
arum  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  neue  Auflage  man- 
nigfache Umarbeitungen  und  Verbesserungen  erfahren  hat  Ganz 
besonders  sind  es  die  Krjptogamen,  bei  welchen  die  neuesten  Ent- 
deckungen für  die  Pilze  von  Tulasne,  far  die  Algen  von  Derbes 
und  Solier,  wie  von  A.  Braun,  für  die  Farren  von  Suwinsk^, 
für  die  I>copodiaceen  von  Hofmeister,  für  die  Equisetaceen  von 
Milde,  Hofmeister,  Bischof  etc.  benutzt  sind.  Es  sind  aber 
auch  oie  offlcinellen  Mjrtaceen  und  Diosmeen  schärfer  charakte- 
risirt,  es  ist^  bei  den  Ericaceen  die  Arbeit  von  Klotsch  beachtet, 
bei  den  Urticaceen  Urostigma  von  JFicus  getrennt,  bei  den  Rosa- 
ceen Brat/era,  in  die  Artemisiaceen  mehrere  neue  Arten,  welche 
Semen  Ctnae  liefern,  in  die  Krameriaceen  Krameria  aecundifolioj 
von  welcher  die  Rctdix  Ratanhia^  Texenais  stammt^  aufgenommen. 
Solcher  Zusätze  und  Verbesserungen  flnden  sich  sehr  viele,  und  ich 
will  nur  noch  der  vollständig  umgearbeiteten  Entwickelungsgeschichte 
der  Achsen  und  der  Rinde  (mit  Rücksicht  auf  die  Arbeit  von 
Hanstein)  erwähnen,  um  darzuthun,  mit  wie  grosser  Liebe  und 
Einsicht  der  Verf.  bei  der  steten  Verbesserung  seines  Handbuches 
zu  Werke  geht.  Selbst  die  typographische  Einrichtung  verdient 
Anerkennung,  indem  der  Druck,  um  nicht  die  Bogenzahl  zu  ver- 
mehren, compresser,  aber  dessen  ungeachtet  nicht  undeutlicher,  son- 
dern mit  neuen  Lettern  auf  sehr  schönem  Papier  ausgeführt  ist 

Dr.  Geiseler. 
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Zweite  Abtheiluiig. 

Verems- Zeitimg, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 


I.  BiograpUsdies  Denkaial« 

Dr.  Carl  Anton  Meyer 

ward  im  Jahre  1705  am  20.  März  zu  Witebsk,  wo  sein  Vater 
Apotheker  war,  geboren.  Im  älterlichen  Hause  erzogen,  lernte  und 
conditionirte  er  später  in  einer  Apotheke  in  Riga,  studirtevon  1813 
bis  1814  Pharmacie  in  Dorpat  und  übernahm  dann  die  Apotheke 
seines  damals  verstorbenen  Vaters.  Im  Frühjahr  1818  schloss  er 
sieh  dem  Prof.  Ledebour,  welcher  ihn  schon  von  seiner  Studien- 
zeit her  als  eifrigen  Pflanzenliebhaber  kannte,  auf  dessen  Durch- 
reise durch  Witebsk  an  und  besuchte  mit  ihm  die  Krimm.  Zurück- 
gelehrt^  verkaufte  er  seine  Apotheke  und  zog  ganz  nach  Dorpat, 
wo  ihm  Ledebour  eine  Wohnung  im  bot<mischen  Garten  ein- 
räumte. Hier  widmete  er  sich  ganz  dem  Studium  der  Botanik  und 
ging,  ohne  angestellt  zu  sein,  Ledebour  bei  seinen  Arbeiten  im 
Garten  zur  Hand.  Als  Letzterer  im  Jahre  1826  seine  grosse  Reise 
nach  dem  Altai  antrat,  wählte  er  ihn  und  Alexander  v.  Bunge 
EU  Begleitern.  Ihm  wurde  der  westliche  Theil  des  zu  erforschen- 
den Giebietes  übertragen  und  so  ging  er  den  Irtisch  aufwärts  bis 
zum  Norsaissan  und  besuchte  sodann  die  Kupfersmaragdgruben  von 
Karkaraly.  Im  Winter  1828  kehrte  er  mitjLedebour  nach  Dor- 
pat zurück  und  beschäftigte  sich  mit  der  Bearbeitung  eines  Theils 
der  Ausbeute.  Die  Ranunculaceeu^  Cruciferen,  Salsolaceen  und 
einige  andere  Familien  sind  reicher  m  der  Flora  aÜaica  bearbeitet. 
Im  Jahre  1820  folgte  er  der  Aufforderung  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  dem  Kaukasus, 
auf  welcher  er  in  diesem  und  die  darauf  folgenden  Jahre  die  Pflan- 
zenreichen Gegenden  am  Westufer  des  Caspischen  Meeres,^  Leuko- 
ran,  das  Talyschgebirge,  das  in  botanischer  Beziehung  bis  dahin 
fast  unbekannt  war,  und  einen  Theil  des  Hochgebirges  durch- 
forschte. Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  veröfl^entlichte  er  in 
dem  Verzeichnisse  der  Pflanzen  (IftöSSpecies).  welche  wahrend  die- 
ser Reise  gesammelt  wurden,  1831  in  St  Petersburg  erschienen. 
Bald  nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  als  Gehülfe  des  Directors  beim 
botanischen  Garten  in  St  Petersburg  angestellt  Mehrere  kleine 
botanische  Abhandlungen  stammen  aus  dieser  Zeit.  Nach  Bon- 
gard's  und  Trinius*  Tode  ward  er  zum  ausserordentHchen  und 
dann  zum  ordentlichen  Akademiker  für  Botanik  bei  der  kaiserL 
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Akademie  der  WisBenschaften  erwählt,  behielt  aber  seinen  Posten 
am  botanischen  Garten,  und  als  der  Begründer  und  langjährige 
Leiter  dieses  grossartigen  Instituts,  Staatsrath  Fischer,  entlassen 
wurde,  ernannte  man  ihn  zum  Nachfolger.  Er  starb  am  12^  (24.) 
Februar  an  einer  in  Folge  eines  chronischen  Hustens  eingetretenen 
Lungenlähmung  im  fast  vollendeten  GOsten  Lebensjahre.  (Batan. 
Zeitung,  1855,  p,  374,)  Homung, 

t.  Yereiiis-Aigelegeiilieiteii« 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Cleve 
ist  Hr.  Apoth.  Plock  in  Aldekerk  wieder  eingetreten. 
Hr.  Apoth.  de  Voogt  in  Utrecht  ist  mit  Tode  abgegangen  nnd 

Hr.  College  Weddiffe  in  Borken  wird  mit  Schluss  dieses  Jähret 

dem  Kreise  Münster  beitreten. 

Im  Kreise  Münster 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Lamberts  inAmella  in  Niederland. 

In  den  Tiolsteinischen  Kreisen 
sind  eingetreten  die  Herren: 

Lehmann  Jun.  in  Rendsburg, 
Waldecke  in  Brunsbüttel, 
Behrens  in  Bardesholm, 
Jessen  in  Marne, 
Prabbenow   in  Hanerau. 

Vicedirectarium  Holstein, 

An  die  Stelle  des  als  Vicedirector  ausgeschiedenen  Hrn.  Geske 
in  Altona  ist  Hr.  College  Claussen  in  Oldenburg  getreten. 

Das  Kreisdirectorat  Altona  hat  Hr.  College  Wolf  in  Glückstadt 
übernommen. 

Die  holsteinischen  Kreise  ordnen  sich  demjjach  wie  folgt: 

Kreis  Altana -Glückstadt. 
Hr.  Apoth.  Wolf  in  Glückstadt,  Kreisdirector. 
„        „        Eller  daselbst. 
„        „        Ewes  in  Pinneberg. 
f,        „        Geske  iu  Altona. 
„        „        Siemsen  daselbst. 
f,        „        Kirchhof  in  Hohenwestedt 
9        jf        Lehmann  in  Rendsburg. 
„        „       Lütche  in  Poppenbüttel. 
„        „        Mahn  in  Elmshorn. 
„        „        Neuber  in  Uetersen. 
9        „        Nissen  in  Trittau. 
„        „        Rode  in  Barmstedt 
9        9        Wolf  in  Blankenese. 
9        9        Pollitzin  Kellinghusen. 
9        9        Hermes  in  Itzehoe. 

(15  Mitglieder.) 
Kreis  JReinfddt  (Oldenburg), 

Hr.  Apoth.  Claussen  in  Oldenburg,  Kreisdirector. 
9        „        Ackermann  in  Lütjenburg. 
9        9        Behrens  in  Bomhöved. 
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Hr.  Apoth.  HÖpner  in  Preetz. 
„        9        Jahn  in  Nenmünster. 
„        9        Kro88  in  Nortorf. 
9        j,        Jacobsen  in  Ahrensbni^. 
n        9        Lindemann  in  Barmstedt 
,1        „        Lucht  in  Schönberg. 
^        9        Märten 8  in  Neustadt 
»        ^        Paulsenin  Oldesloe. 
„    Hof-Apoth.  Rudel  in  KieL 
y^    Apoth.  Riebe  daselbst, 
y        9        Thun  in  Segeberg. 

(14  Mitglieder.) 
Kreis  Ditmarachen  oder  Heide. 

Hr.  Apoth.  Rüge  in  Heide,  Kreisdirector. 

9  p  Arnow  in  Lunden. 

9  „  Bargum  in  Crempe. 

9  ^  Jessen  in  Marne. 

9  p  Meier  in  Wilster. 

jf  jf  Müller  in  Itzehoe. 

n  «  Polemann  in  Wesselboren. 

j,  9  Präbeuow  in  Hanerau. 

s  9  Runge  in  Heide. 

9  9  Stinde  in  Itzehoe, 

a  „  Vers  in  Meldorf. 

p  p  Wolf  in  Burg. 

9  „  Wöldeckein  Brunsbuttel. 

(13  Mitglieder.) 


In  Summa  42  Mitglieder. 


Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins, 

VonHrn.  Vicedir.  V.  d.  Marck  wegen  Eintritts  des  Hm.  Brink- 
mann in  Kreis  Münster.  Von  Hrn.  Dr.  Geiss  wegen  Hrn.  Dr. 
Jnritz  Theilnahme  für  den  Verein.  Von  Hm.  Kreisdir.  Brod- 
korb  wegen  Hrn.  II  gn  er 's  Unterstützung  etc.  Von  Hm.  Vicedir. 
Löhr  wegen  Generalversammlung  in  Bonn,  Zutritt  in  Kr.  Aachen. 
Von  Hm.  K'andeler  wegen  seiner  Aufhülfe.  Von  HH.  Rump, 
Dr.  Meurer,  Dr.  Geiseler,  Dr.  A.  Overbeck,  Dr.  Geffcken^ 
Prof.  Ludwig,  Dr.  Reichardt,  Prof.  Dr.  Schnauss,  Prof.  Dr» 
Böttger,  PVof.  Dr.  Zwenger,  Dr.  Vohl,  Dr.  Schlienkamp, 
Geh.  fiofrath  Dr.  Menke,  Hm.  StÖlter,  Apoth.  Schacht,  Löhr, 
Hornung,  Med.-A88.  Wilms,  Hof-Apoth.  Dr.  Steege,  Prof.  Dr. 
Landerer,  Prof.  Dr.  Martins,  Vicecür.  Bredschneider  Einsen- 
dung von  Beiträgen  zum  Archive.  Von  Hm.  Krause  w^gen  Sti- 
pendiumB.  Von  Hm.  Kreisdir.  Wre de  wegen  Einrichtungen  für  die 
Ueneralversammlung.  Aufforderung  an  den  Kreisdir.  Wetter  wegen 
Ablegung  der  Rechnung.  Von  Hrn.  Vicedir.  G es ke  wegen  üeber- 
gabe  des  Vicedirectorats  an  Hrn.  Collegen  Gl  aussen,  neue  Ein- 
theilung  der  holsteinischen  Kreise.  Von  Hm.  Med.-Rath  Over- 
beck wegen  Conferenz  in  Lehrte.  Von  Hm.  Subdir.  Stölting- 
wegen  diesjähriger  Unterstützung  für  die  Gehälfen- Unterst.- Casse^ 
Von  Hm.  Kreisdir.  Med.- Ass.  Beyer  wegen  Anforderungen  für 
Lesezirkel  im  Kr.  Hanau  etc.  An  das  Vorsteheramt  der  Hagen- 
Bttdiolz'schen  Stiftung  wegen  der  Preisaufgabe  und  Preisbewerbe- 
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Schriften.  Von  Hrn.  Dr.  M eurer  wegen  Ordnung  und  Herstellung 
der  Rechnung  für  Er.  Königsberg,  um.  Dr.  Herzog  wegen  Ar- 
beiten für  die  Generalversammlung.  Med.-Bath  Overbeck  und 
Dr.  Geiseler  ebendeshalb.  Hm.  Prof.  Dr.  Ludwig  wegen  Bio- 
graphie des  sei.  Wackenroder.  Von  Hrn.  Dr.  Löhr  wegen  meh- 
reier  Aus-  und  Eintritte  im  Kr.  Cöln  u.  s.  w.  Von  Hm.  Kreisdir. 
Jach  mann  wegen  vermeintlicher  Postdefraudation  und  Nachweia, 
dass  die  Versendung  der  Journale  mit  Liste  des  Lesezirkes  durch 
Hm.  General-Postamtsdir.  G.  R.  Schmückert  gestattet  worden  sei. 
Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  Grischow  wegen  Versuchs  zur  Gehülfen- 
Unterstüt^ungs-Erweiterungy  wie  an  sämmiliche  HH.  Vicedirectoren 
und  Hm.  Krebdir.  Dr.  Geffcken.  Von  Hm.  Apoth.  Äfielck  in 
Hamburg  Einsendung  zur  Geh.-Unterst.-Cas8e  Namens  der  Apothe* 
ker  in  Hamburg;  desgl.  von  Hm.  Apoth.  Bot tg er  in  Cindnnati  am 
Ohio  in  Nordamerika.  Dankbezeigung.  Von  Hrn.  Vicedir.  y.  d. 
Marck  Zutritt  im  Kr.  Münster.  Vom  Präsidenten  und  Vorstande 
des  Schweiz.  Apotheker- Vereins  Einladung  zur  Versammlung  nadi 
Stä&  am  20.  August  Von  den  Geschäf&führem  der  GeseUschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  Einladung  zur  Versammlung 
in  Wien  vom  17.— 22.  Septbr.  Von  Hm.  Prof.  Dr.  Artus  Aus- 
tausch der  Zeitschriften.  Von  den  HH.  Dr.  Gerding,  HofrathDr. 
Spengler,  Dr.  Evers,  Med.-Ass.  Dr.  Hartung-Schwarzkopf, 
Apoth.  G.  H.  Zell  er  Einsendung  von  Schriften.    Wegen  Uebertaii- 

fung  von  Greschäften  für  das  Oberdirectorium  an  Dr.  Geiseler, 
>T.  Herzog,  Dr.  Meurer  und  Hornung  während  Abwesenheit 
des  Oberdirectors  auf  einer  Badereise.  Von  Hm.  Vicedir.  Ober- 
Med.-Ass.  Dr.  Wild  wegen  Todes  unsers  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in 
Treysa  und  dessen  Ersatz.  Von  Hm.  Vicedir.  Geske  wegen  meh- 
rerer Zutritte  in  holsteinischen  Kreisen.  Bestellung  des  Hm.  Wolf 
in  Glückstadt  zum  Kreisdirector.  Von  Hm.  Dr.  Herzog  Bericht 
über  Prüfung  der  Arbeiten  auf  die  Preisfrage  für  Lehrlinge.  Diese 
Arbeiten  gehen  an  Hm.  Med.-Rath  Overbeck. 


3b  iBBere  Ai^elegenheiten  der  Phamade« 

Pharmaeeutischer  Fortschritt !% 

Wir  bewundem  in  der  Feme  den  regen  Fortschrittseifer  den 
unsere  CoUegen  Österreichs  durch  das  Organ  ihrer  Zeitschrift  un- 
unterbrochen an  den  Tag  legen,  und  sind  erstaunt  über  die  ent- 
fegengesetzten  Wirkungen  ihrer  Bemühungen.  Beweise:  di-e  neue 
'harmakopöe,  die  neue  Taxe,  der  vielerwähnte  Seidlitzpulver-Pro- 
cess  u.  a.  m. 

Der  Grund  dieser  schreienden  Erfolglosigkeit  ist  grösstentfaeils 
im  Mangel  an  coDegialer,  principieller  Harmonie  unter  den  Apo- 
thekern selbst  zu  suchen,  wie  sich  dies  theilweise  aus  folgender 
Thatsache  bestätigt 

In  Wien  wird  Process  geführt  wegen  ungesetzliehen  Verkaufs 
von  SeidUtzpulver  durch  einen  dortigen  Drognisten,  und  gerade  ein 
Wiener  Apotheker  ist  es,  der  in  den  Kronländem,  vielleicht  in 
Wien  selbst,  dies  Pulver  an  Droguisten,  Eisenhändler  u.  dergl.  ab- 
setzt Dieser  nämliche  Wiener  Apotheker  dehnt  seine  Industrie 
sogar  bis  zu  uns  in  die  Walachei  au&  und  lässt  SeidUtzpulver  und 
Dorsch-Leberthran-Oel  durch  seinen  Agenten,  einen  hiesigen  Mate- 
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nalwaarenbändler  veräusflem  und  ä  la  Barry  du  Barry  in  deutschen 
und  walachiscfaen  Journalen  marktBchreierisch  ankündigen. 

Damit  der  Schreiber  dieser  Zeilen  sich  vor  dem  Verpachte  der 
Missgunst  verwahre,  sieht  er  sich  genöthigt  zu  erklären,  dass  er 
solche  Concnrrenz  für  seine  Person  nicht  fürchtet,  und  nur  das 
allgemeine  Interesse  der  Pharxnacie  im  Auge  behaltend,  sich  ver- 
pflichtet fnblt,  diese  moralisch  inconsequente  Handlungsweise  eines 
wiener  CoUegen  vor  den  Richterstuhl  der  Fortschrittsmänner  der 
deutschen  Pharmacie  zu  ziehen  und  somit  durch  öffentlichen  Tadel 
zu  bestrafen. 

Der  Fehler  des  betreffenden  Apothekers  in  Wien  ist  um  so 
unverzeihlicher,  als  er  so  leicht  dadurch  umgangen  werden  konnte, 
dass  diese  Niederlagen  statt  bei  Droguisten  etc.  bei  Apothekern 
etablirt  worden  wären. 

So  lange  die  edleren  Regungen  von  materiellen  Interessen  Ein- 
zelner in  den  Schatten  gedrängt  werden,  so  lange  wird  der  wahre 
Fortschritt  ein  frommer  Wunsch  und  wir  selbst  im  Schatten  bleiben. 

A.  Steege, 

Ph.  Dr.  und  Hof- Apotheker 

zu  Bukarest. 


Das  Sdbatdispeneiren  der  Homöop<xthen;   von  H.  Schulze 

in  Breslau, 

Die  Homöopathie  hat  in  den  letzten  Jahren  in  ihren  Grund- 
sätzen sich  so  wesentlich  verändert,  dass  es  wohl  gut  wäre,  diese 
neuen  Verhältnisse  einer  vielseitigen  Besprechung  zu  unterziehen. 
Kein  Sachverständiger  wird  leugnen,  dass  sie  durch  das  Zurück- 
sehen vom  Centimal-  auf  das  Decimalsystem  einen  rationelleren 
Weg  eingeschlagen  hal  und  ebenso  wird  man  beobachtet  haben, 
dass  das  grossartige  Verdünnen  und  Verreiben  der  Arzneistoffe 
nicht  nur  nachgelassen  hat,  sondern  auch,  dass  man  sich  jetzt  mei- 
stens nur  der  ersten  Potenzen  bedient.  Man  ist  also  von  dem 
GSfrundsatze,  dass  bei  dem  weiteren  Potenziren  die  Wirkung  durch 
die  immer  feinere  Zertheiluug  der  Arznei  intensiver  werde,  zurück- 
gekommen. Bei  den  starken  Arzneimitteln,  z.  B.  bei  sämmtlichen 
Sfetallen,  vorzüglich  den  MercuraUen,  Jod-Präparaten,  Alkaloiden, 
narkotischen  Stoffen  etc.  sind  die  jetzt  gebräuchlichen  Dosen  der 
I.  und  n.  Potenz  den  kleinen  Dosen  mancher  allöopathischen  Aerzte 
gleich.  Wirksamkeit  der  Mittel  ist  nach  dem  in  der  letzten  Zeit 
eingetretenen  Decimalsystem  den  Homöopathen  nicht  abzusprechen. 
Wenn  man  nun  in  Bedacht  zieht  dass  Lietztere  vom  Staate  merk- 
würdiger Weise  die  Erlaubniss  ernalten  haben,  die  Arzneien  selbst 
anzufertigen,  so  darf  man  sich  nicht  wundem,  dass  speculative 
allöopathische  Aerzte  nur  aus  diesem  Grunde  zur  Homöopathie 
übergehen,  um  zugleich  den  Vortheil  des  Selbstdispensirens  zu  ge- 
messen. 

Durch  diesen  Riesenschritt  vom  Centimal-  zum  Decimalsystem 
lässt  sich  erwarten,  dass  die  Homöopathie,  welche  bereits  beinahe 
allen  Credit  verloren  hatte,  wieder  neu  um  sich  greifen  wird,  und 
durch  das  nicht  zu  rechtfertigende  Vorrecht,  was  ihre  Aerzte  haben, 
das  Interesse  des  Apothekers  in  hohem  Grade  gefährden  kann. 
Meine  Absicht  ist  daher,  die  Aufmerksamkeit  aller  Fachgenossen 
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auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken,  und  durch  Beharrlichkeit  in  den 
Apotheker- Vereinen  Schritte  anzuregen,  welche  bewirken,  dass  den 
homöopathischen  Aerzten  die  Erlaubniss  zum  Selbstdispensiren  ent- 
zogen wei^e. 

Ich  sagte,  dieses  Vorrecht  sei  nicht  zu  rechtfertigen;  sehen  wir, 
wie  es  entstanden  ist.  Der  Hauptgrund  scheint  der  zu  sein,  dass 
der  Homöopath  bei  seiner  pedantischen  Genauigkeit  dem  Apotheker 
nicht  zutraute,  dass  er.  genau  nach  Vorschrift  bei  dem  mühsamen 
Tropfen  der  Flüssigkeiten  oder  dem  langen  Reiben  der  Pulver  ver- 
fahren würde;  ein  anderer  Grund  mag  auch  der  sein,  dass  die  mit 
so  vielen  Gerüchen  vermischte  Luft  der  Apotheken  die  homöopathi- 
schen Medicamente  verderbe.  Was  ersteren  Grund  anbetrifu,  so 
lässt  sich  dagegen  anführen,  dass  jeder  Arzt  sich  den  Apotheker 
wählen  wird,  dessen  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  bei  An- 
fertigung der  Arznei  er  vertrauen  kann;  es  ist  eine  reine  Ver- 
trauenssache. Der  zweite  Grund  ist  noch  weniger  stichhaltig.  Der 
Apotheker,  dessen  Sache  es  ist,  Medicamente  zu  fertigen,  wie  sie 
von  den  verschiedensten  medicinischen  Parteien  gewünscht  werden, 
wird  auch  die  Medicamente  so  bereiten,  wie  sie  von  dieser  einzel- 
nen medicinischen  Fraction,  nämlich  den  Homöopathen,  verlangt 
werden.  Es  wird,  wie  bereits  in  vielen  Apotheken,  mit  geringen 
Umständen  überall  ein  von  dem  Apothekenlocale  getrennter  Raam 
für  die  homöopathischen  Arzneien  eingerichtet  werdfen  können.  Ihre 
Bereitung  ist  zeitraubend,  und  daher  schwer  zu  begreifen,  wie  Aerzte 
bei  einer  grösseren  Praxis  im  Stande  sind,  noch  die  Medicament« 
anzufertigen. 

Auf  der  andern  Seite  ist  aber  auch  die  Regierung  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  eine  Verordnung  zu  erlassen,  durch  welche 
die  erste  Verdünnung  und  Verreibung  sammtlicher  giftigen  und 
starken  Arzneistoffe  nur  auf  besondere  ärztliche  Verordnung  ver- 
abreicht werden  dürfen,  was  in  der  homöopathischen  Praxis  bisher 
nicht  streng  befolgt  wurde. 

Sämmtliche  Redactionen  medicinischer  oder  rein  pharmaceu- 
tischer  Zeitungen  ersuche  ich  hierdurch,  obige  Zeilen  zur  Veran- 
lassung einer  weiteren  Erörterung  des  Gegenstandes  in  ihre  Spalten 
aufzunehmen. 


Reflexionen  vom  Apotheker  M.  J.  Löhr  Über  das  Revisions- 
Protokoll  für  Ciml'Apotheken,  anwendbar  in  allen  civi- 
lisirten  Staaten,  vefrasst  von  Dr,  phiL  Fr.  Ablf  k.k, 
Feld- Apotheken-Senior,  mehrerer  gelehrten  GeseUschaf- 
ten  und  Vereine  Mitgliede.  Mit  dem  ersten  Preise 
gekrlmte  Preisschrift,     Prag  1854. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  dieses  Elaborat,  wie  es  der  Herr 
Verf.  zu  nennep  beliebt,  zur  Ansicht  mitgetheilt,  und  obschon  über 
diese  Arbeit  in  einigen  Zeitschriften  referirt  worden  ist,  so  scheint 
es  mir  im  Interesse  des  Apothekers  nothwendig,  die  folgenden  Ror 
flexionen  und  Berichtigungen  noch  hinzuzufügen. 

Z.  B.  In  der  Vierteljahrsschrift  für  prakt  Pharmacie.  U.  Bd. 
2.  Heft,  1853,  pag.  284  glaubt  schon  u.  A.  Apotheker  Na  entmann 
diese  Preisaufgabe  für  eine  Frühgeburt  erklären  zu  können.    Archiv 
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f&r  Phannacie,  März  1854,  pag.  315  ist  eine  Kritik  des  Werkes  von 
Medicinalrath  Dr.  Bley  enthalten,  welche  der  Verf.  in  der  Viertel- 
jahresschrift,  III.  Bd.  I.Heft,  1854.  dadurch  zu^  entkräften  sucht, 
dass  Dr.  Bley  in  dieser  Kritik  nur  seine  Ansicht  ausgesprochen 
und  beigefügt  hätte;  es  ist  dieses  ein  ganz  origineller  Einwurf,  da 
doch  Hr.  Dr.  Abi  wohl  auch  nur  seine  eigenen  Ideen  in  dem 
Werke  niedergeschrieben  hat;  damit  ist  aber  was  Dr.  Blev  über 
die  Arbeit  gesagt  hat  nicht  wiederlegt.  In  derselben  Vierteljahres- 
Schrift  fallt  Dr.  Abi  ffegen  Dr.  Bier  bei  Beurtheilung  seiner  phar« 
maceutischen  Buchführung  im  Archiv  der  Pharmacie,  ohne  allen 
Grand,  in  einer  Weise  aus,  welche  sehr  stark  an  den  k.  k.  Feld- 
Apotheken-Senior  erinnert,  der  keine  andere  Ansicht  der  Sache 
neben  der  seinigen  aufkommen  lassen  will. 

Der  Verf.  scheint  bei  Abfassung  seiner  sogenannten  pharma- 
ceutischen  Buchführung  ein  etwas  zu  grosses  Gewicht  darauf  gelegt 
zu  haben,  dass  er  die  Comptabilitäts- Wissenschaft  an  einer  Univer- 
sität studirte;  aber  nach  meinen  langjährigen  Erfahrungen  im  Ge- 
schäfte hat  derselbe  keinen  richtigen  Begriff  von  der  Führung  einer 
gewöhnlichen  Civil- Apotheke ;  sonst  würde  er  den  Apotheker  zu 
seinen  nicht  leichten  Berufspflichten  nicht  noch  mit  einer  solchen 
Masse  von  Paragrapheh  und  Unterparagraphen  überschüttet  haben^ 
die  ihm  einen  Secretair  nöthig  machten,  welchen  ihm  die  Taxe 
nicht  entschädigt. 

Ohne  uns  mehr  in  diese  Buchführung  des  Dr.  Abi  einzulasseui 
verweisen  wir  auf  das  Urtheil  des  anerkannt  praktischen  und  theo- 
retischen Technikers  im  pharmaceutischen  Fach&  Med.-Rath  Dr. 
Mohr,  in  seinem  Lehrbuch  der  pharmac  Technik^  H.  Aufl.  1853. 
p.  522—523,  und  können  wir  dem  Verf.  nur  die  Versicherung  ffeben, 
dass  jeder  vernünftige  Apotheker  ohne  die  Anleitungen  seine  Buch- 
fahrung  eben  so  sicher,  aber  viel  einfacher  einrichten  kann  und 
-wird! 

WennHr.  Dr.  Abi  dieses  Schema  einer  Buchführung  für  Staats- 
Apotheken  entworfen,  wo  hinreichender  Fonds  und  Arbeitskräfte 
vorhanden,  so  könnte  man  es  hingehen  lassen;  aber  für  Privat- 
Apotheken,  wo  der  Apotheker  meistens  nur  mit  Einem  und  sehr 
on  ohne  Gehülfen  arbeiten  mu^,  lässt  sich  eine  solche  mit  dem 
besten  Willen  nicht  durchfuhren  und  ist  für  diese  ohne  Werth. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  nehme  ich  das  Bevisions- 
ProtokoU  wieder  auf. 

Gestehen  muss  ich,  nur  die  origenellen  Worte  des  Titelblattes: 
^anwendbar  in  allen  civilisirten  Staaten*^,  bewogen  mich,  die  Schrift 
genauer  durchzusehen:  da  mir  wenigstens  nicht  bekannt  dass  man 
in  unciviüsirten  Staaten  ein  Apotheken-Bevisions-Protokoll  geschrie- 
ben hätte. 

Die  Schrift  ist  in  Folio,  2V2  Boeen  stark,  und  enthält  eine 
übergrosse  Zahl  von  Columnen;  nachdem  Titel^  Dedication,  Preis- 
aufgabe, Vorerinnerung.  Inhaltsverzeichniss,  Literatur,  Beurtheilung 
der  Literatur  ziemlich  oreit  abgehandelt  worden^  kommt  endlich  die 
Einleitung.  Der  Verf.  erklärt  hier,  dass  er  absichtlich  die  von  der 
Konigl.  Bayerschen  Regierung  1837  emanirte  Tabellenform  für  das 
Bevisions-IVotokoU  gewählt  hätte,  um  auch  den  praktischen  Beweis 
zu  liefern,  dass  dasselbe  nicht  unbrauchbar  sei,  ohne  zu  erwägen, 
dass  eine  Zusammenstellung  von  vielen  oft  unnöthigen  Tabellen 
das  Revisionsgeschäft  ohne  Zweck  erschwert  und  verlängert. 
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Die  Apotheken-Reyisio&eii  durch  eigent  angestellte,  nicht  prak- 
tisch ausübende  Apotheker  ausfuhren  za  lassen,  scheint  mir  nicht 
zweckmässig,  indem  nach  allen  meinen  Erfahrungen  einer  langjäh- 
rigen Praxis,  wo  ich  viele  Gelegenheit  hatte^  als  Revisor  zu  tun- 
giren,  dadurch  auch  die  Ansicht  bewährt  gefunden  habe,  da^s  ein 
wissenschaftlich  gebildeter,  praktisch  ausübender  Apotheker  am  ge- 
eignetsten ist,  eine  Apotheke  zu  revidiren,  und  es  auch  keinen 
Nachtheil  hat  wenn  ausnahmsweise  ein  Apotheker  den  andern^  revi- 
dirt,  der  Verf.  müsste  denn  das  Vertrauen  in  die  Rechtlichkeit  des 
Apothekers  aufgeben  wollen,  wenn  er  anninmit,  dass  eine  solche 
Revision  nicht  ebenso  gewissenhaft  ausgeführt  würde,  als  von  einem 
eigens  angestellten  Revisor.  Das  wechselnde  Revisionsgeschäft  unter 
den  befähigtsten  Apothekern,  wie  es  in  Preussen  gesetzlich  ist,  hat 
ausser  den  Minderkosten  für  den  Staat,  den  überwiegenden  Vortheil, 
dass  die  Revisionen  nicht  zuletzt  einseitig,  sondern  immer  mit  neuen 
Erfahrungen  und  Kräften  gemacht  werden  können. 

Ebenso  stellt  der  Verf.  in  seinem  Revisions-Protokoll  den  Grund- 
satz auf,  dass  die  Revisionen  sich  nicht  allcinauf  die  Apotheke,  ihre 
gesetzlichen  Einrichtungen,  ihre  quantitativen  und  qualitativen  Vor- 
räthe  der  Arzneimittel,  den  theoretischen  und  praktischen  Ausweis 
des  Apothekenpersonals  beziehen  solle,  sondern  der  Revisor^  soll 
auch,  wahrscheinlich  um  des  Hrn.  Dr.  Abi  Buchführung  willen, 
die  täglichen  Einnahmen  und  Ausgaben  etc.  controliren,  wofür  er 
ein  Cassa-Losungs- Journal,  ein  Schuldenbuch^  Empfangs-  und  Ab- 
gabe-Verzeidiniss  etc.  gesetzlich  einfuhren  will,  üann  beschenkt 
er  den  A{k)theker  mit  einem  wirklichen  Wust  von  gesetzlich  zu 
haltenden  literarischen  Hülfsmitteln,  von  denen  ihm  mindestens  ^[ß 
ganz  entbehrlich  sind,  und  ohne  zu  bedenken,  ob  auch  jeder  Apo- 
tiieker  sich  eine  Bibliothek  von  circa  800  Bänden  anschaffen  kann. 
Diese  Bevormundung  des  Dr.  Abi  geht  zu  weit^  wenn  er  sich  an- 
maasst,  dem  Apotheker,  der  den  gesetzlichen  Anforderungen  des 
Staates  Rechnung  getragen  hat,  vorzuschreiben,  welche  literarische 
Hülfsmittel  ihn  ferner  leiten  sollen;  dieses  wird  man  doch,  aus- 
ser den  gesetzlichen  Büchern,  dem  Apotheker  selbst  überlassen 
müssen. 

Der  Apotheker,  _  welcher  Gehülfen  beschäftigt  und  Lehrlinge 
ausbildet,  muss  die  in  sein  Fach  einschlagenden  literarischen  Hülfs- 
mittel haoen^  wenn  er  mit  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  halten 
will;  dieses  ist  gewiss  auch  jödem  Apotheker  ohne  die  Vorschriften 
des  Hm-  Dr.  Abi  bekannt,  und  sie  fehlen  in  Preussen  wenigstens 
in  keiner  Apotheke. 

Die  Qualifications- Ausweise  für  Gehülfen  und  Lehrlinge  hat 
man  bei  uns  schon  lange  für  ein  Bcdürfoiss  gehalten  und  dieselben 
müssen  gesetzlich  auch  jedem  Revisions-Protokoll  beiliegen. 

Es  wird  Niemand  verkennen,  dass  die  Apotheken  Anstalten  des 
Staates  sind,  wie  auch  im  Interesse  des  Allgemeinwohls  von  diesem 

fesetzlich  überwacht  werden  müssen;  aber  der. Staat  wird  billiger 
Veise  dem  Apotheker  keine  grössere  Kosten  auferlegen,  als  der- 
selbe mit  dem  besten  Willen  leisten  kann.  Wenn  nun  ein  prak- 
tisch sein  wollender  Apotheker  für  den  ganzen  Stand  solche  im 
Allgemeinen  unausführbare  Vorschläge  macht,  so  muss  man  ihm 
notwendiger  Weise  die  wirkliche  Auffassung  eines  Civil-Apotheken- 
geschäfles  absprechen.  Denn  ohne  Unbilligkeit  kann  der  Verf.  an 
den  Apotheker  mit  geringem  Umschlage  nicht  dieselben  Ansprüche 
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großartiger  EinrichtungeD,  Bibliotheken  etc.  machen,  welche  er  an 
deqjenlgen  stellen  wird,  der  einen  fünf  und  cehn  Mal  grösseren 
Umschlag  hat.  Aber  dieses  wird  immer  nur  dem  billigen  Ermessen 
dea  Revisors  überlassen  bleiben  müssen. 

Wenn  der  Verf.  ferner  vorschlägt,  die  Revisionen  jedes  Jahr, 
ohne  Bestimmung  der  Jahreszeit^  vorzunehmen,  so  ist  dieses,  ausser 
den  daraus  erwachsenen  Mehrkosten  für  den  Staat,  nach  allen  Er- 
fahrungen im  Revisionsgeschäfte  mindestens  ein  ganz  unpraktischer 
Vorschlag:  denn  der  Hr.  Dr.  Abi  hat  wohl  in  seinem  Überschwang- 
Hchen  RercHinatoreneifer  nicht  an  die  bedeutende  Zahl  von  Arznei- 
mitteln, besonders  Vegetabilien,  gedacht,  die  oft  in  langen  Zwischen* 
räumen  ohne  Absatz  liegen  bleiben.  Der  dreijährige  Cydus,  wie 
er  in  Preussen  gesetzlich  eingeführt,  ist  nach  allen  Erfahrungen 
vollkommen  ausreichend  gewesen;  dieses  bestätigt  sich  dadurch, 
dass  die  Apotheken  Preussens  in  Zuverlässigkeit  mit  denen  aller 
andern  Länder  concurriren  können. 

Wie  der  Verf.  in  seinem  Revisions-Protokoll  die  Denunciationen 
zum  Nachtheil  des  Apothekers  als  Gesetz  befürworten  kann,  und 
selbst  dem  Denuncianten  einen  Theil  der  Strafgelder  vindicirt,  geht 
über  alleGrrenzen  hinaus.  In  Preussen  ist  dieses  gehässige  Denun- 
ciationswesen  nicht  allein  nicht  gekannt,  sondern  auch  aus  guten 
Crründen  gesetzlich  verpönt. 

Eine  solche  lange  Reihe  von  erklärenden  Colunmen  eines  Medi- 
camenten-Cataloges  ist  zwecklos,  macht  dem  Revisor  nur  unnöthige 
Mehrarbeit,  und  jeder  praktische  Apotheker  wird  gewiss  die  Series 
medicaminum.  wie  dieselbe  seit  langen  Jahren  in  Preussen  einge- 
führt ist,  una  sich  bewährt  hat,  vorziehen. 

In  Preussen  werden  alle  Gesetze,  somit  auch  die  Medicinal- 
f^esetze,  vor  der  Anwendung  bekannt  gemacht;  wir  haben  deswegen 
in  unserm  Staate  nicht  über  Lauheit  der  Publication  zu  klagen. 
Diese  Gesetze,  welche  den  Apotheker  betreffen,  sind  auch  bei  jeder 
Revision  vorzulegen  und  lassen  sich  ohne  lange  Schlagwörter 
fhiden. 

Der  Schlussbericht  einer  Super-Revision  ist  ein  wirkliches  Ori- 
ginal des  Hm.  Dr.  Abi,  welches  wahrlich  dem  Apothekerstande 
nicht  zum  Ruhme  gereicht;  er  würde  nach  unserer  Einsicht  viel 
besser  gethan  haben,  wenn  der  Verf.  dieses  wie  so  vieles  Andere 
in  seinem  Elaborat,  den  Revisoren  überlassen  hätte,  als  dass  der- 
selbe, von  seinem  idealistischen  Standpuncte  aus,  aenselben  nach 
seiner  originellen  Weise  Alles  vorschreibt 

Wenn  eine  Regierung  einem  Apotheker  die  Revisionen  anver- 
traut, so  ist  dieselbe  wohl  in  der  Lage  zu  beurtheilen,  ob  er  auch 
diesem  Auftrage  gewachsen  ist  da  sie  sehr  gut  weiss,  dass  die 
Gesetze  nicht  für  alle  Fälle  ausreichen  können,  und  ein  geeigneter 
Revisor  ohne  dass  es  gerade  im  Gesetze  steht,  die  Mängel  rügen 
und  zu  verbessern  suchen  wird. 

Der  Herr  bewahre  uns  vor  Reformatoren,  die  nur  einen  prak- 
tisch nicht  durchzuführenden  Schematismus  zu  Tage  fordern! 

Cöki  a.Rh.,  1855. 
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4.  Neehamsfhe  Veraiireittiniig  des  Alauns  durrh 

Salmiw; 

mitgetheilt  von  F.  Kästner,  Administrator  zu  Linz 

am  Rhein. 


Von  einer  sehr  achtbaren  DrogueriehancUung,  mit  welcher  ich 
bereits  seit  acht  Jahren  in  GeschäftsYerbindung  stehe,  bezog  ich 
kürzlich  Alann.  Als  ich  das  Paquet^  welches  3  Pfund  wog,  öffnete, 
wurde  ich  durch  die  äussere  Verschiedenheit  einzelner  Stücke  auf- 
merksam, und  überzeugte  mich  bei  näherer  und  chemischer  Unter- 
suchung, dass  einzelne  Stücke,  welche  fast  Vi  Pfund  wogen,  subli- 
mirter  Salmiak  waren. 

Es  liefert  dieser  Vorfall  wieder  einen  Beweis,  wie  wichtig  es 
ist,  das  Auspacken  resp.  die  Untersuchung  der  Waaren  nur  geüb- 
teren Personen  anzuvertrauen,  und  dass  man  sich  nie  auf  die  Dro- 
f  nisten  verlassen  darf,  wenn  man  auch  schon  längere  Jahre  hin- 
urch,  so  wie  ich  hier,  von  denselben  zur  vollen  Zufriedenheit 
bedient  wurde.  

Unser  Archiv  liefert  zahlreiche  Beweise,  wie  häufig  Verwech- 
selungen der  Waaren  und  Präparate  von  Seiten  der  Droguerie- 
handlungen  vorkommen,  und  mir  selbst  sind  dergleichen  ebenfalls 
mehrmals  vorgekommen.  Mit  Recht  macht  deshalb  Herr  College 
Kästner  auf  die  nothwendige  Sorgfalt  aufmerksam,  welche  der 
Prüfung  der  neu  eingekauften  Waaren  zu  widmen  ist. 

Dr.  Bley. 


5.  PreisschwankmigeB  eiBiger  Arneiwaaren  iuerludb 

der  Jahre  1839  bis  1855. 

Von  Prof.  Dr.  Ludwig  in  Jena. 


Das  Material  zu  den  nachfolgenden  Tabellen  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Apothekers  Pauissen  in  Grossneuhausen  (Groes- 
herzogthum  Sachsen- Weimar-£isenach),  welcher  mir  auf  meine  Bitte 
aus  seinen  sorgfältig  geführten  Defectenbüchern  einen  alphabetisch 
geordneten  Auszug  von  Preisschwankungen  der  wichtigsten  Dro- 
guen  mittheilte.  Zur  bequemeren  Uebersicht  habe  ich  die  im 
Preise  gestiegenen,  gefallenen  und  constant  gebliebenen  Droguen 
zusammengestellt,  desgleichen  die  Wurzeln,  Hölzer,  Rinden,  Kräu- 
ter, Blätter,  Blüthen,  Früchte,  Samen,  Gummata,  Harze,  Oele  und 
thierischen  Theile. 

Man  wird  bemerken,  dass  chemische  Präparate  mit  we- 
nigen Ausnahmen  innerhalb  der  gegebenen  Zeit  billiger  ge- 
worden sind,  selbst  dann,  wenn  das  Material  zur  Bereitung  im 
Preise  gestiegen  ist.  Die  Preise  verhältnissmässig  weniger  Chemi- 
kalien sind  gestiegen,  so  der  des  Jods,  des  Kali  carbon.,  der  medi- 
cinischen  Seifen,  des  Weinsteins. 
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%.  lieber  Bhtegel; 

von  J.  H.  Schwacke  in  Alfeld. 


Ich  hatte  von  der  l^rma  Q.  F.  Stölter  d  Comp,  in  Hildes- 
heim  vom  1.  März  1854  bis  zum  1.  Man  1855  etwas  über  40d£gel 
in  Pflege  genommen  und  erlaube  mir  nun  yersprochenermaassen 
darttber  ia  beriohten.  .        '    * 

Die  Sendung  bestand  aus  drei  verschiedenen  £g6lflQrte|i: 
deutschg,  «nffarisflhe  und  afeikanisohe,  Dia-  Qualität  muc  dIe..(o- 
genannte  gemischte  Sorte,  welche  gegenwärtig  von  6biger¥lrAia 
so  bch$n  geliefert  Wird,  dass  sie  der  früheren  Pnmu-Vfaare  gleidi- 
kommt,  und  ich  jetzt  keine  bessere  wünsche. 

Die  Egel  haben  sich  ganz  gut  gehalten,  selbst  in  den  heiste- 
sten  Sommertageo.  Klagen  habe  ich  übes  die  Egel  nicht  vor^-^ 
tragen,  als  dass  ein  Verlust  von  86  Todten  statt  gefunden  hat,  wo-' 
von  die  Mehrzahl  dcfr  ungarischen  Sorte  zuftüf,  Wdlche'i(ih  flU:'<tie 
schlechteste  halten  mochte«  Dieser  Verlust  mag  vi^eicht  hoeh 
erscheinen,  wird  aber  fUr  die  Folge  am  Jahresscldusse  durdi  den 
verhaltnissmässig  festgesetzten  Enatz*)  von  Seiten  der  Herren 
Stölter  d  Comp.,  so  wie  auch  dadurch  verringert  werden,  wenn  in 
der  Zukunfr  nur  immer  kleind  Quantitäten  von  100  Stück  becogen 
wecdea,  weldie  Herz  Staliec.  bereitwillig  mm  >Fingras*Preisa  ah- 
zulassen  sich  erboten  hat  Man  wird  um  so  lieber  diesen  Batii 
befolgen,  da  die  Eisenbahn  rasch  liefert  und  die  Firma  das  PoAo 
bei  Aufträgen  von  nidit  unter  100  Stück  trilgt.  Sehr  interne- 
sant,  natur-  und  zweckgemäss  ist  die  neue  Versendung  der.  Egel 
in  -thönemen  Bohren,  -  mit  Torferde  gefiiUt,  welche  von  Stalter 
A  Comp,  eingeführt  worden.  In  der  grössten  Julihitze  sind  ^e 
Egel  damit  weithin- ohne- Nachthdl  zu  versenden. 

Ißücksichtlich  der  Aufbewahrung  habe  ich  die  Mohr*8chen 
Wechseltöpfe  beibehalten,  lege  aber  einige  schwere  ausgelaugte 
Torfstfirkr  hinein,  welche,  mit  Korkbohrem  durchlöchert  .und,  wo 
nun  die  Egel  liebend  gern  hineinkriechen.  Diese  Veränderung  lie- 
fert auffallende  Vortheile,  da  die  früher  beobachtete  Ringbildun^ 
in  reinem  Wasser  dadurch  verhindert  wird;  die  Egel  streifen  näm- 
lich ihren  Schleim  auf  dem  Torf  ab,  man  sieht  oft  Sdileimringe 
in  dem  Uaren  Wasser  sdimnunen.  Der.  Schleim  haftet  sich  trcjts 
allen  Abspülens  mit  der  Zeit  auf  dem  Torf  fest  und  geht  endlieh 
in  FRulniss  über,  deshalb  muss  der  Torf  gewechselt  werden  (etwa 
zweimal  jältflieh),  sobald  er  zu  riechen  anfän^-  Somit  halte  ich 
diese  Methode  für  die  naturgemässeste  und  reinUchste.  Die  Egel- 
töpfe he^e  ich  Jahr  ein  Jahr  aus  im  Keller,  wo  alro  die  Tempe- 
ratur keine  grosse  Schwankungen  erleidet 

Was  die  Güte  der  oben  genannten  drei  Egelsorten  betrifft,  ao 
stelle  ich  die  dpiitgi*H^n  iml'iAHinff^  oben  an.  fiftTw  .folgt  der  afti* 
kanische  Esrel.  Dieser  ist  ein  durch  Stölter  d  Comp,  neu  einge- 
führter Eigei  uAd  iftS  überTriesi  zuerst  in  den  Handel  gekomm^, 
und. zwar  in.  ungeheueren  Quantitäten,  init  feuditer  Thonerde  hx 
Fässer  yeroackt  —  Eine  Anzahl  Fässer  sind  unter  dem  Namtn 
„schwedische  Egel^  nach  Amerika  gewandert  Jetzt  kommen  sie 
auch  über  England  nach  Deutschland  (Stölter). 

Diese  Egel  sind,  so  viel  ich  weiss,  noch  nirgend  abgebildet 
• 

*)  vide  Archiv  der  Pharmacie,  Augustheft  1854,  p.  223— 231  • 


vnd  beichneben.  In  der  Zddunmg  ähnelt  er  sehr  dem  deutschen 
Egel.  Der  dnnkelolivengrüne  Kücken  trägt  sechs  gelbe,  parallele 
Streifen^  wovon  die  beiden  obersten  rein  gelb  sind,  die  folgenden 
Streifen  sind  mit  regelmässigen,  schwärsen  Puncten  unterbrochen, 
die  Bandstreifen  ebenso,  nur  vexiaufen  sieh  hier  die  Panete.  Die 
Bauchseite  ist  schön  hellolivengrän,  ohne  alle  Flecke,  Puncte  oder 
Ifadci. 

Im  Sangen  ähnelt  der  afirikanische  Egel  dem  deutschen,  er  ist 
tri&ffer  Katar  und  erfordert  beim. Setzen  etwas  mehr  Mühe  (doch 
mcnt  immerX  da  er  nur  langsam  anfasst^),  saugt  dann  aber  um 
so  kräfti(|er  und  anhaltender  und  nimmt  ein  grosseres  Quantum' 
Blut  in  sieh,  und  iren^iriefat  seine  Anwendung  sowohl  dadurch,  als 
auch  durch  die  längere  Nachblutung  weit  grösseren  Erfolg«  Er 
empfiehlt  sich  ganz  besonders  zur  Aufbewahrung  in  den  Omdnen, 
da  er  erstens  eine  zähe  Gesundheit  hat  und  haltbar  ist  und  zwei- 
tens dureh  den  bUligen  Preis. 

Auffallend  ist  es  in  naturwissensehsütlicher  Hinsicht  dass  so^ 
wohl  deutsche,  ak  ungarische  Egel  nur  in  stehenden  Gewässern 
▼oricommen,  der  afrikanisdie  Egel  aber  im  Flusse  Senegal  im  Ge- 
biete Senegaad>ien  gesammelt  wird  (Stölter). 

Es  ist  klar,  dass  die  angefahrten  VerhahniBse  der  aMkanischen 
Egel  auf  die  Egelpreise  bedeutend  einwirken  müssen.  Die  Herren 
Stölter  dl  Ck»mp.  haben  sich  die  Einfuhr  afinkanischer  Egel  für 
mehrere  Jahre  gesichert 

Der  unffarische  Egel  ist  Ton  allen  der  lebhafteste  und  empfind^ 
li^iste,  zeichnet  sich  dorch  sein  rasches  Anfassen  und  schnelles 
Saugen  aus  und  entspricht  dadurch  dem  aiwenblicklichen  Wunsche 
der  dieselboi  Setzenden,  namentlich  den  Badern  und  Chirurgen^ 
Teriiert  aber  dadurch  an  Werth,  dass  er- nur  eine  geringere  Menge 
Blut  au  sich  nimmt,  die  Nachblutung  nicht  so  anhaltend  und  ki^- 
tig  ist,  und  er  bei  der  Aufbewahrung,  eben  durch  sein  empfind- 
liebes und  lebhaftes  Natorell,  sehr  häufiff  dem  Tode  unterliegt. 

Dennoch  ist  der  Blutegelhandel  in  Ungarn  sehr  bedeutend,  es 
werden  gegen  12  Millionen  Stück  jährlich  besonders  im  Nensiedelec 
See  gefimgen  und  in  grossen  Mengen  nach  FVankreich  versendet; 
ihr  Transport  ist  eigenthümUch,  sehr  viele  Zwischenstationen  im 
südliehen  Deutschland;  in  der  ersten  werden  die  aus  Ungarn  ge* 
Inrachten  Egel  eingesetzt  und  dort  schon  voibandene  bis  zur  zwei- 
ten Stetion  und  so  weiter  gebrach!  um  nicht  zu  grosse  Strecken 
anf  einmal  mit  denselben  Blutegeln  zurück  2u  legen.  (Schnei- 
der's  Handbuch  der  Erdkunde.  Bd.  L  S.  117.)  Zum  Verfahren 
der  Egel  aas  Ungarn  mach  Frankreick  bedient  man  sich  leichter 


*)  Das  langsame  An&ssen  oder  die  Sangimlust  der  Blutegel 
hat  aueh  oft  imren  Grund  in  der  Jahreszeit,  indem  bekanntlich 
Blntegel  in  ihrem  N&tanmstande  dem  Winteraohlafe  unterworfen 
sind  und  d^e  Stömng  dieses  Naturtriebes  in  Folge  der  Aufbewah- 
rung in  Gefäsaen  dOrch  TVägheii  und  Saugunlust  zu  erkennen 
geben,  wovon  der  Untenseicbnete  um  so  mefaor  übeneuot  zu  sein 
^ubt,  da  er  diese  Klage  im  Sommer  £Ast  niemals,  im  Winter  aber 
öfter  hören  musa.  Indess  soll  damit  keineswegs  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  die  yerschiedenCn  '  Sorten  Blutegel  nicht  diese  oder 
jene  Vorzü«^  vor  einander  besitzen,  mlmehr  erkennt  der  Unter* 
seichnete  die.  sorg^tige  Beobachtung  des  Herrn  Verfassers  dan^ 
koid  an.  Stölter. 
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Kaneo,  deren  jede  etwa  300,000  Stück  üStat    (Brand  und  Batze- 
burg,  med.  Zool.  Bd.  2.   S.  284)*) 

*)  Den  Ton  dem  Hezm  Verfasser  berührten  BlategeDiandel  in 
Ungarn  möchte  ich  dnrdi  folgende  Bemerkung  des  Weiteren  er* 
läutern» 

In  Bezug  auf  den  erwähnten  Transport  grosser  Quantitäten 
ans  Ungarn  mit  Benutzung  von  ^ZwischenstatsoDen^  so  hat  diese 
Transportmethode  in  neuerer  Zeit. durch  Entstdbung  der  Eisenbah- 
nen in  sofern  eine  Veränderung  erlitten,  dass  diese  die  Transport« 
kosten  sehr  erhöhendien  „Zwischenstationen^  möglichst  Termieden 
werden,  und  die  ganze  Ladung  meistena  in  einer  Tour  an  ihren 
Bestimmungsort  transportirt  wird. 

So  bedeutend  nun  auch  der  Blntegelhandel  in  Ungarn  erscheint, 
so  giebt  doch  Ungarn  nicht  mehr  ein  Viertel  der  Blutegel  her,  als 
dies  vor  10  Jahren  und  länger  der  Fall  war.  Deshalb  aehen  sidy 
gegenwärtig  die  Grosshändler  dieses  Handelsartikels  behuf  des  Ein* 
kaufes  von  Blutegeln  schon  bis  an  das  schwarze  Meer,  in  das  Ge* 
biet  des  Dons  und  der  Wolga,  überhaupt  in  die  östlichen  Gegen« 
den  Südrusslands.  In  Nyzen,  einer  der  grÖssten  Haadelsstifcdte  Wd« 
byniensy  ist  der  Sammelplatz  dieser  Einkäufer.  Jeder  dieser  Käufer 
bat  Teiche  zu  diesem  Zwecke,  um  die  eingdcaufte  Waare  während 
des  Sommers  darin  aufzubewahren  und  .zur  ferneren  Beise  ablagern 
zu  lassen.  Der  ärmere  Theil  der  in  dieser  Gegend  lebenden  Leute, 
besonders  die  armen  Juden,  fangen  hier  in  den  grossen  Sümpfen 
die  Blutegel  ein  und  bringen  sie  zu  Bfarkte  nach  Charchow,  Erem- 
tszczuk,  jedoch  yoraugsweise  nach  Nyzen,  wo  sie  dieselben  unter 
Au&icht  eines  Unterhändlers  oder  Factors  an  die  fremden  Händler 
rerkaufen.  Diese  Unterhändler  stellen  nämUch  den  Pteis  fest,^  tst- 
theilen  die  eingekauften  Blutegel  an  die  Einkäufer  zu  gleiehen 
Theilen  und  einalten  für  ihre  Sraaühung  eine  Tantieme;  eine  löb- 
liche Einrichtung,  die  wohl  Nachahmung  verdiente,  um  hinterüsti- 
gen  Uebertbeuerungen  durch  Nebeneinkäufe  vorzubeugen.  Deshalb 
muss  hier  auch  jeder  fremde  Käufer  eine  Caution  als  Wandelpöne 
von  100  Rubel  Silber  einzahlen,  die  verloren  gehen,  sobald  er  ohne  ^ 
Wissen  des  Factors  oder  seiner  Handelsverwandten  besondere  Ein- 
käufe in  einer  gewissen  Umgegend  dieser  Märkte  madit.>  Gewöhn- 
lich werden  hier  die  Mittelsorten  der  Blutegel  nach  dem  Gewichte, 
die  grossen  aber  nach  der  Zahl  verkauft.  Bei  dem  Grewichtsrer- 
kauf  rechnet  man  4  rassische  Pfend  auf  tausend  Stuck  Blutegel^ 
so  dass  ein  Pud  zehntausend  macht.  Man  kaufte  in  den  letäen 
drei  Jahren  das  Tansend  in  dieser  Gegend  mit  15  bis  20  Babel 
Silber  oder  17  bis  23  Thaler  Pr.  Ort;  dazu  pro  Pfiind  10  Kopeken 
oder  33/a  Sgr.  Factorgeld,  so  dass  das  Tausend  im  Gcmzen  an  Ort 
und  Stelle  dem  Einkäufer  von  UVs  bis  23  Vs  Tbk*.  Pr.  Ort  kostet 
Bechnen  wir  nun  hierzu  die  Beisekosten,  die  zu  solchem  Geschäfte 
nöthigen  Menschen  und  die  vorkosomendoi  Verluste  ab,  so  kann 
Niemand  im  besten  Falle  und  unter  den  günstigsten  Umständen 
diese  Thiere  nach  Deutschland  unter  35  bis  40  Thhr.  stellen,  unge- 
rechnet das  nöthige  Capital  nebst  dessen  Zinsen  zum  ChwcbSfie.  -^ 
Erstaunen  muss  man  über  die  grosse  Menge  Blutegel,  die  in  oben 
genannten  Orten,  besonders  in  Nyzen,  zu  Markte  gebracht  werden. 
Die  Anzahl  belauft  sich  wt>chenttich  über  eine  Million;  allein  cto 
.Erstaunen  hört  au^  wenn  man  die  grossen  Sümpfe  sieht^  die  sieh 
hier  ausbreiten;  es  giebt  deren  von  10  bis  50  Quadratmeileui 

In  der  Moldau  und  Walachei  wird  das  Einfengen  und  der 
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Ich  freue  mich  sehr,  dass  der.  Bio Iter'sche  Vorschlag  im 
Aiigpisthefte  t.  J.  so  lebhaften  Beifall  gefunden  hat.  Zur  Befesti- 
gung desselben  theüe  ich  noch  einige  Notizen  mit  über  den  £gel- 
export  in  Hamburg.  Bekanntlich  werden  nach  Hamburg  jährSoh 
Millionen  Egel' behuf  überseeischen  Exports  aus  Russlanc^  Ungarn 
und  der  Türkei  gebracht.  Wenn  nun,  wie  leicht  einzusehen,  nur 
Waare  bester  Qualität  zu  diesem  überseeischen  Geschäfte  verwandt 
werden  kann  und  aus  diesem  Grunde  ron  den  dortigen  Commis- 
aionairen  die  sorgfälti^te  Revision  vorgenommen  und  alles  Untaug^ 
lidfate  ausgeschlossen  wird,  so  muss  sich  natürlich  der  Ausfell,  wie 
dies  in  der  That  gesohient,  durch  die  guten  Preise  decken,  die 
beim  Ezportiren  erzielt  werden.  Der  übrig  bleibende  Ausschusa 
wird  nun  an  Händler  in  Hamburg  zu  enorm  niedrigen  Preisen  ab* 
gegeben,  weil,  wie  schon  gesagt^  der  reelle  Preis  durch  das  Ex- 
portgescliäft  gedeckt  ist  und  weil  sich  die  Verkäufer  aus  fernen 
Ländern  in  Hamburg  des  zu  verkaufenden  Ausschusses  weipen  be- 
greiflicherweise nicht  lange  aufhalten.    So  kommt  es  nun,  dass  die 

Verkauf  dieser  Würmer  ohne  alle  Rücksicht  für  die  Zukunft  be« 
trieben,  wodurch  denn  schon  jetzt  die  Blutegel  in  jenen  Gegenden 
immer  seltener  werden.  Wenn  auch  in  der  Walachei  die  Ausfuhr 
dieses  Artikels  verboten  ist,  wenn  eben  so  in  der  Moldau  eine 
Steuer  von  einem  Ducaten  für  die  Okka  Tetwa  3  Pfund  Wiener  Qte» 
wieht^  also  gegen  1000  Stück  Blutegel)  Ausfuhrzoll  erhoben  wird, 
so  sind  dennoch  in  den  letzten  Jahren  eine  Unmasse  Blutegel  auf 
Schleichwegen  aus  diesen  Ländern  ausgr^führt,  wozu  die  Einwohner 
den  Fremden  die  Hand  bieten.  Die  vorzüglichsten  Marktplätze  in 
diesen  Ländern  für  den  Blutefirelhandel  sind  Bncharest,  Jassv  und 
Botusohani,  die  Sammelplätze  der  ausländischen  Käufer  sind  aber 
Szuczama  und  Sadag^ra  in  der  Bukowina.  Hier  muss  man  sidi 
aber  bei  den  Verkäufern  sehr  vorsehen,  sie  sind  fast  alle  ausge- 
feimte  Juden,  die  den  armenischen  Charakter  angenommen  haben, 
90  dass  man  bei  der  grössten  Vorsicht  dennoch  hintergangen  wer- 
den kann. 

In  Ungarn  selbst  wird  in  den  letzten  Jahren,  nachdem  sich 
eine  bedeutende  Verminderung  der  dortigen  Vorräthe  sehr  fühlbar 
gemacht  hat,  das  Einfangen  und  der  Verkauf  der  Blutegel  schon 
vorsichtiger  betrieben.  IHe  ungarischen  Magnaten  (die  den  bei 
weitem  grössten  Thdl  des  Grundeigenthums  besitzen)  lassen  nicht 
mehr  nolena  volens  auf  ihrem  Eigenthume  von  einem  jeden  Frem- 
den diese  Thiere  einzuigen,  sondern  nur  von  ihren  eigenen  Leuten 
unter  Aufsicht  mit  der  Bedingung,  dass  nie  die  groesen  Zuchtegel 
und  die  kleineren  Spitzen  weggenommen  werden  dürfen;  ja  einige 
treiben  die  Oekonomie  jetzt  so  weit,  dass  sie  das  Einfangen  der 
Blutegel  auf  ihrem  Grundeigenthume  unter  Festsetzung  einer  Con- 
ventionalstrafe  verpachten,  durch  welche  Vorsicht  die  dortigen  in 
den  letzten  Jahren  sehr  verminderten  Vorräthe  noch  immer  etwas 
erhalten  werden  möchten. 

Aus  allen  diesen  Verhältnissen  möchte  aber  zur  Gfenüge  her- 
vorgehen, wie  lohnend  es  sein  wiurde,  wenn  der  Blutegelzucht  im 
Inlande  (Deutschland,  welches  früher  so  reich  an  Blutegeln  war) 
von  Seiten  der  G^undeigenthümer,  in  deren  Besitze  sich  dazu  eig« 
nendes  Gmndeigenthum  befindet,  mehr  Aufmerksamkeit  zugewandt 
vocd^  und  dies  um  so  mehr,  da  gerade  die  nutzlosen  Grundstücke, 
sumpfige  Wiesen  und  Teiche,  dazu  verwandt  werden  können. 

G.  F.  Stölter. 
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Hamburger  wenigstens  ifiomentan  die  Waare  billiger  erlassen  kön- 
nen. Aber  hierbei  sind  zwei  Uebelstände  nicht  zu  übersehen. 
Einmal  kommt  in  Folge  dieser  Procednr  nur  Ansschuss,  namentlich 
in  die  norddeutschen  Officinen,  und  zweitens  verkaufen  auch  die 
Hamburger  stets  ohne  Verbindlichkeit*).     Allen   diesen  Ver- 

*)  Der  Unterzeichnete  kann  nicht  umhin,  von  diesem  Ausdrucke 
„ohne  Verbindlichkeit"  Anlass  zu  nehmen,  hier  einige  Be- 
merkungen einfliessen  zu  lassen  und  offen  einzugestehen,  dass  er 
über  die  auf  Preisverzeichnissen  oft  vorgefundene  Phrase  ,»ohne 
Verbindlichkeit^  lange  im  Unklaren  gewesen  und  erst  neuerdings 
über  deren  Bedeutung  durch,  fajst  möchte  er  sagen,  thatsaehliche 
Erörterungen  aufgeklärt  worden  ist 

Früher  gab  ich  mich  der  Ansicht  hin,  als  solle  dadurch  ange- 
deutet werden,  dass  das,  des  etc.  Ausdmeks  sich  bedienende  Hand- 
lungshaus Schadenersatz  und  etwaige  Reclamationen  ähnlicher  Art 
von  vornherein  von  der  Hand  wiese,  eine  Ansicht,  die  mir,  keinem 
Kauf  manne  von  Fach,  sondern  mehr  einem  wissenschaftliche  Ziele 
verfol^nden  kaufmännischen  Dilettanten,  wohl  nachzusehen  ist 

Ein  mir  vor  einiger  Zeit  zu  Gesicht  gekommenes  Hamburger 
Preisverzeiohniss,  welches  augenscheinlich  darauf  berechnet  ist, 
billigem  Entgegenkommen  und  räsonablen  Grundsätzen  im  Blut- 
egelhandel den  Krieg  zu  machen  und  dieselben  wo  möglich,  wenn 
auch  nicht  durch  niedrigere  Preislimita,  doch  durch  scheinbar 
grössere  Vortheile  für  die  Consumenten  zu  überbieten,  offerirt  in 
dem,  demselben  voraufgehenden  Circularschreiben  den  resp.  Kun- 
den völlige  Schadloshaltung  bei  etwaif^en  Verlusten, 
setzt  aber  mit  grosser  Vorsorglichkeit  dem  Preisverzeichnisse  die 
ominösen  Worte  „ohne  Verbindlichkeit^  an  die  Stirn,  während 
doch  zu  gleicher  Zeit  Schadloshaltung  bei  etwaig^en  Verlusten  ver^ 
sprechen  wird.  Hierdurch  belehrt,  dass  meine  frühere  Ansicht  eine 
irrthümliche  sein  musste,  sah  ich  mich  nach  einer  soliden  Inier- 
pretation  des  qu.  Ausdrucks  um  und  hätte  vielleicht  noch  lange  im 
Finstern  tappen  müssen,  hätte  nicht  einer  meiner  vieljährigen  Ge- 
schäfUfireunde  die  Güte  gehabt,  mit  mir  den  iraglichen  Punct  zu 
discutiren.  Das  nächste  Resultat  der  Besprechung  war,  dass  sich 
mein  verehrter  Geschäftsfreund  erbot,  mit  dem  „unverbindlichen^ 
Hamburger  Hause  geschäftlich  anzuknüpfen,  um  dann  durch  that- 
saehliche Erfahrungen  zu  oonstatiren,  was  uns  a  priori  dunkel 
erschien. 

Auf  Grund  des  oben  erwähnten  Circularschreibens  und  des 
darunter  gedruckten  Preisverzeichnisses  wurden  nun  von  meinem 
Greschäftsfpeunde  100  Stück  Blutegel  mittlerer  Sorte  verschrieben 
und  gelangten  dieselben  rechtzeitig  und  zu  dem  Preise  von  4  Thlr. 
ezcl.  Portounkosten  und  5  Sgr.  für  Emballage  in  die  Hände  des- 
selben. Von  dieser  Sendung  starben  in  einem  Zeiträume  von  etwa 
4  bis  5  Wochen  siebzehn  Stück  Blutegel.  Bei  dem  darauf  erfol- 
genden zweiten  Auftrage  auf  ebenfalls  100  Stück  Egel  gleicher 
Qualität  wurden  die  abgestorbenen  siebzehn  Stück  als  eine  Gratis- 
zugabe selbstverständlich  in  Anspruch  genommen.  Auch  diese  Sen- 
dung erfolgte  auf  das  Pünktlichste,  die  Gratiszugabe  ad  17  Stück 
Egel  war  nicht  verweigert,  jedoch  war  die  Bemerkung  hinzugefugt, 
dass  —  obgleich  die  Preise  ein  unverhofftes  Steigen  erlitten  hätten, 
das  Handlungshaus  dennoch  in  der  Lage  sei,  zu  dem  s^ir  billigen 
Preise  von  4  Thlr.  20  Sgr.  das  Hundert  Blutegel  abzulassen. 

Mein  Geschäftofreund  Hess  sich  diese  Hcuuse  geduldig  geftJlen 
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hShiUMen  entg^t  \iian  noher  bei  dem  EtabUaciement  der  Heeren 
Stölter  A  Comp. 

Zorn  SchlnsBe  noch  Etwaa  über  künstliche  Blutegelzucht.  £ih 
seltsamea  Verfahren  der  Vermehrung  der  so  nütslichen  Blutegel  iit 

und  beorderte  wiederum  100  Stuck,  bei  deren  Eintreffen  an  ihrem 
Bestimmungsorte  indess  0  Stück  als  abgestorben  sich  Tor£Mideo. 
Nach  Verlauf  eines  Monats,  nachdem  von  dieser  Sendung  68  Stuck 
Egel  dispensirt  worden  waren,  stellte  sich  der  Vorrath  an  lebenden 
Blutegeln  dieser  Bendung  als  ersehöpfi;  heraus;  der  Verlust  dersel- 
ben belief  sich  also  mit  Einrechnung  jener  auf  dem  Transporte  ab- 
gestorbenen Thierchen  auf  32  Stück.  Indem  mein  Geschäftsfreund, 
meiner  Weisung  und  Bitte  folgend,  die  verlangten  4  Thlr.  20  Sgr. 
an  das  Hamburger  Haus  ohne  weitere  Bemerkung  einzahlte, 
ertheilte  er  dem  letzteren  zugleich  einen  neuen  Auftrag  auf  100 
BtUck  Mittelblute^l,  beanspruchte  indess  wegen  des  Veriustes  von 
32  Stück  Egeln  die  versprochene  Schadloshaltung.  Die  beorderten 
Blutegel  erfolgten  auch  diesmal  pünktlich,  die  Sendung  war  indeas 
mit  einem  längeren  Begleitschreiben  versehen,  worin  weitläuftig 
erläutert  wurde,  dass  in  Folge  der  Kriegsereignisse  in  den  Pro- 
ductionsländem  die  Blutegelpreise  eine  ausserordentlidie  Höhe 
erreicht  hätten,  und  dass  in  Folge  dieses  Steigens  die  Blutegel  zu 
einem  niedrigeren  Preise,  als  ^^2  Thr.  per  100  Stück  Mittelegel, 
nicht  abgegeben  werden  könnten;  indeas  waren  auch  dieser  En- 
dung die  an  der  vorigen  verlustig  gegangenen  32  Stück  beigegeben, 
und  zwar  unter  dem  ausdrücklichen  Vermerk  „als  Gratiszu- 
gabe*. 

Es  lässt  sich  leicht  ermessen,  dass  ich  schon  in  eigenem  Inter- 
esse die  Fortsetzung  dieser  ,, Versuche''  wünschte;  allein  so  ein- 
dringlich ich  auch  meinen  Geschäftsfreund  ersuchte^  die  eingesdila- 
gene  Bahn  bis  zu  Ende  zu  verfolgen,  so  wurde  doch  mein  Begeh- 
ren aus  leicht  zu  ermessenden  Gründen  auf  das  Entschiedenste 
abgelehnt  was  ich  um  so  mehr  zu  bedauern  Ursache  habe,  als  ich 
mich  in  aer  That  wissbegierig  genug  bekenne  zu  erfahren,  wohin 
endlich  die  europäischen  Kriegsereignisse  die  Han^burger  Bluteg^- 
handlung  geführt  haben  würden,  und  ob  sie  schliesslich  nicht  iii 
eben  die  Verlegenheit  gekommen  wäre,  wie,  trotz  der  Wiener  Con- 
ferenzen,  die  gewiegtesten  Diplomaten  des  christlichen  und  muhä- 
medanischen  Europa's. 

Ich  meines  Theils  muss  freilich  gestehen,  dass  die  Scenen  auf 
dem  Kriegstheater  an  der  Donau  und  in  der  Krim,  so  wie  die  diplo- 
matischen Capriccios  mein  Geschäft,  Gott  sei  Dank,  gänzlich  unbe- 
rührt gelassen  haben,  wenn  ich  nicht  den  einen  Punct  auszuneh- 
men gezwungen  bin,  dass  sie,  wie  aus  Obigem  erhellti  theilweise 
Veranlassung  waren,  mir  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  „ohne 
Verbindlichkeit^  das  rechte  licht  anzuzünden.. 

Eine  anderweit  eingeleitete  Correspondeaz  mit  dem  unverbind- 
lichen Hamburger  HandUungshause  zur  Festsetzung  der  Preise  mit 
„völliger  Schadloshaltnng  nir  jeden  Verlust  des  Absterbens  der 
Blutegel^  ergab  das  Resultat  dass  unter  sehr^  diffieilen  Bedingim- 
gen  die  Preise  nur  für  einige  Monate  und  in  Büoksicht  der  zu 
übernehmenden  Verpflichtung  der  Schadloshaltnng  auch  höher,  als 
in  dem  unverbindlichen  Preisverzeichnisse  angegeben,  limitirt  wurden. 

Nach  dieser  Relation  bitte  ich  meine  geehrten  Geschäftsfreunde, 
jene  Proceduren  mit  meinem  Ver£eihren  za  vergleichen,  und  über- 
lasse es  jedem  Vorurtheilsfreien,  jene  Speculation  zu  beurtheilen; 
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von  einem  einfadieii  Bauer  in  der  Qironde  (Frankreich)  mit  Tie- 
lem  Erfolge  versucht  worden  und  soll  in  einigen  Jahren  ihn  wohl- 
habend gemacht  haben.  £r  futtert  nämlich  die  in  Teichen  gezo- 
genen Blutegel  mit  dem  Blute  alter  lebender  Pferde  und  Kühe. 
Diese  werden  in  den  Teich  getrieben  und  man  lasst  sie  dort  en^ 
sprechend  lange  yerweilen.  Die  Blutegel  sättigen  sich^  werden  gross 
und  4räftdg.  Um  die  Zeit  des  Sommers  bilden  sie  die  Eier  enthal- 
tenden Puppen  (Cocon).  Die  Brut  kriecht  bald  aus  und  nährt  sich 
vom  Blut  des  alten  Viehes.  So  seltsam  diese  Blntfiitterungsmethode 
auch  erscheinen  mag,  ob  das  alte  Vieh  sich  wohl  dabei  befindet, 
können  wir  nicht  sagen,  so  scheint  doch  solcher  neue  landwirth- 
Bchafkliche  Betrieb  alle  Aufmerksamkeit  zu  verdienen,  um  so  mehr, 
als  axizunehmen  is^  dass  dadurch  manches  dem  Abdecker  zeither 
verfallene  Stück  Vieh  noch  Dienste  zu  leisten  vermag,  da  sich  der 
„Blutmangel^  doch  wohl  immer  wieder  ersetzen  lässt.  Die  neuere 
Thierarzneikunst  wird  gewiss  Mittel  dafür  wissen?  (Illustr.  2^tg. 
No.  676.  —  1864.) 

In  dem  trefflichen  Handbuche  von  Schneider  a.  a.  O.  Bd.  2. 
S.  236  finde  ich  noch  eine  interessante  Notiz  über  den  ceylonschen 
Egel,  die  ich  hier  noch  mittheile: 

„Auf  der  Insel  Ceylon  sind  eine  grosse  Plage  die  Blutegel,  die 
sich  in  Menge  in  allen  Wäldern  nach  dem  Begen  zeigen^  selten 
über  V2  ^ol^  ^&  durchscheinend  (?  s.  yergl.  Brand  und  Batze- 
bürg),  ungemein  lebendig,  saugen  sie  sich  durdi  die  feinsten  Ha- 
schen der  Strümpfe  sogleich  fest  ein,  zapfen,  zu  vielen  Dutzenden 
sich  anhängend,  gewahäge  Blutmassen  ab,  so  dass  Ohnmächten  oft 
erfolgen;  oft  werden  die  Wunden  bösartig,  so  dass  der  Tod  die 
Folge  ist;  ihre  Zahl  Ist  unendlich.^ 

Demnach  scheint  der  «eylonsche  Egel  keinen  medicinischen 
Nutzen  zu  versprechen.  Vergleiche  noch  Brand  und  Ratze  bürg 
a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  242. 


Ich  habe  vorstehende  Abhandlung  zuvor  Herrn  Stölter  mit- 

fetheilt,  um  ihn  zu  veraiilassen,  mit  seinen   reichen  Erfahrungen 
iinschaltüilgeto  und  Nachträge  zu  machen,  Mro  er  es  für  nöthig  halt 

Nachträgliche  Bemerkungen  zu  der  ooigen  AbJiandlung  des 
Herrn  Apotheker  Schwache  in  Alfeld  von  G,  F.  Stölter 

in :  Hüdesheim, 

Herr  Apotheker  Schwacke  in  Alfeld,  von  dessen  wissenschafit- 
liehen  Bestrebungen  die  in  dieser  Zeitschrift  von  demselben  ver- 
ö£Fentlichten  Abhandlungen  ein  ehrendes  Zeugniss  geben,  hat  die 
Güte  gehabt,  mir  seine  oben  abgedruckte  Abhandlung  über  Blut- 
egel mit  der  Aufforderung  zu  übersenden,  nach  Gutbefinden  An- 
merkungen und  Erläuterungen  zu  machen.  Ich  habe  von  dieser 
Erlaubniss  Gebrauch  gemacht  und  will  mir  schliesslich  erlauben, 
den  gedachten  Au&atz  mit  einigen  allgemeinem  Bemerkungen  zu 
begleiten,  indem  ich  zugleich  Herrn  Apotheker  Schwacke  meinen 
verbindlichsten  Dank  für  die  meinem  Institute  fortwährend  gewid- 

kann  und  werde  mich  aber  nie  herbeilassen,  den  Consumenten 
dieses  Artikels,  um  es  Jenen  Concurrenten  f^leich  zu  thun,  Sand  in 
die  Augen  zu  streuen  und  von  den  Prineipien  einer  reellen  Hand- 
lung abzuweichen.  Stölter. 
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mefte  auaseroiäentliohe  Aufinerksamkeit  ausznsprecheniBir  erlaube, 
obf^eich  ich  mioli  gern  zu  der  Annahme  hinneige,  dass  das  yon 
dem  Herrn  Sohwaäe  bewiesene  Interesse  mehr  dm  Gegenstande, 
als  der  Person  gelten  mag.  Wie  dem  aber  auch  sei,  dergleichen 
£zpeo(orationen  geben  mir  stets  eine  neue  nnd  kräftige  Veranlas- 
anng,  auf  dem  von^  mir  eingeschlagenen  Wege  mit  Miith  und  aus- 
dauernder Beharrlichkeit  lortEUwandehi  und  die  mir  zu  Gebote 
stehenden  geistigen  und  materiellen  Mittel  aufzubieten,  um  mein 
Geschäft  zu  hwen,  der  Vollkommenheit  immer  näher  zu  führen 
und  mich  der  Gunst  stets  würdiger  zu  machen,  deren  ich  mich  nun 
seit  Jahren  erfireue.  Gewiss  aber  würde  von  meiner  Seite  noch 
mehr  geleistet  werden,  wenn  alle  meine  geehrten  Geschäftsfireunde 
und  jeder  der  Herren,  denen  G^egenheit  gegeben  ist,  die  Natur 
imd  das  Wesen  des  Blutegels  einer  genaueren  Beobachtung  zu 
unterziehen,  Müsse  finden  könnten  und  wissenschaftlichen  Beruf  in 
sieh  fiihlten,  ihre  Observationen,  Wünsche  und  Ausstellungen  an 
mich  gelangen  zu  lassen ;  nicht  zu  gedenken,  dass  dadurch  auch 
ein  öffentlidies  Interesse  würde  gefördert  werden. 

Im  Vertrauen  auf  die  Güte  meiner  Waare  erlaube  ich  mir 
nun,  auch  diejenigen  Officinen.  mit  denen  in  Geschäftsverbindung 
zu  stehen  ich  bislang  noch  nicnt  die  Ehre  hatte,  ergebenst  einzu- 
laden, von  mir  ihren  Be<forf  Blutegel  zu  beziehen  oäer  wenigstens 
yenmehsweise  einen  Theil  derselben  aus  meiner  Handlung  zu  ent- 
aehmen;  namentlich  aber  möchte  ich  den  Wunsch  und  die  Hoff- 
Biing  ausfl^rechen,  dass  diejenigen  Mitglieder  unseres  Norddeutschen 
ApoSheker- Vereins,  welche  von  der  im  Augusthefte  dieses  Archive 
Jmizgang  ld&4,  S.  223  bis  231,  von  unserer  Firma  gemachten  Of- 
ferte, bezeichnet  »Ein  unmaass geblicher  Vorschlag  und  Ver- 
such zur  Sicherung  gegen  Verluste  bei  den  Blntegel- 
Torrätken  in  den  Apotheken'^  (die,. beiläufig  bemerkt,  redit 
fielen  Anklang  unter  den  Mitgliedern  gefunden),  bis  jetzt  noch  kei- 
aen  Gebranch  gemacht  haben,  sich  veranlasst  faolen  möchten,  mich 
recht  bald i! von.  ihrem  Entscmnsse,  an  der  daselbst  dee  Weiteren 
erklärten  Qffnrte  participiren  zu  wollen,  in  Kenntnin  zu  setzen.^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  idi  mir  zugleich  erlauben,  eine 
AuseteUuilg  zu  beleuchten,  die  wider  die  genannte  Offerte  von  eini- 
gen Apothekern  gemacht  worden,  wozu  iä  mich  um  so  mehr  an- 
geregt fühle,  als  einer  meiner  vie^'älurigen  Geschäftsfreunde,  dessen 
wohlmeinender  Bath  mir  theuer  ist,  vor  Kurzem  in  einem  die  etc. 
Offerte  besprechenden  Schreiben,  aus  dem  ich  der  Kürze  wegen 
nur  einen  Auszug  mittheilen  will,  mit  einigen  Anderen,  die  mir 
geqnächsweise  ihre  Ansicht  eröffneten,  die  irrtJiümliche  Auffassung 
sn  theilea  scl^int,  als  sei  es  nicht  wohl  denkbar,  dass  ein  Geschäfts- 
mann eine  nicht  unbedeutende  Summe  ohne  Ersatz  gleichsam  weg- 
werfe.   Der  genannte  Herr  sagt  darüber: 

^_ ..  —  y^SB  nun  den  von  Ihnen  offerirten  Ersatz,  resp.  Ver- 
gütung an  die  milden  Stiftungen  des  Vereins  betrifii,  so  kann  ich 
nicht  umhin,  Ihnen  offen  zu  sagen,  dass  Mancher  die  Offerte  so 
auf&Bsen  könnte,  als  ob  Sie,  um  den  dadurch  nothwendig  für  Sie 
entstehenden  Schaden  zu  repariren,  die  Preise  erhöhen  würden, 
wodurch  denn  Ihre  Abnehmer  zu  kurz  kämen,  und  was  diesen  oder 
jenen  veranlassen  dürfte,  auf  die  Offerte  nicht  einzugehen;  wie- 
wohl ich  meinerseits,  mit  Ihren  An»  und  Absichten  wonl  vertraut, 
überzeugt  bin,  dass  diese  Auffassung  schwinden  würde,  sobald  Sie 
nur  einige  Erläuterungen  hierüber  zu  geben  Grelegenheit  nehmen 
woUtoi **. 
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Anf  den  ersten  Blitsk  empfiehlt  Btcli  diese  von  dem  obigen 
Herrn  ah^deutete  Schlussfolgemng  allerdings  ak  recht  plausibel^ 
allein  bei  näherer  Betrachtong^  der  obwaltenden  YerhSltnisse 
erscheint  sie  doch  als  eine  Uebereilnng.  Denn  schon  der  Umstand, 
dass,  wie  das  Preisrerzeichniss  unserer  Firma  besagt^  die  Preise  für 
das  ganze  Jahr  fixirt^  sind  und  wir  laut  unseres  diesjährigen  und 
▼oijänrigen  Preisverzeichnisses*)  sogar  die  Prdse  för  dieses  Jahr 
gegen  die  früheren  Preise  wesentlich  erniedrigt  haben,  ist  allein 
und  für  sich  schlagend  genug,  um  die  oben  angeführte  Meinuag 
KU  widerlegen,  ein  Grund,  der  noch  dadurch  yerstärkt  wird,  daos 
wir,  wie  in  der  etc.  Offerte  gesagt,  uns  jeder  Concuirenz  unterwer- 
fen und  es  demnach  Jedem  freilassen,  seine  Waare  da  zu  beziehen, 
wo  er  sie  am  besten  und  billigsten  erhadten  kann.  Es  würde  mich 
in  der  That  eben  so  sehr  wundem,  ab  sdimerzen,  wenn  eine  solche 
irrthümliche  Auffassung  der  Anlass  gewesen  wäre,  dass  Dieser  oder 
Jener  Bedenken  getragen,  an  der  etc.  Offerte  zu  pardcipiren. 
Musste  ich  auch  voraussetzen,  dass,  wie  bei  jedem  öffentlichen  Aus- 
treten, so  auch  über  eine  öffentlich  angekündigte  Offerte,  die  Up- 
theile  auseinander  gehen,  so  glaubte  ich  doch  in  der  angegebenen 
Beziehung  jeder  Zweideutigkeit  durch  den  Abdruck  des  Preisver- 
zeichnisses vorgebaut  EU  haben. 

Erfordern  auch  die  von  nns  zugesagten  Entschädigungen,  resp. 
Vergütungen  an  die  milden  Stiftungen  des  Vereins,  von  unserer 
Seite  einige  Opfer,  so  haben  wir  auch  daducch  wieder  einen  gxm- 
seien  Nutzen,  dass  in  Folge  jener  Offerte  der  Absat»  sich  ver- 
grossert,  und  wir  haben  ausserdem  in  neuerer  Zeit  darauf  Bedacht 
genommen,  eine  etwaige  Sehmälerung  unseres  Gewinnes  dordi  £oir 
gende  Erspamiss  möglichst  zu  compensiren. 

Bekanntlich  wurden  früher  von  unserer  Firma  die  Emballagen 
(Schachteln  und  steinernen  Cylinder)  ohne  Kostenberechnung .  för 
die  Herren  Abnehmer  geliefert  und  nicht  remittirt.  LDie  Gratis- 
lieferungen der  Emballagen  sollen  nun  zwar  nach  wie;  vor  ataM. 
finden,  jedoch  müssen  wir  wünschen,-  dass  die  letzteren i 'bei  deiye- 
nigen  Entfernungen^  wo  nach  unserer  Berechnung  sich  'öia  Vortheil 
herausstellt,  regelmässig  an  unsere  Firma  unf ran kia-t! «zurückge- 
sandt werden,  weil  d^aus  ein  durchaus,  wesentlicher  Nutzen  fiir 
•uns  erwächst  Wenige  Worte  werden  hinreichen,  das  Verhältniss 
Idar  zu  stellen.  Wir  machen  jährlich  im  Durchschnitt  2000  Sen- 
dungen per  Post^  Wird  nun  die  Emballage,  bestehend  aus  einer 
Schachtel  und  Steincylinder,  nur  zu  dem  bäaren  Einkaufspreise 
von  zusammen  2  Ggr.  im  Durchschnitt  berechnet,  so  ergiebt  sieh, 
wenn  die  Emballagen  regelmässig  zurück  isrfolgen,  eine  Erapamtss, 
welche  ausreicht,  um  etwaige  Befürchtungen  in  Ansehung  eines 
Ausfalls  g^mzlich  hinwegzuräumen,  zumal  nach  den  neuesten  Post- 
taxgesetzen die  Zurücksendung  der  Emballagen,  wenn  letzlere  gleich- 
zeitig dazu  benutzt  wird,  um  Geldbeträge  beizu^lgen  und  einen 
neuen  Auftrag  damit  zu  verbinden,  durchaua  kein  höheres  Porto 
veranlasst,  als  für  einfache  Geldsendungen  in  Briefen**)  gezahlt 
werden  muss  und  wodurch  wir  also  jedenfalls  in  den  Wi^erbesitz 
unserer  Emballagen  gratis  gelangen  können. 


•)    vide    Archiv    der   Pharmacie,    Jahrgang   1854,   Augustheft 
S.  230,  und  Decemberheft  S.  352. 

**)  Nach  der  hannoverschen  Päckereitaxe  kosten  sogenannte 
Handpackete,  worunter  unsere  Schachteln  gerechnet  werden: 
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Um  nuä  unseren  GeBchäfbfireniideii  diese  Rücksendungen  mög- 
liehst  KU  erleicbtern,  haben  wir  die  Einrichtung  getroffen,  dass  zum 
BehufiB  dieser  Remittirungen  denjenigen  Blutegelsendungen  auch 
im  Auslande,  wo  nach  unserer  genauen  Berechnung  die  Rücksen- 
dung der  Emballage  eine  Ersparniss  ergiebt,  ein  Ädressbrief  bei- 
gegeben wird,  der  bei  neuen  Auftrilgen  su  benutzen  ist,  und  hoffen 
wir,  dass  unsere  geehrten  Kunden  aus  den  vorgetragenen  Gründen 
sich  dieser  Mühe  gern  unterziehen  und  die  dem  Adressbriefe  bei- 
gefügte Anweisung  genau  befolgen  werden,  indem  sich  letztere  auf 
genaue  Kenntniss  der  neueren  postalischen  Bestimmungen  im  gan- 
zen deutschen  Postrereine  stützt. 

Nach  dieser  Digiession  erlaube  ich  mir  zum  Hauptgegenstande 
znrttekzukehren. 

Obgleich  nun  nach  den  in  der  oben  erwähnten  Offerte  von  uns 
gemachten  Propositionen  über  die  gewissenhafte  und  vollständige 
Realisirung  der  daselbst  von  uns  gegebenen  Zusicherungen  erst 
nach  Jahresschluss  berichtet  werden  kann,  so  gestatten  doch  that- 
Äshliche  Verhältnisse,  die  von  uns  in  Ansehung  der  Ck>ncunrenz 
in  den  bisherigen  Preisen  gegebene  Zusicherung  schon  jetzt  einer 
Tergleichenden  Üntetsuchung  zu  imterziehen. 

Während  die  Preise  der  Blutegel  in  anderen  Handlungen  in 
Folge  der  lange  anhaltenden  und  theilweise  sehr  heftigen  Winter- 
zeit einem  öfteren  Wechsel  unterworfen  waren,  hielten  die  unsrigen 
fortwährend  einen  gleidhmässigen  Stand  inne. 

Verweisen  wir  vergleichsweise  auf  die  Hamburger  Preise!  (denn 
nur  die  Hamburger  Oeschäfibe  können  wir  als  Concurrenten  gelten 
laMent,  da  alle  änderen  Geschäfte  ihre  Waare  entweder  von  uns 
oder  au«  Hamburg  beziehen).  Diese  mit  den  unsrigen  verglichen, 
ergeben  eine  nicht  unbedeutende  Differenz. 

Nach  den  uns  vorliegenden  verschiedenen  Preislisten  betrug 
der  Hambtuger  Durchschnittspreis  im  Jahre  1854  toto  100  Stück 
Blutegel  5  Thlr.  Pr«  Ort  *).  während  wir  das  ganze  Jahr  hindurch 
gleichmässig  einen  Durohscnnittspreis  von  nur 

4V2  ThlTi  Pr.  Ort. 
ba  portofireie^  '  Uebersendung  festhielten.  Mithin  wurde  in  dem 
genannten  Jahre  jedes  MüU  Blutegel  in  Hamburg  um  5  TUr.  hö- 
her, als  von  uns  verkauft,  wobei  ausserdem  den  Käufern  die  Un- 
kosten für  Porto  und  Emballage  zur  Last  fielen,  während  bei  einem 
Bezüge  aus  unserer  Handlung  diese  Unkosten  laut  unserer  Offerte 
auf  unsere  Rechnung  übernommen  werden.  Das  laufende  Jahr  ge- 
währt sogar  den  Consnmenten  in  Rücksicht  auf  unsere  Preise  noch 
bei  weitem  grossere  Vortheile,  was  schon  einige  kurze  Andeutungen 
zur  Genüge  darthnn  werden. 


auf  Entfernungen. bis    6  Meilen  1  G^. 

„  „  über    5    „     10      „        2    » 

»     10    ,    20      „        3    « 

„  9  „      20      9        4    r, 

also  im  ersten  Falle  nicht  mehr  als  einfaches  Briefporto,  wobei  in 
VerlustfäUen  eine  Entschädigung  von  der  Postbehörde  bis  zu 
30  Thlr.  gewährt  wird.  Also  erst  bei  der  weitesten  Entfernung 
erreicht  das  Porto  den  Betrag  einer  Geldsendung. 

*)  In  einzelnen  Monaten  notirten  die  Hamburger  indcss  nie- 
driger, als  unsere  Handlung;  jedoch  war  diese  niedrige  Notirung 
stets  von  sehr  kurzer  Dauer. 
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Durch  die  bekanntlich  kam  nach  Neajahr  1855  atatt  gehabten 
Ueberschwemmungen  des  Eibstromes  erlitten  die  Blutegelvonr&the 
in  den  Vierlanden  und  bei  Hamburg  sehr  erhebliche  Verlaste.  In 
natürlicher  Folge  davon  wurden  die  Hamburger  Preise  auf  5,  6,  7 
und  S  Thlr.  pro  100  Stück  Blutegel  gesteigert  und  diese  Höhe  der 
Preise  scheint  sich  in  Hamburg  um  so  mehr  nalten  zu  wollen^  als 
man  dort  die  Wirren  im  Oriente  und  die  in  deren  Gefolge  einge- 
tretenen Ejriegsereignisse  benutzt  und  ausbeutet,  um^  auf  die  Ai»- 
-fuhrländer  und  die  Schwierigkeiten  des  Bezugs  hinweisend^  die 
Forderungen  in  die  Höhe  zu  schrauben,  mit  einem  Wort^  ecbt 
kaufmännisch  zu  speculiren.  Freilich  soll  hierdurch  den  Hamburger 
Häusern  gegenüber  kein  Tadel  ausgesprochen  werden.  Jedes  Han- 
delshaus sucht  sich  die  nolitischen  Constellationen  in  der  Regel  xa 
Nutze  zu  machen,  und  da  der  hier  finagliche  Artikel  in  jenen  Hand- 
lungen, wie  schon  firüher  in  diesem  Archive  nachgewiesen  wurde*}, 
nur  als  eine  schnell  umzusetzende  Waare  behandelt  wird,  so 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  er  dort  allen  Chancen  der  Speculaoon 
ausgesetzt  ist  und  bleibt  Wir  hoffen  indess^  dajas  unsere  Geschäfts- 
freunde aus  vieljähriger  Erfahrung  die  Gewissheit  gewonnen  haben, 
dass  wir,  obgleich  ebenfalls  mit  dem  Handel  dieses  Artikels  be- 
schäftigt, doch  einen  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen  haben. 
So  sind  von  uns  schon  im  Herbste  des  verwichenen  Jahres  in  ent- 
sprechender Uebereinstixnmung  mit  unseren  Einkäufen  die  Preise 
unserer  Blutegel  auf  resp.  3,  4,  5  und  6  Thh-.  pro  100  Stück  Blut- 
egel ermässigt  und  fixirt,  obgleich  im  Anfang  des  Jahres  ein  hö- 
herer Preis  rar  das  ganze  Jahr  festgesetzt  war,  und  bis  heute  kQ 
diesem  Preise  abgegeben  worden ;  auch  hoffen  wir  in  Folge  unserer 
bedeutenden  Vorräthe  und  unserer  steten  directen  Verbindung  »»^ 
den  Einkaufsländern  und  der  hieraus  resullirenden  Vortheile  das 
ganze  Jahr  1855  hindurch  diesen  Preis  innehalten  zu  können.  Un- 
sere Preise  werden  und  sollen  auch  nicht  früher  «ine  .^teigervng 
erleiden,  als  bis  dies  ein  theuerer  Einkauf  unumgänglich  nötoig 
macht,  weil  wir,  mit  einem  soliden  und  billigen  Nutzen  uns  begna- 
gend,  es  unter  unserer  Würde  halten,  durch  muthmaasslich  w 
erwartende  Ck>njuncturen  oder  durch  künstliche,  aaf  den  ersten  Bbck 
blendende  Schreckgestalten  die  Consumenten  zu  einem  raseberen 
oder  theuereren  Einkauf  zu  veranlassen  und  aus  selbstgemachten 
Conjuncturen  uns  zu  bereichem.  Unser  Grundsatz  war  und  wirü 
sein:  Nur  der  Einkauf  lehrt  den  Verkauf!  Ein  Grundsa^ 
welcher  mit  Ernst  und  Festigkeit  inne  gehalten,  stets  zum  2^eie 
führt,  indem  er  dem  Verkäufer  eben  sowohl,  als  dem  Käufer  schüt- 
zend zur  Seite  steht  und  vor  gewagten,  dem  Zufiall  Preis  gegebenen 
Unternehmungen  warnt  und  bewahrt 

Dass  indess  solche  Speculationen  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  wurde  uns  schon  vor  mehreren  Jahren  klar.  Als  nämhcn 
im  Jahre  1850  in  Russland  ein  Ausfuhrverbot  für  Blutegel  erfolgte, 
benutzten  die  Hamburger  diese  drohende  Conjunctur,  um  diePrew* 
zu  steigern,  und  erzielten  natürlich  bei  den  während  dieser  Zeit 
erfolgenden  Einkäufen  einen  namhaften  Gewinn.  Es  zeigte  sidi 
aber  später,  dass  mehr  Blutegel  über  die  Grenze  geschmuggelt,  als 
unter  staatlicher  Controle  eingeführt  waren,  wodurch  denn  statt  des 
erwarteten  Mangels  ein  nicht  geahnter  Ueberflußs  entstand,  welcher 
die  Preise  drückte.     Aber  die   Speculation   der  Hamburger  hatte 

*)  vide  Archiv  der  Pharmacie,  Augustheft  1853,  S.  281,  «»^ 
Jahrgang  1854,  Augustheft  S.  224. 
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ihren  Zweek  erreicht!  und  die  Abnehmer  während  ^eser  Zeit  hat- 
ten bluten  müssen. 

Treten  indess  wirklich  Conjuncturen  ein,  die  ein  Steigen 'der 
Blntegelpreise  erheischen,  so  ist  es  ja  dann  noch  immer  früh  genug, 
die  Verkaufspreise  den  Einkaufspreisen  confonn  festzusetzen,  und 
nur  unter  solchen  Umständen  gehen  wir  za  höheren  Preisen  über, 
uns  wohl  bewusst,  dass  Nichts  dem  Verkäufer  eine  grössere  Satis- 
iaction  gewährt,  als  bei  guter  Waare  auch  einen  billigen  Preis  of- 
feriren  zu  können,  und.  dass  nichts  geeigneter  ist,  ihn  mit  Unbe- 
hagen zu  erflUlen,  als  wenn. er  sich  in  die  gebieterische  Nothwen- 
digkeit  versetzt  sieht,  seine  Preise  erhöhen  zu  müssen. 

Was  den  am  Schlüsse  der  Schwacke 'scheu  Abhandlung  aus- 
gesprochenen Wunsch  anbelangt,  so  bin  ich  im  Interesse  des  Ge- 
genstandes um  so  mehr  bereit,  denselben,  so  weit  meine  Kräfte 
erlauben,  zu  realisiren,  als  in  jüngster  Zeit  eine  ähnliche,  offenbar 
von  sachkundiger  Hand  hcn'ühreude  Aufforderung  in  der  Zeitung 
für  Norddeutschland  No.  1721.  an  mich  erging.  Ich  entsprach  da- 
mals dieser  Au£F6rderung  allerdings  nicht,  indem  ich  mich  von  der 
Ansicht  leiten^  liess,  dass  dergleichen  specifisch  wissenschaftliche 
Gegenstände  einem  rein  politischen  Blatte  doch  wohl  zu  fern  liegen 
möchten. 

Die  obige  Aufforderung  des  Herrn  Schwacke  indess  ist  mir 
ein  erneuter  und,  ich  darf  es  sagen,  erwünschter  Anlass  gewesen, 
meine  seit  geraumer  Zeit  gesammelten  Materialien  über  Blutegel 
zu  ordnen,  und  ich  werde  nicht  verfehlen,  sobald  dies  nur  irgend 
ohne  erheblichen  Nachtheil  für  meine  allerdin^  sich  täglich  meh- 
renden Greschäfte  wird  geschehen  können,  die  Eesultate  metner 
Beobachtungen,  Forschungen  und  Erfahrungen  in  dem  Archive  d^r 
Pharmacie  nieaerzulegen,  wenn  ich  mich  zuvor  vergewissere,  dass 
Abhandlungen  der  Art,  die  natürlich,  obgleich  nicht  rein  pharma- 
ceutischen  Inhalts^  einen  streng  wissenschaftlichen  Weg  einschlagen 
werden,  der  verehrlichen  Kedaotion  eben  sowohl,  als  dem  wissen- 
schaftlich gebildeten  Leserkreise  unserer  vortrefflichen  Zeitschrift 
genehm  sein  dürften.  Ich  darf  hoffen,  dass  eine  fun&ehnjährige 
ausschliessliche  Thätigkeit  im  Blutegelgeschäfte  und  die  in  deren 
Folge  gesammelten  Erfahrungen  mir.  hinreichendes  Material  liefern 
werden,  um  nicht  ganz  uninteressante  Aufschlüsse  über  die  Zucht 
der  Blutegel  zu  geben,  zumal  ich  stets  mit  wissenschaftlichem 
Eifer  vom  Beginn  meines  Etablissements  an  rationell  zu  Werke 
gegangen  bin,  alle  besseren  Schriften  über  Blutegel  zu  einem  ge- 
wissenhaften Studium  machte  und  durch  mein  eigenes  Interesse 
auf  den  Fortschritt  und  die  Vervollkomnmung  meiner  Anlage  hin- 
gewiesen, auf  Bahnen  gelangte,  die  früher  noch  nicht  betreten 
wurden,  und  dadurch  Resultate  erzielte,  die  meinen  wissenschaft- 
lichen Eifer  belebten,  eben  weil  sie  gegen  die  gängigen  Erfahrun- 
gen zu  meinen  Gunsten  contrastirten. 

Indess  räume  ich  ohne  Hehl  ein,  dass  auch  meine  Erfahrungen 
noch  lückenhaft  geblieben  sind  und  durch  sie  der  hier  fragliche 
Gegenstand  bei  weitem  noeh  nicht  erschöpft  wird,  sondern  noch 
ünmejr  der  angestrengtesten  und  imermüdlichsten  Forschungen 
bedarf« 

Ist  letzteres  aber  der  Fall,  woran  gewiss  kein  auf  diesem  Felde 
Erfahrener  zweifelt,  so  muss  jede  Auseinandersetzung  über  Blut- 
egel und  deren  Zucht  dem  Theoretiker  sowohl,  als  dem  F^raktiker 
lieb  sein,  und  ich  werde  nicht  zögern,  meine  Resultate  in  unserem 
Archive  motivirt  niederzulegen,  wenn  die  geschätzte  Meinung  der 
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▼erehrlichen  Redaction  in  Bezug  auf  die  Niitslichkeit  und  Zwedk- 
mässigkeit  des  Abdrucks  der  bezüglichen  Referate  im  ArchiTe 
mit  der  meinigen  übereinstimmen  sollte. 


Preis  -  Veneif  huss 

der  Blutegel -Handlung  von  G.  F.  StöÜer  dk  Co. 

in  Hädesheim. 

Hlmdo  mcdieliiallSy 

beste  WaarC;  frisch  aus  Teichen  entnommen; 
indiaive  aller  Unkoeten^  Emballagt  und  fraiikirte  Uebersendung  mit 

Garantie  für  die  GesundUteit  der  Egel 
kleine        Sorte  (Gewicht  a  Mille  13/4  <S)  100  St  3  4,  1000  St  30  4, 
mittlere        „      (      .        ,       „3      J  100    „    4  „     1000  „   40  , 
gemischte     „      {      n        „      n     4      „)  100   ,    5  ,     1000  ,   60  » 
grösste  n      (      n        n      n     0      n)  100   ,    6  »     1000  „   60  , 

Die  als  ^gemischte  Sorte*'  bezeichnete  ist  an  Grosse  der 
▼on  andern  Handlungen  als  „grosse  Sorte**  notirten  entsprechend 
und  ist  namentlich  die  mittlere  und  gemischte  Sorte  zum 
Yorrathe  in  Apotheken  besonders  zu  empfehlen. 

Avertissement 

Auf  Anordnung  der  Königl.  Med. -Reg. -Behörde  werden,  nach 
Entgegennahme  der  Conjunctnrberichte  Ton  uns,  wie  auch  Ton 
Seiten  mehrerer  Herren  Apotheker  die  Verkaufepreise  für  Blutegel 
aus  unserer  Handlung  und  aus  den  Apotheken  halbjahrlich  fest- 
gestellt und  letztere  durch  die  amtliche  Arzneitaxe  bekannt  ge- 
macht; so  wie  auch  die  Qualität  der  in  die  Apotheken  zu  ver- 
sendenden Blutegel  und  die  ganze  G^chäftsführung  mit  letzte« 
ren  unter  die  Controle  amtlicher  Medidnalpersonen  gestellt  ist 

Es  dürfen  sich  daher  die  Herren  Apotheker  yersichert  halten, 
dass  sie  stets  die  Blutegel  zu  dem  niedrigsten  Engros- Preise  erhal- 
ten, so  wie  wir  uns  bemühen,  diesen  Artikel  in  der  besten  Qualität 
zu  liefern. 

Hinsichtlich  der  Sortiments  werden  die  Blutegel  aus  unserer 
Handlung  in  den  obigen  zum  pharmaceutischen  Gebrauche  in  allen 
Fällen  ausreichenden  4  Sorten  an  die  Herren  Apotheker  abgege- 
ben, deren  Grösse  durch  das  dabei  notikte  Gewicht  pro  1000  Stiiok 
festgestellt  ist  und  deren  Richtigkeit  im  Verhaltniss  der  Stückzahl 
danach  ermittelt  werden  kann.  Sollten  jedoch  Abweichungen  von 
den  obigen  Sorten  gewünscht  werden,  so  werden  dafür  die  Preise 
im  Verhaltniss  der  Obigen  besonders  bestimmt  und  derartige  Auf- 
träge ganz  nach  Ordre  effectuirt 

Die  Preise  werden  stets  per  Comptant  berechnet,  im  Allgemei- 
nen wird  jedoch  die  Berichtigung  unserer  Guthaben  bei  den  dar- 
auf folgenden  Aufträgen  erwartet^  wozu  wir  ein  Ziel  von  2  bis  3 
Monaten  bewilligen;  auch  sind  wir  gern  bereit^  auf  den  Wunsch 
unserer  werthen  permanenten  Kunden  in  halb-  oder  ganzjährige 
Rechnung  zu  treten.  --  Auf  die  Verpackung  der  Blutegel  wird  (Ue 
grösste  Sorgfalt  verwandt  und  ist  solche  bei  Versendungen  inner- 
halb I>eutBchlands  der  Art,  dass  die  Blutegel  mehrere  Wochen,  bei 
überseeischen  Sendungen  aber  6  Monate  ohne  Naditheil  für  ihre 
Gesundheit  darin  fortleben  können. 

Bei  Aufträgen  von  nicht  unter  100  Stück  werden  die  Blutegel 
von  uns  innerhalb  Deutschlands  franco  übersandt,  für  Emballage 
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Kichts  berechnet  und  können  Briefe  und  Gelder  nnfrankirt 
eingesandt  werden,  so  dass  weitere  Kosten,  als  der  Taxpreis,  den 
Herren  Aaftraggebem  nicht  erwachsen,  und  die  Blutegel  aus  allen 
Apotheken  zu  gleichen  Taxpreisen  dispensirt  werden  können.  Je- 
doch müssen  wir  ausdrtickhch  bemerken,  dass  die  Unkosten  der 
Sendungen  bei  Aufträgen  von  unter  100  Stück  von  uns  nicht 
getragen  werden  können,  weil  unser  Nutzen  an  100  Stück  schon 
so  gering  ist,  dass  derselbe  bei  noch  kleineren  Aufträgen  durch  die 
sich  gleich  bleibenden  Unkosten  nicht  nur  gänzlich  absorbirt,  son- 
dern oft  die  Zulage  haaren  Geldes  erfordern  würde. 

Alle  Aufträge  werden  innerhalb  24  Stunden  nach  deren  Ein- 
gang effectuirt. 

Die  Gesundheit  der  Blutegel  wird  bei  der  Verpackung  und 
während  des  Transportes  von  uns  verbürgt,  und  zwar  der  Ai-t:  dass 
etwa  während  des  Transpoi-tes  abgestorbene  Egel  bei  folgenden 
Aufträfi^en  gratis  ersetzt  werden  und  alle  Sendungen,  welche  den 
Wünschen  der  Auftraggeber  nicht  conveniren  sollten,  auf  unsere 
Kosten,  jedoch  mit  umgehender  Post,  retoumirt  werden  können, 
wodurch  wir  überzeugt  sind,  dass  wir  alle  in  diesem  Geschäfte  nur 
irgend  mögliche  Garantie  übernommen  haben,  welche  einer  reellen 
Geschältsfiihrung  entspricht 

Wir  halten  uns  demnach  zu  geneigten  Aufträgen  bestens  em- 
pfohlen und  zeichnen  hochachtungsvoll  und  ergebenst 

G.  F.  Stölter  &  Co. 

Die  Herren  Föllgiebel  d  Co.  in  Schönberg  in  der  Ober- 
Lausitz  und  deren  Associ^,  Herr  Rudolph  Ismer,  haben  sich 
£rennd]ich  bereit  erklärt,  Aufträge  und  Zahlungen  für  uns  entgegen 
zu  nehmen  und  werden  Ordres  auf  diesem  Wege  eben&lls  schnell 
und  prompt  besorgt  Die  Obigen« 


7.   Botanisclic  Herkwflrdigkeit« 

Dem  Unterzeichneten  kamen  vor  einiger  Zeit  einige  gewöhn- 
liehe Feldbohnen  zu  Gesicht,  die  in  jeder  Hinsicht  den  Namen  einer 
botanischen  Merkwürdigkeit  verdienen.  Aus  jeder  Bohne  war  in 
der  Nähe  der  Narbe  ein  Haferkom  herausgewachsen.  Sowohl  die 
Bohne,  als  auch  das  Haferkorn  war  vollständig  ausgebildet  Von 
dem  letzteren  steckte  etwa  ein  Drittel  in  der  Bohne;  der  übrige 
Theil  des  Haferkoms  ra^  in  schräger  Richtung  aus  der  Bohne 
hervor.  Das  Haferkom  liess  sich  mit  einiger  Mühe  aus  der  Bohne 
herausziehen  und  zeigte  dann  an  der  SteUe,  wo  sich  der  Stengel 
befindet,  mit  dem  es  sonst  an  der  Rispe  hängl,  ein  kleines  Hafer- 
böschel,  vermittelst  dessen  es  mit  dem  Kern  der  Bohne  verwachsen 
gewesen  war.  Wahrscheinlich  ist  während  der  Blüthezeit  der  Blü- 
Üienstaub  des  Hafers  auf  die  Bohneubltithe  gefallen  und  diese  da- 
durch befruchtet,  was  eine  abnorme  Samenbudung  zur  Folge  hatte. 
Das  Merkwürdigste  ist,  dass,  obgleich  diese  beiden  Getreidearten. 
ganz  verschiedenen  Pflanzengattungen  angehören  —  den  Legumi- 
nosen und  den  Gramineen  — ,  dennoch  eine  Befruchtung  statt  ge- 
fanden  hat,  da  man  doch  sonst  im  Allgemeinen  annimmt,  dass  nur 
zwischen  verwandten  Geschlechtem  von  Pflanzen  eine  Befruchtung 
statt  finden  kann. 

Durch  die  Verschiedenheit  beider  Pflanzengattungen  ist  es 
vielleicht  auch  nur  erklärlicli,  dass  beide  zusammengewachsenen 
Samenkörper  so  vollständig  ihren  besonderen  Charakter  bewahrt 
haben«  Stölter. 
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8.  Tfchnologisrhes. 

Farbige  Siegellacke. 

Bei  Untersuchung  französicher  farbiger  Siegellacke  von  aus- 
gezeichneter Schönheit,  unter  welchen  sich  vorzüglich  das  rein 
weisse  und  rosenrothe  auszeichneten,  ergab  sich,  dass  die  färbende 
Substanz  wesentlich  ans  basisch  salpetersaurem  Wismnthoxyd  (Ma- 
gisL  bismuth,)  bestand,  welchem  in  dem  rosenrothcn  Siegellacke 
durch  Carmin  die  schöne  Rosafarbc  ertheilt  war.  Auch  das  Vio- 
lett war  durch  ein  vegetabilisches  Pigment  in  Verbindung  mit 
Wismuthweiss  gefärbt.  Demnach  scheint  es,  dass  das  Wismuth  zu 
diesem  Behufe  durch  kein  anderes  weisses  Kgment  ersetzt  werden 
kann.  Kohlensaure  Salze,  wie  Bleiweiss  und  Kreide,  eignen  sich 
zu  diesem  Zwecke  g^r  nicht. 

Zur  Bereitung  farbiger  Siegellacke  findet  man  in  mehreren 
Rccepten  Talkerde  als  weisse  Farbe  vorgeschrieben,  besser  würde 
sich  wohl  Ziukweiss  eignen,  um  ein  wohlfeileres,  wenn  auch  min- 
der schönes  Product  zu  liefern,  als  das  mit  Wismuthwebs  darge- 
stellte.   (Joum,fürprakt.Chem,  Bd.62.  6,)  B, 


Die  Plwtographie  auf  lithographirte  Steine  angewandt. 

Bilder  auf  lithographirten  Steinen  durch  Einwirkung  des  Lich- 
tes in  der  Camera  obscura  zu  erzeugen  und  diese  dann  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  durch  die  Presse  zu  vervielföltieen,  ist  mit 
vielen  Schwierigkeiten  verbunden,  weshalb  es  auch  wohl  noch  Nie- 
mandem gelungen  ist,  dieses  Ziel  zu  erreichen.  H.  Hailauer  ist 
es  auf  verschiedene  Weise  geglückt,  das  photographische  Bild  direct 
in  der  Camera  ohscura  auf  dem  Steine  zu  fixiren,  und  er  ist  im 
Stande,  sogar  lebende  Gegenstände  auf  diese  Weise  zu  portraitiren. 
Er  theilt  von  den  verschiedenen  Methoden  nur  die  eine  mit,  durch 
welche  man  im  Stande  ist,  architektonische  Gegenstände  aufzuneh- 
men und  zu  vervielfältigen,  und  zwar  ist  diese  Methode  die  am 
allerwenigsten  schwierige.  Man  verfährt  folgendermaassen.  Man 
wählt  einen  nicht  zu  schweren  Stein,  passt  ihn  in  den  Expositions- 
rahmen  ein  und  giebt  ihm  daiin  durch  Schleifen  das  Korn,  wie  es 
für  eine  feine  Kreidezeichnung  sein  muss.  Sodann  tränkt  man  den 
Stein  mederholt  mit  einer  schwachen,  aber  möglichst  neutralen 
Lösung  von  oxalsaurem  Eisenoxyd,  und  achtet  darauf,  dass  die 
Lösung  möglichst  tief  in  den  Stein  eindringe.  Ein  so  behandelter 
Stein  lässt  sich  sehr  lange  aufbewahren,  ohne  seine  Empfindlich- 
keit zu  verlieren,  nur  muss  er  gegen  alles  Licht  geschützt  sein. 

Die  Exposition  geschieht  am  besten  mit  einem  noch  feuchten, 
aber  nicht  nassen  Steine,  und  richtet  sich  deren  Dauer  hier  nach 
den  bekannten  Umstänaen.  Ist  der  Stein  genügende  Zeit  dem 
Lichte  ausgesetzt  gewesen,  so  sieht  man  bei  aer  Herausnahme  aus 
der  Camera  obscura  schon  das  Bild  in  allen  Theilen  in  bräunlicher 
Farbe.  Sodann  übergiesst  man  den  Stein  mit  einer  Lösung  von 
kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  das  Bild  erst  recht  kräftig  her- 
vortritt und  auch  gleich  fixirt  wird.  Durch  Waschen  mit  Wasser 
spült  man  alle  löslichen  Salze  hinweg. 

Um  nun  das  erhaltene  Bild  durch  die  Presse  zu  vervielfältigen, 
darf  der  Stein  nur  da,  wo  die  Zeichnung  ist,  die  Druckeifarbe  an- 
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nehmen,  alle  aadem  Theile  aber  müssen  rein  bleiben,  und  diese» 
erreicht  man  durch  Aetzen  mit  einer  Säure.  Am  besten  eignet  sich 
hienm  stark  verdünnte  Oxalsäure,  womit  man  den  Stein  übergiesst, 
gerade  so,  wie  es  bei  der  Lithographie  geschieht  Nach  der  Aetzung 
verfährt  man  ganz  so,  wie  es  bei  gewöhnlichen  lithospraphischen 
Zeichnungen  üblich  ist    (Polyt.  Wochenztg.  1854,  No.  iL)        B, 


Gcuibereüung  aus  Wasser. 

Die  schon  so  lange  gesuchte  wohlfeile  Zersetzung  des  Wassers 
in  seine  beiden  gasförmigen  Bestandtheile  soll  neuerdings  in  Bel- 
gien gefunden  sein.  Man  will  dazu,  wie  dies  bereits  bisher  bei 
physikalischen  Versuchen  statt  fsind,  elektrische  Ströme  anwenden, 
durch  passende  Zusätze  zum  Wasser  aber  bewirken,  dass  sich  das- 
selbe weit  leichter  und  reichlicher  zersetzt,  als  dies  bis  jötzt  zu 
erzielen  möglich  war,  während  zugleich  nur  das  Wasserstofl^as  sich 
entbinden  soll,  indem  der  Sauerstoff  g^össtentheils  durch  die  zuge- 
setzten Substanzen  absorbirt  werde.  Das  so  gewonnene  Wasser- 
stoffgas will  man  durch  passende  kohlenstoffreiche  Verbindungen 
bindurchleiten,  wobei  es  Kohlenstoff  aufnehmen  und  sich  so  in  eine 
dem  gewöhnlichen  Leuchtgas  ähnliche  Gasart  verwandeln  soll.  Ver- 
suche im  Kleinen  haben  mit  anscheinend  günstigem  Erfolge  bereits 
statt  gefunden.  Shepard,  einer  der  Inhaber  des  darauf  bezüg- 
lichen Patents,  hat  über  den  Gegenstand  etwas  Näheres  mitgetheilt, 
wodurch  indess  wenigstens  die  Woblfeilheit  der  Herstellung  noch 
nicht  so  ganz  einleuchtend  wird.  Shepard  sagt:  Als  Quelle  des 
elektrischen  Stromes  kann  man  jede  bekannte  Vorrichtung  benutzen; 
ieh  gebe  den  von  mir  erfundenen,  1850  und  1852  patentirten  (Ko- 
tations-)  Apparaten  den  Voraug.  Das  anzuwendende  chemische 
Mittel' wird  in  Wasser  auflöst  oder  mit  demselben  gemischt,  und 
dient  sowohl  die  Zersetzung  derselben  au  befördern^  als  auch  den' 
entwickelten  Wasserstoff  zu  seiner  nachherigen  Sättigung  mit  Koh- 
lenstoff geeigneter  zu  machen.  Es  lassen  sich  für  diesen  Zweck 
Tersehiedene  Stoffe  oder  Mischungen  anwenden,  z.  B.  eine  mine- 
ralische Säure,  etwa  Schwefelsäure,  in  Verbindung  mit  einer  orgei- 
nisehen  oder  vegetafoilisehen,  etwa  der  Kleesänre.  Die  Quantität 
der  Säuren  und  des  Wassers  muss  mit  der  Stärke  des  zersetzenden 
Stromes  in  Verbältniss  stehen.  Shepard  nimmt  gewöhnlich  :3Proc. 
Schwefel-  oder  einer  andern  Mineralsäure  auf  45  Ptoc.  der  Klee- 
saure  oder  einer  andern  organischen  Säure.  Diese  letztere  muss 
rein  und  gut  krystallisirt  sein  und  in  so  viel  Wasser  aufgelöst  wer- 
den, dass  dasselbe  bei  einer  Temperatur  von  15  Grad  gesättigt  ist, 
worauf  die  Schwefelsäure  zugesetzt  wird.  Das  so  angesäuerte  Was- 
ser wird  nun  in  einem  geeigneten  Apparate  der  Wirkung  des  elek- 
trischen Stromes  ausgesetzt  das  sich  entwickelnde  Gas  aufgefaugen 
und  mit  irgend  einem  gasförmigen  kohlenwasserstoffhalti^en  Körper 
in  Verbindung  gebracht,  der  reich  genug  an  Kohlenstoff  ist  S he- 
par d*s  Verfiären  in  dieser  Hinsicht  ist  folgendes:  Man  bereitet 
«ich  zuvörderst  eine  Art  mineralischer  Schwämme,  indem  man  Coaks- 
stucke  gleieh  aus  dem  Coaksofen  weg  in  Wasser  wirft  Die  Stücke 
werden  nachgehends  mit  einer  Auflösung  von  Kobalt  oder  Nickel 
getränkt  und  im  offenen  Tiegel  ausgeglüht  Die  so  bereiteten  Coaks 
kommen  darauf  in  eine  kupferne  Blase,  wo  sie  mit  Terpentinöl 
ikfoergossen  werden,  welches  durch  Hitze  so  viel  als  möglich  im 
dampfiformigen  Zustande  erhalten  wird.     Diese  Dämpfe  in  Verbin- 
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dang  mit  dem  Wass^ntoffgas  ft^B  dem  Apparate  geben,  entweder 
mit  oder  ohne  einen  Antheil  atmosphäriBcher  Luft,  ein  Gas  oder 
Gasgemisch,  das  sich  ganz  wie  gewöhnliches  Leuchtgas  verhalt. 
(lUiiHr.  Ztg.)  B. 

Ein  neuer  Farbstoff, 

Persoz  legte  im  October  1852  der  französischen  Akademie  der 
Wissenschaften  ein  mit  einem  eigenthümlichen,  bis  dahin  unbekann- 
ten Stoffe  gefärbtes  Gewebe  vor.  Das  Grewebe  war  ihm  von  Dr- 
Köchlen -Scheue  aus  China  zugeschickt  und  war  von  sehr  schö- 
ner, echter  grüner  Farbe.  Wiewohl  verschiedene  Untersuchungen, 
die  wahre  Natur  dieses  Farbstoffs  zu  ermitteln,  angestellt  wardcn, 
so  wollte  es  doch  nicht  gelingen,  dieselbe  zu  erforschen.  Neuer- 
dings nun  hat  der  berühmte  Beiseude  und  Botaniker  Robert  For» 
tune,  der  im  Dienste  der  Gartenbau-Gesellschaft  der  Ostindischen 
Compagnie  schon  seit  mehreren  Jahren  in  China  reist,  bei  Beiner 
Rückkehr  aus  dem  Norden  nach  Hongkong  eine  Menge  Pflanzen, 
besonders  Theepflanzen,  mitgebracht,  welcne  zur  Uebersiedelung 
nach  den  nordwestlichen  Provinzen  Indiens  bestimmt  sind.  Unter 
diesen  befindet  sich  aber  auch  jene  bisher  noch  gänzlich  unbe- 
kannte Pflanze,  aus  der  die  Chinesen  den  oben  erwähnten  grünen 
Farbstoff  bereiten,  welcher  zum  Färben  der  Gewebe  dient  (Jüuetr» 
Zeitung,)  B, 

lieber  ein  im  Oriente  gebräuchliches  Mittel  zttm  Schtoarz- 
färben  der  Iiaa/re\   von  X,  Landerer. 

Fein  gepulverte  Galläpfel  werden  mit  etwas  Gel  zu  einem  Teige 
zusammengeknetet,  welchen  man  in  einer  eisernen  Pfanne  so  lange 
röstet,  bis  sich  keine  Oeldämpfe  mehr  entwickeln,  worauf  man  ihn  xei^ 
reibt  und  mit  etwas  Wasser  zu  einem  Brei  anrührt,  den  man  von 
neuem  austrocknet»  Zu  gleicher  Zeit  wird  ein  Metallgemisch,  das  ans 
Aegypten  auf  die  Handelsplätze  des  Orients  gebracht  wird  und  das 
Bcikucopetra  oder  Raatik  Tuzi  auf  Türkisch  genannt  wird,  dazu 
verwenaet.  Dieses  Metall,  das  einer  Schlacke  ähnlich  sieht,  wird 
von  finigen  Armeniern  apsichtlich  zusammengeschmolzen  und  be- 
steht aus  Kupfer  und  Eisen;  dasselbe  erhielt  seinen  Namen  von 
dem  Gebrauche  zur  Färbung  der  Haare  und  besonders  der  Augen- 
braunen, denn  Mastik  beisst  Augenbraunen  und  Tusi  Stein,  also 
Augenbraunen-Stein.  Das  feine  Pulver  dieses  Mittels  wird  der  feuch- 
ten Masse  so  innig  ab  möglich  beigemengt  und  daraus  ein  Teig 
Sebildet,  den  man  an  einem  feuchten  Orte  aufbewahrt,  wodurch 
erselbe  an  schwärzender  Kraft  zunehmen  soll.  In  einigen  Fällen 
wird  dieser  Masse  auch  ein  Pulver  aus  wohlriechenden  Substanzen, 
das  man  im  Serail  als  Odorifenm  gebraucht  und  Kwai,  d.  i.  Wohl- 

geruch  nennt,  und  worunter  die  Ambra  das  Hauptingredienz  ia^ 
eigemischt«  Um  sich  nun  die  Haare  zu  schTräraen,  wird  etwaa 
davon  in  der  Hand  oder  zwischen  den  Fingern  zerrieben  und  da- 
mit die  Haare  oder  der  Bart  eingerieben.  Nadi  einigen  Tagen 
werden  die  Haare  sehr  schön  tief  schwarz,  und  es  ist  ^ne  wanre 
Freude,  solche  prächtige  schwarze  Barte  zu  sehen,  wie  man  sie  im 
Orient  bei  den  Türken  und  den  Iraams.  d.i.  den  Geistlichen,  an- 
Iriffit,  die  sich  diesei*  schwarzßurbenden  Masse  bedienen.  Ein  ande- 
rer und  bedeutender  Vortheil  in  dem  Gebrauche  dieses  Färbemittels 
besteht  darin,  dass  die  Haare  weich  und  gesehmeidigi  und  im  Fall 
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sie  einmal  gefärbt  sind,  für  lange  Zeit  sehwarz  bleiben.  Dass  die 
schwarzfärbende  Eigenschaft  dieses  angeführten  Gemisches  grössten- 
theilfl  nur  der  Pyrogallussäure,  die  sich  in  der  Lösunf^  findet,  wenn 
man  das  Mittel  mit  Wasser  auskocht,  zuzuschreiben  ist,  durfte  mit 
Qewissheit  anzunehmen  sein.    {Btichn.  neues  Jlepert  Bd.  3,  H.4.) 

B. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  des  Oetreidesteins  zur  Bier- 

bereüung. 

Der  Bier-  oder  Getreidestein  wurde  in  den  ersten  Monaton  d.  J. 
in  der  Fabrik  zu  Böhmisch -Budoletz  in  Mähren  zur  Fabrikation 
englischer  Biere  in  grosser  Menge  bereitet.  £s  ist  auch  schon  eine 
zweite  Fabrik  im  Entstehen  zu  SÖmmerda.  Bei  den  jetzigen  Ge- 
treide- und  Hopfenpreisen  kann  der  Centner  zu  einfachen  Bieren 
für  21  Thjr.,  zu  Lagerbier  für  23  Thhr.,  zu  Poterbier  für  25  Thlr. 
verkauft  werden.  Der  Central-Verwaltungs-Ausschuss  des  polytech- 
nischen Vereins  für  Bayern  hat  auf  seine  Kosten  aus  den  beiden 
Fabriken  im  Verlaufe  des  Monats  März  d.  J.  Bierstein,  und  zwar 
eine  Sorte  für  deutsche  Biere  und  eine  Sorte  für  Porter,  kommen 
und  in  der  Bierbrauerei  von  Gabriel  Sedlmaier  in  München  you 
diesem  und  Prof.  Dr.  Kaiser  zu  Gährungs-  oder  vielmehr  Bier- 
bereitungsversuchen verwenden  lassen. 

Der  erste  Versuch  wurde  mit  einer  kleinen  Quantität  aus  Kahla 
YOTgenommen,  welche  zu  Porterbier  bestimmt  war.  Der  dunkel 
bernsteinftxbige  Bierstein  wurde  in  so  viel  Wasser  au^elöst,  das» 
die  Flüssigkeit  an  Kais  er 's  Procenten- Aräometer  bei  der  Normal- 
temperatur den  Gehalt  der  bayerschen  Sommerbiere,  nämlich  13  Ge- 
wichtsprocente,  zeigte^  und  zu  dieser  Stärke  waren  auf  5  Pfund 
Bierstein  16  Maass  Wasser  nothwendig.  Die  Auflösung  war  schwärz- 
lich braun,  von  brenzlichem  Geschmack  und  einem  dem  Lakritzcn- 
saile  ähnlichen  Geruch,  welcher  dem  stark  gebräunten  und  nament- 
lich, dem  Portermalze  ähnlich  ist^  und  zu  der  irrigen  Meinung 
Anlass  gegeben  hat,  als  ob  zur  Porterbrauerei  Lakntzensaffc  ver- 
w^idet  werde.  Jene  Biersteinlösung  wurde  dann  mit  18  Loth  (un- 
geföhr  V4  Maass  bayer.^  frischer  Unterhefe  versetzt,  auf  -f-  B^  R.  in 
der  Temperatur  und  m  ein  Local  von  fast  gleicher  Luftwärme 
gebracht.  Nach  8  Stunden  begann  schon  die  Gährung  und  nach 
5  Tagen  war  sie  beendet.  Die  Ftüssigkeit  hatte  dabei  auf  die 
Hälfte  ihres  ursprünglichen  Gehalts,  attenuirt  und  zeigte  an  oben- 
genanntem Procenten -Aräometer  noch  6 1/2  Gewichtsprocentc.  Sie 
wurde  auf  20  Bouteillen  k  3/4  bayer.  Maas  Inhalt,  abgezogen,  und 
betrug  demnach  ISbayer.  Maass.  *1  Pfd.  Bierstein  gab  also  3  Maass 
Bier,  und  da  1  Pfd.  dieses  Biersteins  auf  24  Kreuzer  zu  stehen 
kam,  so  kostete  1  Maass  dieses  Bieres  ohne  Transport-,  ohne  Erzeu- 
gnngs-  und  Lagerkosten,  8  Kreuzer. 

Das  Bier  war  von  schwärzlich -brauner  Farbe,  nach  Art  des 
Porterbiers,  hatte  einen  brenzlich-bittem,  allerdings  ungewohnten 
Geschmack,  wurde  übrigens  auf  den  Flaschen  ganz  klar,  hielt  die 
Kohlensäure  und  hatte  alle  Anzeichen  eines  wohlgelungenen  Bieres. 
Ausländer,  die  an  den  Genuss  des  Porterbiers  gewöhnt  waren,  tran- 
ken dasselbe  mit  Behagen.  Bei  uns  würde  sich  vielleicht  statt  des 
Farbmalzes  davon  Gebrauch  machen  lassen.  Das  spec.  Gewicht 
dieses  Bieres  war  bei  -j-l^^R-  =  1023.  Hallymetrisch  untersucht, 
zeigte  es  folgenden  Gehalt: 


386  Vereinszeitungl 

Freies  Wasser  .    .    .  873,05 
Kohlensäure     ...      1,50 

\xr^:^„^:^4^  aa  r7  J  26,(>7  gebundenes  Wasser 

Weingeist     ....    60,67  |  33»^,,  ^jj^^j^^j 

Extract 64,78 

100,00. 
oder : 

Freies  Wasser 873,05 

Gesammtgehalt 126,05 


1000,00. 

Der  zweite  Versuch  wurde  mit  der  grösseren  Quantität  Bier- 
steins für  deutsche  Biere  aus  Böhmisch-Rudoletz  ausgeführt.  Die- 
ser Bierstein  sah  gelblich -grau  aus.  nicht  unähnlich  der  getrock- 
neten Hefe.  Es  wurden  dfavon  2074  Pfund  in  70  Maass  Wasser 
aufgelöst  und  dadurch  eine  Würze  ernalten  von  13,2  Gewichtsproc 
Gehalt  an  Kaiser's  Saccharometer.  Die  Auflösung  machte  nach 
ruhigem  Stehen  einen  starken  Bodensatz.  Sie  wurde  bei  einer 
Temperatur  von  4-  90®  R.  in  einem  Keller  von  6  4-  6<^  Lufbvärme 
mit  3/4  Maass  Herc  vermischt,  zur  Gährung  gestellt,  welche  nach 
10  Stunden  eintrat  und  in  4  Tagen  regelmässig  verlief.  Der  Ge- 
halt der  vergohrenen  Flüssigkeit,  d.h.  des  Bieres,  war  nach  dem 
Procenten-Aräometer  6V2  Proc,  und  das  Bier  so  schon  geschieden 
und  geklärt,  wie  von  der  bestbereiteten  Würze.  Der  Nachgährung 
wurde  es  auf  einem  Fasse  12  Tage  lang  überlassen,  worauf  es  voll- 
komm en  hlar  und  reif  war,  um  auf  Flaschen  gefüllt  zu  werden. 

Die  Farbe  dieses  Bieres  war  viel  heller  als  die  des  vorigen, 
doch  immer  noch  dunkler,  als  man  es  in  Bayern  gewohnt  ist.  Es 
war  von  gutem  Geschmack  und  fand  viele  Liebhaber;  nur  feine 
Zungen  wollten  darin  einen  Nebengeschmack  erkennen,  der  dem 
des  Malzes  von  Bauchdarren  gleichen  oder  einen  Rübenzncker- 
zusatz  verrathen  mochte.  Es  wurden  70  Maass  Bier  erhalten,  wo- 
von das  Maass  ohne  Transportkosten  und  ohne  Erzeugungs-  und 
Lagerungskosten  7V2  Kreuzer  kosten  würde. 

Das  spec.  Gewicnt  des  Bieres  betrug  bei  -|-'3®R,  =  1022.  Die 
hallymetrische  Untersuchung  zeigte  darin  folgenden  Gehalt: 

Freies  Wasser  .    .    .    868,3 

Kohlensäure      ...        1,8 

w<»i«o.oiof  Ai%  1%  \  *^^^  gebundenes  Wasser 

Weingeist     ....      65,6  j  3^^^  Alkohol 

Extract 64,4 

1000,0. 
oder: 

Freies  Wasser 868,3 

Gesammtgehalt    .    .    '.    .    .     131,7 


«  1000,0. 

Nach  diesen  Erfahrungeii  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  sieh  ans 
dem  Biersteiue  trinkbares  Bier  herstellen  lässt,  wenn  die  Gährung 
geschickt  ffeleitetwii'd,  was  wohl  zu  beachten  ist,  und  es  sind  dann 
100  Pfd.  Bierstein  1  Aeq.  für  5  ba3rer.  Metzen  MaJz  von  guter 
Qualität. 

Die  Fabrikation  des  Biersteins  wird  gegenwärtig  auf  den  Be- 
trieb der  Bierbrauerei  in  Bayern  keinen  erheblichen  Einfluss  haben, 
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weil  dio  Brauereien  die  Bierwürze  sich  direct  wohlfeiler  erzeugen, 
als  durch  Auflösen  des  Biersteins.  Immerhin  aber  bleibt  dieselbe 
im  Kreise  der  laudwirthschaftlichcn  Gewerbe  ein  sehr  bcachtens- 
werther  Gegenstand,  weil  dadurch  Gelegenheit  gegeben  ist,  in  Län- 
dern und  Gegenden,  wo  die  Gerste  in  reichlicher  Menge  gedeiht 
und  das  Brennmaterial  wohlfeil  ist  alle  nutzbaren  Theile  aus  die- 
ser Getreidefrucht  auszuziehen  und  in  einen  kleinen  Kaum  zu  con- 
centriren.  Es  erwächst  also  daraus  dem  landwirthschaftlichen  Ge- 
werbe ein  nutzbringender  Gegenstand  für  den  Exporthandel,  der 
die  Biererzeugung  in  Ländern  und  Orten  zulässig  macht,  in  denen 
vor  10  Jahren  kein  Mensch  daran  gedacht  haben  würde.  (Kunst-, 
u.  GewhebLßlr  das  Kmujr,  Bayern.  1854.)  B, 


Verbesserung  in  Bereitung  der  Talglichte, 

Franzesko  Capeccioni  bedient  sich  folgender  Methode: 
Zu  dem  geschmolzenen  aber  nicht  siedenden  Talg  werden  unter 
Umrühren  ^/looc  Bleizucker  zugesetzt.  Nach  einigen  Minuten  wird 
die  Hitze  erinässigt  und  alsdann  dem  noch  flüssigen  Talg  ^^/looo 
gepulvert4in  Weihrauchs  und  Viooo  Terpentinspiritus  zugesetzt  Der- 
selbe Grad  der  Erhitzung  wird  so  lange  beibehalten,  bis  alle  lös- 
lichen Theilti  bich  niedergeschlagen  haben,  was  gewöhnlich  in  ein 
Paar  Stunden  ge-^ehehen  ist.  ^  Der  Bleizucker  ertheilt  dem  Talge 
eine  grössere  Härte;  die  löslichen  Theile  des  Weihrauchs  ti'agen 
ebenfalls  zur  Vermehrung  der  Härte  bei  und  machen  die  Licnte 
wohlriechend.  Der  Terpentin  mildert  den  Geruch  des  Weihrauchs 
und  ertheilt  den  Lichten  ein  wachsähnliches  Ansehen,  beide  zuletzt 
genannte  Substanzen  vermehren  ferner  die  Lebhaftigkeit  der  Flamme. 
{Hawoav,  polyt,  Wochenztg,  1854,)  B. 


üeber  verschiedene  Arten  der  Beleuchtung. 

Frankland  hat  die  Quantität  Kohlensäure  und  die  Wärme- 
menge berechnet,  welche  hA  verschiedenen  Arten  der  Beleuchtunjf, 
vorausgesetzt,  dass  das  Licht  dabei  jedesmal  dieselbe  Intensität  wie 
die  von  20  Wallrathkerzen  habe,  erzeugt  werden,  und  dabei  fol- 
gende Zahlen  gefunden: 

Kohlensäure      Wärme 

Talg 101  Cubikfuss        100 

Wachs •  (  Q  -1  Qo 

Wallrath {  ^'^  ®^ 

Wallrathöl  (Carcersche  Lampe)  6,4  63 

Leuchtgas  von  London    ...  5,0  47 

„            „    Manchester  .    .  4,0  32 

Gas  von  London 3,8  32 

„       „     Boghendkdhlc    ...  2,6  19 

„    aus  Le8mahogo\»'kohle  .    .  2,5  19. 

Man  sieht  hieraus,  dae<s  für  gleiche  Lichtintensität  die  Gase  die 
Luft  weit  weniger  durch  Kohlensäure  verunreinigen  und  weniger 
Wärme  entwickeln,  wie  die  übrigen  Stofi^e.  (Hannov,polyt,Wo€hen- 
Zeitung,)  B, 


388  Vereinszeäung. 

Ueber  ein  neues  wasserdichtea  VerpackungsTnaterial, 

Anstatt  des  gewöhnlichen  Wachstuchs  oder  Wachspapiers  wird 
in  England  jetzt  yieliach  ein  anderer  wasserdichter  Stoff  zum  Ver- 
packen angewendet;  derselbe  wird  CoUon-wasie  feit,  Baumwolle- 
Abfall-Filz,  genannt.  Nach  Dr.  Bolley's  Angabe  ist  es  ein  Filz, 
oder  besser  gesagt  eine  Watte,  auf  der  einen  Seite  mit  einem  zähen 
wasserdichten  Firniss  überzogen.  Die  Substanz  des  Fimiss  ist,  wie 
angegeben  worden  und  wie  der  Geruch  und  andere  Eigenschaften 
yerrathen,  eine  Kautschuk-Auflösung.  Die  Farbe  des  Stoffes  auf 
der  gefimissten  Seite  ist  blass- braungelb,  eichenholzähnlich.  Auf 
dieser  Seite  fühlt  sich  der  Stoff  schwach  klebrig  an,  und  auf  ein- 
ander gelegt,  haften  die  beiden  befimissten  Flächen  etwas  anein- 
ander, lassen  sich  jedoch  ohne  Scliaden  für  den  Stoff  von  einander 
trennen.  Es  lässt  sich  auf  der  gefimissten  Seite  mit  Tinte  ziemlich 
gut  schreiben,  ohne  dass  die  Tinte  verfliesst;  die  Tinte  wird  aber 
nicht  eingesogen,  die  Schrift  trocknet  daioim  langsam  und  kann 
getrocknet  mit  Wasser  abgewaschen  werden.  Auf  der  Rnekseite 
aber  kann  trotz  der  losen  BaumwoUenfaserchen  deutlich  mit  Tinte 
geschrieben  werden  und  die  Schrift  haftet  ziemlich  gut.  Dieser 
Eigenschaft^  geschieht  Erwähnung,  weil  sie  wegen  au£zuzeichnender 
Adressen  einige  Wichtigkeit  hat  Sehr  hervorzuheben  ist  für  die- 
ses Fabrikat,  dass  beim  Falzen  oder  Zusammenknittem,  selbst  bei 
sehr  starkem  Beiben,  derUeberzug  nicht  springt  oder  undicht  wird. 
Die  Wasserdichtigkeit  der  Masse  lässt  nicnts  zu  wünschen  übri^; 
in  einem  nathlosen  Beutel  oder  Sack  daraus  kann,  wie  Bolley  sidh 
überzeugte.  Tage  lang  Wasser  ohne  die  gerin^te  Benetzung  auf 
der  Aussenseite  aufbewahrt  werden.  Sicherlich  empfiehlt  diese 
Eigenschaft  den  Stoff  auch  zu  andern  Zwecken. 

Die  Firma  des  Etablissements,  in  welchem  derselbe  erzeugt 
wird,  heisst  Clark  und  Wilson  in  Manchester.  Die  Preise  bei 
stückweisem  Bezug  der  Waare  sind: 

per  Pfd.  von  36"  engl. Breite  «Pfd.  =  65 Cents  =  18kr.  circa 

y,      r,       „    46"      „         „     8V2  „    =  öl      „      ==  251/2  kr.  circa 
„      „       »    55"      „    ^     „     93/4  „    =105     „      =  291^  „      n 

Die  Preise  überschreiten  zwar  die  des  gewöhnlichen  Packwachs- 
tnches,  immerhin  aber  kommen  gewiss  Fälle  genug  vor,  in  welchen 
der  Versender  einer  Waare  gern  zu  dem  bessern  Material  greift« 
Als  nicht  unwesentlich  ist  noch  anzuführen,  dass  die  wasserdichte 
Masse  ein  sehr  geringes  Gewicht  hat,  und  jedenfalls  bei  gleicher 
Oberfläche  leichter  ist  als  die  stärkeren  Wachstuchsorten.  (Hannav. 
polyt.  Wochenztg,  1864.  No.  9.)  B. 

Wasserdickter  Kitt, 

Zur  Darstellung  eines  wasserdichten  Kitts  nehme  man  feingepul- 
verte Silbej-glätte  4  Loth,  feingepulverten  lebendigen  Kalk  1  Loth, 
feingepulvertes  Glas  1  Loth,  mische  diese  drei  Pulver  in  einem 
Mörser  zu  einem  innigen  Gemenge  zusammen  und  mache  daraus 
unter  Zuftigung  der  erforderlichen  Quantität  alten  LeinölfirniBses 
einen  Teig.  Der  genau  hiemach  bereitete  Kitt  widersteht  dem 
Eindringen  des  Wassers.  (Würzh,  qemeinniUz,  Wochenschr.  1864. 
No.  28!)  B. 
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9.  Ndtiieii  xw  prditischei  Pkarmacie« 

Programm 

der  zweiunddreissigsten  Versammlung    deutscher  Natarfor- 
scher  und  Aerzte  in  Wien  im  Jahre  1855. 

§.  1.  Die  Yersammlang  beginnt  am  17.  »September  and  endigt 
am  22eten. 

§.  2.  Die  Versammlung  besteht  ans  Mitgliedern  und  Theil- 
nehmem.  Als  Mitglied  mit  Stimmrecht  kann  nach  99.3.  und  4. 
der  Statuten  nur  der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  oder 
ärstUehen  Fache  aufgenommen  werden.   Eine  Inaugural-Dissertation 

Senügt  zur  Aufnahme  nicht  Theilnehmer  ohne  Stimmrecht  kann 
eder  sein,  der  sich  mit  den  genannten  Fächern  wissenschaftlich 
beschäftigt.  Jedes  Mitglied,  sowohl  als  Jeder  Theilnehmer  erlegt 
beim  Empfang  der  Aufnahmskarte  6  Gulden  CM. 

6.  3.  Die  Betheiligung  auch  nicht-deutscher  Gelehrten  an  der 
Versammlung  ist  im  hohen  Grade  willkommen. 

9.  4.  Die  allgememen  Sitzungen,  deren  Besuch  auch  Personen, 
welche  weder  Mi^lieder  noch  Theilnehmer  sind,  gegen  besondere 
Eintrittskarten  gestattet  wird,  finden  am  17.,  19.  und  22sten  Statt 
und  beginnen  um  10  Uhr.  Zu  deren  Abhiütung  sind  von  Sr.  k.  k. 
Apost  Majestät  die  Redouten -Säle  in  der  k.k.  Hofburg  allergna- 
digst  zur  Verftigung  gesteUt  worden. 

Die  Eintrittskaxten  der  Mitglieder  und  Theilnehmer  sind  gültig 
auch  für  den  Besuch  öfifentlicher  Anstalten  und  Sammlungen;  sie 

Selten  femer  als  taxfreie  Aufenthaltskarten  für  Auslander  und  als 
Lufenthaltskarten  für  Inländer. 

9.  5.  Das  Aufnahms-  und  Auskunfts- Bureau,  so  wie  sämmt- 
liche  Localitäten  für  die  Sectionssitzungen  befinden  sich  im  k.  k. 
polytechnischen  Institute  (Vorstadt  Wieden  zunächst  dem  Kämth- 
nerthor).  Das  Auftiahms-  und  Auskunfts- Bureau  ist  den  14.  und 
15.  September  von  11  bis  2  und  von  4  bis  6  Uhr,  vom  16.  Septem- 
ber angefangen  aber  bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung  am  22stcn 
September  täglich  von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 

9.  6.  Nur  die  stimmfähigen  Mitglieder  haben  das  Recht,  in 
den  allgemeinen  Sitzungen  Vorträge  zu  halten.  Diese  Vorträge 
müssen  für  ein  grösseres  Publicum  berechnet  sein  und  ein  mit  den 
Zwecken  des  Vereins  übereinstimmendes  wissenschaftliches  Inter- 
esse haben;  sie  sind  vor  Eröffnung  der  Versammlung  bei  den  Ge- 
schäftsführern anzumelden. 

9.  7.  Die  Eröfinung  der  Versammlung  geschieht  durch  den 
ersten  Geschäftsführer  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung.  Sodann 
verliest  der  zweite  Geschäftsführer  die  Statuten  der  Gesellschaft 
und  berichtet  über  etwa  eingegangene  Schriften  und  sonstige  die 
Versammluag  betreffende  Angelegenheiten.  Hierauf  folgen  die  für 
diese  Sitzung  bestimmten  Vorträge. 

Schliesslich  macht  der  zweite  Geschäftsführer  die  Namen  jener 
Herren  bekannt,  welche  es  übernommen  haben,  die  Mitglieder  in 
die  für  die  Sectionssitzungen  bestimmten  Localitäten  einzuführen.^ 

9.  8.  In  der  zweiten  öffentlichen  Sitzung  findet  zuerst  die 
Wahl  des  Ortes  der  nächsten  Zusammenkunft  statt,  hierauf  folgen 
die  ftir  diese  Sitzung  bestimmten  Vorträge.  Die  Wahl  geschieht 
durch  absolute  Stimmenmehrheit 
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§.  9.  In  der  dritten  öffentlichen  Sitzung  wird  nach  Beendigang^ 
der  angekündigten  Vortrs^e  die  Verflammlimg  dtti^ch  den  enten 
Geschutsfdhrer  geschlossen. 

§.  10.    Die  Versammlung  theilt  sich  in  folgende  Sectionen: 

1.  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie. 

2.  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 

3.  Zooloffie  und  vergleichende  Anatomie. 

4.  PhysiK. 

5.  Chemie. 

6.  Erdkunde  und  Meteorologie. 

7.  Mathematik  und  ABtronomie. 

8.  Anatomie  und  Physiologie. 

9.  Medicin. 

10.  Chirurgie,  Ophthalmiatrik  und  Geburtshülfe.  ^ 

Es  ist  den  einzelnen  Sectionen  anheimgestellt,  sich  in  engere 
Kreise  zu  theilen. 

§.11.    Die  Sectiottssitzun^n  beginnen  um  9  Uhr. 

Jede  Section  organisirt  sich  selbstständig.  Der  Secretair  der- 
selben besorgt  mit  ihrem  Präsidenten  die  Mittheilunfi^en  an  das 
Tageblatt.  Die  Redaction  desselben  wird  von  den  Geschäftsführern 
bestellt  Mitglieder  und  Theilnehmer  erhalten  gegen  Vorzeigung 
ihrer  Karte  das  Tageblatt  unentgeltlich. 

§.  12.  Die  für  den  amtlichen  Bericht  bestimmten  Vorträffe 
müssen  längstens  Ende  November  an  die  Geschäitaführer  druck- 
fertig eingesendet  werden. 

§.  13.  In  jeder  Sectionssitzung  sind  die  Vorträgpe  für  die  nächste 
Sitzung  der  Section  bei  dem  Secretair  derselben  anzumelden,  damit 
die  Anzeige  hiervon  in  das  Tageblatt  eingerückt  werden  kann. 

§.  14.  Die  Theilndimer  haben  das  Recht,  den  öffentlichen  und 
Sectionssitzungen  beizuwohnen. 

§.  15.  Das  Programm  über  die  Reihenfolge  der  allgemeinen 
Versammlungen  und  der  Sectionssitzungen,  so  wie  der  Festlichkei- 
ten und  geselligen  Vergnügungen  wird  später  kund  gemacht  wer- 
den; für  letztere  sind  besondere  Karten  bestimmt. 

Die  Qeschäftsfiihrer 
der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

in  Wien: 
Prof.  J.  Hyrtl.  Prof.  A.  Schrötter. 


Anzeige, 

In  dem  chemisch  -  pharmaceutischcn  Institute  der  Universität 
Halle  beginnen  die  Vorlesungen  und  praktischen  Hebungen  im 
Wintersemester  gleich  nach  Mitte  des  October  d.  J.  Anmeldungen 
sind  möglichst  bald  au  den  unterzeichneten  Director  zu  richten. 

Halle,  im  Juli  löio.  Prof.  Dr.  W.  Heintz. 

E/irenericeuung. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  Prinz  Albert,  Gemahl  der  Königin 
von  Grossbritannien  und  Irland,  hat  dem  Apotheker  Hm.  Hent- 
schel  in  Gross  Rodungen  eine  schöne  Preismedaille  für  ein  von 
diesem  verfasstes  poetisches  Werk  zu  ertheilen  geruhet 
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Dank. 

Von  Seiten  der  Herren  Mitglieder  des  Hamburger  Apotheker- 
Vereins  sind  darch  Hm.  CoUegen  Mi e Ick  50  Thlr.  zur  Gehülfen- 
Unterstützung  eingesandt  worden. 

Hr.  Apoth.  BÖttger  in  Cincinnati  in  Amerika  hat  der  Gehül- 
ien-Unterstützun^casse  ein  Geschenk  von  25  Thlr.  überwiesen. 

Den  freundlichen  Gebern  sei  freudiger  Dank  dargebracht  für 
die  reichen  Gaben. 

Das  Directorium. 


Offene  LehrlingssteUe, 

In  meiner  Apotheke  findet  ein  wohlenBOgener  junger  Mann  mit 
guten  Vorkenntnissen  als  Lehrling  baldiges  Unterkommen  gegen 
billige  Bedingungen. 

Hermann  Trommsdorff 
_______  .        in  Erfurt 

ApotiiekenstandgefäMe. 

Einige  Hundert  weisse  Standgefässe  mit  Oelschrift,  hundert 
viereckige  weisse  Tinctnrengläser  mit  Oelschrift,  ein  fast  neues 
!F^rmaschild  mit  Goldschrift  „Apotheke''  sind  billig  abzulassen  beim 
Apotheker  W.  Jahn  in  Berlin,  Rossstrasse  No.  25. 


Kartoffelfuselöl 

in  mehreren  Ozhoften  steht  billig  zu  verkaufen  in  der  Sprit- 
fjEibrik  von  Otto  Jan  nasch  in  Bemburg. 


Apotheken-  Verkauf, 

Apotheken,   von    1000  Thlr.  jährlichen  Umsatzes  an  bis  zu 
12,000  Thbr.  Umsatz  sind  preiswerth  zu  verkaufen  durch 

L.  F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jfigerstrasse  10. 


Verkäufe-Anzeige, 

Herbarium  vtvum  platUaa  in  ailesia  indigenas  exhibetu  a  Chr,  Gün- 
ther, Schummä^  Gr^boweky  ft  Wimmer.  Wratidav.  1811—29. 
compl.  und  gut  conservirt    14V2  Centurien. 

Zorn,  Iconea pkmtur,  medicinal.  Complet  in  OBdn.  mit  OOOKpftaf. 
Nürnberg  1184—00  bei  Raspe. 

V.  F.  Ko8teletzky*s  medic- pharmac.  Flora.  6  Bde.  Mannheim, 
bei  H.  Hoff.    1831. 

Richard's  medicinische  Botanik,  herausgeg.  v.  Kummer  u.  Kunze. 
Berlin,  bei  Enslin.     1826. 

Varoli  a  Ltnn^,  Syetema  naturae  per  reana  tria  naturae,  cura  J.  Fr, 
Gmdin,  Lipsiae,  impensia  Cr.  E.  Beer.  1788—1790.  ganz  neu 
in  7  Bdn. 

A.  V.  Humboldt,  Reisen  in  Amerika  und  Asien  von  J.  LÖwen- 
berg.    2  Bde.    Berlin,  bei  Hasselberg.    1835. 

Wittstein 's  etvmolog.-chem.  Wörterbuch.  2  Bde.  u.  1  Nachtrag. 
Manchen  bei  Palm.    ISH. 
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Handbuch  der  analyt  Chemie  von  H.  Rose.    Berlin  1829. 
Orfila's  Toxikologie,  herausgeg.  von  Hermbstädt.    4  Bde.    Berlin 

1818,  bei  Amelang. 
Schubarth's  technische  Chemie  in  3  Bdn.  und  1  Bd.  Ku^ertafeln« 

Berlin  bei  A.  Rücker.    1835. 
£.  Fr.  G  lock  er,  Grundriss  der  Mineralogie  mit  Kupf.    Nürnberg, 

Schräg.     1830. 

Obige  Werke  stehen  zum  Verkauf  und  ertheilt  auf  portofrt^e 
Anfragen  Auskunft  der  Apotheker  Weimann  zu  Grünberg  in 
Schlesien. 

Anzeige, 

Medumisclie  Rtthrer  nach  Hrn.  Dr.  Mohr's  neuester  Angabe. 
Dampf-Destfllir-Apparate  mit  gehobelten,  fein  abgeschliffenen  Dampf- 
kesselplatten,  ausgedrehten,  eingeschliffenen  Oeffnungen  von  Eisen 
und  Messing,  desgleichen  mit  eisernen  Dampfkesselplatten,  einge- 
gossenen Yerschliessungen  Yon  mit  Stahl  legirtem  Zinn,  sind  in  ver- 
schiedenen Grössen  wieder  vornlthig  und  empfiehlt  solche  den  Her- 
ren Apothekern  zur  geneigten  Beachtung  bestens  die 

Fabrik  chemischer  und  pharmaceutiBcher  Apparate 
von  Christian  Hering  in  Jena. 

PreiBverzeichnisse  sind  von  mir,  wie  durch  die  Buchhandlung 
von  C.  Döbereiner  hier  gratis  zu  beziehen.  D.Ob. 


Todes  -  Anzeigen. 

In  Oranienbaum  bei  Dessau  starb  am  4.  August  unser  ehren- 
werthe  College  der  Apotheker  Krause,  ein  rüstiger  Botaniker,  dea- 
sen  frühen  Verlust  wir  sehr  bedauern. 


Am  30.  Juni  starb  unser  Kreisdirector  Apothelef  Dr.  Wie- 
gand  in  Treysa  in  Hessen,  ein  biederer,  geschickter  und  thätiger 
College,  der  seinem  Amte  mit  Ehren  vorstand.  Friede  seiner  Aache 
und  ihm  ein  dankbares  Gedächtniss. 

Das  Directorium. 


Die  Generalversanunlttiig 

findet  am  3.,  4.  und  5.  September  d.  J.  in  Bonn  statt.  Die  Mit- 
glieder, Ehrenmitglieder  und  Gönner  des  Vereins,  welche  demselben 
init  Wohlwollen  zugethan  sind,  werden  zur  Theilnahme  freundlichst 
eingeladen.  Das  Programm  findet  sich  im  Julihefte  des  Archivs 
Seite  96. 

Das  Directorium. 


Holbuchdruckeroi  der  Gebr.  Jänccice  su  HannoToi^. 
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CXXXIT.  Bmdes  erBle^  fidt. 

mmmmmmmmmmm^mmmmmmmmmmmmmmmmm 

Erste  AbtheiluD^« 

I.  Physik^  Chemie  ubiI  prakttoehe 

PMAmacie. 


Prfifiuig  eines  Geheimmittels  gegen  Krampf; 


Dr.  A.  Overbeck. 


Juiu  iuesiger  Bürger  übergab  mir  ein  Flüfehcheii, 
angeblich  ein  Geheimmittel  gegen  Krampf  enthaltend,  zur 
Prüfiuig.  Wie  er  sagte,  hatte  er  schon  mehrere  solcher 
Fläschchen,  das  Stück  für  15  Sgr.  bezogen;  die  Bezugs- 
^«elle  wollte  er  mir  jedoch  nicht  nennen. 

Das  übergebene  Fläschchen  war  yon  weissem  Glase, 
cylinderförmig;  von  2  Unzen  Capacität,  ohne  Etiquette, 
nicht  versiegelt,  nur  noch  halb  gefUllt 

Farbe :  heUweiog^lb,  klar.  .  Öer^i^b :  vorwiegend  nach 
Wacholderöl,  zugleich  spiriiuös.  Geschmack :  vorwiegend 
nach  Waehiolderöl,  zugleich  spirituös  und  stssUchi  Lack- 
muspapier wurde  nicht  verändert;  geröthetes  Lackmus- 
papier ebenfalls  nicht  Mit  Wasser  liess  sich  die  Flüs- 
sigkeit in  jedem  Verhältniss  miachen,   ohne  Trübung. 

Beim  Erhitzen  im  Platinlöffel  brannte  sie  mit  heller 
Flamme,  wurde  später  braun,  stiess  einen  earamelartigen 
Geruch  aus,  gab  eine  schwarze,  glänzende,  aufgeblähte 
Kohle,  die  bei  weiterem  Erhitzen  vollständig  verbrannte, 
ohne  den  geringsten  Rückstand  zu  hinterlassen.  Ein 
Geroch  nach  verbranntem  Hom  war  während  des  Er- 
hitzens  nicht  wahrzunehmen. 

Areh.  d.  Pharm.  CXXXIV.  Bds.  1.  Hfl.  i 


2  Ludwig, 

KaM  iBiltwicftlle  "fein  Anmraiakr «  SBii;|aitiifD8  Blei 
erzeugte  kdne  Trübung«    Geribaäure  ebei^aa 

Beim  Abdampfen  im  Wasserbade  hinterliess  die  Flüs- 
sigkeit einen  stark  süssen,  sn^icb.  etwas  nach  Zimmt 
Btlimockendeii  Rüekstwid,  <dw  «kh  ia  Wasser  imHstiiwItg 
klar  wieder  löste  und  beimi  Erwärmen  mit  Kali  und 
Kupfervitriol  sehr  rasch  einen  rothen '  Niederschlag  von 
Kupferoxydul  gab. 

Hiemach  dürfte  das  GefaeSmmittel  als  ein.v^rsiisnbr, 
mit  etwas  Zimmttinotur  verBstaiar  Wacholderspiritus  zu 
betrachten  sein. 

Zu  wei^rer  Evidenz  machte  ich  einen  sjntibetischen 
Versuch.  Ein  klar  filtrirtcs  Gemisch  von  einer  halben 
Unze  Wacholderspiritns  mit  3  Drachmen  Zuckersyrup 
und  20  Tropfen  Zimmttinctur  zeigte  nicht  allein  dasselbe 
physikalische  und  chemische  Verhalten,  wie  das  frag- 
liche Geheimmittel,    sondern    ein   Theil    desselben,    dem 

» 

Patienten  „als  Rest''  der  untersuchten  flüssigkeit  über- 
geben, ist  von  ihm  gebraucht,  ohne  diese  Supposition 
irgendwie  zu  bemerken,  und  als  ich  ihm  dieselbe  später 
mittheilte,  behauptete  er,  es  habe  ebenso  wie  das  ursprSAf^ 
liehe  Mittel  gewirkt 

• 

Analyse  emes  SpeiekflIstMii; 

von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena; 


Der  Speichelstein  stammte  aus  der  SubmaxiUardrüse 
eines  Mannes  von  56  Jahren  und  wurde  mir  von  dem^ 
selben  bald  nachdem  er  sich  dessen  entledigt  hatte  (am 
20.  October  1850)  zur  Analyse  übergeben. 

Der  Stein  war  plattgedrückt  cif&rmig,  an  dem  einen 
Ende  gedreht;  die  Oberfläche  kömig,  theilweise  gefurcht, 
die  Textur  schalig. 

Er  besass  hellbräunlichgelbe  Farbe,  die  Ober^chb 
glänzend,  wie  mit  Fimiss  überzogen.     Der  Bruch  matt^ 


Analyse  ei^^'JSi^icheUiein$.  ß 

jBe'fiArib«  (fer  Bracyliidie  weim;  der  BteiiL  ürar  «taiUch 
leicht  zerreiblich. 

Das  abaolato  9emdii  dessdben,  1  Tag  aadi  «einer 
freiwilligeB  Loelteutog^  betmg  im  Ittftttfoaknw  Zufitande 
2^565  Qrm. 

Das  speoi  OewiGbA  deseeifaen  bei  einer  Temperator 
des  Wassen  von  90C.  war  1^619.     Denn: 

Gewicht  des  Speichelsteins  2^555  Qrm. 

Scheinbarer  Gtewichtsrerlust  beim  Wägen  des  Spöichel- 
steins  im  Wasser  von  9<>C.  eingetaucht  1,660  örm. 

Spec.  Gew.  des  Wassers  von  9<>C.,  wenn  Wasser  von 
40 C.  =  1,0000  gesetBt  trtrd,  0,99984»?  n«öh Hall- 
ström. 

Daraus  folgt  das  spec.  Gewicht  des  SpeioheisteiBS  ss 
a,56fl. (»,9896497     _  .  ,^or 

Beim  Erhitzen  im  Proberöhrchen  entwickelte  eine 
Probe  des  Speichelstdns  Wässer,  Ammoniak  und  brenz- 
liches  Oel  und  liess  eine  kohlige  Masse  zurück,  welche, 
an  der  Lufl  geglüht^  sich  weiss  btaante  und  einen  be- 
deutenden erdigen  Rückstand  gab,  der  feuchtes  Curcuma- 
papier  nicht  bräCmte.  Mit  Wasser  gekocht,  wurde  eine 
kleine  Menge  der  Substanz  gelöst  Die  &rblose  Lösung 
gab  weder  mit  Gerbsäure  noch  mit  SalpetersärUre  eine 
Trübung. 

Die  zerriebene  Substanz,  mit  Kalilauge  übergössen, 
entwickelte  kein  Ammoniak.  Die  zerriebene  ungeglühte 
Substanz  löste  sich  in  Salzsäure  ohne  Brausen  vollständig 
zu  einer  opalisirenden  Flüssigkeit. 

Die  im  Platinschälchen  bei  gelinder  Rothglühhiti^ 
dargestellte  Asche  des  Speichelsteins  löste  sich  in  Sal- 
petersäure ohne  BraUsen  mit  Hinterlassung  einiger  Koh- 
lenflöokdien  au£  Die  filtrirte  farblose  Flüssigkeit  blieb 
bei  Eanwirkua^  von  Sdkwefelwftsserstoff  farblos  und  klar. 
Auf  Zusatz  von  Ammoniak  zur  schwefelwasserstofflialtigcin 
fliiss%keit  entstand  ein  bedeutender  grau  gefiürbter  Nie- 
derschlag. 

1» 


4  lAUdwif, 

Aniooiiiak  atleiii  bewifkt  einen  vAl  ireiseela  soUei- 
migen  Niederschlag. 

EaeigMures  Natron  im  UebereolRUM  gab  keine  FHUimg. 

Oxalsaarea  Kali  gab  einen  stariLen  weisien  Niedei^ 
BcUag. 

In  der  dnreh  oxalsanree  Kali  von  Kalk  befreiten 
Flüssigkeit  bewirkte  Ammoniak  beim  .Umiühren  eine 
weisse  Trübung. 

Essigsaures  Natron  im  UeberechusSy  darauf  tropfen- 
weise EiaencUocid  zugesetzt  ^  gab  stalle  gelbliohweisse 
Fidlnng. 

Salpetersaures  Silberoxyd,  darauf  Ammoniak  vorsich- 
tig zugetröpfelt;  eigelben  Niederschlag;  y(>Uig  löslich  in 
Salpeten&ure. 

Essigsaures  Bleioxyd  einen  staiken  weissen  Nieder- 
schlag. 

Chlorbaryum  keine  Trübung. 

Die  Asche  des  Speiehelsteins  bestand  sooadi  aus 
gemein-phosphorsaurem  Kalk  mit  sehr  kleinen  Mengen  von 
phoBphorsaurer  Tafterde  und  Spuren  Ton  Eisenoxyd. 

Procentische  Zusamfnemetssmng. 

Wasserbestimmung.  1,922  Grm.  Speichelstein 
(lufttrocken)  hinterliessen  nach  längerem  Trocknen  bei 
1000  C.  und  einige  Grade  darüber  1^740  Orm.  Rückstand, 
der  dadurch  im  Ansehen  keine  VerHnderung  erlitten  hatte. 

Aus  der  Proportion :  1,922 :  (1,922  — 1,740)  =  100 :  x 
folgt  x=  — Y^ —  =  9,4694,  oder  in  runder  Summe 
9y47  Proc  Wasser. 

Aschenmenge.  0,200  (Srm.  lufttrockne  Substaae 
Hessen  einge&schert  0,1547  örm.  Asche  =  77,35  Prof, 
gemein-phosphorsaurem  Kalk  mit  kleinen  Mengen  von 
phoephorsaurer  Talkerde  und  Spuren  -von  phoephorsaurem 
fibenoxyd. 

Organische  Substanz.  Ihre  Menge  ergiebt  sich 
wie  folgt: 


0^900  6ra.  luftlrogkMr  Substfto»  f»bw  ^1647  Orm. 

AMba;  dw  aiühverhwt  ako  =  0,2000  --.0^1547  «=  0,0401 

Qacm.  ==  ^05  Prooenft  ovgwiache  Substaas   und  Was«' 

aer.    Mithin  22,65  —  9,47  =  13,18  Procent  oigaiikckae 

Substanz. 

Der  untersuchte  menschliehe  Speiohelsiein  bestand 
sonach  ans: 

77,35  Proc  gemein  -  phosphonaurem  Kalk,  mit  sehr  kleinen  Men- 
gen von  phosphorsauror  Talkerde  ttnd  einer  Spur  von 
phospfaoraaurem  Eisenozyd; 

13,18      n      oxganiBcher  stickstoffhaltiger  Substanz,    in   Wasser, 
so  wie   in   Salzsäure  löslich;   ihre  wässerige  Lösung 
weder  durch  Gerbsäure  noch  durch  Salpetersäure  fiUl- 
bar  (Ptyalin?); 
9,47      „      Wasser 

100,00. 

Ammoniakyerbindnngen,  Chlormetalle,  schwefelsaure 
und  kohlensaure  Salze  waren  nicht  vorhanden. 

Das  Verhältniss  des  gemein  -  phosphorsauren  E[alks 
2Jum  Wasser  ist  wie  77,55:9,47.  Die  Formel  (30aO,P05 
4- 2 HO)  reriangt  auf  77,35  Proc.  3CaO,PO»  8,92  Proc. 
HO.  Man  kann  deshalb  annehmen,  dass  in  diesem  Spei- 
cbelstein  zweifach-gewässerter  gemein-phosphorsaurer  Kalk, 
gemengt  mit  organischer  Substanz,  vorhanden  war.  Die 
Existenz  von  wasserhaltigem  phosphorhaltigem  Kalk  habe 
leb  schon  früher  dargethan  (vergL  Arch,  der  Pharm,  B.  69. 
p.  286;  Pharm.  Centrbl.  1852.  p.  345;  Liebig-K&pp^  Jahr 
reiberieht.  1852.  p.  361). 

Bei  Vergleichung  mit  früheren  Analjsen  von  Spei- 
chelsteinen ergiebt  sich  ein  Wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen dem  von  mir  untersuchten  Steine  und  den  von 
Wurzer  und  von  Boisson  analysirten  Steinen. 

Wurzer  fand  in  einem  menschlichen  Speichelsteine 
(Jahrb.  der  Ckem.  tu  Pharm.   1828.   IL  p.  374;   daraus  in 
Berzdius  Jahresbericht.  1830.  p.  272) : 
09,9  Proc.  phosphorsaurer  Kalk 
tifi     1,     keUenMMtrer  KbUc 

18^      f,      Qrganisch€L   in  WasMr  ual^ttliche  8ub«laB%  die  mH 

dem  Xantnoxyd  einige  Aehnlichkeit  hat 

9,1      „      im  Wasser  lösliche  organische  Substanz  und  Salze 

ioo,a 


6  Ludtrig,  'ÄnahfBe  ^emt»  Speiehekteivs. 

BoisBon  (Jcmm.  d4  Ckhn.  nM.  V.  p.091;  danrns  in 

B&rzel.  Jahresber.  1831,  p.  246)  untersachte  einen  SpeieM^ 

stein  aus  dem  Duäns  Whartofdanus  eines  Menschen  und 

fand  darin: 
56^0  Proc.  phoephonauren  Kalk 
15,0      n      kohlensauren  Kalk 

2,0      „      Eisenoxvd 

1,0      „      Talkerde 
25,0      „      organische  Substanz 

98,0  Proc. 
2,0      „      Verlust 


100,0. 

Die  von  Wurzer  und  Boisson  analysirten  Spei- 
chelsteine enthielten  also  12,8  bis  15  Proc.  kohlensauren 
Kalk,  der  von  mir  analysirte  enthielt  weder  vor  noch 
nach  dem  Glühen  eine  nachweisbare  Menge  von  kohlen- 
saurem Kalk. 

Auch  der  Eisenoxjdgehalt  war  bei  dem  von  mir 
imtersuohten  Steine  so  gering,  dass  er  kaum  durch  Schwe- 
felammonium zu  erkennen  war,  während  Boisson  2  Proc. 
Eisenoxyd  darin  fand. 

Vergleicht  man  die  Zusammenstetzung  des  Speichel- 
steins mit  der  ZusammensetsEung  des  Secrets  der  Sub* 
maxillardrüsen,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Gehalt  des  letz- 
teren an  phosphorsaurem  Kalk  die  Möglichkeit  einer  Bil- 
dung dieses  Steins. 

Das  Secret  der  Subfnaxälaris  enthält  (s.  A^KöUtker, 
Handhich  der  Oewebdehre  des  Menschen.  2.  Außage.  1855^ 
p.  387)  bei  Thieren  Schleim  und  ist  fadenziehend ;  ebenso 
ist  auch  ein  wässeriger  Auszug  der  Drüse  selbst  nach 
Bernard  schleimig;  beim  Menschen,  trifft  man  im  geöff- 
neten Ductus  Whartonianus  gewöhnlich  eine  Art  Schleim 
in  geringer  Menge,  der  jedoch  vorzüglich  aus  Cylinder- 
epithel  und  zersetztem  Epithel  der  Drüsenbläschen  hostet 
imd  nur  im  Minimo  eine  in  Essigsäure  gerinnende  Sub- 
stanz enthält,  die  vielleicht  Schleim  ist.  In  den  Drfisen- 
bläschen  dagegen  zeigt  sich  beim  Ausquetschen  derselben 
in  der  Regel  ziemlich  viel  in  Essigsäure  fadig  gerinnen- 


Lmimi&tf  Jutali^  des  $^mfm  SafMd^.StiiMhm.^     1 
dB«  Sdüeiih,  ebenso  in  den  Epithebiettefa  ctersolben  (KSltr 

Da«  Seeret  der  SabmaxiHaipdriiaea  ist  toh  C«  Ber* 
Bsrd  und  Jacubo witsch  bei  Hunden  gei&aner  unter« 
sacht  worden  (V»  Lehmawn,  Lehrbuch  der  phgeiolog.  Chem* 
2*  Bd.  p.  17).  Es  bildet  eme  faiblose^  wasserhelle,  ge^ 
schmacklose  Flüssigkeit,  <^e  Geruch  und  ohne  morphch 
logisdie  Beimengungen,  Das  spec.  Gewicht  fand  Jaca-i 
bowitsch  =  1^0041,  die  Beaotioii  minder  stark  alkalisch 
«la  -die  des  Parottdensccreter;  es  enthält  weit  weniger  an 
organische  Materie  gebundenen  und  an  der  Luft  Köhlern 
säure  anziehenden  Kalk,  als  das  Seeret  der  Parotis^  im 
Uebrigen  aber  ganz  dieselben  Bestandtheile,  darunter. auch 
Rhodankalium.  Bernard  hebt  aber  als  wesentlichen  Ui^ 
terschied  dieses  Secrets  von  dem  der  Parotie  dessen  schlei- 
mige, fadenziehende  Beschaffenheit  hervor ;  zähe  fand 
diese  Flüssigkeit  auch  Jacubowitsch.  Dasselbe  hinter- 
liess  nach  demselben  0,855  Froc.  festen  Rückstand,  wel- 
oher  0,566  Th.  Asche  lieferte.  Diese  enthielt  auf  52,6  Th, 
Chlorkalium  und  Chlomatrium  13,6  Th.  kohlensauren  und 
phosphorsauren  Kalk  und  Talkerde. 

Analyse  des  seharfen  Saftes  der  Sebnaken; 

von 

Dr.  X.  Lande rer  in  Athen. 


Zu  den  unangenehmsten  Plagen,  wodurch  den  in  süd-» 
liehen  Gegenden  Wohnenden  auch  noch  die  kurze  Nacht- 
ruhe geraubt  wird,  gehören  die  Schnaken,  Oulex  pipiens. 
Diese  Plage  dauert  während  der  Sommermonate  bis  in 
den  December  hinein,  und  zwar  in  Griechenland  und 
dem  ganzen  Oriente  in  einem  solchen  Maasse,  dass 
man  sich  durch  Flometze,  mit  denen  man  sich  bedeckt 
oder  womit  man  die  Betten  umspaont,  dagegen  zu  schützen 
sucht,  und  sich  des  Morgens  einander  erzählt,  wie  man 
geschlafen  hat,  und  die  erste  Frage  Morgens  ist:   „Wie 


baben  «tob  die  Jaakudos  und  MusquitoB  die.  N^dit-tiber 
verhalten?^  Dass  diese  Thiere  in  Amerika  am  Orinoka 
nCK^h  viel  Itotig^  sind,  ist  atts  Hamboldt's  Beisto  zu 
ersehen;  wek>her  erwähnt,  dass  es  nicbt  die  Gefafareii 
der  SchifiKabrt  |tnf  kleinen  Kälioaien,  nicbt  die  wilden  In- 
dianer nnd  Sehlangen,  Krokodile  fmdJ'aguare  sind,  welcbe 
die  Reisen  auf  dem  Orinoko  fiircbtbar  machen,  sondem 
die  Mosqnitos.  Unter  diesen  sollen  Culex  "molestui  und 
C  amagoricus  die  schlimmsten  sein. 

In  Amerika  hält  man  diese  lästigen  Thiere  durcb 
Feuer,  Rauch,  so  wie  dadurch  ab,  dass  man  sich  auf 
StüMen  mit  Wiegenfussen  beständig  schaukelt 

Um  sich  im  Oriente  vor  diesen  lästigen  Thieren  zum 
Tbeil  zu  schützen,  werden  in  den  mit  Flometzen  umgebe- 
nen Betten  und  auch  im  Zimmer  selbst  Büschel  von  Inttla 
viscma,  Erigeron  viacosum  aufgehängt,  in  welche  sieb  die 
Thiere  setzen,  und  vor  dem  Schlafengehen  ausgeschüttelt 
Auch  kann  man  sie  durcb  Räuchern  mit  dem  bekannten 
Persischen  Insektenpulver  oder  andere  ähnliche  vegetabi- 
lische Stoffe  in  einen  betäubten  Zustand  versetzen  und 
sodann  von  den  Wänden  abstreichen. 

Auf  diese  angegebene  Weise  hatte  ich  mir  in  einer 
Nach^  Ullis  mdne«!  Zimmer  1^2  Unsen  t(klter  Schnaken 
gesammelt  und  dadurch  Gelegenheit  erhalten,  den  Safty 
welchen  sie  ausspritzen,  genau  untersuchen  zu  können. 
Das  Resultat  dieser  mühsamen  Analyse  bestand  jedoch 
dariui  dasis  ich  ermittelte,  dass  die  Thiere  eine  Flüssig- 
keit ausspritzen,  die  einen  leicht  sauren  Charakter  besitzt| 
weder  Essigsäure  noch  Ameisensäure  enthält  und  eine 
Säure  mi  generü  sein  dürfte. 


■ 

lieber  dui  6erb8liir^g;elialt  nwhrenr 
fiaUlpfelsorten; 

von 

W.  Tod, 

Assistent  am  chemisch -pharmaceutischen  Institut  zu  Jena. 


Um  der  reichhaltigen  pharmakognoBtischen  Sammlung 
unsers  Institats  auch  ein  praktisches  Interesse  abzugewin- 
nen, wurden  aus  den  zahlreich  vertretenen  Galläpfelsorten 
des  Handels  die  gebräuchlichsten  herausgenommen  und 
anf  ihren  Gehalt  an  Tannm  geprüft. 

Das  zu  diesen  Untersiichungen  benutzte  Material 
l>e6tand  in: 

Sdiwaraen  Smjmaer  Galläpfeln   \ 

örltaen  „  „  i    Dn^h  Herrn  Dro- 

Weiftsen  „  „  (    SP^^  Credner  in 

Schwarzen  Aleppo  „  (    Trießt   im   Novem* 

HeUgrtinen      „  n  \    ^^^  ^^^  bezogen. 

Weissen  n       '  rt  J 

ErongaUen  aus  Mpnea  \      Ebendaher  im  Mai  1844 

PugUeser  Galläpfeln       \  h^sfogexk» 

Istrianer  „  Von  den  HHt  Brückner,  Lampe 

&  Comp,  in  Leipzig  im  April  1840 
erhalten. 

i 

In  diesen  Galläpfekorten  wui:de  der  Feucbtigkeita* 
gehalt  durch  Austrocknen  der  zaerkleinerten  Substanz  bei 
100<^;  bis  sich  ihr  Gewicht  conntant  aeigtf,  bestimmt 

Die  Taiminbestimmungen  wurden  theils  mittelst  eines 
gewöhnUchon  Scheidetrichters,  theils  in  einem  Verdrän«* 
g;angsnApparate  durch  Extrahken  der  gröblich  gepulver- 
ten Gattipfel  mit  alkoholhaltigem  Aether  nach  Mohr'a 
Verfiediren  auBgefUbrt  £a  ergaben  sich  hierbei  folgende 
Besultate: 


1!0       Tod,  GerbMmt&gekmk  m^Afi&Mtr  ßaMMJjffeh&timu 

Galli^felBorte:    Fenchligkeits-      Gerbsäare-        Gerira&ure- 

g^aU  in.  g^alt  ift  £phalt  in 

100  Tb.        100  Th.  hift-  MiWh.  trock- 

troekqßrSubat  nerSubstans 

Schwarze  Smyrnaer  9,600  33,750  37,339 

Grüne             „  10,500  53,750  60,056 

Weisse           „  4,423  60,565  63,367 

Schwarze  Aleppo  9,167  37,630  41,429 

Hellgrüne      „  8,602  48,550  53,124 

Weisse          „  9,091  59,360  65^303 

KmigaUen  ....  8^500  29^205  31,9}3 

PugUeser      ....  6,000  40,001  42,564 

Istrianer 8,000  38,020  41,326 

Von  jedem  erhaltenen  Tannin  wurde  auch  1,000  Orm, 
verascht,  wobei  zwischen  0,011  und  0,018  Grm.  Asohe 
erhalten  wurden.  Beim  Veraschen  von  10,000  Qrm.  Tan- 
nin aus  weissen  Smymaer  Galläpfeln  wurden  jedoch  nur 
0,096  Grm.  oder  0,96  Proc.  Asche  erhalten.  Letzteres 
Resultat  dürfte,  da  bei  der  grösseren  Quantität  ein  sorg- 
filltigeres  Veraschen  möglich  war,  das  richtigere  sein. 
Die  graue,  nach  dem  höchst  schwierigen  Verbrennen  der 
Kohle  zurückbleibende  Asche  zeigte  ehie  stark  alkalische 
Reaction.  In  ihrem  wässerigen  Auszuge  liess  sieh  deut- 
lich c  Phosphorsäure  nachweisen.  Auch  fand  sich  eine 
ganz  geringe  Menge  Chlor,  da  der  durch  salpetersaures 
Silberoxjd  hervorgebrachte  Niederschlag  beim  Lösen  in 
Salpetersäure  eine  weisse  Trübung  hinterliess.  In  dem 
eingedampften  wässerigen  Auszuge  der  Asche  von  nur 
1,000  Grm.  Tannin  war  mittelst  Weinsäure  das  Kali  sehr 
gut  zu  erkennen.  In  dem  Salzsäuren  Auszuge  der  Asche 
fanden  sich  eine  kleine  Menge  Kalk  und  eine  Spur  Eisen 
als  durchgehende  Bestandtheile. 

Um  wenigstens  die  Menge  dieses  Kalkes  quantitaiiv  bu 
bestimmen,  da  nach  den  meisten  Angaben  der  beim  Ver- 
asehen des  Taimins  bleibende  unorganische  Rficksiaortd 
daraus  bestehen  soll,  wurde  die  Asche  von  lO/XK)  Grm. 
IVtnnin  aus  weissen  Smyrkiaer  Galläpfeln  mit  Salpeter- 
säure ausgezogen  und,  nach  Zusatz  von  essigsaurem 
Natron,  der  Kalk  mittelst  Oxalsäuren  Kalis  gefidlt     Der 
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80  ierludteiie  OKalsatire  Katte  ergab  xuMk  ^lem  <lflhiheii 
0,033  Oniu  koUeüBaureii  Kalk^  welohes  enttfprieht  18;417 
Prooenten  reinem  CaO  in  der  gesammten  Asche. 

2a  der  Tcm  Kalke  yollständig  betraten  FUiSBigkeit^ 
dße  dttroh  Ammoniakansalz  nicht  mehr  getrflbt  wurde, 
wurde  eine  klare  Lösung  von  achtrefelBaurer  Talkerde 
und  Chlorammonittm  zugefügt  und  die  Phosphorsäure  als 
phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde  ausgefitUt  Die  Menge 
der  nach  dem  Glühen  hinterbleibenden  2  MgO  -{'  ^  VO^ 
betrug  0,032  Grm.,  mithin  die  Menge  der  Phosphorsäure 
in  der  gesammten  Asche  21,296  Procente. 


Ddbcr  Zflokergelialt  selirar«  AmakSrper  und 
«leMen  qtuititative  BMtnniiiiig; 

von 

Rebling  in  Langensalza. 

Da  der  Zucker  überaus  vidfiütig  im  Pflanzenreiche 
Terbffditet  ist,  so  kann  es  nicht  auffiedien,  dass  sehr  viele 
9i»A  ihm  entnommene  Arzneikdrper  ihn  mehr  oder  weni- 
ger enthalten. 

Es  erschien  mir  wichtig  und  interessant  genug,  mek« 
rere  derselben  auf  ihren  Zuckergehalt  zu  untersuchen; 
es  finad  sich  aber  bald,  dass  diese  Aufgabe  nicht  so  leicbk 
dnrohzufthren  sei,  weniger  durch  die  Schwierigkeit  der 
Methode,  als  durch  die  Müliseligkeit  der  Arbeit  Obgleich 
durch  die  GÜhrung  der  Zucker  ziemKch  genau  und  aneh 
aehbell  mtchzuweisen  ist,  so  hat  diese  Art  der  Bestim« 
mung  dx>ch  seine  Ghrenzen  und  ist  nicht  anzuwenden,  sollen 
ia»t*-«6€kraii<|«aiitiialiT  bestimmt  werden.  Sehan  eher  geht 
ea  mit 'der  dnreh  Kupfersalz,  obgleich  auch  diese  •sott' 
fttubend  ist,  will  man  m^r  üntersuoiiuBgen  zu  gfeieher 
Zeit  Tomehmen,  durch  die  Raactioin  auf  den  Zucker-  als 
auch  auf' den  Kupfer-UebersefaiBsa  in  der  Flüssigkeit,  die 
olme  vofberige  Filtration  nicht  anzustdUen  sind.  Es  war 
mir  daher  sehr  ecwünaebt,  eine  Methode  anafindig  zn 
maohe%  miltelsl  welcher  man  in  der  kürzesten  Zeit  seUhali 


dio  ]deiii«ten  MevgeA  Za^kär  qu^Utaiit  und  qwntitatvv 
iia^hweuiM  und  beatunmen  kann.  Da  dieM  meine  |fe- 
thode,  d^sL  Zucker  quantitativ  au  beBtunnieiif  wßdw  davQh 
llCaass  noch  Gewiidit  geschieht,  soadem  Uopsduroli  das 
4i»iigemnaafi0>  so  mwste  ich  mich  um  9Q  genauer  vepii 
deren  Sicherheit  Ub^neugen,  beyer  ich  sie  d^r  OeffentiüihT 
kj^t  übergab,  und  untoffUeas  daher  nipht^  a^oh  dufch 
meine  Leute  prüfen  au  lawen«  Mem  GehüUe  legte  mir 
6.  und  mehr  in  Wasser  geli^ste  Quantitäten  Zucker  vor, 
deren  Gewichtsmengen  zwischen  1 — 10  Qran  mir  unbe- 
kanntwaren und  die  ich  auch  innerhalb  ^/^  Stunde  gena«! 
bis  zu  ^2  6^^^  bestimmte.  Bei  den  hier  nachfolgenden 
Prüfungen  verschiedener  Ärzneikörper  unterliess  ich  eben- 
falla  nicht,  die  Mitwirkung  meines  Apothekenpiefcioiuils 
geltend  zu  machen,  um  am  sehen,  in  wie  we{t  ich  mich 
auf  meine  Methode  verlassen  konnte;  zu  meiner  Freude 
fanden  die  Andern  das  Quantum  ebenso  sicher,  als  ich 
selbst,  was  wohl  fiir  seine  Anwendbarkeit  spricht 

Die  qualitative  Bestimmung  des  Zucd^era  durch  Galle 
und  Schwefelsiure  war  mir  unter  allen  die  liebi^  wegen 
ihrer  so  sehr  in  die  Augen  fallenden,  intenaiv  kirschrothaa 
Farbe,  die  dadurch  hervorgerufen  wurde;  nur  bedauerte 
iefa,  daas  nicht  immer  die  Beaotion  entatand,  auch  wenn 
ich  von  der  Gegenwart  des  Zuckers  üfaenieitgt  war, 
and  dass  oft  eine  unv^hftltniflamäsaige  Menge  Sehwe^ 
fela^iure  verbraucht  werden  muaate.  Nachdem  ieh  toüb« 
rere  Abänderungen  mit  dieaeih  Verfahren  vorgenommen, 
hatte  ich  die  Freude,  aie  auf  die  gröeate  Sbcdierheit  ge- 
bracht zu  aehen,  so  daas  es  mir  mö^oh  war,  den  Ziucker 
in  1  Tropfen  Flüaaigkeit  nachauweiaen,  welche  anf  8  Uan 
aen  Waaaer  nur  1  Gran  Zucker  enthielt,  und  da  der  muk 
einem  augespiteten  Glaaatäbcben  herausgefaebene  Tropfe» 
nidit  gana  1  Gran  wog,  so  beatimmie  ieh  den  Zucker  btt 
500Qfiioher  Verdünnung.  Dieae  letslangefährte  Verdin* 
nmng  benutoe  ich  ala  Koraauallöaung  und  conirolire  dami^ 
wenn  ich  bdi  einer  unternommenen  ZuekeD>UnteiRBunhung 
meiner  Saehe  nicht  gaaa  gewiaa  bin«  Ala  Beagentiea 
habe  ich  ein  Gblaohen  mü  vevdünntBtf  äokwafelaiUvre  nad 
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«faa  de^j  flril  in  lOThciileii  Woner  M%ai0tt6ih  iVZ  lovn 
fMpiMk  L»  heidm  Kwkm  tteekt  ein  Glnitldbehte,  anl 
«tem  ich  die  Beageofien  heransaefame  und  auf  ein  fingaiv 
hagee  iind  einige  ZoQ  breites  QkstttMehen  neben  eni- 
ander*  tspfe^  naehdem  ich  voiher  den  Tropfen  der  snf 
Ztteker  zn  tntennidienden  fUsBigkeit  gebracht  hatte. 
MH  einenä  besonderen  Ghuetäbohen  rfUire  ich  die  drcn 
Tropfan  nntereinander^  bemerke  jedooh^  daes  ich  sorwohl 
Ten  Slltre^  ala  anoh  von  Galle  lumai'^I^Twoflwk  sujederii 
Versuche  verwende;  hierauf  erwttnne  ich  yorsichtig  tbeh* 
einer  Spiritushwnpe  mit  Uieiner  ilamme^  indem  ich  von  Zeit 
ra  Zeit  auf  einige  Augeabficke  die  (^lastafel  daraus  enl- 
farae.  Die  €iastafel  halte  ich  horioontal^  dArait  der  auf 
der  'fofal  etwas  ausgebreitete  Tropfen  sich  regelmässig, 
so  wie  er  verdunstet,  in  sich  msamnenai^t  Ist  die 
ZnekerlöBimg  cencentnrter  als  obige  HormaUösung, '  so 
dass  E.  B.  in  1—2  Unzen  schon  IGtan  Zucker  enthalten 
ist,  so  wird,  bevor  noch  der  Tropfen  sich  auf  die  HülftB 
des  VoInmB  verringert  und  in  sich  zusammengeeogen  hat, 
der  trocken  gewordene  Hof  um  den  noch  flitosigen  Tm- 
pfen  itttensiv  kirschrotb.  Die  Grenze  dieser  Reaotion, 
welche  aber  noch  ganz  gut  sichtbar  ist  und  wonach  ich 
dann  den  Zndter  quantitativ  bestimme,  ist  eben  eiae 
Ldsung  von  1  Gran  Zucker  in  8  Unzen. Wasser;  erwärme 
ich  den  mit  obigen  Reagentien  versetzten  Tropfen  über 
der  Lampe,  m  beobachtet  man  Folgendes:  Nach  einigem 
Hin*  und  Herftdiren  unnlittelbar  Über  der  FlammO  zieht 
sich  der  flach  ausgebreitete  Tropfen  bis  auf  die  Hftlfte 
nnd  mehr  zusammen  und  nimmt  wieder  eine  ccnvene 
Gestalt  an;  er  bleibt  fitfblos;  der  um  denselben  tMxäten 
gewordene  Baum  (gleicbsam  der  Hof  um  den  Mond)  fitarbt 
sieh  j^och  dur^h  die  Hitze  gaOE  sehwaoh  rotk,  ni6ht 
Otftrker,  so  dass  num  ein  Blatt  weisaes  Papier  au  BMIfe 
neliimen  muss,  wekhes  man  unter  das  Olas  sokiebt,  um 
die  BMhung  zu  sehen.  BrUtzt  man  nun  unter  Hin-  und  Her- 
Isbren  über  der  Lampe  weiter,  entfernt  dann  auf  eizdge 
Seounden  von  derselben,  um  zu  beobaditen,  so  wird  der  bis 
aal»  Um&nge   einer  ideinen  Linse  gewordene  Tropfen 
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voBk  Blmde  axik  nmt  lasien  mibüi'Zillr  IlKüie  röth;  '^wib- 
Tend  dieses  bei  der  fortgesetzten  BvUtniag  tot  sick  gaki» 
ist  der  bei  dem  aenßknf^HAiBa  EoMtaaea  mth  geirordene 
Hof  schnell  braun  geworden.  Vk  geoigen  6<^8  Vev- 
soche^  um  die  Ersdieinimgen  der  NomsllösliBg'.  richtig 
.sn  erkennen;  und  giebi  ein  frischer  TropÜNi  diese  Beaa- 
tioii;  so  weiss  man,  dass  in  8  Unzen  der  flässtgkeit  1  Ghran 
Zocker  enthatten  ist.  Zur  Ausfiihrung  der  ZtudESisAnalyse 
habe  ich  zwei  über  fnsshohe  GlaaeTHnder,  jeder  lA/^Quart 
faaljtend,  wdehe  ich  durch  FefliÄriclie  in  6.Tfa^e4ä 
Unzen  getfaeilt  habe.  Habe  ich  z.  B.  ix^ttd  einem  fein- 
Ifepulverten  Körper  mittelst  Wasser  oder  verdünnten  Wein- 
geistes den  Zucker  entzogen^  und  ist  dieHilBsigkeit  klar, 
so  giesse  ich  ab;  wo  nicht,  so  fihrire  ich  und  tS^iäe  ^en 
illter-Ktickstand  so  lange  mit  Wasser  aus^  bis  1  Tropfen 
mit  Sohwefelsänre  und  Qalle  nidit  mehr  soth  gefiirht 
wird.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  yerdttnne  ich  bis  8  <-^16 
oder  24  Unzen  mit  Brunnenwasser,  nadidem  ich  mich 
durch  1  Tropfen  überzeugt  habe,  ob  ich  ohne  Sor^  nodh 
84-U.4; — 5  Vol.  hinzufügen  kann.  Wie  schon  oben  ange- 
Ahrt,  so  geht  die  ganze  Operation  bald  so '  sehEiiell  vop. 
statten,  dass  man  in  einigen  Stunden  in  4-*^ 6  Körpern 
'den  Zuckergehidt  bestimmen  kann,  trotfedem  dass  man 
die  Pulver  abwägen,  auskochen  und  filtrireh  muss. 

In  den  meisten  Fällen  muss  man  sich  num  Ausrie- 
hen des  Zuckers  des  rectificirten  Weingeistes  oder  Alko- 
hols bedienen,  damit  durch  eine  Erwärmm^  kein  Stärke- 
mehl, Inulin  und  Gummi  aufgelöst  wird,  welche,  wie  be- 
kannt, durch  Schwefelsäure  eben&lls  in  Zuck^  ütber- 
geftrhrt  werden  und  dann  diesdbe  Beaction  hervorrufen. 
Vorzüglich  hat  man  sich  vor  Inulia  zu  htttdn,  weil  nach 
directeh  Versuchen  1  Gran  in  8  Unzen  Wasser  getost  die- 
selbe Beaction  mit  Qalle  und  Schwefelsäure  hervoiruft, 
als  1  Gran  Zucker  in  derselben  Menge  Wasser  gdliöiBt 
Mikhzacker,  Stärkezucker  (mittelst  Schwefelaäwe)  und 
Hamzocker  sind  bei  weitem  nicht  so  empfiadlieh,  als 
Bohrzucker,  Honigzucker  und  Schleimzucker;  man  mm» 
'5 — 8  mal  mehr  davon  nehmeB%  um  eine  dem  Bohrzueker 
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gleiche  Reactifm'liArvaisiufiffaDJ>    '€henNttBre  Untenmchim- 
gen  habe  ich  damit  nicht  Torgenonim^. 

Nach  obiger  Methode  unieiAüdite  ieh  [fblgonda  Arz- 
neikörper •  amf  .'2hekere:  .  » 
*  6btt4  'AMramSer*  nuMg.    S.Proo. 

OsTMoe  t»  Chron.    58  Proc  • 

Amggekd.  dida    6  Pfoc- 

GMaefurtic.    3/4  Fxoc. 

Nuc^  «oottd.  •  6  Proa 

Tamarinden,  etwas  alt. '  4  Proe. 

Mores  Rhoeados   10  und  Verbasd  11  Proc. 

Lign*  Sassafras  ^2  Procent;  des^l.  Sägespäne  von 
Bnchenhol«. 

Rad.  Calami  S'/j,  Graminis  22,  Ipeeaeuanhae  4y  Ja- 
lapae  4  ^2/  AMbsaeW,  Gentian.  irulM.  6,  Liqydr.  russ, 
7;  Pimpineüae  S,  Pölypodii  5,  Rhei  ehin,  15,  Rhei 
moscop,  12,  Senegals  1,  Tbro^rem  3>Froe.  ■ 

'Rdd.  SoiÜae  fn^.  hat  '88P1OC.;  sie  -nwßi»  mit  Alice- 
hol ails|«i|x)cht,  d«t  Aiis^iig  mit  Aether  vexHptBt 
und  fikrirt,  also  Sdileim,  Oammi,  Dextrin^  Inntin 
ü.  8.  w.  tx^iständig  aiisgdsoliiedetL 

fernen  Ctfna6  ^^  Lytopodii  Vf^)  CbloAtet  6,  Foknictdi 
2  Proiev,  Ltni  eto:  enthaiten  alle  Zucker«  l 

Opititd,  bestes  Srnj^maer^-G  Proa  ' 

Soce,  Dmi&i  tiMpüs,'  24,  Jtini^en  1^,  Bumbuci'  28  Proc 

BAlsam.' pSTüviun.  OfiOl  Profe. 

M^m^  cai'^dlaitäopt.  2,  Gerace  8,  arnfmunie  18,  c4- 

|x*ce-30  Proö. 
''KiBirti^ln,  gute,  .zum  Verspeisen,  0)65^  und  nachdem 
sie  bei —  lO^R.  24  Stunden  dem  Fi«o«te  ausgeaeist 
worden,  wonach  sie  der  aHgemeiaen  Annahme  naeh 

'  -  itöss  werden  sollen,  hatten  sie  auch  nur  0y73  Proc., 
eine  so  ubbedefotebde  Vermehrung  an  Znoker,  däna 
diese  eben  sowohl  der  fehlerhaften  And^e,  ab 
dem  FiVMte  zugesohrieben  werdcäi  kann. 

Hühnereier  0,25  Proc. 

Blattkohl  (gekocht)  4,   Spinat  (gekoidii)  4'— 6  Proc. 

Bfamen,  sogeiumnte  MuslÄteller,   8  Proc« 


n 
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BimoD^'  BOgflUMmte  Tilniplittgo^  ft^  Pim. 

Spinat    4^2  Proa 

Brannenkresse   9  Pioe. 

Orfine  Bohnen,  rauhschalige  arabisobey  6  Proe^ 
„  „die  gelbe  Waehsboliiie;  41/2  Ptoc 

die  letztere  enthält  viel  Amylon,  entere  aber  nicht. 

Folgende,  doch  nicht  näher  besthnmte  Araneflcörper 
haben  Zucker:  Cort.  chinaej  dnMamomi,  cofocyNtt.;  ^<m2* 
eolchic.;  Sem,  carduimar.  in  der  Schale;  Oapric.  awauum; 
Tinct.  chdidon.  hat  Tiel  Zucker. 


TiBcL  Ud  »qnosa; 

von 

Rebling  in  Langensalza. 


Wir  besitzen  eine  grosse  Menge  VoxiBcbrifien  su  die- 
ser sogenannten  Tinotur,  und  hat  man  sieh  viele  Jahre 
gejrfagt,  ein  nur  etwa«  haltbares  Präparat  daraustellen, 
me  solches  TieUaoh  aus  «niserti  Journalen  ea  ersehen  ist 
Die  Vorschriften  laufen  im  Wesentlichen  danuif  hinaus, 
in  Scheiben  geschnittene,  wo  möglich  russische  Bhabarber 
SU  verwenden,  um  eine  ooncentrirte  Tinctor  darzustellen, 
auch  etwas  Spiritus  oder  Borax  zuzusetaen^  oder  dem  Aus- 
sog in  Extractfonn  zu  bringen,  aus  welchem  dann  leicht 
ex  tempore  beliebige  Mengen  Tinctur  hersuatellea  seien. 
Jeder  rtfhmie  seine  Vorschrift,  und  dennoch,  danach  gear- 
beitet, setzte  die  Flüssigkeit  gar  bald  einen  Bodensatz  ab 
imd  die  sehön  braunrothe  Farbe  änderte  sich  bald  in 
eine  blass  sohmutsig-gelbe,  trftbe  FHiasigkeit  von  schlei- 
miger Besehaffisnheit  um. 

Vor  einigen  Jahren  machte  Gr.  Koldeweg  im  Archiv, 
Bd.  67.  pag.  296,  ebendas.  audi  Günther,  eine  Berei- 
tungsweise  bekannt;  arbeitet  man  danach,  so  erhält  man 
ein  Präparat,  wdidies  sich  ganz  gut  hält  und:  auch  allen 
Anforderungen  entspricht 

Die  Ursache  der  leichten  Verderbniss  der  Tänctur 
scheint  bis  jotzt  nicht  bflbumt  zu  sein;   auch  aus  dem 
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Anfsatee  de«  Ibn.  Koldeweg  g^t  hervor,  da«!  ibm  die 
Unache  unbekaimt  war,  indem  er  bemerk^  „der  geringe 
Gehalt  an  Hars,  welcher  in  der  officinellen  Tinctur  ent- 
halten,  sei  vermnthlich  der  das  Verderben  erregende 
Stoff".  Auch  Dr.  Mohr  in  seinem  vortrefflichen  Com- 
mentar  zur  Pharmakopoe  sagt  bei  Besprechung  dieses 
Artikels:  ,^die  Vorschläge  zur  Haltbarmachung  bestehen 
wesentlich  in  grösserer  Concentration  und  Weixigeisisusatz^ 
—  „ein  schwacher  Zusatz  von  Wemgeist  etc.  wirkt  selbst 
zersetzungswidrig"  —  ^^das  beste  Lösungsmittel  des  Rha- 
barbers ist  eben  ein  verdünnter  Weingeist,  indem  dadurch 
Stoffe  ausgezogen  werden^  welche  in  sich  weniger  zer« 
aetzbar  sind". 

Bei  der  Koldeweg'schen  Vorschrift  lag  die  Annahme 
sehr  nahe,  dass  durch  das  Kali  noch  ein  Stoff  (oder  Stoffe) 
ausgezogen  werde,  der  eben,  nach  seiner  Vorschrift,  nicht 
in  dem  Auszuge  enthalten  ist,  da  nach  ihr  das  Kali  erst 
zum  Auszug  gesetzt  wird,  nachdem  vorher  die  Wurzel- 
rückstände daraus  gesondert  sind.  Ich  njüaax  daher  diese 
Wuizelrfiokstände,  ubergoss  sie  mit  Wasser  und  -setate 
etwas  Pottasche  Uanzu,  erwärmte  geUnde^  presste  ab  und 
fand,  dass  sich  durch  das  Kali  Pectinsäure  aufgelöst  hatte. 
Wild  diese  klare  dunkelrothbraune  Flüssigkeit  mit  etwas 
Weingeist  versetzt  und  gelinde  umgeschwenkt,  «o  bUden 
fideh  viel  gallertartige  Massen  darin.  AUe  Erscheinungen, 
welche  eine  (nach  der  preoss.  Pharmakopoe  bereitete), 
dnreh  längeres  Stehen  verdorbene  Tinctur  darbietel^  las. 
aen  sich  sonach  leicht  erklären.  Die  klare,  gesättigt  brauA- 
rodkc  Flüssigkeit  wird,  vorzüglidi  bei  wanner  Witterung, 
leicht  trfibe,  es  bildet  sich  ein  Bodensatz  und  die  schöue 
Farbe  verschwindet  und  wird  blass,  mehr  gelbUoh.  Der 
Zudcergehait,'  welcher  nach  meiner  Untersuchung  gegen 
16  Proe.  in  der  Chiaesischen  beträgt,  ist  daran  Schuld; 
er  geht  in  Gährung  über,  und  die  hierbei  auftretende 
Kohlensäure  sättigt  die  Pottasche  und  naaeht  die  Tinctur 
dadurch  schon  missfarbig^  wie  ein  dhreeter  Yem><^y  wenn 
Kohlensäure  hineingeleitet  wird,  beweist:    sie  wird  bald 
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laiasfarbig  und  setet  emen  Bodensaite  ab,  wie  dies  eme 
in  verdorbenen  Zustand  übergegangene  Tinctur  zeigt. 
Später  disponirt  das  ISjtXi  den  Weingeist  zu  Säure  and 
das  Pectin  wird  abgeschieden^  wodurch  die  Tinctar  oft 
ganz  schleimig,  gallertartig  wird. 

Der  Zusatz  von  Weingeist  ist  wohl  weniger  Schuld^ 
dass  haltbare  Stoffe  ausgezogen  und  die  Tinctur  dadurch 
haltbarer  werde ,  sondern  er  verhindert  vielmehr,  dass 
Pectin  aufgenommen  wird,  ein  Stoff,  der  selbst  so  wanr 
delbar,  diese  seine  Eigenschaft  auch  auf  viele  oiganische 
Stoffe  überträgt  und  sie  —  wie  hier  in  diesem  specieUen 
Falle  —  verdirbt 

Vergleicht  man  die  Msch  bereitete  Koldeweg'sdie  Tine- 
iur  mit  der  unserer  Pharmak<^e,  so  bietet  sie  keinen 
für  das  Auge  sichtbaren  Unterschied;  setzt  man  hingegen 
1/3  käuflichen  Alk<diol  hinzu  und  schwenkt  leicht  um,  so 
:findet  man  den  Pectingehalt  in  letzterer. 

Ich  weiss  überhaupt  nicht,  warum  man  zur  Tinctur 
Pottasche  setzt,  und  es  scheint  fast,  als  hätten  es  die 
Alten  der  Farbe  wegen  gethan,  worauf  sie  (bei  Tincturen) 
bekanntlich  viel  gaben.  Soll  die  abführende  Eigenschaft 
der  Tinctur  noch  verstärkt  werden,  so  könnte  man  das 
nicht  so  widerlich  schmeckende  phosphorsaure  oder  citro- 
nensaure  S[ali  zusetzen. 

Um  zu  ermitteln,  ob  die  ruseasche  Rhabarber  fiir  die 
Tinctur  den  Vorzug  verdient,  weil,  wie  Manche  glauben, 
damit  ein  haltbares  Präparat  erzielt  werde,  so  ontemabm 
ich  eine  vergleichende  Untersuchung,  aus  welcher  sieh 
ergab,  dass  sie  kaum  '/^  so  viel  Pectin  enthält,  als  die 
Chinesische,   audi  statt  15  nur  12  Proc.  Zucker. 

Ebenso  glaubte  ich  den  Amylongehalt  in  Bezug  aur 
Haltbarkeit  der  Tinctur  nicht  ausser  Betracht  lassen  za 
dArfen.  Aus  einer  früher  unternommenen  Untersuchung 
wusste  ich,  dass  sich  europäische,  chinesische  und  rus- 
sische Rhabarber  selbst  im  gepulverten  Zustande  recht 
gut  durch  iluren  Amylongehalt  von  einander  unterscheiden 
lassen.     Letztere  hat  am  wenigsten  Amylon.     loh  stellte 
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einen  Vermteh  an,  wie  Wasser  mit  etwas  Potfcascfae  vei^ 
8etst  auf  das  Stärkmefal  einwirkt,  und  fand,  dass  in  der 
Kälte  keine  Einwirkung  oder  vielmehr  Auflösung  statt 
ttaidf  wohl  aber  in  der  Hiüse.  Wurde  zu  letzterer  FIüs- 
aigkeit  Alkohol  gesetzt,  so  entstand  zwar  ein  Niederschlag, 
er  war  ab^  nicht  gallertartig;  durch's  Filter  yon  der  Flüs- 
ngkeit  ges<»idert,  ward  er  durch  Jodlösung  gebläuet,  was 
bei  der  Peodiigallerte  nicht  statt  findet. 

Schliesslich  möchte  ich  nooh  bemerken,  dass  man 
eigentlich  nicht  sowohl  darüber  unzufrieden  oder  erstaunt 
hätte  sein  sollen,  dass  die  TincL  Bhei  aquosa  sich  nicht 
halte,  als  yielmehr  darüber,  dass  sie  so  lange  scheinbar 
unverdorben  bleibt.  Wer  wüsste  nicht,  wie  leicht  wäs- 
serige Auszüge  ii^^id  eines  vegetabilischen  Theiles,  zu- 
mal in  verdünntem  Zustande,  in  Oährung  übergehen  oder 
überhaupt  zersetzt  werden?  und  hier  verlangt  man  Halt- 
barkeit? Ich  möchte  fast  ironisch  behaupten,  dass  der 
Name  Tinctar  bloss  allein  daran  Schuld  ist! 


üeber  die  schädliche  Einwirkung  der  FMssigkeit 

Toa  Hedun; 


▼on 

X.    Landerer. 


Ein  höchst  sonderbares  Ereigniss,  das  vielen  Per- 
sonen für  mehrere  Tage  eine  Hodenentzündung  oder  Enf^ 
mpelas  Scroti  verursachte,  veranlasst  mich  zur  Erzählung 
des  nachstehenden  Falles.  Etwa  20  junge  Leute  hatten 
aieh  entschlossan,  zusammen  nach  dem  Hafen  von  Phale- 
TQB  ZU  gehen,  um  ein  Seebad  zu  gebrauchen.  Nach  dem- 
selben beklagten  sich  einige  derselben  über  brennende 
Sehmensen  in  der  Nähe  des  Scrotum,  ein  Anderer  ftihlte 
Brexmen  auf  dem  Unterleibe,  ein  Anderer  auf  der  Brust, 
gegen  15  jedoch  klagten  tlber  Schmerz,  Brennen  des  Scro- 
toms  und  der  Genitalien.     Da  sie  der  Ursache  hiervon 
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nachforscbten,  so  erinnerten  sich  Eini^,  irfthrend  di 
Badens  mehrere  Seethiere,  namentlich  Medusen  und 
dere  Quallen  umherschwimmen  gesehen  zu  haben^  and 
zwar  in  grösserer  Anzahl  wie  man  sonst  zu  aehen  ge- 
wohnt sei.  Die  ganze  Badegesellschaft  kehrte  nun  za- 
rück  und  nach  24  Stunden  litten  18  an  ErydpelaSf  14 
an  Eirysipelas  pustulwmmy  das  denselben  ungemeine  Unbe- 
quemlichkeiten verursachte,  indem  das  ganze  Scro^m  so 
mit  Blasen  bededct  war,  als  hätte  man  dasselbe  in  Vesi- 
cator-Pflaster  eingewickelt  gehabt;  zwei  derselben  hatten 
ein  Eryihrema  auf  der  Brust  und  zwei  gleich  einer  Zo- 
naria  aussehende  Stellen  auf  d^n  Bauche,  und  in  noch 
einem  andern  Falle  zeigte  sich  auf  dem  Arme  und  dem 
Fusse  eme  gesdilängelte  Form,  wonms  zu  ersehen  war, 
wo  sich  der  scharfe  Saft  dieser  Seethiere  ergossen  hatte. 
Diese  in  den  Meerbusen  Griechenlands  sich  findenden 
Discophoren  sind  Medusa  aurita,  Oyanea  capiUata,  Aequo- 
rea  Fot^skcdea,  TTurnmantiuB  cymbcUoidea,  Cunina  carnpch 
nulata,  C.  glohosa.  Werden  diese  Quallen  aus  dem  Meere 
genommen,  so  lösen  sie  sich  in  ein  schleimiges  Wasser 
au^  das,  auf  der  Haut  verdunstet,  ein  Jucken  und  Bren- 
nen, ähnlich  wie  Brenmiesseln,  verursacht;  diese  Flüssig- 
keit mit  Weingeist  versetzt,  giebt  ein  Gerinnsel  von 
Fäden,  gleich  der  Eiweissfösung,  woraus  diese  Thiere 
grösstentheils  bestehen,  und  zwar  aus  im  Meerwasser  lös- 
lichen, denn  wenn  man  sie  lebendig  aus  salzigem  Wal- 
ser in  süsses  bringt,  so  verlieren  sie  sogleich  ihre  Durch- 
sichtigkeit und  damit  vermindert  sich  zugleich  ihr  Far- 
benglanz, und  im  Augenblicke  ihres  Todes  wird  die  QuaHe 
weiss,  dem  gekochten  Eiweiss  ähnlich:  das  lösliche  Albu- 
min geht  in  ein  unlösliches  (Paralbumin)  über.  Werden 
die  QuaUen  längere  Zeit  mit  Wasser  gekocht,  so  erhält 
man  eine  dickliche  Flüssigkeit,  die  nach  dem  Erkalten 
gesteht  und  als  Leim  benutzt  werden  kann. 
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Hotizeii  pkarmaceiitisehen  imd  pkannakologiselieii 

Inlialts; 

von 

X.  Landerer. 


Extr.  Martis  puBuitui« 

Weim  auch  aile  möglichen  Fruchte  in  dieaem  yon 
der  Natur  90  gesegneteii  Lande  leicht  und  prttchiig  ge* 
deihen^  so  ist  es  auffallend;  daas  der  Apfelbaum  in  Grie- 
chenland nur  kümmerlich  fortkommt  Die  besten  Sorten 
welche  aus  dem  Auslände  eingeführt  werden^  gehen  sdion 
nach  einigen  Jahren  zu  Qrunde,  und  zwar  ganz  besonr 
ders  am  Wurmfrasse.  Unter  allen  in  Qriechenland  vor- 
kommenden Aepfelsorten  findet  sich  keine,  die  zur  Berei- 
tung des  Eisen-Extraots  tauglich  ist,  weshalb  man  sich 
dieses  Präparat  aus  Deutschland  kommen  lässt  Aus  die- 
sem Grunde  versuchte  ich  dieses  Extract  mittelst  Wein- 
traubensaftes  darzustellen,  und  fieuid,  dass  derselbe  zu 
diesem  Zwecke  sehr  geeignet  ist,  indem  die  Lösung  des 
£<isens  sehr  schnell  dadurch  bewirkt  wird,  und  möchte 
ich  diese  Bereitungsart  jedem  in  Weinländem  Wohnen- 
de9  anempfehlen.  Dass  dieses  Extract  sodann  mit  dem 
Kamen  Extr.  Ferri  uvicum  aeu  dtrico  malicum  belegt  wer- 
den müsste,  versteht  sich  von  selbst,  in  Betreff  der  Heit 
krflfte  dürfte  jedoch  kein  Unterschied  zwischen  beiden 
Blatt  finden.  

MaBUi  Ly€#|persi€Ui< 

Gleichwie  die  sogenannten  Liebesäp£^  (Fructua  «0- 
lamtm  lycopetdcum)  in  Amerika  eines  der  wichtigsten 
Gmnüse  sind,  ebenso  sind  sie  es  auch  im  südUohen  Europa 
und  namentlich  in  Chiechenland  und  Kleinasien,  wo  sie 
sich  auf  dem  Tische  des  Reichen  wie  des  Armen  finden. 
Die  Türken  nennen  sie  Franko  Mettsanes,  d.  i.  aus  der 
Franken  Lande  eingeführte  MettsanoB,  wie  man  die  Frucht 
von  Sola/Mim  mdongenu  nennt     Der  Arme  begnügt  sich. 
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mit  de):  rohen  Frucht,  und  iest  dieselbe  theÜB  in  8«Ib 
getaucht  mit  Brod  und  Oliven^  theils  allein;  indem  der 
Äusserst  angenehme  säuerliche  Geschmack  zugleich  aaoh 
sehr  kühlend  und  durststillend  wirkt  Diese  angenehme 
und  gesunde  Frucht  wird  unter  allen  möglichen  Formen 
verspeist,  und  wird  in  den  meisten  Fällen  den  Kranken, 
mit  Ausnahme  der  an  Diarrhöe  Leidenden,  nicht  nur 
erlaubt,  sondern  denselben  auch  empfohlen,  sich  ihre  Spei- 
sen mit  Tomaten  versetzt  zubereiten  zu  lassen,  theils  um 
sie  schmackhafter  zu  machen,  theils  auch  um  durch  die 
darin  enthaltene  Säure  den  Zusatz  des  Salzes  und  ande- 
rer Gewürze  überflüssig  zu  machen  und  durch  diätetisches 
Verfahren  Heilkräfte  hervorzubringen. 

In  jeder  Familie  wird  aus  den  reifen  Früchten  eine 
Pulpa  Solani  Lycopersiei  bereitet,  die  zu  den  meisten 
Speisen  als  Sauce  dienen  kann,  und  ein  Löffel  voll  davon 
mit  Wasser  und  Zucker  versetzt  ist  ein  sehr  angenehmes 
kühlendes  Getränk  und  dient  der  ärmeren  Volksclasse  im 
Oriente  als  Scherbet.  In  Rhodos,  Cjrpern  und  auf  andern 
türkischen  Inseln  wird  diese  Pulpa  mit  Salz  versetzt, 
vollkommen  ausgetrocknet  omd  in  Stücke  zerschnitten,  das 
ganze  Jahr  hindurch  aufbewahrt;  im  Fall  man  davon 
Gebrauch  machen  will,  wird  sie  in  Suppe,  Wasser,  Eüssig 
u.  s.  w.  aufgelöst,  und  eine  solche  Lösung  dient  zur  Ver- 
setzung der  mannigfaltigsten  Speisen.  Im  unreifen  Zu- 
stande sind  die  Früchte  grün,  besitzen  einen  krautartigen 
Geschmack  und  leichten  narkotischen  Geruch,  der  sich 
beim  Kochen  noch  mehr  entwickelt.  Geschieht  letzteres  in 
einem  kleinen  und  geschlossenen  Räume,  so  kann  der  damit 
Beschäftigte  von  den  Symptomen  einer  leichten  narko- 
tischen Vergiftmig  befallen  werden,  was  sich  sehr  häufig 
ereignet,  indem  man  die  leicht  gekochten  Tomaten  in 
£s8ig  oder  Salzwasser  legt,  um  sie  für  den  Winter  auf- 
zubewahren. Im  reifen  Zustande  besitzen  sie  eine  sehr 
schöne  rothe  Farbe,  und  ihre  Grösse  variirt  je  nach  Boden 
und  Cultur  von  der  eines  kleinen  Apfels  bis  zu  der 
einer  grossen  Pomeranze,  und  eine  solche  von  Saft  stro-' 
tzende  Frucht  hat  ein  Gewicht  von  4  —  6  Unzen. 
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Unter  diesen  Früchten  sieht  man  sehr  häufig  Mon* 
strositäten^  indem  2  oder  mehrere  solcher  Früchte  zusam- 
menwachsen und  dadurch  oft  ein  sehr  sonderbares  Aus- 
sehen erhalten.  Die  alten  Griechen  scheinen  diese  Pflanze 
nicht  gekannt  zu  haben^  denn  keiner  der  alten  Schrift- 
steller erwähnt  derselben;  die  heutigen  Griechen  nennen 
dieselben  Kokldnomda  Domatea,  rothe  Aepfel^  und  auch 
die  Türken  und  Araber  nennen  sie  Domata  und  Franko 
Melsanais.  Diese  Pflanze,  so  wie  Solanum  vielongena, 
Hibiscua  eacidenttLS,  Sesamum  Orientale,  Cucumis  sativus, 
Cucurbita  Mdoy  Pepo  etc.  gehören  zu  den  Sommergewäch- 
sen, die  der  griechische  Gärtner  zu  säen  beginnt,  wenn  er 
gewiss  ist,  dass  sich  keine  Fröste  mehr  einstellen,  welche 
diesen  Pflanzen  ausserordentlich  schädlich  sind.  Gegen 
den  20.  Februar  werden  die  von  den  schönsten  und  reif- 
sten Früchten  gesammelten  Samen  mit  etwas  Sand  ver- 
mischt und  in  ein  gutes,  reichlich  gedüngtes  Erdreich 
gesäet.  Da  die  Pflanze  die  Feuchtigkeit  sehr  liebt,  so 
musB  man  Sorge  tragen,  dass  man  sie  sehr  leicht  bewäs- 
sern kann.  Im  Monat  Mai  ist  die  Blüthezeit  und  im  Juni 
und  Juli  beginnt  die  Frucht  sich  zu  bilden,  und  erreicht 
im  August  ihre  voUe  Beife.  Ein  Stock  kann  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  2—4  Okkas  =  6—8  Pfd.  Früchte 
liefern,  denn  im  Verhältniss  als  die  Früchte  abgepflückt 
werden,  bilden  sich  andere  Blüthen  und  Früchte,  so  dass 
cßese  Pflanze  bis  zum  November  und  Deceinber  Früchte 
tritgt  In  Eleinasien  ist  noch  eine  Art  ^SoZamim,  vielleicht 
Hmmboldtii,  die  man  ebenfalls  Domata  nennt,  bekannt, 
deren  reife  Früchte  sich  jedoch  von  dieser  Domata  durch 
wie  grosse  Bitterkeit  unterscheidet,  so  dass  man  sie  nur 
im  unrdfen  Zustande  essen  kann,  wo  sie  weniger  bitter 
ist  Namentlich  lieben  die  Araber  dieselbe  wegen  ihrer 
Bitterkeit  und  schreiben  ihr  magenstärkende  und  den 
Appetit  erregende  Kräfte  zu. 
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II.  Bfaturi^escliiclite  und  Pharma- 


TJntersnchimg  der  im  britischen  Museum  befind- 
Uchen  Sanmlnig  ?«  dmarindM; 

von 

Joho  Eliot  Howard. 

{Pharmaeeutical  Journal  and  Trairmatiom.  Jwu  1662  ff.) 

Aus  dem  Englischeu  übersetzt  vou  Fr.  Weppen. 
(FortBeteung  von  Bd.  CXXXIU.  Heft  3.  pag.  304.) 

No.  9.  Cinchona  pubeacems  vor.  p.  pwrfurea  WeddM. 
Diese  Art  wurde  zuerst  von  den  VerfaBsern  der  JFfora 
Pemv.  im  Jahre  1780  au%efiinden.  Sie  mumten  dieselbe 
C.  purpwr^  und  Payon's  Sammlung  enthält  unter  die» 
sem  Namen  zwei  sehr  gute  Ebtemplare. 

No«  51.     (7.  puTfurea  Flor.  Peruc. 

No.  62.     C  jncrpurea  Flor.  Perm. 

Die  Binden-Exemplare  bilden  grössere  oder  kleinere 
Bohren  mit  emer  rauhen,  groben,  steifen  Faser;  die  £pi- 
dermis  ist  glatt  und  warzig,  ähnlieh  der  Angnsturariiide; 
Qoerrisse  fehlen  fast  ganz.  Die  allgemeine  Farbe  der 
Epidermis  ist  hellgrau,  aber  die  Binde  des  Stammes  ist 
oft  dunkelbraon,  während  Stückchen  der  weissUohen  Epi-* 
dermis  an  einer  anderweitig  abgeblätterten  Oberfläche 
hängen. 

Diese  Binde  stimmt  völlig  mit  der  ebenso  von  Wed* 
dell  benannten.  In  kleinen  Quasititäten  kommt  sie  nicfat 
selten  im  Handel  vor,  und  1849  wurde  von  derselben, 
gemischt  mit  andern  Binden,  eine  grosse  Menge  einge- 
führt   Ihr  Handelswerth  ist  so  gering,  dass  sie  das  Sam- 
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meta  nidü  UlbjoL  Die  dicke  grobe  Binde  gab  mir  mir 
O^Proe*  eines  sehr  gelben  Alkaloids,  welches  in  Betreff 
seiner  liöslichkeit  in  Aether  mit  Chinin  übereinkam,  und 
nagefilhr  0,60  Proc.  Cinehonin.  Vielleicht  sind  andere 
Proben  rricher.  Der  einheimische  Name  Ccucctriüa  boba 
de  hojOB  morada8,  oder  „falsche  Rinde  mit  Maulbeerblät* 
tem",  drfickt  den  ihr  im  Vateriande  beigelegten  Wertb 
ans,  und  Pöppig's  Bericht  erregt  keine  bessere  Meinung 
f&*  sie.  Elr  sagt:  riDtx  Baum  lässt  sich  leicht  von  allen 
andern  Cinchonen  dadurch  unterscheiden,  dass  seine  sehr 
grossen  häutigen  BUltter  «of  der  Unterseite  mit  sehr  her* 
vorragenden  violetten  Adern  bedeckt  sind,  welche  in  dem 
firüheren  Wachsthnmsstadium  des  Blattes  so  nahe  an  ein- 
ander liegen,  dass  sie  dem  ganzen  Blatte  eine  gleiche 
Farbe  geben.  Die  frisch  gesammelte  Binde  ist  ausneh- 
mend bitter  und  möohte  zu  wohlfeilen  Decocten  brauch- 
bar sein,  da  man  sie  zu  sehr  geringem  Preise  haben 
kann.^  Sie  wird  jedenfidls  nicht  gesammelt  und  hat  nur 
zur  Verfälschung  anderer  Rinden  gedient;  der  Betrug 
kann  jedoch  leicht  durch  eine  oberflächliche  Untersuchung 
entdeckt  werden.^ 

WeddelTs  Bericht  lautet  nicht  besser.  Er  sagt: 
„Der  Name,  welchen  die  Rinde  in  ihrem  Vaterlande  er- 
halten hat,  spricht  nicht  zu  ihren  Onnsten.  Sie  heisst 
(MrwirOurua,  ein  indianisches  Wort,  welches  bochsläblich 
{/amo-l/atna  bedeutet,  figürlich  aber  „sehr  schlecht^  oder 
y^sehr  gering^.  Man  betrachtet  nämlidi  das  Uanut  als 
eines  der  geringsten  Thiere«  Weddell  fttgt  hinzu,  dass 
er  sie  in  der  Provinz  Carabaya  auch  Ca^earOla  oder 
Ctiüna  amariUa  nennen  hörte,  ein  Name,  den  Mutis  be* 
kanntUeb  seiner  C.  cordifoKa  gab.  Die  beiden  Rinden 
sind  in  der  That  sehr  älmHdi. 

Die  Varietät  a  PeUeHerana  ist  in  der  Sammlung  nicht 
vertreten,  obg^ch  ein  neuere  Sammler  in  Peni  angiebt, 
dass  sie  in  Menge  und  sehr  wohlfeil  zu  haben  sei.  Diese 
Rinde  hat  eine  eigenthümliche  chemietohe  Beschaffenheit, 
wridie  weitere  Untersuchung   verdieiit.     Der   diaiakts« 
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ristische  gelbe  Farbstoff  der  pubesoens  ist  bei  dieser  Ysr 
rietät  intensiv  und  sobeint  die  ganze  Pfianse  za  dureh- 
dringen;  Blätter  (wenn  ich  nach  mir  gehör^aden  trodcnen 
Exemplaren  nrüieilen  darf);  Stiele  und  Binde;  es  ist 
ausserdem  sehr  schwer^  das  Alkaloid  von  diesem  Farb- 
stoff zu  befireien;  wenn  es  aber  geschehen,  so  krjstallisirt 
es  vollkommen  aus  Aether.  Der  Geschmack  der  Binde 
ist  sehr  nauseös* 

Die  feinden  Exemplare  im  MusQum  müssen  noch 
hierher  gezogen  werden: 

No,  19,    Cinckona  eaacarüla  ertepiUa  ahumada  de  Loobo. 

No.  21,    C,  caacariäa  aimarilla  de  Quito,  Provineia  de  Jaen 
Looca. 

No.  36.    (C.  quina  anuirÜla  de  Quito  de  Loxa.) 

No.  67.*    C.  amarilla  de  Chito  ap,  noü.  inedit. 

Dies  letzte  Exemplar  zeichnet  sich  durch  korkartige 
convexe  Auswüchse  aus,  bedeckt  mit  der  gewöhnlichen 
silberartigen  Epidermis,  üebrigens  ist  es  von  den  Exem- 
plaren der  C.  purpurea  nicht  zu  unterscheiden. 

Abstammung  der  Huamalies- Binde. 

Die  Gase,  boba  (Narren-  oder  werthloee  Binde)^  welche 
Föppig  mit  nach  Deutschland  brachte^  wurde  von  Bei- 
chel  untersucht;  der  sie  fUr  JHudmaliei  des  Handels  er- 
klärte und  davon  sagt:  ;,Sie  besteht  grösstentheils  aus 
sehr  jungen  Bohren,  zum  Theil  ganz  ohne  die  warzigen 
Erhöhungen;  aber  reichlicher  versehen  mit  den  eigen- 
thümUchen  Längsrunzeln;  welche  die  Iluamalie$  von  allen 
andern  Binden  unterscheiden.  Die  Farbe  der  jüngeren 
Röhren  ist  fahlgrau,  bei  den  älteren  sind  die  wareigen 
Erhöhungen  wahrnehmbar  und  die  braunen  Flechten  kom-» 
men  häufiger  vor,  die  dieser  Waare  die  wohlbekannte 
braune  Farbe  mittheileu;  wenn  viel  alte  Binde  in  einem 
kleinen  Baume  zusammenliegt  Einzelne  Stucke  sind  mit 
vielen  weissen  Flechten  bedeckt,  doch  finden  sich  die 
letattt^n  nicht  vollständig  entwickelt,  mit  Ausnahme  von 
Umea  cinehonarum*  Die  Röhren  haben  1^^ — 2^1^  Fuss 
Länge  und  1/4 — 1  ZoU  im  Durchmesser.    Der  Geschmack 


ist  sMeriich  and  äusseFst  bitter^  doch  bemerkt  man  dies 
Mflrt  nadi  Ittngerem  Keuen.  Dag  Decoot  hat  beim  Abkflh* 
len  eine  gelbe  Lehmfarbe  und  verlddt  sieh  gegen  die 
geiröhniich^a  Reagentien  wie  das  einer  sehr  brauchbaren, 
obgleich  sehr  wohlfeilen  Rinde.  ^ 

Dies  ist  Reichers  Bericht,  aber  Eduard  und  Julias 
If artinj  geben  in  ihrer  Encjklopädie  der  med.-phantt. 
Naturalien-  und  Rohwaarenkunde  der  Sache  ein  anderes 
Ansehen.  Sie  sagen  in  der  Beschreibung  von  Pöppig's 
Binde:  „CascariUa  hoha  wird  nur  zur  Verfidschung  ge- 
braucht und  gilt  irrthtbnlich  ftbr  eine  nutzlose  Binde. 
Pdppig  hatte  die  Artigkeit^  uns  ein  Exemplar  dieser  Rinde 
zu  geben,  welche  gelegentlich,  doch  selten,  in  den  Handel 
kommt  und  zwischen  Loxa-Rinden  gefunden  wird.  Sie 
besteht  ans  zusammengerollten  Röhren  von  1/2  —  1  Zoll 
Durchmesser,  ihre  äussere  Bekleidung  hat  wenig  Aehn- 
Hdikeit  mit  der  Yon  andern  Cinchonen.  So  ist  z.  B.  ihre 
Epidermis  fast  ohne  Quenrisse,  glatt  und  nur  beim  Trock* 
nen  in  lange  Falten  zusammengeschrumpft.  Ihre  Farbe 
ist  graubraun,  weiss  gesprenkelt  Reichel  hält  diese 
Rinde  ftir  die  Huamalies  des  Handels  und  fand  darauf 
warzige  Erhöhungen  und  andere  Kennzeichen  der  Hua- 
malies-Rinde;  aber  die,  welche  wir  erhalten,  hat  nicht 
die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Huamalies,  wie  aus  dem 
€l«sagten  hinllinglidi  erhellt. 

Diese  Bemerkung  passt  yollkommen  auf  Pöppig's 
Exemplar  (freilich  nur  eia  kleines,  dttrftiges)  von  (kmc. 
hoha  itf  der  Sammlung  der  pharmaoeutischen  GbseHschaft. 
Es  hat  mit  Huamali^hRinde  nicht  die  entfernteste  Aehn- 
lichkeit. 

Denmach  möchte  Reichel  wohl  zu  vorschnell  die 
Oz9c.  hoba  mit  Huamalies -Rinde  identificirt  haben,  und 
dfes  geht  aus  rersQhiedenen  Betrachtongen  noch  deut- 
licher hervor. 

1)  Das  Zeugniss  von  Pöppig  selber  streitet  gegen 
diese  Identificirang.  Er  sagt  nichts  von  dem  warzigen 
Charakter  oder  von  andern  Zeichen,  bei  denen  Reichel 
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Terweik;  es  iai  aber  nioht  wabrsobttnUcIi,  daae  er  wenige 
eUsiis  die  wamgeBeschaffenheitr  ganz  unerw^lmt  gekssen. 
baboA  aolite^  wenn  et  Huainalie»-Rinde  beschrieben  halte; 
dagegen  erwähnt  er,  die  Binde  sei  &0t  wertUos  und  nur 
zur  Verfiüschung  angewaidet»  Im  Gegoatheil  gilt  die 
UuannaEies  in  Europa  und  besonders  in  Deutsehland  für 
eine  der  besseren  Sorten«  Nach  v.  Bergen  und  Göbel 
wurde  sie  1803  zuerst  in  Eurcq^  bedLsnnt;  sie  kam  1810 
bis  1816  in  grossen  Quantitftten  und  |,gdidrt  zu  den  bes- 
seren und  wirksameren  Sorten^.  Aeusserlichy  sagtGöbel, 
hat  die  Huamalies  eine  dunk^'>rostl>raune  Farbe^  bei  ver- 
sohied^ien  Stücken  heller  oder  dunkler,  öfters  ins  Böth- 
Bebe  übergehend.  Die  jüngeren  Rinden  erscheinen  nicht 
selten  fahlgrau,  besonders  wenn  die  Epidermis  vorbanden 
isty  und  sind  zuweilen  mit  w^sen  oder  ganz  dankeln 
Flecken  bedeckt,  die  von  anhängendem  Thallus  heenük- 
ren«  An  der  alten  Binde  bemerkt  man  waraenähnUche 
Erhöhungen  der  Oberfläche,  welche  diese  Binden  von 
allen  andern  unterscheiden.  Selten  fehlen  dieselben  und 
doim  nur  an  sehr  junger  Binde.  Meistens  ist  die  Obex^ 
fläche  mit  vielen  Runzeln  bedeckt,  weniger  oft  mit  Quer* 
rissen,  und  dann  nur  bei  alten  Rinden.  Die  jungen  Rin- 
den sind  meistens  lang,  gefurcht  und  haben  w^ge  oder 
gar  keine  warzeaAhnliehe  Erhöhungen,  aber  immer  eine 
bräunliche  Farbe,  wodurch  sich  diese  Binde  von  allen 
andern  Binden  unterscheidet.  An  aller  Rinde  ist  die 
äussere  Bedeckung  weich  und  korkartig,  lässt  sich  ab- 
kratzen, und  dann  sieht  man  nicht  selten  eine  weiche, 
weisse  glänzende  Membran,  imter  der  die  dickere  weich- 
liche innere  Binde  liegt 

Dies  sind  die  Kennzeichen  ftür  Huamalies  nach  Gö- 
bel.  Mir  scheint,  dass  die  von  Pöppig  von  C.  puhs»- 
een$  gesammelte  u&d  von  Reichel  beschriebene  Rinde 
in  Aussehen  und  Qualität  ganz  verschieden  gewesen  sein 
muss. 

2)  Die  chmusche  Analyse,  so  weit  sie  ausgefiihrt 
worden,  giebt  ein  anderes  ResuUat 
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leh  habe  raie  Probe  toh  brumer  warziger  Husma- 
lieB  unterMwht,  welche  mit  Oöber«  Ta£  X.  Fig.  1-^5. 
ÜB  Aassehen  übereiiMtimiiitey  und  dieselbe  reich  m  Alka« 
loiden  geftmden,  ohne  die  Eigenthümlichkeiten,  welche 
sonst  die  beiden  Varietifeten  von  Cpubeecena  ausseidineti. 
Nach  »Miieii  Versuchen^  wie  naeh  den  von  Göbel  ev- 
wäknten^  waren  die  dicken^  flachen^  warzigen  Stacke  rei- 
cher an  Alkaloiden,  wie  die  dünnen  jungen  Röhren. 

9)  Der  mücroskopische  Bau  ist  gegen  die  Identifici- 
rang.  Oniboiirt  war  so  gütig,  mir  Proben  von  den 
Hnamalies^Varietäten  za  s«[iden;  die  in  seiner  jETistoVe  <I^ 
Drogues,  IV.  Ed.  Vd.III.  f.  146— 148  so  gnt  beschrie- 
ben sind,  dase  i(A  den  Leser  nur  hierauf  zu  verweiaen 
brauche.  Hiervon  wAhhe  ich  die  Huamalies  Herne  aAU, 
welche  am  meisten  der  Binde  von  C.  pubeaeena  gleichen 
miisste.  Einen  Abschnitt  derselben  verglich  ich  mit  der 
^nde  v<m  C.  pübeMcena  vor,  pwrpureaj  welche;  wie  frtdMO: 
erwfüboit,  1849  im  Handel  voricam,  imd  £Euid  ihr  Aussehen 
sehr  verschieden. 

Ich  ziehe  deshalb  aus  Allem  den  Schluss,  dass  Rei- 
ch el  sidi  durch  eine  oberflächlidie  Aehnlichkeit  muss 
haben  tSiischen  lassen.  Die  Rinde  von  OL  parpurea  in 
Pavon's  Sammlung  hat  einige  wenige  Warzen,  wie  die 
Huamalies;  die^idermis  ist  zuweilen  geftircht,  wieHuH- 
maliKSS,  aber  bei  genauer  Vergleichung  verschwindet  die 
eeiheinbare  Uebereinstinimung.  Die  warzigen  Auswüehsb 
sind  ganz  unähnlich  und  die  Rinden  ganz  deutlich  ver- 
sciiimen. 

Welcher  Quelle  haben  wir  demnach  diese  wichtige 
Rinde  zuzuschreiben,  mögen  wir  nun  mitOuibourt  ihre 
Varietäteii  flEir  v^evschieden,  oder  mit  Oöbel  f&r  einerlei 
halten?  Die  Frage  ist  schwer  zu  beantwortaa,  denn  ich 
glaube,  der  Huamalies -District  ist  botanisch  noch  unev- 
forscht,  wenigstens  sind  mir  keine  Untefsuolmngen  be- 
kannt, die  man  in  dieser  G^egend  gemacht,  und  Pöppig, 
weldb^r  in  der  Nähe  war,  hat,  wie  es  seheint,  die  Sache 
niehl  aufgeklärt.    Sie  muss  Iblglieh  ein  u»gel(Mes  Problem 
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bleiben,  und  doch  kann  ick  uebt  umbin  su  gboben,  dus 
die  C.  Chaharqnera  Ten  Pavon  mit  der  HuftmaüeeJünde 
nahe  rerwandt^  wo  nicht  mit  ibr  identisch  ist^  wie  ich 
dies  firüher  schon  bemerkte.  Diese  Varietät  von  C.  Qm- 
daminea  heisst  bei  de  CandoUe  §  ß  Chakuargu&ta.  Die- 
ser berühmte  Schriftsteller  schreibt  den  fimckttragenden 
Zweig  mit  skizzirten  Blättern  auf  der  Abbildung  von  C. 
C(mdaminea  in  Humboldt's  Pl.Eq.  dieser  Varietät  su. 
Die  Blätter  sind  elliptisch,  und  diese  und  andere  Ver- 
schiedenheiten bilden  nach  de  Caudolle  eine' besondere 
Varietät  Ein  mir  gehörendes,  von  Bonpland  gesam- 
meltes Exemplar  hat  dies  Kennaseichen  und  ist  deutlich 
verschieden  von  einem  von  Pavon  gesammelteni  welches 
letBtere  offenbar  identisch  ist  sow<Al  mit  der  Haupt^^ 
auf  Humboldt's  Tafel,  wie  mit  Seemann's  Exemplar. 

Die  Rinde  von  der  CAo&or jiuara  im  Museum  ist  viel- 
leicht noch  offenbarer  eine  besondere  Varietät  Sie  ist 
von  verhältnissmässig  jungen  Zweigen  und  2setgt  deshalb 
nicht  völlig  den  Charakter  des  Baumes,  aber  die  Aehn- 
Hchkeit  ist  so  gross,  dass  sie  für  Huamalies  passiren 
würde.  Die  warsigen  Erhöhungen  sind  da,  wo  sie  sich 
Beigen,  ähnlich  von  Aussehen  wie  bei  dieser,  und  so  ist 
es  auch  mit  der  eigenthftmlichen  Structur  der  weicher 
bekleideten  Stttcke.  Bei  diesen  sieht  man  erst  eine  braune 
Epidermis,  darunter  liegt  eine  glänzende,  gUmmerartige, 
korkige  Lage;  wird  diese  abgekratzt,  so  tritt  eine  braune, 
rost&rbige  Zellenlage  hervor,  die  unmittelbar  den  Bast 
einschliesst  Die  Epidermis  und  die  Korklage  sind  weich 
und  leicht  mit  dem  Nagel  zu  entfernen. 

Diese  Betrachtungen  wurden  an  PavOn's  Exempla- 
ren von  Pereira  und  mir  selber  gemacht  und  nieder- 
geschrieben, und  zwar  ohne  dass  wir  von  Qöbel's .  Be- 
schreibung der  Huamalies  Kenntniss  hatten;  aber  wie  es 
mir  scheint,  muss  der  Gegenstand  der  Beobaehtung  in 
beiden  Fällen  derselbe  gewesen  sein. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  irgend  ein  Botaniker  die- 
sen Distriet   durchforsche    und    die    sdiwebende  IVage 
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erbdige^  die  weder  in  botaniacher  HuMicht»  noeh  in  Beireff 
des  Himdek  fiör  imwicktig  gelten  lumn. 

No.  10»  Omchona  eordifoUa,  Ich  finde  in  Pavon'a 
Sammlnng  kein  Bindenexemplar;  welches  ich  Weddell's 
a  vera  zuschreiben  könnte.  Dies  ist  merkwürdig,  da  die 
C,  cord^Mu  nach  diesem  Schriftsteller  fast  in  allen  Loca- 
litäten  angetroffen  wird,  wo  Cinohonen  wachsen,  und  vor 
allen  andern  am  meisten  von  Reisenden  gesammelt  wird. 
Sie  wurde  zuerst  von  Mutis  bei  Santa  F^  de  Bogota 
entdeckt^  und  wenn  wir  nach  den  importirten  Quantitäten 
urtfaeilen  dürfen,  so  muss  sie  in  diesen  Gegenden  hllu- 
figer  sein  als  in  Peru  und  Bolivia.  Die  Binde  der  jün- 
geren Aeste  hat  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  von  (7. 
pube$cmMj  aber  sie  ist  innerlich  von  biegsamerer  und 
weniger  steifer  Struetur.  Ein  Querschnitt  von  CordifoliO' 
Binde  zeigt  unter  dem  Mikroskop  einige  wenige  Spitzen 
oder  Fasern,    wie  die  von  (7.  fvbescms,   die  Weddell  i 

Taf.  n.  Fig.  31.  abgebildet  hat^  aber  untermischt  mit  Zell- 
anbstana  und  feinen  Fasern. 

Die  t^ar.  ß  r(thmdifolia  findet  sich  in  der  Sammlung 
unler  No.  30.  CoBcariUa  eon  hojaa  redonda^  de  Quiebro  de 
Loxa*  Dies  scheint  Pavon's  C«  rotundifolia  zu  sein,  bei 
welcher  Lambert  bemerkt:  „dies  ist  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Art,  indem  sie  sich  von  allen  Verwandten  durch 
ihre  schmalen  cjlindrischen  Kapseln  und  die  schmalen 
lineaUschen  Abtheilungen  der  Narbe  unterscheidet^.  Lind- 
ley  sagt  auch:  „die  Art  ist  von  allen  andern  vollkommen 
verschieden^. 

Wie  es  sich  auch  mit  diesem  Baume  hinsichtlich 
seiner  botanischen  Beziehungen  verhalten  mag,  seine  Binde 
bietet  wenigstens  alle  Merkmale  einer  sehr  ausgezeichneten 
Varietät  dar,  die  noch  überdies  wegen  der  häufigen  Im- 
portation  in  neuerer  Zeit  ab  solche  zu  beachten  ist.  Sie 
macht  die  jetzt  von  d^i  Verkäufern  im  englischen  Han- 
del „aschfarbene  Kronrinde^  genannte  und  von  Guibonrt 
als  Qmliquina  Laoßa  eendri  (B)  beschriebene  Binde  aus. 

Das  äussere  Ansehen  variirt:  einige  Stücke  sind  fast 


glatt  anzuftlhleiiy  aber  mit  ki«iii6n  QseiTMBen  Tersehen  tmd 
der  Länge  nacli  gerunzelt;  diese  euBchemen  oft  wie  mit 
einem  weissen  Pulver  besprengt,  von  einer  daran  han- 
genden krustenfbrmigen  kryptogamischen  Pflanse;  aadere 
Röhren  sind  mit  einem  pustelartigen  Ausschlage  von  kor- 
kigen Waraen  bedeckt,  die  Guibourt  dem  Stidie  eines 
Insekts  zuschreibt  Die  Röhren  sind  oft  reichlich  geziert 
mit  Exemplaren  von  Usnea,  Sticta  und  PammUay  und  bei 
einigen  Sorten  ist  eine  russartige  schwarze  Incmstatioti 
vorherrschend.  Diese  Art  ist  wahrscheinlich  die  ,,  dunkle 
Jaen^  der  Deutschen,  aber  sie  scheint  von  det  vorigen 
nicht  mehr  abzuweichen,  als  dies  durch  das  Wachsen  an 
einem  dumpfen  Orte  veranlasst  sein  mag.  Ich  habe  in 
der  „aschfitrbenen  Kronrinde^  0,418  Chinin  und  Chini- 
din und  0,914  Proc  Cinchonin  geftmden.  Die  y,dankie 
Jaen^  gab  mir  Chinin  und  Chinidin  0,467,  Cinchonin 
0,90  Proc.  Sie  kann  demnach  fbr  eine  ^nigermaassen 
wirksame  Rinde  gelten. 

Die  innere  Faser  ist  auffallend  gerade  und  holzig 
und  von  brauner  Farbe,  der  Geschmack  adstringirend 
und  unangenehm.  Grosse  Quantitäten  dieser  Rinde  wer- 
den jetzt  zu  pharmaceutischen  Zwecken  verkauft. 

No.  13.  Cinchona  omtta.  Weddell  bemerkt,  dass 
keine  Cünchone,  ausser  etwa  C,  condaminea,  so  sehr  nn/dtk 
Boden  und  Klima  variirt,  wie  (7.  ovcOa.  Diese  Bemer- 
kung findet  ihre  Bestätigung  durch  die  verschiedenen 
Sorten  in  Pavon's  Sammlung;  sie  gewinnt  aber  noch  an 
Bedeutung,  wenn  die  var.  ß  rufinervia  von  Weddell  mit 
in  die  Reihe  gebracht  wird.  In  der  Tliat  ist  unter  den 
hierher  gezogenen  Rinden  gar  keine  Aehnlichkeit,  so 
dass  man  sie  hinsichtlich  des  Handels  gewiss  als  verschie- 
dene Sorten  zu  betrachten  hat,  wenn  sie  auch  vom  bota- 
nischen Gesichtspuncte  nur  eine  einzige  sein  mögen,  ^e 
lassen  sich  vielleicht  folgendermaassen  classificiren : 

Iste  Sorte.    Die  glatthäutige  oder  blasse  Varietät. 

a)  mit  leichter  brauner  Stibetanz,  tiinftsscnd  die  „blasse' 
und  die  „aachgtuue^  Rinde; 


ß).  mit  oomgeroftber  SulMteia. 
2te  Sorte.    Die  fleckige  Varietät  oder  Carabaya- Kinde. 
8te  Sorte.    Die  abblätternde  Varietät  oder  Pseudo-Calisaya 

Weddell*8. 
4te  Sorte.    Die  korkige  Varietät 
5te  Sorto.    Die  ^HiTaenförmige  Varietät. 
6te  Sorte.    Die  Varietät  mit  barter  Bekleidung. 
7te  Sorte.    Die  faserige  Varietät 

Erste  Sorte  oe. 

No.  5.**  C  avata  Flor,  peruv.  Diese  ist  der  ^asch- 
grauen^ Rinde  gleich,  aber  weisser  als  diese  Sorte  sich 
durchschnittlich  zeigt.  Ich  habe  sie  die  glatthäutige  oder 
blasse  Varietät  genannt,  weil  das  Eigenschaftswort  ,,blass^ 
an  sich  den  wirklichen  Charakter  der  Rinde  nicht  aus- 
zudrücken scheint 

Es  scheint  sich  gegen  die  weissen  oder  blassen  Rin- 
den ein  Yorurtheil  gebildet  zu  haben,  unter  dem  auch 
die  Ca>sc.  pallida  und  die  aschgraue  Rinde,  das  Product 
von  C.  ovaUiy  mitgelitten  hat,  nach  meiner  Meinung  mit 
unrecht,  da  diese  Species  keineswegs  arm  ist  an  Alka- 
loiden.  Ich  fand  selbst  in  einer  schlecht  aussehenden 
Probe  von  Aschenrinde  0,61  krystallisirtes  Chinin  und 
0,66  Cinohomn.  Dies  war  das  Resultat  yon  einer  der 
im  Museum  befindlichen  sehr  ähnlichen  Rinde,  aber  der- 
selbe Baum,  in  BoÜTia  gewachsen,  liefert  durcdisohiuitt- 
Kcb  viel  mehr,  obwohl  auch  hi^  das  Chinidin  Torherrsoht 
Die  flache  Rinde,  welche  die  Röhren  dieser  Sorte  beglei- 
tet, gab  mir  bei  einem  Versuche  1,2  Chinidin  und  ly6 
Cinchonin« 

No.  16.  Pata  de  Gallinazo  wdgo  de  Loxa  scheint 
dieselbe  Sorte  zu  sein.  Sie  nähert  sieb  der  Aschenrinde, 
aber  beim  Ueberstreichen  mit  dem  Finger  f&hlt  sie  sich 
wie  Sandpapier  an. 

Erste  Sorte  ß. 

£Io.  31.  C.  ovata  cascarüla  boba  pata  di  gaUerei^. 
Ich  habe  oben  erwähn^  dass  die  grosse  Eigenthümlichkeit 
dieser  Sorte  in  einer  ocai^gerothen  Farbe  der  Substaifs 
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besteht^  und  icb  fÖge  hinzu,  in  der  gelbweissen,  obgleich 
sprenkligen,  blätterigen  Epidermis,  welche  bei  einigen 
Stücken  runzelig  wird  und  lange  Reihen  von  Warzen  hat, 
die  in  einander  yerfliessen.  Die  Rinde  l»ldet  aufgerollte 
Röhren  von  1  Fuss  Länge  und  1/2  Zoll  Durchmesser,  mit 
braunem  Derma.  Sie  lässt  sich  leicht  schneiden.  Ich 
habe  sie  im  Handel  niemals  gesehen. 

Zweite  Sorte. 

Die  fleckige  Varietät  oder  Carabaya- Rinde.  Nicht 
yorhanden  in  Pavon's  Sammlung,  aber  ich  habe  ganz 
kürzlich  ein  Exemplar  derselben  gesehen,  welches  unter 
demselben  Namen  wie  die  erste  Sorte  (Pata  de  gaUinazo) 
geschickt  wurde. 

Dritte  Sorte. 

Die  abblätternde  Varietät  oder  Pseudo-Calisaya  Wed- 
dell's.  In  Pavon's  Sammlung  nicht  vorhanden,  aber 
gründlich  untersucht  von  Weddell  und  var.  p  rufinervis 
genannt  In  dieser  Varietät  nähert  sich  die  C  ovata  der 
C.  calisaya. 

Vierte  Sorte. 

Die  koricartige  Varietät  Am  Holze  No.3.  C.  qtdna 
de  gaUinazo.  Diese  Sorte  ist  besser  repräsentirt  in  De- 
lessert's  Sammlung,  wo  sie  auch  von  Pavon  C  9ube- 
rosa  genannt  ist  Sie  ist  merkwürdig  durch  die  Menge 
von  Kork,  welchen  sie  erzeugt,  so  dass  einige  Stücke  fast 
dem  Prodüct  des  echten  Korkbaumes  gleichen,  nur  dass 
sie  eben  sowohl  in  der  Quere,  wie  seitlich  reissen.  Ich 
habe  nie  von  dieser  Rinde  eine  Quantität  zusammen  ge- 
sehen, sondern  nur  einzelne  Exemplare  gemischt  nait  an- 
dern Rinden. 

Fünfte  Sorte. 

Die  warzige  Varietät  No.  27.  C.  cascarüla  serrana 
de  Huaranda,  Loxa.  Serrana  bedeutet:  auf  Bergen  wach- 
send. Diese  Rinde  sieht  aus  wie  Jaen- Rinde.  Sie  bil- 
det grobe,  gedrehte,  weissbraune  Röhren,  mit  einem  eigen- 
tiitimlichen  dunkeln,  warzenartigen  Ansehen.      Ich  habe 


mm  «owohl  ftir  flieh  aUei%  als  mit  Mdem  gemischt  iia- 
rportirt  geseheni.  Weddell  hat  den  Baum  ab  emeVarie- 
tftt  TM»  C  Qvaia  beseiclmet  Er  besitzt  davou  ein  bota- 
■aiiohes  Exemplar  und  hat  mir  eui  Stück  verehrt,  welchem 
npt  dem  v<m  Pavon  übereinstimmt 

Sechste  Sorte. 

Die  Varietät  mit  harter  Bekleidung.  Diese  ist  repr^ 
aentirt  durch  No.  18.  B,  in  der  Sammlung  der  pharmaceu- 
tischen  Gesellschaft,  von  Jul.  Marti ny  Cortex  chincie 
p8eud(Mregiu8  genannt  Sie  wird  von  Weddell  für  das 
Product  von  C  ovata  gehalten,  hat  aber  mehrere  Eigen- 
thümlichkeiten.  Der  innere  Theil  der  Rinde  ist  merk, 
würdig  feinfaserig,  aber  die  Äussere  Hälfte  hat  im  Gegen- 
theil  eine  ganz  harte  Structur  und  bricht  kurz  ab.  Aeus- 
serlich  finden  sich  viele  ovale  Höhlungen,  mit  schwam- 
miger Substanz  gefüllt  Wenn  ein  grosses  Stück  der 
Rinde  (sie  bildet  gewöhnlich  halbe  Röhren)  mit  einer 
feinen  Säge  durchgeschnitten  wird,  so  zeigt  sich  die  äus- 
sere Portion  hart  und  wie  polirt,  während  der  innere  Theil 
seine  besondere  faserige  Structur  darlegt  Die  jüngeren 
Zweige  sind  mit  einer  glatten,  grünlich -schwarzen  Epi- 
dermis bedeckt,  wie  ich  sie  bei  keiner  andern  Sorte 
gesehen. 

Siebente  Sorte. 

Die  faserige  Varietät  Findet  sich  nicht  in  der  Samm- 
lung. Es  ist  Guibourt's  Q.  hlanc  fibreux  de  Jaen  und 
die  Sorte,  aus  welcher  Mazzini  das  Cinchovatin  dar- 
stellte. Dies  scheint  mir  mit  Chinidin  ein  und  dasselbe 
Alkaloid  zu  sein,  wenigstens  vermag  ich  keinen  Unter- 
schied aufzufinden.  Ich  habe  bei  der  Untersuchung  diese 
Sorte  Chinidin  in  gut  ausgebildeten  BIrystallen  erhalten. 

No.  14.  Oinchona  glandulifera.  Dies  ist  Pöppig's 
Oascariüa  negrUla,  welche  er  als  die  schönste  in  der 
Nachbarschaft  von  Cuchero  gefujodene  Sorte  betrachtel;. 
Bei  Vergleichung  eines  von  diesem  Naturforscher  gesam- 
melten Exemplars,  welches  in  der  Sammlung  der  phar- 

3» 
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tnaoeatifichen  Qesdleohaft  ist,  nebst  anderen  £?K»inphur«i% 
die  Goudot  geeammelt  hat  und  jetet  im  Mmenm  sa 
Paris  sind,  mit  der  „HO  ^- Binde  des  britisclien  Handela» 
die  ich  frflhw  beschrieben;  bin  ich  zu  dem  Schhiss  ge* 
iLommen,  dass  sie  identisch  sind.  Die  vorwaltende  sehwanM 
Farbe  der  Epidermis,  der  glünzende,  fast  harzige  Brach, 
die  Farbe  einer  reifen  Orange  auf  der  innem  Fläche,  in 
ein  lebhaftes  Braun  übergehend,  alle  diese  von  Pöppig 
erwähnten  Charaktere  stimmen  mit  der  neuen  Krön-  oder 
HO-Rinde.  Ausserdem  ist  die  Stellung  der  Querrisse  und 
das  allgemeine  Ansehen  der  äusseren  Bekleidung  bei 
einem  Stücke  von  C.  nigrella,  welches  ich  von  Goudot 
besitze,  genau  den  Stücken  der  fraglichen  Kronrinde  gleich. 
Der  Geschmack  ist  nach  Weddell  erträglich  bitter,  sehr 
stjptisch  und  ein  wenig  aromatisch,  stimmt  also  auch. 

Pöppig  führt  noch  eine  andere  Varietät  an,  die  er 
Casc.  promnciana  negriUa  nennt,  als  das  Product  desselben 
unter  abweichenden  Verhältnissen  gewachsenen  Baumes. 
Der  Hauptunterschied  scheint  zu  sein,  dass  diese  letztere 
eine  mehr  holzige  Sorte  von  besserer  Farbe  ist  Dies  ist 
auch  der  Fall  mit  einigen  Stücken  von  der  neuen  Kron- 
rinde. 

Wenn  die  Ccisc,  negrilla  in  Pavon's  Sammlung  über- 
alf  vertreten  ist,  so  geschieht  es  meiner  Meinung  nach 
durch  No.  24.  C.  qvina  cre^püla  parecuda  ä  la  buena  de 
LoxcL,  Hierüber  bemerkt  Laubert,  dass  es  nicht  fest- 
stehe, ob  sie  eine  Species  oder  eine  Varietät  sei.  Die 
Querrisse  bilden  Ringe  mit  auifallend  aufgeworfenen  Kan- 
ten, und  in  dieser  Hinsicht  kommt  sie  mit  der  negrüta 
überein,  aber  sie  scheint  härter  und  holziger  zu  sein  wie 
diese.  Es  ist  vielleicht  die  Provinciana- Varietät,  auf  kei- 
nen Fall  weiss  ich  sie  einem  andern  Baume  zuzuschreiben. 

Mo.  16.  (Xnehana  Rimboldiiana,  Von  dieser  Species 
(Lamberts  C,  tnUosa)  sind  drei  botanische  Ibcemplare  vor* 
banden,  welche  Lambert  folgendermaassen  classificirt 
hat:    (u  C.  vülo$a  inedüa;    ß.-f.  C.  spee.  nov.  de  Jaen  de 
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i0Ofa,  ebm  do$  exemplare$  dd  No.  L     Auf-  Qnuid  diese« 
BeaEsekfarang  bringe  ich  No.  39.  hierher. 

No.  25«  C  quirui  con  hojaa  tm  poco  vellosaB  da  lor 
Agoquea  de  Lcaoa  (Azaqnes  ist  em  Weiler  bei  Lata)  Folii» 
mdnriUosis  xiadi  Tafella.  Bei  Ouibourt  heistt  meQ.de 
Loxa  jaune.  ßbreax.  Es  ist  eine  besondere  Losa*  Binde 
mit  Lichenen  bedeckt^  die  ihr  ein  lepröses  Ansehen  geben, 
am  ähnlichsten  der  Q.  negra. 

No.  39.  C  8p,  nov.  de  Jaen  de  Loxa  es  huena  cor- 
iezcu  Eine  faserige  Loxa-Rinde,  massig  schwer,  der  lan- 
cifolia  etwas  ähnlich. 

No.  27.  aaf  dem  Holze,  ist  dieselbe  Kinde,  £e  Be- 
Ueidtmg  scheint  die  von  einer  geringeren  Loxa  zu  sein. 
Weddell  sagt  von  C.  BuTnboldHana:  Crescit  ad  urbem 
Jaen  in  Peravia  septemtrionali. 

No.  18.  Cinch.  MuteiiL  Var^^j  macrophyüa,  C^quer- 
cifolia,  Pavon  in  Lambert's  Herbar. 

No.  13.  (7.  ccn  hojas  de  rolle  de  Loxa  (eichenblätt- 
rig).   Fol.  ovaHs  rugo9is,  minoribtts.    Tajxdla,  va/r.  ß,  orispa. 

No.  9.  C.  con  hoJas  rugoaas  de  Loxa,  Fol.  ooatia, 
iniegerrimis^  rugom.     Tafaüa. 

Diese  beiden  Exemplare  bieten  uns  die  Rinde  von 
zwei  Varietäten  (der  klein-  und  grbssblättrigen)  der  oben- 
genannten Species  dar.  Sie  sind  einander  sehr  ähnlich 
und  unterscheiden  sich  von  allen  andern  Cinchonen  durch 
ihren  ausnehmend  faserigen  Charakter,  in  welcher  Hin- 
sicht sie  selbst  Weddell 's  C,  amygdalifolia  übertreffen. 
Die  Rinde  hat  eiiie  graue  Bedeckung  und  iBt  oft  auf 
lange  Strecken  glatt  Sie  sondert  sich  seitlich  sehr  leicht 
in  lange  Fäden. 

No.  9.  heisst  in  Delessert's  Sammlung  von  der  Ge- 
stalt der  Blätter  Cparabolica,  und  das  botanische  Exem- 
plar derselben  (von  Pavon  so  benannt)  in  WeddelTs 
Saminlttng  zu  Paris  2eigt,  dass  e^  die  vor.  ß  eriapa'  die- 
aar  Species  ist. 

Diese  sehr  laerkwürdig^  Rinde  ist  die  Qudnquina  pdih 
ydma  d$  Loxa,  toh  Guibourt  in  seiner  Bit/t*  de$  drog%k» 
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heBohnehexL  Guibourt  bestätigt  dies  und  ich  kann  es 
gleichfalls  bestätigen,  nachdem  ich  sowohl  seine  ab  Pa* 
Ton's  Exemplare  gesehen  habe. 

No.  20.  dnchona  discohr.  Diese  ist  naeh  Wed- 
dell die  Quelle  der  sogenannten  Hoja  de  oZtt;a- Rinde. 
Bemerkungen  über  dieselbe  s.  unter  C  nitida. 

Rinden  von  ungewisser  Abkunft. 

Im  Vorhergehenden  sind  alle  Rinden  in  Paron's 
Sammlung  erörtert,  die  ich  mit  einiger  Sicherheit  auf 
das  Genus  dnchona  oder  wenigstens  auf  eine  bestimmte 
Species  zurückführen  kann.  Die  folgenden  gehören  wahr- 
scheinlich auch  zu  diesem  Geschlechte,  aber  ich  kann 
darüber  keinen  genügenden  Beweis  geben. 

No,  2,    C,  caaearüla  cregpiüa  dt  Jaen  de  Loxa,    Cin^  um- 

MMifercL    Pav.  MSS, 
No.  6:    C.  coBcarüla  Puckon  de  Loxa. 
No.lL    Quina  crespiUa  de  Loxa. 
No,  24,    C.  quina  creapxUa  parecida  ä  la  huena  de  Loxa.    Syn. 

Quhia  oarraaqtiena,  nach  Lindley  aus  Ruiz*  MSS. 
No.  29.    C.  cascariUa  con  hojaa  de  PaUon  de  Loxa. 
No.  31.*    C.  ereapiüa  mala  de  Macos. 
Ich  bin  geneigt  zu  glauben,   dass  eine  oder  einige 
der  obigen  Crespilla -Rinden,   wie  ich  zuvor  angedeutet, 
zu  Cinch.  glandtdifera  gezogen  werden  können,   aber  die 
authentischen  Exemplare  Von  C.negriUa  sind  zu  armselig 
und  varüren  zu  sehr  unter  einander,   als  dass  man   die 
Frage  zur  völligen  Entscheidung  bringen  könnte. 

(Fortsetzung    folgt) 

üeber  WeinverflÜsclimigen  in  Griechenland; 

▼on 

X.  Lander  er- 


leb habe  bereits  früher  einige  Notizen  über  dieVer» 
{Mischung  der  verschiedenen  Naturproducte  des  Landes 
mitgetheilt,  wobei  ich  die  Bemerkung  machte,  dass  der 
griechische   Kaufinann,    Ghross-   oder  Kleinhändler,    die 
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Käufer  auf  alle  mögliche  Weiae  zu  betrügen  suche.  Diesig 
BeirügereieiEi  gehen  wirklich  ins  Unglaubliche.  Wer  sollte 
in  einem  Weinla^de  an  Weinverfalschungen  denken,  wo 
4ie  Preise  des  Weines  so  gering  sind,  dass  man  in  gün- 
stigen Jahren  das  Maass  guten  Weines  für  6  —  8  Drach- 
men kaufen  kann.  Theurer  sind  die  Insel- Weine,  z.  B. 
die  sohwarzen  und  dunkelrothen  von  Zea,  Sjra^  Santorin, 
Mylos.  tt..s.  Wv  die  süssen  Stroh- Weine  yon  Tinos,  Mono* 
btuiu  genaiml^  die  Weine  von  Kleinasien.  Jedoch  auch 
diese  ausgezeichneten  Weine  sind  im  Yerhältniss  zu  den 
Weiapreisen  in  Deutschland  billig  und  kosten  im  Durch- 
sebnitt  etwa  1 — 1^2  Dracbm.  pr.  Maass. 

Die  Verfälschungen  bestehen  in  Verdünnung  mit 
Wasser,  sehr  häufig  Seewasser,  das  den  rothen  Insel- 
weinen oft  in  bedeutender  Quantität  zugesetzt  wird,  ohne 
dass  man  es  durch  den  Geschmack  unterscheiden  kann. 
Werden  kostbare  Weinsorten  der  Insel  verschijSk,  was  in 
kleinen  Fässern  geschieht,  und  den  Schiffern  übergeben, 
so  kann  man  sicher  sein,  dass  ein  Theil  davon  getrunken 
wird  und  das  Fehlende  durch  Wasser  oder  feinen  Sand 
ersetzt  wird.  Färbungen  des  Weins  kommen  sehr  selten 
vor,  nimmt  man  jedoch  seine  Zuflucht  dazu,  so  geschehen 
sie  mittelst  der  Beeren  von  Phytciacca  decandra,  den  sog. 
Kermesbeeren.  Um  sauer  gewordenen  Wein  wieder  trink- 
bar zu  machen,  wird  gewöhnlich  Kalk  zugesetzt,  und  um 
die  Säure  zu  verdecken,  werden  Quittenäpfel,  die  man 
mit  Nelken  versetzt^  in  das  Fass  gethan.  Das  ätherische 
Nelkenöl  scheint  die  Säuerung  zu  verhindern^  denn  es 
trifil  sich  oft^  dass  ein  vollkonunen  sauer  und  untrinkbar 
gewoordener  Wein  durch  diese  Operation  wieder  trinkbar 
wird,  und  ich  selbst  habe  auf  diese  Art  mehrere  Fässer 
Wein  vor  dem  Sauerwerden  gerettet  Auf  Cypem  und 
Bhodos  wirjl  dem  Wein,  wenn  er  sauer  zu  werden  droht^ 
ein  Qemisch  von  verschiedenen  Harzen,  in  kleine  Beutel 
eingebunden  und  in  die  Fässer  hineingehängt,  beigegeben. 
Diese  Harze  sind  Mastix,  Labdanum,  auch  Nelken,  Zimmt 
und  eine  Spur  von  Myrrhe,   imd  mit  diesem   Gemisch 
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werden  auch  die  Fässer  vortier  gerftuohert  Diese  Site 
scheint  aus  ilen  ältesten  Zeiten  2u  stämraea,  denn  ans  dot 
Schriften  der  Alten  erhellt,  dass  die*  Weinkeller  neben 
der  Bauchkamtner  waren^  nm  den  Wein  durch  den  Bauck 
2u  veredeln  und  vor  dem  Verderben  zu  schfltaien. 

Eine  Vermischung  des  Weins^  die  in  letzter  2idit  am 
Pjräus  wohl  rorgekommen  ist^  wo  wegen  der  Anwesen« 
heit  der  englisch -französischen  Truppen  viel  Wein  eon» 
sumirt  wird,  besteht  in  der  Fabrikation  künslüohen  Wei» 
nes  aus  schlechtem  saurem  Peehwein,  dem  man  Bmsni* 
wein  und  zur  Färbung  Campecheholz  «Absud  und  Meeiv 
Wasser  zusetzt.  Dieses  Genrisch  wird  in  vielen  Tausond 
Okkas  von  den  Soldarten  der  Grossmächte  als  ZearWein 
getrunken.  

Oeber  dm  Gebrandi  in  Sthts  gegei  seroykidin 

Knikkeitm; 

von 

X.  Landerer. 


Die  Bereitung  des  Seesalzes  aus  Meerwasser^  die 
durch  freiwilliges  Verdunsten  des  in  tiefere  Gegenden 
geleiteten  Meerwassers  während  der  heissen  Jahreszeit 
geschieht,  ist  hinreichend  bekannt  Das  krystallisirte  Sals 
wird  in  Körbe  eingefüllt,  zum  Abtropfen  der  Mutterlauge 
einige  Stunden  lang  in  diesen  Körben  gelassen  und  so- 
dann auf  Haufen  geschüttety  wo  es  vollkommen  austrock- 
net. Nach  der  Herausnahme  des  Meersalzes  aus  der 
Mutterlauge;  die  aus  den  nicht -krystallisirbaren  Salzen 
des  Meerwassers  besteht,  und  in  Chlorcalcium,  Chlor- 
magnesium; schwefelsaurer  Bittererde,  nebst  Spuren  von 
Jod-  imd  BromverbindungeU;  da  eich  diese  in  dem  Wa»- 
ser  des  Mittelländischen  Meeres  nur  in  unbedeutender 
Menge  finden;  bleibt  nach  völliger  Ausfrocknung  des 
Wassert  eine  mit  Thon  und  Sand  vermischte  Salzmasse; 
zurück;  die  das  arme  Volk  aufsammelt  und  zum  Einsät- 
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len  von  Fisohen  und  GemÜBen,  z.B.  der  Canservinmg 
der  Kappen^  der  unreifen  Früchte  von  Solaiium  meUm^ 
gena,  Capeicum  annurnn^  Portulacca  Decandra  verwendet 
wird,  nachdem  sie  die  unreine  Lösung  durch  Durchseihen 
von  den  grdssten  Unreinigkeiten  befreit  haben.  Diese 
nach  dem  Herausnehmen  des  Sabses  sunickbleibende  Mut- 
terlauge oder  vielmehr  dieser  mit  den  unkrystallisirten 
Salzen  des  Meerw assera  g^litekie  Sdilattm  wird  von  den 
Leuten ,  die  an  Elephantiasis  leiden  ^  zu  Salzschlamm- 
bädem  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet.  Die 
Pattteten  graben  si^  in  dieiE^n  Salaschlamm  völlig  ^in 
nnd  bleiben  cAmals  Stunden  lang  darin^  Us  sie  es  vor 
Behmensen  und  Hitze  nicht  mehr  auszuhalten  hn  Stande 
sind  und  sich  sodann  im  Meere  abwaschen.  Nach  dem 
Gebrauche  von  einigen  solcher  Bäder  wird  ein  eigen- 
thümlicbes  Exanthem  hervorgerufen^  das  oft  mit  Fustel- 
bildung  verbunden  ist  und  dem  Patienten  lange  Zeit 
Schmerzen  und  tiefeitemd«  Geschwüre  verursacht,  jedoch 
in  Folge  dieser  energischen  Derivation  oftmals  die  Hei- 
lung chronischer  Leiden  zur  Folge  hat  Auch  bei  scro- 
phulösen  Leiden,  namentlich  bei  Eandem,  wird  dieses 
Seesalz  angewendet,  indem  man  es  in  Leinwandbeutel- 
eben  bindet  und  diese  auf  die  scrophulösen  Gesehwülste 
legt 
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Dk  HiBeraljqHelleB  toa  Freienwalde  an  der  Oder. 

W.  Lasoh  hat  dieselben  Ton  Neuem  nutennaht.  Die 
Temperatur  der  Quellen  wurde  durch  eine  Beihe  von 
Versuchen-  im  Monat  August  und  September  1850  ermit- 
telt und  gefunden;  dass  sie  zwischen  10^,0  C.  und  10^,8  C. 
schwebe. 

Die  Bestandtheile  der  untersuchten  drei  Quellen  sind 
folgende : 

Königs^    Reservoir  der     Bade- 
brunnen    Trinkquelle       quelle 

Spec.  Gew.  bei  15»  C.     .    .    .    1,00038         1,00037         1,0003 

10,000  Theile  enthalten: 

Kieselfl&nre 0,1619 


KobleoB.  Etsenoxjdul      .    .  0,0775 

„       Manganozydul .    ,  0,0137 

„       Kalkerde      .    .    .  1,8319 

„       Magnesia      .    .    .  0,2473 

Phosphors.  Kalkerde   .    .    .  0,0054 

Scbwefeb.  Kalkerde   .    .    .  0,1017 

n         Natron  ....  0,1252 

,          Kali 0,0529 

Chlomatrium 0,0984 

Chlormagnesium     ....  0,0121 

Phosphors.  Eisenoxyd .    .    .  Spur 

QueUsäure  u.  Quellsatzsäure  „ 

Kohlensäure  zu  doppelt-koh- 
lensauren Salzen      .    .  0,9699 


0,2067 
0,0222 
0,0140 
1,8668 
0,2149 
0,0037 
0,1674 
0,1325 
0,0369 
0,0916 
0,0354 
Spuren 


0,9475 


0,2199 
0,0632 
0,0375 
1,&554 
0,1391 
Spuren 
0,1957 
0,0d66 
0,0325 
0,1051 
0,0344 
Spuren 


0,9278 


3,6979  3,73%  3,6967. 

10;000  Maass  des  Mineralwassers  enthalten  bei  10.Ö0C. 
noch  an: 


Freier  Kohlensäure  .    .      63,6 
Stickgas 176,6 


57,5        11,0  Maass 
171,8         -      , 
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Anf  1  Pfand  —  7680  Gmii  beredbnet  «iflicitait: 

Kfimgv*   Reiervf^r^ter   Bade- 
bnmnen    Trink^nelle     q«elle 


KleMhäore   .... 

Kohleiw.  fäsenozjdnl 
9        Mangaooxydiil 
•        Kalkerde 


Pho^ho».  Kalkerde 

Schwefels.  Kalkerde  . 

y,         Natron 

Kali      .    . 

Chlomatrium     .    .    . 

Chlormagnesinm    .    . 

Phoflphors.  Eisenozyd 

Quellsänre  n.  Quellsatzsäure 

Kohlensäure  für  doppelt-koh* 
lensanre  Salse     .    .    .    . 


(^124 
0,060 
C^Oll 
1,407 
0,190 
0,004 
0,078 
0,096 
0,041 
0,076 
0,009 
Spur 


0,745 


0459 
0,017 
0,011 

ly434 

0,165 
0^ 
0,138 
0,102 
0,028 
0,070 
0,027 
Spur 


0,728 


0,169 
0,048 
0,038 
1,425 
0,106 
Spur 
0,150 
0,067 
0,025 
0,081 
0,026 
Spur 


0,712 


2,838 
0^08  a*ZL 


2,841  2,872 

Freie  Kohlensaure     ....    0^67  0,15 

Stickgas 0,452  0,45 

bei  obiger  Temperatar. 

Die  Untersuchung^  dieser  Minöra:lqtiellexi  dcheint  eine 
sehr  sorgfältige  zu  sein,  indem  mit  der  äussersten  Gewis- 
senhaftigkeit jede,  auch  die  kleinste  Menge  eines  abge- 
schiedenen Bestandtheils  auf  Verunreinigungen  geprüft 
'ward*  Die  Eiideitung  der  Arbeit  giebt  eine  längere 
Abhandlung  der  geognostischen  Umgebungen,  sodaim  folgt 
^e  chemische  Analyse.  Jedoch  smd  in  letzterer  einige 
TJnrichtigkeiten  enthalten,  -  welche  erwähnt  werden  mtis- 
$BKSL  Der  durch  Anmioniak  aus  salzsaurer  Lösung  erhal- 
tene Niederschlag  wird  yon  der  Kieselsäure  durch  mög- 
lichst concentrirte  Chlorwasserstofisäure  getrennt,  eine 
Tollständige  Abscheidung  gelingt  aber  nur  durch  ver<- 
dünnte* 

Die  wässerigb  Lösung  des  Abdampfiückstaades  soll 
von  aa%elöster  Magnesia  alkalisch  reagiren,  während  die 
Unterauohung  zeigt,  dass  quellsaure  Salze  vorhanden  sind« 
Besser  wäre  es  jed^ifalls,  die  alkalische  Reaction  dieser 
zuzuschreiben,  als  der  erst  in  55,368  Theilen  löslichen 
Magnesia^  welche  durch  Zersetzung  von  Chlormagnesium 
frei  geworden  sein  soll?   (bei  106^  erst  zersetzbar.) 

Aubh  der  Absatz  von  zwei  QueUen  ist  untersucht 
worden,  und  bei  der  Anführung  der  Methode  stosseii  wi^ 
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auf  BJoatti  AwMdtndkf  ieei  bei  ^hemuchen  AeMdtaknf.wohl 
selten  giebi^iMdit  wird.  Der  Verf.  sucht  nämlich  Anenik 
und  ktton  dasselbe  auf  nassem  Wege  mit  Sicherheit  nicht 
elega^nt  nachw^en.  Es  ist  gewiss  ein  Foitsehrtfti  der 
Chemie,  dass  die  Reactionen  nunmehr  mit  Elegaau  aus- 
geführt werden;  dennoch  ist  hier  der  Ausdruck  gar  nicht 
am  PlatzCi  da  W.  Lasch  immitteibar  darauf  daa  Arsen 
durch  Marsh's  Apparat  beweist  Wenn  irgend  eine 
Reaction  auf  Eleganz  Anspruch  machen  kann,  so  ist  es 
ge¥^s  diese,  die  noch  dazu  an  Göthe's  schöne  Worte 
erinnert:  „denn  was  man  schwarz  auf  weiss  besitzt^  kann 
man  getrost  nach  Hause  tragen". 

Die  Analysen  der  Quellenabsätze  ergeben  folgende 
Bestandtheile  in  100  Theilen: 

Fraaen-Badequelle    Urne  der  Trink- 
getrocknet bei      quelle  getrocknet 

bei 
nicht        130*         100»       I8OOC. 

Kiesdri&are 4^384  4^614  8,44  8»d5 

ISsenozyd 27,586  27,654  77,44  7fiß& 

Manganoxyd -  .  2,776  2,436  1,39  t,U 

Kohlensaure  Kalkerde    .    .    .  62,770  62,602  9,71  8,51 

Talkerde .  0,555  0,629  0,24  (^25 

Kupferozyd 0,146  0,242  Spuren  Spurea 

Phofiphorsauie  Thonevde     .    .  1,169  0,936  (\11           „ 

Phosphorsäure  an  Eisenoxyd 

gebunden 0,614       0,887         2,74       2,87 

Arsenik Sp.  Sp.  8p.         Sp. 

Qaellsäure  tu  Quellsatzsäure       unbest    nnbest.     unbest    unbest. 

lOOJÖOO    100,000    100,000    101,61. 

£s  ist  hier  nicht  der  Ort^  eine  weitere  Kritik  dar 
Methode  def  Analyse  auszufuhren;  aUein  ein  Fehlet,  der 
bei  Chemikern  nicht  mehr  vorkommen  sdlte,  muss  gerügt 
werden. 

W.  Lasch  analysirt  sowohl  bei  dem  Absätfe  der 
Bade-  als  der  Trinkquelle  der  Genauigkeit  und  Controle 
WBff€in  jedesmal  zwei  Portionen.  Ek*  verwendet  bei  der 
Baaeqaelle  zu  Analyse  L  4,7885  Grm.,  nicht  getroeknet^ 
und  berechnet  dann  4;435ö  Grm.,  zu  Analyse  II.  S,998 
(Stramm,  bei  1300  C.  getrocknet,  und  berechnet  4,0185  Grm. 
Bei  der  Trinkquelle  nimmt  er  zu  Analyse  I.  3,238  Onn., 
bei  100«  C.  getrocknet,  und  erhalt  2,8075  Grm.;  au  Ana- 
ferse n.,  bei  1300  C.  getrocknet,  2,0165  Grm.  und  erhält 

ayo49oana. 
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Bttreebnen  wir  dies  anf  100  Theite,  bo  «mtben  100 
Theile  der  QuellenaMi^eningen  durch  die  Andyse 

bei  I.  n. 

Badeqaelle 92,628        100,620 

TrinkqueUe 86,705        101,610. 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Analyse  hat  W.  Lasch 
die  Resultate  alle  auf  100  Theile  der  geAindenen  Bestand- 
dieile  berechnet  und  nicht  auf  100  Theile  der  angewen- 
deten Substanz.  Demnach  ist  man  nicht  im  Stande,  von 
den  wahren  Mengen  der  einzelnen  Bestandtheile  die  rich- 
tige Zahl  za  erkennen  und  etwaige  Fehlerquellen  wahr- 
zunehmen. 

Abgesehen  davon  beweisen  die  Besultate  der  bei 
1300  C,  getrockneten  und  dann  analysirten  Substanzen, 
dass  sie  Keineswegs  genau  sind,  indem  sie  immer  einen 
geringen  XJeberschuss  ergeben.  Derartige  Quellenablage- 
rungen  halten  ab^  selbst  bei  130<>C.  noch  viel  Wasser 
zurück,  namentlich  bei  solchem  Eisenoxydgehalt,  und  die 
Menge  der  oi^anischen  Bestandtheile,  welche  hier  nur  als 
Sparen  Quell-  und  Quellsatzsäure  aufgeführt  werden,  ist 
darin  niemals  nnwfigbar.  ^  Dr.  K  Beichardt. 


fftnusdie  Vitersichmi^  der  8taU«eUe  bei  Weiiliei» 
am  ier  Bergstrasse  um  des  %neHMsatEes  oder  Ochers 

aas  derselben. 

Das  Wasser  ist  farblos,  geruchlos,  von  eisenhaftem 
erfrischendem  Geschmack  und  einer  Temperatur  von  -f- 
9,5^  C.  an  der  Quelle,  perlt  beim  Ausgiessen  äusserst 
schwach:  in  einem  offenen  Gefdsse  hingestellt,  zeigten 
sich  Ghusoläschen,  die  an  den  Wandungen  anhingen  und 
zum  Theil  an  die  Oberfläche  stiegen.  Das  Wasser  trübte 
sich  immer  mehr,  und  nach  24  Stunden  hatte  sich  ein 
ocherartiger  Niederschlag  abgelagert.  Spec.  Gew.  1,001. 
G-ÜMllert  neuester  Analyse  zufolge  enthißt  IPfiind 
hmäL  <3tw.  (600  Orm.)  des  Mineralwassers: 

L  K0hl«iisä«x«ga8 4^90  Cnbiksoll 

fitiQkgas 0,30         « 

%  Feste  Bestandtheile: 

Chlornatrium 0,0876  Gnn. 

-Chlonnagneeiiim 0,0680     » 

BchwefoleaiireB  Kali 0,0043     , 

Schwefelsaurer  Kalk 0,0124     „ 

KoUensavrer  Kalk 2,7302    , 
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Kohlen«.  Eieenoi^dul  uat  Spiutn 

7011  Manganoxydul      .    •    .    1,0185     9 

Thouerde 0,0170     ,, 

Kmelerde 0,4000     „ 

Ofganische  SubBtanz     .    .    .    .    .    0,3500     , 

4,7501  Gnn. 

Der  Quellabsatz  erschien  als  eine  gelbbraune  feuchte 
Masse^  die  unter  der  Loupe,  namentlicn  an  den  trocknen 
Stellen,  eine  etwas  körnige  Beschaffenheit  zeigte;  rans 
eingetrocknet,  gab  er  ein  etwas  heller  gefärbtes  Puwer, 
das  vollkommen  geruch-  und  geschmacklos  war. 

G.  Müller's  Untersuchung  zufolge  enthalten  100  Tb« 
des  Quellabsatzes  folgende  Bestandtheile : 

Araenige  Säure 0^2140 

BLUpferozyd Spuren 

Bleioxyd ,, 

Eisenoxyd 24,1660 

Eisenoxydul 1,0450 

Manganoxydoxydul      ....    0,0600 

Kohlensauren  Kalk     ....  41,6770 

Schwefelsauren  Kalk  ....    1,8400 

Kcftilensaure  Magnesia    .    .    .    1,6000  ** 

Thonerde  mit  Phosphorsäure  .    2,1600 

Harzstoff 0,2250 

Humussubstanz  (mit  Quellsäure 
und  Quellsatzsäure)      .    .    .    2,1000 

Unlösliche  Kieselerde,  Sand    .  10,5000 

Wasser .  14»4840 

100,0000. 
(Neues  Jahrb.  für  Pharm,  Bd.  3.  H.4.)  JB. 


Deber  die  Uebersittigiug  der  Lösaigei« 

Henry  Löwel  giebt  in  Folgendem  seine  Beobaioli- 
tangen  über  die  Uebersättigung  der  Lösungen. 

Lösungen  von  Bittersalz.  Diese  Lösungen  kön- 
nen in  verscnlossenen  Gefässen  sehr  lange  stehen  bleiben, 
wenn  sie  nicht  zu  concentrirt  sind;  ohne  dass  sie  krystal- 
lisiren.  Es  eignen  sich  zu  solchen  Versuchen  die  Lösun- 
gen von  120— 150  Th.  kryst  Salz  in  100  Th.  Wasser. 

Stärk^i'e  Lösungen  von  200—225  Th.  Salz  in  100  Th. 
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Wasser  veridnltsn  meh  wie  folgt,  alBVeraaohe  mit 
Fkisohen  za  Reicher  Zeit  angestellt  wardeii.  In  einigen 
Flaschen  hatten  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
mehreren  Monaten  keine  Krystalle  abgesetzt«  Bei  nie- 
driger Temperatar  aber,  im  Winter^  erstarrte  der  Inhalt 
auf  einmal  ssu  einer  festen  Salzmasse.  In  einigen  Flaschen 
trat  diese  Erscheinung  aber  erst  ein,  als  die  Temperatur 
auf  —  6  und  8^  gesuiu:en  war.  In  andern  Flaschen  setz- 
ten sich  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen,  bisweilen  nach 
einigen  Wochen  oder  Monaten,  Prismen  ab,  die  nur  6  At 
Wasser  enthielten.  In  einer  Anzahl  dieser  Flaschen  schied 
sich  dieses  Salz  bei  den  niedrigen  Temperaturen  von  0 
bis  — 3,5<^  aus.  Dieses  ist  sofern  beachtenswerth,  als  in 
offenen  Gelassen  dieses  Salz  unter  25— *300  nicht  ge- 
bildet wird.  Sie  sind  leichter  löslich  als  die  Krystalle 
des  Salzes  mit  7  At  Wasser^  denn  die  Mutterlauge  von 
jenem  verwandelt  sich,  sobald  man  die  Flaschen  öfihet 
und  die  atmosphärische  Luft  eintreten  lässt,  in  eine  feste 
Masse  von  kleinen  Krystallnadeln  des  Salzes  mit  7  At. 
Wasser. 

In  noch  andern  Flaschen  hatten  sich  in  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  Elrystalle  abgesetzt,  die  wie  gewöhnliches 
Bittersalz  7  At  Wasser  enuiielten,  aber  in  der  Form  der 
Krystalle  und  deren  Löslichkeit  von  diesem  verschieden 
waren.     Wo  diese  Krvstalle  bei   14 — 21®  sich  langsam 

febildet  hatten,  da  bildeten  sie  grosse  RhomboMer  oder 
icke  rhombische  Tafeln.  Bei  niedrigen  Temperaturen 
nehmen  diese  Krystalle  meist  die  Form  dünner  rauten- 
förmiger Tafeln  an,  während  die  ganze  Flüssigkeit  sich 
in  eine  weiche  blättrige  Masse  verwandelte,  über  der  nur 
wenig  Mutteriauge  schwamm.  Dieses  tafelförmige  Salz, 
das  mit  dem  prismatischen  gewöhnlichen  Bittersalze  iso- 
mer ist,  bezeichnet  Löwel  als  Salz  7H0b,  das  gemeine 
Bittersalz  als  Salz  7  HO  a.  Das  Salz  b  ist  weniger  lös- 
lich als  das  Salz  mit  6  HO,  aber  leichter  löslich  als  das 
Salz  mit  7  HO  a.  Oeffiiete  man  die  Flaschen,  die  das 
Salz  mit  HOb  enthielten,  so  setzte  die  Mutterlauge,  so- 
bald sie  mit  der  atmospottriscben  Luft  in  Oontact  kam, 
plötzlich  eine  grosse  Anzahl  von  Salz  mit  HO  a  und  das 
Salz  7  HO  b  verlor  seine  Durchsichtigkeit. 

Das  Salz  mit  6  HO,  wenn  man  es  in  den  Flaschen, 
in  welchen  es  sich  gebildet  hatte,  stehen  liesel,  wurde  bei 
Temperaturen  zwischen  0  und  1CH>  plötzlich  onak,  und  die 
Mutterlauge  setzte  dann  an  der  Oberfläche  kleine,  rauten- 
förmige, darohnchtige  Tafeln  vom  Salze  7  HOb  ab.   Hier 
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ipfftr  der  Inhhlt  der  Flasefae  spöntau  von  einjeEm-  Krysiail- 
syatem  in  das  andere  übergegaages^  ohne  daae  die  iJmmg 
den  Zustand  der  Uebersättigung  geändert  hatte.  In  allen 
den  Flaschen  aber^  worin  sich  das  Sidz  mit  6  HO  oder 
7  HO  b  gebildet  hatte  und  die  verseUossen  geUieben 
waren,  setzte  die  Mutieriange  snletzt  stets  das  Salz  wh 
HO  a  ab. 

Hiernach  ist  also  klar,  dass  bei  aUen  TemperaturBn 
iswischen  4^21  und  3^  sowohl  das  8alz  mit  HO  wie  mit 
7  HO  b  übersättigte  I^dsungen  bilden  kann. 

Lösungen  von  Alaun,  Al^O»,  SSOS-f-KO,  SO»-}- 
24  HO.  Verschliesst  man  die  Flaschen,  worin  man  die 
Lösungen  von  Alaun  bis  zum  Kochen  erhitzt  hatte,  noch 
während  sie  kochen,  so  bleiben  auch  diese  Lösungen 
nach  dem  Erkalten  übersättigt 

Flaschen,  die  mit  Lösungen  von  100  Th.  kryst.  Alaun 
in  200,  300,  400  Th.  Wasser  angeiuUt  waren,  hat  Löwel 
verschlossen  bei  25 — 0®  zwei  Jahre  lang  stehen  gelassen 
und  während  dieser  Zeit  schied  sich  kein  Klrjstall  aus. 
Als  einiee  derselben  auf  —  8  bis  —  10^  abgekühlt  wur- 
den, getror  ihr  Inhalt  zu  einer  festen  Masse,  die  bei 
-}- 120  \^ieder  flüssig  wurde,  ohne  dass  sich  ein  Erystall 
daraus  absetzte.  Der  Zustand  der  Uebersättigung  hielt  in 
diesen  Fällen  also  bis  zum  Gefrierpuncte  der  Lösung  aus. 

Concentrirtere  Lösungen,  sogar  solche  von  100  Th. 
kryst  Alaun  in  200  Th.  Wasser,  köimen  Wochen  und 
Monate  lan^  bei  -f  120  bis  -|-  200  übersättigt  bleiben, 
ohne  Salz  abzusetzen.  Aber  sobald  man  die  Flaschen 
öffiiet  und  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  von  der  Luft 

Setroffen  wird,  bilden  sich  Kiystalle  an  der  Oberfläche, 
ie  zusehends  wachsen,  und  wenig  Augenblicke  später 
hat  sich  die  ganze  Flüssigkeit  in  eine  Salzmasse  ver- 
wandelt 

Noch  stärker  conoentrirtere  Lösungen  von  260  bis 
300  Th.  kryst  Alaun  auf  100  Th.  Wasser  verhalten  aioh 
wie  folgt:  Bei  12 — 200  setzten  sich  nach  Verlauf  einimr 
Zeit  kkine  warzenförmige  Anhäufiingen  daraus  ab,  die 
ans  seidenglänzenden  Nadeln  zu  bestehen  schienen.  Diese 
Warzen  wachsen  dann  bis  an  die  Oberfläche  und  selbst 
darüber  hinaus,  so  dass  man  eine  weisse  Masse  vom  An- 
sehen des  Blumenkohls  eriiält  So  wie  man  die  Flasohe 
öfinet,  erhitzt  sich  die  Krjstallmasse,  sie  bläht  sich  auf 
und  zerfällt  in  ein  Pulver,  das  aus  lauter  mikrOBkopisohen 
Octaödem  besteht     Zuweilen  tritt  dieses  Zerfallen  anok 


in  TerdcUossen  eebliebenen  Flaschen  ein,  besonders  bei 
Tetnpemtaren  nahe  an  0^. 

Dieselbmi  Lösungen,  wenn  roaa  sie  im  Winter  berei- 
tete und  in  verschlossenen  Oefässen  einer  Temperatur  nsa. 
-|-6  bis  — 30  aussetsste,  blieben  nicht  lange  übenättig^ 
sondern  erstarrten  zu  einer  Masse  von  gewöhnlichem  Alaun. 
In  einigen  Flaschen  aber  verhielt  es  sich  ganz  anders, 
es  setzten  sich  schöne  dicke  Tafeln  ab.  In  einigen  Fla- 
schen hatten  sich  die  blumenkohlartigen  Anhäufungen  mit 
jenen  tafelförmigen  Ej'ystallen  zugleich  gebildet,  ein  Be- 
weis, dass  diese  beiden  Formen  nicht  mit  einander  un- 
verträglich sein  können«  Die  klaren  farblosen  Tafeln 
enthalten  Schwefelsäure  und  Thonerde  in  demselben  Ver- 
hältnisse wie  der  Alaun.  Der  Wassergehalt  ist  jedenfalls 
nicht  geringer  wie  im  Alaun,  möglich  indessen,  dass  er 
grösser  ist  Dieselben  sind  sehr  leicht  löslich.  Die  Mut- 
terlauge davon,  die  drei  Tage  damit  bei  0<>  in  Berührung 
blieb,  bestand  in  einer  Lösxmg  von  180  Th.  gewöhnlichem 
kryst  Alaun  in  100  Th.  Wasser. 

Krystalle  von  gewöhnlichem  Kalialaun,  die  in  einem 
(ilasrohre  eingeschmolzen  auf  100^  erhitzt  wurden,  zer- 
gingen vollständig  in  ihrem  Krystallwasser.  Als  man  die 
HO  dargestellte  Flüssigkeit  dann  weiter  auf  150 — 200^ 
erhitzte,  zersetzte  sich  der  flüssige  Alaun  unter  dem  Ein- 
flüsse des  überhitzten  Wassers  in  freie  Schwefelsäure, 
zweifach -schwefelsaures  Kali  und  basisch  schwefelsaure 
Thonerde  als  unlösliches  Pulver,  das  noch  eine  gewisse 
Menge  schwefelsaures  Kali  und  Wasser  gebunden  ent- 
hielt (Comj)t.  rend.  T.  40.  —  Cheni.^pharm.  CentrbL  1866, 
No.  18.)  ^  B. 

lieber  Arsei-  ud  AatinirawasseirstoC 

Napoli  (Neapel)  hat  gefunden,  dass  Arsenwasserstofi*, 
wenn  man  ihn  stundenlang  durch  einen  mit  Salzsäure 
angefüllten  Liebig'schen  Kali -Apparat  leitet,  durch  das 
Gas  zersetzt  wird.  Die  Salzsäure  enthält  Chlorarsen.  Bei 
längerem  Kochen  von  oxydfireiem  Arsen  mit  Salzsäure  in 
eittBr  RetortCi  löste  sieh  auch  vom  Arsen  in  der  Säufe 
auf,  denn  das  Destillat  enthielt  ^  Chlorarsen.  Hiernach 
erklärt  Napoli  die  Zersetzung,  welche  der  Arsenwasser- 
stoff beim  llindurchleiten  durch  die  Lösungen  der  Chlo- 
T4de  von  Oold,  Platin,  Eisen  erleidet,  folgendermaassen: 
Aua3-f  A8H3  =  Au  +  AsC13-}-H3. 

8Fe2013  +  AsH3  =  6FeCl -t- A8C13  4- H«. 
»Pt  CP  -f  3  As  H3 = Pt3  4. 2  As  C13  4  H^. 

Azch.  d.  Pharm.  CXXXIV.  Bds.  l.Hft.  4 
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Napoli's  MeinuBg  ist  ferner;  dafts  da»  Verhalte»  des 
Arsen-  und  Antimon  Wasserstoffes  zu  Salpetersäure ,  wa- 
ches schon  von  Stromeyer  besclirieben  ist;  dazu  dienen 
könne;  das  Arsen  mittelst  des  Marsh'schen  Apparats  «u 
entdecken.  Sehr  concentrirte  Salpetersäui'e  zersetzt  beide 
GasC;  es  bildet  sich  arsenige  SäurC;  die  sich  in  der  Sal- 
petersäure auflöst;  und  unlösliches  Antiinonoxyd;  das  die 
Flüssigkeit  trübe  macht.  Durch  Concentration  der  Flüs- 
sigkeit nimmt  diese  Trübung  zu. 

Da  Königswasser  die  beiden  Gase  ebenfalls  zersetzt; 
80  könne  man  auch  hierdurch  die  Trennung  bewerkstel- 
ligen; indem  man  die  Säure;  nachdem  das  Gasgemenge 
hindurchgeleitet  ist;  destillirt  Das  Chloraraon  geht  zuerst 
mit  der  Säure  über;  während  das  Antiraonchlorid  in  der 
Retorte  bleibt.  Salzsäure  zersetzt  das  Arsenwasserstoffgas 
vollständig;  während  das  Antimonwasseratoifgas  nicht  voll- 
ständig zersetzt  wird. 

Will  man  nun  von  dioflen  nmteachen  Gebrauch 
machen  und  sie  zur  Bestimmung  des  Arsens  bei  AuM^en- 
dung  des  Marsh'schen  Apparats  benutzen,  so  leitet  man 
das  in  diesem  entvdckelte  Gas  durch  ein  IT-Rohr,  in  wel- 
chem es  getrocknet  wird,  dann  in  einen  Liebig'schen 
Kali-Apparat;  der  mit  concentrirter  Salpetersäure  gofiillt 
ist.  Dieser  Apparat  "wird  während  des  Durchleitens  des 
Gases  durch  ein  Bad  erhitzt.  Man  erkennt  nun  das  Anti- 
mon, wie  oben  angegeben,  besonders  nachdem  man  die 
Flüssigkeit  des  Apparats  auf  die  Hälfte  eingedampft  hat. 

Will  man  das  Königswasser  benutzen,  so  wird  das 
Gas,  das  sich  aus  dem  M«ir8h*8chen  Apparate  entwickelt, 
durch  den  Tubulus  einer  kleinen  Retorte  in  das  Königs- 
wasser; das  in  der  Retorte  enthalten  ist  und  erhitzt  wird, 
eingeleitet.  Nach  Beendigung  der  Gasentwickelung  schliesst 
man  die  Tubulatur  und  destillirt,  und  findet  dann  das 
Arsen  im  Destillate.  (Amenr.  Jonm,  Vol.  IS.  —  Chem.- 
pharm,  Centrhl.  1854.  No.  53.)  B. 


Heller  Aiwendn^  des  CUersilbers  in  der  qnalitatfren 
Analyse  mittelst  des  Löthrohres« 

Die  Färbung  der  Löthrohrflamme,  die  bei  den  soge- 
nannten Löthrohrversuchen  zur  Erkennung  der  Körper 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ist;  wird  bekanntlich  da- 
durch hervorgerufen,  dass  manche  in  hoher  Tempei^tur 
flüchtige  Kölner  fein  vertheilt  sich  in  der  Flamme  be- 
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finden.  Da  nun  aber  nicht  alle  Körper,  denen  diese 
Eigenschaft  zukommt,  die  Löthrohrflamme  so  intensiv  fär- 
ben, dass  mit  Sicherheit  der  zu  untersuchende  Körper 
bestimmt  werden  kann,  so  wendet  man  gewöhnlich  einige 
Körper,  wie  Salzsäure  bei  Kalk  etc.,  oder  Schwefelsäure 
an,  theils  um  flüchtigere  Verbindungen  zu  erzeugen,  theils 
um  die  flüchtigen  frei  zu  machen.  Hierdurch  wird  wohl 
die  Intensität  der  Flammenfärbung,  nicht  aber  deren  Dauer 
gesteigert,  da  diese  Säuren,  noch  ehe  sie  gehörig  einge- 
wirkt haben,  verdunsten.  Somit  hält  denn  auch  die  Flam* 
menfärbung  nur  einige  Augenblicke  an.  Diesen  letzteren 
Uebelstand  kann  man  beseitigen,  wenn  man  statt  der 
Salzsäure  eine  Chlorverbindung  anwendet,  die  erst  in 
sehr  hoher  Temperatur  ihr  CUor  allmälig  fahren  Iftsst, 
und  deren  Basis  keine  Veränderung  in  der  färbenden 
Eigenschaft  der  zu  untersuchenden  Körper  bewirkt.  Eine 
derartige  Chlorverbindung  ist  das  leicht  rein  darzustel- 
lende (/hlorsilber,  mit  welchem  Gericke  einige  Versuche 
anstellte,  deren  Resultat  als  ein  günstiges  zu  betrachten  ist« 
Derselbe  untersuchte  in  dieser  Beziehung  Verbindungen  des 
Kali,  Natron,  Lithion,  Kalk,  Baryt,  Strontian,  Kupferi 
Molybdän,  Arsen,  Antimon  und  Blei,  so  wie  Gemenge  dieser 
Körper.  Zur  Unterlage  wendete  Gericke  Anfangs  Platin- 
draht an,  fand  jedoch  im  Laufe  der  Untersuchungen,  dass 
sich  hierzu  Eisendraht,  von  dem  man  auch  seiner  Wohl- 
feilheit wegen  jederzeit  ein  neues  Stück  anwenden  kann, 
am  besten  eignet.  Die  Resultate  seiner  Versuche  ergeben 
sich  aus  Folgendem: 

Bei  Kaliverbindungen  wird  die  Flamme  bei  Anwen- 
dung von  Chlorsilber  entschieden  dunkler  gefärbt,  und  auch 
bei  Kaliumeisencyanür  entsteht  bei  Anwendung  des  Chlor- 
silbers  eine  deutliche  Kalifärbung.  Bei  den  Natronsalzen 
bringt  Chlorsilber  nur  bei  einigen,  z.  B.  Natronsalpeter^ 
Soda  imd  Labrador,  eine  intensivere  Färbung  hervor. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Lithionverbindungen.  För- 
dernder wirkt  das  Chlorsilber  bei  den  Kalkveroindungen. 
So  wird  die  Flamme  bei  Kalkspath  oder  Gyps  deutlicher 
gefärbt,  als  ohne  Chlorsilben  Entschieden  vortheilhaft 
wirkt  das  Chlorsilber  bei  Verbindungen,  die  Bar^t  oder 
Strontian  enthalten;  so  erzeugte  z.  B.  das  sicibanische 
Cölestin,  das  für  sich  erhitzt  kaum  die  Flamme  färbte, 
mit  Chlorsilber  erhitzt,  die  rothe  Färbung  sogleich  und 
anhaltend. 

Hauptsächlich  gewährt  die  Anwendung  des  Chlor- 
silbers bei  Gemengen  von  Alkalien  und  Erden  Vortheil. 

4* 
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Mit  grösserem  Vortheil  als  bei  den  Alki^en  und  Erden 
liUist  sich  Chlorsilber  noch  bei  folgenden  Metallen  «a- 
wenden. 

Bei  den  Kupferverbindungen  möchte  die  Anwendung 
des  ChlorsUbers  den  meisten  Vortheil  gewähren^  da  selbst 
die  kleinsten  Mengen  Kupfer  mit  Chlorsilber  der  LödiH 
rohrflamme  eine  prächtig  blaue  Flamme  verleihen.  Ebenso 
Tortheilhaft  ist  aas  Chlorsilber  bei  MoljbdUn;  auch  bei 
Arsen,  Blei  und  Antimon  Iftsst  es  sich  mit  Vortheil  an- 
wenden. Verbindungen,  die  mehre  der  hier  angefiüirten 
Metalle  enthalten,  lassen  sich  ebenso  durch  Chlorsilber 
leicht  charakterisiren.  Folgendes  mag  als  Beleg  dafür 
dienen.  Boumanit,  in  der  Oxydationsflamme  vor  dem 
Löthrohre,  glicht  eine  schön  blaue  Flamme,  welche  mh 
Sicherheit  auf  Blei  sohliessen  lässt;  durch  Anwendung 
des  Chlorsilbers  kann  man  leicht  auch  das  Kupfer  finden. 
Moljbdtobleierz  &rbt  die  Löthrohrflamme  nur  blau,  mit 
Chlorsüber  tritt  nicht  allein  die  blaue  Färbung,  von  Blei 
herrührend,  noch  deutlicher  hervor,  sondern  die  Spitzen 
der  Flamme  erscheinen  auch  von  Molybdttn  schön  helt 
grfln  ffeförbt  Gemenge  von  Araen  un j  Kupfer,  AntinKm 
und  Kupfer  lassen  selur  gut,  nach  Oxydation  des  Arsens 
und  Antimons,  ihren  Kupfergehalt  durch  Chlorsilber  be- 
stimmen, ebenso  Gemenge  von  Arsen  und  Molybdän  und 
Antimon  und  Molybdän  ihren  Molybdängehalt. 

Nach  diesen  Versuchen  möchte  es  empfehlenswerth 
erscheinen,  in  der  Löthrohrprobirkunst  statt  der  flüchtigen 
Salzsäure  künftig  das  in  hoher  Temperatur  sehr  allmälig 
sich  zersetzende  Chlorsilber  anzuwenden.  Die  Anwen- 
dimff  des  Chlorsilbers  möchte  auch  sehr  vortheilhaft  bei 
Prüfung  von  Metalllegirungen  auf  Kupfer  sein,  indem 
Chlorsilber  auch  bei  dem  kleinsten  Kupfergehalt  einer 
Legimng  die  deutlichste  Reaction  giebt.  (Vkem.'ptiomu 
Centrbl  1865.  No.  18.)  B. 

lielier  StilMtriiuicyl  aid  StibioMiiMyL 

P.  Cooke  jun.  (Cambridge)  hat  bei  Bereitung  von 
Antimonwasserstoff  die  Beobachtung  eomacht,  dass  die 
Antimonzinklegining,  mittelst  deren  das  Oas  entwickelt 
wird,  nachdem  alle  Säure  davon  abgewaschen  war,  noch 
fortfuhr  Gas  zu  entwickeln. 

Cooke  fand  dann  weiter,  dass  nicht  bloss  Zinklegi- 
rungen,  sondern  auch  reines,  noch  von  keiner  Säure 
berüluies  Zink  siedendes  Wasser  zersetet     Die  folgende 


Tabelle  giebt  die  Anssahl  Cttbik-Oentimeter  von  Wasser- 
stoff an»  die  man  erhielt,  indem  man  200  Qnu*  der  gra^ 
nulirten  Legirung  mit  Wasser  kochte.  Die  Legirungeii 
sind  durch  Zusammenschmelzen  von  käuflichem  ^nk  und 
Antimon  in  den  angegebenen  Verhältnissen  erhalten.  Daa 
Zink  war  durch  Analyse  rein  befunden,  das  Antimou 
enthielt  höchstens  1  Proc.  Verunreinigungen.  Die  Le^-> 
rangen  wurden  eine  bestimmte  Zeit  mit  Wasser  gekoont 
und  die  entwickelten  Gasmengen  auf  10  Minuten  Zeit 
berechnet  Spalte  A.  ^iebt  an,  wie  viel  Procent  Antimon 
die  geprüfte  Antimonzmklegirung  enthielt;  B.  die  bei209 
gemessene  Menge  Wasserstoff  in  Cubik-Centimetem. .  Das 
Gas  ist  über  Wasser  aufge&ngen.  In  Saite  C.  sind  die 
Gasmengen  angegeben,  welche  200  Orm.  derselben  Legi*' 
rungen  entwickelten,  wenn  man  sie  vor  dem  Verbuche 
in  Wasser  geworfen  hatte,  worin  etwas  Platinchlorid  gelöst 
war,  um  die  Kömer  mit  Platin  zu  überdecken.  Bekannt- 
lich entwickelt  so  behandeltes  Zink  viel  schneller  Was- 
serstoff als  reines  Zink.  In  Spalte  D.  sind  die  Gasmen- 
Sen  angegeben,  die  entwickelt  werden,  wenn  200  Grm« 
erselben  Legirungen,  nicht  gekörnt,  sondern  in  feine 
Cylinder  gegossen  angewandt  werden. 

Cooke  wandte  letztere  an,  um  alle  Legirungen  bei 
200  Grm.  Gewicht,  bei  gleich  grosser  Oberfläche  wirk- 
sam zu  haben,  da  man  das  durch  Granuliren  der  Legi- 
rungen nur  unvollkommen  erreicht. 
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Hieraus  ist  ersicfatlicli;  dass  man  bis  gegen  50  Proc 
hin  den  Antimongehalt  in  der  Le^imng  vermehren  kann, 
ohne  dafis  eine  bedeutende  Zunahme  in  der  WasBOrstoflF- 
menge  erscheint.  Wenn  sie  aber  68  von  käuflichem 
Antimon  (d.i.  57  Proc.  an  reinem)  führte  so  ist  ein  sehr 
hervorragendes  Maximum  in  der  entwickelten  Wasserstoff- 
menge zu  bemerken.  Dieses  Maximum  hat  bezüglich  des 
Mischungsverhältnisses  seine  Grenzen  sehr  nahe^  etwa 
2  Proc.  mehr  oder  weniger  Antimon,  und  die  entwickelte 
Wasserstoffmenge  sinkt  sehr  weit  unter  jenes  Maximum. 
Die  erste  Reihe  in  obiger  Tabelle,  welche  0  Proc.  Anti- 
mon angiebt  und  also  reines  Zink  bedeutet,  zeigt,  da«s 
auch  durch  reines  Zink  das  Wasser  zersetzt  wird;  be- 
sonders ist  es  der  Fall,  wenn  man  es  mit  Platin  be- 
legt hat. 

Behandelt  man  die  Legirungen  mit  starken  Säuren, 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  so  wird  nur  wenig  Anti- 
monwasserstoff gebildet^  das  Zink  wird  aus  der  Legirung 
ausgezogen  und  das  Antimon  bleibt  ungelöst  als  braunes 
Pulver  zurück.  Enthalten  die  Legirungen  mehr  als  60 
Procent  Antimon,  so  bekleiden  sie  sich  an  der  Oberfläche 
so  weit  mit  Antimon,  dass  sie  nun  kein  Gas  mehr  ent- 
wickeln können,  weil  die  Säure  nicht  mehr  mit  dem 
Zink  in  Berührung  kommen  kann. 

Der  Umstand  nun,  dass  eine  Legirung  von  58  Proc 
Antimongehalt  mit  Wasser  allein  Wasserstoff  entwickelt, 
hat  offenbar  eine  ähnliche  Ursache,  wie  die  schnellere 
Entwickelung  des  Qases  durch  mit  Platin  belegtes  Zink. 
Es  entsteht  offenbar  ein  galvanisches  Element,  das  diese 
Wirkung  hat 

Die  zur  Wasserstoffentwickelung  dienliche  Legirung 
stellt  Cooke  durch  Zusammensclunelzen  von  gleichen 
Gewichtstheilen  Antimon  und  Zink  dar,  die  Legirung 
wird  fein  granulirt  und  mit  gewöhnlicher  conc.  Salzsäure 
überlassen.  Man  lässt  die  Säure  so  lange  wirken,  bis 
die  Einwirkung  schwach  wird,  dann  wäscht  man  sie  mit 
Wasser  vollkommen  ab  und  bewahrt  sie  auf.  Eine  so 
vorbereitete  Legirung  kann  nun  jederzeit  zur  Wasserstoff- 
entwickelung angewandt  werden;  sie  entwickelt,  wenn 
man  sie  mit  Wasser  kocht,  eben  so  schnell  als  Zink  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  Wasserstoff. 

Die  Legirung,  welche  das  Wasserstoffgas  so  beson- 
ders kräftig  entwickelte  und  58  Proc.  Antmion  enthielt, 
entspricht  so  ziemlich  der  Formel  Sb  Zn^;    diese  fordert 
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nämlich  57  Proc.  Antimon.      Cooke  nennt  die  Verbin- 
dung nach  dieser  Formel 

Stibiotrizincyi*  £r  stellte  sie  dar^  indem  er 
58  Th.  käufliches  Antimdn  und  42  Th.  Zink  zusammen- 
schmolz. Wurden  Quantitäten  von  8  bis  10  Pfd.  darge- 
stellty  so  konnte  man  diese  Legirung  in  schön  ausgebil- 
deten Krystallen  erhalten,  indem  man  die  Oberfläche  der 
im  Erstarren  begriffenen  Masse  durchstiess  und  den  flüs- 
sigen Inhalt  ausniessen  liess.  Das  Innere  ist  dann  ganz 
mit  rhombischen  Prismen  ausgekleidet.  Sie  sind  silDer« 
weiss,  stark  metallglänzend,  haben  6,48  spec.  Gew. 

Die  Analysen  gaben: 

1.  2.            3.            4- 

Antimon ö6,94  57,24  56,60  56,93 

Zink 43,06  42,83  43,06  43,15 

"TÖÖiÖÖ      lÖ^ÖT        99^56      100,08. 

Dieselben  Krystalle  konnteoa  auch  aus  Legirungen 
erhalten  werden,  die  noch  mehr  Zink  enthalten  als  vorige^ 
aber  nicht  aus  solchen  mit  weniger  Zink. 

Stibiobizincyl,  SbZn^,  wird  auf  dieselbe  Weise, 
wie  die  vorige  Legirung  dargestellt;    man  wendet  dazu 
aber   eine   Legirung   von   33  rroc.    Zink    und   67  Proc, 
Antimon  an.     Die  Krystalle  gehören  dem  trimetrischen 
Systeme  an,  sind  silberweiss. 

Die  Analysen  gaben: 

Zink 32,52      2      38,56 

Antimon 66,86      1      66,45 

9p8  100,00. 

(ÄTiteric,  Joxim.    Vol.  18,   —    Chem.- pharm,  Centrbl.  1854. 
No.  53.)  B. 

-  RereitHBg  reiner  Pottasfke« 

Bloch  hat  folgendes  Verfahren  empfohlen:  Man  kocht 
Weinstein  mit  seinem  Aequiv.  Kreide,  filtrirt  die  Lösung, 
fallt  Chlor  mittelst  Silberlösung,  filtrirt  durch  ein  Filter, 
daa  mit  schwadb  saloetersaurem  Wasser  getränkt  ist,  kocht 
in  einem  eisernen  Kessel  ein  und  erhitzt  zum  Rothglühen, 
besprengt  das  heisse  Salz  mit  Wasser,  um  das  Cyanür 
2ni  zersetzen,  wobei  Ammoniak  fortgeht,  zieht  dann  mit 
Wasser  aus,  filtrirt  und  bringt  zur  Trockne.  (Corapt. 
rend.  XL.  363.  —  Chem.'phami.  Centrbl.  No.  12.)        B, 
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Deber  die  chemische  CeistitutiM  der  sallcykMrai 

Sabe. 

Nach  der  bisherigen  Ansicht  bietet  die  Salicylsäure 
die  eigenthümliche  Anomalie  dar*  obwohl  einbasisch,  mit 
dem  Aethyl,  Methyl-  und  Amylalkohol  saure  Verbindim- 
gen  zu  bilden,  welche  gleiche  Sättigungscapacität  besitzen, 
als  die  freie  Säure.  Wenig  befriedigt  von  Gerhardt*8 
Erklärung  dieses  Verhaltens  (Annal.  der  Chemie  u.  Pharm. 
Bd.  89.  S.860)y  unternahm  Piria  eine  neue  Untersuchung 
der  salicylsauren  Salze,  welche  ergab,  dass  die  nach  den 
Arbeiten  von  Cahours  und  Gerhardt  als  einbasisch 
betrachtete  Salicylsäure  zu  den  zweibasischen  Säuren  zu 
zählen  ist. 

Die  Salicylsäure,  deren  sich  Piria  zur  Darstellung 
der  unten  beschriebenen  neu  entdeckten  Salze  bediente, 
wurde  erhalten,  indem  er  die  im  Handel  vorkommende 
Ssaenz  des  ttdnter-green  mit  kaustischer  Kalilösung  kochte 
und  das  Product  durch  Salzsäure  zersetzte.  Die  von  ihm 
dargestellten  Salze  mit  2  Aeq.  Basis  sind  die  des  Uaryts, 
Ka&s,  Bleies,  Kupfers  und  die  Doppelsalze  des  Kupfers 
und  Baryts,  des  Kupfers  und  Kalis.  Mit  Ausnahme  des 
letzten  sind  alle  andern  wenig  löslich  in  Walser,  völlig 
unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Der  grössere  Theu 
derselben  hat  deutlich  alkalische  Keactionen  und  wird 
theilweise  durch  freie  Kohlensäure  zersetzt,  besonders  im 
feuchten  Zustande.  Unter  Anwendung  der  von  den  Che- 
mikern angenommenen  Grundsätze  Rir  die  Nomenclatur 
der  Salze  anderer  Familien,  wie  der  kohlensauren,  bor- 
sauren u.  s.  w.,  nennt  Piria,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ein- 
wirkung, welche  sie  auf  die  Farbstoffe  äussern,  Bisali- 
cylate  oder  saure  salicylsäure  Salze  jene,  welche 
nur  1  Aeq.  Basis  enthalten  und  bis  jetzt  unter  dem  Namen 
der  Salicylate  bekannt  waren,  indem  er  die  letztere 
Benennung  den  neu  von  ihm  entdeckten  Salzen  mit  2  Aeq. 
Basis  vinaicirt 

Salioylsanrer  Baryt  Dieses  Salz  wird  leicht 
erhalten,  indem  man  das  saure  Salz  durch  einen  Ueber* 
cichuBs  der  Basis  niederschlägt.  Zu  dem  Ende  bereitet 
man  sauren  salicylsauren  Baryt  nach  der  Vorschrift  von 
Cahours,  indem  man  Salicylsäure  mit  kohlensaurem  Baryt 
sieden  lässt  und  die  siedenheisse  Lösung  filtrirt;  darraf 
giesst  man  zu  der  filtrirten  Flüssigkeit  eine  concentrirte, 
neisse  Lösung  von  Barythydrat;    das  neutrale  Salz^  wel- 
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ches  sehr  wenig  löslich  ist,  setzt  sich  in  Form  sehr  weis- 
ser krystallinischer  Schuppen  ab.  Um  dasselbe  zu  rei- 
nigen, muss  man  es  zum  zweiten  Male  aus  der  heissen 
wässerigen  Lösung  herauskrystallisiren  lassen;  da  es  aber 
wenig  löslich  ist,  und  seine  Lösung  durch  Kohlensäure 
zersetzt  wird,  so  muss  man  es  in  Berührung  mit  einer 
grossen  Menffe  vorher  zum  Kochen  gebrachten  Wassers 
erhitzen^  die  JLösung  sehr  schnell  filtriren,  indem  man  sie 
so  viel  als  möglich  vor  dem  Zutritte  der  Luft  bewahrt, 
und  in  einer  Flasche  auffanden,  welche  sich  luftdicht 
verschliessen  lässt  Nach  Verlauf  von  ein  oder  zwei  Ta- 
gen kann  man  die  Krystalle  aus  der  Mutterlauge  heraus- 
nehmen und  zwischen  Löschpapier  unter  einer  Glocke 
trocknen;  welche  gebrannten  Kalk  enthält  Das  Salz  bil- 
det weisse,  undurchsichtige,  kleine  Nadeln,  welche  um 
einen  gemeinsamen  Mittelpunct  gruppirt  sind.  Die  Lösung 
bläut  das  rothe  Lackmuspapier  stark  und  wird  durch 
Kohlensäure  zersetzt,  welche  die  Hälfte  der  Basis  als  koh- 
lensaures.  Salz  niederschlägt,  wobei  das  neutrale  Salz  in 
das  saure  überseht 

Der  salicylsaure  Baryt  verliert  beim  Erwärmen  4  Aeq. 
Wasser.  2,275  Grm.  der  Krystalle  verloren,  in  einem 
durch  Kalilauge  von  Feuchtigkeit  imd  Kohlensäure  be- 
freiten Luftstrome  auf  140«  erwärmt,  0,261  Grm.  =11,47 
Procent  Indem  die  Temperatur  des  Luftbades  auf  160<> 
gesteigert  wurde,  erlitt  die  Substanz  keine  weitere  Ge- 
wichtsverminderung. 1,635  Grm.  des  neutralen  Salzes 
verloren  bei  1600  0,1735  =  11,30  Proc  Krystallisations- 
Wasser,  während  die  Rechnung  11,63  Proc.  erfordert 

Das  Baryum  wurde  aus  der  Menge  des  sehwefelsau» 
ren  Baryts  bestimmt,  welche  als  Rückstand  beim  Glühen 
des  Salzes  in  Berührung  mit  Schwefelsäure  blieb.  0,409 
salicylsaurer  Baiyt  hinterliessen  0,309  schwefelsauren  Ba- 
ryt«^   0,574  des  Salzes  gaben  0,434  schwefelsauren  Baryt 

Um  den  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  zu  bestimmen^ 
wurde  die  Untersuchung  auf  die  gewöhnliche  Art  aus- 
geführt, indem  man  die  Vorsicht  gebrauchte,  die  Verbren* 
nung  in  einem  Sauerstoffstrome  zu  vollenden;  da  aber 
ein  Theil  d&r  Kohlensäure  vom  Baryt  zurückgehalten  wird^ 
so  nahm  Piria  an^  dass  von  jedem  Aequivcdente  des  Sat^ 
ses,  wdches  2  Aeq.  Basis  auf  14  Aeq.  Kohlenstoff  mit- 
hält, während  der  Verbrennung  ^/j  des  ganzen  Kohlen* 
8tad%ehalts  sich  in  Form  von  SLoblensäure  verflüchtigen^ 
und  dass  V7  in  der  Röhre  als  kohlensaurer  Baryt  zurück- 
bloibl.     Da  nun  die  theoretische  Zusaminensetzung  nach 
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der  Formel  CHH*Ba306  +  4  Aq  berechnet,  27,18  Proc. 
Kohlenetoff  geben  würde,   so  hat  er  der  durch  die  Ana- 

27  13 

lyse  erhaltenen  Menge  des  Kohlenstoffs    — ^ —    =    3,88 

hinzugefugt,  welche  aus  den  oben  angefiihrten  Ursachen 
in  Verbindung  mit  Baryt  zurückgeblieben  sein  müssen. 
Hier  folgen  übrigens  die  unmittelbaren  Resultate  der  Ana- 
lyse : 


Angewandte  Substanz: 

Wasser: 

Kohlensäure: 

IIL    0,8675 

0,2055 

0,735 

IV.    3,7205 

0,167 

0,6095 

V.    0,7655 

0,180 

0,656 

Berechnet: 

CI4 

84,0 

27,13 

HS 

8,0 

2,58 

Ba3 

137,6 

44,44 

ow 

80,0 

25,85 

Gefunden : 

III. 

IV. 

V. 

26,98 

26,95 

27,25 

2,63 

2,57 

2,61 

Die  diesen  Daten  entsprechenden  Kohlenstofiniengen 
würden  23,10  Proc,  23,07  und  23,37  sein;  aber  indem 
die  oben  besprochene  Correction  angebracht  wird,  so  gehen 
sie  resp.  in  26,98  Proc,  26,95  und  27,25  über,  welche 
den  Zahlen,  die  die  Formel  erfordert,  sehr  nahe  stehen, 
wie  folgende  vei^leichende  Tabelle  ergiebt: 

I.  IL 


44,50      44^53 


309,6      100,00. 

Salicylsaurer  Kalk.  Man  stellt  dieses  Salz  nüt 
derselben  Leichtigkeit  dar,  wie  das  Barytsalz,  indem  man 
Salicylsäure  mit  überschüssiger  Kalkmilch  sieden  läas^ 
wobei  gewissermaassen  die  gamse  Säuremenge  im  unlös- 
lichen Niederschlage  als  neutrales  Salz  zurückbleibt  und 
die  von  dem  freien  Kalk  mittelst  der  Kohlensäure  befreite 
Lösung  der  Reaction  der  Salicylsäure  beim  Zusammen- 
kommen mit  Eisenchlorid  nur  in  geringem  Grade  zeigt 
Gleichwohl  würde  es  schwierig  sein,  nach  dieser  Methode 
ein  von  kaustischem  Kalk  freies  Salz  darzustellen,  und 
da  andererseits  das  Kalkhydrat  nur  wenig  in  Wasser  lös- 
lich ist,  so  würde  man  das  Kalkwasser  nicht  anwenden 
können,  um  die  Lösung  des  sauren  Salzes  au  präcipitir^ 
wie  man  behufs  der  Bereitung  des  Barytsalzes  verfiüirt 
Piria  ist  auf  andere  Weise  daliin  gelangt,  diese  Schwie- 
rigkeit zu  überwinden,  indem  er  eine  Lösung  von  saurem 
saiicylsaurem  Kalk  mit  einer  hinreichend  concentrirten 
Lösone  von  Kalk  in  Rohrzucker  niederschlug;  aber  diese 
Methode   erfordert   zum   Gelingen   einige   unentbehr^he 
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VcniohtsmaaswegelTi.  Eine  coneentrirte  und  mit  Kalk 
gesättigte  ZuckenÖBung  trübt  sich  bekanntiich  beim  Er- 
wärmen, indem  sie  eine  basische  Verbindung  fallen  lässt, 
deren  Menge  bei  der  Siedhitze  dermaassen  sich  yermehrty 
dass  die  Flüssigkeit  zu  einer  weissen  Masse  von  dem 
Aussehen  des  Stärkemehlwassers  zum  Steifmachen  der 
Wäsche  gerinnt.  T)a  nun  aber  der  salicylsaure  Kalk  in 
der  Hitze  bereitet  wird,  so  erhellt,  dass^  wenn  die  ange- 
wandte Kalklösung  einen  Ueberschuss  an  Basis  enthielte, 
die  oben  beschriebene  unlösliche  Verbindung  sich  bilden 
und  mit  dem  salicylsauren  Kalk  vermengen  würde.  Darum 
muss  die  Lösung  einen  solchen  Ueberschuss  von  Zucker  ent- 
halten, dass  sie  nicht  die  mindeste  Trübung  beim  Erwärmen 
erleidet  Zu  diesem  Behufe  bereitet  man  eine  Lösung  von 
Kalk  in  Zucker  und  prüft  eine  kleine  Portion  davon  aurch 
Erwärmen  -,  trübt  sich  diese  beim  Erwärmen,  so  setzt  man 
mehr  Zucker  hinzu  und  prüft  von  Neuem^  womit  man  so 
lange  fortfilhrt,  bis  bei  der  Temperatur  der  Siedhitze  nicht 
die  geringste  Trübung  mehr  statt  findet  Nachdem  dies 
einerseits  ausgeführt  ist,  bereitet  man  anderseits  eine 
Lösung  von  saurem  salicylsaurem  Kalk,  indem  man  Sali* 
cylsäure  im  Ueberschuss  mit  Wasser  und  kohlensauren 
Kalk  zum  Sieden  bringt  und  die  siedende  Lösung  filtrirt 
Um  sich  völlig  gegen  die  gleichzeitige  Bildung  der  basi- 
schen Verbindung  von  Kalk  mit  Zucker  sicher  zu  stel- 
len, löst  man  in  der  Flüssigkeit  eine  gewisse  Menge  sehr 
weissen  Zuckers  auf.  Beide  Lösungen  werden  für  sich 
erhitzt  und  mit  einander  vermischt,  wenn  ihre  Tempe- 
ratur dem  Siedepuncte  sehr  nahe  ist,  worauf  man  fort- 
fuhrt, die  Mischung  ungefähr  eine  halbe  Stunde  im  Marien- 
bade zu  erhitzen.  Bei  diesem  Verfahren  schlägt  sich  der 
salicylsaure  Kalk  als  ein  schwerer  krystallinischer  Sand 
in  glänzenden  Kömchen  nieder. 

Dieses  Salz  ist  viel  weniger  löslich  in  Wasser,  als 
der  salicylsaure  Baryt  Da  es  deshalb  nicht  möglich  ist, 
dasselbe  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  zu  reinigen, 
00  muss  man  sich  begnügen,  die  Flüssigkeit  abzufiltriren 
und  den  Niederschlag  mit  siedendem  Wasser  zu  waschen. 
Obwohl  sehr  wenig  löslich,  hat  der  salicylsaure  Kalk  den- 
noch eine  stark  alkalische  Reaction  und  wird  durch  Koh- 
lensäure zersetzt,  wie  das  Barytsalz,  weshalb  man  ihn 
unter  einer  Glocke  neben  kaustischem  Kalk  trocknen 
muss. 

Das  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  dar- 
gestellte Kalksala  enthält  2  Aeq.  Krystallwasser,  welche 


eB  nur  lUisserst  langBam  verliert,  auch  wenn  man  die 
Tomperatur  auf  1800  erhöht  Deslialb  muBste  Piria»  ak 
er  1^4265  des  Salzes  bei  stufenweise  zunehmenden  Tera* 
peraturen  auf  180^  in  einem  Strome  trockner  und  kohlen* 
sfture&eier  Luft  erhitzt  hatte,  den  Versuch  mehrere  Tage 
lang  fortsetzen,  ehe  der  sich  offenbarende  GewichtsTerlust 
eine  bestimmte  Grenze  erreichte.  Die  Menge  des  Was* 
seryerlustes  betrug  hierbei  0;1325,  was  9,29  Proc.  ent- 
spricht Die  Formel  CJ^H^CaZO«  +  2  Aq  würde  9,28 
Procent  erfordern,  eine  mit  der  vorigen  fast  identische 
ZaU. 

Um  die  Basis  zu  bestimmen,  hat  Piria  eine  gewo- 
gene Menge  des  Salzes  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
ealcinirt  und  den  Rückstand  an  der  Luft  so  lange  geglüht^ 
bis  er  völlig  weiss  wurde.  Aus  dem  Gewichte  des  erhal- 
tenen Sulfats  wurde  die  Menge  des  Calciums  berechnet 
0,4445  salicylsaurer  Kalk  lieferten  0,314  schwefelsaurea 
Kalk.  0,797ö  desselben  Salzes,  von  einer  andern  Berei- 
tung herrührend,  hinterliessen  0,5575  schwefelsauren  Kalk. 

Die  Kesuhate  der  Elementaranalyse  differiren,  wie  es 
vorherzusehen  war,  hinsichtlich  des  Ivohlenstoffgehaits  von 
denen  der  Rechnung.  Bei  einem  Versuche  dieser  Art 
lieferten  0,7605  salicylsauren  Kalks  0,2115  Wasser  und 
1,0555  Kohlensäure. 

Wenn  man  die  aus  den  obigen  Angaben  abgeleiteten 
Zahlen  mit  den  nach  der  Formel  C»*H4Ca»0« -f- 2  Aq 
berechneten  vei^leicht,  so  hat  man  in  100  Theflen: 

Bereclinet:  Gefunden: 

I.        IL        ni. 

CU  64  43,30                -  —  38,85 

H6  6  3,09                -  —  3,13 

Ca«  40  20,62  20,77  20,56  - 

08  64 

194. 

Der  Versuch  ergiebt  also  beinahe  5  Proo.  Kohlen* 
Stoff  zu  wenig,  wählend  er  hinsichtlich  des  Wasserstoff« 
und  Calciumgehalts  der  Rechnung  entspricht  Wenn  man 
annähme,  da^  aller  Kalk  in  Verbindung  mit  KohlenBänre 
zurückbliebe,  so  müsste  man  dem  erhaitei^n  Kohlenstoff 
1/7   der  ganzen  Kohlenstoffmenge  des  8alzes  hinzufügen, 

also    — ^ —  =  6,19,   was  eine  Summe  von  44,54  geben 

würde,  so  dass  die  gefundene  Kohlenstoümenge  die  der 
Formel  um  1,24  Proc.  überschreiten  würde«  Dieses  Re- 
sultat erklärt  sich  aber  ohne  Schwierigkeit,   wenn  saan 
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bedenkt,  dasB  bei  der  stattihabenden  Verbrennungstcmpe- 
ratnr  der  organischen  Substanzen  der  kohlensaure  Kalk 
sich  unvollstäiidig  zersetst,  indem  er  einen  Theil  seiner 
Kohlensäure  entweichen  litsst  und  einen  Rückstand  liefert, 
der  ein  Oem'enge  von  kohlensaurem  und  kaustischem  Kalk 
ist.  Während  also  einerseits  bei  der  Analyse  der  kalk« 
haltigen  organischen  Substanzen  eine  beträchdiche  Menge 
Ton  Kohlenstoff  verloren  geht,  ist  anderseits  die  bei  den 
Barytsalzen  benutzte  Correction  hier  nicht  anwendbar. 

Bei  dem  Verfahren  der  organischen  Elementaranalyse, 
welches  Piria  seit  einigen  Jahren  in  seinem  Laboratorio 
anwendet,  wird  die  organische  Substanz  in  ein  Metall- 
sokiffchen  gelegt,  welches  man  in  die  Verbrennungsröhre 
hineinschiebt,  wo  es  während  der  ganzen  Dauer  des  Ver- 
suchs von  dem  Kupferoxyd  entfernt  bleibt.  Diese  An- 
ordnung erlaubt,  das  Schiffchen  nach  Beendigung  der 
Analyse  aus  der  Röhre  hervorzuziehen  und  den  darin 
enthaltenen  unorganischen  Rückstand  zu  untersuchen.  Auf 
eine  sehr  ^nfaoh  Art,  die  auf  alle  ähnliche  Fälle  anwend- 
bar ist,  lässt  sich  die  Menge  der  Kohlensäure  experimen- 
tell bestimmen.  Man  schüttet  die  ganze  Menge  des  Rück- 
standes, welche  sich  beouem  aus  dem  Schiffchen  entfernen 
lässt,  in  einen  vorher  abgewogenen  bedeckten  Platintiegel 
und  wäet  sie  sehr  schnell«,  darauf  verwandelt  man  sie  in 
schwefelsauren  Kalk,  indem  man  sie  mit  einem  lieber- 
schuss  von  conoentrirter  Schwefelsäure  calcinirt  und  wägt 
diesen.  Aus  diesen  Daten  lässt  sich  die  mit  dem  KaOc 
rerbundene  Kohlensäuremenge  berechnen.  Bei  Anwen- 
dung dieser  Correction  differiren  die  Resultate  der  Analyse 
nicht  stärker  von  denen  der  Rechnung,  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen,  wo  die  ganze  durch  die  Verbrennung 
erzeugte  Kohlensäuremenge  in  dem  Kali-Apparat  absor- 
birt  wird. 

0,887  salicylsaurer  Kalk  gaben  bei  der  Verbrennung 
0,1106  Wasser  und  0,544  von  der  Kalilauge  aufgenom- 
mene Kohlensäure.  Andererseits  hinterliessen  0,177  des 
kalkhaltigen  Rückstandes  dieser  Analyse  beim  Calciniren 
mit  Schwefelsäure  0,267  schwefeis.  Kalk.  0,267  schwefeis. 
KaKk  enthalten  aber  0,110  Kalk;  die  gaisse  Menge  des 
in  0,387  salicyls.  Kalk  enthaltenen  Kalks  beträgt  aber 
0,112,  so  dass  im  Ganzen  0,068  Kohlensäure  zu  der  bei 
der  Efementaranalyse  gefundenen  Menge  zu  addiren  sind. 
Man  erhält  also  0,068  -[-  0,544  =  0,612  Kohlensäure.  In 
Folge  dieser  Correction  enthalten  100  salicylsaurer  Kalk 
naen  der  Analyse 
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Kohlenstoff 43^12 

Wasserstoff 3,13 

Zahlen^  welche  sich  tob  denen  der  Formel  kaum   nnter- 
scheiden. 

Bleisalze  der  Salicylsäure.  Cahours  hat  in 
seiner  Arbeit  über  die  Salicylsäure  ein  saures  Bleisalz 
beschrieben,  welches  in  spitzen,  sehr  glänzenden  Nadeln 
krystallisirt^  und  das  man  erhält^  wenn  man  Salicylsäure 
mit  Wasser  und  kohlensaurem  Bleioxyd  sieden  lässt  und 
die  Lösung  siedendheiss  filtrirt.  Da  Piria  behufs  der 
Darstellung  der  andern  Bleisalze,  welche  unten  beschrie- 
ben werden,  Cahours'  saures  Salz  anwenden  musste,  so 
erhielt  er  mehrmals  Gelegenheit,  folgende  Beobachtungen 
zu  machen.  Wenn  man  Salicylsäure,  Wasser  und  koh« 
lensaures  Bleioxyd  zusammen  sieden  lässt  und  letzteres 
Salz  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  so  besteht  die  Flüs- 
sigkeit, welche  man  erhält,  so  zu  sagen  nur  aus  reinem 
Wasser,  oder  kaum  kann  man  eine  Spur  von  aufgelöstem 
Blei  entdecken,  indem  man  die  empfindlichsten  Reagen- 
tien  anwendet,  wie  z.B.  Schwefelwasserstoff;  und  indem 
man  sie  mit  £isenchlorid  versetzt,  erhält  man  in  sehr 
zweifelhafter  Weise  die  Reaction  der  Salicylsäure.  Daa 
Resultat  des  Versuches  ist  ganz  dasselbe,  man  mag  das 
hydrathalti^e  kohlensaure  Bleioxyd  oder  Bleiweiss  des 
Handels,  oder  ein  neutrales  kolilensaures  Bleioxyd  anwen- 
den, das  man  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft  erhält, 
indem  man  eine  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  mit 
Soda  niederschlägt.  Man  muss  also,  wenn  man  das  saure 
salicylsäure  Bleioxyd  darstellen  will,  sich  enthalten,  einen 
grossen  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Bleioxyd  anzu- 
wenden, und  hätte  man  dies  jemals  gethan,  so  würde 
man  der  Flüssigkeit  eine  neue  Menge  Salicylsäure  zu- 
setzen müssen,  so  lange,  bis  der  unlösliche  Niederschlag 
sich  völlig  gelöst  hätte.  Wenn  man  dann  siedendheiss 
filtrirt,  so  krystallisirt  das  saure  Salz  beim  Abkühlen  der 
Auflösung  heraus. 

Das  kohlensaure  Bleioxyd  entzieht  also  die  Saücyl* 
säure  einer  wässerigen  Lösung  derselben,  um  eine  in 
Wasser  unlösliche  oder  beinahe  unlösliche  Verbindung  zn 
bilden,  welche  folglich  von  dem  von  Cahours  beschrie- 
benen Salze  verscnieden  ist  Der  unlösliche  Körper  ist 
in  ein  schweres,  weisses,  krystallinisches  Pulver  verwan- 
delt, welches  alle  Eigenschaften  des  neutralen  salicylsau- 
ren  Salzes  besitzt,  dessen  Beschreibung  unten  folgt  f^ 
würde  sich  also  hieraus  folgern  lassen,   dass  das  saure 


Qkeniische  Constitution  der  saUcjflsatiren  Sake,       68 

salicylsaure  Bleioxyd  das  kohlensaure  Bleioxyd  zersetsen 
kann,  um  sich,  indem  es  die  Kohlensäure  auftreibt,  in 
das  neutrale  Salz  zu  verwandeln.  Nichts  Analoges  zeigt 
sich  beim  sauren  Baryt-  und  Kalksalze^  da  sie  beim  noch 
so  lange  fortgesetzten  Sieden  mit  den  entsprechenden  Car- 
bonaten  sich  nicht  nur  nicht  in  neutrale  Salze  verwandeln^ 
sondern  da  vielmehr  die  Kohlensäure  den  neutralen  sali- 
cylsauren  Bai^t  und  Kalk  zerlegt^  indem  sie  einen  Theil 
der  Basis  daraus  niederschlägt  und  sie  in  die  sauren  Salze 
überfuhrt  Das  saure  salicvlsaure  Bleioxyd  besitzt  übri- 
gens eine  Eigenscliaft,  welche  diese  anscheinende  Ano- 
malie erklärt:  wenn  man  nämlich  dieses  Salz  mit  sieden- 
dem Wasser  behandelt,  so  bleibt  stets  ein  schweres,  weis- 
ses, krystallinischcs  Pulver  ungelöst  zurück,  welches  auch 
bei  wiederholter  Behandlung  mit  neuen  Mengen  heissen 
Wassers  sich  nicht  auflöst  und  ein  neutrales  salicylsaures 
Salz  von  der  Formel  C>4H4Pb202  ist.  Dieses  Verhalten 
zeigt,  dass  das  saure  salicylsaure  Bleioxyd  sich  beim  Sie- 
den mit  Wasser  in  das  neutrale  Salz  und  in  freie  Sali- 
cylsaure zerlegt.  Wenn  man  nun  annimmt,  dass  auch 
das  kohlensaure  Bleioxyd  hinzutrete,  so  erhellt,  dass  die 
aus  der  Zersetzung  des  sauren  salicylsauren  Bloioxyds 
hervorgehende  Salicylsaure  auf  das  Carbonat  einwirken 
wird,  um  neues  saures  Salz  zu  bilden,  welches  unter  der 
Keaction  der  siedenden  Flüssigkeit  sich  wiederum  in  Neu- 
tralsalz und  freie  Säure  zerlegen  wird,  und  so  fort,  bis 
die  ganze  Menge  der  Salicylsaure  in  neutrales  salicyl- 
saures Bleioxyd  verwandelt  ist,  welches  sich  absetzt. 

Obwohl  man  das  saure  salicylsaure  Bleioxyd  in  neu- 
trales überfuhren  kann,  indem  man  es  einfach  in  Wasser 
sieden  lässt,  so  ist  doch  das  hierbei  erhaltene  Product  in 
so  wenig  reichlicher  Menge  vorhanden,  im  Vergleich  mit 
der  angewandten  Quantität  des  sauren  Salzes,  dass  diese 
Methode  iiir  die  Darstellung  des  Salzes  nicht  zu  empfeh- 
len sein  würde.  Man  kann  dagegen  dasselbe  leicht  imd 
in  grosser  Menge  erhalten,  indem  man  eine  Auflösung 
von  dreibasisch-essigsaurem  Bleioxyd  tropfenweise  zu  einer 
siedenden  Lösung  von  saurem  salicylsaurem  Bleioxyd 
hinzusetzt.  Das  neutrale  Salz  schlägt  sich  als  ein  schwe- 
res, weisses,  krystallinischcs  Pulver  nieder,  welches  mit 
heissem  Wasser  abgewaschen  und  zwischen  Löschpapier 
in  einer  durch  Aetzkalk  von  Feuchtigkeit  befreiten  Atmo- 
sphäre getrocknet  wird.  Dieses  Salz  ist  fast  ganz  unauf- 
löslich in  Wasser,  besitzt  alkalische  Reactionen  und  wird 
durch  freie  Kohlensäure  zersetzt.     Beim  Erwärmen  bis 
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160^  verliert  es  auch  nicht  eine  Spur  von  Wasser.  Seine 
Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  C**H*Pb20*. 

Ausser  dem  sauren  und  neutralen  Bleisalze  existirt 
noch  eine  andere  Vorbindung  der  Salicylsäure  mit  Blei- 
oxyd, nämlich  fttnfbasisch-salicylsaures  Bleioxyd. 
Man  erhält  dieses  Salz  leicht,  indem  man  wenige  Tropfen 
reines  Ammoniak  in  eine  siedende  Lösung  des  sauren 
salicylsauren  Bleioxyds  giesst  und  die  Mischung  sieden 
lässt,  bis  der  Anfangs  entstandene  Niederschlag  sich  in 
ein  krystallinisches  Pulver  verwandelt  hat  Nachdem 
dieses  mit  siedendem  Wasser  abgewaschen  und  dann  unter 
einer  (Hocke  neben  Aetzkalk  getrocknet  worden  ist,  so 
hat  OS  das  Aussehen  eines  leichten,  weissen  und  krystal- 
iinischen  Pulvers,  welches  unter  dem  Mikroskop  gesehen 
glimmerähnliche  Blättchen  bildet.  Dieses  Salz,  obgleich 
unlöslich  in  Wasser,  besitzt  eine  genugsam  wahrnehmbare 
alkalische  Reaction  und  verliert  beim  £rhitzen  auf  1<M>> 
kein  Krystallwasser.  Seine  Zusammensetzung  wird  durch 
die  Formel  C^H^Pb^OZ-f  3PbO  dargestellt 

Kupfersalze  der  Salicylsäure.  Es  existiren  we- 
nigstens zwei  Verbindungen  von  Kupferoxyd  mit  Salicyl- 
säure: ein  saures  und  ein  neutrales  Salz.  Das  erstere,  welches 
bisher  noch  von  keinem  Chemiker  dargestellt  worden  wur, 
besitzt  etwas  sonderbare  Eigenschaften,  und  indem  es  sieh 
unter  verschiedenen  Umständen  zersetzt,  verwandelt  es 
sich  in  das  neutrale  Salz.  Piria  hat  sich  deswegen  mit 
dem  Studium  dieser  Verbindung  beschäftigt,  obwohl  sie 
ausserhalb  des  Planes  seiner  Aroeit  lag. 

Saures  salicylsaures  Kupferoxyd.  Man  erhält 
es  leicht  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft,  indem  man 
eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  von 
«aurem  salicylsaurem  Baryt  vermischt  und  den  Nieder- 
schlag von  schwefelsaurem  Baryt  abfiltrirt.  Wenn  die 
angewandten  Lösungen  hetss  und  hinlänglich  concentrirt 
waren,  so  lässt  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten  das  saare 
salicylsäure  Kupferoxyd  so  reichlich  sich  aussch^den, 
dass  sie  völlig  zu  einer  krystallinischen  Masse  gesteht, 
welche  lange,  spitze  Nadeln  von  meerblauer,  ins  Qrüne 
spielender  iarbe  bildet  Behufs  der  Reinigung  muss  man 
das  Product  zum  zweiten  Male  krystallisiren  lassen,  nach- 
dem man  es  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  zwischen 
Löschpapier  getrocknet  hat;  da  aber  dieses  Salz  durch 
siedendes  Wasser  zersetzt  wird,  wie  in  der  Folge  geaeigt 
werden  wird,  so  muss  man  beim  Wiederauflösen  dessd- 
ben  sorgfHItig  vermeiden,   die  FNlssigkeit  höher  als  bis 
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etwa  60^  zu  erwärmen.  Die  wässerige  Anflösune  des 
Salzes  besitzt  eine  andere  Farbe;  diese  ist  ein  schönes 
Grün;  welches  ins  Gelbe  spielt,  ähnlich  der  Farbe  des 
Kupferchlorürs.  Das  Salz  ist  höchst  löslich  in  Alkohol 
iina  Aether;  aber  letzterer  übt  eine  höchst  sonderbare 
zersetzende  Einwirkung  aus.  Sobald  nämlich  der  Aether 
mit  dem  Salze  in  Berührung  kommt,  so  verändert  sich 
die  meerblaue  Farbe  desselben  in  Gelblichgrün,  und  gleich- 
zeitig bildet  sich  eine  intensiv  grüne  Auflösung.  Wenn 
man  eine  grössere  Menge  Aether  zusetzt  tmd  das  Gemisch 
in  einer  geschmirgelten  Flasche  schüttelt,  so  erhält  man 
eine  grüne  Lösung  und  ein  unlösliches  Pulver,  welches 
wiederholt  mit  neuem  Aether  gewaschen,  um  jede  Spur 
löslicher  Materie  abzuscheiden,  das  neutrale  salicylsaure 
Kupferoxyd  darstellt,  dessen  Beschreibung  unten  folgt 
Das  saure  Salz  verliert  sämmtliches  Krvstallwasser  bei 
einer  Temperatur  unter  100<>,  aber  man  kann  nicht  ver- 
hindern, dass  mit  dem  Wasser  zugleich  Dämpfe  von  Sa- 
licylsaure entweichen,  welche  sich  in  dem  kälteren  Theile 
der  Glasröhre  verdichten.  Das  entwässerte  Salz  ist  dun- 
kel olivenfarbig;  über  100<>  erwärmt,  schmilzt  es  und 
zerlegt  sich  gleichzeitig,  indem  es  reichliche  Dämpfe  von 
Salicylsaure  entwickelt  Im  aufgelösten  Zustande  kann 
das  saure  salicvlsaure  Kupferoxyd  bis  zum  Sieden  erwärmt 
werden,  ohne  sich  zu  zersetzen;  wenn  man  aber  das  feste 
Salz  in  Berührung  mit  weniger  Wasser,  als  zur  Auflösung 
nöthig  ist,  erwärmt,  oder  wenn  man  seine  wässerige  Lö- 
sung so  weit  abdampft,  dass  eine  Portion  des  Salzes  sich 
am  Boden  des  Gefasses  auszusondern  beginnt,  so  findet 
folgende  Zersetzung  statt.  Das  Salz  verändert  in  beiden 
Fäuen  gänzlich  sein  Aussehen,  verliert  seine  krystalli- 
nische  Beschaffenheit  und  verwandelt  sich  in  eine  harz- 
artige, geschmolzene,  dunkelgrüne  Substanz,  welche  beim 
Erkalten  vollkommen  fest  wird.  Wenn  man  diese  harz- 
artige Materie  mit  einer  neuen  Menge  heissen  Wassers 
behandelt,  so  zertheilt  sie  sich,  ohne  sich  zu  lösen  oder 
SU  schmelzen,  und  verwandelt  sich  zuletzt  in  ein  amor- 
phes Pulver  von  grüner,  ins  Gelbe  stechender  Farbe, 
welches  nichts  anderes  als  das  zweibasische  salicylsaure 
Kupferoxyd  ist 

Die  bei  dem  so  eben  beschriebenen  Processe  ange- 
wandten Lösungen  setzen  beim  Erkalten  ein  Gemenge 
von  blauen  Kry stallen  des  sauren  Salzes  und  von  weissen 
Kry stallen  der  Salicylsaure  ab;'  bei  hinreichender  Ver- 
dünnung der  Lösung  krystallisirt  nur  Salicylsaure  heraus. 
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Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor;  dass  das  saure  saficg^l- 
saure  Kupferoyxd  durcn  die  Einwirkung  der  Hitze^  des 
kalten  Aethers^  oder  des  heissen  Wassers  in  zweibasisches 
Salz  und  Salicylsäure  zerlegt  wird;  gerade  wie  die  sauren 
schwefelsauren  Salze  der  Alkalien  unter  denselben  Be- 
dingungen. 

Die  Analysen  des  sauren  salicylsauren  Kupferoxyds 
fuhren  zu  der  Formel  Ci^H^Cu  p6-f-4  Aq. 

Neutrales  salicylsaures  Kupferoxyd.  Man 
kann  es  durch  Zersetzung  des  sauren  Salzes  sowohl  mit- 
meltst  Aether,  als  mittelst  siedenden  Wassers  darstellen, 
wie  oben  angegeben  worden  ist.  Doch  erhält  man  auf 
erstere  Art  nur  kleine  Quantitäten^  und  bedarf  einer 
grossen  Menge  Aethers.  Ueberdies  ist  das  Product  nie- 
mals rein,  und  ausserdem,  dass  der  Aether  ihm  hart- 
näckig anhängt;  und  nicht  entfernt  werden  kann,  ohne 
dass  zugleich  ein  Theil  des  Krystallwassers  forscht;  hin- 
terlässt  es  beim  Verbrennen  an  der  Luft  eine  Menge  von 
Kupferoxyd;  welche  die  durch  die  Formel  vorgeschriebene 
um  1  oder  2  Proc.  übersteigt  Dagegen  ist  das  durch 
Zersetzung  des  sauren  Salzes  mit  siedendem  Wasser  be- 
reitete Product  von  constanter  Zusammensetzung;  der  die 
Formel  C"  H4  Cu2  O«  +  2  Aq  entepricht.  Das  salicyl- 
säure Kupferoxyd  ist  ein  leichteS;  amorpheS;  gelblichgraues 
Pulver;  welches  hartnäckig  den  Oegenständen  annängt; 
mit  welchen  es  in  Berührung  kommt;  es  ist  unlöslich  in 
Alkohol  und  Aether;  ein  wenig  löslich  in  siedendem  Was- 
ser; dem  es  eine  grüne  Farbe  mittheilt.  Erwärmt  verliert 
es  sein  Krystallwasser  und  nimmt  eine  braune  Farbe  an; 
gegen  180^  zersetzt  es  sich. 

Salicylsaures  Kupferoxyd- Kali.  Dieses  Dop 
pelsalz  ist  unter  den  von  Piria  studirten  das  einzige  in 
Wasser  lösliche  neutrale  Salz  der  Salicylsäure.  Man 
könnte  wahrscheinlich  verschiedene  Methoden  zu  seiner 
Bereitung  anwenden;  aber  Piria  gebrauchte  ausschliees» 
lieh  folgende;  welche  sich  eben  so  durch  Leichtigkeit  der 
Ausführung;  als  durch  Sicherheit  des  Resultats  empfiehlt 
Man  löst  zuerst  weinsteinsaures  Kupferoxyd  in  hinreichend 
concentrirter  und  im  Ueberschuss  vorhandener  Kalilauge; 
dann  löst  man  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  krystalliairte 
Salicylsäure;  indem  man  sie  in  kleinen  Portionen  auf 
einmal  hinzufugt;  und  die  Mischung  fortwährend  umrührt 
Wenn  man  so  fortfiihrt;  so  wird  in  dem  MaassO;  als  das 
Kali  von  der  Säure  gesättigt  wird;  die  alkalische  Flüssige 
keit;   welche   vorher   von    rein   azurblauer    Farbe    war, 


Chemische  ConetUntion  der  ealiejfUaiMren  Balze.      67 

grfinEch;  gleichzeitig  beginnt  ein  krystallioiAches,  hell- 
gröneB  Pulver  sich  abzusetzen,  und  endlich  gesteht  die 
ganze  Mischung  zu  einem  Brei  von  Krvstallen  von  glei- 
cher Farbe,  welche  zum  Trocknen  auf  einen  Scherben 
von  gebranntem,  porösen  Thon  gelebt  werden.  Wenn 
man  kein  weinsteinsaures  Kupferoxyd  voiräthig  hat,  so 
kann  man  statt  dessen  auch  eine  Lösung  von  schwefel« 
saurem  Kupferoxyd  anwenden,  zu  welcher  man  Wein- 
steinsäure und  Kalilauge  im  üeberschuss  zusetzt;  aber  die 
Operation  gelingt  weit  besser  nach  der  ersten  Methode. 
Um  das  Product  zu  reinigen,  muss  man  es  ein  zweites 
und  selbst  ein  drittes  Mal  krystallisiren  lassen,  indem  man 
es  in  der  möglich  kleinsten  Menge  warmen,  aber  nicht 
siedenden  Wassers  löst,  weil  es  durch  letzteres  zerlefft 
werden  würde.  Das  sallcylsaure  Kupferoxydkali  krystal- 
lisirt  langsam  aus  seiner  wässerigen  Auflösung  in  kleinen, 
rhombischen  Tafeln,  welche  durchsichtig  und  von  schöner, 
smaragdgrüner  Farbe  sind.  Es  ist  sehr  löslich  in  Wasser, 
aber  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Seine  Lösung, 
welche  intensiv  ^rün  ge&rbt  ist,  wird  durch  Kalilauge 
nicht  niedergescmagen,  selbst  wenn  letztere  in  grossem 
Üeberschuss  ist;  aber  in  letzterem  Falle  nimmt  die  Flüssig- 
keit eine  dunkel  azurblaue  Farbe  an,  ^btnlich  der  einer 
Lösung  von  weinsteinsaurem  Kupferoxyd  in  Eidilauge. 
Wenn  man  eine  wässerige  Lösung  dieses  Salzes  sieden 
lässt,  so  zersetzt  es  sich,  und  schwarzes  Kupferoxyd  fällt 
nieder;  zuletzt  entfärbt  sich  die  Flüssigkeit  fast  völlig, 
und  lässt  beim  Abdampfen  saures  salicylsaures  Kali  aus- 
krystallisiren.  Das  saiicylsaure  Kupferoxydkali  verliert 
alles  Krystallwasser,  welches  es  enthält,  wenn  man  es  auf 
eine  Temperatur  brin^  die  noch  unter  100^  ist.  Seine 
Zusammensetzung  steUt  die  Formel  C^^  H^  KCu  O^  4* 
4Aq  dar. 

Sälicylsaurer  Kupferoxyd-Baryt  Die  Dar- 
stellung dieses  Salzes  geschieht  sehr  leicht  durch  Zusatz 
von  Chlorbarium  zu  einer  Auflösung  von  salicylsaurem 
Kupferoxydkali :  nach  wenigen  Augenblicken  entsteht  ein 
grüner,  krystalUnischer  Niederschlag,  dessen  Farbe,  ob- 
wohl minder  intensiv,  der  des  Scheeleschen  Grün  ähnelt. 
Dies  Salz  ist  fast  unlöslich  in  Wasser.  Erwärmt  beginnt 
es  bei  35^  Wasser  abzugeben,  imd  100<>  verliert  es  schon 
alles  Krystallwasser.  Die  Analyse  desselben  ergiebt  die 
Formel  C"  H«  Ba  Cu  06  +  4  Aq. 

Aus  diesen  Thatsachen  zieht  Piria  folgende  Schlüsse: 

1)  Die  Saiicylsaure  ist  zweibasisch. 

5* 
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2)  Die  alkoholischen  Derivate  dieser  Säure  sind  den 
Aethem  der  einbasischen  SJituen  nicht  vergleichbar,  son- 
dern vielmehr  wie  die  Weinsäuren  einer  vielbasischen 
Säure  anzusehen,  die  folglich  Methyl-,  Aethyl-,  Amyl- 
Salicylsäure  zu  nennen  sind. 

3)  Die  Beziehung  zwischen  der  Sättigungscapacität 
der  Salicylsäure  und  ihrer  Devirate  bildet  keine  Aus* 
nähme,  sondern  ist  dem  allgemein  für  die  Paarlinge  gel- 
tenden Gesetze  unterworfen.  (Nuovo  cimeTUOf  giomale  di 
•fisicuj  di  chimica.     Pisa.  1856.    Januar,  Febriuir.) 

KB. 

Heber  einige  neue  wasserfreie  SAven« 

Wasserfreie  Oenanthylsäure,  qi4jji3Q2  0^=C28H26O^* 

Man  erhält  dieselbe  nach  O.  Malerb a,  indem  man6  Aeq. 
vollkommen  trocknes  önanthylsaures  Kali  mit  1  Aeq.  Phos- 
phoroxychlorür  in  Berührung  bringt  Die  Einwirkung  er- 
folgt von  selbst  unter  Wärmentwicklung,  und  kaum  ist 
egen  das  Ende  des  Processes  eine  Erwärmung  nöthig. 
ie  Darstellung  wird  auf  gleiche  Weise  beendet,  wie  bei 
den  übrigen  wasserfreien  Säuren. 

Die  wasserfreie  Oenanthvlsäure  oder  das  önan- 
thylsaure  Oenanthyloxyd  ist  ein  klares  Oel  vom 
spec.  Gewicht  0,91  bei  14<>.  Sein  Geruch  ist  in  der  Kälte 
schwach  und  zeigt  einige  Uebereinstimmung  mit  dem  der 
wasserfreien  Caprylsäure;  beim  Erwärmen  wird  er  aro- 
matisch. Lässt  man  die  Säure  in  schlecht  verschlossenen 
Gefässen  stehen,  so  nimmt  sie  einen  ranzigen  Geruch  an. 
Die  Alkalien  zersetzen  sie  so  wie  alle  wasserfreien  Säuren, 
und  Amoniakflüssigkeit  verwandelt  sie  in  Oenanthylamid. 

OenanthylsauresBenzoyloxyd,Q|4|T5  q2[^^=^*^^*®0*- 

Man  erhält  es  leicht  durch  Einwirkung  des  Chlorbenzoyls 
auf  önanthylsaures  Kali.  Es  stellt  ein  Oel  vom  spec.  Ue- 
wicht  1,043  dar.  Sein  Geruch  ist  dem  der  wasserfreien 
Oenanthylsäure  ähnlich.  Frisch  dargestellt  ist  es  neutral ; 
an  der  feuchten  Luft  aber  wird  es  sauer,  und  setzt  Kry- 
dtalle  von  Benzoesäurehydrat  ab. 

OenanthylsauresCumyloxyd,^JJgIjQjj02=C34H2406. 

Es  wird  durch  denselben  Process,  wie  die  vorige  Verbin- 
bung,  erhalten.  Die  Einwirkung  geht  leicht  von  Statten, 
imd  das  Product  ist  ein  Oel,  welches  leichter  als  Wasser 
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ist,  lind  dessen  Geruch  dem  der  wasserfreien  Säure  ahn- 
lieh  ist,  obwohl  aromatischer. 

Oenanthylamid,  N    H  =  Ci4  H 15  NO». 

(H 
Wenn  man  concentrirte  Ammoniakflüssigkeit  ssu  wasser- 
freier Oenanthylsäure  setzt^  so  verliert  letztere  augenblick- 
lich ihren  flüssigen  Zustand,  und  verwandelt  sich  in  eine 
weisse;  in  |Stemchen  krystallisirte  Substanz,  welche  das 
Oenanthylamid  ist.  Um  es  rein  darzustellen,  muss  man 
es  aus  siedendem  Wasser  krystallisiren  lassen,  aus  wel- 
chem es  sich  in  glänzenden  Krystallen  abscheidet  Es 
schmilzt  bei  95<>,  und  verflüchtigt  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur ohne  Zersetzung. 

Wasserfreie  Stearinsäure,  csIgSozi  ^^=^^®^^^^^- 
Diese  Säure  wurde  durch  die  allgemeine  Bereitungsweise 
der  wasserfreien  Säuren  erhalten;  aber  es  macht  einige 
Schwierigkeit,  sie  von  einer  kleinen  Menge  Stearinsäure- 
hydrat zu  befreien,  dessen  Bildung  sich  kaum  verhindern 
lässt. 

Stearinsaures  Benzoyloxyd,  C34H3302  ( 0^=C*®H3806. 

Man  stellt  es  dar,  indem  man  äquivalente  Menden  von 
stearinsaurem  Kali  und  Chlorbenzoyl  so  lange  im  Oelbade 
erwärmt,  bis  der  Geruch  des  Chlorbenzoyls  verschwtmden  ist 
Wenn  man  dann  die  Masse  mit  reinem,  siedenden  Aether 
behandelt,  und  die  Auflösung  filtrirt,  so  setzt  sie  durch 
Erkalten  und  Verdunstung  glänzende  Lamellen  der  Ver- 
bindung ab.     Diese  schmelzen  bei  70^. 

MyristinsauresBenzoyloxyd,  CMH»??»!  ^^=^*^^"^^- 

Man  erhält  diese  Substanz  leicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege.  Die  ätherische  Lösung  hinterlässt  beim  Abdampfen 
ein  Oel,  welches  beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen 
Masse  gesteht  Aus  der  siedendheissen  ätherischen  Lösung 
setzt  sich  die  Verbindung  in  stark  glänzende  Blättchen  ab, 
welche  bei  38®  schmelzen.  (Nuovo  Cimento.  Januar-  und 
Februarheft.  Pisa  1855.)  H.  B. 

Veber  4ieConceitratidB  des  Alkohols  ii  dem  SAmmeriBg- 

sdieM  Versvdie« 

Aus  einem  offenen  Gefässe,  das  eine  Mischung  von 
Alkohol  und  Wasser  enthält,  verdunstet  zuerst  der  Alkohol, 
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fällt  man  aber^  wie  in  Sömmerings  VerBuche,  eine  Blaae 
mit  verdünntem  Alkohol;  so  geht  das  Wasser  duroh  die- 
selbe und  in  derselben  bleibt  der  Alkohol.  Trockne  Blase 
wirkt  anders^  denn  aus  einem  Glasrohre,  dessen  Mündung 
mit  trockner  Blase  überspannt  ist;  entweicht  auch  der 
Alkohol  zuerst. 

Fügt  man  zu  Wasser,  das  sich  in  einem  mit  Blase 
überspannten  Rohre  befindet,  Kochsalz  und  taucht  es  in 
ein  Gefflss,  worin  sich  reines  Wasser  befindet,  -so  tritt 
Diffussion  ein,  die  Menge  der  diffundirenden  Flüssigkeiten 
steht  in  einem  gewissen  Verhältnisse  zu  dem  Kochsalz- 
gehalte. Alkohol  zeigt  in  dieser  Beziehung  eine  bedeu- 
tende Abweichung,  denn  die  Menge  Alkohol,  die  durch 
die  Membran  ging,  wenn  öProc.  Alkohol  in  der  Flüssig- 
keit waren,  vermehrte  sich  nicht,  wenn  10,15  oder  20  Proc 
Alkohol  zugegen  waren.  Hiemach  nimmt  Graham  an, 
wie  es  auch  schon  vor  ihm  geschehen,  dass  die  Membran 
selbst  eine  filtrirende  oder  trennende  Kraft  habe,  deren 
Wirkung  zu  denen  des  Osmose  und  Diffiission  hinzukomme. 
Sömmenng's  Versuch  ist  nach  Grab  am' s  Meinung  ein 
Beispiel  von  aufgehaltener  Difiussion,  wobei  mehr  als  5 
Proc.  Alkohol  zugegen  waren,  und  die  Sache  habe  Aehn- 
lichkeit  mit  der  secemirenden  Kraft  der  Zellen  lebender 
Organismen.  (Chem,  Gaz.  1854, —  Oiem.-pharm.  CenirbL 
1865.  No.  2.)  B. 


Nene  Bereitnagsweise  des  Hundts« 

Statt  des  gewöhnlichen  Verfahrens  zur  Darstellung  des 
Mannits  durch  Auskochen  der  Manna  mit  Alkohol,  s^lägt 
Bon  sali  folgende  Bereitungs  weise  vor: 

Gute  Manna  wird  in  ihrem  dreifachen  Gewichte  ko- 
chenden Wassers  gelöst,  die  harzigen  und  gummiartigen 
Bestandtheile  werden  durch  etwas  Bleiessig  gefallt,  durch 
Mousselin  filtrirt,  der  Bleiüberschuss  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  gefeilt,  durch  Papier  filtrirt,  zur  Syrups- 
consistenz  eingedampft,  und  noch  heiss  in  eine  doppelte 
Menge  Alkohols  gegossen,  worauf  sich  das  Mannit  beim 
Erkalten  in  schneeweissen  Flocken  abscheidet  Eine  gute 
Manna  liefert,  auf  diese  Weise  behandelt,  über  90  Proa 
Mannit     (Americ.  Joiirji.  of  Pharm.     July  1853.) 

Hendess. 
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lieber  Xutiioxylii. 

Im  japanischen  Pfeffer,  der  Frucht  des  Xcmthoxulum 
piperitum  De  Cand»,  Fagara  piperäa  L,,  eines  in  jfapan 
einheimischen,  zur  Familie  der  Rutaceen  gehörigen  und 
1712  von  Kämpfer  abgebildeten  und  beschriebenen  Bau- 
meS;  hat  Stenhouse  einen  neuen  krystallinischen  Körper, 
das  Xantboxylin,  entdeckt. 

Die  rundlichen,  an  der  Spitze  des  Stieles  sitzenden 
E^pseln  von  der  Gestalt  eines  Pfefferkorns  sind  auswendig 
röthlichbraun  und  mit  zahlreichen  hervorragenden  Höckern 
besetzt,  welche  letztere  eine  scharfe  Flüssigkeit  enthalten^ 
der  der  Pfeffer  seinen  stechenden  Geschmack  verdankt! 
Die  Samen  selbst  sind  schwarz  und  glänzend,  und  besitzen 
den  stechenden  Geschmack  nicht  Seim  Zerstossen  riecht 
der  japanische  Pfeffer  sehr  stark.  Sein  Geschmack  ist 
dem  der  Radix  pyrethri  ähnlich.  Er  wird  von  den  Ja- 
panesen und  Chinesen  als  Gewürz  angewandt 

Zur  Darstellung  des  Xanthoxylins  digerirt  man  das 
gröbliche  Pulver  des  iapanischen  Pfeffers  mit  Weinstein, 
wolnrch  er  fast  geschmacklos  wird.  Der  grösste  Theil 
des  Weingeistes  wird  dann  abdestillirt :  der  Kückstand  ist 
nach  einigen  Tagen  mit  ziemlich  grossen,  dunkel  jgefarb- 
ten  Krystallen  angefüllt  Diese  dimkle  Farbe  rührt  her 
von  der  Gegenwart  einer  harzigen  Substanz,  welche  ihnen 
sehr  fest  anhängt.  Sie  lässt  sich  durch  Waschen  mit 
kaltem  Salmiakgeist  entfernen,  welcher  das  Harz  löst, 
ohne  auf  die  Krjstalle  einzuwirken.  Letztere  werden 
voUtsändig  wdss,  und  können  leicht  von  der  Länge  eines 
Zolls  erhalteü  werden,  durch  wiederholtes  Auflösen  in 
Aether,  oder  in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Aether. 

Das  Xanthoxylin  ist  in  kaltem  wie  in  heissem  Wasser 
unlöslich,  aber  leicht  lö^ch  in  Alkohol  und  Aether.  Seine 
Lösui^en  verhalten  sich  neutral  gegen  Reagenspapier. 
Die  m-ystalle  schmelzen  bei  80^  C.  Ihr  Geschmack  ist 
aromatisch  harzig,  nicht  unähnlich  dem  von  Elemi  oder 
Olibanum. 

Ein  Theil,  bei  100^  getrocknet,  wurde  in  gewöhnlicher 
^^r  ßiSß  analvsirt 

'    I.  0,179  Grm.  Substanz  gaben  0,401  CO«  und  0,104  HO. 
IL  0,1142  Grm.  Substanz  gaben  0,2558  C02  und  1,07  HO. 

I.  n. 

C      61,09  61,09 

H        6,45  6,8 

(F%arm.  Joum.  and  TtWMOct.  Mareh  1854.)  Ä.  0. 


72  Ueber  das  Capryliak, 

Vtktf  ias  Capryfiak. 

Cahours  hat  mittelst  des  aus  dem  RicinusÖle  darge- 
stellten Capiylalkohols  den  jodwasserstoffsauren  Aether 
dargestellt;  denselben  mit  Ammoniak  in  alkoholischer  Lö- 
sung zusammen  eingeschmolzen  und  erhitzt  Er  erhielt 
so  in  Wasser  leicht  lösliche  grosse  Krystalle  von  jod- 
wasserstoffsaurem CapryUaky  die  bei  der  Behandlung  mit 
Kali  das : 

Capryliak  C  »6  Hi9  N  (=  4  Vol.  DampfJ  gaben.  Klares, 
farbloses  Oel,  vom  Gerüche  des  Ammoniaks,  der  zugleich 
an  den  Geruch  erinnert^  den  die  Pilze  haben.  Leichter 
als  Wasser,  siedet  bei  172^  bis  175<>. 

Der  Salmiak  ist  stets  zerfliesslich,  krystallisirt  in 
breiten,  perlglänzenden  Schuppen.  Der  Platinsalmiak  der- 
selben Base  ist  in  Wasser  löslich,  krystallisirt  in  glän- 
zenden, goldgelben  Schuppen.  Die  Salze  des  Capryliaks 
mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  sind  krjstallisirbar, 
mit  Benzoylchlorid  und  Cumylamid  giebt  das  Capryliak, 
die,  dem  Benzamid  und  Cumylamid  entsprechenden  Ver- 
bindungen. Behandelt  man  es  mit  Jodäthyl,  so  entstehen, 
wie  bei  den  homologen  Basen,  die  Imid-  und  Nitrilbasen. 
(Compt,  rend.  T.39.  — Cham. -pharm.  Centrhl.  1854.  No.  42.) 

B. 

Clerbsawes  CkiiiM« 

De  Couseran  giebt  folgende  Vorschrift  zur  Berei- 
tung desselben. 

Nimm  schwefelsaures  Chinin  5  Qrm. 
Destillirtes  Wasser  100  *    „ 

Schwefelsäure  so  viel  als  nöthig  ist. 
Anderen  Theils  löse  10  Grm.  Tannin  in  190  Grm.  kaltem 
destillirten  Wasser.  Letztere  Lösung  wird  filtirt  und  nach 
und  nach  in  die  Lösung  des  schwefelsauren  Chinins  ge- 
gossen, so  lange  ein  Niederschlag  entsteht,  unter  Zusatz 
von  einigen  Tropfen  Ammoniak.  Der  Niederschlag  wird 
gewaschen  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet.  (Joum. 
de  med.  et  de  chir.  prat.  —  Joum.  de  Pharm.  dPAnvers. 
Mai  1864.)  A.  O. 


Ilntersafhangen  aber  das  Birkenlian. 

Die  Betida  alba  L.  ist  mehrfach  Gegenstand  chemi* 
scher  Untersuchungen  gewesen:  Loritz  entdeckte  in  der 
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Rinde  das  Betulin;  Grassmann  fand  in  den  Blättern 
ätherisches  Oel.  Aber  noch  Niemand  hat  sich  mit  dem 
Birkenharz  beschäftigt. 

Die  jungen  Birkenschösslinge,  vorzüglich  die,  welche 
an  trockenen  Orten  wachsen,  und  den  rauhen  Nordwinden 
ausgesetzt,  sind  mit  einer  weissen  harzigen  Secretion  be- 
deckt, welche  die  Epidermis  fast  ganz  überzieht.  Sie 
schmeckt  sehr  bitter  imd  kratzend.  TJnter  dem  Mikroskop 
betrachtet,  erscheint  sie  in  Form  durchscheinender  amor- 
pher Kömer.  Merkwürdig  ist,  dass  sie  auf  den  mehr 
entwickelten  Aesten  und  auf  der  Rinde  des  Baumes  fehlt, 
auf  der  Oberfläche  der  Blätter  sich  aber  wiederfindet, 
während  die  Unterseite  frei  davon  frei  ist. 

Um  diesen  Körper  zu  studieren,  wurde  die  von  den 
jungen  Schösslingen  abgeschabte  Masse  mit  siedendem 
Alkohol  von  85^  (J.  behandelt:  ausser  einigen  Holzstäbchen 
wurde  Alles  gelöst.  Die  filtrirte  Lösung  hinterliess  bei 
gelindem  Abdampfen  ein  gelbes  Harz,  welches  in  Berüh- 
rung mit  Wasser  weiss  wurde.  In  Aether  löst  es  sich 
mit  Hinterlassung  eines  geringen  schwarzen  in  Alkohol 
vollständig  löslichen  Rückstandes.  Beim  Verdunsten  der 
ätherischen  Lösung  bleibt  ein  amorphes  gelbes,  Lackmus 
rothendes  Harz« 

Dieses  Harz  wurde  der  Wirkung  einer  schwachen 
siedenden  Sodalösung  ausgesetzt,  worin  es  sich  löste;  die 
Lösung  langsam  zum  Trocknen  verdampft,  der  Rückstand 
mit  AUtohol  von  85<>  C.  behandelt,  welcher  einen  Theil 
löste  und  die  überschüssige  Soda  zurückliess.  Diese  neue 
Lösung  des  harzsauren  Salzes  hinterliess  beim  Verdampfen 
ein  warzenförmiges  gelbes  Salz,  dessen  wässerige  Lösung 
äusserst  bitter  schmeckt,  ein  schillerndes  Ansehen  hat^ 
und  beim  Schütteln  stark  schäumt.  Auf  Zusatz  verdünn- 
ter Schwefelsäure  lässt  sie  weisse  Harzflecken  fallen,  welche 
beim  Erhitzen  gelb  werden  und  zusammenballen.  Diese 
zusammengeballte  Masse  wurde  wieder  in  kohlensaurem 
Natron  gelöst,  die  Lösimg  bei  40^0.  zum  Trocknen  ver- 
dampft, der  Rückstand  wieder  in  Alkohol  aufgenommen, 
diese  Lösung  wieder  zum  Trocknen  gebracht  und  das 
Salz  aufs  neue  in  Alkohol  gelöst  und  wieder  bei  40^  C. 
verdampft;  der  nun  erhaltene  Rückstand  in  Wasser  gelöst 
und  mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  Hitze  präcipitirt, 
wobei  ein  gelbes  Harz  erhalten  wird,  welches,  m  Aether 

felöst,   nach   dem  Verdunsten  desselben   endlich  rein  er- 
alten wird.    In  diesem  Zustande  zeigt  es  folgende  phy- 
sikalische und  chemische  Eigenschaft^. 
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Das  Hydrat  ist  weiss  und  flockig;  im  wasserfreien 
Zustande  gelblich^  halb  durchscheinend,  zerreiblich,  beim 
Kauen  erweichend^  zwischen  86  und  93^  C.  schmelzend. 
Es  ist  unlöslich  in  Wasser^  löslich  in  Ammoniak  und  Kali, 
sehr  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Diese  Lösungen 
schmecken  äusserst  bitter  und  röthen  Lackmus  stark. 
Mit  Basen  bildet  es  Salze, 

Constant  Philippe  Kossmann,  von  dem  diese  Ar- 
beit herrührt,  nemit  diesen  neuen  Körper  ßirkenharz- 

säure.    Bei  der  Elementaranalyse  fand  er 

C  74,431 
H  11,533 
O    14^036 

100,000 
Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel  C^^H^ßQ*^. 

Das  Atomgewicht  wurde  aus  dem  Silbersalze  be- 
stimmt und  gefiindfen  =  7316,92. 

Birkenharzsaure  Salz^, 

ßirkenharzsaures  Natron  wird  in  warzenförmigen 
gelben  Massen  erhalten. 

Birkenharzsaures  Bleioxyd,  durch  Zersetzung  des 
Katronsalzes  mit  essigsaurem  Blei  erhalten^  ist  ein  weisser, 
käsiger  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  ein  gelbes  Pulver  wird.  Durch  siedenden  Wein- 
geist zer&Ut  es  in  ein  lösliches  saures,  und  ein  unlösliches 
basisches  Salz. 

Birkenharzsaures  Silberoxyd  weisse,  amLicht 
sich  schwärzende  Flocken. 

Birkenharzsaures  Morphin.  Fügt  man  zu  einer 
Lösung  von  salzsaurem  Morphin  eine  Lösung  von  bilden- 
harzsaurem  Natron,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  in  der  Kälte 
klar;  aber  beim  Sieden  bildet  sich  ein  weisser  Nieder- 
schlag, der  sich,  beim  Auswaschen  auf  dem  Filter,  in  ein 
Bauwerk  kleiner  verfilzter  Nadeln  verwandelt 

Birkenharzsaures  Chinin,  durch  Fällen  des  in 
reinem  Wasser  gelösten  schwefelsauren  Chinins  mit  dem 
Natronsalz  erhalten,  bildet  es  einen  weissen  Niederschlag, 
dessen  alkoholische  Lösung  eigenthümliche  Schillerei 
zeigt 

Birkenharzsaures  Strychnin  wird  durch  Zer- 
setzung des  salpetersauren  Strychnins  mit  dem  Natronsalz 
erhalten.  Der  Niederschlag  nimmt  beim  Auswaschen  auf 
dem  Filter  die  Form  kleiner  würfelförmiger  Krystalte  an, 
die  sich  in  Alkohol  lösen. 
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Verwandhing$produeie  der  Birkenharz9äure. 

Durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
verwandelt  sie  sich,  unter  Wasserverlust,  in  eine  Säure 
von  höherem  Schmelzpunct,  deren  sonstige  Eigenschaften 
ttbrigens  mit  denen  der  ursprünglichen  Säure  überein- 
stimmen. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  sie  in  der  Kälte 
mit  schön  rother  Farbe.  Die  rothe  Lösung  wird  beim 
Erhitzen  braun,  wobei  sich  ein  saures  braunes  Harz  aus- 
scheidet, das  sich  in  Alkohol  und  Aether  löst 

Durch  Behandeln  mit  überschüssiger  siedender  Sal- 
petersäure liefert  sie  gelbe  bittere  Krystalle  der  Nitro- 
phenissäure. 

Wirkung  der  Birkenharzsäure  auf  den  Organismus, 

Ihre  grosse  Bitterkeit  liess  eine  medicinische  Wirk- 
samkeit bei  ihr  vermuthen.  Durch  eigens  mit  sich  ange- 
stellte Versuche  kam  der  Verfasser  zu  dem  Resultat^  dass 
das  Natronsalz  ein  kräftiges  Laxans  ist.  (Joum.  de  Pharm* 
^  de  Chim.  Sept.  1864.)  A.  0. 


lieber  das  KoUeniheerkreosot« 

Auf  Veranlassimg  von  Williamson  hat  Fairlie 
aus  dem  rohen  Kreosot  der  Steinkohlen  durch  fractionir- 
tes  Destilliren  den  Theil  abgeschieden,  dessen  Siedepunct 
höher  ist  als  der  vom  Phenylhydrat  Dieser  Theil  ent- 
hält einen  Körper,  der  dem  Phenylhydrate  homolog  ist, 
welchen  Williamson  mit  dem  Namen  Kressylhydrat 
belegt  Man  erhält  diesen  Körper  am  besten  aus  den 
zwischen  100  und  200<>  siedenden  Fractionen.  Bein  siedet 
er  bei  2030  und  hat  die  Formel  CHHöO^.  Es  hat  im 
Allgemeinen  Aehnlichkeit  mit  dem  Phenylhydrate,  unter- 
scheidet sich  aber  von  diesem  sehr  wesentlich  durch  seine 
Unlöslichkeit  in  Wasser.  Mit  Schwefelsäure  wird  es  schön 
roBenroth  und  bildet  nun  die  Sulphokressylsäure. 

Mit  Salpetersäure  erhitzt  sich  das  Kressylhydrat  so 
stark,  dass  eine  Explosion  eintreten  kann;  verdünnte  Sal- 
petersäure verwandelt  es  in  eine  theerartige  Masse.  Durch 
Abkühlen  und  unter  gehöriger  Vorsicht  gelang  es,  die 
der  Pikrinsäure  homologe  Säure  darzustellen,  deren  Kali- 
salz die  Zusammensetzung  C^  H«  (N04)3  O,  KO  hat 
Zu  Phosphorpentachlorid  verhielt  sich  das  Kressylhydrat 
ähnlich  wie  Phenylhydrat  (Scrugham).     Beim  Destilliren 
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verändert  sich  das  Kressjlhjdrat  etwas,  indem  sich  ein 
Körper  bildet,  der  als  theerartiger  Rückstand  bleibt.  Da- 
durch fällt  der  Siedepunct  der  Flüssigkeit,  Je  öfter  man 
sie  destillirt  Diese  Veränderung  tritt  bei  AusschluBS 
des  atmosphärischen  Sauerstoffes,  so  wie  wenn  man  das 
Blressylhyarat  in  Wasserstoff  destillirt,  nicht  ein.  Wil- 
liam son  beobachtete  an  dieser  imd  an  anderen  Flüssig- 
keiten, dass  der  Siedepunct  bei  Anwendung  von  Wasser- 
stoff 2^  tiefer  lag.  (Chem.  Gaz.  1864,  —  Chem.-pharm.  CenJttilL 
1855.  No.  3.)  ß. 


lieber  die  ZasammeHsetzoBg  Ton  CiersteiimeUabftUei. 

Anderson  hat  durch  solche  Bestimmungen  zu  e^ 
mittein  gesucht,  welchen  Verlust  an  Nahrungswerth  die 
Kömer  in  dem  Mehlabgange  erleiden. 

Von  der  Gerste  erhält  man  in  Schottland  zweierlei 
Mehlabgang,  einen  gröberen,  dessen  Analyse  schon  früher 
mitgetheilt  ist,  und  einen  feineren,  dessen  Analysen  An- 
derson hier  nachträglich  liefert     Er  besteht  aus: 

Waaser ll,öl 

Oel 2,92 

ProteiDverbindang. . .  11,49  ....  (1  Proc.  SückstofiP) 

Stärke,  Faser  etc 71,41 

ABche 2,67 

10Ö,Ö0. 

Die   Asche   hat   die  Zusammensetzung  L   und  nach 

Abzug  von  Sand  und  Kohle  die  unter  II.  angegebene: 

L 

KäU 24^87  28,78 

Natron 1,73  2,00 

Eisenoxyd 1,23  1,42 

Kalk 2,08  2,41 

Talkerde 10,46  12,11 

Schwefelsäure 0,05  0,05 

Phosphorsäure 43,55  50,40 

Kieselsäure 2,44  2,83 

Sand 8,92  — 

Kohle 4,24  -> 

99,57         100,00. 

(Joum.  of  Agric,  and  Transact.  of  the  SRgJdand  and  agri^ 

Soc.  of  ocouand.    1854.  —    Chem,- pharm.  CentrÜ.  18&L 

No.  68.)  B. 


Miscellen. 
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Ein  Aspirator  neuer  Construction. 

Dr.  A.  Vogel  Jim.  in  München  empfiehlt  folgenden  Aepirator 
nach  eigener  Construction,  der  sich  ihm  schon  längere  Zeit  hewährt 


hat.  Derselhe  besteht  aus  dem  cylindrischen  Glasgefass  cl  mit  wei- 
ter Oeffnung  und  einer  Tubulatur  b  am  Fusse.  Durch  aen  Tubu- 
liis  geht  ein  Kork  mit  zwei  Röhren,  wovon  die  eine  cc  sich  schon 
am  Boden  endet  und  am  andern  Ende  mit  einem  gläsernen  Hahn  d 
zum  Abfluss  des  Wassers  versehen  ist.  Die  zweite  Röhre  eee 
ist  rechtwinklig  gebogen  und  steigt  dicht  an  der  Wandung  des 
Gefasses  bis  nahe  an  die  Deckplatte  pp  hinauf j  oben  ist  dieselbe 
mit  einer  Excouvelle  überhangen,  damit  beim  Emgiessen  des  Was- 
sers nichts  in  die  Röhre  fliesst.  Um  dem  Apparate  Festigkeit  zu 
verleihen,  ist  derselbe  auf  eine  hölzerne  Unterlage  gg  durch  drei 
an  der  äussern  Peripherie  des  Hauptgefasses  angebrachte  Holzstücke 
h  befestigt  Die  äussern  Röhrenstücke  sind  in  Gyps  oo  eingelassen, 
wodurch,  so  wie  in  Folge  der  verticalen  Stellung  des  luflsaugenden 
Rohres  bei  n,  eine  weitere  Verbindung  mit  dem  Trockenrohre  etc. 
sehr  bequem  gemacht  wird. 

Der  SchluBs  des  Gefasses  nach  oben  wird  durch  eine  matt- 

Seschliffene  Glasplatte  pp  auf  den  ebenfalls  matt^eschlilBPenen  Rand 
es  Glasgefässes  mit  etwas  Wasser  bewirkt  und  ist  so  vollkommen, 
dass  das  Gefäss  auch  als  Messinstrument  benutzt  werden  kann. 
{Polyt.J(mm.  Bd,18ö,  pAlS.  — PoiyU  Centrbl.  1866.  No,7,  p.430.) 

Pneumatische  Wanne. 

Hofrath  Osann  schlägt  folgende  Einrichtung  der  pneumati- 
schen Wanne  vor,  um  das  Biegen  der  Glasröhren,  das  Durchbohren 
der  Korke  und  das  Zerfressen  derselben  und  des  Lutums  zu  ver- 
meiden.   An  der  einen  kürzeren  Wand  der  gewöhnlichen  pneuma- 
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MücdUn. 


tischen  Wanne  befindet  sich  bei  a  eine  Oeffhung,  nach  Aussen  etwas 
weiter  und  Innen  mit  Kork  ausgefiKtert)  znr  Aufnahme  des  Betör- 
tenhalses.  Ausserdem  befindet  sich  d,  IV3  ^U  über  der  bew^- 
liehen  Brücke  dL,  eine  Oeffnung  in  der  Wanne,  um  das  aus  der 
Flasche  abfliessende  Wasser  ablaufen  zu  lassen.  Hierdurch  wird  die 
Oefinung  der  Flasche,  welche  zum  Auffangen  der  Gase  bestimmt 


ist  immer  unter  dem  Wasser  erhalten.  In  der  Wanne  befindet  sich 
bei  c  noch  eine  dritte  Oefinung  zur  Au&ahme  eines  Hahns,  um, 
wenn  die  Gasentwickelung  nachlässt,  das  Wasser  aus  der  Wanne 
bis  unter  die  Oefinung  des  Betortenhalses  ablassen  und  so  ein 
Zurücksteigen^  verhüten  zu  können.  (Joum.  fUr  prakL  Ckem,  v.  Erd- 
mann  u.  Werther.  1855.  No.  5.  p.  314.)  Mr. 


Ein  neuer  QoldfimisS;  dessen  Farbe  an  Luft  und  Licht 

nicht  verbleicht 

Einen  sehr  schönen  und  haltbaren  GoldfimisB  kann  man  sicii 
auf  folgende  Weise  herstellen:  .ii 

4  JLoth  bestes  französisches  Garancin  wird  in  einem  Glase  mit 
12  Loth  Alkohol  von  90  Proc.  Tralles  übergössen  und  12  Stunden 
lang  digerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt  und  so  eine  intensiv  klare 
Tinctur  erhalten.  Femer  wird  heller,  orangefarbener  Sdiellack  in 
eben  solchem  Alkohol  auf  kaltem  We^e  aufgelöst  und  die  Aufiösmig 
durch  Fliess^pier  filtrirt  Der  filtnrte  klare  Lack  wird  so  weit 
▼erdunstet,  bis  er  die  Consistenz  eines  sehr  dünnen  S^nruM  hat,  als* 
dann  von  der  Garancintinctur  so  viel  hinzugesetzt,  bb  durch  eine 
aufgestrichene  Probe  auf  einer  polirten  Metallflüche  nach  dem  TVook- 
nen  die  Goldfarbe  erscheint 

Die  mit  diesem  Goldfimiss  bestrichenen  Gegenstände  haben  sieh 
Jahre  lan^  in  unveränderter  Farbe  erhalten,  nur  lässt  die  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Gold£ftrfoe  noch  etwas  zu  wünschen  übrig,  indem 
dieser  Laek  einen  Stich  ins  Bräonlidie  hat  Diesem  Ueoelstaiide 
kann  Jedoch  genügend  abgeholfen  werden,  indem  man  etwas  von 
einer  intensiven  Safrantinetur,  welche  mit  demselben  Alkohol  be- 
reitet ist,  hinzufügt    (Hatmav.polyt.  Wochenttg.  1854.  No.  7.)  B. 
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Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der 
Pharmacie  und  verwandten  Wissenschaften  in  allen 
Ländern  im  Jahre  1854.  Redigirt  von  Prof.  Dr. 
Scherer,  Prof.  Dr.  Virchow  und  Dr.  Eisenmann. 
Verfasst  von  Dr.  Eisenmann,  Prof.  Dr.  Falk  in 
Marburg,  Prof.  Dr.  Lös  ebner  in  Prag,  Prof.  Dr. 
Ludwig  in  Zürich,  Prof.  Dr.  Scherer  in  Würzburg, 
Prof.  Dr.  Wiggers  in  Göttingen.  Neue  Folge.  Vier- 
ter Jahrgang.     Erste  Abtheilung.     Würzburg  1855. 

Bericht  Über  die  Leistungen  m  der  Pharmakognoeie  und  Pharmctde^ 

von  Dr.  Wiggers. 

Allgemein  verbreitete  Pflanzenstoffe. 

Crüger  in  Trinidad  hat  nachgewiesen,  dass  alle  StärkekÖmer 
auf  der  die  Pflanzenzellen  auskleidenden  Protoplasmaschicht  fest- 
sitzend Torkommen,  bis  sie  sich  völlig  ausgebildet  haben,  und  so 
lange  noch  jene  Schicht  nicht  verschwunden  ist,  und  dass  bei  allen 
Stärkekömem,  welche  deutliche  Schichtungen  und  Centralhöhlen 
haben,  diese  letzteren  immer  an  der  Stelle  der  Kömer  belegen, 
welche  von  dem  Anhaftnngspuncte  am  weitesten  entfernt  sind. 

Oudemans  hat  gezeigt,  dass  die  StärkekÖmer  der  Zingibera- 
ceen,  welche  nach  Seh  leiden  nur  platte  Scheiben  bilden  sollen, 
auch  von  runder  Gestalt  sein  können,  z.  B.  bei  Alpinia  Oalanga. 

Nach  Maschke  sind  die  StärkekÖmer  des  Weizens  Bläschen 
der  Zellen,  welche  im  Innern  noch  andere  Zellen  enthalten,  die  sich 
BchachtelfÖrmig  scUiessen.  Die  Stärke  soll  in  Gestalt  von  zwei 
Formen,  einer  löslichen  und  einer  unlöslichen,  zwischen  den  Zellen 
in  der  Weise  abgelagert  sein,  dass  die  erstere  Form  als  eine  Flüs- 
ngkeit  die  Bäume  eirfillt  und  die  letztere  in  G^estalt  von  Kömchen 
von  der  Lösung  umgeben  wird. 

Maschke  hat  eine  in  Wasser  lösliche  Modification  der  Stärke 
hervorgebracht,  die  ein  Zwischenglied  darstellt  zwischen  Starke  und 
Dextrin  und  derselbe  Körper  zu  sein  scheint^  den  Schulze  Ami- 
duUn  genannt  hat  und  im  Amylum  Jodatum  sich  findet 

Arabin. — Neubauer  löste  weisses  arabisches  Gummi  in  kal- 
tem Wasser,  versetzte  die  colirte  Lösung  mit  Salzsäure  bis  zur  stark 
sauren  Beaction.  fällte  mit  Alkohol  das  Arabin,  wusch  es  mit  Alko- 
hol bis  keine  Salzsäure  mehr  bemerkt  werden  konnte,  und  wiederholte 
diese  Operation  des  Auflösens  in  Wasser,  Versetzen  mit  Salzsäure, 
FS^en  und  Auswaschen  mit  Alkohol  viermal  und  trocknete  es  dann. 
So  erhielt  er  dajs  Arabin  als  farblose  dicke  klebrige  Masse,  die 
nach  dem  IVocknen  durchsichtig,  glasig,  amorph  war.     Es  ist  eine 
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polymeriscbe  Modification  von  ffewöhnlicher  Stärke^^  Dextrin,  Robr- 
znckerj  Lichenin  und  Zellstott,  aber  eine  isomeriscbe  Form  Ton 
Bassorin  und  luulin,  welches  zwei  isomeriscbe  Zustände  bat:  einen 
löslichen  und  einen  unlöslichen;  der  letztere  ist  auf  naturlichem 
Wege  vorhanden  in  dem  Bassorin  und  Pflanzenschleim. 

Ff  1  a n z  e  n  f  arbs  t o  f  f  e.  Fr  e  m  y  und  Clo 6  z  glauben  drei  Pflan- 
zenfarbstoffe nachgewiesen  zu  haben,  durch  welche  sowohl  for  sich, 
als  auch  gemischt  die  Farben  hervorgehen:  einen  blauen  und 
zwei  gelbe,  wovon  sie  den  ersten  Cyanin,  die  letzteren  Xanthln  nnd 
Xanthein  nennen.  Den  blauen  soll  man  erhalten,  wenn  man  blaue 
Blumenblätter  von  Centaurea  cyamts,  Viola-  und  Iris -Arten  mit 
Alkohol  auszieht,  die  filtrirte  Lösung  verdunstet,  den  Bückstand 
mit  Wasser  extrahirt,  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Blei^ucker  fallt, 
den  ausgewaschenen  Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff  zer- 
stetzt,  die  Flüssigkeit  abfiltrirt,  verdunstet,  den  Rückstand  in  abso- 
lutem Alkohol  löst,  die  Alkohollösung  mit  Aether  vermischt  wo- 
durch das  Cyanin  in  bläulichen  Flocken  niedergeschlagen  wird.  Es 
ist  unkrystaÜisirbar,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in  Wasser  und 
unlöslich  in  Aether.  Durch  Alkalien  wird  es  grün,  durch  Säuren 
roth  gefärbt.  Mit  Basen  bildet  es  grüne  Verbindungen.  Schweflige 
Säure,  phosphorische  Säure,  Alkohol  und  andere  reducirende  Kör- 
per entfärben  dasselbe,  worauf  es  aber  an  der  Luft  wieder  blau 
wird. 

Das  Xanthln  ist  der  Farbstoff  mehrerer  gelben  Blumen,  vor- 
züglich der  von  HeliarUhtui  aTmuus.  Man  zieht  diese  mit  siedendem 
absolutem  Alkohol  aus,  welcher  dann  beim  Erkalten  das  Xanthin 
absetzt,  verunreinig  durch  Fett.  Es  wird  daher  mit  ein  wenig  Kali 
digerirt,  die  versei&e  Masse  mit  einer  Säure  zersetzt  und  die  ab- 
geschiedene Masse  mit  kaltem  Alkohol  gewaschen,  welcher  die  fet- 
ten Säuren  wegnimmt  und  das  reine  >Canthin  zurück lässt.  Dieser 
Farbstoff  ist  ebenfalls  Ankrystallisirbar,  schön  gelb,  unlöslich  in 
Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  mit  schön  goldgelber 
Farbe,  und  nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften  den  Harzen. 

Das  Xanthein  bildet  den  gelben  Farbstoff  der  Blumen  anderer 
Pflanzen,  namentlich  der  der  golben  Dahlen.  Afan  zieht  sie  mit 
Alkohol  aus,  verdunstet  den  filtrirtcn  Auszug,  behandelt  den  Bück- 
stand mit  Wasser,  entfernt  ungelöste  Harze  und  Fette,  verdunstet, 
löst  den  Rückstand  in  absolutem  Alkohol,  verdünnt  die  filtrirte  Lo- 
sung mit  Wasser,  filtrirt,  zersetzt  den  ausgewaschenen  Niederschlag 
durch  Schwefelsäure,  verdunstet  die  abfiltrirte  Lösung  und  reinigt 
das  zurückbleibende  Xanthein  noch  weiter  mit  Alkohol.  Es  ist  eben- 
falls unkrystallisirbar,  aber  ausser  in  Alkohol  und  Aether  auch  in 
Wasser  löslich.    Es  besitzt  ein  bedeutendes  Färbevermögen. 

Die  rosa  oder  violett  gefärbten  Blumen  enthalten  nur  Cyanin 
durch  Säuren  etc.  in  den  Pflanzensäften  mehr  oder  weniger  ver- 
wandelt, und  die  scharlachrothen,  rein  rothcn  und  orangefarbigen 
Blumen  ebenfalls  durch  Säuren  geröthetes  Cyanin,  aber  gemengt 
mit  mehr  oder  weniger  Xanthin  oder  Xanthein.  Weisse  Blu- 
men köimcn  reducirtes  Cyauin  enthalten  und  daher  später  blan 
werden.  Orangefarbige  Blumen  können  dadurch  roth  werden,  daas 
das  eingemengte  Xanthein  zerstört  wird.  Durch  den  Einfluss  von 
Alkalien  entstehen  braune  Blumen,  wenn  sie  Xanthein  enthalten, 
und  grüne  Blumen,  wenn  sie  Cyanin  enthalten. 

In  Betreff  des  allgemein  als  grüufarbeud  angenommenen  Chlo- 
rophylls bemerken  Fremy  und  Cloez,  dass  dasselbe  niemals  rein 
dargestellt  und  charakterisirt  worden  sei,  dass  man  also  auf  diesen 


^ärper  ii»  der  Art»  wie  man  ihn  Usfaer  als  eigentliümUchen  Färb* 
ston  betrachtet  hat,  noch  keinen  sichem  Schloas  machen  könne. 

Pilze.  —  Um  Mutterkorn  aufisubewahren,  empfiehlt  Zanon 
feinen  Fhisasand,  welchen  mau  durch  Schlämmen  mit  Wasser,  Be- 
handeln mit  Salzsäure,  Auswaschen  und  Trocknen  völlig  gereinigt 
hal^  um  diesen  mit  dem  Mutterkorn  in  abwechselnden  Schichten 
von  4  Centim.  Hohe  in  Gläser  zu  bringen,  die  man  dann  luftdicht 
rerschliesst  Das  Mutterkorn  soll  sich  dann  mehrere  Jahre  lang 
unverändert  erhalten. 

Gobley  fugt  als  einfach  und  völlig  genügend  die  folgende 
Aufbewahrunpwelse  hinzu:  Man  wählt  gut  ausgebildete,  gesunde 
und  keine  Bisse  besitzende  Körner,  nedet  dieselben  ab,  trocknet 
sie  in  einem  leinenen  Beutel  an  einem  -\-  50^^  bis  60^  warmen  Orte, 
bringt  sie  nach  3 — 4  Stunden  in  mehrere  kleine  Gläser,  verschliesst 
und  Yerpicht  sie  darin  luftdicht. 

Gräser. —  Unter  den  Gräsern  sind  Fe^iuca  quadriderUoUa  und 
Zjolium  temtdenium  diejenigen,  welche  eine  sehr  schädliche,  sogar 
tÖdtUche  Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus  ausüben.  Festuca 
auadridenicUa  ist  in  Quito  einheimisch  und  den  Nachrichten  zufolge 
lur  Thiere  eine  entschieden  tödtlich  wirkende  Pflanze.  Die  nachtheiB- 

fen  Wirkungen  desTaumellochs  sind  jetzt  wieder  aufs  Neue  durch  einen 
'all  bestätigt  worden.  Zu  Roserea  in  Irland  erkrankten  30  Personen 
nach  dem  Genüsse  von  Brod  zum  Frühstück,  welches  aus  Mehl  gebacken 
war,  zu  dessen  Bereitung  ein  mit  Taumelloch  gemengter  Koggen  ange- 
wendet worden  war.  Durch  Zinkvitriol  als  Brechmittel  und  durch 
nachherif;es  Einnehmen  von  Branntwein  mit  Wasser,  Liquor  Amnum, 
aromalict  und  Kampfer -Mixturen  wurden  die  Yeigifteten  gerettet, 
denen  man  aber  am  folgenden  Morgen  doch  noch  KicinusÖl  reichte. 

VercUrecie,  —  Die  weisse  Niesswurzel,  Fera/r</ma2&.,  ist  von  £  vana 
auf  ihr  Gewebe  oder  ihre  Structur  mikroskopisch  untersucht  worden. 
Die  am  obemEnde  vorkommenden  Blaitscheidenbüschel  bestehen  mei- 
stens ganz  aus  verlängerten  Zellen  und  Spiralgefässen,  die  Zellen  sind 
mit  Baphiden  und  einer  gelblichen  körnigen  Masse  angefüllt  und 
im  Querdurchsehen  rund  und  eckig.  Der  Wurzelstock  ist  dadurch 
wesentlich  von  einer  wahren  Wurzel  verschieden,  dass  der  centrale 
Theil  desselben  ganz  aus  Zellgewebe  besteht,  während  er  in  wah* 
ren  Wurzeln  von  Gefassbündeln  ausgemacht  wird. 

Das  Zellgewebe,  welches  die  Substanz  des  Wurzelstocks  bildet^ 
besteht  aus  wenig  veriäugerten,  viereckigen  Zellen,  welche  meisten« 
mit  kleinen  runden  oder  ovalen  und  abgestutzten  StärkekÖmchen 
angefüllt  sind.  Die  Membran  der  Zellen  ist  dünn  und  bereits  zer- 
rissen. Ausser  diesen  Zellen  bemerkt  man  zahlreiche  erÖssere  und 
rundere,  dünnwandige  Zellen,  welche  den  andern  Zellen  lose  an- 
hängen, und  welche  eine  gleiehformige  Substanz,  wahrscheinlich 
Fett,  einschUessen.  Zvrischen  den  Zellen  zeigen  sich  deutlich« 
8pira]gefässe  und  zahlreiche  GefassbündeL  welche  aus  verlängerten 
HolzzeUen  mit  dicken  und  tiefgrubigen  Wänden  bestehen. 

Die  Epidermis  des  Wurzelstocks  bildet  eine  ununterbrochene 
Membran,  oestehend  aus  einer  einfachen  Keihe  von  kleinen  eckigen 
und  didLwandigen  Zellen,  zwischen  denen  sich  viele  ovale  Zellen 
befinden.  Die  sehr  häufigen  Eaphiden  bilden  dichte  Büschel  nadel* 
förmiger  Krystalle  von  phosphorsaurem  Kalk  zwischen  den  Zellen. 
Es  kommen  auch  einzelne  grössere  Krystalle  vor,  welche  wahrschein- 
lich saures  gallussaures  Yeratrin  sind.  ^ 

Die  Wurzelfasern  besitzen  am  Ursprünge  des  Wurzelstocks  eine 
centrale  Holzschicht,  die  aus  sehr  verlängerten,  grubigen  und  dick« 
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wandigen  Zellen  besteht.  Das  Yorkomnien  dieser  iChreiuutijgea 
Bündä  lässt  vermathen,  dass  eine  fremde  Materie  voriianden  ut^ 
was  sicher  zu  erkennen  nicht  gelang* 

Scitamineae.  —  Die  westindische  Stärke  (Erröte  root)  ist  rin 
mattes,  weisses,  zwischen  den  Fingern  knisterndes  PuWer,  untin^ 
mengt  mit  einem  lose  zusammenhängenden  Conglomerate.  Die 
Kömchen  sind  oval,  mehr  oder  weniger  unregebnässig,  und  zuwei- 
len dreieckig,  die  kleinsten  sind  kugelig.  In  einer  Lösung  Ton  Kali 
in  40  Th.  Wasser  schwellen  die  Körnchen  zum  doppelten  Voluzs 
an.  indem  sie  eine  regelmässig  ovale  oder  sphärische  Gestalt  an- 
nehmen.  Die  Probe  zeigte  eine  nicht  unbedeutende  Einmengung 
der  Stärke  von  Curcuma  rubeacens. 

Eine  Probe  von  Menier  zeigte  dieselbe  Beschaffenheit,  nur 
keine  Einmengung  der  Stärke  von  Curcuma,^  rubescens.  Daraus  fol- 
gert Soubeiran,  dass  das  Ärroto  root  des  Handels  in  der  Haupt- 
sache von  der  Stärke  der  Maranta  arundinacea  ausgemacht  wird, 
zuweilen  gemengt  mit  der  Stärke  von  Curcuma  rt^descens.  Das 
Travancoon  Arroio-root  ist  von  Soubeiran  ebenfalls  untersucht  wor^ 
den.  Es  bildet  ein  weisses,  zwischen  den  Fingern  knitterndes  Pul- 
ver. Die  Körnchen  sind  ungleich  gross,  oval,  elliptisch  und  am 
häufigsten  verlängert  dreieckig.  Fast  alle  sind  nach  einer  Extre- 
mität hin  verschmälert.  Sie  sind  sehr  merkwürdig  wegen  ihrer 
geringen  Dicke  und  wegen  der  Tendenz,  sich  zu  schliessen,  und 
man  erkennt  daran  weder  die  Centralhöhle,  noch  die  concentnsehen 
Schichten,  selbst  wenn  man  sie  erhitzt,  wobei  sie  sehr  durchsehei- 
nend werden.  Aber  nach  dem  Einfluss  einer  Lösung  von  Kali  in 
GH)  Th.  Wasser  sind  beide  deutlich  dann  zu  erkennen. 

Zingiber  officinaU.  —  Der  Ingwer  ist  von  Evans  auf  sein 
Gewebe  oder  seine  Structur  mikroskopioch  untersucht  worden. 

Der  Oentraltheil  des  noch  iun^n  Wurzelstocks  besteht  aus 
Zellgewebe.  Die  Membran  der  Zellen  ist  sehr  dünn,  zart^  etwas  gru- 
big  und  leicht  zerreibbar.  Die  Zellen  schliessen  zahlreiche,  grosse, 
etwa  Vsoo"  ^^^?^? .  V750''  breite  und  Vi2oq"  dicke  Stärkekömer  ein, 
welche  als  eiförmige  und  durchsichtige  Körper  erscheinen,  mit  einer 
kleinen  Centralhöhle  an  dem  verschmälerten  Ende,  welche  gleich 
wie  die  concentrischen  Schichtungen  oft  ganz  unsichtbar  sin£  was 
von  der  grOAsen  Dünnheit  der  Körnchen  herrührt  Gewisse  Ziellen 
sind  theilweise  oder  ganz  mit  einer  gelben  harzigen  Materie  ange- 
füllt, die^  dem  Curcumin  ähnlich  ist  Das  Zellgewebe  zeigt  sich 
femer  mit  zahlreichen  Bündeln  von  verlängerten  Holzzellen  und 
ffut  ausgebildeten  S^iralgefässen  durchsetzt,  so  wie  auch  viele  gelbe 
OeltröpTchen  und  einige  Rauhiden.  Dadurch  ist  es  nun  leicht^  pnl- 
verisirten  Ingwer  auf  die  näufigen  Vertuschungen  desselben  mit 
Mehl  von  Cerealien,  Senf,  Pfefier,  Curcuma  u.  s.  w.,  Senf  und  Pfef- 
fer z.  B.  durch  die  Form  des  Zellgewebes,  Mehl  von  Cerealien  durch 
die  ungleiche  Grösse  und  Gestalt  der  Stärkekömehen,  Curcuma 
durch  die  grossen  eckigen  ^Iben  Massen  zu  erkennen. 

Alpinia  Galanga.  — -  Die  Stärkekömer  der  Galgantwurzel  sind 
von  Oudemans  mikroskopisch  untersucht  und  besenrieben  worden. 

Die  Wurzel  zeigt  auf  dem  Querschnitt  einen  relativ  dicken 
Bindenkörper  und  den  Kern,  begrenzt  durch  einen  dunkleren  Kreis. 
Der  Rindenkörper  zeift  unter  einer  Loupe  unzählige  kleine,  rÖih- 
lich  glänzende  und  dazwischen  zerstreute  grössere  Puncte.  Die 
ersteron  sind  mit  einer  eigenen  Wand  bekleidete  Höhleu,  deren 
jede  eine  unregelmässige  Harzmasse  enthält,  und  die  letzteren  grös- 
seren gehören  den  Gefassbündeln  an,  zusammengesetzt  aus  Treppen- 
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feiBliBMXk  und  BastatUea.  Der  Kern  zeigt  eine  ähnliche  BeBehaffen- 
beit,  nur  sind  darin  die  grösseren  Panote  zahlreicher  und  gedrängt 
ter.  Der  beide  Theile  begrenzende  Kreis  besteht  ans  tangenttu- 
abgeplatteten,  äusserst  kleinen  Zellen,  worin  sich  keine  Stü(äe  vor- 
finden, während  man  den  Bindenkörper  und  den  Kern  unter  einem 
Mikroskop  hauptsächlich  als  aus  mitStärkekömchen  dicht  gefüllten 
getüpfelten  Parenchvmzellen  bestehend  erkennt. 

Die  darin  vorkommenden  Stärkekömehen  besitzen  eine  un- 
gleiche Form  und  Grösse.  Sie  sind  meistens  verlängert  oder  schmal- 
cyUnderformig,  zuweilen  keulenförmig,  auch  stabförmig,  unregel* 
mäasig,  und  sehr  selten  zusammengesetzt.  Die  Centralhöhle  ist 
meistens  undeutlich  oder,  wenn  sie  einmal  erkannt  wird,  ein  klei- 
nes kreisrundes  Pnuctchen,  nach  dem  breiteren  Ende  der  Kömer 
hin  gelegen. 

Zur  Darstellung  des  Cubebins  giebt  £ngelhardt  nachstehende 
praktische  Bereitungsmethode  an:  Man  bereitet  durch  Ausziehen 
der  Cubeben  mit  kaltem  Aether  und  Verdunsten  der  filtrirten  Flüs- 
sigkeit das  Aether-Extract,  welches  ebenfalls  unter  dem  Namen 
Cubebin  als  Arzneimittel  bekannt  ist,  und  stellt  dasselbe  bei  Seite. 
Nach  einigen  Monaten  hat  sich  dann  eine  reichliche  Krystallisation 
gebildet,  von  der  man  die  Lauge  in  einen  Trichter  abtropfen  lässt 
und  mit  kaltem  Aether  abspült.  Zur  weiteren  Beinigpuig  löst  man' 
darauf  die  Krystallmasse  in  heissem  dOprocentieem  Alkohol  au^. 
behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohle,  filtrirt  noch  heiss  und  lässt 
kr}'stallisiren.  Auf  diese  Weise  erhält  man  das  Cubebin  in  Gestalt 
von  feinen  weissen  seidenglänzenden  Nadeln,  welche  alle  die  von 
Soubeirau  und  Capitaine  angegebenen  l^enschaften  besitzen.' 
3  Unzen  von  dem  Extract  gaben  auf  diese  Weise  12  Gran  reines 
Cubebin. 

P(^ygoneae.  —  Bheutn  Bhaponticum,  Bekanntlich  ist  diese 
Bheum-Krt  die  Stammpflanze  der  pontischen  Bhabarber,  und  die 
sogenannte  sibirische  Bhabarber  ist  ab  identisch  damit  betrachtet 
wcorden. 

Unter  diesem  Namen  sind  nun  im  December  1853  zwölf  Kisten 
von  Petersburg  aus  in  London  zu  Markte  gebracht  worden.  Diese 
sibirische  Bhabarber  war  im  Jahre  17d3  auf  Befehl  der  Kaiserin 
Kaiharine  II.  in  Sibirien  aus  Samen  gezogen,  die  im  Lande  der 
chinesischen  Bhabarber  gewonnen  worden  waren. 

Jene  zwölf  Kisten  waren  seit  1793  im  Zollhause  der  russischen 
Begierung  liegen  geblieben  und  also  erst  Ende  1853  nach  London 
zam  Verkauf  gesandt    Beim  Oeffnen  derselben  fand  sich  die  Bha- 
barber darin  ausserordentlidb  gut  erhalten. 

Synantherecie.  —  Afdhemis  nobüiB.  Nach  Gerhardt  verwandelt 
sich  CUM  ätherische  Oel  der  römischen  Kamille  diirch  ErhitsECu  mit 
Kali  in  An^elicasäore.  Chiozza  hat  nun  c^ezeigt^  dass  sich  bei 
diesem  Erhitzen  die  Angelicasäure  so  leicht  wieder  m  Propionsäure' 
und  in  Esadgsäure  verwandelt,  dass  eine  nur  wenig  zu  hoch  gestei- 
gerte Temperatur  die  Veranlassung  werden  kann,  um  nur  diese 
Säuren  zu  erhalten,  und  von  der  Angelicasäure  sehr  wenig  oder 
gar  keine. 

Ceniaurea  Calcürapa.  Nativelle  hat  aus  dem  Stemdistel- 
kraut  den  bitterschmeckenden  Bestandtheil  isolirt  und  Cnicin  ge- 
nannt CoUignon  hat  in  dieser  Pflanze  nur  eine  Säure  gefupden, 
die  er  Caleitrapasäure  nennt  Man  erhält  dieselbe,  wenn  man  das 
Kraut  zur  Z^  der  Blüthe  der  Pflanze  einsammelt,  trocknet,  grob-- 
lid»  pulvert,  mit  Alkohol  auszieht,  den  filtrirten  Auszog  mit  Bein* 


B^ivwans  behandelt,  die  meder  filtriite  Fllusigkeit  destiHirt',  bis  >^|g 
davon  übergegangen,  nnd  den  Rückstand  freiwillig  verdunsten  VMty 
wobei  sich  darans  ölige  Tropfen  absetzen,  welche  die  Calcitrapm- 
säure  sind  und  welche  daher  gesammelt  werden.  In  Wasser  wenig; 
In  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  schmeckt  intensiv  bitter  um 
reagirt  stark  sauer.  Es  verdient  aber  weiter  verfolgt  zu  werden, 
ob  es  mit  der  Existenz  dieses  Körpers  seine  Bichtigkeit  hat. 

C<ynfooh)ulaee4xe,  —  Cofwölvulns  purga.  Die  Jalappenwurzel  ist 
von  Evans  auf  ihr  Qewebe  oder  ihre  »tmctur  mikroskopisch  un- 
tersucht worden. 

Die  käuflichen  Knollen  zeigen  eine  so  bestimmte  Verschieden- 
heit, dass  sie  nach  Eva n 's  Ansichten  als  theils  vor  dem  Blühen 
tind  theils  nach  dem  Blühen  von  der  Pflanze  eingesammelt  ange- 
sehen werden  können,  und  er  nennt  daher  die  ersteren  unreifSe  und 
die  letzteren  reife  Knollen. 

Die  reifen  Knollen  zeigen  zahlreiche  grosse,  runde,  dünnwan- 
dige Zellen,  welche  mit  dicht  beisammen  liegenden  Stärkekömehen 
angefüllt  sind^  und  andere  Zellen  von  derselben  Beschafl^snheit,  die 
aber  leer  und  zusammengefallen  sind.  Von  beiderlei  lallen  wird 
hauptsächlich  die  Substanz  der  Knollen  ausgemacht.  Zwischen  den- 
selben kommen  jedoch  auch  dünnwandige,  verlängerte  oder  eckige 
Zellen  vor,  die  mit  einer  in  Aether  unlöslichen  Harzmnsse,  dem 
eigentlichen  Jalappenharz,  erfüllt  sind,  und  endlich  noch  wieder 
andere,  ziemlich  gleich  grosse  und  gestaltete,  welche  Bruchstücke 
von  dem  Harz,  so  wie  Gummi  und  Zucker  einschli essen.  Die  äus- 
serste  Umgebung  der  Knollen  besteht  aus  einer  Schicht  von  ver- 
längerten, eckigen,  grubigen  und  dickwandigen,  fest  aneinander 
haftenden  Zellen,  auf  deren  Oberfläche  zahlreiche  ovale  Zellen  vor- 
kommen, die  noch  stärkere  und  tiefer  grubiffe  Wände  haben.  Zwi- 
schen der  zelligen  Substanz  der  Knollen  und  vorzüglich  den  dunk- 
ler gefärbten  harzführenden  Zellen  zerstreut  befinden  sich  zahl- 
reiche Bündel  von  grossen  hohlen  Gängen.  Die  Stärkekömer  sind 
klein^  meist  innerhalb  der  Zellen,  zum  Theil  auch  lose  zwischen 
dem  Gewebe.  Neben  den  StärkekÖmchen  finden  sich  in  den  Zd- 
len  auch  zahlreiche  sternförmige  Ghnippen  von  Raphiden. 

Die  unreifen  Knollen  zeigen  in  ihrer  äussersten  Umgebung  sel- 
ten die  tiefgilibigen  ovalen  Zellen,  sondern  dagegen  meistens  vid 
m>ssere,  sehr  unregelmässig  eckige,  dickwandige  Zellen.  Andere 
dflanwandige  und  weniger  grosse  Zellen  enthalten  ein  Harz,  was 
sich  bei  einigen  in  Aether  auflöst,  bei  andern  dagegen  nidit  Ge» 
wisse  Zellen  enthalten  Gummi  und  Zucker.  Man  bemeilct  zahl- 
reiche Gefässbündel,  und  die  hohlen  Gänge  sind  enger  als  bei  den 
reifieu  Knollen.  Auch  sieht  man  hier  Bruchsltücke  von  einem  wür> 
feügen  Gewebe,  welches  die  reifen  Knollen  gar  nicht  enthalten. 
Lose  Stärkekörner  sind  rar  nicht  vorhanden,  aber  dagegen  viele 
kleine  Körper,  welche  deutlich  die  ausgeleerten  und  zusamiBei»- 
gefailenen  »tärkesäcke  sind.  Endlieh  bemerkt  man  noch  sternför- 
mige Gruppen  von  Raphiden. 

Caefcapineae.  —  nymenaea.  Ueber  den  sowohl  von  mehrereB 
Arten  dieser  Pflanzengattung,  als  auch  von  mehreren  andeam  Bi«* 
men  herstammenden  Copal  hat  Rump  unsere  Kenntnisse  enreiteit. 

Der  ostindische  Conal  ist  auf  der  Oberfläche  niemals  glatt,  »ob- 
dem  .er  ist  es,  der  oie  warzige  Oberfläehe  besitzt,  wdehe  'nitti 
Qäns^mut  nennt  und  welche  man  häufifp  dem  westiiidisdien  Cbpii 
Busehreiht.  Diese  warsige  Oberfläche  ist  nach  äamp*s  Anseht 
indrt  durch  äussere  Einwirirang^  von  s.  B.  Sasd,  «ul  <die  «M»eii 


trtfsse  Hlff^iziaMe  enlstBirden,  da  sie  fOr  alle  Yariefäten  bfs  tn  deit 
kleinsten  Stfieken  sehr  charakterisÜBch  ist  nnd  in  sofern  als  An«« 
druck  der  innem  Stractnr  angesehen  werden  kann,  als  die  Stücke 
durch  Abscbaben  mit  dem  Messer  keine  glatte,  Bondem  ianner  eine 
mit  kleinen  Gräbchen  venehene  Fl&cfae  bekommen.  Er  betrachtet 
die  Stöcke  als  ans  kugelförmig  oder  tropfenförmig  krystaUisirten 
Partikelchen  bestehend,  denen  -vielleicht  eine  eckige  Form  zu  Grunde 
liegt  in  die  sie  beim  Erhärten  derselben  übergegangen  sind.  Nur 
äie  Form  der  j^nzen  Stücke  ist  durch  äussere  Umstände  bedingt. 
Zu  dem  ostindischen  Copal  gehört  der  sogenannte  ZamEiber-Copal, 
und  sehr  Shnlich  ist  der  sogenannte  Angola -Copal.  Alle  hierher 
gehörigen  Arten  haben  gewöhnlich  eine  platte  Form  und  werden 
nach  der  Einsammlung  nicht  geschalt^  sondern  nur  gewaschen,  nach 
der  Grösse  und  Farbe  sortirt.  Sie  zeigen  eine  eigenthümliche  Härte 
nnd  ^higkeit,  eignen  sich  vortrefflich  zu  fetten  und  nicht  brechen- 
den  Wagenlacken,  aber  dagegen  nicht  zu  Spirituosen  Lacken,  weil 
sie  in  den  nachher  au&uführenden  Mischungen  nur  aufquellen. 

Der  westindische  Copal,  welcher  theils  aus  Westindien,  theils 
aus  Brasilien  und  theils  von  der  Westküste  Afrikas  herkommt  und 
daher  auch  farasilianisoher  und  afrikanischer  Copal  genannt  wird, 
hat  stets  eine  glatte  oder  nur  wellig-runzlige  Oberfläche,  eine  kuge^ 
Ijge  Form,  und  in  diesen  IClumpen  finden  sich  nicht  selten  Insek- 
t^^  eingeschlossen.  Im  i'ohen  Zustande  ist  er  gewöhnlich  mit  einer 
erdigen  Kruste  umgeben,  welche  durch  Abschlagen  oder  Abfeilen 
entfernt  wird,  was  man  das  Schälen  nennt.  Unter  einem  Messer 
zeigt  er  sich  glasartig,  spröde,  und  ist  daher  leicht  zu  bearbeiten. 
£r  giebt  einen  leicht  Drechenden  fetten  Lack,  eignet  sich  dagegen 
zu  spirituösem  Lack.  Zur  Bereitung  eines  guten  Copallacks  schreibt 
Freudenvoll:  8  Th.  Copal  mit  8  Th.  Terpentinöl  und  12  Th. 
Alkohol  von  98»  Tr^  oder  von  8  Th.  Terpentinöl,  8  Th.  Alkohol  von 
84OT1:,  und  8  Th.  Schwefeläther  vor.  Heeren:  60Th.  Copal  und 
eO  TL  Alkohol  von  98«  Tr.,  40  Th.  Terpentinöl  und  10  Th.  Schwe- 
feläther, und  Rump  erklärt  eine  Mischung  von  40  Th.  absolutem 
Alkohol,  20  Th.  Terpoitinöl  und  10  Th.  Aether  als  bestes  Lözungs- 
mittel  Der  Copal  muss  fein  gerieben  angewandt  und  mit  den 
XiOsungsmitteln  in  gelinder  Wärme  digerirt  werden. 

Ftrrum*  —  Ferrum  diviwm  redttctione  paratum,  Morgan  hat 
sich  bemüht,  zu  diesem  neuen  Eisenpräparate,  welches  in  FVank- 
reich,  England  und  Nordamerika  eine  ausgedehnte  Anwendung  fin- 
det, rolgendes  praktische  Verfahren  auszumitteln.  Man  entwässert 
U  Th.  (=:  2  At.)  Bjiliumeisen^antir,  reibt  es  zu  dnem  feinen  Pul- 
¥etf,  setzt  4  Th.  (=^%At.)  reines  und  feines  Eisenoxyd  und  3Th. 
(=  2  At )  reines  und  trocknes  kohlensaures  Kali  hinzu,  mischt  alles 
genau  aurcheinabder,  bringt  das  Gemenge  in  einen  zum  Roth- 
tMbaa  erfaifczten  Tiegel,  erhält  es  im  Gliihen,  bis  die  Qasentwicke- 
mag  in  der  schmelzenden  Masse  nachgelassen  hat^  lässt  erkalten, 
zerreibt  die  Masse  zu  Pulver,  laugt  dieses  mit  Wasser  au&  bis  die» 
flse  nicht  mtAxr  daroh  8ilb«nalz  getrübt  wird,  trocknet  das  ange*- 
Ukite  Eiteiipulter,  reibt  es  Mn  und  bewahrt  es  in  einem  festsehMes« 
Müden  €^laae. 

Das  so  erhaltene  fein  zertheilte  metallische  Eisen  ist  ein  feines: 
dxmdkelgranes  Pnlrer,  welches  sich  weder  rauh  noch  sandig  anfiihit 
ua^  -vMi  Sdtettnre  fvlMUidig  unter  Entwtekehmg  von  WtmmnkM- 
fg»'mifgttmtt  wird«    In  dieser  Lösadg  mvss  ein  grünlicher  Niedesw 
Mbiag  'ibktsMhen-  ttd  da»  Briiparat  settiet  daef>  mi^  Wasser  kane: 


86  Uimroiw^ 

I^öiniig  gvben,  wdche  mit  Beagentten  einen  Gehalt  «n  unkt 
^ewaficnenem  Cyankalium  giebt    Diese  Prüfung  ist  sehr  wicktig. 

Morphimim.  —  In  der  Bereitung  des  Morphins  aus  Opium  nat 
Bump  in  Hannover  nach  der  GuiUßrmond'schen  Mediode  eine  sehr 
wichtige  Verbesserung  aufgefunden,  indem  derselbe  zur  EWimr 
kohlensaures  Ammoniak  anwendet,  und  dass  er  das  dadurch  sogleidk 
niederfall^ide  Narkotin  für  sich  erst  abscheidet  Man  ezlarahiiri  das 
Opium  zwei  Mal  nach  einander,  das  erste  Mal  mit  der  Tierfacheiii 
das  zweite  Mal  mit  der  gleichen  Menge  Alkohol  von  70^  Tr^  de^ 
Auszug  wird  jedesmal  ausgepresst,  die  beiden  vermischten  Ausenge 
Ultrirt  und  mit  dem  kohlensauren  Ammoniak  versetzt  wodurch  so- 

fleich  ein  Niederschlag  entsteht,  den  man  rasch  aJbfiltrirt  Der 
Niederschlag  ist  Narkotin,  welches  in  bekannter  Art  gereinigt  und 
leicht  farblos  erhalten  wird,  und  welches  nur  bei  unrichtiger  Ope- 
ration eine  geringe  Menge  von  Morphin  enthält,  was  durch  Chloro- 
form von  dem  darin  lÖsUchen  Narkotin  befreit  werden  kann.  Die 
von  dem  Narkotin  abfiltrirte  Flüssigkeit  setzt  beim  ruhigen  Stehen 
schon  sehr  reines  krystallinisches  Morphin  ab,  und  wird  daher  das- 
selbe nach  dem  Sammeln  durch  Auflösen  in  Sakränre  und  Wasser, 
Krystallisiren  des  salzsauren  Salzes  und  endliches  Fallen  aus  die- 
sem sehr  leicht  rein  und  fturblos  erhalten  ^  Damit  sich  das  Morphin 
vollständig  abscheidet,  mnss  man  die  Flüssigkeit  6 — 8  Tage  lang 
ruhig  stehen  lassen,  und  diese  Zeit  ist  das  Einzige,  was  sich  bei  dieser 
Metm>de  bemerken  liesse,  aber  im  Uebrigen  ist  sie  die  einfachste, 
leichteste  und  billigste  aller  Jetzt  bekannten,  indem  sich  sowohl  aus 
den  Abfällen  alle  übrigen  Bestandtheile  des  Opiums  noch  gewinnen 
lassen,  als  auch  der  Alkohol  wieder  gewonnen  werden  kum,  und 
das  Morphin  vollständig  erhalten  und  nichts  davon  durch  Ans*  und 
Einkochungen  zerstört  wird.  B. 


Schulnatargeschichte.  Eine  analytische  Darstellung  der 
drei  Naturreiche  zum  Selbstbestimmen  der  Natur- 
körper. Mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  nüts- 
liehen  und  schädlichen  Naturkörper  Deutschlands  f&r 
höhere  Lehranstalten  bearbeitet  von  Johannes  Leu- 
nis,  Professor  am  Josephinum  in  Hildesheimi  Ebren- 
mitgliede  und  correspondirendem  Mitgliede  mehrerer 
naturhistorischen  Gesellschaften.  2terTheiI:  Botanik« 
3te  verb.  und  venu.  Auflage*  Mit  430  in  den  Text 
eingedruckten  Holzschnitten.  Hannover,  Hahn'scfae 
HoSbuchhandlung.     1855.    gr.  8.    XH.    S.  332. 

Im  57.  Bde.  S.  203  und  im  65.  Bde.  S.  20B  unsen  AxehiTS  be- 
richtete Ref.  Über  die  erste  und  zweite  Auflage  des  ersten  Theiles 
(Zoologie)  dieser  Schulnatuigeschiohte  und  im  79.  Bde.  S.  70  über 
den  aualytiscben  Leitfiaden  (2.  Heft:  Botanik)  desselben  Tentienten 
Vei£usevB.  Jetzt  lie^  bereits  die  dritte  Auflage  vor.  Mit  Beebl 
nennt  der  Verf.  sie  eine  vermehrte  und  verbesserte,  da  er  niokt 
nur  zahbeiche  Verbesserungen  und  Erweiterungen  bei  den  einzel- 
nen Abschnitten  hat  eintreten  lassen,  sondern  auch  durch  verm^urta 
Holasehnitte  die  Anleitung  zum  Selostbestimmen  der  Pflanaen  Ter- 
ToUstäadigty  die  Charaktere  schärfer  ge£Mst  und  der  aiialylMoh«a 
Behandlung  des  Stoffes  mehr  Amdehaang  gegeben  faaL    äasa  alle 


diese  neuen  Oifcben  aber  du  Besohat  der  wiitiiehen  Praxis  tind 
der  EHafamng  beim  Unterricht  sind,  yeiielbt  ihnen  erst  den  v<Alett 
Werth.  Pur  die  Schale  —  und  für  diese  schrieb  doch  der  Verf. 
▼orzngsweise  —  bekommt  diese  nene  Auflage  einen  nm  se  grosse- 
ren Werthy  dass  der  Verf.  in  richtitrer  Würdigung  ihrer  Bedtirl^ 
niBse  die  9d*  der  früheren  Ausgaben  beibehielt,  und  dass  die  Hels* 
achnitte  an  der  ersten  Auflage  mit  den  nöthigen  Erklärungen  als 
Suoplementheft  ftir  wenige  Groschen  besonders  zu  haben  sind,  denn 
dadurch  wird  es  möglich,  dass  die  verscfaiedenen  Auflagen  in  der- 
selben Classe  gleichzeitiff  neben  einander  benutzt  werden  können. 
Doch  nicht  für  die  Schule  allein,  sondern  für  jeden  Anf&nger 
in  der  Botanik  wird  dieses  Werk  eine  treffliche  Anleitung  zum 
Selbstbestimmen  sein,  deshalb  empfiehlt  Ref.  sie  für  jeden  solchen 
auf  das  wärmste,  da  er  durch  die  vielen  und  eben  so  zweckmässig 
gewählten,  als  sauber  ausgeföhrten  Holzschnitte  theurere  Kupfer- 
werke zum  grössten  Theil  entbehren  und  sich  mit  Hülfe  desselben 
in  Koch 's,  Garke's,  Kittel's  und  andern  guten  Floren  allein  zu- 
recht finden  kann.  Die  am  Schlüsse  beieegebene  gedrängte,  Ter- 
gleichende  Uebersicht  der  aufgeführten  Pflanzen  nach  dem  Linn^ 
sehen  und  natürlichen  Systeme  wird  Vielen  sehr  willkommen  sein. 
Dass  aber  die  Leunis*schen  Werke  auch  weit  über  die  Schule  hinaus 
tind  namentlich  auch  in  unsem  Kreisen  viel  warme  Verehrer  lAhlen, 
die  sie  mit  Recht  yerdienen,  ist  dem  Ref.  hinlänglich  bekannt  Für 
Diejenigen  aber,  welche  die  nähere  Bekanntschan  mit  dieser  Schul- 
naturgeschichte noch  nicht  gemacht  haben,  bemerkt  derselbe  nur, 
dass  in  dieser  im  Wesentlichen  derselbe  Gang  befolgt  ist,  wie  in  des 
Verf.  Leitfaden,  so  dass  sich  Ref.  auf  die  oben  angeführte  Relation 
desselben  (79.  Bd.  8.70)  beziehen  kann;  nur  konnte  der  Verf.  bei 
weitem  mehr  geben  und  seinen  Stoff  ausführlicher  behandeln,  da 
der  botanische  Theil  des  Leitfadens  257  Seiten,  die  Schulnatur- 
geeehichte  aber  832  Seiten  umfasst,  auch  die  Zahl  der  Holzschnitte 
grosser  ist  Was  Ref.  zur  Empfehlung  des  Leitfadens  sagte,  gilt 
auch  für  diese  Naturgeschichte,  und  zwar  im  ausgedehnteren  Maasse. 
Dsibei  ist  der  Preis  aber  ein  überaus  billiger,  was  um  so  mehr  an- 
zuerkennen ist,  da  auch  die  Verlagshandlung  keine  Kosten  gescheut 
hat,  das  Werk  würdig  auszustatten. 

Hornaag. 

Die  Vorwelt  als  EunststoSquelle  fiir  Damen.  Vortragam 
Stiftongsfeste  des  wissenscliafUiclien  Vereins  zu  Wer- 
nigerode am  8.  November  1854  gehalten  und  zum 
Besten  der  durch  Hochwasser  Bescnfidigten  in  Sohle* 
aien,  so  wie  der  Nothleidenden  im  sächsischen  Erz- 
und  im  Voigtlande,  herausgegeben  von  Aug. 
ilh.  Stiehler,  Kegierungsrathe  zu  Wernigerode, 
Ritter  des  rothen  Adlerordens  IV.  CL,  Mitgliede  meh- 
rerer gelehrten  GeseUsehafien.  Mit  llOAbbildui^en 
auf  7  Tafeln.  Leipzig,  in  Commission  bei  K.  F.  Bäh- 
1er.  Druck  und  Lithographie  von  B.  Angerstein  in 
Wernigerode,     1855. 

Weim  streng  genommen  auch  eine  Besprechung  der  vorliegen- 
den Blfttter  ihrer  Tendens  aaeh  als  eine  Widmung  den  FVauen, 
in  nnsena  Journale  wohl  einer  Rechtfertigung  su  hedürfen  scheint, 
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iD  wifd  der  Stoff  und  diAglftckUchi  Idee  der  Bemifimg  4mqIIm« 
einer  solchen  Erwähnung  wohl  das  Wort  reden,  Bs  dw  iu|i  eine 
leeht  glückliche  Idee  des  hochachtbaren  Verfassers  bezeichnet  wer- 
deUf  den  Besten  der  Yorwelt^  durch  ihre  eben  so  mannigfaltigeo 
ab  Bierlicben  Gestaltungen  bei  den  Damen  Eingang  zu  vorschaSeB 
n&d  somit  in  den  grösseren  Kreis  der  Gebildeten  einzufuhren.  £r 
legt  dadurch  von  einer  neuen  Seite  zum  Studium  der  Natur,  und 
gewiss  nicht  unabsichtlich,  an;  er  fordert  aber  dadurch  zugleich 
auch  die  Kunst  und  Industrie,  denn  unfehlbar  wird  dieser  erste 
Anstoss  eine  Anregung  für  Andere  werden,  ähnliche  aber  ausge- 
dehntere Zusammenstellungen  als  Vorlagen  oder  Musterblätter  lär 
Fabrikanten  und  Industrielle  zu  machen,  und  man  wird  sich  hier-» 
bei  nicht  bloss  auf  unsere  Erbschaft  aus  der  Vorwelt  beschränkeD» 
sondern  auch  das  reiche  Capital  der  Gegenwart  heranziehen.  Wie 
leicht  würde  es  einem  geübten  Zeichner  werden,  eine  bunte  Reihe 
der  yerschieden artigsten  und  ansprechendsten  Formen  aus  der  Ab- 
theilung der  niederen  Thiere  und  Pflanzen,  ja  selbst  ans  den  Kry* 
stallgebilden  der  Mineralien  auf  Stein  zu  übertragen?  Erinnern 
wir  uns  dabei  nur  an  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  und  Eleganz  der 
Formen  bei  den  Algen,  Moosen,  Pilzen  und  Flechten,  wie  bei  den 
Conchilien,  Insekten  —  namentlich  auch  deren  so  vielgestaltige 
Fühlelbildung  —  der  Protozoen,  Zoophyten  u.  s.  w.,  und  wir  werden 
zugeben,  dass  dem  Künstler,  wenn  er  sich  auch  bloss  an  die  äua- 
sem  Formen  hält,  ohne  in  deren  Inneres,  in  den  ZeUen-  und  Ge- 
^bsbau  und  deren  Abla^erungastoffe  sicn  zu  vertiefen,  sich  ein 
solcher  Reiohthum  enthüllt,  besonders  wenn  er  die  Elnpferwerke 
der  Museen  an  der  Hand  eines  sachkundigen  Führers  oenutees 
könnte,  dass  er  leicht  vor  der  überreichen  Fülle  zurückschrecken 
möchte.  Doch  die  Idee  ist  angeregt,  die  Ausfuhrung  wird  kauni 
auf  nch  warten  lassen. 

Den  sieben  Tafeln  sind  einige  Blätter^  als  Vorwort  und  Ein- 
leitung, so  wie  der  auf  dem  Titelblatte  bezeichnete  Festvortrag  und 
eine  Erklärung  der  Abbildungen  vorgedruckt.  Die  erste  C^unne 
dieser  Erklärung  enthält  den  systematischen  Namen,  die  zweite  die 
Stellung  im  Systeme  und  die  dritte  das  geognostische  Vorkommen 
der  abgebildeten  Gegenstände.  Die  1.  und  2.  Tafel  giebt  vorzugs- 
weise Abbildungen  mikroskopischer  Zoophyteu,  während  die  3te 
bis  6te  Tafel  Stengel  und  Laub  von  Asterophyten,  Algen,  Laub- 
moosen. Equisetaceen  und  vorwi^end  Farm  bringen,  und  itie  7le 
Tafel  Kinden  von  Sigillarien  und  Lycopodiaceen  liefert  Der  Stein- 
druck ist  recht  gelungen,  und  es  wird  wohl  kein  Freund  der  Natur 
diese  kleine  Zusammenstellung  ohne  Vergpiügen  aus  der  Hand  legen, 
dal  überdies  der  Ertrag  eine  wohlth&tige  B^mmnng  hat 

Hornung. 


Zweite  AbtheiluD^. 

Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 
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Veränderunyen  in  den  Kreiden  des  Vereins. 

Kreis  Görlitz, 
Hr.  Apotb.  Kohlfeld  in  Obomik,  Kreis  Posen,  ist  nach  Bunss- 
laa  gezogen  und  dem  Kreise  beigetreten. 

Kreis  Lippe. 
Hr.  Apoih.  Dr.  Albr.  OverbecK  tritt  mit  Anfang  de«  Jahre« 
1856  in  den  Kreis  ein. 

Aus  dem  Kreise  Bonn 
scheiden  211  Anfang  des  Jahres  1866  die  Herren:    Ho  ff  mann 
in  Nymbrecbt  und  Witt  ich  in  Neuwied. 

Aus  dem  Kreise  Erfurt 
scheidet  mit  Anfang  des  Jahres  1856:   Hr.  Apoth.  Grunow  in 
TrcflPurt. 

Im  Kreise  AUenburg 
heisst  der  Apotheker  in  Ronneburg  nicht  Stark,  sondern  Stuck. 

Alts  dem  Kreise  Etberfeld 
scheidet  mit  Beginn  1856  Hr.  Apoth.  Herrmann,  ehedem  in 
Ilsenburg. 

Aus  dem  Kreise  Cöln 
scheidet    die  Monheim'sche  Apotheke    in  Bedburg,    nachdem 
der  Besitzer  vor  längerer  Zeit  verstorben  ist. 


Bericht  über  die   Kreisversammlung   des  Kreises   Corhachj 
abgehalten  am  6,  August  1855  zu  Jesberg  in  Kurhessen, 

Nachdem,  gemäss  dem  voijährigen  Beschlüsse,  über  die  dieses 
Jahr  zu  haltende  Kreisversammlung  Vereinbarung  getroffen  wa^ 
wurde  dieselbe  am  rubricirten  Tage  zu  Jesberg  anberaumt,   und 
hatten  sich  angefunden  folgende  Mitglieder  des  Kreises:    • 
Hr.  Apoth.  und  Kreisdirector  Kümmell  aus  Corbach, 
f,        „        Göllner  aus  Wildungen, 
„        „        Weidemann'aus  Jesberg, 
f,        „        Beinold  aus  Fritzlar, 
„        „       Hassenkam p  aus  Frankenberg. 

Aroh.  d.  Phvm.  CXXXIV.Bds.  l.Hft.  7 
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Mehrere  CoU€|reii  angreniender  Kreiae,  ab: 

Hr.  Apotli.  fioerle  iu  Ncukirchen, 
„        f,        Stamm  aus  Borken, 
„        ff        Linz  aus  Ziegenhain. 

Apoth.  Hassenkamp  übernahm  wieder  die  Führung  des  Pro- 
tokolls und  eröffnete  der  Kreisdirector  Kümmell  die  Sitzung  Vor- 
mittags 10  Uhr  in  dem  Gasthause  zur  Post  mit  Besprechung  der 
Kreis- Angelegenheiten. 

College  Weidemann  und  Reinold  wünschen  Vogt's  physio- 
logische Briefe  noch  mitzulesen. 

Beschlossen  wurde:  statt  £rdmann'8  Jonmal  für  praktische 
Chemie  die  Annalen  von  Dr.  J.  Liebig  fir  das  Jahr  1856  zu  hal- 
ten, aussei*dem  die  früher  gehaltenen  Zeitschriften  beizubehahen, 
so  weit  der  Fonds  reicht. 

Weidemann  trägt,  zur  theilweisen  Ersparung  der  nicht  un- 
bedeutenden Porto-AuBgaben  für  die  circulirenden  Bücher,  darauf 
auj  dass  die  Zeitsehrinen  in  grösseren  Partfaien  versendet  werden 
möchten,  und  jedes  Mitglied  alsdaun,  statt  14  Tage,  dieselben  Tier 
Wochen  behalten  könne;  ferner,  dass  die  Zeitschriften  alle  einen 
und  denselben  Weg  gehen  möchten,  in  der  Art,  dass  im  folgenden 
Jahre  wieder  Andere  zuerst  die  Hefte  bekommen,  so  dass  die  rer- 
schiedenen  Glieder  des  Vereins,  wie  biBher,  nur  in  dner  gleichen 
Seihenfolge,  die  Journale  einmal  zuerst  bekommen. 

Beide  Anträge  wurden  einstimmig  als  zweckmässig  angesehen 
und  zum  Beschluss  erhoben,  um  so  mehr,  als  wieder  Beechwerden 
wegen  unregelmässiger  Circulation  und  dadurch  entstehende  An- 
häufung von  Zeitschriften  bei  einzelnen  CoUegen  geltend  gemacht 
wurden. 

Die  anwesenden  Kreismitglieder  beachliesaen  ferner  för  rieh,  ihre 
Lehrlinge  anzuweisen,  zu  den  jährliehen  Kreisversammlungen  Ar- 
beiten über  selbst  gewählte  passende  Themata,  mit  Curriculum  vitae^ 
zur  Begutachtung  schriftlich  einzureichen,  indem  man  dadurch  bei 
der  wissenschaftlichen  Ausbildung  anzueifem  hofit,  und  theils  auch, 
um  die  Fortschritte  der  Lehrlinge  entfernt  beurtheilen  zu  können. 

Es  wurde  nun  zum  Ausgebot  der  Journale  von  1853  geschritten, 
da  bis  Ende  des  vorigen  Jahres  keine  Gebote  beim  Kreisdirectorium 
eingegangen  waren,  und 

für  24  Hefte  Erdmann's  Journal  für  praktische  Chemie  von 
Apotheker  Hassenkanip  als  Höchstbietender  20  Sgr^ 

für  12  Hefte  Jahrbuch  der  Pharmacie  vom  Apotheker  Weide- 
maun  20  Sgr. 
geboten. 

Kümmell  zeigte  nun,  nach  Schluss  der  Berathung  über  Kreis- 
Angelegenheiten,  mehrere  Mineralien  Waldecks  und  Thüringen«. 

Derselbe  sj)rach  über  Bereitung  des  Zinkoijds,  seine  zweck- 
mässigstc  Keiuigung  von  Eisen,  warme  Fällung  desselben  u.  s.w^ 
00  wie  über  DarsteUnng  des  Goldschwefela  und  dessen  Geschichte, 
theiltc  dann  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  Faibenveraade- 
fungen  der  verschiedenen  ferbigen  Blüthen  durch  Einwirkung  von 
Ammouiakgas,  Ammoniakflüssigkeit,  Aetzlaugen,  Säuren  u.  dergL 
mit,  ging  über  zu  Mittheilungen  über  die  Coascrvation  von  PfU- 
stem  mit  vegetabilischen  Pulvern,  und  sprach  schliesslich  noch  über 
Essigätherbereitung  und  die  Anwendung  von  Fischbein  zum  An- 
binden der  Signaturen  an  die  Standgcfösse  der  Säuren  u.  s.  w.  im 
KeUer, 
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Den  RM  der  Zeit  tot  Tisch  fSUte  der  g«getiieitige  Ausfnuncb 
pvftktiBcher  Erfaliraugen  aus,  nameutlich  sprach  Weide  mann  über 
jdie  Zweckmässigkeit  des  Zusatzes  von  Asbest  bei  der  Beotification 
iier  Schwefekäure,  wodurch  alles  Stossen  Termieden  werde  und  die 
Destillation  sehr  sicher  und  befoem  vor  sich  gehe. 

College  Rein  cid  machte  Mittheilnng  über  Hereitang  desJBelf«. 
GraminiB  vermittelst  der  Real'schen  Ft^ae^  indem  die  angefeuch- 
tete gepulverte  Wurzel,  in  die  Presse  gebracht^  mit  einer  Portion 
koehenaen  Wassers  übergössen,  einige  Stunden  maoerirt  und  dann 
durch  kaltes  Wasser  deplacirt  werde^  und  sprach  sieh  sehr  gfinstig 
über  den  Ertrag  aus,  indem  er  aus  37  Th.  Wurzel  17  Th.  Extract 
erhalten. 

Jesberg,  den  6.  August  1655. 

Fr.  Kümmell  Hassenkamp. 

Erst  nach  Schluss  des  Protokolls  kam  die  Frage  zur  £i*örte- 
rung.  wo  die  nächste  Kreisversammlun^  abzuhalten  sei,  und  wurde 
allseitig  Corbach  gewünscht,  und  zugleich  alsdann  von  da  ein  Aus- 
flug nach  dem  merkwürdis^n  sogenannten  Druchhäueer  Felsen  (Por- 
Ehyrfeken  von  enormem  Umfang  und  Hohe,  auf  dem  über  2000' 
oben  Iskenberg  gelegen)  in  Vorschlag  gebracht  und  bereitwillig 
zugesagt. 

Fr.  Kümmell. 

2.  Bililiognpliiselier  .4Mieimr  für  PhamacevteB« 

1855._Na.  3. 

Arzneitaxe,  neue,  für  das  Königreich  Hannover,  vom  1.  AprU 
1855.    gr.  8.    (40  S.)    Hannover,  Hahn.    geh.  n«  Ve  «^- 

Beiträge  zur  PHanzeukunde  des  russ. Reiches.  Herausg.  von  der 
Kais.  Akademie  der  Wissensch.  9.  Lief.  gr.  8.  (m  S.)  St 
Petersburg  1854.    Leipzig,  Voss.    geh.  u.  n.  17  fif^.   (1--9.  n.  n. 

Berg,  Privatidoc.  Dr.  Otto,  Handbuch  der  pharmac.  Botanik.  1.  Bd. 

3.  verb.  Aufl.    A.  u.  d.  T.:  Botanik.    3.  verb.  Aufl.    gr.  8.  (\'U. 
443  S.)    Berlin,  Gärtner,    geh.  n.  2w^. 

Brach,  Pb.,  P.  W.  Schimper  et  Th.6ümbel,  Bryologia europaea 
seu  genera  muscorum  europaeorum  monographice  illustrata. 
Fase.  LVU-LXI.  Cum  tab.  54.  (iith.)  gr.  4.  (71  S.)  Stutt- 
gartiae  1854,  Schweizerbart    ä  n.  2^2  «P« 

C  an  n  statt,  Jahresbericht  über  die  Fortsciaritte  in  der  Phannacie 
u.  verw.  Wissensch.  in  allen  Ländern  im  J.  1864.  Verf.  von 
Dr.  Eisenmann,  Prof.  Dr»  Falk,  Prof.  Dr.  LÖschner,  Prof.  Dr. 
Ludwig,   Prof.  Dr.  Scheerer,   Prof.  Dr.  Wiggers.     Neue  Folge. 

4.  Jahrg.    1.  AbtJi.     hoch  4.    (S.  1—210.)     Wünsburg,  StaheL 
geh.  n.  1  if  18  ttf. 

Claus,  Prof.  Dr.  Carl,    Beiträge  zur   Chemie   der  Platinmetalle. 

Festschrift  zur  Jubelfeier  des  öOJähngen  Bestehens  der  Univers. 

Kasan,  gr.  8.  (104  S.)  Dorpat  1854^  GlAsser.  geh.  n.  24  nar. 
Cornelius,  DocDr.  Carl  Sebast,   die  Lehre  von  der  Elektricitat 

und  dem  Magnetismus.     Versuch  einer  theoret  Ableitting  der 

gesammten  magnet.  n.  elektr.  Erscheinungen,    fpr.  8.    (VIII  u. 

208  S.  mit  eingedr.  Holzschn.)     Leipzig,   0.  Wigand.     geh.  n. 

Pöbereiaer,  Dr.  Frz.,    Cameralchemie  lÜr  Land-  u.  Foxstwirthe, 
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Techniker,  Kunstier  etc^  sowie  überhaupt  für  alle  Freunde  der 
NaturwiMensch.  Mit  65  in  den  Text  gedr.  Abbild,  in  Holaidm. 
2.  verb.  n.  Term.  Amg.  (In  2  Abth.  od.  16  lAeL)  1.  Iie£  gr.& 
ß.  Abth.:  Die  allgem.  Eigenschaften  der  Materie  n.  der  nnorg. 
Chemie.    IV.  S.  1—96.)    Deasaa,  Gebr.  Katz.    geh.  Vi  ^- 

Gesetze  und  Verordnungen,  das  Apothekerwesen  beträend,  fik 
das  Königr.  Sachsen^  nebst  einem  Sachregister,  gr.  &  (VIIL 
63  S.)    Dresden,  Meinhold  u.  Söhne,    geh.  n.  Vs  «r* 

Gerhardt,  Ch.,  Lehrbach  der  organ.  Chemie.  Deutsche  Original» 
Ausgabe,  vom  Verf.  besorgt  unter  Mitwirkung  y.  Prof.  Dr.  Bnd. 
Wagner.  2.  Bd.  5-8.  Lief.  gr.  8.  (VI  u.  S.  673-1070.)  Lei^ 
zig,  0.  Wigand.  geh.  k  n.  16  n^r,  (I.  u.  II.  Bd.  compl.  d.  8  «^  8  nfrJj 

Gut,  Lehr.  Zach.,  das  Einfachste  und  Nützlichste  der  unorgan. 
Chemie.  Leichtfiusliche  Vorträge.  &  (XII  u.  264  S.)  Thuu, 
Christen,    geh.  n.  24  n^. 

Hager,  Herrn.,  die  neuesten  Pharmakopoen  Norddeutschlands.  Com- 
mentar  zu  der  Preuss.,  Sachs.,  Haunov.,  Hamburg,  u.  Sehlesw.- 
Holst.  Pharmakopoe.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holzscha. 
u.  viel.  Taf.  in  Steindr.  12.  Lief.  gr.  8.  (2.  BcL  S.  1—96  mit 
2  Steintaf)    Lissa,  Günther,    geh.  ä  n.  V2  ^- 

Hamm,  Dr.  Wilh.,  ehem.  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben.  ^  Nach 
J.  F.  W.  Johnston's  Chemistry  of  common  life,  11.  u.  12.  Lief.  8L 
(2.  Bd.  XVI  u.  S.  349  —  513  mit  eingedr.  Holzschu.)  Leipzig^ 
Weber,    geh.  a  n.  V«  «f  • 

Hartinger,  Aut,  die  essharen  und  giftigen  Pilze  in  ihren  wich- 
tigsten Formen.  Nach  der  Natur  gez.,  lith.  u.  in  Farben  gedr. 
Zur  Förderung  des  Schulunterrichts  herausg.  v.  Schulr.  M.  A 
Becker.    Imp.-Fol.    (6  lithchrom.  Bl.)  Ohuütz.  Hölzel.  n.  6^/3  4 

Hirzel,  Privatdoc.  Dr.  H.,  Katechismus  der  Cnemie*  Mit  33  in 
den  Text  gedr.  Abbild.  (Weber,  illustr.  Katechismen.  Na  23w) 
&    (X  u.  178  S.)    Leipzig,  Weber,    geh.  n.  1/3  ^- 

Kenngott,  Dr.  Ad.,  Synonymik  der  Krystallographie.  Eine  zum 
Verständfliss  krystallograph.  Arbeiten  und  Schriften  uneDtbebr* 
liebes  Lehr-  u.  Hülfsbuch  für  Mineralogen  u.  Chemiker  n.  fax 
Alle,  welche  sich  mit  der  Naturgeschichte  der  Krystalle  beschäl 
tigen.    gr.  a    (XXXV  u.  76  S.)    Wien,  Gerold,    geh.  1  jp. 

Kner,  Prof.  Dr.  Hud.,  Leitfaden  zum  Studium  der  Geologie  und 
Paläontologie.  Zum  Gebrauch  für  Studirende.  Mit  118  einge> 
druckten  Holzschn.  2te  Aufl.  gr.  a  (VII  u.  181  S.)  Wien, 
Seidel,    geh.  n.  %  4. 

Körber,  Dr.  G.  W.,  Systema  Lichenum  Germaniae.  Die  Flechten 
Deutschlands,  insbesondere  Schlesiens,  systematisch  geordnet  n. 
charakteristisch  beschrieben.  4  Lief.  gr.  8.  (S.  289~d8i) 
Breslau,  Trevent  u.  Granier.    ffeh.  k  n,  i  4» 

Kützing,  Prof.  Friedr.  Traug.,  Tabulae  phycologicae  oder  Abbild, 
der  Tange.  5.  Bd.  1-5.  Lief.  (od.  41-46.  des  ganz.  W^erkes). 
gr.8.  (S.  1—16  mit  50  Stein  taf)  Nordhausen,  Könne  in  Comm. 
In  Mappe  k  n.  Iwp;  col.  k  n.  2^* 

Leydolt,  Prof  Dr.  Frz-  über  eine  neue  Methode  die  Structur  unü 
Zusammensetzung  aer  Krystalle  zu  nutei-sueheii,  mit  beaond. 
Berücksichtigung  der  Varietäten  des  rhombo^dr.  Quarzes.  Mit 
6  lith.  Taf.  in  Lex.- 8.  u.  qu.  gr.  4.  Aus  dem  Sitzungsber.  der 
k.  Akad.  der  Wissensch.)  Lex.- 8.  (25  S.)  Wien,  BraumfiDer. 
geh.  n.  2/3  4. 

Liebig,  Frhr.  Justus  v.,^  die  Grundzüge  der  Agriculturchemie  mit 
Biiduicht  auf  die  in   England    angestelUen  Untersuchungeik 


Vereinneitung.  9S 

gr.  8.  (V  u.  107  S.)  Bramischwdg)  Vieweg  n.  Sohn.  geh. 
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Äir. 

3f  Teehnolo^sches. 

lieber  Fahrikation  der  GraphiUiegeL 

Die  Graphittiegel,  Hafnerzeller  oder  Passauer  Tiegel,  werden 
nach  einer  von  Prof.  Waltl  in  Passau  gegebenen  Beschreibung 
folgendermaassen  verfertigt. 

Von  den  Varietäten  des  Graphits,  nämlich  dem  blättrigen,  glän- 
zenden und  erdigen,  kann  nur  der  blättrige  zu  Tiegeln  gebraucht 
werden. 

In  der  Umgegend  von  Hafnerzell,  namentlich  zu  Pfaffenreut, 
Lenzesberg  und  Germannsdorf,  2V2  Stunden  von  ersterem  Orte  ent- 
fenit,  wird  seit  uralten  Zeiten  Graphit  gewonnen  auf  eine  äusserst 
einfache  Weise.  Die  schönste  Sorte  von  Graphit  ist  der  zu  Pfitffen- 
reut;  der  meiste  ist  vermischt  mit  verwittertem  Feldspath,  Horn- 
blende und  Eisenoxyd,  weshalb  er  an  Güte  verschieden  ist.  Die 
frühere   Angabe,   dass   um   Hafnerzell  Molybdän   oder  Wasserblei 

f:egraben  und  zu  den  Schmelztiegeln  genommen  wird,  ist  unrichtig. 
m  Durchschnitt  werden  Jährlich  über  1000  Fuhren,  d.  h.  10000  Clr. 
Graphit  gegraben,  die,  den  Centner  zu  2  fl.  gerechnet,  20,000  fl. 
werth  sind. 

Der  Graphit  wird  in  Hafnerzell  in  eigenen  Pochwerken  durch 
zackige  Stempel,  welche  die  weichen  Theile  allein  zermalmen,  die 
harten  aber  gehen  lassen,  gepocht;  ist  er  zu  feucht,  so  trocknet 
man  ihn  auf  eigenen  Brücken  vor  dem  Stampigebäude  an  der  Sonne. 
Da  der  Graphit  für  sich  mit  Wasser  keine  bildsame  Masse,  d.  h. 
keinen  zähen  Teig  giebt,  so  wird  feuerfester  Thon  von  Freuden- 
berg Tunweit  Passau)  zugesetzt,  nnd  zwar  nimmt  man  zu  den  besten 
Tiegeln  gleiche  Theile  dem  Gewichte  nach  und  vereinigt  sie  anf 
einem  gepflasterten  Boden  durch  Trocknen,  welche  Arbeit  ziemlich 
mühsam  ist 

Die  Bearbeitung  der  Tiegel  geschieht  auf  einer  Drehsekeib«^ 
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die  imten  keine  eigeudiehe  Scbetbe  hat,  waiienk  Felgen,  ireü  der 
Grraphit  die  Scheibe  su  schlüpfrig  und  glänzend  machen  wüjcde,  m 
daas  der  Fuaa  abratseht.  Bei  groaeen  SehmeLrtiegeln  TOn  400  bis 
1200  Mevk  werden  mm  Fonnen  eines  Tiegels  vier  Arbeiter  erfor- 
dert; der  erste  formt  eine  oben  abgerundete  Graphitmessesänle  (den 
Boden),  der  zweite  riefatet  die  Au&ätze,  ungefähr  10—15  Zoll  laos^a 
Wl&te,  TOr;  der  dritte  zieht,  aiu  Boden  sitzend,  die  Scheibe  und 
der  vierte  arbeitet,  neben  der  Drehscheibe  stehend,  mit  geschlossen 
ner  Faust  eine  verhältnissmassige  Yertie^ng  in  die  Qraphitsäulei 
zi^t  den  Tiegel  durch  allmäliges  Au&etsen  der  Wülste  auf  una 
giebt  ihm  die  gewönecfate  Form. 

Die  gefonoten  l^^i^l  werden  im  Freien  überlrocknet,  im  Win* 
ter  in  eigenen  Trockenstaben,  in  welche  die  wanne  Luft  der  Brenn* 
Öfen  geleitet  wird.  Wenn  die  Tiegel  so  hart  sind,  dass  man  sie 
abheben  kann,  so  werden  sie  innen  und  aussen  geglättet,  hierauf 
cum  zweiten  Male  auf  die  Dreheeheibe  gesetat,  die  scharfen  Kan« 
ten  mit  einem  eisernen  Instrumente  abgerundet,  das  Fabrikzeichen 
nebet  Angabe  der  entiialtenen  Mark  eingedrückt,  vollends  getrock- 
net und  in  einem  eigenen  Ofen  schwaoh  gebrannt. 

Im  Winter  können  wegen  des  schwierigen  Troeknens  keine  grossen 
Tiegel  gemacht  werden,  selbst  in  der  sdiönen  Jahreszeit  branehea 
ganz  grosse  Tiegel  5  —  8  Woehen  zum  Trocknen.  £s  wäre  dahev 
die  £anricktung  der  Luftheizung,  wie  nuui  sie  in  grossen  Porcellan- 
fiabriken,  z.  B.  in  Passau  hat,  sehr  zu  empfehlen,  da  man  das  Trockt 
nen  in  seiner  Gewalt  hat  und  in  der  Fabrikation  nicht  gehemmt  ist. 

Im  Durchschnitt  werden  in  Hafnerzeil  jährlich  8,000,000  Mark 
Tiegel  gemacht  und  in  alle  llieile  der  Welt  versendet.  Leidef 
droht  dieser  Fabrikation  eine  Concunrenz  im  Auslande,  wo  meh- 
rere Fabriken  entstanden  sind  und  den  nöthigen  Graphit  durch 
Kaufleute  von  dem  Passauer  Graphitbezirke  beziehen;  dieses  ist 
die  Ursache  des  jetzngen  hohen  Preises  des  Ghraphits. 

Zu  Metallsclunelzungen  sind  anerkannt  die  Graphittiegel  erster 
8orte  allen  andern  vorzuziehen,  weil  sie  den  Temperaturwechsel 
ertragen  und  nicht  glasig  werden,  daher  auch  allenthalben  sehr 
cesuefat  (PokfL  CentrbL  1854.  —  Chtm.- pharm.  Cenlrbl.  1854. 
No.  58.)  B. 

lieber  das  SeJnoarzfärben  der  Perlenmutter. 

Unter  den  im  Handel  anzutreffenden  Sorten  der  Perlenmuttei 
gebort  diejenige,  welche  man  schwarze  Perlenmatter  nennt,  zu  den 
gesehätztesten.  Sie  besteht  in  Schalen  von  meist  etwas  geringerer 
Grösse  als  bei  der  schonen  weissen  ostindischen  Perlenmutter  vor* 
amkonimen  pflegt,  und  zeidinet  sich  durch  die  schwarzgraue  Grund*» 
fiurbe  aus,  m  welcher  die  schillernden  Begeubogen£suT»en  auf  dae 
prachtvoUste  hervortreten.  Diese  Beschaffniheit  zeigen  jedoch  die 
Musehein  nur  am  Rande  und  auf  Vs— ^V^  ^U  von  demselben  ein^ 
wärts;  der  mittlere  Theil  dagecen  ist  weiss  und  gewöhnlich  ohne 
Farbi^spieL  Zu  eingelegten  Arbeiten  wendet  man  die  schwarze 
Perlenmutter  sehr  gern  an,  weil  sie  sowohl  an  sich  von  vorzüglicher 
Schönheit  ist,  als  auch  namentlich  neben  der  weissen  durch  den 
Contrajst  einen  trefllichen  Effect  macht;  ausserdem 'veraibeitet  maa 
sie  selbetiÄändig  zu  mancherlei  Kleinigkeiten. 

In  Paris  und  wohl  auch  an  andern  Orten  versteht  man  die 
Kunst,  gewöhnliche  weisse  Peilenmutter  derartig  zu  färben,  dass 
010  4»  ¥fOfa  ^iubXT  sehwacaan  täuschend  ähnlich  wird,  daa  ange» 
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irendeto  Yerhiamk  kt  aber  näeraab  Öffentlkh  bekaimt  gemwakt 
worden. 

Die  Andeutung,  dass  die  Färbung  mitteUt  Mi^rateraaureB  Sil* 
ben  bewirkt  werden  könne,  veranlasste  Kar  marsch  zu  mehrerea 
Versuchen.  Die  Versuche,  welche  derselbe  anstellte,  um  die  Perlm- 
mutter  mittelst  salpetersauren  Silbers  zu  schwärzen,  misslaageu  aber 
völlig.  In  Folge  dessen  versuchte  Kar  mar  seh  ein  anderes  Mitld, 
am  die  Schwärzung  hervorzubrinffen,  indem  er  die  Perlenmotter 
oberflächlich  mit  Chlorsilber  zu  schwängern  und  dieses  durch  An»* 
setzen  ans  Sonnenlicht  schwarz  zu  färben  beabsichtigte.  Zu  die- 
sem Ende  löste  Kar  marsch  in  Salmiakgeist  so  viel  Chlorsilber  au^ 
als  sich  auflösen  möchte,  legte  in  diese  Flüssigkeit  die  Perlenmnt- 
ter-Gegenstände,  liess  das  verstopfte  Glas  mehr  oder  weniger  lange 
an  einem  dunkeln  Orte  unter  Öfterem  Umschütteln  stehen,  brachte 
endlich  die  herausgenommenen  Stücke,  auf  Löschpapier  liegend,  in 
die  Sonnenstrahlen  und  wartete  die  Färbung  ab,  welche  gewöhnnoh 
am  dritten  Tage  ihren  tiefrten  Ton  erreichte.  Die  Resultate  dieses 
Verfahrens  sind  zu  dessen  völliger  Zufriedenheit  ausgefiiUen,  wea* 
halb  derselbe  die  Methode  zur  Anwendung  empfiehlt 

Zur  Bereitung  der  Chlorsilberflüssigkeit  übergieset  man  ein 
schmutzfreies  Stück  von  nicht  zu  geringhaltigem  Silber  —  z.  B. 
einen  mit  Salmiakgeist  gewaschenen  und  nass  abgebürsteten  Thaler 
—  mit  Salpetersäure.  Nach  erfolgter  Auflösung  fügt  man  Kochsais 
in  Wasser  gelöst  so  lange  hinzu,  bis  kein  Niedcrsäilag  weiter  ent- 
steht, giesst  das  Klare  ab,  versetzt  es  durch  eine  ziemlich  grosse 
Menge  destillirten  Wassers  und  rührt  den  Bodensatz  mit  einem 
Glasstäbchen  au^  giesst  nach  dem  schnell  erfolgenden  Absetzen  die 
Flüssigkeit  wieder  ab  und  wiederholt  das  Auswaschen  mit  destiUir-. 
tem  Wasser  so  lange,  bis  dieses  keine  bläuliche  Farbe  melv  aa- 
nimmt  Zuletzt  spült  man  das  Chlorsüber  auf  ein  Papierfiltram,  in 
welchem  es  nach  dem  fast  vollständigen  Ablaufen  des  Wassers  als 
ein  lockerer  weisser  Kuchen  ersdieint  Diesen  bringt  man,  ohne 
ihn  weiter  zu  trocknen,  in  ein  weithalsiges  Stöpselglas,  wo  er  mit 
Salmiakgebt  übergössen  wird.  Am  besteu  thut  man,  nur  so  viel 
Salmiakgeist  hinzuzufügen,  dass  noch  ein  kl^n  wenig  Chlorsilber 
ungelöst  bleibt;  auf  diese  Weise  ist  man  sicher,  eine  conoentrirte 
Auflösung  zu  erhalten.  Das  Glas  muss  an  einem  dunkeln  Orte 
stehen  und  stets  gut  verstopft  gehalten  werden;  bleibt  es  einige 
Zeit  geöfluet,  so  verdunstet  viel  Ammoniak  und  das  aufgelöste  Chlor- 
silber scheidet  sich  ab. 

Die  ganz  feitig  gearbeiteten  und  polirten  Perlenmutter- Gegen* 
stände  legt  man  in  dieses  Glas,  welcues  zweckmässig  von  Zeit  a« 
Zeit  ein  weni^  umgeschüttelt  wird,  damit  die  Stücke  ihre  Lage  ver^ 
ändern  und  nicht  immer  auf  denselben  Stellen  einander  bedteeken. 
Nach  24-  bis  60stüudigem  Verweilen  nimmt  man  dieselben  hoans 
und  legt  sie  auf  Löschpapier  an  einen  Ort,  wo  sie  mogüdisA  lange 
von  starkem  Sonnenschein  getroffen  werden.  Unter  diesen  Unutäa* 
den  tritt  eine  bis  zum  «weiten  oder  dritten  Tage  zunehmende 
schwärzlich-graue  Färbung  hervor,  welche  dem  natürlichen  Earben* 
spiele  nicht  nur  keinen  Eintrag  thut,  sondern  eher  noch  dasselbe 
verschönert.  In  Ermangelung  sonniger  Tage  erfolgt  die  Färbung 
swar  ebenfalls,  'aber  sehr  viel  langsamer.  Die  Politur  der  Perlen- 
mutter leidet  bei  der  angezeigten  Behandlung  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  so  geringem  Grade,  dass  sie  durch  Rei- 
ben mit  einem  feinen  wollenen  Lappen  wieder  hergestellt  wer- 
den kann.    Die  Färbung  dringt  ziemlich  tief  ein.    Das  Ansehen  der 
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iMMsh  Karmassoh's  Mctiiode  gqfltrbte«  Perlenmvtter  istjenem  der 
natürlich  schwarzen  mm  Verwechseln  ähnlich  nnd  fallt  desto  donk« 
1er  an%  je  länger  man  die  CloTfliissigkeit  hat  einwirken  lassen. 
Btftcke  mit  schönem  Farbenspiele  sind  vorzagsweise  zum  flürben 
«ucnwählen. 

Nach  Karmarsch's  Beobachtung  ist  die  in  offenem  Gefässe 
erhaltene  Chlorsilber- Anflovanf  wirksamer,  als  in  verstopftem;  auch 
scheint  es,  als  ob  manche  Stacke  Perlenmutter  die  Färbung  schwer 
annehmen.    (Mitäi.  de$  Ha$mov,  Gtobe.-  Ver,  1S54.  H.  2.)  B. 


Ueber  die  Anfertigung  durchscheinender  Bilder  aus  Por- 
ceUan,  Wachs,  Seife  und  andern  Materialien. 

Die  dnrefascheinenden  Bilder  aus  Biscuit  oder  nnglasirtem  Por- 
eellan,  welche  seit  einigen  Jahren  eine  ausserordentliche  Verbrei- 
tnng  gewonnen  haben,  sind  allgemein  bekannt,  hier  und  da  unter 
dem  Namen  „lithonhanien^.  Ueber  die  Anfertigung  solcher  Litho- 
phanien  theilt  das  QemeinniitKige  Wochenblatt  des  Kölner  Gewerbe* 
Vereins  Folgendes  mit:  Zunächst  wird  die  Form  gefertigt.  Man 
•chmilst  Wachs,  schmilzt  es  unter  Zusatz  von  etwas  Terpentinöl 
wid  breitet  dieses  Wachs  auf  einer  viereekigen  Glasscheibe  unge« 
ISUir  au  der  Dicke  einer  Linie  aus,  so  zwar,  dass  das  Glas,  gegen 
das  Licht  gehalten,  ziemlich  verdunkelt  wird.  Hierauf  beginnt  die 
Arbeit  mit  Griffeln  von  Elfenbein  oder  Knochen  in  verschiedener 
Form«  Man  begreift,  dass,  je  dünner  die  Wachssohicht  auf  der 
Glastafel  an  gewissen  Stellen  gemacht  wird,  diese  um  so  durch- 
•eheinender  werden  muss,  aber  man  muss  nicht  zu  weit  gehen  und 
ckas  Glas  bloss  legen.  Die  dunkelsten  Schatten  erzielt  man  durch 
Auftragen  von  menr  Wachs  auf  die  normale  Dicke  der  ursprting- 
Heben  Schicht;  nur  muss  man  sich  hilten,  so  viel  aufzutragen,  dass 
die  gedeckten  Stellen  ganz  und  gar  nndurchscheinend  werden.  So 
arbeitet  man  fort,  die  Tafel  in  der  linken  Hand  und  sie  von  Zeit 
an  Zeit  gegen  das  Licht  hidtend,  um  die  Wirkung  zu  sehen.  Die 
Retouchen  sind  leicht  gemacht,  weil  man  nur  die  etwas  zu  tief 
bossirten  Stellen  wieder  mit  Wachs  zu  belegen  nöthig  hat 

Wenn  die  Platte  endlich  nach  Wunsch  gerathen  ist,  so  han- 
delt es  sich  darum.  Abdrücke  zu  erhalten;  dieses  ist  nun  die  Arbeit 
des  Porcellanarbeiters,  wenn  Hiscuitbilder  erlangt  werden  sollen.  Er 
legt  zu  dem  Ende  die  Platte  flach  auf  einen  Tisch,  umgiebt  sie  mit 
einem  eiiidhten  Rand  von  Holzleisten  und  giesst  alsdann  mit  Wasser 
Terdnnnten  Gyps  hinein,  lUsst  ihn  trocken  werden,  dreht  das  Ganze 
um,  hebt  das  Wachs  ab  und  die  Form  ist  fertig.  In  diese  Form 
werden  die  weichen  flachgewalzten  Tafeln  von  Porcellanmasse  hin- 
eingedrückt,  die  man  nachher  wie  gewöhnlich  brennt. 

Anstatt  der  Porcellanmasse  kann  man  aber  auch  itait  etwas 
Terpentinöl  versetztes  Wachs  hineingiessen,  wie  dies  jetzt  an  meh- 
reren Orten  in  Deutschland  geschieht^  wo  mit  Wachsbildern  (Gera- 
pbanten)  ein  eigenes  Fabrikationsgeschäft  betrieben  wird.  Auch 
Ldthophanten  aus  Seife  werden  in  neuerer  Zeit  vielfältig  und  auf 
ähnliche  Webe  fabricirt 

Ein  gut  durchscheinendes  Gemälde  kann  man  auf  leichte  Weise 
durch  folgendes  Verfahren  erzielen.  Jedermann  kennt  die  dünnen 
Blättchen  von  Marienglas,  welches  sehr  häuflg  am  Ural  vorkommt 
und  öfters  anstatt  Glas  Anwendung  findet  Es  dürfte  nun  nicht 
•diwer  sein,  diese  dünnen  Marienglasscheiben  verschiedenartig  zu 
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filrbeB«    Die  DftmMi  Mkn^idee  dflsm  mit  der  Scboeie  aikriet  Fof^ 

men  aiw  deu  Scheiben  heraas  und  verbinden  aie  in  Boeetton  oad 
anmmthigen  Figoren,  je  nach  Umständen  und  G^chmack,  mittefat 
£iwei8B  oder  Hausenblase  auf  einer  GiastafieL  Ist  die  Arbeit  fertig^ 
so  wird  sie  mit  einer  zweiten  Glastafel  bedeckt.  Sie  macht  ein« 
herrliche  Wirkung  und  ist  umiavtörfoar.  Die  gefärbten  Blattchen 
aus  Gelatine  (Leim),  wie  solche  in  Hamburg  zur  Dantellonr  Im^ 
ter  Fenster  benutzt  werden,  sind  nicht  so  dauerhaft,  weil  die  g» 
ringste  Feuchtigkeit,  welche  eindringt,  die  Gdatine  aufwmdit  luid 
zum  Verderben  bringt    (Hamnav.  pmyt,  Wockenetg,  1854.  No.  7.) 

3, 

Ueber  die  Anfertigung  von  Abdrücken  in  Cryps. 

Um  einen  schönen  Gjps  von  guter  Farbe  zu  erhalten,  beutele 
man  ihn  durch  ein  Mousselinsids,  damit  dadurch  die  etwa  nodi 
vorhandenen  groben  Theile  entfenit  werden.  Indem  man  in  dem 
Wasser,  das  man  zum  Anmachen  des  Gypspulrers  verwenden  will, 
etwas  arabisches  Gummi  auflöst,  wird  derGyps  nicht  nur  sehr  harl^ 
wenn  er  sich  setzt,  sondern  seine  Oberfläcne  erhält  auch  einen 
schönen  Glanz;  man  muss  jedoch  dafiir  Sorge  tragen,  dass  man  das 
Gypspulver  nach  imd  nach  in  das  Wasser  bringt  una  die  Luftblä»> 
eben  sidi  erheben  lasst,  bevor  min  die  Mischung  umrührt  Dtt 
Gvpsbrei  muss  die  Consistenz  des  Eidotters  haben  und  sogleieh  zum 
Abguss  in  Anwendung  gebracht  werden.  Wenn  die  abzuformende 
Münze  werthvoll  ist  und  eine  glänzende  Oberfläche  besitat,  so  thut 
man  wohl,  sie  nicht  zu  ölen,  da  bei  dem  nachherigen  Beinigen  ven 
dem  Gele  die  Politur  leiden  wtirde;  ist  jedodi  die  OberflÜdie  raiü% 
so  wendet  man  Gel  an,  welches  sodann  dadurch  entfwnt  wird,  daas 
man  die  Oberfläche  der  Mimze  zart  mit  weichem  Leder  robt  Um 
die  abauformende  Münze  spannt  man  einen  Streifen  dünnen  Me»> 
sings,  Blei,  Staniol  u.  s.  w.,  und  bringt  dann  mittelst  eines  weichen 
Pinsels  etwas  G^v'psbrei  auf  die  Ob^äche  der  Münze,  um  sowohl 
das  Entstehen  von  Luftbläschen  zu  venneiden,  als  auch  um  das 
Eindringen  in  die  feinsten  Vertiefungen  u.  s.  w.  zu  bewirken«  Hier- 
auf wird  der  Gypsbrei  bis  zur  Stärke  eines  halben  Zolles  oder, 
falls  die  Medaille  gross  ist,  bis  zu  V2  ^^  hoch  aufgegossen.  Um 
die  nachherige  IVennung  der  trocken  gewordenen  Gypsfeim  toh 
der  Medaille  zu  bewirken,  ist  Alles,  was  man  zu  thun  hat,  aie  mo> 
mentan  in  Wasser  einzutauchen,  worauf  die  Trennung  vollkommen 
und  leicht  erfolgt;  ohne  diesen  Handgriff  würde  <tie  Form  leicht 
in  irgend  einem  Theile  Schaden  leiden.  (Hannov,  poh/t,  WoekenwbL 
iSöl  No.  7.)  -"-^^ 

Verbesserung  des  Oders  aus  unreifem  Obste. 

Ein  Zusatz  von  IV2  Ohm  Wasser,  zur  Verdfinnuns:  der  Säure, 
und  120  Pfimd  Traubenzucker  zu  4^/4  Fuder  (19  Ozhoft)  sauren 
Most  gab  einen  Obstwein,  welcher  selbst  besser  bezahlt  wurde,  ak 
der  aus  reif  gewordenen  Birnen  und  Aepfeln,  indem  auf  letzteren 
nur  45  fl.  für  das  Fuder  geboten  wurden,  für  den  ersteren  aber  58  fl. 

Berechnet  man  deu  Werth  des  unreifen  Mostes  selbst  eben  so 
hoch,  wie  den  des  reifen,  so  ergiebt  sich  für  den  aus  dem  sauren 
Obste  gewonnenen  Cider  immer  noch  ein  Gewinn,  wenn  auch  die 
am  H.  a.  O.  gemachte  Berechnung  deshalb  nicht  zutrifit,  da  hier 
der  Werth  von  190  Pfund  Zucker,  weloher  auf  41^4  Fuder  hätte 
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vertheilt  MrAeBr^nriiMen,  für  4I/4  Olm  barvcha^  ut  AjAstatt  10  fl. 
Uebenchuss  auf  das  Fuder  stellt  sich  dadurch  der  Mehrgewinn  auf 
beinahe  15  fl. 

Der  Anmerkung  der  Redaction  stimmt  Ref.  aber  vollkommen 
bei,  daM,  da  aller  im  Handel  vorkommende  Traubenzucker  (Stärke- 
zoeker)  nicht  unbedeutende  Menden  Gyps  enthalte,  dessen  bitter- 
licher Geschmack  leicht  durch  die  Zunge  wahrgenommen  werden 
könne,  es  zweckmässiger  sei.  Rohrzucker  statt  des  Traubenzuckers 
an  verwenden,  da  Jener  bei  der  Gähmng  doch  in  diesen  übergeführt 
wird.  Bei  Verwendung  grosser  Mengen  von  Zucker  dttme  die 
Benutzung  von  Stärkesymp  indessen  in  ökonomischem  Bezüge  Vor- 
tfaeil  gewähren.  Bekanntlich  verbrauchen  manche  Gegenden  Frank* 
reiche  ansehnliche  Mengen  Starkesyrup,  um  die  geringeren  Weine^ 
namentlich  in  ungünstigen  Jahren,  vortheilhafter  verkäuflich  zu 
mscfaien.    (BUäg.  polyt.  Mitth,  1864.  p.  318.)  Homung. 


W^üser  oder  ästiger  AffodiU  (Königsscepter),  ein  neues 
Material  zur  Spiritusfahrikation. 

Der  ästige  AffodiU  oder  Asphodille  ist  eine  wilde,  zu  der  Fa< 
Biilie  der  LiUaceen  gehörige  Pflanze,  welche  die  nncultivirten  Bo- 
denflächen der  Insel  Sardinien  mit  einer  reichen  Vegetation  be- 
deekt  Jeder  PflanneiiBtoek  ecseugt  eine  Masse  knollenartiger  Wur- 
zeln, die  sich  schnell  vermehren  und  alle  benachbarten  Pflanzen 
verdrängen,  weshalb  sie  auf  angebauten  Feldern  als  ein  schädliches 
Unkiftut  betrachtet  wird. 

Lvcet,  dem  die  chemischen  iiigensehafiten  des  Affodills  be- 
kannt waren,  versuchte  es,  Spiritus  daraus  zu  ziehen,  und  bekam 
eine  grosse  Qutuatität  von  vorzüglicher  Güte.  Griseri,  ein  Chemi- 
ker in  Turin,  analysirte  diese  Pflanze  und  fand,  dass  sie  Gummi, 
Manna,  Bohr-  und  Traubenzucker  enthält  Derselbe  sagt  in  seinem 
Berichte,  es  müsse  sehr  vortheilhaft  sein,  den  Zuckergehalt  de« 
Affodills  zum  Splritustfewinn  zu  benutzen;  doch  müsse  man  dafür 
soigen»  daas  die  Alkoholgährung  mit  möglichster  Schnelligkeit  v<Mr 
•ich  gehe,  um  die  schleimige  Gährung  zu  vermeiden.  Die  Alkohol« 
gähmng  kaim  man  bei  18  —  20  Grad  Wärme  (wahrscheinlich  100- 
ilieiUger  Thermometer)  bewirken,  wenn  man  Bierhefen  zusetzt,  falls 
der  natürliche  Gährungsstoff  der  Pflanze  nicht  genügt  Lucet  hat 
▼on  der  französischen  Itegiemng  ein  Patent  auf  zehn  Jahre  bekom- 
men. Diese  Spiritusfabriuition  sollte  in  fünf  Brennereien  beginnen. 
(Ilbuir.  Ztg.)  B. 

lieber  Radix  Oydaminis  als   Waschmittel. 

In  einigen  Gr^enden  Griechenlands  wachsen  Cycktmen  grae^ 
fmn^  C,  neapoHtanwny  C  hederaefolium  so  häufig,  dass  mau  die 
Wurzeln  dieser  Pflanzen  statt  Seife  zum  Waschen  verwendet  Zu 
diesem  Zwecke  gräbt  man  sie  im  Sommer  aus,  schneidet  sie  nach 
dem  Reinigen  in  zwei  Hälften  und  hängt  sie,  an  Faden  gereihet, 
zum  Trocknen  auf.  Werden  diese  Wurzeln  mit  Wasser  Übergossen 
und  das  Wasser  mittelst  eines  Besens  gequetscht,  so  entsteht  ein 
sehr  starker  Schaum,  der  die  Wäsche  sehr  gut  reinigt  (WUtat. 
Viertdjahraschr,  Bd.  4.  E.  2.)  B. 


^ 
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i.  Notiiem  nur  imktisek^ii  Phanude. 

lP¥«ckeiiroder'»  Stlftiins. 

Aufforderung   zu  einem   Denkmale  ßlr  Geheimen  HofroA 
und  Ritter  Dr.  Heinrich   Wackenroder,  weiland  Pro- 
fessor der  Chemie  und  Pharmacie  in  Jena* 

Wenn  ein  Menschenleben  erlischt,  das  durch  eine  lange  Reibe 
von  Jahren  in  rühmlicher  Weise  beigetragen  hat  snr  Ejrweitenmg 
der  Wissenschaft,  wie  zur  Beförderung  des  Wohles  der  Mensdi- 
heit,  so  sehnen  wir  uns  auch  nach  dem  Abscheiden  soldien 
Freundes  nach  einem  Merkmale  als  Zeichen  unserer  Dankbar- 
keit Ein  solches  Denkmal  aufzurichten  für  unsem  heimge^an- 
genen  Freund  Heinrich  Wackenroder  ist  der  Wunsch  aemer 
Freunde  und  Schüler,  so  wie  es  nicht  minder  für  eine  Pflicht  der 
Apotheker  erscheint,  deren  Interesse  er  auf  eine  treffliche  Weise 
zu  fördern  versucht  hat  Dieses  Denkmal  soll  in  einer  Stiftang 
bestehen  zur  Unterstützung  studirender  Pharmaceuten  und  sich  eng 
an  die  Stiftung,  die  wir  Brandes,  dem  er  im  Leben  eng  verbun- 
den war,  gewidmet  haben,  anschliessen.  So  möge  beider  FVeunde 
Kamen  auch  nach  ihrem  Tode  fortwirken  für  das  Fach,  dem  sie 
emsig  ihr  Leben  geweihet  hatten. 

Um  aber  eine  solche  Stiftung  mit  Ehren  ins  Leben  zu  rufen, 
dazu  bedarf  es  der  Gaben  Vieler.  Damm  richten  wir  an  Sie^ 
theure  CoUegen,  Mitglieder  des  deutsehen  Gesammt-Apotheker-Ver^ 
eins,  an  Sie,  welche  Sie  seine  Freunde  und  Schüler  waren,  so  wie 
an  die  Gönner  und  Freunde  der  Pharmacie  die  Bitte,  uns  zu  die- 
sem Zwecke  mit  Beiträgen  zu  unterstützen  zur  Begründung  eines 
Denkmals,  das  dauend  geistig  wirkend,  den  Stiftern  selbst  zur  Ehre, 
Wackenroder  aber  zum  dankbaren  Andenken  gereichen  wird. 
Die  Statuten  der  Brandes-Stiftung  sollen  auch  dieser  Stiftung  zum 
Grunde  gelegt  werden. 

Wir  ersuchen  alle  Vereinsbeamte,  sich  der  Sammlung  zu  unter- 
ziehen und  die  eingegangenen  Beitri^e  an  Herrn  CoUegen  Dr.  Her- 
zog in  Braunschweig  gelangen  zu  lassen. 

Also  beschlossen  in  der  Generalversammlung  des  deutschen 
Gesammt- Apotheker-Vereins  zu  Wackenroder's  Gedäohtniss  zu 
Bonn  den  3.  September  1855. 

Das  Directorium. 


Zeitschrift  fUr  Pharmacie* 

Auf  geäusserten  Wunsch  wird  den  HH.  Vereinsbeamten  die 
Anschafinng  der  Zeitschrift  für  Pharmacie  von  Dr.  Hirzel  för  die 
Leseziikel  empfohlen,  wenn  die^  sich  mit  der  statutenmSssig  zu 
verwendenden  Summe  in  Uebcreinstimmung  bringen  lassen  will. 

Das  Directorium, 


Anzeige* 

Die  Unterzeichneten   beehren   sich  hiermit  zur  Kenntniss  zu 

bringen,  dass  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 

welche  im  Monat  September  d.  J.  in  Wien  hätte  abgehalten  werden 

^  sollen,  der  ungünstigen  Gesundheitsverhältnisse  wegen  vertagt  wurde. 
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Die  Nachricht  über  Abbaltang  der  Versftxnmlniig  im  nächsten 
Jahre  wird  rechtzeitig  kund  gegeben  werden. 

IKe  Geschäftafälirer  der  32.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte. 
Wien,  den  18.  August  1855. 

Hyrtl.  Schrötter. 

Lfcider  gelangte  die  Anzeige  erst  nach  Ausgabe  des  September- 
Hefts  in  unsere  Hände.  Die  Ked. 

Lehrlings  -  Gesuche, 

Ein  mit  den  nothigen  Vorkenntnissen  versehener  junger  Mann 
ündet  zum  1.  April  1856  unter  annehmbaren  Bedingungen  eine 
Stelle  beim  Apotheker  Noll  in  Kethem  a.d.  Aller. 

Beim  Apotheker  H.  Trommsdorffin  Erfurt  findet  ein  junger 
Mann  von  guter  Erziehung  und  uöthiger  Schulbildung  ein  Unter- 
kommen  als  LehrliDg,  entweder  zum  1.  October  1856,  oder  1.  Januar 
1866.  

Unterzeichneter  sucht  einen  mit  den  nothigen  Vorkenntnissen 
versehenen  Lehrling,  welcher  sofort  eintreten  kann. 
Hamm  in  Westphalen,  den  20.  September  1855. 

W.  V.  d.  Marck,  Apotheker. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Apotheken,   von   1000  Thlr.  jährlichen  Umsatzes  an  bis  zu 
12,000  Thlr.  Umsatz  sind  preiswerth  zu  verkaufen  durch 

L.  F.  Baarts  &  Co.,  Berlin,  Jägei-strasse  10. 


In  einer  freundlichen  und  volkreichen  Bergstadt  des  Thüringer* 
Waldes,  welche  zugleich  ein  belebter  Kurort  ist,  steht  eine  Apo- 
theke, reines  Medicinalgeschäft,  aus  freier  Hand  zu  verkaufen.  Die* 
selbe  erfrent  sich  eines  schwunghaften  Betriebs  und  hat  im  Dorch- 
schnitt  einen  jährlichen  Umsatz  von  1500  Thlr.  Der  Geschäftskreis 
nmfasst  die  Bevölkerung  einer  Stadt  und  zwölf  umliegenden  Ort- 
schaften, deren  Bevölkerung  sich  nahe  an  8000  Seelen  beläuft. 

Die  Bel-£tage  des  Wohnhauses^  eines  der  stattlichsten  inner- 
halb der  Stadt,  liefert  durch  Vermiethung  an  Kurgäste  eine  jähr- 
liche Neben-Einnahmc  von  150  —  160  «if;  auch  ist  ausser  dem  Apo- 
theken-Greschäfte  convenirenden  Falles  der  Betrieb  eines  einträg- 
lichen Materialhandels  gestattet.  Auf  Verlangen  ksmn  Vs  des  Kauf- 
preises des  Capitals  auf  der  Apotheke  stehen  bleiben. 

Nähere  Auskunft  zur  Sache  ei-theilt  auf  frankirte  Briefe  der 
Bechts- Anwalt  Jacobs  in  Gotha. 


t 
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der 

aHsserwiestHrken  Beitrage  iw  Gektlfeii-Iliterstitm^s- 

Casse  pro  1854. 


A.  Voa  Mitf^ledern  de«  Verein«. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein, 

ohne  Kreis  Düsseldorf. 

KreU  Cl^n. 
Von  den  Herren: 

Lehmann,  Ap.  in  Cöln 

Hammerschmidty  Ap.  das 

dickerraann,  Ap.  das 

Mander,  Ap.  in  Gummersbach 

Clandi,  Ap.  in  Miihlheim  a,  d.  R 

'  Martini,  Ap.  in  Brühl 


KreU  Bona, 
Von  den  Herren: 

S9;ud,  Ap.  in  Ahrweiler 

Wittich.  A|^.  in  Neuwied 

Happ,  Ap.  in  Mayen 

Blank,  Ap.  in  Coblenz 

Thraen,  Ap.  in  Neuwied 

Wrede,  Ap.  in  Bonn 

C  Rothmann,  Gehülfe  bd  Herrn  Apotheker 
Eich  in  Reml 

Kreis  Duutbwrg, 
Von  den  Herren: 

Ijöbbecke,  Ap.  in  Duisburg 

Biegmann,  Ap.  das 

Emmel^  Ap.  in  Rvhrort 

Hofivfl,  Ap.  in  Werden 

Overbamm,  Ap.  das 

Mellinghof,  Ap.  in  ftfühlheim  a.  d.  R.    .   . 

Klönne,  Ap.  das 

Menne,  Ap.  das. 

Flaashoff,  Ap.  in  Essen 


Kreis  EifeL 

Von  den  Herren: 

Velin^,  Ap.  in  Hillesheim  . 

Joachim,  Ap.  in  Bittburg  . 

Weber,  Ap.  in  St.  Vith..   . 


Kreia  Elberfdd. 
Von  den  Herren: 
Löbbecke,  Ap.  in  Elberfeld  . 
dessen  Gehülfe  Dobbelsein. 


Latus  . 
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Transport  . 

Davidis,  Ap.  in  Lange&beig 

Günther,  Ap.  in  Velbert 

Paltzow,  Ap.  in  Wald» 

dessen  Gfehülf«  EhgOls.  ^ 

Herscbbach,  Ap.  in  Wichlinghausen   .  «  . 

Diergardt,  Ap.  Burscbdd 

Neunerdt,  Ap.  in  Metttnann 

Kreis  EmmericL 
Von  Herrn  Weddige,  Ap.  in  Borken .   .   . 

Kreis  Schwelm. 
Von  den  Herren: 

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen 

Augustin.  Ap.  in  Remscheid 

Wüster,  Ap,,  Verwalter  der  Belli'schen  Apo- 
theke in  Hagen 

DemminghofF,   Ap.   in  Sehwelm,  für  einen 
neuen  Lehrling 

Kreis  Trier. 
Von  den  Herren: 

KeoapfT,  Ap.  in  Saarburg 

Warriugen,  Ap.  in  Trier    •   -   ; 

Dietrich,  Ap.  das.,  aahlte  für  einen  Lehrl. 
Wnrringen,  Ap.  das.,  zahlte  für  einen  Lehrl. 

Krds  SL  WendeL 
Von  den  Herren: 

Fortsch,  Ap.  in  St  Johann 

Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken  ....... 

Koch,  Ap.  das 

Polstorf,  Ap.  in  Kreuznach 

Roth,  Ap.  in  Heersteiu 

Roth,  Ap.  in  Ottweiler . 

Riegel,  Dr.,  Ap.  in  St.  Wendel 

Summa  . 
II.    Vioedirectorium  Westphalen, 

Kreis  Arnsberg, 
Von  den  Herren: 

Wrede,  Ap.  in  Meschede 

Goebel,  Apw  in  Allendom 

Adler^  Ap.  in  Bigge. 

IskeniQB,  Ap«  in  Marsberg 

V.  6L  Marck,  Ap.  in  Hamm 

Schulzberge,  Ap.  in  Hammerde 

Wigginghaas,  Ap.  in  Schwelm 

Haase,  Ap.  in  lärwitte  .  . 

Latus  . 


2 

2 

1 
1 
2 
2 

2 
3 

2 

2 

1 
1 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
1 
2 
2 

7 

10 

10 

10 

8 

It) 
10 

6 

34 

n 

0 
6 

13 
73 

10 

10 

8 

28 

6 


6 


« 


104 


FeremHMÜhmjr. 


9 


4 

T  * 

4 

± 

_* 

Transport  . 
Uaase,  Ap.  in  Erwitte,  für  einen  Lehrling 

7 

10 

^^^ 

__^ 

2 

— 

— 

Haynke,  Ap.  in  Allendorf 

1 

— 

— 

y.  Berg,  Ap.  in  Lüdenscheidt 

1 

^w 

— 

Hösch.  Ad.  in  Camen  »   .   .   • 

1 

^^^m 

___ 

Redecker,  Ap.  in  Hamm 

Henke.  Ad.  m  Unna   •.••••..•• 

1 

10 

— 

1 

10 

^^^ 

Franke.  Gehülfe  das 

15 

15 

— 

Wessinff.  Qehulfe  das 

Wilh.  Schwarz,  bei  Müller  in  Arnsberg.  . 

— 

15 

— 

Halthausen,  ebendas 

1 

— 

— 

Gehardi,  Ap.  in  Halver 

— 

16|- 

Haase,  Administrator  in  Fredebmg.  .   .    . 

-» 

10'- 

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hofestadt     .... 
Pfeiffer,  Ap.  in  Keheim 

— 

lOj- 

1 

1 

Maller,  Ap«  in  Arnsberg 

1 

10'- 

21 

Kreis  Herford. 

1 

l 

Lant   Abrechnung   pr.   1854  in  Einnahme 

1 

1 

gestellt  für  die  Krummachersche 

l 

4 

Apotheke  in  Bielefeld 

Von  Hm.  Vr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld   .   . 

2 

—    _ 

6 

25  - 

8 

25 

>  ^^^ 

Kreis  Lippe. 

1 

Von  den  Herren: 

1 

1 

Reinold,  Richter  in  Bamtrup 

Beissenhirtz  £rben  in  Lage 

2 

1 

1 

1 

Arcularius,  Ap.  in  Hom 

1 

t 

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen 

Wessel,  Ap.  in  Detmold 

1 

l" 

1 
2 

1 

Hugi,  Ap.  in  Pyrmont 

Quentin,  Hofap.  in  Detmold 

4 

Wachsmuth,  Ap.  in  Schwalenburg  .... 

2 

m^^K0   «   «^i^ 

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld 

2 

i 

Heyneroann.  Ap.  in  Lemgo 

Overbeck,  Ap.  das 

2 

...1 

3 

...  1 

Robert  Brandes,  Ap.  in  Salzuflen    .... 

2 

1 

£.  VoUand,  Administrator  das. 

1 

lO'- 

J.  Wilkens,  Gehulfe  das 

1 

— 

Eintrittsgelder  für  Lehrlinge  sind  einge- 

gangen: 
Für  Nippoldt,  Lehrl.  in  der  Overbeck'schen 

Apotheke  zu  Lemso 

2 

—^ 

—m. 

„    Ulrich,  Lehrl.  in  der  Beissenbirtz'schen 

Apotheke  zu  Lage 

„    N.  N.,  Lehrl.  bei  Hm.  Arcularius  iu 

2 

. 

_^ 

Hom 

2 

, 

_^ 

„    Becker,   Lehrl.   in    der  Brandes'schen 

Apotheke  zu  Salzuflen 

2 

_ 

_^ 

^  ^— 

— -^ 

.»_- 

AB 

10 

^_ 

Kreis  Minden. 

^\^ 

Von  den  Herren: 

Lüderseu,  Ap.  in  Ntondorf   ........ 

1 
1 

10 
10 

— 

68 

1 

Latus  . 

— 

V^mSmeMiung. 


106 


4  *r  h  4  ^  h 


TroMport  .  1    10 

SUmer,  Ap.  in  Binteln 2    10 

Faber,  Ap.  in  Minden  < 1 

Schals,  Leliri.  bei  Faber  das. 2 

Wüfltenber|,  Lehrl.  hei  Becker  das.  ...  2 

Ohlj,  Ap.  In  Lübbeke 1 

Graf,  Ap.  {n  Sachsenbagen —    10 

Kreis  Jungten    ■ 

Von  d^n  Herren: 
Wihns.  Krelsdir.,  Med.-A88^  Ap.  in  Münster 
Dudennaoseu,  Ap.  in  BecKlinghausen   .   . 

Henke,  Ap.  in  Lüdinghausen 

Homann,  Ap.  in  Nottehi 

Libeau,  Ap.  in  Waderflloh 

Ders.  für  den  Lehrling  Bongel 2 

Yalk,  Geh.  in  Dorsten  (trat  dem  Gehülfen- 

Unterstützungs- Verein  bei)  ...        1 

Kreü  Faäerbam, 

Von  den  Herren: 

Giese,  Kreisdirect  n.  Ap-  in  Paderborn  .  8 

Measerschnudt,  Geh.  das 1 

Gro^e,  Ap.  in  Beverungen 2 

Jehn,  Ap.  in  Geseke 1 

W.  (lamm.  Geh.  das 1 

Kohl,  Ap.  in  Brakel 3 

Quicke,  Ap.  in  Büren 2 

Röhr,  Ap.  in  Driburg 1 

Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg 1 

Sonnebom,  Ap.  in  Delbrück 1 

Witting,  Dr.,  Direct.  u.  Ap.  in  Höxter  .   .  2 

Kret9  Siegen, 

Von  den  Herren: 

RÖseler,  Ap.  in  Winterberg 1    10 

Grossmann,  Ap.  in  Battenberg 

Stein,  Geh.  das 

Krämer,  Ap.  in  Kirchen 

Westhoven,  Ap.  in  Olpe.   ........ 

Wüsthoff,  Geh.  das 

FelthauL  Ap.  in  Nephthen 

Kirchhon,  Ap.  in  Freudenberg 

Crevecoeur,  Ap.  in  Siegen 

Lang,  Ap.  in  Gladenbaeh 

Hillenkamp^  Ap.  in  Brilon 

Wrede,  Ap.  in  Hilchenbach 

Kortenbacn,  Ap.  in  Burbach.   ....*. 

Posthoff,  Dr.,  Kreisdirect 3 

Derselbe  ausserordentlicher  Beitrag    .   .        2 


Tjoius  . 
Arch.  d.  Pharm.  CXXXIY.Bds.l.Hft. 


68 


10 


8    - 


11^ 


19 

ni 


10 
16 


8 


% 


106 


Yen^tSnmMÜtm^. 


Tranepori  . 

,,i  , 

_„. 

^__ 

118 

15 

Muhr-Xreis. 

Von  den  Herren: 

Hager,  Ap.-  in  Bochum; 

1 

—.. 

..* 

Flügel,  Ap.  das 

1 

10 

— . 

^ 

Jansen,  Ap.  in  Siede  : 

2 

..^ 

.1^. 

Kannegiesser,  Ap.  in  Herdecke 

Grevel,  Ap*  in  Wenigem 

1 

10 

~-^ 

1 

—^ 

— 

Schramm,  Ap.  in  GelsQnkirchen 

2 

10 

— 

Hasse,  Ap.  in  Hlanken^tein 

— 

25 

^_ 

Bädeker,  Ap.  in  Witten 

* 

1 



10 

25 

Summa  . 

— 

— 

129 

10 

ni.   Vicedirectoiium  UaimoYer. 

Kreis  Hannover, 

Friesland,  Ap.  in  Linden 

1 

._ 

__ 

Angerstein,-  Ap.  in  Hannover 

Redeker,  Ai).  in  Neustadt 

StoiFregen,  in  Münder 

1 

_ 

__ 

2 

^.m- 

_ 

1 

1 

— 

— 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagaen 

Bodenstab,  Ap.  in  Schwarmstedt 

1 

10 

.««. 

Hildebrandt,  Ap.  in  Hcinnover 

8 

__ 

Rctschy,  Ap.  in  Dten 

1 
2 

— 

— 

Rottmann,  Ap.  in  Celle 

Wackenrodfcr,  Ap.  in  Burgdorf 

1 

^ 

^__ 

Stromeyer,  Ap.  in  Hannover 

2 

>. 

Kreis  HiUMieim. 

, 

16 

10 

Von  den  Herren: 

Schwache,  Ap.  in  Alfehl 

a.  für  den  Lehrling .  Wilh.  Brandes  «  . 

2 

.^ 

^t^^ 

b.  für  den  Lehrling  Heinr.  Metje  .   .   . 

2 

— 

Halle,  Ap.  in  Hohenhajneln  a.  Geh.-Ü.-C. 
IflFland,  Ap.  in  Elze,  2.  Geh.-U.-C.     .  .   . 

1 

._ 

_— 

1 

— _ 

^^ 

Bethe,  Ap.  in  Clausthal 

a.  für  den  Gehülfeu  Leuzer 

1 

,.^_ 

^.0«. 

^'   n      9           71        König 

1 

-. 

_— 

c-    »      t            9         Knop 

1 

— 

#w 

Kreis  Hoya*  Diepholz, 

9 

^m^ 

Von  den  Herren: 

Buchner.  Ay.  in  Rethem 

Behre,  Ap.  m  Stolzenau 

1 

^ 

^^ 

12 

6 

Wuth,  Ap.  in  Diepholz 

1 
1 

10 

Krancke,  Ap.  in  Sulingen 

Baumgart,  Ap.  in  Bodewald 

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg 

Möhlenbrock,  Ap.  in  Ucbte,  för  einen  LehrL 

10 

^^^ 

__ 

10 

^^^^ 

2 

1 

-1 

6 

12 

Latus  , 

"" 

l 
i 

1 

=1 

'\ 

^j 

6 
6 


iot 


..4. 

JSA^ 

SQT 

k 

Trwwpofi  . 

81 

22    6 

Ifret9  lAtneburg, 

■ 

1 

Von  d#n  Herren: 

Halle,  Ap.  In  Ebstorf  •   .   .  . 

1 

. 

__ 

du  Mfnil,  Ap.  in  Wunitorf  ....... 

1 

~-. 

_ 

Derselbe  f^  einen  Lehrling  .   .-.•.•.    . 

2 

— 

. — 

\ 

Schaper,  Ap.  in  Soltau,  .   .- 

Busen,  Ap.  in  Bergen  bei  Celle  ...   .   . 
Gebier,  Api  in  Wai«ro4e 

1 

... 

_ 

1 

— 

'— 

1 

— 

— 

1 

Meyer,  Ap.Ün  Uelzen  ............ 

1 

— 

— 

Sandhagen,!  Ap.  in  Lüchow   ....... 

1 

— 

— 

Dempwolf,  Ap.  in  Dantienberg 

1 

— 

— 

Wolter,  Api  m  Gartow 

1 

— 

— 

Schulz,  Ap.  in  Schnak^nburg 

1 

— 

— 

Link,  Ap.  in  Wittingen 

1 

— 

— 

ProlUns,  Ap.  in  Hannover 

1 

— 

— 

14 

_ 

•^ 

.    KrtU  Osrmbrüek, 

Von  d#n  Herren: 

Schreiber,  Ap.  in  Melle 

Vamhagen;  Ap.  in  Linl»rf 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Mcver,  Ap.'in  Osnabrück 

— 

15 

— 

Kempcr,  A|>.   das 

Ras^mann,  Ap*  in  Disse^  f.  den  Lehrl.  Müller 

1 

16 

-^ 

Nettelhorst,  Ap.  in  Ibufg 

Götting,  Aj.  in  Glandorf 

1 

— 

— 

1 

— 

Bump,  Ap.  in  Fürstcnliu,   für  den  Lehrl. 

Gl  Schröder 

2 
2 

_ 

Neamann,  Ap*  in  Lingen 

Weber,  Ap^  in  Neuennaus 

2 

— 

Becker,  Api  in  Essen 

1 

— 

14 

-     _^ 

Kreis  OstfriuUsnd, 

1 
1 

Von  den  Herren: 

I 

Plagge,  Ap«  in  Aurkh 

__i 

Schmidt,  Ap.  in  Leer 

— 

AntonL  Ap«  in  Weener 

..^. 

^_ 

Hoyer,  Ap.  in  Oldersum 

Mein,  Ap.  jpi  Neustadt '•GÖdens 

— 

— 

— 

— 

Bömer,  Ap*  in  Leer 

Kittel,  Ap.  5n  Domum 

— 

— 

— 

— 

Timmermaifn,  Ap.  in  Bonda 

Matthai,  Ai,  in  Jemguii 

Detmers,  Ap.  in  Hage 

Taaks.  Ap.  in  Bangebifc 

Seppeier,  Af .  in  Leer 

Scnrag&  Ap.  in  Pewsutn 

"Holle   Ad.  In  Detem 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

"— 

Preuss,  Ap.  in  Marienhafe 

— 

— 

Süsser,  Ap.  in  Papenburg 

Borchers,  Ap.  in  Collinghorst    .^ 

T.  Senden,  Ap.  in  Emden,  für  einen  Lehrl. 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

20 

— 

— 

Latus  . 

i                    ■ 

— 

— 

— 

79 

22 

6 

8 


1 


108 


4 

*f  * 

4 

JE 

h 

JVunipoTt  . 

^._ 

1 

____ 

79 

22 

6 

Von  den  Heiren:  . 

Drevea,  Frau  Wwe.,  Ap.  in  Zeven  .   •   .   . 

2 

— 

— 

GordtB.  Ap.  in  Freibnii^ 

HasselDachf  Ap.  in  Domm 

2 

— .. 

— 

8 

10 

..« 

Heyn,  Dr.,  Ap.  in  Scharmbeck 

1 

— 

_ 

Kerstens.  Ap.  in  Stade 

Knoch,  Ap.  in  Bonnebtck 

2 

.»^ 

»- . 

2 

.^ 

.— 

Mühlenbrock,  Ap.  in  Ob^mdorf 

2 

— » 

OÜTet  Ap.  in  Lilienthal 

Y.  Pöllnitz,  Ap.  in  Thodinghausen  .... 

2 

— 

1 

— 

Rasch,  Ap.  in  Gnarrenburg 

1 

— 

— 

Rnge^  Ap.  tn  Neuhaus 

2 

— 

— 

Schröder,  Ap.  in  Harsefeld 

2 

— 

— 

Stümcke,  Ap.  in  Vegesack 

2 

— 

1 

Thaden,  Ap.  in  Achim 

1 

— 

— 

! 

Versmann,  Frau  Wwe.,  Ap.  in  Stade.    .   . 

4 

— 

Wuth,  Ap.  in  Altenbrach 

1 

— 

— 

Le  Brün,  Adm.  in  Ihlienworth 

1 

— 

.« 

Oltmanns,  Geh.  in  Ob<»mdorf 

— 

20 

_ 

-■- 

— ' 

82 

•...*... 

Kreis  Harburg. 

Von  den  Herren: 

Hinüber,  Ap.  in  Hittfeld 

1 

— 

Leddin,  jr.  Ap.  in  Buxtehude 

1 

^— 

Lohmever.  Wwe~  Ap.  In  Verden 

Mergell,  Ap.  in  üarbuig 

Elze,  Ed.  Feters  aus  Brösel  d.  Z.  in  Jork 

1 
2 

z 

— 

1 

— 

_ 

Schulze,  Ap.  in  Jork 

Seelhorst  Ap.  in  Winsen 

Wicke,  Ap.  in  Tostedt 

P.  Zumhelde  aus  Mittelkirchen  d.  Z.  in  Jork 

1 

— 

._ 

1 
1 

— 

— - 

1 

_ 

... 

Derselbe,  fEintrittsgeld] 

Härtung,  Ap.  in  Homdi>arg 

2 
1 

— 

^ 

13 

— 

Sumtna  . 

— 

— 

— 

124 

22 

6 

IV.  Vicedirectorium  BranriHchweig. 

Kreis  Brmmsckweig. 

Von  den  Herren: 

Grote,  Ap.  in  Braunscliweig 

Herzog,  Ap.  das 

6 

... 

-    - 

4 

r 

^  ^ 

Mackensen,  Ap.  das. 

3 
2 



— 

Tiemann,  Ap.  das 

Höfer,  Ap.  in  Grandersheim 

1 

1 

Ebell,  Ap.  in  Halle  a.  W 

.._ 

15 

^^M. 

Drude,  Ap.  in  Greene 

___ 

15 

_       ^       ■ 

Heynemann,  Ap.  in  Langelsheim 

1 

^^^ 

Werner,  Ap.  in  Lehre 

2 

— — 

^ 

IjÖIus  . 

20    — 

—    — 

— 

100 


4 

y  % 

4 

JC 

9f 

Tramport  . 

20 

M>^M 

^^ 

_ 

Kellner,  Af.  in  Stadtoldendoif 

-~ 

•. 

Hennann,  Ap.  in  Ilsenburg   ....... 

.^ 

*.. 

Kenpke,  G^h.  in  Braunschweig 

— 

— 

Helmbrechi  Geh.   das. 

^^^ 



Rodemann,  Geh.  das 

~. 

... 

Dempwo]£  Geh.  das. 

^^^ 

^^ 

Pöhler,  Geh.  das 

.1^ 

-.^ 

Y.  Pollnitz,  Geh.  das 

-. 

_ 

Böhme,  Geh.  das 

— 

~""* 

— ~* 

29 

..— 

—m 

KreU  Anärecuberg, 

Von  den  Herren: 

Hirsch.  Ap*  in  Gktolar 

Gottschalk,  Ap.  in  Zellerfeld 

2 

— . 

— 

— 

—m 

Bomtrager„  Ap.  in  Osterode 

— 

— 

Richter,  Ar.  in  Lindau 

— . 

_ 

Köbn,  Ap.  in  Gieboldehausen 

..— 

._ 

Spcurkuhle,  Ap.  in  Andreasberg 

— 



7 

Kreü  BlankenXntrg. 

Von  den  Herren: 

Schlottfcld,  Ap.  in  Oschersleben 

2 

7 

6 

Gerhardt,  Ap.  in  Hasselfelde 

2 

—. 

~. 

Borchner,  Geh.  das, 

10 

— 

Dannemann,  Ap.  in  Fallersleben 

^-. 

Lncanus,  Ap.  in  Halberstadt 

Hellmuth.  Geh.  in  Fallersieben 

10 

._ 

._ 

Hampe,  An.  in  Blankenburg 

Hertens,  Ap.  in  Schöppenstedt 

Sprengel,  Ap.  in  Dardesheim 

"-' 

Schiller,  Ap.  in  Pabsdorf 

Denslon,  Ap.  in  Schwanebeck 

15 

15 

— 

lilie,  Ap.  in  Wegeleben 

— 

15 

— 

Tiebrmann,  Ap.  in  SchÖnineen 

Krakenberf,  Ap.  in  Königslutter 

^^^ 

— 

"■^ 

Bor^e,  Ap.  in  Elbingeiode 

^" 

10 

"~~ 

19 

22 

6 

Summa  . 

— 

— 

— 

55 

22 

6 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

KreU  Staoenhaffin. 

Von  den  Heiren: 

Berend  Erben,  Ap.  in  Altstrelitz 

Burgho£f;  Ap.  in  Feldbers 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustreuti 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

Gremier,  Ap.  in  Woldegk 

8 

.- 

— 

LazarowicE,  Ap.  in  Fürstenberg 

2 

— 

— 

Meyer,  Ap.  in  FViedland 

B 

10 

— 

RudelofP,  Ap.  in  Stargard 

2 

— 

— 

Scheibel,  Ap.  in  Teterow . 

1 
15 

55 

^ 

— 

— 

Latus  . 

^ 


11« 


4 

J2 

'* 

4 

*t 

« 

1             TVvrapore  . 

Siemerling,  Dr.,  Ap;  iri  Neubrandenburg  . 

15 
3 

10 

— 

— 

— 

Timm,  Ap.  in  Malehin' 

Vilatte,  Apk  in  Penflin 

d 

— 

— 

2 

— 

— 

Zander,  Höh»,  Ap.  in  Keustrelitz..   .... 

d 

— 

— 

Grischow,  Ap-  in  Stavenbagen  ...... 

3 

— 

— » 

W.  Totz,  Oeh.  in  Pürstenberg 

1 

— 

K.  Dietz,  Geh.  in  Malchin 

1 

— . 

W.  Stamm^rmeister,  Geh.   in  Stavenhagen 

1' 

1 

32 

10,- 

Kreis  Gildrow, 

Von  den  Herren: 

Holland!,  Kreisdir.,  Ap^  in  Güstrow    .    .   . 

3 

— 

— . 

Brun.  Ap.  das.  ............. 

3 

~ 

-.- 

KnoreL  Ad.  in  Dafcmn  ........... 

2 



___ 

Griachow,  Ap.  in  Crivitz     ., 

2 

— 

Hermes,  Ap.  in  Neukalden 

1 

.— 

— 

Kühl.  Dr..  Ap.  in  Flau 

2 

,  ^ 

,  ■ 

Müller,  Ap.  in  GüsteoW * 

Bottger,  A».  in  Stemberg 

Sarnow's  ^ben,  Ap.  in  Lübz 

3 

-.- 

*— 

2 

— 

— 

1 

1 

— 

l 

1 

Sass,  Ap.  in  Waaren   * 

2 

— 

ScheeL  An«  in  Teterow  ......... 

4 

-  - 

- 

Schlosser.  Ap.  in  Röbel 

Schumacner,  Ap.  in  Parchim 

1 

..^ 

— 

3 

— . 

— 

Strilack,  Ap.  in  Waaren 

1 

— 

— 

Nichtmitglieder. 

Lädemann,  Ap.  in  Krakow    .   .    i   .    .   .   . 

1 

._ 

-~ 

Müllers  Erben,  Ap.  in  Malehow    ;   .   .    .    . 

2 

— 

— 

Apotheker-Gehülfen. 

Chemnitz,  ans  Flensburg  in  Stemberg  .   . 

1 

— ^ 

— 

Engelhardt,  Provisor  in  Lübz 

1 

— 

Fürsch,  aus  Hamburg  In  Malehow  .... 

1 

— 

— 

Frank  aus  Gnoyen,  in  Teterow 

Hinzmann  aus  Olchsdocf  in  Neuvorpommem 

1 

— . 

— 

! 

zu  Teterow 

1 

._ 

— 

Kämpfer  aus  Stavenhagen  zu  Güstrow  .    . 

1 

— 

— 

Krüger  aus  Lübz  zu  Oibz 

1 

— 

— 

Märtens,  P)rovisor  zu  Malehow 

1 

— 

Weschcke  aus  Gnoyen  zu  Güstrow .... 

1 

_ 

Für  den  Lehrling  Götze  aus  Stemberg  zu 

1 

Teterow     

2 

u 

___ 

— 

Kreis  Rostock, 

Von  den  Herren: 

Wolkow,  Geh.  in  Mario w 

1 

Lau,  Geh.  in  Ribnitz 

1 
2 

— 

Witte,  Dr..  Ap.  in  Rostock 

Bulle's  Eroen,  Ap.  in  Laage 

2 

— ^ 

Steve,  Adm.  das 

1 
7 

— 

Latus  , 

76    10 

— 

r' 


tu 


4  y»  4  y» 


2\wupori 

Henck,  Gek.  in  Wismar. 

Wettering,  Ap.  in  Brü«! .«.«.... 

Peters,  Geh.  in  Grabow  .  • 

Sehedekingy  Geh.  in  Wann 

Römer,  Ap.  das« 

Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberan 

BsuBpe,  Geh.  das. 

DitnlofT  Adm.  in  Gnoyen 

Kühl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rostock   .   .   .   . 

Dzagendori^  Lehrl.  das« 

KopseeL  Lehrl.  in  Neu-Lückow  .... 

Yirch,  Lehrl.  in  Rostock 

Kühl,  Lehri.  das. 

Francke,  Lehrl.  das. 

Kreis  Schwerin. 
Von  den  Herren: 

Evert,  Ap.  in  Grevesmühlen 

Francke,  Ap.  in  Schwerin 

Mumm,  Ap.  in  Zarrent^n    ....... 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch  ...... 

Maller,  Geh.  bei  Wilhelm 

Krause,  Gcdi.  bei  demselben 

Dietrichs,  Ap.  Grevesmühlen 

Kahl.  Ap.  tu  Hagenow 

Winahom,  Ap.  in  Boinenbnrg  .   .   .   .   ; 

Windhom.  Jan.  Ap«  das 

Schalze,  Ap.  in  Rehna 

Fenkhaosei,  Dr.,  At>.  in  Schwerin  .   .   . 

Wasmnth,  Ap.  in  Wittenburg 

Bass,  Ap.  in  Schönberg      

Voker,  Hof-Ap.  in  Lwwigslnst  .... 

Luawig,  Ap.  in  Wittenbnrg 

Gaedeke,  Ap.  in  Neustiidt 

Samow,  Yicedir.,  Ap.  hi  Schwerin  .   .   . 
Rathsack,  Ap.  in  Boiz^nburg  für  1851  . 

für  1852  . 


Summa 

VI.    Vicedirectorium   Bemburg- 
£ifilebeh. 

Kreia  EUleben. 
Von  den  Herren: 

Giseke,  Ap*  in  £isleben 

Hässler,  Ap.  das.  ........... 

Boote,  Ap.  in  Hettstädt 

Hornang,  Ap.  in  Aschersleben 

Krüger,  Ap.  das 


1 
1 

1 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 
3 
1 
3 
1 
1 
2 
2 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
8 
1 
1 
3 
2 
2 


15 


15 


3 
3 
3 
3 
3 


76 


10- 


26 


15 


35 
lif 


10 


^ 


IIS 
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Ihaupcrt 
Bach,  Ap.  in  Sohafstedt  ..*,..  ^  ^  . 
Müller,  Äp.  in  Mantfeld .   .   ^  .    .   r  .   .   . 
Müller,  Ap.  in  SangerhauBen     ...... 

Münchnöff,  Ap.  in  Ermsleben       

Hebnkamp^  Ap.  in  Sandersleben 

Poppe,  Ap.  in  Artem 

Porenberg,  Lehrling  bei  Giseke 

Kreü  Bernburg,   . 
Von  den  Herren: 
Bley,  Dr.,  Med.-RaUi,  Ap.  in  Bemburg 

Lüdecke,  Ap.  in  Cönneru 

Niebuhr,  Ap.  in  Egeln 

Dugend^  Ap.  in  Nienburg 

Laurentins,  Ap.  in  Cöthen 

Kreta  Bobef*sberg. 
Von  den  Herren: 

Knorr.  Ap.  in  Sommerfeld     

Von  dem  Qeh.  Enderheim 

Kühn,  Ap.  in  BobersbcDrg   ........ 

Kreta  Deaaau. 
Von  den  Herren: 
Beissner,  Med.- Ass.,  Ap.  in  Dessau     •   .   . 

Geiss,  Ap.  in  Acken 

Dannenberi^,  Ap.  in  Gr.  Salze  .' 

Hom,  Ap.  |n  Schönebeck 

Behdanz,  Aj>.  in  Barby 

Porse,  Ap.  m  Boslaii 

Schwär^  Pferovisor  in  Gr.  Salze 

Aohen-Afünchener- Feuerversicherung    .  • 

Kreta  EÜerAurg. 
Von  den  Herren: 

Viole^  Ap.  in  Annaberg 

Zuckschwerdt,  Ap.  in  S^hmickleberg   .   .  . 

Lichtenberg,  Ap.  in  Mühlberg 

Bichtet,.  Ap.  in  Wittadbeig. 

Kreta  SctUe. 
Von  d^n  Herren: 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Collberg,  Ap.  in  Halle 

Franke,  Dft,  Ap.  das 

Pabst,  Ap.  das 

Jahn,  Ap.  In  Alsleben 

Hahn,  Abs.,  Ap.  in  Metseburg 

Marche,  Ass.,  Ap.  das.  

Bucholz,  Lehrl.  bei  Pabst 

Jonas,  Lehrl.  allda 

LjtUua  . 


15 

— 

— 

,—. 

^m^ 

... 

8 
1 

1 

10 

— 

10 

. 

1 

2 

6 

... 

10 

... 

— 

10 

— 

_2 

— 

23 

12 

C 

3 
1 
2 

1 
1 

10 

— 

10 

— 

8 

20 

— 

1 

— 

15 

— 

1 

— 

2 

15 

— 

2 
1 
2 
2 
2 
2 
1 

— 

— 

— 

— 

. 

2 

25 

" 

U 

26 

— 

1 

— 

7 

5 

10 

6 

— 

— 

1 

22 

6 

3 
6 
4 
2 

^^ 

— 

15 

1 

'— 

— 

1 
2 
2 

— 

— 

— 

— 

21 

15 

— 

— 

— 

— . 

72 

20 

... 

F«w 
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* 

4 
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4 

^ 

h 
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j 

«_ 

_^ 

72 

20 

«^IM» 

Kreta  Luekau, 

Von  den  Herren: 

Lnge^  Ap.  in  Drebkau 

1 

— 

— 

Branig.  Ap.  in  Schlieben 

Kies,  Ap.  In  Senftenberg    .       ..,.•. 

WesenliergL  Ap.  In  Ruhland 

Klamroth,  Ap.  in  CottbuB,  Uebersch,  v.  Beitrag 

1 

— 

— 

1 

—* 

^> 

_ 

20 

..1. 

— 

15 

— 

Jacob,  Ap.  in  Dabme,      desgL 

littckwala  A^.  In  Finiterwalde  deagL    .   . 
Morgen,  Ap.  m  Peits,    desgL 

— . 

7 

6 

— 

7 

6 

«— 

10 

— 

K 

KreiB  Naumburg. 

iß 

Von  den  Herren: 

Tnchen,  Dr.,  Ap.  in  Naumburg 

3 

— 

— 

Becker,  Geb.  in  Hohenmöben 

1 

^- 

— 

Blondberger,  Geb 

1 

— 

— 

Ghrä£  Ap.  in  Weissenfbls 

Gnicnard,  Ap.  in  Zelts 

1 

— 

— 

2 

— 

— 

Trommsdorf,  Ass.,  Ap.  in  Cölleda   .  .   .'  . 

1 

6 

— 

Vetter,  Ap.  in  Wiehe 

1 

— — 

- 

9 

6 

Kreta  Bemburg  und  Haue. 

Von  den  Herren: 

Werner,  Aü.  in  Dommitscb 

Hentscb,  Pharmacent  in  Zirberg.   .... 

2 

— 

— 

— 

— 

Baucb,             „           in  Qaerfort    .... 

— 

— 

Kyplte,             „           das. 

— 

— 

Endelicb,         „           in  Nebra  f.  1853  n.  54 

— 

— 

Collberg,          „           m  Halle 

— 

— 

Döring,            n           ^ 

— 

— 

Hildebrandt,    ,           das. 

— 

— 

Papo»               9           in  Egebi 

— 

— 

Rödi|er,           „           das 

— 

— 

Scbuls,             „           in  Nienburg  .... 

— 

Weichsel         „           in  Bemburg  .... 

— 

— 

Mundt,             „           das. 

— 

— 

Brodkorb,  Ap.  in  Halle 

45 

~^~ 

eo 

— 

— 

Summa  . 

— 

— 

— 

146 

26 

— 

VU.  Vicedireotorium  Hessen-Cassel. 

Kreta  (kuad. 

Von  den  Herren: 

Blass,  Ap.  in  Felsberg 

NageÜ,  Hof-Ap.  in  Cassel 

fledler,  Med.-Kath,  Dr.  das. 

"^~ 

^   ' 

— 

— 

Euch.  Ap.  in  Gudensberg 

— 

— 

Bruning,  Ap.  in  Volkmarsen 

— 

10 

— 

Seitz,  Ap.  in  Bettenbaasen 

lÖ 

— 

— 

— 

LatuB  , 
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I^ranspart  . 

Wagner,  Ap.  in  Grossltlinerode 

Sander,  Af.  in  Hofgeilmar 

Kreis  Oorhach, 
Von  (len  Herren: 
Carl  Christian  aus  Hanau,  Geh.  bei  Hrn. 

Kunkell .  .  .   . 

Sommer   ans   Wolfhageu,   Geh.    bei    £bm. 

Hassenkamp 

Adolph  Hafttenbach,  Lehrl.  bei  Hrn.  Schütte 
ICintrittsgeld 

Krtis  Eschwege. 
Von  den  Herren: 

G.  Braun,  Ap.  zu  Eschwege 

Gnmpert,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Kreis  Hanau* 
Von  den  Herren; 

Otto  Samee,  Ap.  in  Gelnhausen 

Stamm,  Af.  das 

MÖrschel,  Dr.,  Hof-  Ap.  in  Bierstein  .   .   . 

Zintgraff.  Ap.  in  Schlüchtern 

CÖster,  Ap.  in  Neuhof 

Rullmann,  Hof-Ap.  in  Fulda 

Geise,  Ap.  das 

Wollweber,  Apoth.-Verw.  in  Sachsenhausen 

Hörle,  Ap.  in  Frankfurt  a.  M 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen 

Krank,  Ap.  in  Nauheim 

RÖthe,  Ap.  in  Windecken 

Beyer,  Med. -Ass.  in  Hanau 

Bode,  Geh.  bei  Heraus  in  Hanau    .... 

Heraus,  Ap.  in  Hanau 

Schellmann,  Lehrl.  in  Nauheim 

Kreis  Treysa, 
Von  den  Herren: 

Heas,  Ap.  in  Marburg 

SupperBoerg,  Med. -Ass.  das. 

KiepenhauBcnj  Univers. -Ap.  das 

Hartert,  Ap.  in  Kirchheim 

Krüger,  Ap.  in  Homburg 

Sumtna,  . 
Vni.   Vicedirectorium  Thüringen. 

Kreis  Erfurt. 
Von  den  Herren: 
Bauersacha,  Fabrikant  in  Sömmerda  .   .   . 

Lalus  . 


7 
1 


2 
1 


1 
1 

1 
2 

3 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
2 


1 
1 
1 
2 
1 


10 
10 


15 
17 


17 


8 


20* 


18 


SS 


11 


39 


14 


11 


4 

r»> 

4 

•r 

% 

1 

2 
1 
1 

1 
1 

1 
1 
1 
1 
1 

8 
1 
2 
1 
2 

a 

1 
1 
1 

i 

2 

1 

1 
1 

1 
1 
1 

1 

1 
2 
2 

2 

16 

20 

10 
17 

iö 

15 

17 

3 

14 
10 

25 

16 

_ 

_ 

Baddennei,  Ap.  io  TaniiEtedt 

GrSger,  Di.,  Ap.  in  MphlhanseD 

Grunow,  Ap.  in  Treffurt 

Hnbschmaan,  Ap.  iu  LansenBalza    .... 

Osswald,  Ilof-Ap.  in  irautadt 

Bebling,  A^i.  in  LaugeDBaka 

Schefler,   BürgermeiBtet  in  Tlmenan     .    .    . 

Schenke,  Ap.  in  Weistasee 

Schwabe,  Ip.  in  Heilicenstadt 

Schweickcit,  Ap.  in  Ufngelstedt  .   .   .   :   . 

Ereü  AÖenburg. 
Von  den  Herren: 

- 

Grau,  Ap.  in  Orlamünfle 

Stoy,  Ap.  b  Meiwdwili 

Löwel,  Ap.  Bcda  .   .  1 

Schröter,  Ap.  in  Kahl^ 

ErtU  (joburg, 
Ton  den  Herrfln : 

Daig,  Ap.  In  Cronach  [ 

- 

Grafaner,  Ap.  in  Iltihrtlnaen 

Jahn,  Af.  U.  Hed.-As4.  in  Meiningen    .    . 
KrÖbel,  Afl.  in  Schleurfngen  ....... 

Ladwig,  Ab.  in  Sonnefeld 

Müller,  Apl  in  Heldbutg 

Sair;, Sä'"::  ■::::: 

StelliDachcf,  Ap.  in  Ctonach 

Weetrom,  Äp.  in  Hildbnrgh&nwn    .... 

Wittich,  A*>.  in  Wa«u*geii 

Gmndler,  ip.  in  Gob*« 

Löhlein,  Hof-Ap.  in  Qoburg 

Kühba<^er  aus  Pawait,   Geh.  bei  LÖUein 
Katz,  Blere  bei  Löhlefti 

14    6 

1                     Latut  . 

- 

29    6 

1 


116 


4 

T* 

4 

JE 

* 

Tranaport  . 

_^ 

—i» 

49 

29 

6 

Kreie  Jena» 

Von  den  Herren: 

1 

Osaon,  Hof-Ap.  in  Jena 

1 

10 

— 

Miras,  Dr^  Hof-Apw  das. 

1 



Ceratti,  Af.  in  CambiM 

Uerbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf 

1 

15 

I 

A.  Fanst,  liehrl.  bei  Hildemann  in  IViplti 

2 

— 

^- 

5 

25 

_ 

KreU  Saal/dd. 

Von  den  Herren: 

Sattler,  Ap.  in  Blankedburg     

1 

— 

— 

Wedel,  Apv  in  GräfenÜua 

2 

— 

— 

Rnderieh,  Ap.  in  Eäefdd 

1 

— 



Koppen,  Ap.  in  Rudolstadt 

2 

— 



Dvifftj  Ap.  da« 

1 

— 



Bischoff,  Ap.  in  Stadt- Ihn 

2 

— 



Knabe,  Ap^  in  Saalfeld 

1 

— 



Fischer,  Ap.  das.  .    .   » 

Stohsner,  Geh.  in  Lichte 

1 

— 

— 

1 

— 

-. 

Vogt,  Geh.  in  Oberweissbach 

1 

■— 

- 

13 

Kreis  SondertihauMen, 

Von  den  Herren: 

Bergeinann,  Ap.  in  Nordhaosen 

Kerst,  Ap.  in  Bleicherode 

2 

— 

— 

2 

— 

... 

Mever,  Ap,  in  Nordhaosen 

2 

— 

.^ 

Kif^l.  Ad.  in  Grenssf^n      .«.•..... 

1 

_^ 

. 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen 

Jacobs,  Geh.  bei  Hiering 

Schönauve.  Geh.  bei  Jiihl 

Jnhl,  Ap.  tn  Sondershansen 

Rothe,  Geh.  bei  Riohardt  in  Sondershausen 

1 

— 

•_ 

^ 

1 

— 

.^ 

1 

— 

... 

2 

— 

^ 

1 

— 

—. 

Hobold,  Ap.  in  Ebeleben    «^ 

— 

10 

«. 

■   ^ 

13 

10 

— . 

Kreii  Weimar. 

Von  den  Herren: 

iLrappe,  Med. -Ass.,  ILreisdir.  in  Weimar  . 

8 

— 

— 

Braune^  Ap.  das 

1 

— 



Mever,  bei  seinem  Eintritt  in  die  Lehre  . 

2 

— 



Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn 

2 

— 

— . 

Dietsch.  Ad.  in  Berka 

„m. 

«M» 

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbach 

... 

.1.. 

Hoffmann,  Dr.,  Bergrath  in  Weimar  .  .   . 

^^^ 

^^ 

Kanold,  Ap.  in  Gross -Rudestedt 

— 

— 

Möller.  Ad.  in  Remda 

_ 

■H^M 

Panlsen,  Ap.  in  Gr.  Neuhansen 

m^ 

Ruickoldt,  Ap.  in  Buttstedt 





Schwenke,  Ap.  in  Rastenberg 





19 

— 

— 

Summa  . 

^^m 
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4 

6 
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IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Sreit  NeuMtadt-Drutäeti. 
Von  den  Herren; 
ncinos,  Vicedir.,  Ap.  in  Dretdeu   .   .    .   . 

Vogel  KrelBdirT  Ap.  (Im 

Derselbe,  auftserordetitHcber  Beitrag  .  .   . 

Cmsiua,  Ap.  in  Dreedan 

Grüner,  Aft  d&s 

Derselbe,  EintrittEgeld  eines  LebUligS  .    • 

UoftnKnn,  Ap.  doa 

Denelbe,  Bintrittsgeld  eines  Lehrlings  ■   ■ 

Müller,  ilof-Ap.  in  Dresden 

Sartonus,  Dr.,  da« 

Schneider,  Ap.  das 

Strnve,  Dt,  Ap.  das. 

Laube.  Ap.  in  Leitmeiitz 

Bot^nWrdt,  l*rovisor  in  Dresden     .    .   .    ■ 

Scbvrender,  Geh.  das 

Kröfaue.  Geb.  das 

Otto,  Geh.  das. 

HoAkcker,  6eh.  das 

Lorens,  Gd.  das 

Wauricb,  Geh.  das 

Prfi^er,  Geh.  das.  .       

Dora,  Geh.  das 

Körner,  Geh.  das 

Lencksrdt,  Adm.  das. 

Hillig,  Geh.  dw 

Fnbr,  Geh.  das. .    .    .    ■ 

Hoff,  Geb.  das 

Langenfeld,  Provisor  das. 

B)e7.  Geb.  das. • 

Räch,  Geh.  das. 

Leveer,  Geh.  das. 

Frjedncb,  Cleh.  das. 

BfjlermaD^  Prov.  das. 

Rudolph,  Cteh.  das. .   .    . 

Lnbold,  GA.  das. 

Richter,  Gdi.  das. 

Rockscb,  Geh.  das. 

KttDiel,  Geh.  das 

Gnsaler,  P|ot.  da«.  .   .  .- 

Knackfiias, 'Geh,  das. .-  .   .   .   . 

Böttcher,  Cteh.  das 

Bninnemanp,  Geb.  das. •  .-  . 

Hofirnann,  Geh.  das. .    .    . 

Mitoch,  Gek.  das.      

L.  Kitcler,  Lt^hrUng  das -.-.-.'. 

Von  dem  Erzbirger  Apotheker-Vereine  .   . 

LatH»  . 


Ilt 
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4 

T^ 
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j^ 
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^ 
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92 

25 

^^^^ 

Kreis  Altstadt 'Dresden. 

1 

Von  dtti  Herren: 

Gebauer,  Ap.  in  Döbeln 

— 

— 

Vogel,  Ap.  in  Loomiataeh  ........ 

— 

^ 

Busse,  Ap.  in  Dohna 

— 

Kriebel,  Ap.  in  Hohenitein 

— 

Schütz,  Ap.  in  Hain 

— 

— 

Axt  Ap.  in  Nett8ta(it 

H.  Laban  aus  Mustchor  d.  2L  in  'Neustadt 

_-  - 

Ift 

__ 

Chr.  Andr%  aus  Thesab,  d.  Z.  in  Pirna    . 

2 

— 

— 

8 

15 

_ 

Kreis  Freiburg, 

1 

Von  den  Herren: 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

2 

— 

Heinze,  Ap.  in  Nossen     .    .    .    ., 

2 

— 

— 

Krause,  Ap^  in  Freiberg 

2 

— 

— 

Wiedemann,  Ap.  das 

2 

— 

— 

Urban,  Ap.  in  Brand 

1 

— 

— 

Derselbe  für  einen  Lehrling 

1 

10 

— 

10 

10 

,»«. 

Kreis  iMusitt, 

Von  den  Herren: 

Leuthold,  Ap.  in  Biscl^fswerda 

1 

— 

Just,  Ap.  it  Herrenhut 

Kinne,  Proir.  das 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

Koch,  Geh.:  das.    .   .   .- 

1 

— 

— 

Otto,  Ap.  in  Reichebau 

1 

— 

— 

Keilhan,  Ap.  in  Puknifz 

1 

^ 

— 

Leibldu,  Af.  in  Cameilz 

Brückner,  Ap.  in  Neus^Lsa 

2 

— ■ 

— 

-—  . 

16 

— 

Hoffmann,  Ap.  in  Gr.  $chönaa 

1 

— 

— 

Scheidhauet,  in  Weissenberg 

1 

— 

— 

Semmt,  Ap.  in  Neu-Gtirsdon    ...... 

1 

— 

^^^1 

Brückner,  Ap.  in  L6bati 

2 

— 

— 

13 

15 

.— 

Kreis  Leipzig. 

Von  den  Herren: 

A^old,  Ap.  in  Leisoig 

1 

— 

— 

Berndt,  Ap.  in  Grimma 

1 

— 

— 

Heibig,  Ap.  in  Pegau  .   . 

1 

-^ 

— 

Henny,  Ap.;  in  Böthn 

1 

— 

— 

Herberg,  Ap.  in  Mulzsehen 

1 

— 

— 

John,  Ap.  in  L^zig 

König,  Ap.'in  WermsdOrf 

a 

— 

— 

1 

— 

— 

Lö6ner,  Ap^  in  Dahlen 

— 

10 

— 

Lüdicke,  Ab.  in  Brandts 

Martens,  Ai.  in  Leipzig 

1 

— 

— 

) 

3 

— 

— 

1     I 
1 

Möetel,  Ap.  in  Strehla 

1 

— 

«— 

1 

Neubert,  A|>.  in  Wurzon 

2 

— 

— 

1 

Nenbert,  A^.  in  Leipzig 

1 

— 

» 

Köder,  Ap.  in  Markranitädt 

1 
18 

lÖ 

— 

• 

i                                       Latus  . 
1 

125      6  — 

119 


4  «r  h  4  »r  h 


9 

Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig 
Schütz,  Ap.  das.    ..... 

Socdormano,  Ap.  in  Artem 
Täschner,  Ap.  in  Leipäg 
H.  Hähner,  Geh.  das.  . 
O.  Ohme,  Geh.  das.     « 
H.  Ohm^  Geh.  das.     n 
Böhme,  Geh.  das.     .   . 
Ldttmann,  Geh.  das.     . 
Frotscher,  Geh.  das.     . 
Lehmann,  Geh.  das. 
Dietrich,  G^h.  das.  .   . 
Donner,  G^h.  das.    .   . 
Spillner,  Geh.  das.    .   . 

Beh«  Geh.  das 

Treff,  Geh.  das.  .  .  .' 
Schwertfegor,  Geh.  das: 
Störmer,  Geh.  das.    .   .* 

Grolzj  Geh.  das 

V.  Liliencran,  Geh.  dasi 
Popp,  Geh.. in  Wnnsenj 
Johiij  Lehrt  in  Leipzig 
Helbig,  Lehrl.  in  Pegati 
Täschner,  XiChrl.  in  Lefpzig 

Kreis  Leipttg^Erzg^rge, 
Von  dan  Herren :  * 

Fischer,  Ap.  in  Colditz' 

Bnsch,  Ap. 'in  Burgstädt  .... 
Kirsch,  Ap.  in  Chemni^  .... 
Göpel,  Dr.,  Ap.  in  Weidau  .  .  . 
FnnckCj  Geh.  in  Coldit^  .... 
Paul  Liebe,  Geh.  in  Merana     .   . 

Kreis  Vc\gtUvnd, 
Von  den  Herren: 
Bauer.  Ap.  in  Oelsmtz    ..... 
Goebel,  Ap^  in  Plauen    ..... 
Gringmuth,  Ai>.  in  Neu^irchen 
Meissner,  Ajp.  in  Lairepfeld .   .   . 

Pinther,  Apu  in  Adori 

Wiedemanx^  Ap.  in  Retchenbach 


JVamsport  . 


8um 


ina 


X.   Vicedirectoriutn  der  Marken. 

Krds  Königsberg. 
Von  defk  Herren: 

Metzenthin.  I  Ap.  in  Cüstrin 

Fick,  Ap.  1%  Zehden    ..... 


Latus 


18 


1 
2 
2 
2 


1 

1 
2 
1 
1 
1 


2 
5 
1 


5 
2 


10 


16 
15 
15 
lö 
20 
20 
20 
15 
15 
15 
15 
15 


10 
10 


10 


125 


41 


25  - 


7  20 


11 


10 
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Tranapori 

Kroll,  Ap.  in  Selow 

Voes,  Ap.  in  Bärwalde 

Sala,  Ap.  in  Fiirstenfelde 

Popp,  Ap.  in  Hemstein 

Beicnert,  Ap.  in  Mttncheberg 

Jensen.  Ap.  in  Wrietzen 

Teutscner,  Ap.  in  Mohrin 

Grossmann,  Ap.  in  Neu -Barnim  .   .  •   . 

Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm 

Hamscher,  Ap.  in  Cüstrin 

Mylius,  Ap.  in  Soldin 

Geisel  er,  Dr.,  Ap.  in  Königsberg.   .   .  . 

Kreis  Änffermünde. 
Von  den  Herren: 

Marqnardt,  Xf.  in  Lychen 

MahUtz,  Ap.  m  Templin 

Leidold,  Ap.  in  Viexraden 

Bogenschneider,  Ap.  in  Granzow     .  .   . 

Heinrici.  A^.  in  Schwedt 

Weiss,  Ap.  in  Neustadt 

Grapow,  Ap.  das 

Oouyreux,  Ap.  in  Biesenthal 

Noack,  Ap.  in  Oderberg 

Weiss,  Ap.  in  Strassburg 

Kraft,  Ap.  in  Boitzenburg 

Liegner.  Ap.  in  Liebenwalde 

Bolle,  Ap.  m  Angermiinde 

Kreis  Ämswalde, 
Von  den  Herren: 

Mettcke.  Ap.  in  Amswalde 

Wolff,  Ap.  in  Massow     

Knorrj  Ap.  in  Labes 

Schneider,  Ap.  in  Neuwedell 

Marquardt,  Ap.  in  Woldeuberg    .... 

Panlke.  A^.  in  Obersitzkow 

Seile,  Ap.  in  Birnbaum 

Rolke.  Ap.  in  Landsberg 

Röstel,  Ap.  das ^ 

SeUe,  für  einen  LehrL  in  Birnbaum  .   . 

Kreis  Berlin, 
Von  den  Herren: 

Altmann,  Ap.  in  Berlin 

Baetke,  Ap.  das. 

Becker,  Ap.  das 

Behm,  Ap.  das 

Benoit,  Ap.  das 

Bemard,  Ap.  das 

Beyrich,  Ap.  das 

Latus 


7 
3 
2 
1 

1 
1 
2 
2 
1 
2 
8 
2 


2 
2 
2 
1 
3 
3 
3 
3 
2 
3 
2 
2 
3 


1 
1 
1 
2 
1 
1 
4 
8 
1 


6 
4 
6 
6 
6 
5 
7 


10 
26 
10 


10 
10 


10 


10 
10 
10 
10 


10 
20 


28 


39 


31 


10  - 


17 


10 


76 


25 


y^reinMeHmtif. 


* 

T 

h 

4 

»r 

h 

mal,  Ap.  n  TMin     

3? 

8 
1 

1 

S 

s 
1 

2 
3 

1 
1 
1 
1 

Z 
Z 

lU 
10 

lö 

z. 
z 

76 

198 
11 

25 
10 

_ 

DumBon,  "Ap.  dw 

Helmiug,  Ap.  dtw. 

JuD^,  Ap.  das 

Lieber,  Ap.  daa 

Lucae,  Ap.  ilaa 

E.  MeyerhoS;  Ap,  dtw ".   . 

HüUai',  Ap.  d&B 

Pannenberg,  Ap.  du. 

Pbemel,  Ap.  da. 

Biedel,  Ap.  daa 

Scheller,  Ap.  da« 

Schering,  Ap.  da« 

Sonntag,  Ap.  da«.     . 

Wallmülier,  Wwe-  Ap.  da« 

Weise,  Ap.  da«. 

Krti»  Endebea. 
Von  den  Herreti: 
Voigt,  Ap.  in  WoliDiretädt 

Severin,  Ap.  in  Möckem 

Schulz,  Ap.  in  Gommem 

Jachmann,  Ap.  in  Entleben 

Kreü  Prittiealic. 
Von  den  Herren: 

- 

Meyer,  Lehrl.  in  Pritiwalk 

SchÖndawe,  Wwe.,  Ap.  in  Wittenberge.   . 

ÜtÄcht,  Ap.  in  Wilsnacfc 

BäTenroth,  Ap.  in  Havelberg 

'^     '                             —^T^. 

-T 

386    t 

- 

Aroli.d.Ph«ni>.CXXXir.Bda.l.Hft. 


m 


Vereinszeitiing* 


Transpart  . 
Brauer,  Ap,  in  Kyritz     .   .   .   .   .   .... 

Wittich,  A^.  in  Havelberg 

Kermer,  Ap.  in  Wusteibausen 

Schubse,  A|u  in  Perleberg 

Mechsner,  Oeh.  in  Pritewalk 

Jung,  Ap.  in  Pritzwalk . 

Kreis  Neu^Rupin. 

Zur  Gehällbn-Unteistützungs-CasBe  ohne 
Namen  des  Gebers 

Kreis  Stendal. 

Von  den  Herren: 
Woltersdor^  Ap.,  filr  einen  Lehrling  .  .  . 

Strämpfler,  Ap.  in  Stendal 

Uderstadt  in  Seehausen  ..;...... 

Sousemann,  Geh 

Hartwig,  Ap.  in  Tangermfinde 

Bracht,  Ap.  in  Osterburg 

Schüta,  Geh. 

G.  Brexendori^  Lehrling 

Genthe,  Ap 

Zechlin,  Ap.  in  Salzwedel 

Biemann,  Ap.  in  Gard^egen 

Senff,  Ap.  in  Calbe 

Hentschel,  Ap 

Treu,  Ap.  in  Stendal 

Kreis  Charlottenburg, 

Von  den  Herren: 

Pauckert,  Ap.  in  Treuenbritsen 

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbock 

Frejrtag,  Ap.  in  Bathenow 

Legeier,  Ap.  das 

Lange.  Ap.  in  Potsdam •  .  . 

Hensel,  Ap.  das. 

Morgenstern,  Ap.  in  Bhinow 

Döhl^  Ap.  in  Spandau 

F.  Limann,  Ap.  in  Charlottenburg  .  •  •  . 

Kreis  Frankfurt  o.  d.  0. 

Von  den  Herren: 

Fischer,  Ap.  in  Köninwalde 

Bolle,  Ap.  in  Schwiebus 


Sunmui  . 


sr  h  4  H^  h 


1 
1 

3 
1 
3 


1 
3 
2 


2 
2 

4 


1 
1 


10 
10 


286 


18 


8 


20 


10 


10 


16 


20 


10 


20 


10 


2 

2 


6 
6 
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•* 

T 

» 

KreU  Wdgtut. 

Mars»on,  Ap.  in  Wolgart 

_ 

Bock,  Äp.  in  Triebee«. 

Heinrich,  Ap.   ia  Lamui 

~ 

Wsgener,  Ap.  in  OrinmeD 

Wranhok,  Ap.  in  StnOwnd 

Gowhe,  Öeh.  in  Triebsee. 

„ 

19 

15 

Kreü  Sleain-Stgeit^nMe. 

~ 

Von  den  Herren; 

Adlich,  Ap.  in  Pymit» 

Bückling,  Ap.  in  Polan 

Gütilaw,  Ap.  in  Treptow 

- 

Krame.  Ap.  in  Greifenberg 

Doniann.  Ap.  in  Cöalin 

Damea,  Ap.  in  Pölifz 

Kleedehn,  Ap.  in  Neumark 

- 

Ritter,  Med.. Ruth  in  Stettin 

Ttttxscher,  Ap.  in  Greifenhtwen 

Wüm,  Ap.  in  Beigard 

_ 

Sleinbrück,  Ap.  in  Kanün 

Heinrich^  Ap.  in  Pölitz 

I 

19 

SO 

Bock,  LehrL  d«.  .   .           

S«„ma. 

- 

89 

6 

-, 

Xn.  Vicedirectoiium  Posen. 

Kreh  HOnioBbtrg. 

Von  den  Herren: 

Friedrieb,  Ap.  in  Neidenbnrg   ...... 

Hill,  Ap.  in  Pr.  %lau 

KoUecker,  Ap.  in  Allenatran     

Kunee,  Ap.  in  Udenranceu 

Mcblbansen,  Ap.  in  Weilan 

Merteni,  Ap.  in  Gerdanan 

Qiuring,  Ap.  in  Barten 

-    — Tsa. 

- 

- 

- 

~ 

124 


Vereinszeihmg. 


^    gy  ^    *P    ^  h 


Transport  . 

Schenk,  Ap.  in  Kaukehmen 

Wächter,  Ap.  in  Tilsit 

Wittrin,  Ap.  in  Heiligenheil 

Freund,  Ap.  in  Königsberg 

Rose,  Ap.  m  Lappieuen 

Scblenther,  Ap.  in  Insterburg 

de  Terra,  Ap.  in  Pr.  Holland 

Fromm,  Ap.  in  Willenberg 

Gland.  Ap.  in  Mühlhausen 

G.  Schulz,  Geh.  in  Wehlau 

WeipelbeiTf,  Ap.  in  Hnlsberg 

Kreis  Bromberg, 
Von  den  Herren: 
Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon    ....'. 

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 

Freymark,  Ap.  in  Labischin 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw 

Wiche,  Ap.  in  Pakosc 

Kugler,  Ap.  in  Gnesen . 

Kupffender,  Ap.  in  Bromberg 

Hentzel,  Ap.  das 

Taubner,  in  Mogilno 

Gcrlowski,   Isaksohn,  Mundelins,  Behfeldt, 
Gehülfen  in  Thom 

Kreis  Danzig, 
Von  den  Hen'en: 

Müller^  Ap.  in  Lauenburg 

Hartwig,  Ap.  in  Danzig,  für  einen  LehrL  . 

Kreis  Ldssa. 
Von  den  Herren: 

Kusawa,  Ap.  in  Ostrowo 

Kretschmer,  Ap.  in  Sehroda 

Buchholz,  Geh.  das.         

Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa 

Kreis  Posen, 
Von  den  Herren: 

Preuss,  Ap.  in  Zirke 

Richter,  Ap.  in  Pinne •  . 

Weiss,  Ap.  in  Neutowyst 

l^ch^,  Ap.  in  Grätz 

Hohlfeld,  Ap.  in  Obomick 

Gdrtz,  Ap.  in  Kamick 

Sasse,  Ap.  in  Bogasen 

Krüger,  Ap.  in  Stenschewo 

Winkler,  Ap.  in  Posen 

Kreis  Conüz, 
Von  den  Herren: 

Brodeil,  Ap.  in  Strassburg 

Grunwald,  Ap.  das 

Latus  . 


=    37    10 


16 
2 

10 

— 

— 

6 
2 
2 
1 

1 
2 
1 

10 

__„ 

20 

— 

1 
1 
1 

— 

— 

37 

1 

1 
2 
1 
2 

10 

— 

2 

2 
1 

4 

10 

— 

16 

Jt_ 

10 

— 

2 

1 

1 
1 
1 

— 

— 

4 

1 

2 
1 

5 
10 
lö 
15 
15 
15 

— 

1 
1 

^ 

^ 

8 

1 

1 

10 
10 

•^" 

^^^» 

68 

20 


10 


—     8    15 


25 
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Ttansport 

ächarlock,  Ap.  in  Graudenz 

Freytag,  Äp.  in  Marien werder 

Hellgrewe,  Ap.  in  Lessen 

Kreis  ELbing, 
Von  den  Herren: 

Ludwig.  Ap.  in  Christburg 

Schulz,  Ap.  in  Marienburg 

Bemdt,  Ap.  in  Elbing 

Schneider,  Ap.  das 

Stielow,  Ap.  das 

Mertens,  Ap.  das 

Hildebrand,  Ereisdir.,  Ap.  das 


Summa  . 
Xni.  Vicedirectorium  Schlesien. 

Kreis  Oels, 
Von  den  Herren: 

Oswald,  Vicedir.,  Ap.  in  Oels 

Wilde,  Kreisdir.,  Ap.  in  ]^am8lau    .   .   .   . 

Derselbe  für  einen  Lehrling 

Aust,  Ap.  in  Löwen 

Ghrünhageo,  Ap.  in  Trebnitz 

Güntzel- Becker,  Ap.  in  Wohlau 

Hermann,  Ap.  in  Fr.  Wartenberg   .... 

Derselbe  für  einen  Lehrling 

Matthesins,  Ap.  in  Festenberg 

Rimann,  Ap.  m  Guhrau 

Scholz,  Ap.  in  Bemstadt 

Teschner,  Ap.  in 

Tieling,  Ap.  in  Juliusburg 

Tinzmann,  Ap.  in  Stroppen 

Walpert,  Ap.  in  Hermstadt 

Winkelmann,  Ap.  in  Medzibor 

Barschalt,  Geh.  in  Wohlau 

Bierhold,  Ap.  in  Namslau 

Kreis  GMüz, 
Von  den  Herren: 

Fasold,  Ap.  in  Nisky  •  '•   ; 

Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa      .   .   .   .    . 

GÖbel,  Ap.  in  Haibau  .   .   .  ' 

Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg 

Hoffmann,  Ap.  in  Lauban 

Kursava,  Ap.  in  Liebau 

Mitscher,  Ap.  in  Görlitz      

Peuker,  Ap.  in  Reichenbach 

PreusB,  Ap.  in  Hoyerswerda 

Seidel,  Ap.  in  Landshut 

Struwe,'  Ap.  in  Görlitz     . 

Latus  . 


1 

10 

— - 

68 

1 

15 

— 

1 

— 

3 

2 

10 

— 

— 

— 

7 

" 

"" 

80 

2 
1 
2 
1 

1 
1 
2 
2 

— 

— 

1 

1 
1 
1 

— 

— 

1 
1 

1 
1 

10 

10 
10 

— 

21 

2 

1 
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— 

— 
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2 

1 
2 

— 

— 

1 
1 
1 

— 

— ~ 

2 
15 

— 

— 

21 

25'  — 


25 


10 
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TrantpaH  . 

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn 

Wolf,  Ap.  in  Bumslau 

Kreis  Kreuttburg. 
Von  den  Herren: 

Lehmann,  Ap.  in  Kreuzbnrg 

Keller.  Geh.  bei  Hrn.  Fiebaeh  in  Lesehnitz 

Truhel,  Ap.  in  Carlsrahe . 

Scholz,  Ap.  in  Constadt . 

Schliwa,  Ap.  in  Kosel 

Miliefsu,  Geh.  bei  Hm.  Sehliwa  in  Kosel 
Göde,  Ap.  in  Gutentag 

Kreis  Neisae, 
Von  den  Herren: 
Cöster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Patschkau.  .   .   . 

Poleck,  Ap.  in  Neisse 

Gktewski,  Geh.  in  Ober-Glogau 

Wietshauser,  Geh.  in  Friedland 

Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland 

Volkmer,  Ap.  in  Katscher 

Rupprecht,  Ap.  in  Zülz 

Lange,  Ap.  in  Falkenberg 

Kreis  Meichenbaeh, 
Von  den  Herren: 

Lonicer,  Ap.  in  lAndeck 

Mende,  Ap.  in  Stiiegau 

Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg 

Moschner,  Lehrl.  bei  Hm.  Neumann  .   .   . 

David,  Ap.  in  Frankenstein 

Lauterbach,  Ap.  in  Neurode 

Lüer,  Ap.  in  Freiburg . 

Kreis  Byhnik. 
Von  den  Herren: 

Sckeyde,  A]^.  in  Eatibor 

Stahn,  Ap.  in  Beuthen 

Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 

Derselbe  Eintrittsgeld  für  Grustav  Schulze 

Schöfinius,  Ap.  in  Pless 

Ferch^,  Ap.  in  Sohrau 

WollmaniL  Ap.  in  Loslau 

OesterreicD^  Ap.  in  Ratibor 

Fritzö,  Ap.  in  Kybnik 

Eintrittsgeld  des  Emil  Behlert 

Kreis  GrUnberg, 
Von  den  Herren: 

Hänisch,  Ap.  in  Glogau 

Harsch  Wwe^  Ap.  in  Liegnitz 

Kittel,  Api  in  Goldberg  . 

Latus  . 


15 
1 
1 


2 

1 
1 
1 
2 
1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
2 


1 
1 
1 
2 
1 
1 

1 
1 
2 


1 
2 
1 


21 
17 


8 


15 

15 
15 
10 


25 


10 


15 


11 


25 


72 
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TrwuapcTt  • 

KmoBe,  Apy  in  Polkwite 

Maske,  Ap.  in  Sprottau 

Meissner,  Ap.  in  Glogau 

Mertens,  Ap.  in  Nensalaea 

Müllet,  Ap.  in  SVevstadt 

Pelldram,  Ap.  in  Sagan 

Rogner,  Ap^  in  Schönav 

Schmäck,  Ap.  in  BoIkenha3m 

Schreiber,  Ap.  in  Lievnitz 

Wege,  Ap.  in  Neustädtel 

Zyka,  Ap.  in  Jauer 

Summa  . 

XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck 

Schliemann,  Ap.  das 

Vennnann,  Ap.  das 

Geffcken,  Ap.  das. 

Eisfeldt  Ap,  in  Travemünde 

Kindt,  Ho^Ap.  in  Eutin .  .   . 

T.  d.  tippe,  Ap.  in  Mölln 

Siedenburg,  Ap.  in  Kataseburg 

Wiflser,  Ap.  in  Burg 

Summa  . 
XV.  Vicedirectoriüm  Holstein. 

KreU  AUona. 
Von  den  Herren: 

Bargum,  Ap.  in  Krempe 

Särchboff,  Ap.  in  Hohenwestedt 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 

PoUita,  Ap.  in  Kellinghusen 

Sionsen,  Ap.  in  Altona 

Derselbe  fmr  2  Lehrlinge 

Wolff,  Ap.  in  Blankenese  ........ 

Wolff,  Ap.  in  Glnckstadt 

Geske^  Ap.  in  AHona 

KreU  Reinfdd. 
Von  den  Herren: 

Ackermann,  Ap.  in  Lu^enburg 

Martens.  An.  in  Neustadt 

Kross,  Ap.  in  Nortorf 

Clansen,  Ap.  in  Oldenburg    ....... 

Summa  . 
Von  Hrn.  Hofrath  Wackenroder  in  Jena 
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2 
1 
2 
1 
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1 
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2 
2 
2 

2 

1 
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1 
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15 

88 

19 

19 
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6 

25 

2 

20 
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20 
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Verrifiaaeüiing. 


4  ^  h    4  ^  h 


Femer  ist  noch  eingegangen: 
Von  den  Herren: 

Stamer,  Ap.  in  Binteln,  für  1  Geh 

Westpnal,  Ap.  in  Petershagen,  desgl. .   .  . 
A.  LangenbanBen,  Geh.  in  Nenndozf .  .    . 

Oster,  Geh.  in  Lübbecke 

Mobach  in  Domum 

Von  Hm.  Lehmann,  Ap.  in  Rendsburg. 

Sanuna  . 

B«  Ausserordentliche  Einnahme. 

Von  Nichtmitgliedem  des  Vereins: 

Von  dem  Hamburger  Apotheker- Verein    . 
Von  dem  naturwissenschaftl.  Verein  in  Jena 

Summa  . 

ZuMunmengtelliii«  der  SinBahiiie. 

Aus  den  Vicedirectorien : 
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CXXXIV.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  AbtheiluD^. 


I.  Physik,  Chemie  und  pralLtisehe 

Pharmacie. 


üeber  die  LOsliclikeit  der  Kieselerde  in  Wasser, 
wSsserigtD  Säuren,  Alkalien  nnd  Sahen; 

"von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena. 


.  Jitrst  in  der  neuesten  Zeit  ist  die  Ldslichkeit  der 
Kieselerde  in  Wasser  und  wässerigen  Lösungen  von  Säu- 
ren; Alkalien  und  Salzen  genauer  ermittelt  worden.  Noch 
in  der  5.  Auflage  von  L.  Gmelin's  Handbuch  der  un» 
organischen  Chemie  vom  Jahre  1853  finden  sich  darüber 
nur  folgende  spärlichen;  über  jene  der  3.  Aufl.  vom  Jahre 
1827  nicht  viel  hinausgehenden  Angaben: 

;,Wässerige  Kieselerde.  Viele  Quellwasser  ent- 
halten Kieselerde  gelöst  Wasserfreie  Kieselerde  löst  sich 
nicht  im  Wasser.  Das  Eaeselerdehydrat  löst  sich  nach 
Kirman  in  1000  Theilen  Wasser  auf,  besonders  leicht; 
wenn  es  demselben  im  Moment  seines  Entstehens  darge- 
boten wird.  —  Die  durch  Zersetzung  de^  Fluorsiliciums 
mittelst  Wasser  erhaltene  Kieselgallerte  löst  sich  in  grösseren 
Mengen  Wassers  zu  einer  geschmacklosen;  Lackmus  nicht 
röthenden  Flüssigkeit;  dieselbe  setzt  beim  Abdampfen  die 
Kieselerde  als  ein  weisses  nicht  krystallisches  Pulver  ab. 
Diese  Kieselerde  befindet  sich  in  einem  besondem  Zu- 
stande; da  sie  sich  im  Wasser  wieder  löst.  War  der 
wässerigen  Kieselerde  vor  dem  Abdampfen  Schwefelsäure 
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oder  Sakaäure  zng^Gigi,  bo  bleibt  unlöalicba  Kießelerde 
zurück,    Berzelius  (Lehrb, 2, 122). 

Lässt  man  FluorsiliciuiDgas  durch  krystallisirte  Bor- 
säure absorbiren  und  entzieht  die  Fluss-  und  Borsäure 
durch  einen  grossen  Ueberschuss  wässerigen  Ammoniaks, 
so  bleibt  ein  von  diesen  Säuren  gänzlich  befreites,  sehr 
leicht  in  Wasser  Idaliches  Eieselerdehydrat  Die  wässerige 
Lösung  desselben  reagirt  nicht  auf  Pflanzenfarben  und 
läflst  beim  Kochen  keine  Kieselerde  fallen^  welche  jedoch 
beim  Abdampfen  zur  Trockne  ak  ein  unauflösliches  Pulver 
bleibt    Berzelius  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  XI V. 366),^ 

Bei  dem  wässerigen  kieselsauren  Kali  oder  der  Eaesel- 
feuchtigkeit  sind  die  Beobachtungen  von  Torbern  Berg- 
mau;  Lowitz,  Fuchs^  Karsten,  Dalton  undDoveri 
angeführt,  aus  denen  ich  Folgendes  hervorhebe: 

„Die  frisch  gefüllte,  nicht  geglühte  Eaeselerde  löst 
sich  schon  in  kaltem,  wässerigem  Kali,  unter  Wärmeent- 
wickelung; auch  nach  starkem  Glühen  löst  sich  die 
künstlich  abgeschiedene  Kieselerde  völlig,  aber  nur  lang- 
sam in  kalter,  schnell  in  kochender  E^lilauge.  Wie  die 
gefällte  Kieselerde  verhalten  sich  die  Opalarten,  von  wel- 
chen der  Hyalith  sich  am  langsamsten  in  kalter  Lauge 
löst.  Selbst  sehr  fein  gepulverter  Quarz  löst  sich  gar 
nicht  in  kalter  Kalilauge,  nur  äusserst  langsam  und 
schwierig  in  kochender.    (F'UjcKs.) 

Bei  dreimaligem  Einkochen  des  gepulverten  Berg- 
krystalls  mit  Kalilauge  (im  Silbertiegel)  erfolgt  Auflösung. 
(Lowitz;  CrdUchem.  Aimdl.  1799,  2.  375.) 

Säuren  entziehen  der  Kieselfeuchtigkeit  das  Kali. 
Eine  unzureichende  Menge  Säure  fallt  nach  Dalton  eine 
Verbindung  des  Kalis  mit  überschüssiger  Kieselerde;  eine 
grössere  Menge  fällt  die  Kieselerde  als  gallertartiges  Hy- 
drat, doch  bleibt  um  so  mehr  Kieselerde  gelöst,  je  ver- 
dünnter und  mit  je  mehr  Säure  sie  übersättigt  ist.^  (X. 
Gmelin,  Handb.  deranorg.  Chem.  5.Aufl.2.  Bd.  p.335 — 336.) 

J.  Fuchs  CAnnal.  der  Chem.  u.  Pharmacie.  Bd.  82, 
April  1852)  untersuchte  die  Löslichkeit  des  durch  Ein- 
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leiten  Yon  Fluorsilibiumgas  in  Wasser  abgeschiedenen  und 
gut  ausgewaschenen  Kieselsäurehydrats.  Er  fand;  indem 
er  das  feuchte^  gallertartige  Kieselerdehydrat  mit  kaltem 
Wasser^  sodann  mit  kalter,  endlich  mit  kochender  Salz- 
säure behandelte,  dass  1  Theil  Kieselerde  (wasserfreie) 
7700  Th.  kaltes  Wasser,  11000  Th.  kalte  und  5500  Th. 
siedende  Salzsäure  von  1,115  spec.  Gewicht  zur  Auflösung 
erforderte.  Das  30  Tage  über  Schwefelsäurehydrat  ge- 
trocknete Kieselerdehydrat  enthielt  9,1  bis  9,6Proc.  Was- 
ser (entsiM-echend  der  Formel  HO,  3  SiO«  oder  HO,  6  SiO). 
Im  Wasserbade,  bei  100^  Gels.  18  Tage  lang  getrocknet 
enthielt  es  noch  6,63  bis  6,96  Proc.  Wasser  (entsprechend 
der  Formel  HO,  4  Si02  =  HO,  8  SiO). 

Der  Bergrath  Heinrich  Kühn  in  Meissen  hat  über 
die  Auflöslichkeit  des  Kieselsäurehydrats  in  Wasser  (im 
Jaum.f.prakt.Chemiey  69.  Bd.  Juni  1863)  Versuche  bekannt 
gemacht,  nach  welchen  es  möglich  sein  soll,  wässerige 
Elieselerdehydratlösungen  mit  einem  Gehalte  an  10  Proc. 
Kieselerde  su  erlangen.  Aus  der  Darstellungsmethode 
dieses  sogenannten  Kieselerdehydrats  geht  aber  hervor, 
dass  dasselbe  ein  saures  kieselsaures  Kali  sein  müsse. 
Herr  Kühn  schreibt  nämlich  vor: 

Eine  Auflösung  von  kieselsaurem  Kali  (käufliches 
sogenanntes  Wasserglas)  wird  mit  Wasser  bis  auf  einen 
Kieselerdegehalt  von  3  Proc.  verdünnt,  dann  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  unter  gutem  Umrühren  mit  Salzsäure 
von  1,10  bis  1,13  spec.  Gew.  möglichst  rasch  bis  zur 
Uebersättigung  vermischt,  hierauf  die  vorwaltende  Säure 
mit  mehr  nachgebrachter  kieselsaurer  Alkalilösung  bis 
auf  eine  geringe  Spur  freier  Säure  wieder  abgestumpft. 
Die  Mischung  wird  schwach  milchig,  gelbroüi  opalisirend 
und  geiinnt  bei  25^  K.  zu  einer  lockeren  Gallerte.  Diese 
stellt  nun  das  Kühn'sche  sogenannte  Kieselerdehydrat  dar, 
welches  jene  Leichtlöslichkeit  im  Wasser  besitzen  soll. 
Kühn  beschreibt  seine  Kieseisäurelösuug  als  eine  Flüs- 
sigkeit von  etwas  adstringirendem  Geschmack  und  ohne 
Einwirkung  auf  Lackmuspapier.     Wie  sie  auf  Curcuma- 
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papier  wirkt,  ist  nicht  gesagt;  jedenfaUs  würde  eine  Bräu- 
nung desselben  zu  bemerken  gewesen  sein. 

Schon  Forchhammer  (L,  Qmdins  Handb.  der  anorg. 
Chemiey  6.  Aufl.  2.  Bd.  p.  338)  zeigte,  dass  der  gallertartige 
Niederschlag,  welchen  die  Lösung  der  Kieselerde  in  ko- 
chendem wässerigen  kohlensauren  Kali  beim  Erkalten  ab- 
setet,  aus  KO,  24  SiO«  =  KO,  48  SiO  bestehe  (100  TL 
desselben  enthielten  5  Proc.  Kali,  79,5  Proc.  Kieselerde 
15,5  Proc.  Wasser).  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
Kieselerde  aus  alkalischen  Lösungen  gefällt  hartziäckig 
Alkali  zurückhält. 

C.  Struckmann  hat  im  Laboratorium  des  Pro£ 
Bö  deck  er  in  Göttingen  Versuche  angestellt  über  die 
Zersetzung  der  alkalischen  Silicate  durch  Kohlensäure 
und  über  die  LösUchkeit  der  Kieselerde  in  reinem  Was- 
ser, so  wie  in  Wasser,  welches  Salzsäure,  Kohlensäure, 
Ammoniak;  Salmiak  und  kohlensaure  Salze  enthält.  Diese 
Versuche  finden  sich  mitgetheilt  in  den  Annal.  der  Chem. 
fi.  Pharm.  Bd.  94.  Juni  1866.  Struckmann  gelangte  zu 
folgenden  Resultaten: 

Eine  verdünnte  wässerige  Lösung  des  kieselsauren 
Kali -Natrons  wird  durch  mehrtägiges  Einleiten  von  Koh- 
lensäuregas vollständig  zersetzt  und  die  Kieselerde  als 
gallertartiges  Hydrat  abgeschieden,  während  doppelt  koh- 
lensaures Natron -Kali  nebst  einer  sehr  kleinen  Menge  von 
Kieselerde  gelöst  bleiben  und  zwar  1  Th.  Kieselerde  in 
3265  Theilen  der  Flüssigkeit 

Schon  Doveri  beobachtete  die  vollständige  Zersetzung 
einer  wässerigen  Lösung  von  kieselsaurem  Alkali  durch 
Kohlensäure  (Liebig -Kopps*  Jahresb.f.  1847  u.  1848.  p.*4O0. 
L.  Gmdin  a.  a.  0.).  Desgl.  Lieb  ig.  Dieser  sagt  in  seiner 
ÄgricuUurchemie  6.  Aufl.  p.ll2: 

„Die  Kieselsäure  ist  die  schwächste  unter  allen  Säu- 
ren ;  die  löslichen  Silicate  werden  schon  durch  Kohlensäure 
vollkommen  zersetzt  Eine  Auflösung  von  Wasserglas 
erstarrt,  wenn  sie  mit  Kohlensäure  gesättigt  wird,  zu  einer 
•Gallerte.     Wir  müssen  annehmen,  dass  diese  Zersetzung 
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»ach  in  ganz  verdünnten  Anflösnngen  vor  sich  geht,  wo 
wir  keine  Abscheidung  von  Kieselerde  wahrnehmen;  in 
diesem  Falle  bleibt  die  Kieselerde  in  Wasser  gelöst  (Lif^ 
big;  1846y 

G.  Bischof,  welcher  (in  seinem  Lehrh.  der  Geoloffie^ 
L  2*p.  824)  behauptet,  'dass  durch  Kohlensäure  die  Kiesel* 
erde  aus  ihren  alkalischen  Lösungen  nicht  ausgeschieden 
werde,  hat  sicherlich  das  Einleiten  von  Kohlensäure  nicht 
lange  genug  fortgesetzt. 

Um  die  Löslichkeit  des  Kieselerdehydrats  zu  prüfen, 
stellte  Struckmann  das  Kieselerdehydrat  dar  durch 
Einleiten  von  Kohlensäuregas  in  die  verdünnte  wässerige 
Lösung  des  kieselsauren  Natron -Kalis,  Auswaschen  des 
gallertartigen  abgeschiedenen  Kieselerdehydrats  mit  Was- 
ser, längeres  Behandeln  desselben  mit  verdünnter  Salz- 
säure in  der  Kälte  und  abermaliges  Waschen  mit  Wasser, 
bis  das  Waschwasser  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul 
keine  Trübung  mehr  zeigte.  Das  nun  für  rein  genom- 
mene Kieselerdehydrat  wurde  mit  dem  betreffenden  Lö- 
sungsmittel in  der  Kälte  unter  häufigeren  Umschütteln 
in  Berührung  gelassen,  darauf  die  ungelöst  gebliebene 
Kieselerde  abfiltrirt  und  vom  Filtrat  ein  bestimmtes 
Gewicht  yerdampft.  Der  aus  feinen  weissen  Blättchen 
bestehende  Rückstand  wurde  ftir  reine  Kieselerde  genom- 
men. Struck  mann  ermittelt  so  folgende  Löslichkeits- 
Verhältnisse: 

a)  1  Gewth.  Kieselerde  braucht  4762  Gewth.  kalten 
reinen  Wassers  zur  Lösung. 

b)  1  Gewth.  Kieselerde  löst  sich  in  7368  ThL  mit 
Kohlensäure  gesättigtem  Wasser. 

c)  1  Gewth.  Kieselerde  bedarf  6825  Theile  wässeriger 
Salzsäure  von  1,088  spec.  Gew.  rar  Lösung.  Bei  lang» 
samer  Verdunstung  dieser  Lösung  setssten  sich  büscheU 
förmig  vereinte  Krystallnadeln  von  Kieselerdehydrat  an 
die  Wände  der  Porcellanschale,  ganz  so,  wie  es  schon 
Doveri  beobachtete. 

d)  1  Gewth.  SLieselerde  löst  sich  in  5000  Theilen  einer 
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wäsfierigen  Auflösung  des  anderthalbfach  kohlensauren  Am« 
moniaks  auf,  welche  5  Proc  kohlensaures  Ammoniak  und 
9ö  Proc.  Wasser  enthält. 

e)  1  Gewth.  Kieselerde  löst  sich  in  1613  Theilen  rei- 
ner wässeriger  Auflösung  des  anderthalbfach  kohlensauren 
Ammoniaks  auf,  welche  nur  0,1  Proc.  kohlensaures  Am- 
moniak enthält.  Beim  Aufbewahren  dieser  Lösung  an  der 
Luft  in  offenen  Gefässen  scheidet  sich,  wohl  durch  An- 
ziehung von  Kohlensäure  und  Bildung  von  zweifach  koh- 
lensaurem Ammoniak  ein  Theil  der  Kieselerde  in  zarten 
Flocken  aus.  Li  der  gestandenen  doppeltkohlensaures 
Ammoniak  haltenden  Flüssigkeit  ist  1  Gewth.  Kieselerde 
in  3472  Theilen  Flüssigkeit  gelöst.  Fast  dasselbe  Löslich- 
keitsverhältniss  zeigte  sich  oben  beim  doppeltkohlensauren 
Kali- Natron  (wo  3265  TL  Flüssigkeit  1  Th.  Kieselerde 
zurückhielten). 

f)  1  Gewth.  Kieselerde  löst  sich  in  1408  Theilen  Aetz- 
ammoniakflüssigkeit,  welche  19,2  Proc.  Ammoniak,  H^N, 
enthält. 

g)  1  Gewth.  Kieselerde  löst  sich  in  1000  Gewth.  eines 
ätzammoniakhaltigen  Wassers,  dessen  Ammoniakgehalt  1,6 
Proo.  beträgt. 

Diese  auffallende  Löslichkeit  der  Kieselerde  im  am- 
moniakalischen  Wasser  sucht  Struck  mann  durch  die 
Bildung  von  kieselsaurem  Ammoniak  zu  ^klären.  Zur 
Stütze  seiner  Ansicht  führt  er  folgenden  Versuch  an: 

£r  fällte  die  wässerige  Lösung  des  kieseLsauren  Natron- 
Kalis  durch  kohlensaures  Ammoniak,  wusch  den  Nieder- 
schlag so  lange  mit  Wasser  aus,  bis  das  Waschwasser 
mit  Quecksilberchlorid  durchaus  keine  Trübung  mehr 
zeigte,  wo  alsdann  alles  kohlensaure  Ammoniak  entfernt 
sein  musste.  Das  gallertartige  Kieselhjdrat  gab  mit  Na* 
tronlauge  übergössen  bei  Annäherung  eines  mit  Salzsäure 
benetzten  Glasstabes  deutliche  Salmiaknebel.  Das  luf^ 
trockne  undt  erdig  gewordene  Kieselerdehydrat  enthielt  in 
100  Theilen  noch  3,1  Theil  kieselsaures  Ammoniumoxyd 
H^NO,  3SiO;  die  Menge  des  Ammoniaks  wurde  durch 
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Bifidunsten  von  Salzsäture  über  dem  Kiegelerdehydrat^  Aus- 
mehen  des  surückbleibenden  Gemenges  mit  Wasser  und 
Zusatis  yon  Platinchlorid  aus  dem  entstandenen  Platin- 
salmiak  bestimmt 

Eine  andere  Probe  der  wässerigen  Kali- Natronsilicai- 
l^ung  wurde  mit  Chlorammonium  versetzt  und  das  aus« 
geschiedene  gallertartige  Kieselerdehydrat  so  lange  mit 
Wasser  gewaschen,  bis  die  Waschwässer  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul  durchaus  keine  IVübung  mehr 
gaben.  So  wurde  ein  Kieselerdehjdrat  erhalten,  welches 
lufttrocken  noch  1,46  Proc.  kieselsaures  Ammoniumoxyd 
H*NO,3SiO  enthielt    (Struckmann.) 

Liebig,  in  einer  Abhandlung  über  Kieselerdehydrat 
und  kieselsaures  Ammoniak  (in  den  Annäl.  der  Chem.  ii« 
Pharm.  Bd.  94.  Juni  1866.  p.  373—384)  bemerkt  über 
Struckmann's  Arbeit:  „Es  ist  ganz  gewiss,  dass  Idsliche 
kieselsaure  Alkalien,  wie  Struckmann  bestätigte,  durch 
Kohlensäure  zersetzt  werden;  ein  saures  Salz  kann  unter 
diesen  Umständen  um  so  weniger  in  Lösung  bleiben,  wie 
Herr  Prof.  Bischof  meint,  weil  die  sauren  Salze  an  sich 
unlöslicher  oder  schwerlöslicher  Säuren  die  Schwerlöslich^ 
keit  dieser  Säuren  theilen,  wie  wir  dies  von  den  sauren 
antimonsauren  und  molybdänsauren  Alkalien  kennen. 
Was  die  Löslichkeit  der  Kieselsäure  in  Wasser  betrifik, 
so  hängt  diese  wesentlich  davon  ab,  ob,  wie  bei  der 
Zersetzung  von  natüriich  vorkommenden  Silicaten  durch 
Kohlensäure-haltiges  Wasser,  oder  wie  bei  der  Zersetzung 
von  kieselsaurem  Kali  oder  ITatron  durch  Kohlensäure 
oder  durch  eine  verdünnte  Mineralsäure,  Wasser  gaiug 
vorhanden  ist,  um  das  Kieselsäurehydrat  im  Momente 
seines  Ausscheidens  zu  lösen,  oder  nicht  Findet  das  Kie* 
selsäurehydrat  im  Ausscheidungsmomente  Wasser  genug 
zur  Auflösung,  so  löst  sich  weit  mehr  Kieselsäurehydrat 
auf,  als  wenn  das  gallertartige  Kieselsäurehydrat  mit 
Wasser  behandelt  wird.  Wenn  man  eine  Lösung  vsn 
Wasserglas,  deren  Gehalt  an  Kieselsäure  in  einem  gege» 
benen  Vcdum,  z«  B.  in  10  Cubikoentimetem  man  kemx^ 
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iroraichtig  nach  und  nach  mit  abgemeflsenen  Mengen  Wamer 
Vf^ünnty  so  gdangt  man  bald  zu  dem  Puncte,  bei  wel* 
ofaem  durch  Neutralisation  mit  einer  Säure  keine  Alk 
Scheidung  von  Kieselsäurehydrat  mehr  statt  hat^  und  wo 
die  Flüssigkeit  Tage  lang  wass^hell  bleibt^  ohne  £U  opor 
Usiren.  Quantitative  Versuche,  die  in  dieser  Hinsickk 
angestellt  wurden,  lehrten,  dass  unter  diesen  Umständ^i, 
bei  genauer  Neutralisation  oder  bei  einem  kleinen  Ueber- 
schuss  von  Salzsäure  bis  zu  ^/s^q  Kieselsäure  aufgelöst 
bleibt.'' 

Struckmanns  Ansicht  von  der  Existenz  eines  kie- 
selsauren Ammoniaks  theilt  Liebig  nicht,  nimmt  viel* 
mehr  an,  das  Kieselerdehydrat  halte  das  Ammoniak  nur 
mechanisch  zurück«  „Bei  Wiederholung  der  Versuche  des 
Herrn  Struckmann  habe  ich,  sagt  Liebig,  gefunden, 
dass  der  flockige  (nicht  gallertartige)  weisse  Niederschlag, 
den  man  beim  Vermischen  einer  Saimiaklösung  mit  einer 
Wasserglaslösung  erhält,  so  weit  ausgewaschen,  dass  das 
flltrat  durch  Silbersalz  nicht  mehr  getrübt  wird,  beim 
Zusammenreiben  mit  Kalkhydrat,  wie  Herr  Struckmann 
angiebt,  deutlich  Ammcmiak  entwickelt  Es  ist  ganz  ge- 
wiss, dass  das  Kieselsäurehydrat  unter  diesen  Umständen 
Ammoniak  zurückbehält,  ganz  wie  die  Thonerde;  aUeiA 
das  beim  Auswaschen  ablaufende  Wasser  reagirt  auf 
schwach  geröthetes  Lackmuspapier  ganz  deutlich  alkalisch, 
und  wenn  eine  beträchtliche  Menge  dieses  Wassers  nüt 
etaem  Tropfen  Subiimaüösung  versetzt  wird,  so  nimmt 
man  eine  sehr  deutliche  Trübung  wahr.  So  lange  das 
Fiitrat  auf  Lackmuspi^ier  alkalisch  reagirt,  entwickelt  der 
Niederschlag  des  Kieselsäurehydrats  mit  Kalkhydrat  Am* 
raoniak;  nach  dem  vollkommenen  Auswaschen  bis  zum 
Aufliören  der  SubUmatreaction  giebt  das  Eaeselsäurehydmt 
auch  keine  Ammoniakreaction  mehr.  Das  Kiesdsäure* 
hydrat,  welches  beim  Fällen  Ammoniak  zurückgehalten 
hat,  verhält  sieh  demnach  gegen  eine  grosse  Menge  Was* 
ser,  wie  beon  Trocknen  an  d^  Luft,  d.h.  das  Ammoniak 
trennt  sich  von  der  Kieselsäure."    (Liebig.) 
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Sehon  im  Ji^hre  1851  habe  ioh,  imbefiriedigt  dufch 
die  spärlichen  Angaben  der  Handbücher  über  die  Lös* 
liohkeit  der  Kieselerde,  einige  Versache  über  diesen  Ge- 
genstand angestellt  und  das  Resultat  derselben  mitgetheili 
in  meinen  Grundzügen  der  analytischen  Chemie  unorga- 
nisdier  Substanzen  (Jena  bei  Carl  Döbereiner  1851)  auf 
Seite  142  in  der  Anmerkung  mit  den  Worten: 

;,Au8  der  wässerigen  Lösung  des  Elieselerde- Kalis  wird 
durch  salzsaures  Ammoniak  ein.Theil  der  Kieselerde  ia 
gallertartigen  Flocken  gefallt.  Dieser  Niederschlag  hält 
auch  nach  langem  Auswaschen  etwas  Elali  hartnäckig  zu* 
rück.  In  lOOQQ  Gewichtstheilen  des  Waschwassers  bleibt 
1  Gewichtstheü  kalihaltige  Kieselerde  gelöst.  Diese  Lösüü^ 
wird  durch  Kalkwasser  noch  einige  Zeit  flockig  getrübt, 
wegen  Bildung  von  kieselsaurem  Kalk  (H.  Ludwig).^ 

Diese  Angaben  stützen  sich  auf  folgende  Versuche: 

a)  Fein  zerriebener  Cameol  von  Jena  wurde  mit  Kali- 
lauge in  der  Flatinschale  eingekocht,  die  aufgeschlossene 
Masse  mit  Wasser  in  eine  Forcellanschale  gespül^  mit 
Salzsäure  angesäuert,  die  Flüssigkeit  zur  staubigen  Trockne 
gebracht,  der  Rückstand  mit  Salzsäure  erwärmt,  die  un- 
gelöst gebliebene  Kieselerde  mit  Wasser  gewaschen,  darauf 
in  erwärmter  Kalilauge  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  durch 
überschüssiges  Chlorammonium  das  Kieselerdehydrat  gefaUt 
Per  gut  ausgewaseh^de  Niederschlag  wurde  noch  feucht 
der  Frostkälte  ausgesetzt,  das  gebildete  Eis  aufthauen 
gdassen  und  das  durch  das  GefrierMi  zusammenge- 
si^rumpfbe  Kieselerdehydrat  mit  Wasser  gut  ausgewaschen. 
£s  wurde  nun  mit  reinem  kalten  Wasser  (welches  beim 
Abdampfen  keinen  Rückstand  hinterliess)  zosammenge* 
rieben;  dadurch  vertheilt  sich  dasselbe  darin  zu  einer 
opalisirenden  Flüssigkeit,  die  auf  ein  Filter  gebracht  ein 
trübes  Filtrat  gab,  welches  erst  nach  mehrmaligem  Fil- 
tfiren  durch  dasselbe  Filtrum  völlig  klar  wurde.  Die  so 
erhaltene  Kieselerdelösung  war  farblos,  rölliete  das  blaue 
XrfuJgnmspapier  nicht,  bräunte  auch  nach  längerer  Ein* 
Wirkung  das  Curcumapapier  nicht,    wurde   weder  durch 


138  Lmdwig^ 

Salzsäure,  noch  durch  Salpetei^säure  getrübt^  auch  nicht 
durch  Äetzammoniak,  durch  Ohlorbaryum  und  Ammoniak, 
durch  Eisenchlorid  nebst  essigsaurem  Natron.  Die  aitf- 
gckochte  und  darauf  sogleich  mit  Bleizucker  oder  Blei- 
essig vermischte  Lösung  zeigte  keine  Trübung.  Salpeter- 
saures Silberoxyd  gab  keine  Trübung.  Salpetersaures 
Silberoxyd  mit  so  viel  Ammoniak  vermischt,  dass  die 
anfangs  entstandene  Trübung  eben  wieder  verschwand, 
gab  nun  mit  der  Kieselerdelösung  vennischt  keine  Trü- 
bung. Kalkwasser  bewirkte  sowohl  in  der  ungekochten 
als  in  der  gekochten  Kieselerdelösung  eine  sehr  geringe 
Trübung;  nach  mehrstündigem  Stehen  im  bedeckten  Crlaa- 
cylinder  hatten  sich  aus  der  Flüssigkeit  weisse  gallert- 
artige Flöckchen  von  kieselsaurem  Kalk  abgeschieden, 
welche  sich  in  Essigsäure  wieder  auflösten.  Das  daneben 
in  einem  offenen  Cylinder  während  derselben  Zeit  stehen 
gebliebene  Kalkwasser  hatte  nur  einen  schwachen  pulveri- 
gen weissen  Niederschlag  gegeben.  Es  ist  also  für  ge- 
löste Kieselerde  das  Kalkwasser  das  empfindlichste  Rea- 
gens, sobald  man  sich  von  der  Abwesenheit  der  Kohlen- 
säure überzeugt  hat 

46,318  Grm.  dieser  kaltbereiteten  wässerigen  Kiesel- 
erdelösung liessen  beim  Abdampfen  0,007  Grm.  Rückstand, 
oder  1  Theil  auf  6617  Theile  Lösung. 

Allein  dieser  Rückstand  war  nicht  reine  Kieselerde, 
denn  mit  Wasser  behandelt  lösten  sich  0,002  Orm.  auf 
und  es  blieben  nur  0,005  Grm.  Kieselerde  übrig,  oder 
1  Theil  Kieselerde  auf  9264  Theile  Flüssigkeit.  Diese 
Kieselerde  löste  sich  völlig  in  erwärmter  Kalilauge  und 
wurde  durch  Salmiak  daraus  wieder  in  weissen  Flocken 
gefiült. 

50,000  Grm.  Kieselerdelösung  wurden  mit  Salzsäure 
schwach  angesäuert  und  anfangs  in  der  Porcellanschale 
gegen  das  Ende  in  der  Platinschale  eingedampft  und  der 
Bückstand  geglüht.  Dabei  bemerkte  man  eu  Anfang  des 
Glühens  das  Entweichen  weisser  Dämpfe,  die  wohl  vcm 
einem   kleinen   Rückhalt   von    Salmiak   herrührten.     Es 
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bUeben  0,007  Gnu.  Olührückstand.  Mit  Wasser  ausge- 
laugt blieben  OfiOb  Grm.  Kieselerde  ungelöst  ssurück.  Es 
war  also  1  Gewth.  Kieselerde  in  10,000  Theilen  Wasser 
gelöst  Die  Waachwässer  gaben  mit  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd eine  starke  weisse  Trübung  tmlöslich  in  Salpe- 
tersäure, ein  Beweis  fiir  die  Gegenwart  von  Chlorkalium, 
dessen  Kalium  in  der  Form  von  Kali  mit  der  Kieselerde 
verbanden  gewesen  sein  musste. 

Das  durch  Salmiak  aus  einer  Lösung  der  Kieselerde 
in  Kalilauge  gefidlte,  durch  Frost  verdichtete  und  gut  ge* 
waschene  Kieselerdehydrat  hält  sonach  hartnäckig  etwas 
Kali  und  auch  etwas  Ammoniak  zurück.  Es  löst  sich  in 
kaltem  reinen  Wasser  in  dem  Verhältnisse  von  1  Theil 
Kieselerde  zu  9364  bis  10,000  Theilen  Wasser  auf.  Man 
kann  in  runder  Summe  Vioooo  ^^^  ^^  Löslichkeitsver» 
hältniss  eines  solchen  ELieselerdehydrats  annehmen. 

b)  Fein  zerriebener  Kieselschiefer  wurde  mit  Kali- 
hydrat auf  nassem  Wege  aufgeschlossen,  die  aufgeschlos- 
sene Masse  in  Wasser  gelöst^  die  Lösung  filtrirt,  das 
Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert,  zur  Trockne  verdampft, 
der  Rückstand  mit  salzsäurehaltigem,  zuletzt  mit  reinem 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht.  Die  ge- 
glühte Kieselerde  wurde  feingerieben  mit  reinem  destillir- 
ten  Wasser  übergössen  unter  zeitweiligem  Umrühren  48 
Stunden  lang  stehen  gelassen  und  die  klar  abgegossene 
Lösung  imtersucht. 

65,159  Grm.  Kieselerdelösung  Hessen  nach  dem  Ver* 
dampfen  0,002  Grm.  trockene  Kieselerde;  oder  1  Theil 
Kieselerde  aus  27,679  Theilen  Lösung. 

c)  Dieselbe  geglühte  Kieselerde,  acht  Wochen  hinter- 
einander mit  kaltem  Wasser  unter  bisweiligem  Umrühren 
in  Berührung  gelassen  gab  eine  klare  Lösung,  welche  in 
24^966  Theilen  1  Theil  Kieselerde  enthielt.    Denn 

249,660  Grm.  Flüssigkeit  liessen  beim  Eindampfen 
ein  weisses,  rissig  gesprungenes,  perlmutterg]finzendes,  in 
Begenbogenfarben  spielendes  Häutchen  von  Kieselerde, 
welches  0,010  Qrm.  wog.     Auch  diese  Kieselerde  bräunte 
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das  Curcumapapter  deutlich,  obgleich  schwach.  Ealk- 
wasser  bewirkte  auch  in  dieser  Kieselerdelösung  nach 
mehrstündigem  Stehen  in  zugedeckten  Gefassen  einen 
weissen  flockigen  Niederschlag,  löslich  in  EssigBäure. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuch«!,  dass  durch 
Behandlung  des  kieselsauren  Kalis  mit  überschüBsiger 
Salzsäure  ebenfalls  nicht  alles  Kali  entfernt  werden  kann, 
dass  vielmehr  ein  iibersaures  kieselsaures  Kali  bleibt^ 
welches  auch  nach  dem  Glühen  noch  etwas  löslich  in 
Wasser  ist  und  zwar  in  dem  Verhältnisse  von  1  Theil 
Kieselerde  auf  24,966  bis  27,579  Theile  Wasser,  oder  in 
runder  Summe  im  Verhältnisse  von  V25000" 

Ich  halte  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  Struck- 
mann's  sogenanntes  Kieselerdehydrat,  welches  derselbe 
durch  Kohlensäuregas  aus  wässeriger  Lösung  des  kiesel- 
sauren Kali -Natrons  fiüilte  und  mit  verdünnter  Salzsäure 
längere  Zeit  in  der  Kälte  behandelte,  ebenfalls  nichts 
anderes  als  übersaures  kieselsaures  Kali-Natron  gewesen 
ist  und  bin  auch  jetzt  noch  der  Ansicht  Bischofs,  dass 
die  in  den  natürlichen  Wässern  gelöste  Kieselerde  nicht 
als  reine  Kieselerde,  sondern  als  übersaures  kieselsaures 
Alkali  vorhanden  ist. 

Die  Kieselerde  verhält  sich  gegen  Säuren  und  Alka- 
lien ähnlich  den  Oxyden  des  Antimons.  Wie  hartnäckig 
bleiben  nicht  dem  Algarothpulver  die  letzten  Antheile  des 
Chlors  anhängen,  und  wie  innig  ist  die  Verbindung  des 
ELalis  in  dem  übersauren  antimonsauren  Kali.  Ebenso 
verliert  das  kieselsaure  Alkali  sein  Alkali  nur  schwierig 
und  die  letzten  Reste  hängen  ihm  um  so  hartnäckiger  an, 
je  geringer  sie  werden.  Mit  Abnahme  des  Alkaligehalts 
nimmt  auch  die  Löslichkeit  der  Kieselerde  ab.  Vielleicht 
beruht  auch  die  leichtere  Löslicfakeit  des  aus  dem  Fluor- 
silicium  durch  Einwirkung  des  Wassers  entstandenen 
Eaeselerdehydrats  auf  einen  nur  bis  jetzt  der  Nachwei- 
sung entgangenen  Kückhait  von  Fluor. 
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IMier  Bitnetim  Fcrri  pvnatm; 

von 

K.  Tfaümmel, 

a.  Z.  in  Bummelsbnrg  in  Preussen. 


I>ie  Verbessennigexi  der  Bereitimgsweise  des  JSc^. 
JFerri  pomatumy  das  seinen  Namen  gewiss  mit  Unrecht 
trägt,  gehen  meistens  darauf  hinaus,  ein  Päparat  von  con- 
Btanter  Beschaffenheit,  d.  h.  von  einem  so  viel  als  mög- 
lich bestimmten  und  grossen  Eisengehalt  zu  erzielen. 

In  früherer  Zeit  wurden  zur  Bereitung  Quitten  ge- 
n<nnmen  (Extractum  ferri  cydomatum)]  hiervon  ist  man 
jedoch  zurückgekommen,  hauptsächlich  wohl  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Beschaffung  dieser  Früchte  in  den 
meisten  Gegenden,  wo  dies  Extract  gebraucht  wird,  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist 

Jetzt  benutzt  man  allgemein  die  Aepfelsäure  der 
sauren  Aepfel.  Die  löslichen  Bestandtheile  derselben, 
wie  Salze,  Zucker,  Gummi,  Stärke,  Eiweiss  etc.  gehen 
nun  in  geringerer  oder  grösserer  Menge  in  das  Extract 
über  und  bedingen  natürlich  dann  neben  dem  Gehalt  der 
Früchte  an  freier  Säure  den  Eisengehalt  des  Extracts. — 
Die  Darstellung  desselben  hat  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
schiedene Zusätze  und  Verbesserungen  erfahren.  Anferngs 
nahm  man  den  Saft  von  sauren  und  säuerlichen  Aepfeln, 
digerirte  mit  Eisenfeile,  später  mit  Drath  oder  Nägeln 
imd  nachdem  darauf  das  Ganze  zur  Hälfte  eingekocht 
war,  wurde  die  durchgeseihte,  klare  Flüssigkeit  zur  Ex- 
tracteonsistenz  gebracht  Michaelis  war  der  erste,  wel- 
cher statt  des  Aepfelsaftes  den  Saft  von  zerquetschten 
oder  geriebenen  sauren  Aepfeln  zur  Bereitung  des  Exir. 
Ferri  pomat,  in  Anwendung  brachte.  Gewöhnlich  nahm 
man,  wie  auch  jetzt  wohl  noch  grösstentheils,  Reinetten 
oder  Borsdorfer  Aepfel.  Die  Vorschrift  der  6.  Ausgabe 
der  Pr.  Pharmakopoe  bestimmt,  dass  zusammengewickel- 
ter Eisendraht  mit  dem  Brei  von  unreifen,  sauren  Aepfeln 
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einer  achttägigen  Digestion  im  Dampf  bade  ausgeeeiast,  die 
Flüssigkeit  abgepresst^  bei  73^  C.  zur  Extractconsistenz 
eingedampft^  in  der  vierfachen  Menge  Wasser  gelöst,  (i- 
trirt  und  wiederum  bei  75<>C.  zur  Extractdicke  gebracht 
werde. 

Wie  verschieden  jedoch  die  Menge  der  Aepfelsäure  in 
halbreifen  und  unreifen  Aepfeln  ist,  war  bekannt^  neuerdings 
ist  dies  wiederum  vonFrickhinger  gezeigt  worden,  welcher 
2wei  Aepfelsorten,  weissen  Rambour  und  rothen  Stettiner 
zur  Bereitung  von  Eßtr.  Ferri  pomat,  anwandte.  Entere 
Aepfelsorte  (weisser  Bambour)  gab  im  unreifen  Zustande 
ein  Extract,  welches  9,774  Proc  Eisenoxyd  lieferte,  leti- 
tere  (rothe  Stettiner)  9,008  Proc.  Eisenoxyd.  Hingegen  in 
vorgeschrittener  Reife  angewandt,  wurde  nicht  allein  die 
Quantität  des  Extracts  geringer,  sondern  er  erhielt  anch 
an  Eisenoxyd  aus  weissem  Rambour  nur  5,44  Proc  nsd 
aus  rothem  Stettiner  7,4  Proc.  (Buchn»i^s  Repertor.  F,  755.J 

Rebling  hat  ein  aus  Holzäpfeln  und  ein  aus  Wein- 
reinetten dargestelltes  Extract  auf  seinen  Eisengehalt  tmte^ 
suchte  wobei  derselbe  in  dem  ersteren  3,56  Proci  und  in 
dem  letzteren  3,00  Proc.  fand.  Er  hatte  100  Gran 
des  Extracts  eingeäschert,  mit  Chlorwasserstoffiaäure  aus- 
gezogen, durch  Salpetersäure  oxydirt  und  mit  Ammo- 
niak g^llt  (Archiv  der  Pharm.  1864.  Bd.  78.  1.  HfL) 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  Einäschern  dei 
verkohlten  Extracts  bis  zur  vollständigen  Oxydation  der 
Kohle  getrieben  werden  muss,  oder  man  hat  ein  vo^ 
sichtiges  Verpuffen  mit  Salpeter  vorzunehmen,  indem 
man  durch  blosses  Kochen  des  Rückstandes  mit  Chl0^ 
wasserstoffsäure  nicht  im  Stande  ist,  die  ganze  Meng» 
des  Eisenoxyds  der  Kohle  zu  entziehen;  worin  vielleidit 
die  oben  angegebene  verhältnissmässig  geringe  Meng« 
Eisenoxyd  ihre  Erklärung  findet 

Frick  hinger  schlägt  nun  vor,  zur  Bereitung  des  JEb^* 
Ferri  pomatum  den  rothen  Stettiner  Apfel  anznwendeOf 
weil  dieser,  wie  er  sagt,  am  meisten  in  Deutschland  ve^ 
breitet  sei«    Da  nun  der  Säuregehalt  in  den  versdiiedene0 
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Aepfelsorten  variirt,  so  rnuss  luioh  der  Eisengehalt  dee 
£sLtracta  ein  v^scliiedeiier  sein.  Doch  wird  man  auch 
selbst  finden,  dass  das  Extract  aus  derselben  Aepfelsorte 
zu  gleiohen  Jahreszeiten,  allein  in  verschiedenen  Jahren 
gesammelt,  oft  einen  verschiedenen  Eisengehalt  zeigt 
(Siehe  unten  Extract  2  und  3  von  Z  in  P.) 

Um  zu  aeigen,  wie  gross  die  Differenzen  in  dem 
Eisengehalte  einiger  Extracte  von  verschiedenen  Arten 
sind,  habe  ich  mir  von  diesem  Extr.  Fern  pomat.  zu  ver- 
schaffen gesucht  und  dasselbe  der  Untersuchung  auf  sei- 
nen Eisengehalt  unterworfen.  Die  Proben  sind  sämmtlich 
von  gewiasenhaiien  Apothekern  entnommen  und  nach  der 
6*  Ausgabe  der  Pr.  Pharmakopoe  angefertigt. 

100  Gran  Extract  gaben  entsprechend 

von  Eisenoxyd  metall.  Eisen. 

1.  M.  in  St  13,08  Gran  8,83  Gran 

2.  Z.  in  F.  (1854)  11,86  „  8^30  „ 

3.  Z.  in  P.  (1853)  9,36  „  6,55  « 

4.  S.  in  B.  11,16  ,  7,81  ^ 

5.  L.  in  B.  9,66  „  6,76  „ 

6.  R.  in  B.  7,30  „  5,10  „ 

7.  M.  in  B.  6,25  „  4^36  „ 

8.  R.  in  St.  5,70  „  3,98  „ 

9.  P.  in  F.  5,40  „  3,76  „ 

Als  Durchschnittszahl  für  diese  wenigen  Beispiele 
ergiebt  sich  ein  Gehalt  von  8,86  Proc.  Eisenoxyd.  Mit 
Ausnahme  von  5.  und  8.  hatten  die  obige  Extracte  eine 
grünschwarze  Farbe,  gewöhnliche  Extractconsistenz  und 
lösten  sich  sämmtlich  klar. 

Eine  schon  bedeutende  Differenz  in  dem  Eisengehalt 
sseigt  sich  bei  1*  und  8;  beide  sind  aus  demselben  Orte, 
ersteres  besass  einen  stark  zusammenziehenden  Geschmack^ 
während  die  Farbe  des  letetem,  wie  auch  von  5,  dunkel- 
braun war  und  schon  der  Geschmack  auf  einen  geringeren 
£isengehalt  schliessen  Hess.  2  und  3  sind  aus  derselben 
Officin  entnommen,  ersteres  ist  1854,  letzteres  1853  aus 
derselben  Aepfelsorte  zu  derselben  Jahreszeit  bereitet 

Wohl  mit  Recht  ist  das  basisch  äpfelsaure  Eisenoxyd 
ein  beliebtes  Medicament  geworden,  weil  es  sowohl  leicht 
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TOm  Orgasismu«  assimflirt  wird,  datm  auch  angaiehm, 
weniger  adstringirend,  ab  die  übrigen  Eisenpräparate 
schmeckt  und  so  bei  reizbaren  Personen  wegen  seiner 
Milde  empfohlen  wird.  Wenn  nan  aber  nach  den  jetzig» 
Anforderungen  alle  übrigen  Präparate  von  constanter  Be- 
schaffenheit sein  sollen;  wohin  denn  auch  bei  der  Bea^ 
beitung  der  jetzigen  Pr.  Pharmakopoe  thunlichst  hinge- 
wirkt ist;  so  muss  es  Aerzten  und  Kranken  auffallen^  wie 
ein  Extract  aus  zwei  Apotheken  desselben  Orts  nicht 
allein  im  Aeusseren,  sondern  auch  in  Wirkung  verschiedeE 
dispensirt  wird.  Nach  den  bis  dahin  befolgten  Bereitungs- 
methoden  des  Extr,  Ferri  pomat.  aus  Aepfehi  nämlich, 
ist  also  kein  Präparat  von  constanter  Beschaffenheit  zfl 
erlangen. 

Da  nun  die  Vogelbeeren  eine  grosse  Menge  Aepfel- 
säure  enthalten  und  vielfach  zur  Darstellung  dieser  Säare 
dienen;  so  habe  ich  mit  diesen  Versuche  zur  Bereitung 
von  Extr.  Ferri  pomat,  angestellt,  um  so  mehr  als  mir  in 
dieser  Art  von  Anderen  angestellte  Versuche  nicht  bekannt 
waren.  Aehnlich  der  Vorschrift  der  6.  Ausgabe  der  Pr. 
Pharmakopoe  wurden  dieselben  vorgenommen. 

Im  unreifen  Zustande  enthalten  die  Früchte  von 
Sarbtis  aucuparia  LAnn.  nach  Lieb  ig  keine  Aepfel-  ^ 
Citronensäurc;  welche  beide  Säuren  man  nur  in  den  rei- 
fen findet;  sondern  Weinsteinsäure;  es  wurden  mithin 
reife  Beeren  genommen. 

Versuch  1.  Am  13.  September  an  einer  Landstrasae 
gesammelte  Vogelbeeren  wurden  zerquetscht;  mit  dem 
achten  Theile  Eisenfeile  gemengt;  der  Brei  enr  zwöV* 
tägigen  Maceration  unter  öfterem  Umrühren  hinge9te% 
die  Flüssigkeit  abgepresst;  im  Wasserbade  eingedampft» 
das  Extract  in  der  vierfachen  Menge  Wasser  gelöst,  ^ 
trirt  imd  zur  Extractdicke  eingedampft.  Aus  4  VboA 
Vogelbeeren  wurden  11  Unzen  eines  schwärzlichen;  ^^ 
löslichen  Extracts  erhalten;  dem  aus  Aepfeln  bereiteten 
ganz  ähnlich. 
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100  Gran  desselben  gaben  10,36 Gran  Eisenoxyd=7,25 
Gran  Eisen. 

Versuch  2.  Obiger  Versuch  wurde  mit  eben  solchen 
Vogelbeeren  auf  ähnliche  Weise  wiederholt,  nur  dass  der 
Vogelbeerbrei  mit  Eisen  gemengt  bei  65 — 70<>C.  zwölf 
Tage  digerirt  wurde.  4  Pfd.  Vogelbeeren  lieferten  11 2/4 
Unzen  Extract,  von  welchem  100  Gran  13,63  Gran  Eisen- 
oxyd =  9,36  Gran  Eisen  gaben. 

Versuch  3.  4  Pfd.  Vogelbeeren^  drei  Wochen  später, 
als  vorige  gesammelt,  wurden  nach  oben  angegebener 
Weise  einer  achttägigen  Maceration  mit  Eisenfeile  unter- 
"worfen,  welche  13  Unzen  Ext^act  lieferten,  von  dem 
100  Gran  11,41  Gran  Eisenoxyd  =  8,01  Gran  Eisen 
gaben. 

Versuch  4.  Versuch  3  wurde  in  derselben  Weise 
statt  mit  Eisenfeile  mit  feuchtem,  frisch  bereitetem  kohlen- 
sauren Eisenoxyduloxydhydrat  (FeO,  CO«  -|-  Fe203,  HO) 
durch  Fällen  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  mit  kohlen- 
saurem Natron  erhalten,  wiederholt  Das  Resultat  war 
von  dem  vorigen  nur  sehr  wenig  verschieden,  nur  dass 
kürzere  Zeit  zur  Sättigung   der  Säure  erforderlich  war. 

Versuch  5.  Jetzt  wurden  Vogelbeeren  letzterer 
Sammlung  mit  Eisenfeile  einer  vierzehntägigen  Digestion 
bei  65 — 70^0.  unterworfen  und  dann  damit  weiter  wie 
bei  Versuch  1  verfahren.  4  Pfd.  Vogelbeeren  lieferten 
12  V2  Unze  Extract  und  100  Gran  von  diesem  gaben  15,13 
Gran  Eisenoxyd  =  10,58  Gran  metallischem  Eisen* 

Weitere  Versudie  mit  Vogelbeeren  anzustellen  war 
es  schon  zu  spät  geworden. 

Aus  obigen  wenigen  Versuchen,  bei  denen  es  wün- 
schenswerth  wäre,  wenn  dieselben  noch  von  verschie- 
denen Seiten  und  Gegenden  constatirt  würden,  lassen 
sich  wenigstens  folgende  Schlüsse  mit  einiger  Bestimmt- 
heit ziehen: 

1)  Fallen  die  aus  Vogelbeeren  bereiteten  Extracte  auch 
nicht  immer  gleichmässig  aus. 

Arch. d.Pharm.  CXXXIV.Bda.  2.Hft.  11 
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2)  Diese  Extracte  seigen  sich  indessen  in  ihrem  Eisen- 
gehalte nicht  80  abweichend,  wie  die  ans  Aqifeh 

bereiteten. 

3)  Ist  der  Eisengehalt  derselben  ebenso  bedeutend, 
wenn  nicht  bedeutender,  als  der  der  besten  £x- 
tracte  aus  sauren  Aepfeln,  namentlich  wenn  bei 
der  Bereitung  längere  Digestion  angewandt  i^ordeiL 
(s.  Versuch  5.) 

4)  Bewirken  reifere  Beeren  einen  grossem  Eis^i- 
gehalt,   als  weniger  reife. 

5)  Wäre  also  auch  ein  nach  Versuch  2  und  3  ans 
Vogelbeeren  bereitetes  Extract  für  den  Arsnei- 
gebrauch  praktischer,  um  so  mehr  als  es  sich  Ton 
dem  aus  Aepfeln  dargestellten  im  Geschmack  gar 
nicht  unterscheidet. 

Femer  kommt  noch  dazu,  dass  Vogelbeeren  ohne 
grosse  Mühe  und  Kosten  wohl  von  allen  Apothekeni 
Deutschlands  beschafit  werden  können,  und  dass  sie  sich 
weit  leichter,  schon  durch  Quetschen  im  Mörser,  in  eine 
breiartige  Masse  verwandeln  lassen  als  Aepfel,  bei  denen 
dies,  namentlich  bei  manchen  Sorten  wegen  ihrer  schlei- 
migen Beschaffenheit  eine  lästige  und  zeitraubende  Arbeit 
ist.  Bei  der  Wahl  der  Aepfelsorten  werden  gewiss  die 
meisten  Apotheker  wenig  scrupulös  sein  und  dieselben, 
wie  sie  ihnen  gerade  ihr  Garten  oder  Gelegenheit  bietet, 
verwenden,  worin  denn  auch  wohl  der  Hauptgrund  der 
Verschiedenheit  der  Extracte  liegt.  Würden  nun  aller- 
orten Vogelbeeren  genommen,  welche  voraussichtlich  wohl 
nicht  so  in  ihrem  Säuregehalt  variiren,  als  unsere  ver- 
edelten Aepfelsorten,  so  dürften  deshalb  schon  die  Ex- 
tracte gleichmässiger  ausfallen,  wodurch  viel  gewon- 
nen wäre. 

Frickhinger  fand  in  100  Theilen  Asche  eines  ans 
Aepfeln  bereiteten  Extracts:  75,60  Proc.  Eisenoxyd,  koh- 
lensaures Kali,  kohlensaures  Natron,  Kalk,  Magnesia,  v(m 
Schwefelsäure  und  Chlor  Spuren.    In  der  Asche  des  Ex- 
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tracts  BUB  Yogelbeeien  nach  Versuch  5  waren  enthalten: 
79^61  Proc  Eiieiioxyd,  Kali,  Natron,  Magnesia  (kein  Kalk), 
Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Chlor  und  Spuren  yon  Phos- 
phorsäure. 

Ein  Schrecken  ist  Kupfer  ih  unsem  Extracten,  wel- 
ches freilich  nach  den  jetzigen  Vorschriften  fiir  dieselben 
nicht  hineinkommen  kann,  und  hier  in  diesem  Falle,  weil 
statt  Eisenfeile,  die  oft  Kupfer  oder  Messing  enthält,  das 
reinere  Eisen,  wie  Drath,  fiir  das  Extr.  Ferri  poniatum  in 
Anwendung  gebracht  wird, 

Mohr  jedoch  spricht  sich  schon  in  seinem  Common- 
tar  zur  Pr.  Pharmakopoe  darüber  aus,  dass  eine  Verun- 
reinigung des  Extr.  Ferri  pomat,  mit  Kupfer  aus  messing- 
oder  kupferhaltiger  Eisenfeile  bereitet,  nicht  zu  befürchten 
sei,  weil  sich  Kupfersalze  theils  nur  beim  Luftzutritt  aus 
jenen  Pflanzensäuren  bilden,  und  femer  auch  diese  wie- 
derum durc&  metallisches  Eisen  zersetzt  werden,  welches 
doch  stets  in  dem  Brei  im  Ueberschuss  vorhanden  ist 

Versuche,  die  ich  mit  messinghaltiger  Eisenfeile 
bei  der  Bereitung  von  Extr,  Ferri  pomatum  sowohl  aus 
Aepfeln,  wie  aus  Vogelbeeren  anstellte,  liessen  in  der 
Asche  des  Extracts  kein  Kupfer  durch  Keagentien  finden. 
Ebenso  wurde  in  einem  Extracte,  dem  bei  der  Bereitung 
auf  3  Unzen  Brei  und  '/2  Unze  Eisenfeile  4  Gran  essig- 
saures Kupferoxyd  aufgelöst  zugesetzt  waren,  nach  acht- 
tägiger Digestion  kein  Kupfer  mehr  wahrgenommen, 
sondern  es  war  durch  das  metallische  Eisen  vollständig 
regulinisch  abgeschieden.  —  Die  Eisenfeile  verdiente  vor 
Drath  nur  in  sofern  Vorzug,  als  das  Eisen  feiner  in 
dem  Brei  vertheilt  ist, '  dasselbe  also  mehr  Berührungs- 
flächen bietet. 
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üebtf  die  Bercitiiig  der  EanuAm  am  CNum; 

Ton 

Dr.  4»  Overbeck. 


Der  Guano  ist  das  billigste  Material  zur  Darstellung 
der  Harnsäure.  Hierzu  sind  zwei  Vorschriften  gegeben, 
von  Bensch  und  von  Bibra. 

Namentlich  die  erstere  ist  sehr  umständlich,  wegen 
des  öfteren  Kochen,  Pressen  imd  Abdampfen,  und  bei  der 
zweiten  schien  mir  die  Fällung  mit  Chlorcalcium  umgan- 
gen werden  zu  können.  Ich  wandte  daher,  und  zwar 
mit  günstigem  Erfolge  ein  anderes  Verfahren  an,  wel- 
ches ich  mir  hier  mitzutheilen  erlaube. 

Man  kocht  zunächst  den  Guano  mit  überschüssiger 
Kalkmilch  bis  keine  Ammoniakentwickelung  mehr  statt 
findet  Alsdaim  setzt  man  Pottasche  hinzu  und  kocht 
aufs  neue,  bis  eine  Probe  der  filtrirten  Flüssigkeit  voll- 
kommen klar  und  nur  noch  schwach  gelb  gefärbt  ist 
Die  vereinten  Filtrate  werden  durch  überschüssige  Salz- 
säure gefallt  Nach  einigen  Stunden  sammelt  man  den 
entstandenen  Niederschlag  auf  einem  Filter,  süsst  ihn 
gehörig  aus,  und  kocht  ihn  dann  zur  Entfernung  des 
Guanins  mit  concentrirter  Salzsäure  aus.  Die  zurück- 
bleibende Harnsäure  erwies  sich  nach  noch  einmaligem 
Lösen  in  Kali  und  Fällen  mit  Salzsäure,  vollkommen 
geeignet  zur  Bereitung  des  AUoxantins. 

Bei  dem  angegebenen  Verfahren  wird,  durch  das  an- 
f^gliche  längere  Kochen  mit  überschüssigem  Aetzkalk 
allein,  die  moderartige  Materie,  welche  Bibra  durch  Chloi^ 
calciumlösung  entfernt,  fast  vollständig  gefällt  und  der  Pro- 
cess  der  Reindarstellung  dadurch  wesentlich  abgekürzt 
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üeber  den  Farbstoff  der  ttherisefteB  Oele; 

von 

Dr.  A.  Overbeck. 


Der  in  diesem  Archiv  Aug.  1854.  p.  190  mitgeiheilte 
Versuch  von  Sachse  deutet  darauf  hin^  dass  der  Farb- 
stoff der  ätherischen  Oele  trennbar  ist 

Es  kommt  jetzt  nur  darauf  an^  ein  Verfahren  zu  fin- 
deu;  wie  man  durch  DestUlation  eines  einzigen  ätherischen 
Oelfl  dieses  farblos  gewinnen  kann.  Ein  solches  Verfah- 
ren besteht  in  Folgendem: 

Man  destillirt  ein  Gemisch  des  zu  entfärbenden  äthe- 
rischen Oeles  (in  dem  angestellten  Versuche  Wermuthöl) 
mit  dem  gleichen  Gewicht  fetten  Oels  (Mohnöl)  mit  einer 
fast  gesättigten  Kochsalzlösung. 

Das  überdestillirte  Oel  war  bis  zum  letzten  Tropfen 
farblos;  der  ganze  Farbstoff  blieb  an  das  fette  Oel  ge- 
bunden zurück. 
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II.  mator^eseliiclite  und  Ptaanna* 

kof^nosie. 


Untosnckuig  der  im  britisch«!  Hnseom  bdhid- 
liehen  Sanunlimg  von  Chinarinden; 

von 

Jobo  Eliot  Howard. 

{PJiarmaceiUical  Journal  and  Transaetions.  June  1862  ff,) 
Ans  dem  Englisclien  übersetzt  von  Fr.  Wappen. 


(Fortsetrang  und  Schluss  von  Bd.  CXXXIV.  Heft  1.  pag.  3a) 


Um  die  im  Vorhergehenden  enthaltenen  Thatsachen 
übersichtlicher  zu  machen,  habe  ich  die  folgenden  Tabel- 
len entworfen,  in  welchen  man  alle  Bemerkungen  über 
die  im  britischen  Museum  enthaltene  Sammlung,  so  wie 
über  einige  von  Pavon  gesammelte  Rinden,  die  jetzt 
Delessert  in  Paris  gehören,  zusammengedrängt  findet 
Einige  der  von  mir  gegebenen  Nummern  stimmen  nicht 
mit  denen  in  den  Tabellen;  dies  wird  indess  der  Ver- 
gleichung  nicht  sehr  hinderlich  sein  und  erklärt  sich  aus 
dem  Zustande,  in  dem  sich  die  Exemplare  zu  der  Zeit 
befanden,  als  sie  von  Pereira  und  mir  zuerst  untersucht 
wurden;  sie  waren  damals  ganz  ohne  Nummer  und  Ord- 
nung. Im  Laufe  der  Untersuchung  war  mir  die  Einsicht 
in  die  von  Pavon  gesandten  Originalverzeichnisse  gestat- 
tet    Es  waren  deren  drei.      Sie  sind  auf  eine  TabeUe 
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zusammengedrängt,  an  welche  ich  auch  eine  Notiz  über 
die  fehlenden  Exemplare  angefügt  habe.  Jetzt  sind  die 
Nummern  nach  diesen  Verzeichnissen  an  die  Rinden  im 
Museum  befestigt,  so  dass  es  künftig  sehr  leicht  werden 
-wird,  jedes  Exemplar  zu  finden.  Ausser  den  in  diesen 
drei  Verzeichnissen  aufgeführten  Rinden  sind  aber  noch 
acht  Packete  vorhanden,  über  die  keine  Auskunft  zu 
geben  ist,  ausgenommen  dass  sie  von  derselben  Quelle 
herzurühren  scheinen.  Diese  sind  durch  Nummern  mit 
doppelten  Sternen  bezeichnet  Die  Verzeichnisse  sind 
nach  der  Zeitfolge  aufgestellt,  in  welcher  sie  von 
Pavon  angefertigt  wurden,  aber  in  der  Anordnung  der 
Arten  jedes  Verzeichnisses  ist  die  numerische  Ordnung 
des  zweiten  Verzeichnisses  befolgt:  erstlich,  weil  dieses 
am  vollständigsten  ist;  zweitens,  weil  es  das  von  Lam- 
bert in  seiner  Illustration  des  Genta  Oinchona  p.  17.  1821 
gegebene  ist,  und  endlich,  weil  es  mit  den  von  Gui- 
bourt  (in  der  4ten  Ausgabe  seiner  Drogues  simples)  ge- 
gebenen Nummern  correspondirt,  die  von  ihm  an  die 
Rinden  befestigt  sein  müssen. 

Laubert's  Beobachtungen  von  TafaUa  (sie  sind 
auf  den  Tabellen  mit  eingeschlossen)  scheinen  mir  von 
bedeutendem  Interesse  zu  sein.  Ich  habe  sie  aus  einer 
Tabelle  extrahirt,  welche  sich  am  Ende  der  Denkschrift 
von  Laubert  im  Bulletin  de  Pharmade  findet 
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1B&  Qmmrindam  im  htkitäim  lArnrnm^" 

Tafalla's  Tabelle^  vie  sie  sowohl  im  Bulletin^  als 
in  Lambert's  Werk  publlcirt  worden,  ist  nach  Lind- 
ley  unbrauchbar  wegen  der  groben  Irrthümer  in  den 
botanischen  Namen  der  Species,  aber  dem  ist  durch  eine 
sehr  augenfällige  Restauration  abgeholfen.  Es  ist  klar, 
dass  die  Tabelle  nie  in  ihrer  jetzigen  Form  entworfen 
sein  konnte,  sondern  eine  ungeschickte  Hand  hat  die 
Klammem  hinzugefügt,  die  ursprünglich  nicht  zur  Sache 
gehörten,  und  dieselbe  Hand  hat  den  Namen  der  Species 
Ton  dem  ersten  vaterländischen  Namen,  dem  er  ursprüng- 
lich allein  gegenüber  stand,  auf  die  Mitte  der  EJammer 
gebracht,  so  dass  diese  jetzt  die  handgreiflichsten  Un- 
richtigkeiten einschliesst.  Der  Corrector  hat  nicht  ein- 
mal Latein  verstanden,  ich  habe  daher  Tafalla's  Beob- 
achtungen, die  von  Werth  sind,  benutzt  und  alle  Bezie- 
hung auf  die  irrthümlicher  Weise  angehängten  botani- 
schen Namen  weggelassen. 

Allgemeine   Bemerkungen. 

Das  allgemeine  Eesultat  der  neuerdings  mit  so  viel 
Erfolg  gemachten  Untersuchungen  auf  diesem  besondem 
Felde  der  Wissenschaft  ist  dies,  dass  man  gezeigt  hat, 
wie  nützlich  und  nothwendig  die  botanische  Classification 
für  die  Kenntniss  pharmaceutischer  Producte  und  zum 
rechten  Gebrauch  derselben  in  der  Medicin  ist  Man 
nimmt  jetzt  allgemein  an,  dass  das  Geschlecht  Cinchona, 
wie  es  von  Weddell  bestimmt  ist,  alle  Rinden  umfasst, 
die  gegenwärtig  zu  medicinischen  Zwecken  von  Werth 
sind.  Das  Geschlecht  Cwcariüa  und  andere  verwandte 
Geschlechter  haben  bislang  kein  Product  geliefert,  das 
rechtmässiger  Weise  in  der  Medicin  Anwendung  gefun- 
den hätte.  Ich  drücke  mich  deshalb  mit  Zurückhaltung 
aus,  weil  es  nur  zu  gewiss  ist^  dass  diese  verwandten 
Producte  ebenfalls  in  grossen  Quantitäten  consumirt  wer- 
den. Es  ist  daher  wiehtig,  die  falschen  von  den  echten 
Arznei-Rinden  zu  unterscheiden,  und  dies  kann  nur  durch 
die  praktische  Anw^idung  botanischer  Kenntnisse  g^sche- 
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lien. '  lok  werde  hieniaeh  dem  Leier  meine  Beotmcbtim-: 
gen  liber  die  in  Pavon's  Liste  enthaltenen  ÜEilBclien  Bin* 
den  vorlegen,  inzwischen  aber  einige  Bemerkungen  über' 
die  Untersdieidung  nach  Farben  und  nach  den  Namen* 
Ton  Arten  machen. 

L  Bemerkungen  üb6r  die  Farben  der  Binden, 

Die  Botaniker  von  Neu-Ghranäda  (Mutis  und  Zea) 
unterschieden  ihre  vier  Species  durch  die  Namen  „oran- 
gegelbe; gelbe,  rothe  und  weisse",  wie  es  zum  Theil 
schon  bei  den  früher  bekannten  Rinden  geschehen  war. 
Aber  nun  ereignet  es  sich,  dass  die  gelbe  Rinde  von 
Santa  F6  durchaus  nicht  die  gelbe  von  Peru  ist  imd 
noch  weniger  die  gelbe  des  englischen  Handels.  Ebenso 
unglücklich  war  die  Bezeichnung  roth,  sofern  dadurch 
die  Identität  mit  der  rothen  Rinde  des  Peruanischen  Han- 
dels angedeutet  werden  sollte;  denn  die  purpurrothe  C. 
oblongifolia  von  Santa  Fe  hatte  vorher  die  Benennung 
„gelb"  von  den  Peruanischen  Botanikern  erhalten.  Hin- 
sichtlich der  weissen  Rinde  allein  fand  eine  theilweise 
Uebereinstimmttng  zwischen  der  von  Neu -Granada  und 
der  Peruanischen  statt.  Diese  ist  aber  gar  keine  echte 
Binde,  sondern  die  werthlose  Cascarilla  macrocarpd. 

Die  so  eingefilhrte  Veiwirrung  ist  fortgesetzt  worden, 
und  weil  die  gelbe  Rinde  von  Mutis  das  Product  von 
C.  cordifolia  war,  hielt  man  deshalb  die  gelbe  Rinde  des 
Handels  für  Cordifolia-Rinde,  und  da  die  rothe  Rinde  von 
Mutis  von  Cinchana  (jetzt  Cascarilla)  oblongifolia  kam, 
80  nannte  man  irrthümlich  die  rothe  Rinde  des  Handels 
ebenfalls  Oblongifolia-Rinde. 

DieAutoritiit  eines  grossen  Namens  (Mutis)  brachte 
diese  Irrthümer  zuerst  in  Gang,  aber  vielleicht  lag  es 
auch  etwas  mit  an  dem  verständlicheren  Charakter 
der  von  ihm  aufgestellten  Unterscheidungen. 

Diese  Botaniker  von  Santa  F6  benannten  ihre  Rin- 
den nach  der  Farbe  der  Rindensubstanz,  wie  sie  sich 
am  Pulver  zeigt,  und  dieses  Merkmal  kann  jeder  Beob- 
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aebter  leiebt  festitalieii.  Bei  den  Botwiikeni  Ton  Peru 
war  die«  aber  keineswegs  der  Fall^  Tiebnekr  Ibigtim  diese 
nur  d^n  Gesetze  der  Oewolmheity  welolies  vorher  andere 
Bezeicfanimgen  festgestellt  hatte.  So  war  die  saerst  b^ 
den  Königsrinden  von  Loxa  zwischen  rother  (octoraSa) 
und  gelber  (amcmUa)  gemachte  Unterscheidung  fiir  einen 
gewöhnlichen  Beobachter  eigentlich  gar  keine  und  walir- 
scheinlich  bloss  das  Resultat  der  ma/cho'  und  A«mira -Va- 
rietäten eines  und  desselben  Baumes.  Dann  hatten  sie 
noch  zwei  oder  drei  andere  gelbe  Binden,  die  keine 
Königsrinden  waren ,  die  oben  erwähnte  falsche  gelbe 
(von  Ccac.  oblangifolia)^  die  gelbe  von  Chito  (von  Cosc 
pubescens)  und  die  gelbe  von  Loxa  (von  C.  CondamiM,  ß 
Carid,),  ausserdem  die  gelbe  von  Cuenca,  nach  Weddell 
(Sut. p,74%u72)  das  Product  von  Lcuionema  Bumb*  Es  ist 
ziemlich  klar,  dass  keine  dieser  Binden  von  den  Botanikern 
von  Santa  F&  gelb  genannt  sein  würde,  und  die.  Welche 
sie  nach  der  Farbe  der  Substanz  so  hätte  nennen  kdn- 
nen,  waren  ganz  anders  bezeichnet.  Man  wird  beachten^ 
dass  die  Peruanischen  Botaniker  verschiedene  rothe  Bin- 
den hatten  ausser  der  rothen  Königs-Binde.  Da  nun  die 
gelbe  imd  rothe  Königs -Rinde  in  Spanien  eine  iirelei* 
tende  Celebrität  hatten,  so  war  es  für  Mutis  nothwen- 
dig,  für  den  König  eine  gelbe  und  rothe  Rinde  aus  Neu- 
Granada  zu  schaffen,  und  dem  zufolge  nannte  er  die 
Oblongifolia-Rinde  roth  (roxajy  obgleich  er  ihr  sonst  eine 
geeignetere  Benennung  gegeben  haben  würde. 

Femer  würde  die  graue  Rinde  des  Handels^  nach 
Mutis'  System  benannt,  die  „zimmtfarbige  Rinde"  ge- 
heissen  haben,  denn  Ruiz  und  Pavon  sagen  in  ihrem 
Supleme7Uo  p.  47 :  die  Rinden  der  nitida  haben  eine  rothe 
Farbe  wie  Zimmt,  und  versichern,  dass  alle  von  Loxa 
kommenden,  für  den  König  bestimmten  Rinden,  die  rothe 
und  gelbe  Königs -Rinde  natürlich  eingeschlossen,  diese 
besondere  Farbe  der  Substanz  hätten.  Der  beste  Theil 
dessen,  was  wir  jetzt  »graue  Rinde"  nennen,  heisst  bei 
Quibourt  „rothe  Rinde  von  Lima". 
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Amserdem  {0t  die  BeBeichnung  j^graxi^,  welche  mm 
dfet  IKnde  wegen  der  ne  bedeckenden  kmatenfönnigeii 
Lidienen  giebt^  nur  eine  unvollkommene  Uebeneteung 
der  Spanischen  Quina  cana^  welches  das  Ansehen  eines 
TOm  Alter  silberhaarigen  Hauptes  andeutet,  also  eher 
weiss^  wie  grau.  Der  Ausdruck  „blasse  Rinde^  fllllt 
mit  dem  Spanischen  Cascarillo  palido  zusammen,  aber  die 
richtige  Bedeutung  von  palido  scheint  „gelblich -weiss^ 
zu  sein,  was  in  Bezug  auf  das  Product  von  C.  ovata  rich- 
tig ist,  aber  in  einem  andern  imd  ganz  verschiedenen 
Sinne,  wie  es  von  diesen  Botanikern  folgendermaassen 
auseinandergesetzt  ist:  „Die  ftusserlichen  Farben  der  Cin- 
chonxte  sind  nicht  zufällig.  Bei  diesen  wie  bei  allen  Bäu- 
men giebt  es  gemeiniglich  äusserliche  Farben,  von  denen 
eine  jeder  Species  natürlich  und  eigenthümlich  ist  und 
verschieden  von  der  Farbe,  die  durch  X^ichenen  oder  an- 
dere kleine  Kryptogamen  hervorgebracht  wird,  welche 
auf  den  Stämmen  und  Aesten  wachsen  und  dieselben 
bunt  machen,  wie  dies  bei  Popidus  alba,  P.  tr&mvla  und 
P.  nigra,  bei  ülrnui  campestris  und  U.  pumlla  zu  sehen 
ist.  Und  obgleich  die  natürliche  Farbe  nach  Boden  und 
Klima  etwas  variiren  mag,  so  wird  dies  doch  nur  die 
grössere  oder  geringere  Lebhaftigkeit  der  Farbe  oder 
die  grössere  oder  geringere,  durch  Lichenen  verursachte 
Buntheit  betreffen,  so  dass  trotz  dieser  eufiiUigen  Um- 
stände der  Botaniker,  ja  selbst  der  Landmann  die  Species 
als  weisse  oder  schwarze  Pappel  recht  gut  unterscheiden 
lernt  Die  Quinaa  finaa  von  Loxa  und  die  anderen 
Peruanischen  Sorten  haben  immer  dieselbe  äusserliche 
Farbe  gezeigt,  wenn  schon  fleckig  von  verschiedenen 
Flechten. 

Wenn  nun  nach  diesem  unbestreitbaren  Principe  die 
ftusserlichen  Farben  der  Cinchonarinden  zwar  an  sich 
nicht  hinreichend  sind,  wie  Sie  es  von  den  innerlichen 
Farben  behaupten,  so  sind  sie  doch  auf  der  andern  Seite 
nicht  von  so  geringer  Wichtigkeit,  wie  Mutis  und  Sie 
selber  geglaubt  haben.     Unsere  Binden  sowohl,  wie  die 
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ron  Sftnta  Fä  diflbrire&  m{M  nur  nach'  den'  iimeren  Far- 
ben, Bondem  auch  nach  den  äussern/  wi«  auch  nacb  den 
tlbrigen  Merkmalen  oder  Chärakteren>  die  deatliche  Un- 
terscheidungen darbieten.**     SuplementOy  p,68. 

Man  muss  demnach  wohl  beacjiten,  dass  eine  Rinde 
entweder  nach  der  Farbe  des  Pulvers  benannt  werden 
kann  Mutis'  und  Zea's  Methode),  oder  nach  der  äussern 
eigen thümlicben  Farbe  der  Bedeckung  (ßuiz  u.  Pavon), 
oder  nach  dem  zufälligen  Anhaften  von  weissen  oder 
schwarzen  Lichenen ;  eine  Praxis,  die  durch  die  Gewohn- 
heit eingeführt  ist.  Die  Methode  der  Botaniker  von  Sta. 
Fe  ist  zwar  nicht  tadellos,  verdient  aber  deshalb  den 
Vorzug  vor  der  zweiten,  weil  sie  allgemein  -  gewürdigt 
werden  kann,  während  die  zweite,  wenn  schon  richtig, 
doch  nicht  so  augenfällig  ist.  Die  dritte  Methode  ist 
ganz  und  gar  trügerisch. 

Noch  zwei  andere  Umstände  sind  hinsichtlich  der 
Benennung  der  Rinden  nach  ihren  Farben  zu  beachten: 
1)  daes  die  Tinten  nicht  immer  absolut,  sondern  nur  re- 
lativ sind,  wie  in  dem  Falle  der  schwarzen  {zamha  und 
negra)j  der  gelben  (naranjctda  und  amarilla)  und  der  weis- 
sen {hlanca  und  pcälida)  Sorten  von  Calisaya;  2)  da» 
der  einheimische  Name  öfters  nach  der  Farbe  des  Ban- 
mes  gegeben  ist  {Hist.  etc.  p.  6t),  wie  bei  Cascar.  verde, 
Calisaya  morada,  Casc.  zamba  morada.  Diese  Bemer- 
kung hat  natürlich  nur  Bezug  auf  die  vaterländischen 
Namen,  nicht  auf  die  des  englischen  Handels.  Indess 
kommt  es  doch  vor,  dass  der  vorherrschende  Farbenton 
des  Baumes,  wie  er  sich  in  Blüthen  und  Blättern  as^gt, 
oft  auch  in  der  Rinde  nachzuweisen  ist,  und  ich  habe 
denselben  merkwürdiger  Weise  bei  der  Analyse  repro- 
dncirt  gesehen«  Es  ist  deshalb  nicht  auffallend,  dass  yrir 
bei  der  Calisaya  morada  eine  starke  Hinneigung  zu  der 
Maulbeerfarbe,  bei  der  CascariUa  verde  zum  Seegrün 
bemerken. 


.2;  JSff^nnang  dex  Sinden  9)ac^  Qeftem, 
'  £s  würde  die  Leser  ennüdeoi  nur  einen  Tbeil  dar 
Schwierigkeiten  zu  studiren^  welobq  mit  dieser  Prajfis  yer- 
knüpft  sind.  In  einigen  Fällen,  wie  bei  der  Carthagena-, 
Liima-,  Arica-Rinde,  ist  der  Name  von  dem  VerscbifTungs- 
orte  genommen,  wo  vielleicht  nie  seit  Anfang  der  Welt 
ein  Chinabaum  gewachsen  ist.  Bei  andern,  z.  B.  der 
Lioxa^  Huanuco,  Huamalies,  Jaen  und  Carabaya,  reprä- 
sentirt  der  Name  sehr  gut  das  geschätzteste  oder  am  mei- 
sten vorwaltende  Product  des  Districts,  Aber  da  es  am 
Tage  liegt  fiir  Jeden,  der  sich  mit  der  Sache  beschäftigt, 
dass  fast  an  jedem  Orte,  der  dies  werthvolle  Product  her- 
YOrbringt,  verschiedene  Species  wachsen,  so  entsteht  häu- 
fig grosse  Verwirrung  daraus,  dass  nach  einem  und  dem- 
a^ben  Orte  zwei  oder  drei  Sorten  benannt  sind.  So  ist 
es  gekommen,  dass  Cusco,  die  Königsstadt  der  Inkas, 
.fast  alles  Schlechte  und  Qeringe  bezeichnet,  denn  in  Peru 
ist  es  das  Product  von  C.  acrobiculata,  welches  in  Frank- 
ireich  so  genannt  wird,  die  C  puhescens  var,  PeÜ€te}*iana, 
nnd  im.  englischen  Handel  nicht  allein  dieses  letzte,  son- 
df^m  noch  andere  Rinden  von  geringem  Werth.  Cartha- 
gena- Binde  ist  im  englischen  H^del  ein  allgemeiner 
Name.  für. das  Product  von  ClanolfoUa  und  C.cordifolia^ 
und  wenn  das  Product  von  C.  lanceolata  von  ein^m  Hafen 
des  stillen  Oceans  aus  verschifft  wird,  so  wird  dasselbe 
WQgeu  .seiner  Aehnlichkeit  mit  C,  landfolia  ebenfalls 
Cartbagena- Kinde  genannt.  Pitaya  -  Binde,  nach  ein^Qi 
pbscuren  Orte  benannt,  ist  zu  einer  Zeit  das  Product 
vQi>  Condavft'  var,  Pitayensis,  zu  ßiner  andern  eineVari^ 
tat  von  a  Iqncifoliaj  dann  wieder  eine  unbekannte  falsche 
Pitaya- Rinde,  endlich  die  Quina  bicolorctda  Brera's,  daß 
Product  eines  Baumes,  der  mit  Cinchona  nichts  zu  thun 
hat  Die  Piton-Ri^de,  obwohl  ihr  Ni^me.  ähnlich  klingt, 
ist  ein  vpn,.  allen  .diesen  Varietäten  vepschiedeneB  Ping, 
Xläm^ch■das  Produc|;  von  Ej[io$Ummq  ßfirUmndump  und  190 
^enasmt,  nach  einem  in.  St.  Domiii^  (hier  wurde  sie  ge^ 
fujl^deB)  fiir  Berggipfel  gebräuchlichen  Terminu/s.   Das  six^d 
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einige  von  den  diesen  Gegenstand  begleitenden  Schwie- 
rigkeiten, schwierig  genug  an  sich  selbst,  ohne  das  Hin- 
sukommen  von  ftusserlichen  Qaellen  der  Verwiming. 

Bemerkungen  ÜÜber  die  fdUcken  Rinden  in  Pavon's 

Sammlung. 

Rinden  von  dem  Geschlechte  CascariUa  (Weddell) 
scheinen  mir  die  ,, weissen  Chinarinden^  einer  früheren 
Periode  ausgemacht  zu  haben.  y,Die  zweite  Species  sn 
Loxa  umfasst  (nach  Jos.  de  Jussieu)  die  weissen  CSuna- 
Arten,  deren  Zahl  vier.  Ihr  allgemeiner  Charakter,  wo- 
durch sie  sich  von  den  vorhergehenden  unterscheiden, 
besteht  in  Folgendem:  Die  Blätter  sind  gross,  abgenm- 
det  und  haarig,  die  Blumen  roth,  starkriechend,  inner- 
halb mit  borstenförmigen  Haaren  besetzt,  die  Frucht  ist 
lang,  die  Rinde  ausserhalb  weiss.  Bei  den  beiden  ersten 
zieht  sich  die  Farbe  der  innem  Substanz  ins  Rothe;  sie 
ist  ein  wenig  bitter  und  besitzt  im  frischen  Zustande  sehr 
geringe  fieberwidrige  Kraft,  die  bald  verloren  geht  Bei 
den  beiden  ändern  ist  sie  ganz  weiss,  geschmacklos  und 
ohne  Wirksamkeit.  Dies  sind  die  Arten,  deren  Mn- 
men  den  angenehmsten  Duft  aushauchen,  gleichsam  cdn 
Ersatz  von  der  Natur^  welche'  das  aromatische  Princip  in 
die  Blumen  gelegt  zu  haben  scheint,  das  sie  den  Rinden 
versagt." 

Jf.  Cascarüla  magnifolia  Weddett, 

Der  starke  Geruch  der  Cascarüla  magmfolia  ht  vm 
Weddell  speciell  erwähnt,  welcher  sie  deshalb  in  un- 
sere Conservatorien  einführen  möchte.  Sie  verdient  den 
Namen  j,Flor  d'Azahar"  oder  „Orangenblüthe''.  In  dies 
erste  Capitel  gehören  folgende  Rinden  in  Pavon's  Sanun- 

Itmg: 

No.  7.     C.  eoBcariUa  Flor,  de  ilMAor. 

No.38.    C.  magnifiMa  Mar*  Per. 

Die  Identitttt  dieser  Rinden  ist  w|^n  des  Tenohi^ 

denen  Ansehens,  welches  sie  darbieten,  schwiel% 

jBHweisen,  aber  die  von  Weddell  mi(;gebrachtca' 

plare  zeigen,  dass  sie  alle  einem  Baome  angehltevB, 
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die  Qmum  nava  des  Handels  liefert^  eine  uneehte  Rnide, 
welche  nach  Batka  bis  1806  im  nordamerikamsch«! 
Handel  als  rothe  Rinde  ihre  Echtheit  behauptete  und  seit 
1820  als  CinchoTia  rubra  in  den  dänischen  Sammlungen 
galt.  Nach  der  Beschreibung  schliesse  ich;  dass  dies 
auch  die  China  ruyoa  Sttrinamensis  ist,  yon  welcher 
Buchner  sagt:  „Diese  unechte  Rinde,  welche  zu  sehr 
niedrigem  Preise  gekauft  wird,  dient  gemeiniglich  zur 
Verftlschung  anderer  Rinden,  besonders  der  Calisaya  und 
Carihagena.  Keine  flEdsche  Rinde,  die  sich  meiner  Beob- 
achtung dargeboten,  ist  in  so  grosser  Quantität  importirt 
als  diese,  und  wenn  sie  gepulvert  ist,  so  kann  man  sie 
ihrer  ZimmtCeurbe  halber  leicht  ftbr  eine  gute  Rinde  hal- 
ten. Nach  Ruiz  machte  sie  die  Hauptmasse  der  von  Mutis 
früher  yon  Sta.Fö  gesandten  Rinden  aus,  und  Mutis'  Schüler 
Zea  hat  dies  zugegeben.  Möglicher  Weise  konnte  die 
Hinfuhr  einer  so  werthlosen  Rinde  auch  die  Quina  naran- 
jada  verdächtig  machen  und  die  Verbrennung  derselben 
veranlassen,  wie  dies  zu  Cadiz  mit  den  schlechten  Sorten 
Gebrauch  gewesen  zu  sein  scheint.  Dasselbe  Schicksal 
traf  zu  Havre  vor  1 — 2  Jahren  eine  Quantität  Quina 
novo.  Einige  kleine  Specimina  kamen  mir  zu  Gesicht 
unter  den  ersten  Rindenproben,  die  bei  erneuerter  Ein- 
fuhr von  Santa  F6  de  Bogota  gesandt  wurden,  und  seit- 
her ist  die  Rinde  noch  reichlicher  von  dort  importirt  und 
kommt  auch  jetzt  noch,  trotz  des  geringen  Preises,  zu 
dem  sie  verkauft  wird.  Benennt  man  sie  nach  derweis- 
aen  Epidermis,  so  gehört  diese  Rinde  allerdings  zu  den 
weissen  Chinar Arten;  berücksichtigt  man  den  allgemeinen 
Farbenton  der  äussern  Bekleidung)  wie  er  sich  bei  Exem- 
plaren zeigte  die  ich  von  Weddell,  und  bei  einem  Pe- 
ruanischen, welches  ich  1838  aus  dem  Handel  erhielt), 
80  kann  man  sie,  wie  Ruiz  und  Pavon,  amairiUa  oder 
gdb  nennen;  ist  das  Purpurroth  oder  zuweilen  das  Granat- 
roth  der  Oberfläche  des  von  der  äussern  Bedeokang  enlh 
Uössten  Dennas  der  allgemeine  Charakter,  so  kaim  sie 
wolil,  wie  das  hier  der  Fall  war,  zu  der  Benennung  ,,gra- 
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sokothe  Rinde^  komsaen,  und  we^  xlie  »llg»i»eine  rodi- 
ge&rbto  Subataaz  in  Betracbt  gebogen  wird^  so  kann  sie, 
wie  bai  Muti%  rosM  oder  rothe  Kinde  heisBen. 

Als  Bestätigung  einer  Notiz  von  Pelletier  und 
Caventou  habe  ich  nur  binzuzufligei^  dass  diese  Rjoide, 
obwohl  zu  medicinischen  Zwecken  unbrauchbar,  dock  eine 
kleine  Menge  Alkaloid  enthält.  Pelletier  und  Caven- 
tou e]:hielten  O^OOlö  Proc.  Alkabld;  ich  bekam  eben  so 
viel.  Es  war  in  Aether  löslich  und  färbte  sich  wie 
Chinin  mit  Chlor  und  Ammoniak  grün. 

d.  CasoariUa  9tenocarpa. 
No«  1.     C.  wdgo  Azaharüo  da  Loxa, 

4.  Cuscarilla  acuUfoUa, 
No.  45.     C  acutifoUa  R.  &  P. 

6,  Caßoariüa  Riveroana,    Var*  a. 
Dies  ist  die  C.  (Manffifolia  von  Lambert,  nicht  von 
Mutis,  mit  unterseits  flaumhaarigen  Blättern. 

Nx).  15.    C  Azahar  Macko  de  Loxa.    Vor,  ß. 

Ko.  18  und  *30.    Azahwr  liembra,  vuLgo  de  Jaen  dt 

Loxa, 

No.  **8.    C,  quina  Azahar  macho  de  Jaen  Loxa, 

Da  diese  Binden  im  Handel  kaum   vorkommen,   so 

werde  ich  zu  den  in  der  Tabelle  gegebenen  Notizen  nichts 

hinzufügen. 

S.   Cascarilla  Pavonii. 

Diese  findet  sich  unter  den  Holz-Exemplaren  Ko.  IT«, 

welche    die    eigenthümliche    Höhlung  zeigen,    die    durch 

Contraction  des  Marks  entstand,  weshalb  Buiz  und  Pa- 

von  sie  Cinchona  cava  naimten. 

18.  Cascarilla  macroearpih 
,  No.  "^^S.  Qfttn«  blüfica.  Ist  schon  hinreichend  von 
Andern  beschrieben^  Ihre  Bestandtheiie  sind  ähnUph 
denen  der  Quina  rova^  und  das  Alkaloid,  welches  Blanr 
obinin, genannt  ist,  giebt  einen  deutlichen  grünen  Nieder- 
4<^ag  mit  Chlor  und  Ammonii^. 

No.  12.  C.  margarita  de  Loxa.  Hiervon  besilsBe  iek 
ein  von  Pavon  als.  ffOinchana  var*  Mofrgairita ^dt^  Jaan^ 
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beseiekmeteB  botanisehes  Exemplar.  Ich  erhidt  es  von 
Weddell  als  CeucariUa  magnifolia.  Es  scheint  daher 
eine  etwa  in  der  Rinde  eta  von  dem  Typus  etwas  ab* 
weichende  Form  zu  sein. 

Lanonema  rosenm. 

No.  8.    C.  rosea  del  Peru. 

No.  6.  C.  casc.  Taronrtatron  de  Loxa. —  Diese  Rinde 
kommt  jetzt  im  Handel  nicht  vor. 

Condaminea  tinotoria  DC. 

No.  14.  C.  latcifera  del  Peru  p.  a  la  roxa  de  MutU. 
Diese  sonderbare  Rinde  ist  von  Guibourt  als  seine  JScoree 
de  Paraguatan  beschrieben^  wovon  er  mir  ein  Exemplar 
gegeben  hat  Ich  habe  sie  im  englischen  Handel  gefun- 
den, aber  sie  bietet  kein  besonderes  Interesse  dar,  aus- 
genommen bei  Betrachtung  unter  dem  Mikroskope. 

Nauelea  OincJumae  DC. 

No.  32.  C.  globoea,  utum  de  OcUo  vd  (zeuUaia  de  Chuxyaq. 

No.  **ö.  C.  globosa  ep.  nava  inedit  de  Laxa.  —  Die 
eigenthümliche  Zähigkeit  der  Faser  würde  die  absicht- 
liche Verfiüschung.  guter  Rinde  mit  dieser  verhüten,  zu- 
fUIig  findet  sie  sich  aber  zuweilen  beigemischt. 

Unechte  (?)  Rinden  von  unbekannter  Abstammung: 

No.26.    C.  cascarilla  o  quina  de  Nagenal  de  Loxa. 

No.  29.    C.  cascarilla  con  hojaa  de  PäUan  de  Loxa. 

No.**l.  C.  viridiflora  sp.  nov.  de  Peru,  ined.  No.^2. 
Ein  zweites  Exemplar  der  obigen. 

Ich  habe  meine  Aufmerksamkeit  in  dieser  lieber- 
sieht  auf  die  imechten  Rinden  in  Pavon's  Sammlung 
beschränkt  Andere  sind  von  Condamine  an  einer  vor- 
her citirten  Stelle  aufgeföhrt  Eine  dem  styptischen  Ge- 
schmacke  nach  der  dort  erwähnten  Alizier  ähnliche  Rinde 
ist  häufig  mit  dem  Canuto  der  C.  Calisaya  gemischt  und 
wahrscheinlich  das  Product  von  Laplacea  qtnno- derma 
WeddeU.  Sehr  selten  ist  sie  mit  der  Tabla  gekommen, 
von  der  sie  leichter  zu  unterscheiden  ist  Die  Caac.  cama 
ist,  glaub'  ich,  auch  häufig  mit  dem  Canuto  der  Calisaja 
gemischt 

Arch.  d.  Phaim.  CXXXIV. Bda.  2. Hfl.  13 
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Weddell  stellt  als  cliarakteristischeii  Unt^rscbied 
der  falschen  von  den  wirklichen  Quinquina's  Folgendes 
auf:  im  trocknen  Zustande  ist  ihr  Zellgewebe  hart  und 
dauernd  (of  constani  persistance)^  ihr  Bast  ist  holzig. 

S  eh  1  u  8  s.  —  Indem  ich  meine  Bemerkungen  zu 
Pavon's  Sammlung  zum  Schluss  bringe^  habe  ich  den 
Leser  nur  noch  zu  erinnern,  dass  ich  nur  gelegentlich 
die  Rinden  von  Bolivia  und  Neu-Granada  erwähnt  habe, 
die  in  dieser  Sammlung  nicht  vertreten  mnd.  Es  ist  klar 
(wie  ich  es  zum  Theil  zu  zeigen  versucht),  dass  einige 
sehr  brauchbare  Arten  von  in  Peru  wachsenden  Rinden 
diesen  Botanikern  bekannt  waren,  die  sich  seitdem  aus 
dem  Gesicht  verloren  haben,  die  aber  die  Thätigkeit  des 
Handels  vor  der  Vergessenheit  schützen  wird.  Was  die 
verschiedenen  Arten  von  Rinde  betrifEit,  die  ich  im  Uaa- 
del  gefunden  und  beschrieben  habe,  so  habe  ich  vor, 
Exemplare  davon  dem  Museum  von  Pereira  einzuver- 
leiben, damit  sie  zu  einer  fortwährenden  Bezugnahme 
und  zur  Erläuterung  der  in  dieser  Abhandlxmg  gemach- 
ten Bemerkungen  dienen  können. 

Während  Obiges  unter  der  Presse  war,  hatte  ich 
Gelegenheit,  Proben  zu  untersuchen,  welche  neuerdings 
Winckler  an  Pereira  gesandt.  Sie  geben  fernere  Auf- 
klärung über  die  in  Deutschland  gebräuchlichen  Namen. 
CSnna  Jaen  fu9ca,  China  de  Para  enthält  Paricin,  ist 
„Para-Rinde^.  China  Jaen  nigricans,  ist  „asch&rbene 
Rinde  ^,  Product  von  C.  ovata»  China  Jaen  pallida  scheint 
die  Röhrenrinde  von  C.  PeUeteriana  zu  sein.  China  Hua* 
malies,  eine  braune  Rinde,  theilweise  der  Carabaya  ähn- 
lich. China  flava  fibrosa,  eine  braune  Rinde,  jetzt  nicht 
im  Handel,  ausser  gemischt  mit  andern  Sorten.  China 
Huanuco,  geringe  Loxa,  nicht  die  „graue  Rinde"  des 
englischen  Handels.  China  rubiginosa  opLy  ist  die  oben 
beschriebene  hart  bekleidete  evaia.  China  nova  Surinor 
menais  ist  Quina  nova. 
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Chemiselie  Analyse  des  Rodisforter  Saaerbranneiis^ 
Giesshflbler  Wassers  0der  der  Otto -Quelle. 

Die  iJodisforter,  auch  Giesshübler  oder  Otto -Quelle 
entspringt  aus  einer  Granitspalte,  der  dem  Karlsbader 
grobkörnigen  Granit  ähnlich  ist,  jedoch  sich  von  diesem 
schon  durch  das  blosse  Ansehen  unterscheidet.  Es  durch- 
ziehen ihn  metallische  Adern  und  irisirende  Puncte, 
namentlich  Titaneisen,  nach  allen  Richtungen. 

Das  Wasser  erscheint  in  einem  Glase  äusserst  hell 
imd  durchsichtig;  doch  ist  ein  gewisser  milchiger  Farben- 
ton, der  es  durchzieht,  zu  bemerken,  auch  die  Brechung 
des  durchfallenden  Lichtstrahles  ist  eine  ganz  andere  als 
im  gewöhnlichen  oder  destillirten  Wasser.  Beim  Stehen 
entwickeln  sich  Bläschen  von  Kohlensäure  und  erst  nach 
mehreren  Tagen  bilden  sich  an  der  Oberfläche  weisse 
Häubchen,  die  nach  imd  nach  sich  vereinigen  (Bade- 
schwamm) und  welche  am  Boden  sich  als  ein  schwach 
gelblich  gefärbtes  Sediment  absetzen  (Sinter).  Der  Ge- 
schmack ist  prickelnd,  äusserst  erfrischend,  ohne  allen 
Beigeschmack,  ohne  Geruch. 

Es  reagirt  nach  verflogener  Kohlensäure  schwach 
alkalisch. 

Die  Temperatur  ist  =  7,5<>  R.  mit  kaum  0,2<>  Schwan- 
kungen bei  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  Beob- 
achtungen. 

Das  specifische  Gewicht  ist  =  1,00241. 

Die  Wassermenge  beträgt  in  der  Minute  circa  8  Maass. 

Die  Bestandtheile  ohne  Rücksicht  auf  Verbindungs- 

verhältnisse  sind  nach  Göttl's  neuester  Analyse: 

inlOOOOTh.  in  1  ff  =  7680 Gran 

Kali 1,033  0,7933 

Natron 5,380  4,1310 

Kalk 1,060  0,8140 

Magnesia 0,466  0,3583 

Thonerde .'  0,022  0,0169 

Eiecnoxyd 0,004  0,0034 

SchwefelBäure     ....  0,177  0,1360 

Chlor 0,235  0,1790 

Kieselfläure 0,518  0,3980* 

13* 
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in  10000  Th. 
Kohlensäure      ....     49,750 
Organische  Stoffe  .     .     .       0,001 
Jod 
Flnor 
Borsäure 
Barvt 
Strontian 
Phosphorsäure 
Mangan 
Kobalt 
Nickel 
Titan 
Gold 
Kupfer 
Lithion 

Vergleichung  mit  den  frühem 

Im  Jahre  1796 
in  1  ff  =  7680  Ghran  Dam  u.  Mitter- 

bacher 
Kohlensaures  Natron   ....     6,18 
Schwefelsaures  Natron      .     .     .     1,45 

Kochsalz 0,31 

Kohlensaurer  Kalk  1,80 

Kohlensaure  Bittererde  .  1,13 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .     0,32 

Kieselerde     . 0,80 

Kohlensaures  Kali  . 
Chlorkalium . 
Schwefelsaures  Kali 
Thonerde      .     .     . 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlensaurer  Strontian 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Organische  Stoffe    .     .     . 


inlff  =  768DGh^ 

38,2080 
0,001 


in  Spuren,  deren  qnantitaliTe 
Bestimmungen  theils  unmöglich, 
theils  von  weniger  Interesse  sind, 
als  ihre  qualitative  Nachwei- 
sung. 


bekannten  Analysen 
1824  1854 

Steinmann        Gröttl 


6,714 


1,870 
1,270 
0,020 
0,478 
0,796 
¥0,260 
0,246 

0,055 
0,011 
0,003 


7,096 


1,459 
0,740 
0,004 
0,398 
0,656 
0,376 
0,226 
0,017 


0,001 


11,99  11,723  10,973 

Kohlensäure  bei  QO  u.  0,76  M.M.  .  25,985  gr.  16,859  gr.  38.208  gr. 
Hieraus  ist  ersichtlich^  dass  der  Giesshübler  Sauer- 
brunnen an  die  Stelle  der  besten  Säuerlinge  zu  stellen  ist^ 
und  insbesondere  dem  berühmten  Selterwasser  gleichge- 
stellt werden  kann. 

In  100   Theilen  lufttrockenen^   gelbröthlichen   festen 
Sinters  sind: 

Kohlensaurer  Kalk    .     .     .     92,420 

Kohlensaure  Magnesia    .     .      0,332 

Schwefelsaurer  Kalk       .     .      0,142 

Eisenoxyd 4,465 

Thonerde 0,300 

Kieselsäure      .    s     .     .     .      2,041 

Wasser,  Verlust     ....      0,300 


100,000 


Spuren  von  Kupfer,  Arsen,  Phosphorsäure,  Titan  und  organische 
Stoffe.     (Löschner,  der  Sauerbrunnen  von  Giushübd»  Prag  1856.)    JB. 
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Vfber  4m  Karbliader  l^railelsteiii« 

Fabian  Summer  machte  1572  die  erste  Meldung 
yom  Sprudelstein^  wo  man  ihn  schon  als  Kalkstein  kannte 
und  brannte.  Dr.  Becher  verdanken  wir  aber  eine  genaue 
Beschreibung  von  Sinter  und  Sprudelsteiu,  dass  bis  heute 
nur  wenig  mehr  hinzugefügt  werden  kann.  Dr.  Becher 
sagt  darüber:  Die  Erzeugung  der  verschiedenen  Arten 
der  Ansinterung  entsteht,  indem  der  durch  die  Kohlen- 
säure gelöste  Kalk  und  das  Eisen  dieselbe  verliert  imd 
das  Wasser  bei  seiner  hohen  Temperatur  leicht  verdunstet, 
je  nachdem  nun  das  Wasser  steht,  ruhig  oder  schnell  fliesst 
oder  in  Tropfen  auf  die  verschiedenen  Gegenstände  auf- 
fallt, werden  die  Varietäten  erzeugt. 

Göttl  in  Karlsbad  hat  einige  neue  Beobachtungen 
gemacht.  Die  Farbe  des  Sinters  hängt  stets  von  den 
Metallen  ab,  die  in  demselben  enthalten  sind  und  welche 
in  den  verschiedenen  Oxydationsstufen  aus  dem  Wasser 
niederfallen. 

Nicht  allein  das  Eisen  bestimmt  die  Farbe,  sondern 
je  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  findet  man  Man- 
gan, Nickel,  Kobalt,  Antimon,  Arsen  etc.  etc.  Verbindun- 
gen, welche  modificirend  einwirken  und  auch  die  Härte 
des  Sinters  wesentlich  mit  bedingen.  Die  Härte  bedingen 
ausser  den  angefiihrten  Metalloxyden  und  ausser  dem 
mechanischen  Druck  beim  Niederfallen  des  Wassers  in 
Tropfen  oder  ganzem  Strahle  noch  der  Antheil  der  an 
und  ftir  sich  löslichen  Salze  unserer  Quellen,  welche  durch 
die  Verdunstung  des  Wassers  in  den  Sinter  hineinkry- 
stallisiren. 

Göttl  hat  in  neuerer  Zeit  wieder  mehrere  Stoffe  so- 
wohl im  Sinter  als  unmittelbar  im  Wasser  der  Karlsbader 
Quellen,  wie  Baryt,  Bor,  Chrom,  Antimon,  Nickel,  Kobalt, 
Titan  nachgewiesen.  Nach  demselben  kommen  auch  orga- 
nische Stoffe  im  Sinter  vor,  welche  sich  auf  Zusatz  von 
conc.  Salzsäure  abscheiden.  Es  sind  braime,  theerartige 
Stoffe,  welche  (oft  mit  verschieden  gefärbter  Flamme) 
brennen,  sich  verseifen  lassen,  sauer  reagiren  xmd  einen 
eigenthümlichen  bituminösen  Geruch  haben;  so  auch  die 
Beaction  der  auf  dem  Sprudelstein  wachsenden  Conferven 
auf  freies  Jod,  das  man  schon  erkennt,  wenn  man  die 
faulenden  Conferven  auf  blosses  Papier  auflegt,  dessen 
Stärke  kräftig  violett  gefärbt  wird. 

Ein  weites  Feld  eröffiiet  sich  dem  Karlsbader  Spru- 
delstein-Arbeiter in  der  Hinsicht,  da  es  Göttl  gelungen 


182  Üdf&r  den  Karlsbc^der  Sprudel^ein. 

ist;  den  Sinter' künstlfchsu- färben.  Vermöge  feiner  Poro- 
sität ist  er  sehr  geeignet  Fai*ben  aufzunehmen,  insbeson- 
dere eignen  sich  hiezu  Farben  mit  Wachs  oder  Lacken 
präparirt  und  auf  die  erhitzten  Steine  aufgetragen;  meh- 
rere derselben  dringen  sehr  tief  ein  —  ja  man  kann  selbst 
ganze  >Stücke  durchbeizen  und  bei  gehöriger  Vorsicht 
mehrere  Farben  neben  einander  lagern,  nur  muss  man 
stets  auf  die  chemische  fieaction  der  Sinterbestandtbeile 
Rücksicht  nehmen.  Der  Durchschnitt  eines  solchen  ge- 
beizten Sinters  giebt  oft  herrliche  Zeichnungen.  In  Folge 
eines  durch  eine  Art  Ansinterung  in  Frankreich  erzeng- 
ten und  an  Göttl  geschickten  Bildes  beschloss  derselbe 
Versuche  anzustellen,  Aehnliches  durch  die  Karlsbader 
Quellen  zu  erzeugen,  indem  er  beobachtet  hatte,  dass  stets 
der  Sinter  die  Form  des  Gegenstandes  annimmt,  an  dem 
er  sich  anlegt  und  selbst  bei  glatten  Flächen  eine  Art 
Glätte  und  Politur  zeigt.  Zu  den  Sprudelbildem  bedient 
sich  Göttl  einer  Legirung  von  Zinn  und  Silber,  welche 
der  Auflösungskraft  des  Wassers  selbst  am  kräftigsten 
Widerstand  leistet. 

Die  freie  Flusssäure  der  Karlsbader  Quellen  macht, 
dass  auch  Glas  angegriffen  wird,  welches  das  Mattwerden 
der  länger  gebrauchten  Trinkgläser,  so  wie  directe  Ver- 
suche hinlänglich  beweisen;  daher  Ansinterungen  auf  Glas 
sehr  fest  haften,  und  nur  polirte  Gläser  lösen  sich  von 
dem  Niederschlag,  diese  geben  aber  auch  Resultate,  die 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Durch  Aetzungen  mit  Fiuss- 
säure  lassen  sich  die  schönsten  Zeichnungen  ausfuhren, 
die  dann  der  Sinter  getreu  wiedergiebt.  Ebenso  verhalten 
sich  Ansinterungen  auf  Porcellan  und  Steingut. 

Femer  mtfchte  Göttl  die  interessante  Wahrnehmung, 
dass  sich  Gold,  Silber  und  Farben  übertragen  lassen. 

Als  weitere  gewiss  schöne  Erscheinung  ist  die  An- 
sinterung eines  DagueiTebildes ;  drei  Wochen  lang  lag  die 
Platte  bei  einer  Temperatur  von  37 — 40®  R.  und  hatte 
beinahe  nicht  gelitten. 

Auch  die  Ansinterung  von  Kupfertafeln,  Lithographien 
scheint  einiger  Beachtung  werth. 

Das  Papier  lässt  sich  ablösen  und  der  Druck  hängt 
nicht  nur  fest  am  Sinter,  sondern  hat  in  der  That  schon 
eine  Type  gebildet,  die  wenn  man  vorsichtig  verfährt, 
vielleicht  gleich  zu  weiteren  Abdrücken  zu  gebrau- 
chen ist. 

In  Folgendem  giebt  Göttl  eine  annähernde  Berech- 
nung des  Sinters  im  Sprudel: 


Grenze  der  Vmtamffmg  det  Queek9Sber9.        ]€B 

1  Pfd.  Sprudel  =  7680  Oran  yonichtig  gekiooht  und 
bedeekt  24:  Stunden  unter  öftenn  Umrühren  stehen  ge- 
lassen, gab  8  Gran  gut  getrockneten  Nieder8chll^|(. 
1  Seidel  Wasser  des  Sprudels  wiegt  bei  400  B.    27Ji/2Loth. 
1  Maass         „         „  „  „         „       „  .    110        „ 

1  Eimer        „     k  40  Maaas         „         „       „       IST^/g  Pfd. 
enthält  411  Gran  8inter  in  runder  ZahL 

In  1  Minute  giebt  der  Sprudel  über  40  Eimer  Wasser, 
welche  2  Pfd.  Sinter  geben ;  daher  liefert  der  Sprudel  in 
der  Stunde  120  Pfd.,  im  Tage  2880,  im  Jahre  1,051,200 
Pfund.     (Wittst.  Vierteljahrwchr.  Bd.  4.  Hß,2.)  B. 


lieber  4it  fotue  der  Verdoipfiiiig  lies  QvedusllN^rs. 

Faraday  schloss  aus  Versuchen,  die  er  über  das 
Verdampfen  des  Quecksilbers  angestellt  hatte,  dass  das 
Quecksilber  bei  gewissen  Temperaturen  nur  eine  be- 
grenzte Atmosphäre  von  Dampf  über  sich  habe.  Er  fand, 
indem  er  den  Quecksilberdampf  durch  Gold,  welches  sich 
darin  amalgamirt,  nachwies,  dass  bei  20 — 25^  der  Dampf 
in  einer  Höhe  von  0^10  iL  noch  gegenwärtig,  bei  0^  aber 
in  einer  Höhe  von  0,02  M.  nicht  mehr  nachzuweisen  war. 

Brame  hat  ausser  Gold,  das  als  Reagens  nicht  scharf 

fenug  ist,  noch  den  Schwefel  in  seinen  verschiedenen 
iuständen,  der  sich  in  Quecksilberdampf  nach  und  nach 
bräunt,  angewandt,  und  den  Dampf  aadurch  bei  11,6^ 
noch  in  einer  Höhe  von  1,76  Meter  über  dem  Quecksilber 
gcftmden,  Brame  schliesst  deshalb,  dass  zwischen  eini- 
gen Graden  unter  0  und  20^  über  0  der  Quecksilberdampf 
dem  gewöhnlichen  Gesetze  der  Mischung  von  Gas  und 
Dämpfen  folge.  (Covipt.  rend,  T,  39,  —  CJiem.-pliann, 
Centrbl  1855.  No.  18.)  B, 

Natfirlitlies  Vorkommen  des  Salpeters. 

Professor  W.  H.  Eilet  in  den  vereinigten  Staaten 
berichtet,  dass  in  Bradford  Cormty  in  Pennsvlvanien  ein 
regelmässiger  Gang  von  Salpeter  vorkommt,  der  vielleicht 
einssig  in  seiner  Art  ist.  Der  Salpeter  kommt  dort  als 
eine  feste  krystallinische  Ablagerung  in  den  horizontalen 
Schichten  eines  Sandsteinfelsens  vor  und  in  Gängen,  welche 
unter  verschiedenen  Winkeln  von  demselben  abgehen. 
Der  Felsen  selbst  ist  sehr  porös  und  reichlich  von  dem- 
selben Stoff  durchdrungen.     Der  Salpeter    ist  sehr  rein 


181      Jodfhi99fk(^  wad  Jodu>a8$er§taff9äure  m  CUycerin. 

und  enthält  nur   Spuren   von   salpetersaurem  Kalk   und 
Magnesia.     Der   Sandstein    enthält    wenig  kohlensauren 
Kalk  und  bedeutende  Quantitäten  kieselsauren  Kalis. 
(Notiz.  €U  d.  G,  d.  prakt.  Fharm.y  in  Fdn^uxr.)        B, 


Yerhattei  des  Jodphosphmrs  mid  der  Jodwassarsitoftftvpe 

ra  Glycerin. 

Berthelot  und  de  Luca  machten  die  Beobachtung, 
dass  bei  der  Mischung  gleicher  Theile  krystallisirten  Jod- 
phosphors  und  syrupsdicken  Glycerins  sofort  eine  lebhafte 
Beaction  eintrat,  wobei  ein  Gas  entwich,  Walser  und 
jodirtes  Propylen  destiUirten  und  in  der  Retorte  ein  Back- 
stand von  Glycerin  und  den  Säuren  des  Phosphors  hinter- 
blieb. Das  Gas  ist  Propylen  C^  H^.  Das  jodirte  Pro- 
Ep-len  C^  H^  J,  liefert  mit  Ammoniak  nach  4Qstündiger 
inwirkung  des  letztem  Propylamin.  Bei  Berührung  mit 
Zink  und  Schwefelsäure  entsteht  eine  Zersetzung  dea 
Jodpropylens  in  JodwasserstoflF  und  Propylen.  Das  Jod- 
propylen  hat  1,780  spec.  Gew.  bei  16<>,  ist  in  Wasser  un- 
löslich, löslich  in  Aether  und  Alkohol.  —  Wenn  Glycerin 
bei  100^  in  verschlossenen  Röhren  mit  Jodwasserstoff  be- 
handelt wird,  so  entsteht  in  40  Stunden  Jodhydrin  als  eine 
goldgelbe  Flüssigkeit,  unlöslich  in  Wasser,  selbst  1/5  ihres 
Volums  Wasser  auftiehmend,  von  süssem  Geschmack,  nicht 
flüchtig,  von  1,783  spec.  Gew.  Zusammensetzung  C^^H** 
SO^,  Kali  zersetzt  das  Jodhydrin  bei  100^  langsam,  in 
Glycerin  und  Jodkalium  tmd  eine  jodfreie  Flüssigkeit 
Es  soll  demnach  möglich  sein,  dass  das  Jod  im  Leber- 
thran  als  Jodhydrin  enthalten  ist.  (Compt.  rend.  XXXIX» 
746.  —  üiem. -pharm.  Cmtrbl  1855.  12.)  B. 


FabrikatiM  eiies  der  lordamerikaiiseliei  Pottasche 

ähnlichei  koUeiisaareii  Kalis« 

Stöcklin  in  Colmar  theilt  darüber  Folgendes  mit 
Man  bildet  aus  der  gewöhnlichen  Holzasche  Haufen  von 
10  Hectoliter  Inhalt  In  kleine  Stücke  zerschlagener  ätaen- 
der  Kalk  (1  Th.  Kalk  auf  10  Th.  Asche)  wird  zum  Theil  in 
der  Asche  vertheüt,  zum  Theil  aber  in  der  Mitte  des  Haufens 
angebracht  Man  macht  oben  an  der  Spitze  dieses  kegel- 
förmigen Haufens  ein  Loch,  das  bis  zu  dem  Kalke  in  der 
Mitte  reicht,  und  giesst  nun  heisses  Wasser  oder  besser 
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schwache  Lause  hinein,  durchnäast  damit  auch  die  ganae 
Oberfläche.  Die  Masse  erhitzt  sich  nun  durch  das  Löschen 
des  Kalkes  so  stark,  dass  ein  Holzspan  sich  darin  ent- 
zündet. Man  laugt  nachher  aus,  dampft  bei  starkem  Feuer 
ein  und  lässt  die  Pottasche  in  eiserne  Gefösse  fliessen, 
worin  man  sie  erkalten  lässt.  Sie  hat  nachher  auf  dem 
Bruche  das  röthlich  geäderte  Ansehen  der  nordamerikani- 
schen Pottasche.  Es  scheint,  dass  der  Kalk  in  der  hohen 
Temperatur  das  schwefelsaure  Kali  der  Holzasche  zer- 
setzt, da  man  auf  diesem  Wege  mehr  kohlensaures  Kali 
erhält  als  sonst.  (Descmpt  d.  brev.  T.  17*  —  Polyt.  CenirbL 
1866.  No.  16.)  B. 

Natnrliche  ostindische  Soda« 

Eine  aus  der  ostindischen  Bohwaarensammlung  der 
Universität  Erlangen  entnommene,  ein  graubraunes,  gröb- 
liches mit  grösseren  Stücken  untermengtes  Pulver  dar- 
stellende natürliche  ostindische  Soda  enthielt  nach  einer 

von  L.  Pfeiffer  ausgeführten  Analyse  in  100  Theilen: 

Kieselerde  und  Sand     .   .   .  34,65 

Eiseiioxyd 1,08 

Thonerde 0,26 

Kalkerde 0,16 

Bittererde 0,80 

Natron 22,59 

Kaü 2,65 

Kohlensäure 16,00 

Schwefelsäure 4,01 

Chlor 0,79 

Wa«er 17,59 

Summa  .  .  100,08 
Es  berechnet  sich  hieraus,  wenn  man  die  Schwefel- 
säure an  Kalk,  Kali  und  Natron  bindet  und  das  Chlor 
als  Chlornatrium  berechnet,  der  Gehalt  an  kohlensaurem 
Natron  zu  35,31  Proc.  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XIII. 
219^221.)  G. 

Nene  Sodafabrikation. 

Statt  das  Kochsalz  durch  Schwefelsäure  in  schwefelsaures 
Natron  zu  verwandeln,  erhitzt  man  nach  Bremme?  7  Th.  Schwe- 
felkies mit  146  Th.  wasserfreiem  Kochsalz  in  gepulvertem 
Zustande  im  Flammofen,  dabei  entweicht  Chloreisen,  das 
man,  um  es  niederzuschlagen  und  zu  gewinnen,  in  Con- 
densationskammem  fuhrt.  Den  Rückstand  von  Schwefel- 
natrium (und  schwefelsaurem  Natron?)  glüht  manmitkoh- 
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knfiaurem  Kalke  und  Kohle  und  laugt  aus.    (DescrifL  dt 
hrevets.  T,  XVIL   —  Chsm.- pharm,  CentrbL  1856.  13A 

Bestinmuig  des  Jodes. 

Dr.  H.  Schwarz  bestimmt  dasselbe  z.  B.  im  Varec 
oder  Kelp,  indem  er  die  Lösung  mit  Salzsäure  ansäuert 
und  Eisenchlorid  im  Ueberschuss  zusetzt  (Fe^  CP -[- H  J. 
=  J.  CIH.  -f-  2  Fe  Cl).  Man  kocht  nun  diese  Mischung  so 
lange,  als  noch  Jod  entweicht  und  bestimmt  im  Bückistand 
das  Eisenchlorür  durch  eine  titrirte  Lösung  mit  über- 
mangansaurem Kali.  2  Aeq.  Eisen  entsprechen  1  Aeq.  Jod. 
(Polyt.  C.  Halle  1854.  p.  3.  —  PolyL  CetärU.  1854.  No.  7. 
p.  436.)  Mr. 

lieber  die  Umstünde^  unter  welehen  die  ehenische 
Affinitiit  TerUnderuiigeii  erleidet 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  J.  H.  Glad- 
8 tone  angestellt  hat,  schliesst  er:  1)  In  Gemischen  vod 
zwei  oder  mehreren  binären  Verbindungen,  die  keinen 
der  Körper  hindern  auf  die  anderen  zu  reagiren,  geht 
jedes  elektropositive  Element  eine  Verbindung  mit  jedem 
elektronegativen  ein.  2)  Die  Proportionen  dieser  Ver- 
bindungen sind  unabhängig  von  der  Art  und  Weise,  in 
der  die  Elemente  der  zu  mischenden  Verbindungen  ur- 
sprünglich vorhanden  waren.  3)  Diese  Proportionen  sind 
nicht  allein  die  Resultirende  aus  den  verschiedenen  Grössen 
der  Affinitäten  der  einzelnen  Substanzen  zu  einander,  son- 
dern auch  abhängig  von  der  Masse  einer  jeden  der  vor- 
handenen Substanzen.  4)  Eine  Veränderung  in  der  Masse 
irgend  einer  der  vorhandenen  binären  Verbindungen  ver- 
ändert auch  den  Gehalt  einer  jeden  anderen  der  binären 
Verbindimgen  in  einem  regelmässig  fortschreitenden  Ver- 
hältnisse. 5)  Das  Gleichge\\dcht  unter  den  Affinitäten  der 
Körper  stellt  sich  meist  in  einem  mimessbar  kleinen  Zeit- 
räume ein,  in  einzelnen  Fällen  stellt  sich  das  Endresultat 
aber  erst  nach  Stunden  fest.  6)  Ganz  anders  fallen  die 
Erscheinungen  aus,  wenn  Niederschläge,  Verflüchtigungen, 
Krystallisationen  eintreten,  weil  deren  Wirkung  auf  die 
anderen  in  Lösung  verbliebenen  Körper  jetzt  verloren 
geht.  (Chem.  Gaz.  1856.  —  Chem.  -phaf^m.  CentrbL  18öö. 
No.  80.)  .  B. 
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Neue  Beobaehtung  über  das  Fortglnben  der  Hetall- 

drmte  in  Alka|ioldainpfi 

H.  Rein  seh  hat  schon  vor  längerer  Zeit  naöhge- 
wiesen,  das»  die  Drähte  aller  nicht  schmelzbaren  Metalle, 
wie  auch  die  meisten  Metalloxyde  in  Alkoholdampf  fort- 
glühen, dass  also  diese  Eigenschaften  keine  dem  Platin 
eigenthümlich  zukommende  sei.  Ueber  diese  Erscheinun- 
gen hat  Kein  seh  Gelegenheit  gehabt,  Versuche  anzu- 
stellen und  eine  bemerk enswerthe  Beobachtung  gemachl 
Wenn  man  nach  der  von  Rein  seh  beschriebenen  Art 
eine  Kupferdrahtspirale  an  dem  Docht  einer  Weingeist- 
flamme befestigt  und  hierauf  den  Docht  anzündet,  dann 
rasch  ausbläst,  so  ghiht  der  Kupferdraht  so  gut  wie 
Flatindraht  fort  Dieses  Glühen  dauert  jedoch  nie  länffer 
als  2 — 3  Minuten.  Bei  Einfügung  eines  kleinen  Koaks- 
Stückchens  in  die  Spirale  jedoch,  und  nachdem  die  Wein- 
geistflamme von  Neuem  so  lange  auf  die  Spirale  einwirkte 
bis  diese  sammt  dem  kleinen  Koaksstückchen  ins  Glühen 
gekommen  war,  glühte  nun  nach  dem  Auslöschen  der 
Flamme  der  Draht  fort,  ohne  wieder  zu  verlöschen, 
Reinsch  suchte  sich  diese  Erscheinung  dadurch  zu  er- 
klären, indem  er  annahm,  dass  durch  das  Koaksstückchen 
die  hohe  Temperatur  besser  unterhalten  werde,  da  es 
selbst  die  Wärme  nicht  so  schnell  ableitet  wie  der  Draht 
und  gleichsam  einen  Schwamm  darstellt,  welcher  immer 
so  viel  Wärme  verschluckt,  als  nothwendig  ist,  um  dem 
Draht  die  gehörige  Temperatur  mitzittheilen,  damit  er  im 
Glühen  bleibe.  Diese  Annahme  hat  sich  aber  nicht  be- 
stätigt, indem  die  Spirale  nicht  mehr  erlöschte,  wenn 
auch  das  Koaksstückchen  entfernt  wird.  Blässt  man  sie 
hierauf  aus  und  zündet  sie  wieder  an,  so  glüht  sie  fort 
ohne  aufgelegtes  Koaksstückchen,  sie  ist  also  durch  die 
Berührung  mit  dem  Koaks  in  einen  eigenthümlich  en  Zu- 
stand übergegangen,  welcher  nach  Reinsch  Ansicht,  aus 
einer  elektrischen  Wirkung,  die  zwischen  Kupfer  und 
Koaks  bei  der  Berührung  statt  findet,  abgeleitet  werden 
muss.     (N.  Jahrb,  für  Phmiimcie,  Bd,  3,  Hft,  o,)  B. 


jUeber  Gewinnung  des  Natriums  und  Aluminiums. 

Dumas  legte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Paris  grosse  Massen  von  Chloraluminium,  Natrium  tmd 
Barren  von  Aluminium  vor,   die   auf  der  Hütte  zu  Jav«l 
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auf  Kosten  des  Kaiser»  der  Franzosen  gewonnen  wurden. 
Von  Chloraluminium  liat  man  hier  bereits  200 — 300  Ki- 
logrm.  dargestellt.  Das  Material  von  Chlor,  Kohle,  Kreide, 
Ammoniakalaun,  welches  zur  Darstellung  von  1  Kilogrm. 
Aluminium  dient,  kostet  nicht  mehr  als  32  Frcs.  Aber 
das  Natrium,  wenn  man  dessen  Preis  so  hoch  nimmt,  als 
er  zu  der  Zeit  war,  wo  Deville  seine  Arbeiten  begann, 
erhöht  den  Preis  jener  Menge  von  Aluminium  auf  3000 
Francs. 

Dumas  und  auch  Baiard  gaben  nun  der  Akademie 
die  Versicherung,  dass  die  Qewinnung  des  Aluminiums 
wie  die  des  Natriums  im  Grossen  als  bereits  gelunmi 
angesehen  werden  könne,  und  heben  die  Bedeutung  die* 
ser  Metalle  für  die  Industrie  und  Chemie  sehr  lebhaft 
hervor. 

In  demselben  Hefte  beschreibt  nun  auch  Deville 
das  Verfahren,  wonach  beide  Metalle  dargestellt  werden, 
genauer.  Das  Chloraluminium  erhält  man,  indem  man 
Chlor  auf  ein  Gemenge  von  Thonerde  und  geglühctem 
Steinkohlengrus  einwirken  lässt  Die  Operation  wird  in 
einer  Gasretorte  ausgeführt,  das  Chloraluminium  in  einer 
gemauerten,  innen  mit  Fayence  ausgelegten  Kammer  con- 
densirt.  Es  fällt  auf  solche  Weise  sehr  rein  von  Eisen 
aus  und  besteht  in  schwefelgelben  Krystallen.  Das  Eisen- 
chlorid nämlich  verwandelt  sich  durch  Berührung  mit  Eisen 
in  Chlorür,  das  weniger  flüchtig  ist  als  Chloraluminium, 
und  so  geht  dieses  rein  über.  Mit  der  Bereitung  des 
Natriums  ist  Deville  schon  sehr  weit  vorceschritten,  er 
bereitet  es  gleich  gut  in  grossen  und  kleinen  Gefössen 
und  ist  bereits  so  weit  dabei  gekommen,  dass  die  Hitze, 
der  die  zur  Reduction  dienenden  Cylinder  ausgesetzt  wer- 
den, nicht  höher  steigt,  als  bei  der  Reduction  von  Zink. 

Die  Reduction  des  Chloraluminiums  durch  Natrium 
macht  Dumas  noch  am  meisten  zu  schaffen.  Die  dazu 
dienenden  Gefässe  sind  noch  nicht  recht  geschickt  her- 
gestellt. (CompL  rend.  T,  40.  —  Chem,-pharm,  CerUrbl. 
1855.  No.  34.)  B. 

Nfiie  Darstellug  voh  raneni  koUeHsaurefl  Kali. 

In  Erwägung  des  jetzigen  hohen  Preises  des  gereinig- 
ten Weinsteins  sah  sich  Dr.  Riegel  veranlasst,  die  Dar- 
stellung eines  reinen,  kohlensauren  Kalis  aus  Salpeter 
mittelst  Kohle  zu  versuchen. 
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Zirvörderst  wurde  die  dazu  verwandte  Kohle  gereinigt 
indem  gewöhnliche  gepulrerte  Holzkohle  eine  Stande  lang 
mit  Wasser  und  i/|o  Chlorwasserstoffsäure  gekocht^  die 
Flüssigkeit  abgegossen  und  die  rückständige  Kohle  so 
lange  mit  Wasser  ausgekocht^  bis  Silberlösung  dasselbe 
nicht  mehr  trübte,  hierauf  getrocknet  imd  in  einem  eiser- 
nen  Tiegel  soi^fiiltig  geglüht.  Die  Darstellung  reinen: 
Salpeters  wurde  so  bewirkt,  dass  der  raffinirte  Salpeter 
des  Handels  in  der  doppelten  Menge  des  kochenden  W  as^ 
sers  gelöst,  die  Lösung  kochendheiss  filtrirt,  hierauf  in 
einem  Oefkss  mit  kaltem  Wasser  bis  zum  Erkalten  um- 
gerührt, das  krystalUnische  Pulver  von  der  Lauge  getrennt 
und  zu  wiederholten  Malen  auf  einem  fllter  mit  einer 
concentrirten  Salpeterauflösung  gewaschen  wurde.  Um 
den  so  behandelten  Salpeter  völlig  chlorfrei  zu  erhalten, 
befeuchtet  man  denselben  nach  der  Vorschrift  von  Orote 
mit  Vj5  reiner  Salpetersäure  und  wenig  Wasser  und  dampft 
das  Ganze  unter  oeständigem  Umrühren  bis  zur  völligen 
Trockne  ein. 

Ein  reines  Salz,  völlig  frei  von  Verunreinigung,  wird 
erhalten,  wenn  man  3  Th.  des  nach  obiger  Weise  ge- 
reinigten Salpeters  mit  2  Th.  gereinigtem  Kohlenpulver 
gemengt,  nach  imd  nach  in  einen  reinen  und  geräumigen 
Ruhenden  eisernen  Tiegel  einträgt  und  hierauf  noch  ^/^ 
Stunde  glüht 

Riegel  erhielt  aus  100  Th.  gereinigten  Salpeter  über 
die  Hälfte  kohlensaures  Kali.  Auf  jeden  Fall  stellt  sich 
das  aus  Salpeter  und  Kohle  bereitete  kohlensaure  Kali 
billiger,  als  das  aus  Weinstein  dargestellte,  und  was  als 
Hauptvorzug  dieser  Bereitungsweise  des  kohlensauren  Kalis 
angesehen  werden  kann,  ist,  dass  das  auf  diese  Weise 
erhaltene  kohlensaure  Kali  ^anz  frei  von  Chlor,  Kalk  und 
Kieselerde  erscheint,  weshalb  solches  alle  Beachtung  ver- 
dient    (N.  Jahrb.  f.  Pharm.  Bd.  3.  Hft.5.)  B. 

Darstellang  des  schwefelbasischen  Queeksilberchlorids 

aif  treckiem  Wq^ 

H.  Rose  wies  zuerst  nach,  dass  der  in  der  ersten 
Periode  der  Zersetzung  des  Hg  Gl  durch  HS  entstehende 
Niederschlag  schwefelbasisches  Quecksilberchlorid  und 
zwar  nach  folgender  Formel  Hg  Gl  -f-  2  Hg  S  sei ;  er  zeigte 
femer,  dass  man  dieselbe  Verbindung  erhalte,  wenn  man 
noch  feuchtes  schwarzes  Schwefelquecksilber  mit  Queck- 
silberchloridlösung koche.  —  Nach  R.  Schneider  erhält 
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man  dieselbe  VerbinduBg,  wenn  man  8. — 10  Th.  Qaeck- 
Silberchlorid  mit  einem  Theil  Zinnober  oder  auch  schwar- 
zem Schwefelquecksilber  in  einer  EUgeschmolzenen  Glas- 
röhre von  hartem  Glase  über  einer  Berzelius'schen  Lampe 
zusammenschmilzt.  Man  erhält  die  Verbindung  in  dem 
oben  angegebenen  Verhältnisse  im  krystallinischen  Zu- 
stande und  kann  sie  leicht  durch  Auswaschen  vom  über- 
flüssigen Quecksilberchlorid  trennen.  Sie  unterscheidet 
sich  von  dem  auf  nassem  Wege  dargestellten  nur  durch 
einen  anderen  Aggregatzustand.  (Poggd.  Annal,  ISöö, 
No.  5-  S.  167-^169.)  Mr. 

Barstelkif  eiMs  kryslallisirten  ZuwMlfwcts. 

Die  Verbindung  des  Zinns  mit  Schwefel  durch  Zu- 
sammenschmelzen zu  bewirken,  hat  seine  Schwierigkeiten, 
weil  der  Schwefel  sich  leicht  friiher  verflüchtigt  als  das 
Metall  in  Fluss  kommt;  leicht  erhält  man  diese  Verbin- 
dung jedoch  nach  R.  Schneider,  wenn  in  schmelzendes 
wasserfreies  Zinnchlorür  Schwefelzinn,  erhalten  durch  Fällen 
eines  Zinnoxydulsalzes  mit  Schwefelwasserstoff,  eingetragen 
und  die  geschmolzene  erkaltete  Masse  mit  stark  verdünn- 
ter Salzsäure  ausgewaschen  wird.  Das  Sn  S  erscheint 
hiebei  in  dünnen  Krystallblättchen  von  dunkelgrauer  Farbe 
und  metallglänzend,  welche  schwer  fein  zu  reiben  sind. 
(Poggd.  AnnaL  1855.  No.  5.  p.  169— 170.)  Mr. 


Ih  Wasser  löslifhes  Eisenoxydhjdrat 

L^on  Pean  de  St.  Gilles  giebt  folgendes  Verfahren 
an,  um  ein,  der  von  W.  Cr  um  entdeckten  löslichen  Thon- 
erde  ähnliches  Eisenoxyd  zu  erhalten.  Man  soll  eine  Lö- 
sung des  Eisenoxyds  in  Essigsäure  längere  Zeit  einer 
Temperatur  von  100^  C.  aussetzen  und  dann  durch  eine 
Säure  oder  ein  Salz  das  Eisenoxyd  ausfällen,  welches  nach 
vollkommenem  Auswaschen  im  Wasser  wieder  löslich  ist. 
Durch  das  Erwärmen  wird  die  Essigsäure  ausgetrieben, 
die  Flüssigkeit  wird  opalisirend,  erscheint  bei  aufstrahlen- 
dem Lichte  trübe  und  ziegelroth,  bei  durchfallendem  klar 
und  setzt  nur  erst  nach  längerer  Zeit  einen  Niederschlag 
ab ;  es  hat  dieselbe  kaum  einen  Geschmack  und  Rhodan- 
kalium  und  Blutlaugensalz  bringen  keine  Reaction  hervor. 
(Joum.  de  Pharm.  Mai  1855.  p.  344.  —  Polyt,  CejUrbL  1865. 
No.  13.  p.  825.)  Mr. 
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lieber  die  Auffinduiig  ron  Tannm  int  Harn. 

In  der  Untersuclxung  des  Harns  eines  Mannes;  wel- 
cher Tannin  gebraucht  hatte,  konnte  Landerer  in  dem- 
selben erst  am  vierten  Tage,  nachdem  der  Kranke  schon 
40  Grm,  Tannin  zu  sich  genommen,  die  Gegenwart  des 
Tannins  auffinden.  Dieser  tanninhaltige  Harn  gab  auf 
Zusatz  von  Eisenoxydsalzen  eine  blauschwarze  Färbung 
und  setzte  auch  nach  dem  Erwärmen  einen  ähnlichen 
^Niederschlag  ab,  der  sich  im  Allgemeinen  wie  gerbstoff* 
saures  Eisen  verhielt  Bleibt  jedoch  der  Harn  einige 
Tage  stehen,  so  hielt  es  schwer,  den  Tanningehalt  nach- 
zuweisen, denn  dieser  durch  Zersetzung  alkalisch  gewor- 
dene Harn  wurde  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  ganz 
dunkel  und  in  Folge  einer  Zersetzung  der  aufgelösten 
Gerbsäure  bildete  sich  ein  sehr  dunkler  Absatz,  der  aus 
einer  humusähnlichen  Substanz  besteht,  mit  der  sich  der 
Harn  und  phosphorsaure  Salze  des  Harnsediments  vereint 
fanden«  >iach  Abfiltration  dieses  Niederschlags  konnte 
durch  Reagentien  in  dem  Harn  keine  Spur  von  Gerbsäure 
mehr  entdeckt  werden.    (N.  Jahrb.  f.  Pkami,  Bd.  5.  Hft  4.) 

B. 

Das  ätherisflie  Oel  von  Osnüthopsis  asteriseoides« 

Th.  Martins  erwähnt  in  einem  Beitrage  zur  Phar- 
maki^osie  Südafrikas  einer  auf  dem  Tafelberge  einhei- 
mischen Pflanze,  Osmites  Beüidiastrum  Thh.,  die  eine  grosse 
Menge  eines  flüchtigen  aromatischen  Gels  enthalten  solL 
Von  diesem  Gele  hat  er  aus  der  Gapstadt  einige  Unzen 
empfangen  und  auch  ein  Exemplar  A&tOamiiea  Bellidiastrum 
benannten  Pflanze,  die  A.  Schnizlein  richtiger  als  O^mi- 
tapsis  asteriacoides  bestimmte.  Das  rohe  Gel  war  dünn- 
flüssig, fühlte  sich  zwischen  den  Fingern  ratih  an  und 
besass  eine  gelbe  etwas  ins  Grünliche  ziehende  Farbe, 
der  Geruch  war  durchdringend,  kampferähnlich,  der  Ge- 
schmack brennend,  das  speciflsche  Gewicht  0,931.  Das 
durch  Destillation  bei  178 — 182^  C.  und  Stehenlassen  über 
Chlorcalcium  von  v.  Gorup-Besanez  gereinigte  und 
von  ihm  der  Elementaranalyse  unterworfene  Oel  zeigte  die 
Zusammensetzung:  C^^H^^  ■{-2  HO.  Es  ist  hiemach  dem 
Bomeokampfer,  dem  Cajeputöl  u.  s.  w.  isomer  und  ge- 
hört in  die  Gruppe  der  temären  Gele,  ohne  nachgewiese- 
nes Radical.  Es  zeigt  nicht  allein  in  Bezug  auf  seiue 
Zusammensetzung,   sondern  auch  in  allen  semen  Eigen- 
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Schäften^  Siedepuncl^  specifisclxes  Gewicht  u.  s.  w.  die 
grösste  Aelinlicnkeit  mit  dem  Cajeputöl  und  es  findet 
sich  daher  durch  die  von  v.  Gorup-Besanez  untemmn- 
mene  Untersuchung  die  bereits  von  Th.  Martins  ausge- 
sprochene Vermuthung;  es  möchte  das  Osmites-Oel  dem 
Cajeputöl  verwandt  sein,  ihre  volle  Bestätigung.  (Ann, 
der Chem. u.  Pharm.  X11L214—218.)  &. 


lieber  Bleichnng  des  PalmAles  und  dessen  Verkdtea 

beim  Erhitzen. 

Um  die  niedrigste  Temperatur  zu  finden,  bei  der  die 
Bleichung  des  Palmöles  am  vortfaeilhaftesten  geschieht^ 
wurde  Palmöl  in  24  Minuten  bis  zu  2100  erhitzt  und  6 
Minuten  dabei  erhalten ;  es  war  nach  dem  Erkalten  zwar 
leichter  gefärbt,  aber  nicht  vollkommen  gebleicht.  Palmöl 
in  15  Minuten  auf  215^  erhitzt  und  15  Minuten  bei  die- 
ser Temperatur  erhalten,  sieht  zwar  heller  aus  als  das 
vorhergehende,  ist  aber  dennoch  nicht  genügend  gebleicht 
Palmöl  15  Minuten  bei  243^  erhalten,  erscueint  vollkom- 
men entfärbt.  Palmöl  in  12  Minuten  bis  zu  240^  erhizt, 
hat  noch  gelbe  Farbe,  nach  5  Minuten  ist  es  farblos. 

Aus  letzterem  Versuche  geht  hervor,  dass  Palmöl 
rasch  bis  zu  240^  erhitzt  und  wenige  Minuten  bei  dieser 
Temperatur  erhalten,  ohne  Zutritt  von  Luft  und  Licht 
vollständig  gebleicht  werden  könne.  Pohl  hat  diese 
Bleichungsart  nicht  nur  im  Kleinen  versucht,  sondern  rie 
wird  seit  3  Jahren  nach  Pohls  Angabe  fabrikmässig 
ausgeftihrt.  Die  Erhitzung  des  Palmöles  geschieht  mög- 
lichst rasch  in  gusseisemen  Kesseln  bis  zu  240^,  10  Minu- 
ten lang  wird  diese  Temperatur  eingehalten  und  dann  ist 
die  Bleichung  vollendet.  Man  kann  bequem  10 — 12  Cent- 
ner Palmöl  in  einem  Kessel  erhitzen,  nur  darf  derselbe 
wegen  der  starken  Ausdehnung  des  Palmöles  durch  die 
Wärme  nicht  weiter  als  zu  zwei  Drittheilen  angefüllt  imd 
muss  mit  einem  gut  schliessenden  Deckel  zugedeckt  wer- 
den, damit  man  von  den  entstehenden  sauren  Dämpfen 
nicht  zu  leiden  hat  Das  Palmöl  wird  im  Grossen  reiner 
weiss,  als  im  Kleinen  und  liefert  eine  sehr  schöne  feste, 
weisse  Seife.  Der  gleich  nach  dem  Bleichen  auftretende 
brenzliche  Geruch  verliert  nach  längerem  Lagern,  ja 
es  kömmt  wieder  der  ursprüngliche  Veilchengeruch  des 
Palmöles  zum  Vorschein.  Ebenso  hat  die  daraus  berei- 
tete Seife  einen  angenehmen,   veilchenartigen  Geruch,  da 
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der  brenzliohe  beim  Verseifen  völlig  yerschwindet  Stark 
mit  Pflanzentheilen  verunreini^es  Palmöl  schmilzt  man 
am  besten  vor  dem  Bleichen  bei  medriger  Temperatur^ 
lässt  die  Planzenreste  absetzen  und  sondert  sie  dann  ab. 
Wird  Palmöl  bei  Luftzutritt  bis  zu  300<)  erhitzt;  so 
beginnt  es  zu  kochen^  wobei  jedoch  starker  Geruch  nach 
Acrolein  wahrzunehmen  ist.  Die  bei  300 — 3110  einge- 
leitete Destillation  geht  we^en  der  gebildeten  schweren 
und  sich  leicht  wieder  conaensirenden  Dämpfe  langsam 
von  Statten;  lässt  man  jedoch  gewöhnlichen  Wasserdampi 
in  die  bis  zu  300^  erhitzte  Fettmasse  einströmen,  so  er- 
folgt die  Destillation  sehr  rasch.  Pohl  hatte  Gelegenheit, 
diese  Destillation  mehrmals  mit  30 — 50  Pfund  Palmöl 
auf  einmal  vorzunehmen.  Ist  das  Fett  beim  Destillations- 
puncte  mit  atmosphärischer  Luft  in  Berührung^  so  bildet 
sich,  neben  dem  überdestillirenden  Gemenge  von  Fett- 
aäuren,  Acrolein.  Die  Wirkung  des  letzteren  auf  die 
Thränendrüsen^  die  Geruchs-  und  Respirations Werkzeuge 
ist  in  diesem  Falle  ungemein  stark.  Denselben  Geruch 
nehmen  unter  diesen  Umständen  die  Destillationsproducte 
an,  und  selbst  durch  Auskochen  mit  Wasser  können  sie 
nicht  davon  befreit  werden.  Sorgt  man  jedoch  dafüt, 
dass,  wenn  das  Palmöl  300^  erreicht  hat,  bereits  alle 
atmosphärische  Luft  aus  dem  Destillir-  und  Kühlapparate 
durch  Wasserdampf  verdrängt  ist,  so  zeigt  sich  bei  De- 
stillation nicht  der  geringste  Acroleingeruch,  sie  erfolgt 
ohne  weitere  Belästigung  für  die  Arbeiter«  Am  Schlüsse 
der  Operation  bleibt  im  Destillationsgefasse  eine  dunkel 
braunschwarze  Flüssigkeit  zurück,  die  nach  dem  Erkalten 
zu  einer  zähen  elastischen  Masse  erstarrt  und  als  Bei- 
mischung zur  Erzeugung  ordinärer  Seifen,  zur  Darstellung 
sogenannter  Unterzünder  (Zündsteine),  von  Maschinen- 
schmiere etc.  verwendet  wer<^n  kann.  Aus  gutem  rohen, 
durch  Umschmelzen  gereinigtem  Palmöle  wurden  durch 
Destillation  68  bis  74,6  Proc.  Fettsäure  erhalten.  Die 
Farbe  und  Consistenz  des  Destillates  ist  in  den  verschie- 
denen Zeitpuncten  der  Destillationsdauer  nicht  gleich.  Im 
An£Einge  bekommt  man  rasch  25 — 30  Proc.  vollkommen 
farbloser  Fettsäuren,  die  erstarrt  eine  feste  Masse  bilden; 

S^äier  kommen  die  Destillationsproducte  langsamer,  beim 
rstarren  immer  schwieriger  werdend  und  mehr  ins  Bräun- 
liche gefärbt  Der  brenzliche  Geruch  der  Fettsäuren  ver- 
liert sieh  mit  der  2ieit  und  macht  einem  wachsartigen 
Platz.  Wird  das  farblose  Destillationsproduct  längere  Zeit 
im  geschmolzenen  Zustande,   selbst  bei  niedriger  Tempe- 
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ratar,  eriialteti)  oder  tDehmiAls  tungeftchmcdseii,  so   fitrbt 
OB  sich  immer  dunkler  und  verliert  zugleich  an  HSrta. 

Schmelzpunctbestimmungen  der  durch  Destillaticm  er» 
haltenen  Fettsäuren  gaben  folgende  Resultate: 

Erster  Destillationsversudu  Die  erste  Hälfte  der 
Überdestillitten  Fettsäure^  schwach  gelblich  weiss  gefiirb^ 
wird:,  1)  durchscheinend  bei  40,5^;  schmilzt  bei  47,6^. 
2)  Durchscheinend  bei  40,0<>,  schmilzt  bei  47,6®, 

Die  zweite  Hälfte  des  Destillates,  stark  bräunlich 
weiss  ge&rbty  wird:  1)  durchscheinend  bei  38^5^,  schmilzt 
bei  43,80.     2)purch8cheinend  bei  38,70,  schmilzt  bei 49,2«, 

Zweiter  L>estillationsverBuch.  DieDestillationsprodacte 
wurden  in  5  getrennten  Partien  aufgefangen.  Eis  betrug 
in  Procenten  der  Gesammtausbeute  ausgedrückt  die 
Menge  der  1.  Partie  21  Proc.  2.  Partie  28Proa  3.  Par- 
tie 17  Proc.  4.  Partie  9  Pn)c.  5.  Partie  25  Pjroc.  Die 
Schmelzpunctbestimmunffen  ergaben:  Partie  1  wird  durch- 
sdieinend  bei  44,40,  sdimilzt  bei  51,4o.  Partie  2  wird 
durchscheinend  bei  39,50,  schmilzt  bei  45,80.  Partie  3 
wird  durchscheinend  bei  39,50,  schmilzt  bei  45,40.  p^iu 
tie  4  wird  durchscheinend  bei  89,50,  schmilzt  bei  44,4^. 
Partie  5  wird  durchscheinend  bei  37,30^  schmilzt  bei  42,80« 

Die  durch  Destillation  erhaltenen  gefärbten  Fettsäuren 
lassen  sich  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  leicht 
farblos  darstellen. 

Pohl  fand  die  Schmelzpuncte  mehrerer  Partien  wfAr 
eher  gereinigter  Fettsäuren  Tom 

1.  Krystallisationsversuche  zu  58,60 

2.  „  „  60,4« 

3.  „  „  59,40 

4.  „  „  59,2« 

Im  Vergleiche  zu  den  eben  angegebenen  Schmels- 
punctbestimmungen  folge  jene,  welche  Pohl  mit  nach 
Masse's  und  Tribouiliet's  Ver&hren  (durch  Behan* 
dein  des  Palmöles  mit  Schwefelsäure  und  nachheriger 
Destillation  mit  überhitztem  Wasserdampfe)  dargestellten 
Fettsäuren  erhielt 

Palmöldestillat,  im  Jahre  1851  direct  aus  der  Fabrik 
zu  Neuilly  bei  Paris  bezogen,  rein  weiss,  wird  1)  durch- 
scheinend bei  37,50,  schmilzt  bei  41,60.  2)  Durchschei- 
nend bei  34,50,  schmilzt  bei  41,40. 

Palmöldestillat  ebenfalls  von  Neuillj.  Krystallisirt  und 
firüher  gepresst,  am  Schlüsse  der  Operation,  auch  blendend 
weiss:  1)  wird  durchscheinend  bei  ^,90,  schmilzt  bei  49,10. 

2)  Wird  durchscheinend  bei  43,0,  schmilzt  bei  49,10. 


DcargtdUmg  der  BenzoglycölMuTe.  lOt^ 

In  Wien  nacli  Tribouillet^s  Veiffthren  dargestellte' 
Fettsäuren  bräunlich  weiss  aussehend^  werden  bei  39^0^ 
durchsoheinend  und  sebmelzen  bei  48^3^. 

Andere  kürzlich  in  Wien  erzeugte  Fettsäuren  sind^ 

wie  die  in  Frankreich  dargest^ten  rein  weiss,   und  die 

Scbmelzpancte  fallen  mit  denen  der  letzteren  so  ziemlich 

zusammen«    (Sitzmigabr.  der  k,  k,  Akad.  der  Wisaensch,  zu^ 

Wien.  Bd.  12.)  B. 

Darstellang  der  Benzoglyeolsänre« 

Nach  Streckers  Ansicht  ist  bekanntlich  die  Hippur* 
säure  als  die  Amidsäure  der  stickstoffireien  Benzoglycol- 
Bäure  =  Ci8  HS  08  =  H  O  -f  C^ö  H7  07  zu  betrachten. 
Diese  Säure  nun  stellte  A.  Gössmann  aus  der  Hippur» 
säure  folgendermaassen  dar: 

In  ziemlich  verdünnter  überschüssiger  Kalilauge  löste 
er  Hippursäure  auf  und  leitete  in  der  Kälte  einen  lang- 
samen Strom  von  Chlorgas  hinein  in  der  Absicht,  den 
durch  Chlor  verdrängten  Sauerstoff,  anstatt  zu  .  unter- 
chlorigsaurem  Kali,  zunächat  zur  Zerstörung  des  Ämids 
zu  verwenden.  Seine  Vermuthung  wurde  bestätigt;  es 
trat  nämlich  eine  heftige  EntwickeiungWon  Stickgas  ein» 
Sobald  dieselbe  beendet  war,  wurde  die  Chloreinleitung^ 
unterbrochen  und  mit  Salzsäure  nun  die  unterchlorige 
Säure  sowohl  ausgetrieben,  als  auch  das  überschüssige 
Alkali  vorsichtig  neutralisirt,  hierauf  die  Flüssigkeit  m 
gelinder  Wärme  concentrirt  und  mit  verdünnter  Salzsäure 
entschieden  sauer  gemacht.     Hat  man  die  Concentration 

ferade  getroffen,  so  gesteht  die  ganze  Lösung  zu  einem 
rystallinischen  Brei  von  Benzoglycolsäure,  wird  sie  dann 
noch  einige  Zeit  warm  gehalten,  so  scheidet  sich  aus 
einer  solchen  übersättigten  Lösung  diese  Säure  in  gelben 
ölartigen  Tropfen  ab,  die  beim  Erkalten  zu  einer  kry- 
stallinischen  Masse  erstarren,  was  charakteristisch  ist» 
Durch  gelindes  Abdunsten  nach  jedesmaliger  Abstumpfung 
der  freien  Salzsäure  lässt  sich  noch  mehr  Säure  ge- 
winnen. 

Zur  Reinigung   löst  man  die  Säure  in  Aether  und 

fiesst  die  Aetherlösung  in  ein  Kölbchen  über  eine  veiv 
ältnissmässig  sehr  geringe  Wasserschicht  und  destillirt 
den  Aether  vorsichtig  ab,  in  dem  Maasse,  als  derselbe 
entweicht,  sättigt  sich  das  Wasser  und  die  überschüssige 
Bäure  scheidet  sich  dann  ölartig  ab  und  ist  frei  von 
Hippursäure  und  Benzoesäure.    Berücksichtigt   man   die 

14* 
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Theorie  des  Vorganges  und  die  Eigenihüinliohkeiten  der 
Benzoglylcolsäure,  so  ergeben  sich  die  Regehi  fiir  die 
Leitung  der  Operation  von  selbst  d.  h.  es  muss  stets  ein 
Ueberschuss  von  Alkali  beim  Einleiten  des  Chlors  vor- 
handen sein,  die  Mischung  während  der  Operation  mög- 
lichst kühl  erhalten  werden  und  endlich  beim  Concenteiren 
so  yiel  als  thunlich  ein  Ueberschuss  von  Mineralsäuren 
yermieden  werden.  Lässt  man  Chlor  in  Ueberschuss  ein* 
wirken^  so  scheidet  sich  innerhalb  24  Stunden,  oft  noch 
früher;  ein  gelber,  ölarti^er^  anscheinend  fortwährend  in 
Zersetzung  Degriffener  Körper  aus,  der  wahrscheinlich 
ein  gechlortes  JProduct  der  Benzoesäure  ist. 

^ei  der  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Darstellungsweiae 
der  Benzoglycolsäure  auszuführen  ist,  scheint  das  einge- 
schlagene Verfahren  auch  auf  die  Zerlegung  anderer 
Amidsäuren  ausgedehnt  werden  zu  können.  (Annctl.  der 
Chsm.  u.  Pharm.  XIV.  181—184.)  G. 


Heller  Fabrikation  4er  flftfhtigen  Kohlenwasserstoie 

und  des  Paraffins« 

Das. dem  Ingenieur  Wangemann  in  Bonn  patentirte 
Verfahren  der  Bereitung  von  Paraffin  etc.  besteht  darin, 
dass  man  die  Kohlen  oder  bituminösen  Schiefer,  die  als 
Material  dienen,  zu  wallnussgrossen  Stöcken  zerkleinert 
und  im  Fall  sie  Schwefel  enthalten,  mit  E^alkwasser  be- 
sprei^. 

Dieses  Material  wird  in  zweckmässig  eingerichteteai 
Räumen  getrocknet,  auf  gemauerten  Gewölben,  unter 
welche    die    bei    der   Destillation   rückständig    bleibende 

flühende  Asche  als  Heizmaterial  gebracht  wird.  Der 
Erfinder  legt  Oefen  von  8  Feuern  mit  16  Retorten  rund 
herum  um  ein  Kamin,  wobei  die  Flamme  von  einem 
Feuer  zum  andern  geföhrt  werden  kann  und  die  Retorten 
einer  zunehmenden  Hitze  ausgesetzt  sind.  Die  DestiUa- 
tionsproducte  ziehen  aus  den  Retorten,  von  den  Enden 
derselben,  die  dem  Roste  entgegengesetzt  sind,  durch  ein 
eisernes  Rohr  von  80  Fuss  Länge  und  2  Fuss  Durch- 
messer ab.  Dieses  ist  von  aussen  stets  mit  kaltem  Was- 
ser  umgeben.  Von  hieraus  treten  die  Qase  in  grosse 
eiserne  Cylinder,  die  mit  Koaks  gefüllt  sind,  welche  ihnen 
die  letzten  Theerantheile   entziehen.     Von  hieraus  gelan- 

Sen  die  Gase  in  einen  40  Fuss  hohen  Kamin,  dessen  Zug 
urch  einen  Regulator  adjustirt  wird. 
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Die  flüchtigen  Destillationsprodncte  laufen  in  ein 
grosses  Reservoir,  welches  beständig  auf  einer  Temnera- 
tur  von  300  0.  erhalten  wird:  darin  trennt  sich  derTheer 
von  dem  Amraoniakwasser.  Daa  Ammoniakwasser  wird 
mit  der  abdestillirten  Asche  vermischt  und  liefert  damit 
einen  guten  Dünger. 

Der  Theer  wird  alsdann  mittelst  Pumpen  in  die 
Beini^ungsmaschine  geschafift,  worin  man  250  Gallons 
desselben  mit  10  Gallons  Eisenvitriollösung  bei  einer 
Temperatur  von  30®  ^j^  Stunden  lang  mischt.  Diese 
Beinigunpmaschinen  sind  liegende  eiserne  Trommeln  von 
500  Galfons  Inhalt^  in  welchen  eiserne  Röhren  durch 
Maschinenkrafk  bewegt  werden. 

Der  nun  von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  gereinigte 
Theer  kommt  in  Destillirblasen  von  circa  300  Gallons  In- 
halt und  wird  mit  überhitztem  Wasserdampf  destillirt 
Die  Destillationsproducte  condensiren  sich  in  einer  100 
Fuss  langen  Bleischlange  von  3  Zoll  Weite.  Die  Pro- 
ducte  der  Destillation  trennt  man  in  folgende  drei :  1)  Es- 
senz von  0,700 — 0,865  spec.  Gewicht;  2)  lubricating  oü 
von  0,865  —  0,900  spec.  Gewicht;  3)  Paraffin  von  0,900 
bis  0,930  spec.  Gewicht  Diese  drei  verschiedene  Producta 
werden,  jedes  fiir  sich,  in  liegenden  bleiernen  Misch- 
maschinen bei  einer  Temperatur  von  60®  mit  resp.  4,  6, 
8  Proc.  concentrirter  Schwefelsäure,  1,  l*/2,  2  Proc.  Salz- 
säure und  */2,  ^/4, 1  Proc.  saurem  chromsaurenKali  1/2  Stunde 
lang  gemischt.  Drei  Stunden  nachher  werden  sie  vom 
Btickstande  getrennt  und  mit  resp.  2,  .3,  4  Proc.  Aetzkali- 
lauge  von  50^  B.  in  eisernen  Maschinen  gemischt  Als- 
dann wird  jedes  so  gereinigte  Product  in  einer  Destillir- 
blase  mit  überhitztem  Wasserdampfe  destillirt 

Von  No.  1  erhält  man  mit  einem  Theile  von  No.  2 
gemischt;  ein  Oel  von  0,820  spec.  Gewicht,  welches  un- 
ter dem  Namen  Photogene  oder  Mineralöl  in  den  Handel 
kommt  und  in  eigens  dazu  construirten  Lampen  gebrannt 
wird.  (Lampen  aieser  Art  halten  in  grosser  Auswahl  C. 
Wiebke  und  B.  Staudt  in  Berlin.) 

Ein  Theil  der  Destillationsproaucte  von  No.  2,  im 
spec.  Gewicht  von  0,860  —  0,870,  giebt  Solaröl,  welches 
sich  zum  Brennen  in  Argand'schen  und  Carcel- Lampen 
eignet. 

Der  Rest  von  No.  2,  gemischt  mit  einem  Theile  der 
Producte  No.  3,  giebt  das  seit  einigen  Jahren  vielfach 
angewandte  lubricating  oil  zum  Sclimieren  von  Ma- 
Bchinen. 
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Den  Rest  von  No.  3  bringt  man  in  einen  grossen 
Keller^  dessen  Temperatur  möglichst  niedrig  gehahoi 
wird,  behuf  der  Krystallisation.  In  3 — 4  Wodien  ist 
das  ParafSn  in  grossen  Tafeln  herauskrystallisirt,  find 
^rd  dann  mittelst  Centrifngalmaschinen;  welche  circa 
2000  Umdrehungen  pro  Minute  machen^  vom  Oele  ge- 
trennt. Dieses  Paraffin,  geschmolzen  und  in  Tafeln  ge- 
fossen,  wird  in  einer  kalten  hydraulischen  Presse  einem 
)rueke  von  300,000  Pfand  ausgesetzt.  Nachdem  es  wie- 
der geschmolzen,  wird  es  bei  180^  mit  50  Proc  ccmcen- 
trirter  Schwefelsäure  gemischt.  Nach  2  Standen  wird  das 
Paraffin  von  der  Säure  abgelassen  und  mit  Wasser  ge- 
mischt. Hierauf  wird  es  in  Kuchen  gegossen  und  »wi- 
schen Haartüchem  in  einer  warmen  hydraulischen  Presse 
abermals  gepresst ;  dann  wieder  geschmolzen,  mit  '/o  Proc. 
Stearin  vermischt  und  bei  löO®  C.  mit  70  Proc.  Schwrfet 
säure  in  bleiernen  Mischmaschinen  2  Stunden  lang  ge- 
mischt. Nach  zweistündigem  Stehen  wird  es  von  der  SSnre 
getrennt  und  mit  Wasser  gewaschen,  dann  abermals  mit 
'/2  Proc.  Stearin  zusammengeschmolzen  und  hierauf  1  Proc. 
Aetzkalilauge  von  40<>  B.  darunter  gemischt.  Nach  Ver- 
lauf von  2  stunden  haben  sich  sämmtliche  Unreinigkeiteii 
niedergeschlagen  und  das  Paraffin  ist  wasserklar  und  Kam 
Vergiessen  fertig.     (Polyt.  J(mm.  Bd.  136.)  JB. 

Nene  Beratugsart  des  Cafleias. 

Die  bisherigen  Darstellungsmethoden  des  Oaffelns  ans 
dem  Caffee  reduciren  sich,  mit  geringen  Modiücationen,  auf 
die  Einwirkung  des  essigsauren  Bleioxyds  und  des  Blei- 
oxyds auf  das  Decoct  des  nicht  gerösteten  und  möglichst 
fein  gepulverten  Caffees.  Die  deäurch  erhaltene  Pmssig- 
keit,  aus  welcher  man  das  Caffem  auskrystallisiren  Iftsst, 
enthält  jedoch  stets  eine  sehr  grosse  Menge  Extractivstofl^ 
welche,  da  dieser  sehr  löslich  in  Alkohol  und  in  Wasser 
ist,  das  Alkaloid  hindert,  zu  krystallisiren,  wodurch  es 
unmöglich  gemacht  wird,  die  ganze  im  Caffee  vorhandene 
Menge  desselben  auszuziehen.  Puccetti  schlug  deshalb 
folgenden  Weg  ein.  Er  brachte  das  Caffeedecoct  stur 
Extractdicke,  behandelte  es  mit  Alkohol,  welcher  eine 
harzige  Materie  vom  Ansehen  des  Vogelleims  ungelöst 
zurückliess,  und  löste  in  der  alkoholischen  Flüssigkeit 
einen  geringen  Ueberschuss  von  gepulvertem  kaustischen 
Kalk,  und  nltrirte  die  Flüssigkeit,  welche,  auf  den  erfor- 
derlichen  Grad    eingedampft,    krystaliisirtes,    aber   noch 
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unreines  CiJeln  lieferte*  DieaeB  wurde  sswischen  didito 
Leinwand  aus^epreset,  um  die  anhängende  Mutterlauge 
zu  entfernen;  in  Quellwasser  gelöst,  und  mit  Thierkome 
behandelt,  wodurch  das  Alkaloid  im  sehr  reinen  Zustande 
erhalten  ward.  Diese  Darstellungsweise  gab  auf  jedes 
P£md  CafTee  '/20  Unze  (un  denaro)  Caffem^  also  doppelt 
so  viel,  als  das  gewöhnliche  Verfahren.  Nur  deshalb^ 
weil  der  Caffee  schwer  zu  pulvern  und  nicht  sehr  reidi 
an  bitterem  Princip  ist^  versuchte  Fuccetti  den  Thee 
statt  des  Oaffees  zn  verwenden^  welcher^  da  er  reicher 
an  Caffein  ist,  dieses  Alkaloid  leichter  und  in  grösserer 
Menge  liefert. 

Obwohl  der  Thee  bei  dieser  Behandlungsart  eine 
grössere  Menge  des  Products  liiert,  so  ist  es  doch  unr 
zweifelhaft,  dass  die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  das 
sor  Extractdicke  gebrachte  Decoct  des  Thees  wegen  der 
sehr  grossen  Menge  unlöslicher  Substanz;  die  er  zurück- 
lässt,  schyderig  ist;  ein  Verfahren;  welches  nicht  nur 
unbequem  ist,  sondern  auch  einen  Verlust  an  Ausbeute 
herbeiführen  kann,  welches  Letztere  Puccetti  bestätigt 
ÜEuid.  £r  änderte  deshalb  die  Bereitungsart  folgender- 
maassen  ab: 

Er  erschöpft  den  Thee  durch  Auskochen;  vereinigt 
die  erhaltenen  Flüssigkeiten  und  concentrirt  sie  zuerst  bei 
starkem  Feuer.  Wenn  die  Flüssigkeit  etwas  eingedickt 
ist;  so  bringt  er  sie  in  eine  Porcellanschale;  und  dampft 
sie  bei  gelinder  Wärme  zur  Consistenz  eines  dicken  Ex- 
tractes  ein.  Dann  setzt  er  zu  diesem  warmen  Extract 
auf  jedes  Pftmd  Thee  2  Unzen  feingepulverte  käufliche 
Pottasche  hinzu,  und  rührt  mit  einem  Holzspatel  um. 
Das  kohlensaure  Alkali  ruft  lebhaftes  Aufbrausen  hervor, 
die  Masse  schwillt  auf  und  kehrt  nach  Beendigung  der 
Beaction  auf  ihr  früheres  Volum  zurück.  Jetzt  entfernt 
Puccetti  die  Schale  vom  Feuer  und  geht  zur  Behand- 
lung mit  Alkohol  über,  die  auf  eine  doppelte  Art  ausge- 
führt werden  kann. 

Entweder  er  setzt  den  Alkohol  zu  der  so  eben  vom 
Feuer  genommenen  Substanz  zu,  und  rührt  mit  einem 
Pistill  von  Glas  oder  Steingut  um,  was  leicht  geschehen 
kami;  indem  die  Masse  stets  weich  ist. 

Oder  er  nimmt  das  mit  Pottasche  behandelte  Ex- 
tract  aus  der  Schale;  und  formt  es  in  ziemlich  dünne 
TäfelcheU;  die  er  auf  einen  Ofen  zu  vollkommener  Trockne 
bringt  Er  erhält  so  eine  schwärzliche  Masse  von  harzi- 
gem Ansehen,   die  den  Geruch  des  Thees   besitzt,  und 
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leidit  zii  pnlreni  ist  Er  schiigt  dies  Puhr^  diivdi 
Haarsieb;  schüttet  es  in  eine  Flasche  mit  gesohmuig^tem 
Boden,  giesst  Alkohol  hinzu,  Terschliesst  die  Flasche^ 
welche  an  exaetn  warmen  Orte  bleibt,  schüttelt  sie  -roR 
Zeit  zu  Zeit  um,  und  erneuert  die  AlkoholzuBätEe,  bis 
sie  auf  das  Extract  keine  Einwirkung  mehr  AnsseoL 
Nachdem  er  die  verschiedenen  Alkoholauszüge  Tereiiiigt 
hat,  unterwirft  er  sie  der  Destillation;  dann  nimmt  er  & 
zurückgebliebene  Flüssigkeit  aus  der  Betorte  und  dampft 
sie  in  einer  Porcellanscaale  vidlig  ein,  bis  sie  beim  £iv 
kalten  Krjstalle  liefert  Diese  presst  er  zwischen  dichter 
Leinwand,  löst  sie  in  Quellwasser  wieder  auf,  und  stolk 
so  ein  hinreichend  reines  Them  dar,  welches  mittelst 
Thierkohle  sehr  weiss  erhalten  werden  kann. 

Diesem  Processe  hat  er  sowohl  den  grünen,  als  den 
schwarzen  Theo  unterworfen.  Der  grüne  Thee  Uafeite 
viel  weniger  Caffein,  als  der  schwarze,  ungefähr  halb  m 
viel,  was  die  Beobachtung  Lieb  ig 's  una  Anderer  be- 
stätigt. Indem  er  verschiedene  Sorten  des  schwarzen 
Thees  auf  das  Sorgfältigste  behandelte,  erhielt  er  hin* 
sichtlich  der  Menge  des  Products  sehr  abweichende  lie- 
Bultate,  welche  natürlich  durch  die  verschiedenen  Sorten 
des  Thees  und  deren  verschiedene  Güte  bedingt  werden. 
Folgendes  sind  die  numerischen  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen : 

Angewandter  Thee:  Erhaltenes  Thein:  Tkeinprodncte: 

4608  Grm.  grüner  Thee 38  Grm.  0,82 

3456    ,     gemeiner  schwarzer  Thee     .  40      „  1,16 

3312    „     desselben,  eine  andere  Sorte  30      „  0,90 

1584    „     schwarzer  Congothee  ...  40      „  2,55 

(Nuovo  CimerUo.  Pisa  1865.  Januar  u.  Februar.) 

H.  B. 


lieber  das  Papareiiii« 

Thomas  Anderson  hat  bei  Aufarbeitung  der  Mut- 
terlaugen von  der  Reinigung  grösserer  Mengen  NarkotinSi 
welche  er,  um  das  darin  noch  erhaltene  Karkotin  zu  ge- 
winnen^  aufgehoben  hatte,  daraus  ein  Quantum  einer  Base 
erhalten,  die  nichts  Anderes  als  Papaverin  war.  Die  bei 
dieser  QeWenheit  ausgeführten  Analysen  stimmen  mit 
denen  des  Entdeckers  überein  und  bestätigen  die  Formel 
C40  H21  N08.  Anderson  hat  die  folgenden  Froduote 
daraus  abgeleitet 

Nitropapaverin,  C40H20N2O12.  Diese  Base  bildet 
sich  mit  aer  grössten  Leichtigkeit,  wenn  man  Papaverin 
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iDiitcoiicentrirter  Salpetersäure  eriiitzt.  Verdüxmie  Salpeter- 
«iliire  liefert  ein  salpetersaures  Papaverin.  Die  conoenr 
trirte  Säure  dagegen  erzeugt^  indem  sich  nur  einige  rothe 
Dämpfe  bilden^  das  salpetersaure  Salz  des  NitropapaverinSy 
das  sich  in  Masse  krjstallinisch  aus  der  Säure  ausscheidet. 
Man  fällt  die  Base  aus  dem  salpetersauren  Salze  durch  Am- 
moniak. Diese  Base  neutralisirt  die  Säuren  vollständig, 
Uäut  das  gerölliete  Lackmus.  Die  Salze  krystallisiren« 
bi  Wasser  unlöslich,  in  Aether  und  Weingeist  lÖsUcIu 
Die  purpurne  Färbung,  die  das  Papaverin  mit  SchwefeW 
säure  giebt,  bringt  dieser  Körper  nicht  hervor.  Die 
Analyse  gab: 

C  62,81       40    =    240       62,50 

H    5,21       20    =     20         5,20 

N      —  2    =      28         7,29 

0      —         12    =      96       25,01. 

Salpetersaures  Nitropapaverin,  C^o  H^o  (NO*)  NQö  -^ 
HO,  Nu  5.  Die  Bereitung  dieses  Salzes  ist  schon  oben 
angegeben.  Das  Salz  schmilzt  beim  Erhitzten,  verpufft 
dann  und  hinterlässt  einen  schwarzen  Rückstand,  der  bei 
stärkerem  Erhitzen  vollständig  verbrennt.  Das  Salz  ist 
wasserfrei.    Die  Analyse  gab: 

C  53,80  40  =  240  53,69 

H    4,95  21  =  21  4,69 

N      —  3  =  42  9,88 

0      —  18  =  144  32,24., 

Salzsaures  Niti-opapaverin  —  Flatinchlorid,  C40  H20 
(N04)  N08,  H  Cl  +  Pt  C12  fällt  als  blassgelber  Nieder^ 
schlag,  wenn  man  die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  mit 
der  von  Platinchlorid  versetzt.  Das  saksaure  Nitropapa- 
verin  krystallisirt  in  gelben  Nadeln,  diese  sind  scnwer 
löslich.  Das  schwefelsaure  ist  gleichfalls  schwer  löslich 
und  krystallisirt  in  kleinen  Prismen. 

Bromwasser  verwandelt,  wenn  man  die  Lösung  des 
Papaverins  in  Salzsäure  damit  behandelt,  das  Papaverin 
in  eine  bromirte  Base«  Man  erhält  sie  hierbei  als  brom- 
wasseretofFsaures  Salz. 

Das  Brompapaverin,  0*0  H20  (Br)  NOS,  erhält  man 
aus  dem  bromwasserstoösauren  Salze  durch  Fällen  der 
Lösung  mit  Ammoniak  und  Auflösen  des  Niederschlags  in 
Alkohol.  Diese  Lösung  setzt  es  in  weissen  Nadeln  ab, 
die  unlöslich  sind  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Es  bildet  mit  den  Säuren  Salze,  die  sich  durch 
ihre  geringe  Löslichkeit  auszeichnen.  Die  Krystalle  des 
Brompapaverins  sind  wasserfrei. 

Bromwasserstofisaures  Brompapaverin  C*^  H20^  (Br.) 


0OS  Qbterckrin. 

aO^  4~  H  Br.  Dieses  Salz  schmilzt,  wenn  imh  es  sdimK^ 
erhitzt.  Ammoniak,  Kali  fällen  daraus  die  Base«  (öfceifc 
Gaz.  1855.  —  Chßm.-fkarm.  CenJbM.  1855.  No.  18.) 

• 

Qnercitriib 

L.  Bigaud  stellte  das  Quercitrin  auf  die  Weise  dar, 
dass  er  die  Rinde  der  Qtiercifd  tinctoria  mit  Sögrädigen 
Alkokol  exirahirte,  die  erhaltene  Tinctur  zur  Beseitigaiig 
der  Quercitrongerbsäure  und  des  braunen  Farbstofib  mit 
Leimauflösung  fällte  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  abdampfte, 
aus  der  sich  dann  das  in  kochendem  Wasser  nur  iprenig 
lösliche  Quercitrin  in  kugelförmig  gruppirten  Häufchen 
abschied  und  durch  wiederholtes  Auflösen  in  Alkohol  und 
Ausscheiden  mittelst  Zusatz  von  Wasser  gereinigt  wurde. 
Es  besteht  dann  aus  homogenen  Krystallen,  hat  eine 
Schwefel-  bis  chromgelbe  Farbe;  schmeckt  wenig  bitter 
und  ist  geruchlos.  Da  die  von  Rigaud  untemonunene 
Analyse  des  Quercitrins  mit  der  von  Bolley  aus£cefiihr- 
teu  nicht  übei^inatimmte,  glaubte  er  in  der  Zerseteiu« 
welche  das  Quercitrin  durch  die  Einwirkimg  von  Mineral- 
sauren  erleidet;  Anhaltspuncte  für  die  Bestimmung  der 
richtigen  Formel  des  Quercitrins  zu  erhalten.  Wird 
nämlich  das  Quercitrin  mit  einer  zur  Auflösung  hinläng- 
lichen Quantität  Wasser  versetzt  und  zum  Sieden  erhitzt, 
so  scheidet  sich  auf  Zusatz  von  verdünnter  Schwefekäore 
nach  kurzer  Zeit  ein  Körper  von  viel  lebhafterer  gelber 
Farbe  in  Flocken  ab,  die  bei  näherer  Betrachtung  ans 
kleinen  feinen  Nadeln  bestehen.  Diese  abfiltrirt  erhalt 
man  eine  farblose  Flüssigkeit;  welche  nach  der  Neutrsr 
lisation  mit  kohlensaurem  Baryt  und  Filtriren  desselben, 
beim  Abdampfen  im  Wasserbade  einen  süssen  Sjrup 
hinter lässt;  der  die  Eigenschaften  eines  Zuckers  hat.  Den 
gelben  Körper  nennt  Rigaud  Quercetin  und  es  handelte 
sich  nun  darum;  die  Quantität  des  bei  der  Zersetzung  von 
einer  bestimmten  Menge  Quercitrin  gebildeten  Zuckers 
genau  zu  bestimmen;  da  sich  leicht  aus  diesem  und  d^ 
procentischen  Zusammensetzung  des  Quercitrins  das  Atom- 
gewicht des  letzteren  folgern  lässt  Die  Bestimmung  dea 
Zuckers  führte  Rigaud  mittelst  einer  nach  der  Fefa- 
lingschen  Angabe  dargestellten  alkalischen  Kupfervitriol- 
lösung; von  der  10  Cubikcentimeter  0,05636  Grm.  bei  100* 
getrockneten  Traubenzucker  entsprechen,  aus. 

Das  Quercitrin  lieferte  hiemach  im  Mittel  44,35  Proc. 


Zvcker.  Nitnmt  man  das  Einfacbste  an,  dass  nämlich 
bei  der  Zersetztang  1  Aeq.  Traubenzucker  gebildet  wird^ 
4SO  entsprechen  die  in  44^35  enthaltenen  17,74  C  =  12  Aeq. 
Kohlenstoff,  es  bliebe  demnach  für  das  Quercetin  53,39  — 
.17,74  =  35,65  Kohlenstoff,  welche  24  Aeq.  Kohlenstoff 
entsprechen  miJssten.  Hieraus  berechnet  sich  für  das 
Quercitrin  die  Formel:  C^CH^oO^i.  Bei  der  Zersetzung 
würde  dann  durch  Aufnahme  von  2  HO  1  Aeq.  Trauben«- 
«zacker  austreten  und  fiir  das  Quercetin  C**  H^O  O^* 
lassen 

C36  H20  021  4-  2  HO  =  C12  R12  0»2  -f-  C««  H^o  O" 

Queritrin  Traubenzucker  Quercetin 

^ren  procentische  Zusammensetzung  auch  mit  der  bei 
den  Analysen  gefundenen  übereinstimmte. 

Indessen  hält  Rigaud  fiir  die  wahrscheinlichere  For- 
mel des  Quercitrins:  0^6  H^^  02>,  welche  er  dafür  auch 
Torschlägt.  Dieselbe  würde  nach  Austreten  von  C  >  2  h  i  o  o  w 
unter  Aufnahme  von  2  HO  für  das  Quercetin  die  Formel: 
C24H«0"  geben. 

Die  Zersetzung  wäre  also,  wie  folgt,  auszudrücken: 
C36  H»«  021  -|-  2H0  =  C12  H»2  0»2  -{-  024  H«  O" 

I  I         -  I     .  I  I  I  «  I      » I  I      I       <    m  ■       ■  ■  I        1^— ^— »»^ 

Quercitnn  Traubenzucker  Quercetin. 

Weitere  genauere  Analysen  des  erhaltenen  über  Schwe- 
felsäure so  lange  getrockneten  Zuckers,  bis  derselbe  keinen 
Gewichtsverlust  mehr  ergab,  führten  zu  der  Formel  eines 
Koblenhydrats :  C^2H150'5^  entsprechend  der  Formel  des 
Traubonzuckers  (0«  H12  Oi2J  +  3  HO.  Sonach  ist  die 
Zersetzungsweise  des  Quercitrins  analog  der  des  Phlorid- 
zins,  des  Aesculins  imd  Arbutins  una  es  schliesst  sich 
nach  allen  von  Rigaud  angestellten  Versuchen  das  Quer- 
citrin der  Classe  von  Körpern  an,  die  zufolge  ihrer  Zer- 
setzungsweise als  gepaarte  Verbindungen  eines  Kohlen- 
hydrats zu  betrachten  sind.  (Annal.  der  Chem,  u,  Phai^m. 
XIV.  283—297.)  G. 

Wirkmig  des  Zuckers  auf  Hetallet 

Um  die  Wirkung  des  Zuckers  auf  verschiedene 
Metalle  zu  erfahren,  hat  Gladstone  mehrere  Versuche 
angestellt  Eisen  mit  Zuck^lösung  behandelt,  giebt  eine 
in  Wasser  lösliche,  in  Alkohol  unlösliche  Verbindung  von 
Eiseuoxydul  mit  Zucker.  Aus  der  Lösung  wird  das  Eisen, 
wie  gewöhnlich,  nicht  durch  Kali  gefällt.  Eine  während 
18  Monaten  in  Berührung  mit  Eisen  eingetrocknete  Zucker- 
i^^^iuig  gab  einen  Rückstand,  der  17,2  Proc.  Eisenoxydul 
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enthielt;  entsprechend  der  Formel  C<2  un  Qu  -[-  VM 
(17;39  berechnet).  Das  ans  der  Lösang  dieser  Verbmdiuig 
sich  ausscheidende  Eisenoxjd  enthielt  organische  liateria 
Frisch  geflUltes  Eisenoxjdol  wird  von  Zuckerlösung  nicht 
gelöst.  Zuckerlösungen,  die  Salze  aithalten^  lösen  Eisen. 
Zink  und  Eisen  zusammen  mit  Zuckerlösung  behandeh^ 
lösen  sich  beide.  Kupfer  löste  in  der  Sommerwärme 
etwasy  im  Winter  binnen  7  Monaten  nichts.  (Quai.  Journ. 
of  the chem* Soc. of  London.  V.l.  —  Ch^m.-' pharm.  CefnhiL 
1865.  No.  17.)  B. 

Heber  die  Beziehugei^  welche  iwischei  dM  PrMCi^ 
nhaltem  rerschiMleHer  ZnrkerlösuBgei^  dem  ng^ 
Eörigen  Dichtigkeiten  und  den  Beanme'schen  Art»- 
metergraden  statt  inden« 

Die  folgende  Tabelle  ist  Tom   Geh.  Regierungsrath 
Brix  in  Berlin  entworfen  worden,  welche  bei  der  Nor- 
maltemperatur von   17,5^  ^14^  E.)   den   Zuckei^ehalt   in 
Gewichtsprocenten    nach    Maassgabe    des   Beaum^'schen 
Aräometers  ausdmckt.     Die  Vergleichung  dieser    Grade 
mit   den   in    den   Lösungen    enthaltenen   Mengen    fester 
Substanz  ist   für   die   Zuckerfabrikation    wichtig   genüge 
da  sie  nicht  allein  zur  Beurtheilung  der  erlittenen  Ver- 
luste dient;  sondern  auch  zur  Benutzung  des  Polarisations- 
apparates    imd   überhaupt    zur    rationellen    Leitung    des 
Fabrikbetriebes   wichtig  ist     Die  Sache,   um  welche  es 
sich  hier  handelt,   würde   höchst   einfach  sein,   wenn  bei 
der  Mischung   von   reinem   Krystallzucker   und    Wasser 
keine  Kaumveränderung  stattfände,  d.  h.  wenn  beispiels- 
weise 50  Raumtheile    Zucker,    gemischt    mit   50  Rauni- 
theilen  Wasser,  eine  Lösung  von  100  Raumtheilen  räben. 
Denn  dann  bedürfte  es  bloss  der  Kenntniss  der  Dichtig- 
keit des  reinen  Zuckers  in  Bezug  auf  Wasser,  um  sofort 
die  Dichtigkeit   einer  Zuckerlösung  von  gegebenem  Pro- 
centgehalte  und  die  entsprechenden  Aräometergrade  be- 
rechnen zu  können.     Jene  Voraussetzung  trifft  aber  in 
Wirklichkeit  keineswegs  zu;   Brix  hat  vielmehr  gefun- 
den, dass  bei  der  Vermischung  von  Zucker  und  Wasser 
allemal  eine  Raumveränderung  statt  findet,  und  zwar  eine 
Contraction,   die  nach  Maassgabe   des  Verhältnisses   der 
zusammengemischten  Bestandtheile    in  ähnlicher   Weise, 
wie  bei  der  Vermischung  von  Alkohol  und  Wasser,  ver- 
änderlich ist.     Zu  diesem  Ereignisse  gelangte  Brix  durch 
eine  mathematische  Untersucnung,  bei    welcher   er   die 
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T6n  Pro£  Balling  in  Prag  gemachten  Beatimmuligeii  des 
apec  Gewichts  von  Zuckerlösungen  verschiedenen;  aber 

genau  bekannten  Gehaltes  als   experimentelle  Grundlage 
enutzte«     Die   Besultate   dieser    Untersuchung   sind   m 
nachstehender  Tabelle  enthalten: 


Arlome- 

tergrade 

Zaeker- 
ff  ehalt  in 
Gewichto- 

Spec  -Gew. 

AtwoK  Gew. 
yon  \  preuss. 
Quart  der 

oaeh 

der 

Bcaume. 

procenten 

LoMing 

Losung 

n 

X 

9 

Zollpfund 

2,2871 

0 

0,00 

1,0000 

1 

1,80 

1,0070 

2,3031 

2 

3,59 

1,0141 

2,3194 

3 

5,39 

1,0213 

2,3358 

4 

7,19 

1,0286 

2,3525 

5 

9,00 

1,0360 

^3694 

6 

10,80 

1,0435 

2,3866 

7 

12,61 

1,0511 

1,4040 

8 

14,42 

1,0588 

2,4216 

9 

16,23 

1,0667 

2,4S97 

10 

18,05 

1,0746 

2,4577 

11 

19,87 

1,0827 

2,4752 

12 

21,69 

1,0909 

2,4950 

13 

23,52 

1,0992 

2,5140 

14 

25,35 

1,1077 

2,5334 

15 

27,19 

1,1163 

2,5531 

16 

29,03 

1,1250 

2,5730 

17 

30,87 

1,1339 

2,5933 

18 

32,72 

1,1429 

2,6139 

19 

34,58 

1,1520 

2,6347 

20 

36,44 

1,1613 

2,6560 

21 

38«30 

1,1707 

2,6775 

22 

40,17 

1,1803 

2,6995 

23 

42,05 

1,1901 

2,7219 

24 

43,94 

1,2000 

2,7445 

25 

45,88 

1,2101 

2,7676 

26 

47,73 

1,2203 

2,7910 

27 

49,63 

1,2308 

2,8150 

28 

51,55 

1,2414 

2,8392 

29 

53,47 

1,2522 

2,8639 

80 

55,47 

1,2632 

2,8891 

31 

57,34 

1,2743 

2,9145 

32 

59,29 

1,2857 

2,9405 

33 

61,25 

1,2973 

2,9671 

84 

63,22 

1,3091 

2,9940 

85 

65,20 

1,3211 

3,0215 

36 

67,19 

1,3333 

3,0494 

37 

69,19 

1,3458 

3,0780 

38 

71,20 

1,3585 

3,1070 

39 

73,23 

1,3714 

3,1365 

40 

75,27 

1,3846 

3,1667 

41 

77,32 

1,3981 

3,1976 

42 

79,39 

1,4118 

3,2289 

43 

81,47 

1,4267 

3,2630 

44 

83,56 

1,4400 

3,2934 

45 

85,68 

1,4545 

3,3266 

1  pr«aM  Qoart  der  Lösung  enthalt: 


Zacker 
ZoHpfond 

0,0000 
0,0415 
0,0833 
0,1259 
0,1692 
0,2133 
0,2578 
0,3032 
0,3492 
0,3960 
0,4436 
0,4920 
0,5412 
a5913 
0,6422 
0,6942 
0,7469 
0,8006 
0,8553 
0,9111 
0,9679 
1,0254 
1,0844 
1,1446 
1,2059 
1,2684 
1,3321 
1,3971 
1,4636 
1,5313 
1,6026 
1,6712 
1,7434 
1,8174 
1,8928 
1,9700 
2,0489 
2,1297 
2,2122 
2,2969 
2,3836 
2,4724 
2,5634 
2,6584 
2,7520 
2,8502 


Zollpfnnd 

2,2871 
2,2616 
2,2361 
2,2099 
2,1833 
2,1561 
2,1288 
2,1008 
2,0724 
2,0437 
2,0141 
2,9842 
2,9538 
2,9227 
2,8912 
2,8589 
1,8261 
1,7927 
1,7586 
1,7236 
1,6881 
1,6521 
1,6151 
1,5773 
1,5386 
1,4992 
1,4589 
1,4179 
1,3756 
1,3326 
1,2865 
1,2433 
1,1971 
1,1497 
1,1012 
1,0515 
1,0005 
0,9483 
0,8948 
0,8396 
0,7831 
0,7252 
0,6655 
0,6046 
0,5414 
0,4764 


WaMer 

pro  Quart. 

1,0000 
0,9889 
0,9777 
0,9663 
0,9546 
0,9428 
0,9308 
0,9166 
0,9061 
0,8936 
0,8806 
0,8676 
0,8543 
0,8407 
0,8269 
0,8128 
0,7984 
0,7839 
0,7689 
0,7536 
0,7381 
0,7223 
0,7062 
0,6879 
0,6727 
0,6555 
0,6379 
0,6200 
0,6015 
0,5826 
0,5625 
0,5436 
0,5234 
0,5027 
0,4815 
0,4597 
0,4374 
0,4146 
0,3912 
0,3671 
0,3424 
0,3171 
0,2910 
0,2644 
0,2867 
0,2083 


S06    Zusamfnefuetzung  einiger  ColoniaUucker-Melasseru 

Das  spec.  Oewicht  des  reinen  RohrEUckers  fand  Brix 
etwas  geringer  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  näsn» 
lieh  ==  1,5578. 

Diese  Tabelle  kann  dassu  dienen,  zu  ersehen,  wie  gross 
das  absolute  Gewicht  einer  in  preuss.  Quarten  gegebenen 
Menge  Zuckerflüssigkeit  ist,  deren  Grädigkeit  nach  dem 
Beaumd'schcn  Aräometer  vorher  ermittelt  worden;  wie 
viel  Zollpfunde  reinen  Zuckers  imd  Wassers  darin  ent- 
balten  sind,  und  welches  Volumen  der  zuletzt  genannte 
Bestandtheil  nach  Quarten  einnimmt.  (VerhandL  des  Ver. 
z.  Beförd.  d.  Gewerbefl.  in  Preussen,  — Polyt,  CentrbL  1855.) 

B. 


Zasammensetziuig  einiger  Coloniabmcker'Helassei. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  mit  einem  genauen  Aräo- 
meter bei  18^  C,  der  Zuckergehalt  direct  durch  die  Kupfer- 
probe, der  Aschengehalt  durch  Abdampfen  und  vorsichtiges 
Einäschern  bestimmt,  der  Wassergehalt  aus  dem  Ver- 
luste berechnet. 

No.   Spec.  Gewicht.    Rohrzucker.    Schleimzucker.    Wasser.    Aschen 

(Ci2  HW  0  W)      (C12  HW  O  W) 

1)  1,41  34,389  

2)  1,41  24,472 
8)             1,40  15,261 

4)  1,41  13,414 

5)  1,41  14,302 

6)  1,44  7,768 

Hieraus  berechnet  nun  Prof.  Stein  die  Löslichkeit  des 
Schleimzuckers ;  No.  6  z.  B.  enthält  7,768  Rohrzucker  und 
bedarf  hierzu  */3  Wasser  =  2,Ö5G,  es  bleiben  demnach,  dies 
Wasser  abgezogen,  fiir  die  59,183  Theile  Schleimzucker 
27,611,  etwas  weniger,  als  die  Hälfte  Wasser.  Dies  näm- 
liche Verhältniss  berechnet  sich  auch  für  No.  1.  Zugleich 
bemerkt  er,  dass  das  spec.  Oewicht  einer  gestättigten  Rohr- 
zuckerlösung von  3  Zucker  auf  1  Wasser  bei  18^  C. 
1,38  sei  und  dass  demnach  das  spec.  Gewicht  einer  ge- 
sättigten Auflösung  des  Schleimzuckers  grösser  sein  müsse ; 
dass  ferner  bei  der  Auflösung  des  Rohrzuckers  in  Wasser 
eine  Ausdehnung,  beim  Auflösen  des  Schleimzuckers  hin- 

fegen  eine  Verdichtung  statt  finde.  Auch  die  Kochpuncte 
ieser  Lösungen  sind  sehr  verschieden.  Die  gesättigte 
Rohrzuckerlösung  kocht  bei  1090  C.  bei  27"  8,5'"  Bar.; 
der  Syrup  No.  6  unter  ganz  gleichen  Umständen  bei  11 9^0. 
und  No.  1  bei  117^0.  Qanz  verschieden  von  Honig  und 
Traubenzucker  verhält  sich  der  Syrup  gegen  absoluten 


35,626 

27,073 

2,712 

41,527 

31,672 

2,329 

40,700 

41,139 

2,900 

42,770 

39,710 

3,046 

42,712 

39,568 

3,428 

69,183 

30,167 

2,882. 
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Alkohol;  denn  er  scheidet  sich  nach  dem  Schütteln  sofort 
wieder  ab.    (Folyt.  CentrbL  1856.  No.  2.  p.  68  u.  69.) 

Mr. 


Die  Veredlung  des  Weins  durch  die  Weinblüthe. 

Man  Bammelt  die  Weinbltithe  am  besten  nach  einem  wannen 
Tage  in  den  Abendstunden,  indem  man  in  einem  untergehaltenen 
G^ässe  die  abfallenden  Blüthen  auffängt,  während  man  mit  einem 
Stöckchen  auf  die  Trauben  klopft.  Man  trocknet  diese  Blüthen 
sorgfältig  im  Schatten  und  bewahrt  sie  in  gut  verschlossenen  Gefajs- 
sen.  Zum  Würzen  des  Weins  bereitet  man  sich  am  zweckmässig- 
sten  eine  Bouquetessenz,  indem  man  in  einen  halben  Ohm  hell  von 
der  Kelter  ablaufenden  Most  mehrere  lange  schmale  leinene  Säok- 
chen  häng^  welche  zusammen  V2  Pfund  Traubenblüthen  enthalten. 
Man  lässt  dann  den  Most,  indem  man  das  Spundloch  mit  einer 
Gährungsröhre  versieht,  gähren.  Beim  ersten  Abstich  nimmt  man 
die  Säckchen  heraus.  Nach  dem  zweiten  Abstich  kann  diese  Bou- 
quetessenz  als  Füllwein  verwendet  werden,  von  welchem  man  dem 
Wein  so  lange  zusetzt,  bis  derselbe  die  gewünschte  Blume  erlangt 
hat.  Mit  einem  halben  Ohm  dieser  Bonqnetessenz  kann  man  8  bis 
4  Fader  geringeren  Weines  veredeln.    (JPo^  NoHM.  ISöö.  p,  74,) 

Homung, 

Oxalsäure  als  Prüfungsmittel  des  echt  und  unecht  schwarz 

gefärbten  Tuches. 

Ein  kleines  Stückchen  des  zu  prüfenden  Tuches  kocht  man  in 
einer  kalt  gesättigten  Lösung  von  Oxalsäure  etwa  1  Minute  lang^ 
wonach  es  mit  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet  wird.  War 
es  echtfarbig,  nämlich  mit  Indigo  oder  Berlinerblau  schwarz  gefärbt, 
00  hat  sich  die  Farbe  gar  nicht  verändert;  bei  unechten  verschwin- 
det die  Farbe  ganz  oder  sie  geht  ins  Gelb-  oder  Bothbraune  über. 
Im  letzteren  Falle  kann  das  Tuch  mit  Chromscbwarz  gefärbt  und 
dann  noch  im  weiteren  Sinne  echtfarbig  sein.  Man  macht  dann 
eine  Gegenprobe,  indem  maa  ein  zweites  Stückchen  Tuch  2  Minu- 
ten lang  in  Wasser  kocht,  das  8  Procent  Chlorkalk  enthält,  dann 
auswäscht  und  trocknet.  Bleibt  die  Farbe  bei  diesem  Versuche 
unverändert,  oder  wird  sie  nur  ins  dunkelste  Kastanienbraun  über- 
geföhrt,  dann  ist  das  Tuch  mit  Chromschwarz  gefärbt  und  eben 
ua  weiteren  Sinne  noch  echtfarbig.  (Joum.  für prakt.  Chem,  1856. 
No.  1.  p.  61.)  Homung, 

Ueber  den  Blei-  und  Zinngehalt  des  Schnupftabacks. 

Es  sind  von  Carl  Lindner  verschiedene  Sorten  von  Schnupf- 
taback,  die  in  Bleihüllen,  verzinnten  Blei  hüllen  oder  auch  in  Zinn- 
folie verpackt  waren,  einer  chemischen  Untersuchung  zur  Bestim- 
mung ihres  Metallgehalts  unterworfen,  indem  der  Schnupftaback 
bekanntlich,  der  auf  oben  angeführte  Art  verpackt  ist,  nicht  selten 
blei-  oder  zinnhaltig  gefunden  wird. 

Die  im  Schnupftaback  enthaltenen  Salze  und  die  Feuchtigkeit 
wirken  nämlidi  oxydirend  und  auflösend  auf  das  Metall. 
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Die  Untenuchuiig  gab  folgendes  Resultat: 

Taback  in  Bleihallen. 

30  Grin.  Pariser  No.  2.  enthielten  0,015  Gnn.  Bld, 

30     „      Bologner  „  0,021     „ 

30     „      Marino  mit  Papierlage     0,031     „         „ 

Taback  in  verzinnten  Bleihüllen  mit  Papierla^. 
30  Grm.  Marocco  enthielten  0,048  Grm.  Zum, 
30     y,      StOmer        „         0,068     „         „ 

(Buchn,  MeperL  Bd,  IV.  H.  4.)  0. 


Analyse  eines  Oberbodens  aus  der  Steppe 

von  Atacama. 

Freder  Field  hat  in  dieser  Steppe  im  Staate  Chile  Boda 
angetroffen,  welcher  ganz  mit  weissem  Salz  bedeckt  war. 
Die  Untersuchung  ergab: 

Schwefelsaures  Natron 41,77 

Schwefelsauren  Kalk 16,32 

„  Talk 13,75 

Salzsaures  Natron 15,60 

Wasser 12,30 

99.74. 
{Aus  Quat,  Joum.  ofthe  Chem.  Soe,  ofLond.  VII.  BOS.  —  Chem.-fhcBm. 
Centrbl.  No.  IL  1855.)  Ä 

Feines  Drahtnetz^ 

wie  es  zu  Sicherheitslampen  oder  in  Papiermühlen  yenrendet 
wird,  kann  recht  füglich  in  vielen  fHllen  ein  Sandbad  enetzen, 
wenn  man  ein  kreisrundes  Stück  desselben,  je  nach  der  Grösae  der 
Betörte  oder  des  Kolbens,  schneidet.  Man  macht  nun  mit  einer 
Scheere  6  —  8  Einschnitte,  jedoch  nur  bis  zur  Hälfte  des  Halbmes- 
sers dieses  Kreises,  schiebt  die  Einschnitte  über  einander  und  dräckt 
sie  fest  an  das  Glasgefäjss  an.  Die  Wärme  verbreitet  sich  dnrch 
das  Metall  ebenso  gleichmässig,  wie  im  Sande,  aber  mit  Erspamng 
von  Brennmaterial.    {Polyt.  NotiM.  1855.  p.  77.)         Homung. 


Durchsichtiger  Glaskitt. 

15  Gran  Kautschuk  werden  in  4  Loth  Chloroform  gelost  und 
2%Loth  Mastix  zugesetzt.  Man  lasst  das  Ganze  ohne  Anweudufif 
von  Wärme  acht  Tage  stehen  und  trägt  den  Kitt  mit  dem  Pias» 
auf.    (Polyt.  NotiM.  1855.  p.  80.)  Homung. 


Braune  Tinte  zum  Wäscliezeichnen. 

Tränken  der  Wäsche  auf  der  zu  beschreibenden  Stelle  xsä 
einer  Lösung  von  1  Quent.  blausaurem  Kali  und  II/2  Quent.  ar»- 
bischem  Gummi  in  3  Quent  Wasser,  gutes  Trocknen  und  sofortiges 
Glätten  der  Stelle  mit  einem  Zahne;  hierauf  Beschreiben  mit  einer 
Lösung  von  1  Loth  essigsaurem  Manganoxyd  in  3  Loth  Wasser. 
( Würzb.  gem.  Wochenschr.  1855.  No.  10)  B. 
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Schwammkunde.  Erste  Gruppe,  vierzehn  der  essbarsten 
Schwämme  in  zwanzig  nach  der  Natur  entworfenen 
und  colorirten  Modellen*),  nebst  Beschreibung,  von 
Dr.  Büchner,  Professor  und  Lehrer  der  Naturwis- 
Benschaften  an  dem  Herzogl.  Gymnasium  zu  Hild^ 
burghausen,  und  Carl  Kirsch,  Lehrer  an  der  Bür- 
gerschule daselbst  Hildburghausen  1854.  Im  Selbst- 
verlage der  Verfasser,  1  Pappkasten  mit  22  künst- 
lichen Schwämmen  (denn  so  viel  befinden  sich  in 
dem  vorliegenden  Kasten)  und  1  Hefte  von  1  Bogen 
Text    Preis  3  Thlr. 

Es  gewährt  dem  Kef.  die  lebhafteste  Freude,  durch  vorstehende 
Sammlung  sehr  glücklich  nachgehildeter  Pilze,  welche  gleich  beim 
ersten  Anblick  einen  sehr  günstigen  Eindruck  machen,  Veranlas- 
sung  zu  erhalten,  auf  einen  Gegenstand  zurück  zu  kommen,  den 
er  schon  einmal  in  diesem  Journale  mit  warmer  Vorliebe  besprach 

g)d.  60.  Jahrg.  1847.  p.  49 :  „Ueber  essbare  und  giftige  Schwämme"), 
ef.  wünschte  durch  jenen  kleinen  Aufsatz  zu  der  eben  so  anzie- 
Lenden  als  Genuss  verheissendcn  Bekanntschaft  mit  den  Pilzen  an- 
zuregen, und  er  darf  hoffen,  dass  er  sein  Ziel  nicht  ganz  yerfehlt 
hat.  Die  willkommenste  Förderung  hierzu  findet  er  aber  an  dem 
Unternehmen,  über  welches  er  zu  berichten  im  Begriff  steht. 

Dasselbe  Streben,  welches  den  Kef.  zu  seinem  oben  erwähnten 
Aufsatze  veranlasste,  regte  auch  die  Verf.  an,  die  mancherlei  Schwie- 
ngkeiten  zu  überwinden  zu  suchen,  welche  sich  einer  plastibchen  Dar- 
stellung der  so  vergänglichen  essbaren  Schwämme  entgegenstellen» 
Die  Hauptaufgabe  dabei  ist,  die  naturgetreue  Darstellung  mit  einem 
billigen  Preise  zu  verbinden,  und  diese  haben  die  Verf.  für  ihren 
Zweck,  die  Kenntniss  der  Schwämme  dem  Leben  und  der  Schule 
leicht  zugänglich  zu  machen,  vollkommen  gelöst  Eine  nicht  geringe 
Schwierigkeit  bereitet  die  grosse  Veränderlichkeit  mancher  Pilze, 
sowohl  in  Betreff  der  Farbe,  als  der  verschiedenen  Entwickelungs- 


*)  Sollte  e«  wohl  nicht  besser  gesagt  sein:  „Erste  LieferuDg  — 
denn  eine  Gruppe  haben  wir  nicht  vor  uns  —  von  zehn  der 
vorzüglichsten  essbaren  Schwämme,  in  zwanzig  nach  der  Natur 
gefertigten  und  colorirten  ^Fachbildungen  etc.'' 

Arch«  d.  Pharm.  CXXXIV.  Bds.  2.  Hft.  15 
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Btofen,  die  nur  dadurch  überwunden  werden  kann,  daas  in  diesen 
iÜUen  die  PiLse  in  jüngerem  und  älterem  Zurtande  nachgebildet 
werden.  Wenn  die  Yen.  aber  in  der  Vorrede  sagen:  »Nicht  die 
Geschicklichkeit  der  Hand,  nicht  der  Farbensinn  allein  entsciieidet 
Ider,  um  das  Einzehie  darzustellen,  sondern  es  gilt,  dass  der  Model- 
leur sich  eine  Abstraction  entwirft  und  dadurch  das  einer  gansea 
Beihe  von  Schwämmen  Gemeinsame  in  ein,  swei  oder  drei  Module 
zusammen  zu  fassen  sucht,  ^  so  klingt  das  zwar  sehr  schöi^  aber  aie 
TcrfaUen  mit  diesem  Ausspruch  in  eine  Selbsttäuschung,  denn  «ol- 
len sie  die  Natur  getreu  copiren,  so  können  sie  immer  nur  daa  Don- 
crete  —  ein  lebendes  Exemplar  —  nachbilden,  da  ihre  Abstraetioni 
wenn  sie  nicht  concretirend,  eben  nicht  die  Natur  wäre. 


Einen  genügenden  Beweis^  wie  leicht  unter  einer  guten 
tnng  auch  die  Kinder  und  die  mit  dem  Sammeln  der  SchwSmme 
beschlUBtigten  Personen  sich  bald  einen  sichern  Tact  in  der  Unter- 
scheidung der  geniessbaren  von  den  giftigen  aneignen,  finden  die 
Yeif.  darin,  das»  während  eines  zehnjährigen  Unterrichts  auf  die- 
sem Felde  ihnen  keine  Verwechselung,  welche  böse  Folgen  nadi 
sich  gezogen  habe,  vorgekommen  sei.  Um  so  günstigere  Erfolge 
versprechen  sie  sich  von  ihren  Nachbildungen,  da  zu  diesen  noch 
die  bei^füffte  BeschreibuDg  komme,  und  Ref.  stimmt  ihnen  hierin 
gern  bei.  Die  Herausgeber  beabsichtigen,  wenn  ihr  Unternehmen 
Anklang  findet,  in  zwei  bis  drei  Jahren  das  Wissenswerthe  aus  der 
Schwammkunde  in  4  oder  höchstens  5  Lieferungen  mitzntheiks. 
Sie  hofi^en  durch  die  den  Heften  beizugebende  systematische  Auf- 
führung der  einzelnen  Classen  dieser  Gebilde  mit  deren  generiecheB 
Kennzeichen  und  einem  am  Schluss  zu  liefernden  Begister  alles  au 
einem  abgeschlossenen  Ganzen  zu  vereinigen,  das  denn  auch  ohne 
Modelle  zum  Aufschlagen  und  Selbstbestimmen  gebraucht  werden 
könne.  Mit  Vergnügen  wird  Ref.  seiner  Zeit  darüber  berichten,  in 
wie  weit  dieses  den  Yer£  gelungen  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  der  Sammlung  beigegebenen  Heft- 
chen, in  deren  ersten  wir  nach  einer  kurzen  Vorrede  als  Einleitung 
einige  Worte  über  „das  Erkennen  und  Benutzen  der  Schw^unme* 
finden.  Wob  die  Verf.  hier  sa^en,  möchte  Re£  nicht  allenthalben 
unterschreiben,  es  scheint  gerade  der  schwächere  Theil  der  Arbeit 
zu  sein.  So  sind  es  nicht  gerade  die  mit  den  andern  Pflanzen  ge- 
meinsamen Bestandtheile  der  Pilze,  welche  diese  so  nahrhaft  machen, 
sondern  es  ist  ihr  grösserer  Stickstofigehalt  und  vielleicht  die  gros- 
sere Weichheit  una  Zartheit  der  Faser,  was  ihr  Fleisch  dem  thie- 
rischen  Fleische  so  nahe  bringt,  dass  selbst  Insekten  sich  verleiten 
lassen.  Es  ist  indessen  wohl  nicht  allein  jene  grössere  Zartheit  der 
festen  und  der  bedeutende  Wassergehalt  der  fleischigen  Schwämme^ 
welche  die  schnelle  Päulniss  derselben  veranlasst,  sondern  wahr- 
scheinlich spielt  hier  der  Stickstoff-  und  Schwefelgehalt  ihres  Et- 
weisses  eine  bedeutende  Rolle  und  bedingt  eine  grössere  elektro- 
chemische  Spannung  der  verwickeUeren  (complezeren)  Zusammen- 
setzung, welche  das  schnellere  Zerfallen  und  die  raschere  Umsetzung 
der  Bestandtheile  zur  Folge  haben  dürfte.  Der  aasähnliche  Geruä 
vieler  fleischigen  Schwämme  bei  deren  Faulen  ist  es  aber,  was 
faianehe  Aas-  und  Mistkäfer  anzulocken  scheint,  wie  Süpha  lUora- 
U$y  8,  tharaeiecL  8. 4-punctata  oder  8taphyliim8  murinus  und  einige 
andere  «rosse  Staphylinen.  Die  grösseren  Caraben,  wie  CaraXmB 
nüens,   C  purpwrtacen$  und  andere,  welchen  man  näufig  auoh  in 
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ftlifgehftiiften  Teiwcoenden  Sehwimmeii  begegnet,  gehen  als  Raub* 
Insekten  dort  wohl  eher  den  zahhreichen  Insekten- Larven  nach« 
Doch  wir  können  hier  leicht  auf  ein  Feld  (reradien.  wo  noch  Vie- 
les dnnkel  ist,  und  auch  die  Verf.  noch  senr  im  Finstem  tappen, 
wenn  sie  sagen:  „Schw&mme  gedeihen  auf  Kohl-,  Kartoffel-  una 
andern  mit  den  essbarsten  Früchten  besäeten  Aeckem,  sollten  sie 
also  lauter  für  den  Menschen  Unbrauchbares  enthalten?  Nicht 
denkbar!^  —  Muss  man  bei  solchen  Schlusidfblgenmgen  nicht  ua- 
willkürlich  li&cheln  und  wird  man  dabei  nicht  an  die  unter  gleichen 
YerhiÜtnissen  wachsenden  Datura^  Hyoscyamus  und  Lolium  iemu* 
Imium  erinnert? 

Dem  was  die  Verf.  über  die  Zubereitung  der  Schwämme  sagen, 
schenkt  Hef,  aus  mehrfachen  Erfahrungen  seinen  vollkommenen 
Bei£ül.  Neu  war  ihm  dieAnga^be,  die  Schwämme  vor  dem  Trock- 
nen zu  brühen,  und  er  ist  um  so  mehr  gespannt,  diese  Metiiode  za 
prüfen,  da  viele  sonst  vorzügliche  Pilze,  wie  der  Eierschwamm, 
Ziegenbart,  Stoppekchwamm  etc.,  selbst  nach  dem  sorgfiUitigsten 
Trocknen  zäh  und  lederartig  bleiben  und  nicht  wieder  so  weich 
und  zart  werden,  wie  die  frischen,  auch  einen  scharfen  oder  bit- 
tem  Geschmack  annehmen.  Empfehlen  kannBef.  noch,  diese  Pilze 
getrocknet  zu  feinem  Pulver  zu  stossen,  welches  der  Fleischbrühe 
wie  dem  Fricass^e  einen  sehr  kräftigen  Geschmack  ertheilt 

Dass  die  Zahl  der  wirklich  giftigen  Pilze  nicht  nur  viel  gerin- 
ger als  die  der  un'schädlichen,  sondern  überhaupt  eine  sehr  kleine 
sei.  ist  auch  die  Ansicht  des  lief.;  noch  weiter  geht  Rabenhorst, 
weicher  in  seinem  Cursus  der  Kryptogamenkunde  sagt,  dass  er  die 
Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  als  ffiftig^bezeichneten  Pilze 
zur  rechten  Zeit  gesammelt  und  zweckmässig  zubereitet, 
durchaus  unschädlich  sind,  während  alle  unsere  Speisepilze,  zur 
unrechten  Zeit  (d.  h.  zu  alt),  gesammelt  und  un zweckmässig  zu- 
bereitet, krankhafte,  ja  Vergimings-Symptome  hervorrufen  können. 
Damm  ist  es  jedenfalls  anzurathen,  die  in  der  Entwickelung  zu 
weit  vorgeschrittenen  Pilze  jeder  Art  zu  verwerfen,  aber  doch  nicht 
zu  empfehlen,  auch  die  als  giftig  bekannten  zu  essen,  da  selbst  der 
00  vorsichtige  Lenz  einen  Versuch  mit  seinem  Satanspilz  hart 
büssen  musste,  und  sein  Freund  Salzmann  dabei^  in  grosser  Ge- 
fahr schwebte,  ungeachtet  zu  dieser  Prüfung  nur  ein  fester  unver- 
dorbener Boletus  Sataniu  verwendet  wurde.  Eine  gleich  böse 
Erfahrung  machte  auch  PhÖbus  mit  demselben  Schwämme. 

Wenn  die  Verf.  angeben,  dass  die  Schwämme  zu  den  hoher 
«nsffebildeten  Kryptogpamen  geboren,  und  über  den  Algen  stehen, 
■o  dürfen  sie  hierin  nicht  auf  die  allgemeine  Zustimmung  der  Kryp- 
togamen- Kundigen  rechnen,  und  eben  so  wenig  würden  diese  es 
als  richtig  gelten  lassen,  wenn  hier  gesagt  wird:  „Ein  Schwamm 
besteht  höchstens  auch  Hut,  Samenbehälter  ^nnd)  einem  Stamm 
(Strunk,  Stiel)''.  Dass  die  Verf.  bei  dieser  Aeusserung  nur  die 
höheren  grösseren  Pilzformen  im  Auge  hatten,  ist  selbstredend; 
sie  haben  aber  einen  wesentlichen  TheiL  aller  Pilze,  das  Pilzlager, 
Mycdium,  ganz  zu  erwähnen  verg^essen,  und  hätten  füglich  die 
Samenbehälter  nicht  als  einen  besondem  Theil  der  Schwämme  avJ- 
führen  sollen,  da  diese  ja  nur  ein  Theil  des  Hutes  sind,  wenn  die- 
ser, ein  keinesweffs  nothwendiger  Theil  der  Pilze,  überbau^  vor- 
banden ist  Bei  der  am  Schlüsse  der  Einleitung  gegebenen  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  wäre  grössere  Vollständigkeit  zu  wünschen, 
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und  auch  zn  empfehlen,  diese  Znsamniensfcelhing  der  Abkflrsiuigca 
durch  abgeaetsten  oder  fetteren  Druck  mehr  hervorzuheben. 

Indem  wir  nun  zur  ersten  Lieferung  übeig^en,  muss  Bei 
xuerst  über  die  Einrichtung  derselben  beriditen.  In  bdläufig  1  Fhb 
langen,  8  Zoll  breiten  und  41/3  Zoll  hohen  Papukästen,  deren  Boden 
mit  Mbos  und  Flechten  (welche  mericwürdig^  Weise  etwas  Tumalär» 
lieh  mit  grüner  Farbe  besprengt,  marmorirt  oder  schattirC  söad) 
Aberzogen  ist,  befinden  sich  zwischen  diesen  aufgeleimte  H^s- 
0tückehen,  in  welchen  die  Schwämme  durch  einen  in  den  ^km^ 
eingesenkten  Draht  befestigt  werden.  Dass  zu  diesen  Holzatödb^ 
wenigstens  das  weichere  Pappel-  oder  lindenholz,  wo  nicht 
Korkholz,  anstatt  des  härteren  ungefügigen  Tannenholzes  zu 
wenden  gewesen  wäre,  schien  nahe  liegend;  die  Schwänune 
auf  diesen  Unterlagen  nicht  fest,  sie  wackeln  und  fallen  leicht  um. 
Die  Schwämme  sind  in  natürlicher  Grösse  aus  einer  thonhaltiaeB 
Masse  gebildet  und  scheinen  sehr  haltbar;  allerdings  konnten  Dci 
den  grösseren  Schwämmen,  welche  IFuss  hoch  und  6— 8  Zoll  brat 
aind,  nur  kleinere  Exemplare  nachgebildet  werden,  wie  beim  Stein- 
pilz|  dessen  ungeachtet  ist  dieser,-  wie  einige  ander^  für  die  zu 
niedrigen  Kästen  zu  hoch,  so  dass  der  Deckel  diese  Pilze  besMu»- 
digen  kann.  Deshalb  möchte  Ref.  den  Verf.  empfehlen,  den  Kazien 
6  Zoll  lichte  Höhe  zu  geben,  zugleich  aber  auch  darauf  zu  siebten, 
dass  die  Kästen  aller  Lieferungen  gleiche  LÄnge  und  Breite  haben. 
£s  macht  keinen  günstigen  Eindioick,  dass  die  Kästen  der  entea 
und  zweiten  LieferuDg  beinahe  um  2  Zoll  in  der  Länge  differiren 
und  mit  Papier  von  verschiedener  Farbe  und  Muster  beklebt 


Wir  finden  nun  in  dieser  Lieferung: 

1)  den  Steinpilz,  Boletus  edtdU,  im  jüngeren  und  älteren  Zu- 
stande. Bei  weiterer  Entwickelung  nehmen  die  Röhren  mehr  eine 
felbe  als  eine  grünliche  Färbung  an.  Den  Ausdruck  „bachig'',  der 
ier  und  sonst  noch  gebraucht  ist,  möchte  Ref.  für  einen  Provin- 
zialismus nehmen,  wenn  damit  nicht  das  wenig  gebräuchliche  badk- 
rinnig,  rivulosus,  gemeint  ist.  2)  Der  Musseron,  Agaricus  prumätt*, 
jünger  und  älter.  Der  Strunk  ist  nach  oben  dünner  geformt,  wiUi- 
rend  er  in  der  Beschreibung,  ganz  der  Natur  gemäss,  von  unteft 
nach  oben  dicker  werdend  angegeben  ist  3)  Der  Eierschwamm, 
Meruliua  catUharelluSf  jünger  und  älter.  Auch  bei  den  älteren 
Exemplaren  sind  die  charakteristischen  welligen  Falten,  von  denen 
er  den  sehr  bezeichnenden  Namen  „Faltenschwamm^  erhalten  hat, 
und  die  trichterförmige  Vertiefung  der  Mitte,  durch  welche  dieser 
Schwamm  so  leicht  kenntlich  wird,  zu  wenig  angedeutet.     Der  aU> 

Semeiner  angenommene  Name  des  M.  aUctorolophuBy  mit  welchem 
er  Eierschwamm  wohl  verwechselt  werden  könnte,  ist  M.  aurai^ 
tiacua,     4)  Der  Schmerling,   Boletus  granul<UuSf  jünger  und  älter. 

5)  Der   Riugelschwamm,    Agaricus   oaperattts,    jünger    und   älter. 

6)  Der  Bratling,  Agaricus  volemus,  jünger  und  älter.  7)  Der  Stock- 
schwamm. Agaricus  mutabüisy  in  drei  Exemplaren.  8)  Der  Cham- 
pignon, Ä,  campester,  jünger  und  älter.-^  9)  Der  Semmelpilz,  A,  cotk- 
ßuens,  3  Exemplare.  10)  Der  Reizker,  A.  ddicioaus,  jünger  und 
älter. 

Die  zweite  Lieferung  von  10  der  giftigsten  bringt: 

1)  Den  Lilaschwamm,  Agaricus  ametkysiinus.  Ein  Name,  des 
weder  Lenz,  noch  Phöbus,  noch  Rabenhorst  aufführt;  ob  er 
eine  neue  Art  bezeichnen  soll,  darüber  bleibt  man  deshalb  schon 
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1b  UngewiMheit,  da  der  Autor  nie  angegeben  ist  (Leider  gehen 
in  dieser  Weise  Lenz  und  Haben  hörst  mit  einem  bösen  Beispiele 
Tornn.)  Die  Veif.  charakterisiren  ihn  als  einen  CorÜnarntSf  nach 
der  Nachbildung,  welcher,  wie  auch  bei  den  andern  Arten,  welche 
einen  solchen  besitsen,  der  Schleier  fehlt,  könnte  man  leicht  ver- 
racht  werden^  ihn  für  eine  Mt$$mUa  (etwa  Agarie,  coendeu»  Pera.^) 
ma  hahen;  vielleicht  ist  es  Äffarieiu  (Cortmarius)  argentaku  Pen. 
Wie  kommt  wohl  ein  bloss  „sehr  verdächtiger**  Schwamm,  den 
weder  Lenz  noch  Phöbus  erwähnt,  unter  die  zehn  giftigsten, 
und  eröffnet  sogar  den  Keigen?  Vielleieht  weil  er  durch  seine 
lebhafte  Farbe  besticht?  2}  Der  Beelzebub,  Aaar.  rufu9.  Ist  dio- 
eem  Schwämme  nicht  zu  viel  £hre  mit  dem  Namen  „Beelzebub^, 
den  weder  Lenz  noch  Phöbus  kennt,  und  durch  die  Versetzung 
unter  die  zehn  giftigsten  erwiesen  worden?  Phöbus  führt  ihn 
nicht  einmal  als  verdächtig  an,  der  umsichtige  Phöbus,  der  die 
reiche  Literatur,  welche  ihm  zu  Qebote  stand,  so  trefflich  zu  be«- 
Butzen  wusste,  und  Lenz  safft:  „Trotz  seiner  grossen  Schärfe  ist 
er  doch  essbar**.  Nur  Rabenhorst  nennt  ihn  ungeniessbax; 
3)  Der  Waldteufel,  Äg,  pyroaaltis.  Auch  dieser  ist  wohl  noch  nicht 
als  einer  der  giftigsten  nachgewiesen.  Die  Verf.  nennen  ihn  dnen 
gefahrlichen  Pilz,  der  einmal  gekostet,  seiner  Schaffe  wegen  un- 
vergesslich  bleibt.  Deshalb  verdient  er  immerhin  einen  Platz  unter 
den  verdächtigen,  denn  nachgewiesen  haben  auch  die  Verf.  dessen 
Giftigkeit  nicht  4)  Der  Fliegenschwamm,  Äg.  mmcaritis.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  die  Verf.  von  diesem  allgemein  verschrieenen 
Schwämme  sagen,  dass  er  »lange  nicht  so  gefährlich  wirke,  als  einer 
der  vorigen",  welche  sammtlich  von  Lenz  und  Phöbus  gar  nicht 
als  giftig  aufgeführt  sind.  Bei  der  grossen  Abweichung  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  sollte  noch  der  j'ugendliche  Zustand 
des  Fliegenschwammes  nicht  fehlen.  5)  Der  Dickfuss,  Boletus  pa- 
chyptis.  Die  Carminfarbe  des  Strunks  (im  Texte  steht  anstatt  St. 
durch  Druckversehen  Fl.)  ist  an  der  Nachbildung  fast  schwarz 
gerathen.  6)  Hexenpilz,  Boletus  luridtts.  7)  Schwefelkopf,  Ag.lale- 
ritiuSy  in  3  Exemplaren.  8)  Speiteufel,  Ag.  emetiais.  9)  Der  öründ- 
ling,  Ag,  viridis,  hätte  zweckmässiger  unter  dem  allgemein  ange- 
nommenen und  bekannten  Namen  des  Knollenschwamines,  Ag.phaU 
loides,  aufgeführt  werden  sollen;  hier  wäre  eine  Zugabe  des  jugend- 
lichen Zustandes  mit  stark  entwickelter  knolliger  Basis  am  rechten 
Platze  gewesen.  10)  Schleimschwamm,  Ag,  viscidus.  Bei  der  Be- 
stimmung dieses  Schwammes  sind  die  Verf.  im  Irrthum;  der  dar- 
gestellte und  beschriebene  ist  Ag,  (Gromphidius)  glufinosua  mit  weiss- 
lichen  Lamellen,  beim  A,  viscidus  sind  diese  dagegen  schmutzig- 
roth.  , 

Vorangeschickt  ist  in  diesem  Hefte  „Einiges  über  gifHge  Pilze*, 
was  in  Betreff  der  Behandlung  der  durch  den  Genuss  giftiger  Pilze 
erkrankten  Personen  wohl  etwas  kurzer  hätte  gefaast  werden  kön- 
nen, da  es  jedenfalls  räthlich  ist,  sobald  als  möglich  ärztliche  Hülfe 
zu  suchen,  indem  die  Vergiftungserschein ungen  zuweilen  nach  Ver- 
lauf einiger  Zeit  erst  in  aller  Heftigkeit  aufbreten.  —  Es  folgt  dann 
eine  „Eintheilung  der  fleischigen  Pilze'',  welche  die  Charakteristik 
1)  der  Agaridm  (hier  Agaricoides),  2)  der  Polyporei  (hier  Boletoi- 
dei\  3)  der  Hydnei,  4)  der  Clavariaeeae,  5)  der  HelveUacei,  6)  der 
Ptsigei.  7)  der  Tremellini,  8)  der  Lycaperdei  und  9)  der  Tiil>era- 
eei  nent. 

So  höchst  gelungen  die  Nachbildungen  auch  sind  und  als  erster 
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Yennch  dieser  Art  das  yolkte  Lob  yerdienen,  so  mögen  die  Tai 
doch  noch  einige  Wünsche  för  deren  YerYollkomnuraiig,  besondoi 
der  unteren  Seite,  gestatten,  da  diese  nicht  nnr  för  die  UnteiidMi' 
dmig  der  Ait,  sondern  bei  den  Blätterschwftramen  oft  aach  der 
Untergattnnff  Ton  grosser  Wichtigkeit  ist  Es  wird  allerdings-rit 
grösseren  Schwierigkeiten  Terbunden  sein,  die  zarten  Ii&iBeIle&  der 
BlStterpilze  und  die  feinen  Röhren  der  Löcherpilze  der  Nat« 
getreu  nachzuahmen,  und  die  Verf.  würden,  wollten  sie  disM 
ganz  dorchfuhren,  nicht  im  Stande  sein,  diese  NachbildnngeD  a 
einem  so  billigen  Preise  zu  liefern;  aber  gerade  ein  solcher  lA 
wünschenswerth,  damit  diese  Sammlung  von  recht  Vielen  anffesehaft 
werden  kann.  Auf  einem  kleinen  Kreisschnitte  von  3  —  4  Li&ies 
Breite  aber  würden  sich  die  Rohren  bei  den  Poljxorinen  ohae 
ffrosse  Schwierigkeiten  recht  naturgetreu  ausfahren  lassen,  da  die 
Yerfertiger  es  mit  einer  plastischen  Masse  zu  thun  habcno,  die  in 
weichen  Zustande  für  die  Eindrücke  empfanglich  ist;  grössere  Hin- 
dernisse dürfte  die  Darstellung  der  feinen  I^unellen  bei  den  Agt- 
ricineen  bieten;  doch  hält  Ref.  auch  diese  nicht  für  so  erbeUieh, 
dass  bei  einem  grösseren  Absätze,  der  sicherlich  durch  höhere  kanBt* 
lerische  Vollendung  erzielt  werden  würde,  nicht  die  Mehrausgabe 
für  die  geeigneten  Vorrichtungen  leicht  ausgeglichen  werden  sollte. 
Es  handelt  sich  ja  nur  um  die  sorgfaltigere  und  zartere  Ansfok- 
rung  des  Fruchtlagers  bei  mehreren  Arten,  denn  bei  einzeloflo, 
wie  dem  Boletus  granulatua,  dem  Ägaricua  prunuhia,  dem  Äfenikt 
canthareüua  können  die  Plättchen  und  Rönren  sehr  gelungen  g» 
nannt  werden. 

Ausser  diesen  möchte  auch  die  Darstellung  des  Ringes,  der 
nicht  allenthalben,  wo  es  erforderlich  ist,  nachgebildet  wurde,  des 
Schleiers  und  der  scharfen  Punctirung  des  Strunks  ernstlicher  an- 
gestrebt werden.  Den  Neuling  auf  diesem  Felde  macht  es  in^ 
wenn  er  wesentliche  Charaktere,  welche  in  der  Beschreibung  auf* 

§enommen  sind,  an  der  Nachbildung  nicht  auffindet,  und  der  Kalk- 
ige vermisst  ungern  etwas  zur  Sache  Gehöriges.  Der  Ausfubnuig 
dieser  Rauhheiten,  so  wie  des  Schleiers  und  des  Ringes,  würdeo, 
wenn  man  sie  scharf  ins  Auge  fasst,  gewiss  weniger  Schwierigkei- 
ten sich  entgegenstellen,  als  es  anfangs  scheint.  Die  Verfertiger 
haben  durch  diese  ersten  Lieferungen  ihre  Befähigung  zu  ebem 
so  schwierigen  Unternehmen  hinlänglich  documentirt,  und  sie  wer 
den  gewiss  alles  Ernstes  danach  streben,  ihm  jede  mögliche  Voll- 
endung zu  geben,  wenn  sie  nur  durch  einen  genügenden  Absats 
entschädigt  und  angeregt  werden.  Mein  lebhaftester  Wunsch  ist 
es,  diese  Sammlung  in  die  Hände  recht  Vieler  zu  bringen,  und 
gelänffc  es  mir,  durch  diese  Relation  zu  'ihrer  vielfachen  und  wei- 
ten Verbreitung  beizutragen,  so  würde  ich  mich  herzlich  freuen. 
Wirklich  verdient  können  sich  diejenigen  machen,  welche  die  Aa- 
schaffung  derselben  in  den  Schulen  zu  bewirken  suchen. 

So  billig  nun  auch  der  Preis  für  eine  einzelne  Lieferung  e^ 
scheint,  so  dürifte  Mancher  dochAnstoss  nehmen  und  nehmen  mfia- 
sen.  12  bis  15  Thaler  an  eine  vollstöndige  Ss^nmlung  zu  wenden. 
Ret.  kann  deshalb  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  es  den 
Verf.  gefallen  möge,  auch  kleinere  Sammlungen  abzugeben,  in  de- 
nen nur  die  verrufenen,  nicht  auch  die  verdächtigen  GifbchwannDe 
oder  die  vorzüglichsten  Speiseschwämme  enthalten  wären.  Dis 
sämmtlichen  Giftschwämme  würden  hier  in  eine  Lieferung  zasatt- 


aiengedr&ai^  werden  können,  md  Tielleielit  anch  die  wichtinten 
Bpeiaeechwfimme  in  einer  andern.  Neben  diesen  mÜBtten  dann 
auerdings  noch  einige  Liefernngen  von  verdächtigen  Pilsen,  bo  wie 
▼on  weniger  Terbreiteten  Speiseschvi^bnmen  auf  besonderes  Verlan- 
gen SU  haben  sein;  die  sSmmtlichen  Textbüchekhen  würden  auch 
liesen  Specialsanunlungen  beigegeben.  Den  Verf.  erwüchse  durch 
Herausgabe  solcher  Spedalsammlungen  bloss  die  kleine  Mühe  der 
Terschiedenen  Auswahl  und  Anordnung  des  Materials,  das  sich  ja 
in  beliebiger  Menge  und  Jederaeit  darrtellen  lüsst,  da  die  Matrisen 
einmal  vorhanden  sind. 

Solche  Sammlungen  wären  denn  auch  den  Bürser-  und  Land- 
schulen mit  geringen  Mitteln  suganglich  und  würden  gewiss  viel 
gekauft  werden.  Mit  Vergnügen  wird  Bef.  es  berichten,  wie  auch 
über  die  folgenden  lieferungen,  wenn  die  Verf.  sich  bewogen  füh* 
len  sdlten,  solche  Specialsaimnlungen  abzugeben. 

Hornung. 

Nachschrift.  Es  gereicht  dem  Bef.  zu  nicht  f^eringem  Yer- 
ügen,  vor  dem  AbdmcKe  der  vorstehenden  Relation  noch  die 
eundliche  Zusicherung  der  achtbaren  Verf.  anreihen  zu  können, 
dass  sie  dem  von  mehreren  Seiten  ausgesprochenen  Wunsche,  Spe- 
ciiJsammlungen  im  oben  dargelegten  Sinne  anzufertigen,  gern  genü- 
gen werden,  sobald  die  Hauptsammlung  so  weit  vorgeschritten  ist^ 
dass  diese  Specialsammlungen  in  genügender  Vollständigkeit  aus- 
gegeben werden  können.  Die  aufinuntemdste  Anerkennung  ist  den 
Vot.  bereits  vielfach,  auch  von  competenter  Stelle,  geworden  und 
sie  verdienen  diese  bei  ihrer  grossen  Bescheidenheit  und  dem  regen 
Streben,  ihr  Unternehmen  der  möglichen  Vollendung  entgegen  zu 
fuhren.  D.  0. 


re 


Robert  Gallo way's  Vorschule  der  qualitativen  chemi- 
schen Analyse  für  den  ersten  Unterricht  auf  Schulen 
und  Universitäten;  so  wie  insbesondere  zum  Privat- 
gebrauche. Deutsch  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen 
von  Dr.  Th.  Ger  ding.  Mit  IX  Tafeln.  Leipzig 
18Ö5.  Verlag  der  Renger'schen  Buchhandlung.  8. 
Xn  und  120  Seiten. 

Qalloway*s  „3fantMi2  of  qualitative  Änaljfsia'*,  dessen  lieber- 
Setzung  hier  vorliegt  ist  eine  Vorschule  zu  grösseren  analytischen 
Werken,  und  vorzugsweise  für  den  angehenden  Analytiker  berech- 
net. Es  nimmt  daher  nur  auf  die  häufiger  vorkommenden  Körper 
Backsicht.  Die  Anordnung  des  Werkes  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  der  in  der  Fresenius'schen  Anleitung  zur  qualitativen  chemi- 
schen Analyse  beobachteten  überein.  Nach  einer  kurzen  Einlei- 
tung, die  sich  mit  der  Erklärung  der  wichtigsten  hier  vorkommenden 
Begriffe  und  der  nöthigen  Geräthschaften  beschäfkigt,  folgt  nämlich 
im  Cap.  I.  eine  Beschreibung  sammtlicher  bei  der  Analyse  vorkommen- 
den Operationen,  die  fast  in  derselben  Reihenfolge,  wie  bei  Fre- 
senius, aufgeführt  werden.     Im  zweiten  Capitel  werden  die  Rea- 
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gentien  beiarmehtet  und  in  owei  Abdieilnngen  gebraeht,  deren  cnt» 
die  in  flüssigem,  die  zweite  die  in  troeknem  Zustande  angevrandta 
Beuentien  enthält  Die  Besohreibnng  der  einzelnen  Bea^eDtia 
beschränkt  sich  auf  die  Angabe  theik  der  Bereitung,  theils  da 
Torkommenden  Verunreinigungen  und  der  Prüfung.  Das  dritte  Oft- 
jntel  liefert  eine  Uebersicht  über  die  Analyse  und  die  bei  denelbes 
angewandten  Methoden.  •  \>et  Verf.  giebt  hier  namentlich  die  audi 
TOn  andern  Chemikern  ausgesprochene  Yorschrifit,  der  Schüler  Mik 
erst  sämmtUche  Gruppen  der  Stoffe  nach  ihren  speciellen  Ei^^en- 
schaften  durch  Versucne  ffenau  kennen  lernen,  ehe  er  die  im  Wedas 
angegebene  Methode  der  Untersuchung  zu  Batne  ziehe.  Das  vierts 
Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  auf  die  Basen.  Son- 
derbarer Weise  trägt  es  die  Ueberschrift:  Allgemeine  fj^enschaftea 
der  Gruppen.  Die  Basen  werden  in  fünf  Gruppen  ^etheüt,  die  der 
Hauptsache  nach  mit  den  Fresenius'schen  iibereinstimmen.  Zu- 
erst wird  das  Verhalten  derselben  g^^n  die  allgemeinen  Besgen- 
tien  angegeben.  Dann  werden  die  einzelnen  Gruppen  nach  ihren 
besonderen  Eigenschaften,  ihren  speciflschen  Beagentien  xmd  des 
bei  ihrer  Untersuchung  zu  beobachtenden  Vorsichtsmaassre^ebi  ge- 
schildert In  gleicher  Weise  werden  im  fünften  Capitel  die  unor- 
ganischen Säuren  behandelt.  Die  Eintheilung  ist  hier  zum  Tbeil 
eine  andere  als  bei  Fresenius.  Von  den  organischen  Säuren 
werden  nur  Weinsäure  und  Essigsäure  (Oxalsäure  ist  unter  den 
iinorganischen  aufgezählt)  betrachtet.  Das  sechste  Capitel  eodfidi 
enthält  die  Anwendung  des  bisher  Gelehrten  auf  die  Prüfung  der 
Flüssigkeiten  und  festen  Körper;  doch  ist  dieser  Abschnitt  äuseent 
kurz  und  bezieht  sich,  was  die  speciellere  Untersuchung  anbelangt 
meistentheils  auf  das  früher  bei  den  einzelnen  Gruppen  Gesagte. 
Der  Schüler  wird  daher  genöthigt,  sich  den  besonderen  Gang  der 
Analyse  für  jeden  einzelnen  Fall  selbst  zusammenzusteUen,  mf 
allerdings  in  logischer  Beziehung  manche  Vortheile  gewährt,  bei 
Ungeübten  aber  nicht  selten  Schwierigkeiten  und  Irrthümer  to^ 
anlasst  und  jedenfalls  ein  zeitraubender  Weg  ist.  Uebriffens  vk 
das  Werk  namentlich  wegen  seiner  Kürze  und  Bestimmtiiat  n 
empfehlen. 

Dr.  H.  Bley. 
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Zweite  AbÜieilaii;. 
Yereins-Zeitimg, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 


L  Yereiis-AigelfgeihdlteM. 

J\'otoeollcnrische  VerhoThdlung  iiber  die  ztoeite  Versammlung 
des  aUgemeinen  deutschen  Apoiheker -Vereins  und  die  Feier 
des  35,  Stiftungsfestes  des  norddeutschen  Apotheker'  Vereins 
zu  Borai  am  3,  und  4.  September  in  der  Aula  der  Klhdgl. 

Universität  daselhst. 

Am  3.  September  Morgens  9  Uhr  versammelten  sich  die  Theil- 
sehmer  im  gedachten  Locale  und  wurden  vom  Hm.  Dr.  Marquart 
Namens  des  Comiti^'s  und  der  Stadt  Bonn  herzlich  begriisst  Redner 
gedachte  zuerst  dankend  der  Behörden,  die  durch  ihre  Bereit- 
willigkeit die  Abhaltung  der  Versammlung  unterstütst  hatten  und 
namentlich  gebühre  dieser  Dank  dem  seitigen  Bector  Magnificus 
Hr.  Geh.  Kath  Wutzer;  darauf  erinnerte  er  an  die  vor  20  Jahren 
jra  Bonn  abgehaltene  Versammlung,  wo  Männer  wie  Tromms- 
dorff,  Geiger,  Brandes  etc.  dieselbe  sierten,  schliesslich  sprach 
er  denjenigen  den  Dank  aus,  die  dazu  beigetragen  hatten  eine  ao 
achöne  interessante  Ausstellung  veranstalten  zu  können. 

Der  Oberdirector  des  süddeutschen  Vereins,  Hr.  Dr.  Walz,  be- 
grässte  Seitens  der  beiden  Directorien  die  Mitglieder  der  zweiten 
allgemeinen  deutschen  Apotheker -Versammlung,  wies,  auf  den 
hohen  Werth  und  Zweck  dieser  allgemeinen  Versammlungen  hin 
und  sprach  die  Hofiuung  aus,  dass  auch  durch  die  jetzt  beginnen- 
den Berathungen  der  Zweck  gefördert  werden  möge.  Redner  ffing 
dann  zur  Mittheilung  einiger  Specialitaten  des  süddeutschen  Ver- 
eins über,  gedachte  der  herben  Verluste,  welchen  derselbe  durch 
den  Tod  Herbergers,  des  rastlosen  thätigen  Arbeiters,  Mercks, 
des  ausgezeichneten  Praktikers,  und  Trautweins,  des  gediegenen 
Chemikers,  erlitten,  führte  an,  welche  Unterstützungen  gegeben  wor- 
den und  dankte  Namens  der  tlnterstüzten  den  Gebern.  Er  theilte 
schliesslich  mit,  dass  wieder  die  Herausgabe  einer  neuen  bayerischen 
Pharmakopoe  bevorstehe  und  es  werde  immer  dringender  notii- 
wendig,  dass  eine  Gleichförmigkeit  der  Mittel,  namentlich  der  stark 
wirkenden,  dureh  Herausgabe  einer  aUgemeinen  deutschen  Phar- 
makopoe erzielt  werde;  deshalb  sei  dieser  Gegenstand  wieder  von 
Neuem  zum  Gegenstande  der  Berathung  gebracht  worden. 
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Der  Oberdirector,  Hr.  ICedicinAlrfttli  Dr.  B  ley ,  begraasie  modtam 
die  Yersammlang  Namens  des  norddeutschen  Verdna^  ak  <tie  finf- 
nnddreisigste  Stiltangsfeier,  machte  bekannt,  dass  das  Vereinqakr 
dem  Andenken  des  unvergesslichen  Wackenroder  gewidmet  md 
sollte  und  gedachte  des  dahingeschiedenen  Freundes  mit  moiBeii 
Worten  in  Liebe  und  Verehrung.  Eine  ausfuhrliche  Biograplne 
Wackenroders  von  Prof.  Dr.  Ludwig  und  Dr.  Reichardt  T«r- 
fasst,  wird  das  Archiv  bringen.  Zum  blobendvn  Andenken  an  den 
um  die  Fharmacie  und  ^n  Verein  nocmrerdienten  Mann  euip£ftU 
Dr.  Bley  die  Gründung  einer  Stiftung,  nach  denselben  Grundsitnn 
der  Brandesschen  Stiftung,  deren  Verwaltung  Dr.  Herzog  Sbop- 
nehmen  wird  und  welcher  aa  dein  Zwecke  schon  von  mehreiea 
Anwesenden  Beiträge  entgegennahm. 

Hr.  Dr.  Blej  erslätttete  Bericht  über  die  GesUlttlog^. Finanzlage 
und  die  Veränderungen  des  norddeutschen  Vereins,  gedachte  der 
zum  ewigen  Jenseits  hinübergegangenen  Collegen,  als  Oswald!, 
Ingenohl,  Bohlen  ^tc.,  zeigte  den  unter  den  Vereinsbeamtea 
vorgekommenen  Wechsel  ttn,  maJie  mit  in  wehaien  Kreisen  Ver- 
sammlungen abgehalten  worden,  empiFahl  die  Exeisyersammliingea 
als  die  Vereinszwecke  fördernd  und  stattete  schliesslich  den  Veretna- 
beamt^i  Dank  ab  Namens  des  Directorinms.  Es  war^  nun  mr 
Proclamirung  derjenigen  überoregangen,  welche  Preisarfoeiten  ge- 
liefert resp.  Preise  errungen  haben,  wobei  sich  Folgendes  ergab: 

1)  Den  ersten  Preis  aer  Hagen -Bucholzschen  Stiftung  erlu^ 
Hr.  Sommer  bei  Hm.  Apoth.  Schnabel  in  Gräfirath. 

2)  Den  zweiten  Preis  Hr.  C.  W.  J.  Blej,  Zögling  des  Med.-Balfai 
Dr.  Bley,  der  Zeit  Gehülfe  bei  Hrn.  Hornung  in  Aschen- 
leben. 

3)  Den  dritten  Preis  erhielt  Hr.  Simon  Stern,  zur  Zeit  bei 
Hrn.  Med.-Rath  Dr.  Mohr  in  Coblenz. 

4)  Hr.  von  Bennewitz,  welcher  die  Arbeit  zu  stÄt  abgelieleit 
hatte,  konnte  aus  diesem  Grunde  nur  mit  einer  £ntschädigirag 
von  0  Thalern  bedacht  werden;  er  ist  Grehülfe  in  der  SiiUi- 
monis- Apotheke  in  Leipzig. 

Als  neue  Freisfrage  fürs  nächste  Jahr  ist  von  den  Cnratoren 
der  Ha^en -Bucholzschen  Stiftung  bestimmt  „eine  Arbeit  über  dai 
Colchicm,  die  Darstellung  im  reinsten,  wo  möglich  krystallisirten 
Zustande,  die  Eigenschafton  desselben  und  dessen  Verhalten  gegen 
Beagentien.^ 

Herr  Director,  Med.-Eath  Ov  erb  eck,  erstattete  auf  Ersuchen 
des  Oberdirectors  Dr.  Bley  Bericht  über  die  Preisarbeiten  der 
Lehrlinge,  hiemach  war  zuerkannt  worden  der  erste  Preis  No.  VL 
dem  Lehrlinge  Hermann  Hahn  bei  Hm.  Collegen  Post  in  Golr 
tingen,  der  zweite  Preis  sub  No.  IV.  dem  Lehrlinge  Ferdinand 
.Lagreze  bei  Hrn.  Collegen  Hassenkamp  in  Frankenberg,  der 
dritte  Preis  sub  No.  V.  dem  Lehrlinge  Julius  Freude  in  der 
Salamonis -Apotheke  in  Leipzig.  Die  Verfasser  der  Arbeiten  Now  I, 
n.  und  HI.,  die  Lehrlinge  B  ö  h  n  k  e,  genannt  B  e  i  ch  aus  Königsberg  in 
Preussen,  Hermann  Frühling  bei  Hm.  Lohuaen  in  Bremen 
und  Wilhelm  Kirchmann  bei  Hm.  Dr.  Geffcken  in  Lübeck 
werden  ein  belobendes  Schreiben  und  ein  Bildniss  von  Brandes 
nebst  Ehrenkranz  von  Berzelius  erhalten. 

Auf  den  Vorschlag  des  Directoriums  des  süddeutschen  Vereint, 
welcher  vom  norddeutschen  Vereine  acceptirt  ist,  wird  für  die  Lehr- 
linge die  nächste  Preisfi^e  sein:  Prü&ng  des  spec.  Gewichts  der 
Tincturen  bei  verschiedenen  Temperaturgraden. 


'  Herr  Dr^  Bley  tonkte  die  Aoflneri^samkeit  aitf  den  gegen^^- 
tigen  ßtafidpunel  der  Pharmacie,  warf  die  Frage  auf:  „wie  deti 
bicht  zu  verkennenden  Uebelständen  der  Jetztzeit  abzuhelfen,  die 
aieh  im  Laufe  der  Zeit  eingeschlichen  hätten.^  £r  sprach  «ioh 
dahin  ayie:  es  sei  isuförderst  nothwendig,  dase  der  Arzt  nnd  Apie- 
theker  sich  streng  in  den  Grenzen  ihres  fierufes  bewegten,  wie  man 
denn  überhaupt  nur  das  Fach  im  Interesse  des  Geqammtwohles 
.Ciiisdfoen  könne^  welches  man  erlernt  habe.  Der  Arzt  müsße  dieh 
-  des  BeD^tdüpensirens,  der  Apotheker  aber  auch  sich  aller  merkan- 
tili^chen  Anpreisungen  und  alles  Kurirens  enthalten;  namentlieh 
wirke  es  nachtheilig,  wenn  dem  Verkaufe  der  Geheimmittcl  in  den 
grMerefk  BtUdten  von  den  Apothekern  Vorschub  geleistet  werde. 
Es  sei  ziur  Hebung  der  Pharmacie  nothwendie,  dass  der  Apotheker 
eiefa  wieder  mehr  der  praktisch  wissenschaftlichen  Thätigkeit  zu- 
wende, nur  dadurch  könne  er  Anerkennung  finden  und  dcdiin  ge- 
längen, da4s  ihm  bei  den  höchsten  Medieinalbehöaiden  in  seinen 
Anügelegenheiten  die  so  nothwendige  Vertretung  seines  Standes 
durch  Fachgenossen  als  zweckdienlich  eingeräumt  werde. 

Der  Oberdirector  Dr.  Walz  brachte  einige  Angel^enheiten 
des  süddeutschen  Vereins  zur  Discussion,  machte  den  Vorschlag^ 
dass  der  Verein  sich  bei  den  Preisfragen  des  norddeutschen  Ver- 
eins durch  Hergabe  eines  Zuschusses  an  die  Preisträger  betheiligen 
möee,  da  nach  dem  betreffenden  Statut  der  Hagen  -  Bucholzsohen 
Stimng  eine  totale  Verschmelzung  und  Gleichberechtigung  der 
beiden  Vereine  unzulässig  sei.  Herr  Oekonomierath  Apotheker 
Brt)nner  aas  Wiesloch  erklärt  sich  damit  einverstanden,  dass  eine 
Betheilignng  des  süddeutschen  Vereins  statt  finde,  nur  scheint  es 
ihm  nicht  angemessen  zu  sein,  wenn  man  einen  kleinen  Geldbeitrag 
gebe,  er  hält  es  für  pa3aender  einen  jungen  Mann  ein  anerkennen- 
des Schreiben  zukommen  zu  lassen  und  hiermit  als  Zugabe  ein 
Hülfsmittel  zur  wissenschaftlichen  Ausbildung  zu  verbinden;  z«  B. 
ein  Buch  oder  einen  Appsurat.  Im  Sinne  des  Vorredners  äusserte 
sich  noch  Hr.  College  Bertrand  aus  Schwalbach  und  wurde  hier- 
auf Seitens  der  anwesenden  Mitglieder  des  süddeutschen  Vereins  die 
Betheiligung  durch  einen  Zuschuss  angenommen  und  zwar  unter 
der  Bedingung,  dass  auch  in  dem  Preisrichteramte  eine  Vertretung 
des  süddeutschen  Vereins  durch  ein  oder  zwei  Mitglieder  statt  finde, 
womit  der  norddeutsche  Verein  sich  einverstanden  erklärte.  Herr 
Dr.  Walz  machte  die  Namen  derjenigen  bekannt,  welche  im  näch- 
sten Jiübre  der  Unterstützung  Seitens  des  süddeutschen  Vereins  be- 
dürften, es  werden  die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Vorschläge 
angenommen.  Als  Ort  der*  nächsten  Generalversammlung  des  süd- 
deutschen Vereins  wurde  München  vorgeschlagen  und  angenommen. 

In  Beziehung  auf  zu  ertheilende  Stipendien  führte  der  Ober- 
director Walz  an,  manche  junge  Leute  hätten  nicht  die  Mittel  eine 
Hochschule  zu  besuchen  und  doch  werde  das  Studium  z.  B.  in 
Bayern  von  den  Pharmaeeuten  gefirodert,  das  Directorium  mache 
daher  den  Vorschlag,  ein  Stipendium  zu  errichten  aus  den  Ueber- 
schüssen  der  Gasse,  also  ohne  die  Unterstützungscasse  in  ihrer  bis- 
herigen Wirksamkeit  zu  schmälern.  Als  Bedingung  der  Erlangung 
von  Stipendien  werden  vorgeschlagen:  1)  Mangel  an  Mitteln,  2)  Fähig- 
keit, 3)  tadelloses  Betragen  und  4)  eine  achtjährige  praktische  Thä- 
tigkeit.  Hr.  Oekonomierath  Bronn  er  ersucht  um  Aufklärung,  ob 
nur  diejenigen  Pharmaeeuten  mit  dem  Stipendium  bedacht  werden 
sollen  die  zum  Besuche  der  Universität  verpflichtet  sind.  Hr.  Dr. 
Walz  antwortet  dahin,  dass  alle  Pharmaeeuten  des  süddeutschea 
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Vereins  und  nicht  bloss  die  in  Bayern  das  Stipendium  erhalten 
könnten  und  man  mftsse  den  Wördigsten  auswählen.  Die  Mit^e- 
<ler  erklären  sich  mit  dem  Vorsehlage  einverstanden,  sprechen  sidi 
4afÜr  ausy  dass  die  mitgetheilten  Bedingungen  dem  Directorium 
-ixan  Anhalt  dienen  mdgen  und  dass  die  Auswahl  unter  den  Bewer- 
bcRrn  bei  gleicher  Qualification  demselben  überlassen  bleiben  solL 

Hierauf  begann  die  Berathung  über  £infÜhninff  einer  allge- 
ueinen  deutschen  Pharmakopoe:  Hr.  Dr.  Walz  schilderte  die Noth- 
wendigkeit  einer  Einigung  über  die  Stftrice  Terschiedener  Mittel; 
es  werde  der  Uebelstand  am  meisten  an  den  Grenzorten  wabrg<6- 
nommen. 

Schon  20  Jahre  gehe  man  damit  um  und  immer  sei  das  Werk 
noch  nicht  weiter  gediehen;  Redner  fordert  schliesslich  die  Mii- 
jrlieder  auf,  sich  über  die  Mittd  und  Wege,  die  am  besten  nun 
2iele  führen  würden,  zu  äussern. 

Hr.  Dr.  Geisel  er  niacht  den  Vorschlag,  dass  Namens  des 
nord-  und  süddeutschen  Apotheker -Vereins  von  den  beiden  Ober- 
directoren  zunächst  ein  Entwurf  bearbeitet  werde. 

Hr.  Dr.  Schlienkamp  äussert  die  Ansicht,  dass  auch  in  den 
nächsten  20  Jahren  keine  Einigung  zu  erzielen  sein  werde,  und 
stimmt  dafür  mit  der  Debatte  keine  Zeit  zu  verlieren. 

Hr.  Dr.  Walz  spricht  gegen  diese  Aeusserung.  führt  an.  dass 
es  nicht  sehr  viele  Mittel  seien  wo  eine  wesentlictie  Verschieden- 
heit herrsche,  wenn  man  die  deutschen  Pharmakopoen  vergleiche; 
auch  sei  von  den  Aerzten  dieser  Gegenstand  in  der  letzten  Zeit  in 
Anregung  gebracht  und  somit  sei  das  Ziel  wohl  zu  erreichen. 

Hr.  College  Bertrand  aus  Schwalbach  macht  auf  den  U^M- 
stand  aufmerksam,  der  bei  den  Jetzigen  Verkehrsverhältnissen  durch 
die  Verschiedenheit  der  Mittel  erwachse,  er  bekomme  in  seiner 
Officin  oft  Recepte  die  durch  die  Stempel  eine  Mnsterkarte  der 
verschiedenen  Staaten  darstellten.  Er  stellt  den  Antrag,  der  allge- 
meine deutsche  Apotheker -Verein  möge  eine  Petition  dieserhalb 
an  die  preussische  Regierung  richten  und  zugleich  darin  den 
Wunsch  aussprechen,  dass  sie  im  Gesamrotinteresse  von  den  ver- 
schiedenen deutschen  Staaten  eine  Einigung  benrirken  möge.  Nach- 
dem noch  die  Herren  Dr.  Bley,  Dr.  Herzog  und  Grüner  das 
Wort  genommen  hatten,  wurden  die  beiden  Anträge:  Ausarbeitung 
eines  Entwurf!»  durch  die  beiden  Oberdirectoren  uud  Einreichunr 
dieser  Arbeit  mit  einer  Petition  an  die  preussische  Regierung  und 
Cammem  zur  Abstimmung  gebracht  und  angenommen. 

Nach  einer  halbstündigen  Pause  wurden  die  Berathungen  da- 
mit fortgesetzt,  dass  Hr.  Dr.  Walz  diejenigen  Themata  zur  Dis- 
cussion  brachte,  die  auf  den  Vorschlag  des  Hrn.  Collegen  Gejer 
vom  süddeutschen  Directorium  als  zur  Verhandlung  geeignet  auf- 
genommen worden  sind. 

Hr.  College  Geyer  war  zu  erscheinen  verhindert  und  trug 
Hr.  Dr.  Walz  deshalb  die  Mittheilungen  vor,  welche  Hr.  Geyer 
schriftlich  eingereicht  hatte. 

Erste  Frage.  Welche  Vorzüge  hat  Rad.  Rhei  moseov,  vor 
JRad,  Rhei  sin. 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Collegen  Karl,  Her- 
zog, Bley,  Walz,  Grüner,  Mettenheimer,  Geiseler  und 
Geret. 

Der  Vorsitzende  fasste  hierauf  das  Resum^  dahin,  dass  die 
Versammlung  der  Ansicht  des  Collegen  Geyer  sei,  dass  die  chine- 
sbche  Rhabarber  von  derselben  Güte  und  Qualität  voricomme  wie 
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^e  mwkth»  Wonel  «sd  dam  «n»  dieüsm  Grunde  eine  Yernfiid^ 
tnng  amch  die  letstere  vornUbig  su  halten,  nicht  femer  erforderlicii 
•elf  tofsm  die  geltenden  Lanoesphannakopöen  nichts  anderen  vor- 
•ehreiben« 

Zweite  Frage«  Welche  SarBaparillwnisel  enthält  die  meisten 
HeUkräfte? 

Nachdem  Vorsitzender  Dr.  Wala  die  Ansicht  des  Collegen 
Geyer^  nach  welcher  der  Honduras- Sarsaparille  der  Vorzug  ge- 
bührt, vorgetragCEL  äussert  sich  Hr.  Dr.  Geiseler  dahin,  es  scheine 
ihm  nicht  die  AttZ|rahe  des  Apothekers  zu  sein  sich  darüber  auszu« 
sprechen,  welcher  Drogue  der  Vorzug  gebühre,  der  Apotheker  solle 
nur  dem  Arzte  die  Bestandtheile  sagen  und  hiemach  müsse  dem  letz- 
tem *die  Wahl  überlassen  bleiben.  Hr.  Dr.  Marquart  erwiedert 
dem  Arzte  über  die  wirksamen  Bestandtheile  einer  Drogue  Auf- 
klämng  zu  geben,  sei  doch  wohl  Sache  des  Apothekers  und  er  habe 
TOr  circa  10  Jahren  mit  der  Sarsaparille  Untersuchungen  angestellt, 
die  Wurzel,  welche  das  grösste  Quantum  in  Wasser  und  zu  gleicher 
Zeit  in  Weingeist  anflÖsliche  Stoffe  enthalte  d.  h.  den  grösstea 
Smilacin-Gehsdt  besitze,  halte  er  fUr  die  wirksamste,  das  sei  nun 
bei  der  Wurzel  der  Fall,  die  die  stärkste  braune  Bindensubston« 
besitze,  hiernach  gebe  er  der  Veracmz  «Sarsaparille  den  Vorzug. 
Praktische  Versuche  in  der  Klinik  zu  Bonn  hätten  die  auf  chemi- 
schem Wege  gewonnene  Ansicht  bestätigt 

£[r.  College  Karl  tritt  der  Ansicht  des  Vorredners,  auf  Grund 
der  im  Julius -Hospital  zu  Würzburg  geroachten  Beobachtungen  bei, 
auch  Hr.  Prof.  Mettenheimer  tneilt  dieselbe,  ebenfalls  Bley 
nach  den  Resultaten  der  voriährigen  Preisfrage. 

Hr.  Dr.  Walz  ersucht  die  Anwesenden  wenn  möglich  über -die 
beste  Darstellungsweise  des  Smilacins  Aufklärung  zu  geben. 

Hr.  Dr.  Marouart  wies  hierbei  auf  die  vorhin  von  ihm  an- 
geführte und  zur  Zeit  publicirte  Arbeit  hin. 

Wenn  sich  nach  der  Debatte  auch  entschieden  herausstellt, 
dass  die  Veracruz -Sarsaparille  den  Vorzug  verdient,  so  erscheint  es 
doch  der  Versammlung  wünschenswertb,  dass  darüber  Aufklärung 
gegeben,  ob  das  Smilacin  der  alleinige  wirksame  Bestandtheil  sei 
nnd  wird  deshalb  Hr.  Colleffe  Karl  ersucht,  hierüber  Versuche 
machen  zu  wollen.  Hr.  Karl  stellt  die  Aufforderung  ihn  hierbei 
zu  unterstützen  und  namentlich  Erfiedirungen  über  Darstellung  des 
Smilacins  ihm  zugehen  zu  lassen. 

Am  Schlüsse  der  ersten  Sitzung  bringt  Vorsitzender  Dr.  Walz 
die  sofortige  Betheiligung  an  der  Wackenro  der  sehen  Stiftung  in 
Erinnerung. 

Bonn  am  4.  September. 

Die  Sitzung  findet  unterm  Vorsitze  des  Oberdirectors  Dr.  Wals 
stett  und  werden  die  Vorträge  eröfinet  von  Hm.  Dr.  Marquart, 
indem  er  die  Frage  zur  Discussion  bringt:  ^Soll  und  kann  der 
Sulfhur  aural,  frei  von  Schwefelsäure  und  Antimonoxyd  sein?^ 
Reaner  spricht  sich  dahin  aus,  dass  der  Goldschwefel,  wenn  er  auch 
▼ollständig  von  diesen  Verunreinigungen  befreit  worden  sei,  sieh 
immer  wieder  von  Neuem  oiordire  und  somit  wieder  Schwefelsäure 
nnd  oxydhaltig  werde.  Die  Aiittheilung  des  Dr.  Marquart  wird 
bestätigt  von  Dr.  Schlienkamp,  Dr.  Walz  und  Dr.  Herzog, 
letzterer  bemerkt  noch,  dass  der  Goldschwefel  sich  länger  frei  von 
Oxyd  halte,  wenn  man  durch  Weinsteinsäure  vollständig  extra- 
hirt  habe  und  es  müsse  bei  dem  Präparate  überhaupt  das  Quantum 
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College  Jellinehaas  beaierkt,  die  gemaditen  Angaben  beetfiHgead^ 
des  Prftparat  halte  sick  be«mr,  wenn  man  es  in  kleinen  Gemeen 
aufbewanre.  Hr.  Uofapotheker  Dr.  M  i  r  u  s  aus  Jena  theilt  mit,  daas  der 
ßulph,  -aiHral,  durch  längeres  Anlbewahren  einen  solchen  Oxyd- 
gehalt bekomme,  da»  er  brechenerregend  wirke.  Geffenbemetkimgea 
werden  von  keiner  Seite  gemacht  nnd  deshalb  nimmt  die  Venammlang 
ab  feststehend  an,  dass  eine  allmälige  Oxydation  des  Praf  arats  vor 
sieh  gehe.  Hr.  Dr.  Marquart  theilt  seine  £rfahmngen  über  Dar« 
Stellung  der  Bernsteinsäureaus  den  Beeren  von  Sorbu9  aucmparms 
mit,  wonach  dieses  Präparat  noch  immer  viel  billiger  ans  dem 
Bernstein  gewonnen  wird.  Hr.  Med«-Bath  Dr.  Bley  fuhrt  an, 
dass  auch  er  von  einem  Freunde,  Hm.  Bergcommissair  Betsohy 
in  Uten,  der  znr  Darstellung  der  künstlichen  Bemsteinsäure  grosse 
Quantitäten  der  Beeren  verwendet  habe,  dieselbe  Auskunft  erhal* 
ten,  was  auch  mit  seinen  eigenen  Versuchen  übereinstimmte.  Heit 
Prof.  Metten  heimer  sprach  über  den  eigenthümlichen  höchst 
durchdringenden  Geruch  des  Stoffes  der  sich  bei  Darstellung  d<^ 
Säure  aus  dem  üpfelsaurem  Kalke  entwickele  und  erbat  sich  Auf- 
klärung über  die  Natur  desselben.  Hr.  Dr.  Marquart  bestätigte 
das  Auftreten  des  Riechstoffes,  konnte  aber  über  denselben  noch 
keine  weitere  Mittheilung  machen. 

Hr.  Dr.  Marquart  sprach  femer  über  das  Vorkommen  de« 
von  Winkler  entdeckten  Propylamins,  welches  sehr  verbreitet  sei 
und  z.  B.  im  Cheiiepod,  Vulvar.^  in  aer  Häringslake,  im  Mutter- 
korn sich  vorfinde.  Er  erwähnt  der  Angabe  Winkler's,  dass  im 
Leberthran  kein  Glyccrin  enthalten  sei  und  äussert  die  Ansicht, 
dass  auch  im  Leberthran  das  Propylamin,  von  Marquart  Trime- 
thprlamin  genannt,  wahrscheinlich  vorkomme.  Es  wird  Trimethyla* 
inm  vorgezeigt,  welches  10  Proc.  Wasser  enthält  und  den  Geruch 
der  Häringslake  im  höchsten  Grade  entwickelt.  Die  Salze  des 
Präparates  sind  geruchlos  und  würden  sich  daher  nur  diese  für  die 
meaicinische  Praxis  eignen. 

Hr.  Dr.  Marquart  übergab  am  Schlüsse  seiner  Vorträge  dem 
berühmten  Beisenden  Hi*n.  von  Siebold,  welcher  die  Sitzung  mit 
seiner  Gegenwart  beehrte,  ein  Bluttclien  mit  chinesischer  Schrift, 
welches  ihm  vom  Hm.  Collegen  König  aus  Burgsteinfurt  Über- 
macht worden  war.  Hr.  von  Siebold  machte  Mittheilung  übet 
den  Gebrauch  der  Chinesen  die  Waaren  mit  solchen  InschriMen  zu 
versehen  und  erklärt  sich  bereit,  über  den  Inhalt  später  Auskunft 
zu  geben. 

Hr.  Dr.  Herzog  sprach  über  Darmsteine  der  Pferde  und  le^e 
mehrere  Exemplare  vor.  Hr.  Prof.  Mettenheimer  machte  hierzu 
Bemerkungen  über  die  physikalischen  Eigenschaften  versehiedener 
steinartigen  Ablagerungen.  Hr.  Dr.  Bley  führte  an,  dass  man  ia 
Darm  eines  Pferdes  eine  Masse  von  circa  14  Pfd.  gefunden  habe, 
die  grösstentheils  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehe. 

Hr.  Dr.  Herzog  empiahl  die  Verhinderung  der  Oxydation  der 
Eisenoxydulsalze  durch  metallisches  Eisen,  zeigte  so  längere  Zeit  auf» 
bewahrtes  und  der  Sonne  exponirt  gewesenes  Eisenchlorür-  und  Easen- 
Jodür-Syrop  vor.  Dr.  Marquart  bemeikte,  dass  das  Sonnenlicht  die 
Oxydation  des  Eisens  keineswegs  begünstige  und  gerade  die  Oxydation 
der  Bestuchef  sehen  Nerventinctur  dureä  Zutritt  des  Lichts  wie  be- 
kannt verhindert  werde.  CoUege  Bertrand  ist  der  Ansi^t,  dass 
die  Bestuchefsche  Tinctnr  sich  auch  im  Dunkeln  nicht 
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Hr.  Dr.  Herzog  «prach  über  Co#bIb  «nd  ThelB,  indem  er 
angab,  dass  eine  Verbindung  der  beiden  Körper  mit  CitroneBB&Qre 
ak  ein  citronensaiires  Oofi^n  reftp.  Theln  ni^t  exietire,  wovon  mm 
ifeh  Ueberseugnng  yerscbaiffeB  könne,  wenn  man  eu  dem  «ogenaim« 
ten  Coff^tnam  eUriewn  koblensanres  Natron  «etee^  es  mfuee  ridiy 
wenn  CitronensSnte  Torbanden  sei,  KoblensSnre  entwiekebu,  ww 
flicht  der  Fall  ist  Nehme  man  an,  dass  CÜronensänre  voriiandea 
sei  und  gehe  keine  Entbindung  der  Kohlensäure  vor  sich,  00  mflssto 
man  die  Bildung  des  kohlensauren  Cofteins  resp.  Theins  annehmt 
men;  was  bei  den  Eigenschaften  der  beiden  Alkaloide  doch  wold 
nicht  geschehen  könne. 

Derselbe  bemerkte,  dass  er  über  die  Mittheilnng  des  Colle^eri 
Schlienkamp,  das  Verhalten  der  Niix  vomica  betreffend,  Einiges 
habe  sagen  wollen,  verzichte  aber  darauf,  da  derselbe  selbst  darüber 
sprechen  würde. 

lieber  Jodkalium  äusserte  sich  Dr.  Herzoff  dahin,  dass  er  die 
früher  Tumersche  Methode  nicht  mehr  als  die  beste  ansehen  könn^ 
nach  vielfachen  Versuchen  habe  er  die  Ueberzeugung  gewonneui 
dass  der  Vorschrift  der  preuss.  Pharmakopoe  vor  allen  der  Vorzug 
gebühre.  Diese  Vorschrift  in  der  preuss.  Pharmakopoe  liefere  das 
reinste  Präparat  und  zwar  auf  die  einfachste  Weise,  auch  sei  der 
Verlust  dabei  unbedeutend.  Das  Salz  werde  bei  der  KrystaHisatioo 
fast  bis  die  letzte  Spur  neutral  gewonnen. 

Dr.  Her  sog  ^rach  femer  über  die  Verbreitung  des  Ammoniaks 
in  der  Natur,  empfahl  als  Reagens  das  kohlensaure  Natron  unter 
Zusata  von  ChlorwasserstoffsaurcL  weil  bei  dieser  Methode  nicht  wie 
durch  einen  Zusats  von  kaust  Kali  Ammoniak  gebildet  wurde.  Das 
V<Hchandensein  des  HßN  in  den  Vegetabilien  sei  bisher  noch  nicht 
ao  der  Untersuchung  gewürdigt  worden,  wie  die  Wichtiffkeit  de« 
Gegenstandes  dieses  wünschen  lasse.  Den  quantitativen  Nachweis 
könne  man  durch  den  angegebenen  Versuch  leicht  liefern.  In  den 
frischen  Vegetabilien  komme  das  Ammoniak  nicht^  vor,  deshalb 
frage  es  sich  wie  dessen  Bestandtheile  darin  gruppirt  und  damit 
bange  die  quantitative  Bestimmung  zusammen.  Die  Bestimmung 
des  Ammoniaks  in  solchen  Stoffen,  worin  ausserdem  noch  Stickstoff? 
haltige  Verbindungen  vorhanden  sind,  wie  z.  B»  im  Guano,  machen 
Crosse  Schwierigkeiten,  da  die  Bildung  des  H^N  durch  Einwirkung 
ider  Keagentien  nimmer  zu  furchten  seL  Hr.  Di»  Leube  aus  Ulm 
fulurt  an,  das  er  vor  14  Jahren  im  Mineralwasser  Ammoniak  gefiin« 
den  habe  und  darüber  sehr  glücklich  gewesen  sei.  als  er  kura 
darauf  eine  Abhandlung  Liebig's  gelesen,  welche  aie  allgemein« 
Verbneitung  des  Ammoniaks  so  ausfUhrlien  mitgetheilt  habe,  dast 
darüber  seine  ganze  Freude  zu  nickte  geworden  sei,  indem  er  nim 
eingesehen,  dass  er  nichts  Neues  gmnden*  Hr.  Dr.  Her  sog 
sprach  dann  über  die  Veränderungen  welohe  Schwefelwassexstoff 
durch  längeres  Aufbewahren  erleide,  nach  ihm  wird  aus  dem 
Schwefelwasserstoffwasser  nicht  bloss  Schwefel  gefällt  und  Schwe- 
fc^ure  gebildet,  s<mdem  des  Wasser  wird  auch  Ammoniak -haUig. 
Hr.  Oekonomieiath  Bronner  hielt  einen  interessanten  Vortrag 
«her  Auffindung  eines  verlassenen  Bergwerks  in  der  Umgegena 
von  Wiesloch  und  über  das  Vorkommen  des  kohlensauren  Zink* 
Oxydes  im  reinen  2Uistande,  indem  dasselbe  nur  eiroa  6  Proc.  fremde 
Bomisehnagien  enthalte. 
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Hr.  Dr.  Q^Ufrler  yettMäMut  diienTotiraraiMrCMIearMi^ 
«r  seigte,  daw  du  getrooknete  Kraut  mit  etwas  Wasser  und  M ^ 
Msin  m  Berübrttng  gebraabt  sehr  bald  dea  Gemeh  der  6iaelie» 
Coehleana  entwiekelt.  Es  waren  ans  40  Pfd.  Yor  der  Blatbe  ge- 
sammeUeo  Krautes  2  Draohmen  itherisches  Oel  dargestellt  Daa 
Oel  hatte  ein  spec  Gewicht  Toa  0,97  und  war  somit,  der  fnih^ 
Angabe  auwider,  leichter  als  Wasser.  I>er  Qemeh  des  Oeb 
so  dnrehdringendy  dass  1  Tropfen  desselben  einen  Schoppen  Wa 
aagesetit  nocn  sMir  stark  roch.  Geiseler  ist  der  Ansieht,  dass  joam 
denselben  der  Bectifieation  unterwerfe.  Auch  aus  dem  Samen,  der 
gepulvert  TOigezeigt  wurde  und  den  Greruch'der  Oochlearia  en^ 
irickelt,  lässt  sich  nach  ihm  dar  ^ir.  CochUariae  darstellen. 

Derselbe  zeigte  dann  das  Oel  der  i^sehholUa  cruMa  vor,  wel> 
ches  das  spec.  Gewicht  1,04  hatte  und  somit  schwerer  als  Wi 


war^  eine  Ausnahme  gegen  alle  übrigen  Oele  der  Labiaten.  Nach 
Geiseler  ist  die  Ausbeute  und  Qualität  mehrerer  ätherischen  ver» 
schieden,  je  nachdem  man  sie  durch  Dampf  oder  über  freiem  Feuer 
destiUirt,  so  erhält  man  awei  verschiedene  Pfeffermünzöle,  indem 
das  eine  nur  bei  höherer  Temperatur  mit  übergeht,  hiemach  ist 
also  auch  bei  diesem  Oele  die  Ausbeute  geringer,  wenn  man  bloss 
die  DampfdestiUation  anwendet.  Geiseler  empfahl  die  Destillation 
ftber  freiem  Feuer  und  die  Bectifieation  durch  Dampf  vorzunehmen. 

Derselbe  Bedner  föhrte  einen  Fall  aus  der  Beceptur  an,  wo  di# 
Verordnung  gewesen  sei  Ol,  Amygdalar,  und  Gmi  mimoB.  ana  Sß 
und  Borax  3ß;  diese  Mischung  lege  artis  zusammen  zu  bringen  habe 
nicht  gelingen  wollen.  Man  erhalte  aber  eine  gleichförmige  Mi« 
sehung,  wenn  man  einige  Tropfen  Essigsäure  oder  etwas  Borsäure 
zusetze,  der  Arzt  habe  natürlich  in  solchem  Falle  über  die  ZnUia-> 
sigkeit  eines  selchen  Zusatzes  vonUb  seine  Genehmigung  zu  erthei* 
km.  Zur  Bereitung  der  Bademachersehen  Eisentinctur  empfiehlt 
Geiseler  die  Vorschiift  von  Bolle,  nach  welcher  die  beiden  Salze 
BQsammengerieben  län^^ere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt 
werden,  denn  nur  bei  Oxydul-  oder  Schwefelsäuregpehalt  sei  die 
Tinctur  noch  in  Zersetzung  beniffen. 

Hr.  College  Bertrand  richtet  an  Geiseler  die  FVage,  welches 
spee.  Gewicht  die  Tinctur  haben  milsse?  Worauf  die  Antwort  wird, 
dass  das  spec.  Ckwieht  derselben  nicht  constant  sei,  Sndem  dies  mit 
dem  Essige  variire,  der  Eisenoxydgehalt  einer  guten  Hnctur  sei 
aber  in  100  Theilen  2.08  Theile  und  darauf  komme  es  hier  nur 
an,  dass  der  Oxydgehalt  in  diesem  Verhältnisse  vorhanden  sei. 

Schliesslich  empfiehlt  Dr.  Geisel  er  bei  Untersuchung  des 
Roggenbrodes  und  Koggenmehles  anstatt  der  bisher  üblichen  Me- 
thode durch  mechanische  Trennung,  die  Bestimmung  des  Stärke* 
äsehlgehtüts  durch  Umwandlung  desselben  in  Zucker  und  zwar  durch 
Kochen  mit  Schwefelsäure.  Bei  Umwandlung  des  Stärkemehls  im 
Brode  erhalte  man  nicht  den  ganzen  Werth,  indem  durch  Alkohol 
und  Dextrin  ein  kleiner  Verlust  entstehe.  Die  Operation  erfordert 
circa  8  Stunden,  und  die  Vollendung  derselben  erkenne  man  durch 
die  bekannte  Reaction  der  Stärke  mit  Jod. 

Hr.  Dr.  Schlienkamp  hielt  einen  Vortrag  über  das  Verhalten 
der  Alkoloide  gegen  Reageatien,  äusserte  sich  zunächst  dahin^  dase 
bei  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  unserer  Kenntnisse,  bei  vor> 
kommenden  Unterraohungen  nur  dann  ein  Resultat  erzielt  werden 
könne,  wenn  der  Chemiker  durch  Nebenumstände  darauf  hingefühii 
werde,  welches  Gift  er  aufzusuchen  habe  und  wenn  seine  Mitthei- 
lang  über   das  Verhalten  der  Krähenaugen  gegen  Schwefelsäure 
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zii   d«r  Aniieht  VoranlMfoii^  gegeben   haben    eolHe  tUefai  ««f 

Örand  der  Ertcheinnngen  welehe  BchwefelBäiire  mit  Krttheii* 
anf(en  ffebewhalte  er  die  Anwesenheit  dieses  Giftes  in  allen  g«« 
ridatlicnen  Pillen  für  erwiesen,  so  sei  das  nieht  seine  Absicht  ge« 
wesen.  Redner  kommt  dann  anf  die  Abhandlung  im  Januarhcäl« 
unseren  Archivs  über  eine  Vevgiftnng  dnrch  Golchicnm,  führt  an, 
dan  Schacht  bei  dieser  UnterBnchnng  nur  das  Verdiest  habe  das 
TOn  Geiger  gelieferte  Material  gewissenhaft  benutzt  su  haben  nnd 
anch  in  diesem  Falle  könne  man  das  von  Sachvefsttndigen  abfra* 
gebene  Gutachten  ab  gerechtfertigt  anerkennen,  wenn  »an  di« 
ifebenumstilnde  in  Erwl^ng  ziehe.  Ausser  den  von  Schacht  be^ 
nutzten  Reagentien  habe  Geiger  noch  angegeben,  dass  Colchida 
mit  Salpeterstture  sieh  blau  färbe^  er  habe  das  nicht  geliinden. 
wenn  diese  Reaetion  aber  das  rein«  Colehicin  geben  sollte^  so  sei 
diese  sehr  werthvoll,  da  das  Verhalten  von  Jodtinctur,  Tannin  und 
natinchlorid  gegen  die  meisten  Alkaloide  dasselbe  sei.  Er  Über« 
aab  ein0  Tabelle,  woraaf  die  Resultate  der  von  ihm  aogesteUten 
Versuche  angegeoen  waren  und  versprach  dieselbe  der  Redactioii 
des  Archivs  zukommen  zu  lassen,  da  sich  der  Gegenstand  com 
Vortrage  nicht  eigene. 

Hr.  Meehanieus  Geissler  zeigte  einen  von  ihm  erfundenen 
Vaporimeter  vor  und  stellte  damit  Versuehe  an,  indem  er  mit  dem- 
selben den  Alkoholgehalt  des  Bieres  ermittelte.  Hr.  Geis  1er  wird 
cur  Bestimmung  des  Ammoniaks  ebenfalls  eine  Scala  einrioblen. 
Der  Apparat  fand  allgemeinen  Beifhll  und  empfiehlt  sich  nebefi 
der  Lieferung  genauer  Resultate  besonders  dadurch,  dass  die  Re* 
•nltate  in  einigen  Minuten  erhalten  werden^  Leider  ist  deraelbe 
nicht  wohlfeil. 

Hr.  Dr.  Herzog  zeigte  eine  von  ihm  verbesserte  Florentiner 
Flasche  vor,  welche  sichmr  zu  bandhaben  und  bei  Trennung  des 
Gels  jeden  Verlust  desselben  vermeidet 

Hr.  Dr.  Leube  verlas  eine  Anzeige  des  Flaschners  Jacob 
Peter  Rittmüller  »von  Hall  aus  dem  Jahre  1S03,  wonach  der^ 
selbe  der  Entdecker  des  Leuchtgases  aus  Holz  ist. 

Hr.  College  Jellinghaus  ftussert  die  Ansicht,  dass  Ferrum 
hydrieum,  wenn  es  auch  vollständig  durch  wiederholtes  Auswaschen 
und  Trocknen  von  Schweftelsäure  befreit  worden  sei,  nach  Jahren 
wieder  Schwefelsäure  enthalte. 

Hr.  Dr.'  Walz  zeigte  einen  Mosohusbeutel  vor,  in  welchem  ah 
einer  Seite  ein  Stück  Kohle  eingeschlossen,  d.  h.  von  dem  Beutel 
umwachBon  war.  Walz  stellte  die  Vermuthung  auf,  dass  dasThier 
iich  wahnfcheinlich  verwundet  habe  und  so  die  Kohle  in  die  Wunde 
gekommen  sei.  Hr.  v.  Siebold  bemerkte,  es  sei  hiei4>ei  interessant 
zu  wissen  was  es  für  eine  Kohle  sei,  hiemach  habe  man  dann 
wenigstens  darüber  Aufschluss,  ob  das  Holz  dort  vorkomme,  die 
Coniferen  seien  in  Japan  sehr  häufig,  eben  so  Weiden. 

Dr.  Walz  hatte  einen  neuen  Körper  dargestellt,  einen  Bitter- 
stoiF  aus  der  Conv<iUaria  majal.,  das  Präparat  wurde  vorgezeigt^ 
die  Eigenschaften  desselben  wurden  mitgetheilt  und  die  Reactioil 
mit  Schwefelsäure  gezeigt.  Nach  Walz  kommt  ein  ähnlicher  Bit- 
terstoff in  den  übrigen  Species  dieser  Familie  vor,  z.  B.  in  Majanth, 
bifoL  Hr.  v.  d.  Marck  hielt  einen  Vortrag  über  Schwefelantimon. 
Er  fahrte  zuförderst  an,  dass  der  Apotheker  in  der  übdn  La^  sei 
das  Schwefelantimon  zu  einem  Preise  in  der  Veterinär-Praxis  ab- 
geben zu  müssen,  bei  dem  er  nicht  zu  dem  Zwecke  um  ein  arsen- 
freies Präparat  zu  haben   dasselbe   aus    Antimon    und   Schwefel 
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lidt  bereitete  ScfawefeUntimon  sn  wollen,  da  ei  hieffie,  i^et  wird 
in  ebemischen  Fabriken  bereitet^.  Da  da«  Scbwefelantimon  £ut 
immer  mit  Anenik  Torkomme  und  überhanpt  die  Metalle  ibie  Be- 
ffleiter  bätten,  ao  bebe  er  der  ihm  besannt  gewordenen  Analyse 
des  bei  Mentrop  im  Sauerlande  Torkommenden  Antimonerses  kein 
xechtes  Vertrauen  f^cbenkt^  weil  darin  kein  Arsen  als  Bestaad- 
tb^  aufaefiihrt  sei.  Snäter  babe  Hr.  Direotor  Schnabel  eine 
Analyse  bekannt  gemacht  und  ebenfalls  kein  Arsen  angegeben, 
wwingleicb  dieser  Chemiker  nvr  uttTolktändiges  Vertrauen  ver- 
diene, so  habe  er  doch  auch  das  Ers  nosii  auf  TeoBchiedene  Weiae 
ffeprült  und  unter  anderen  Methoden  auch  die  Ton  Fr  es  und  Tom 
Babo  angewendet,  er  babe  die  früheren  Analysen  gans  bestätigt 
gefunden  und  somit  könne  man  dieses  Scbwefelantimon  als  völlig 
ersenfrei  gebrauchen. 

Hr.  Dr.  Bley  zei^  mehrere  schöne  und  interessante  cbemiscbe 
Präparate  aus  der  Fabrik  des  CoUegen  Trommsdorff  in  Frfaii 
yor,  als  Plvmbvm  jodat,  or^y  ÄrüUn,  Urwon,  Hdenin^  Acid,  ein» 
ftamyl,  ele.;  sprach  über  die  Darstellung  des  Arhutin  und  Ar»on  ana 
der  Uva  urst,  indem  bei  dem  einen  Präparate  die  Eiiraction  durch 
Wesser,  bei  dem  andern  dnrch  Weingeist  bewirkt  werde.  Bedner 
sprach  femer  über  die  Darstellung  fEurbloser  ätherisdier  Gele,  diese 
gelinge  voUständig  nach  der  Angabe  des  Collegen  Dr.  O verbeck, 
wenn  man  das  Gel  mit  fettem  Gele  und  Kochsalz  versetse  und 
darauf  der  Destillation  unterwerfe.  Derselbe  erwähnt  der  Viel- 
guthschen  Vorschrift  zur  Prüfung  des  Gpiums  und  empfiehlt  die* 
selbe.  Ueber  Colchicin  tbeilt  Bley  in  Beziehung  auf  Schachts 
Untersuchung  Einiges  zur  Aufklärung  mit.  Die  uächate  Preisfrage 
liir  Gefülfen  sei  über  Colchiein  und  ho£Ft  Bedner,  dass  die  ein- 
gehenden Arbeiten  uns  über  diesen  Körper  in  Jeder  Beziehung 
vollständiger  aufklären  werden.  Eine  Schrift  imt  vorweltlicben 
Abbildungen,  welche  den  Damen  als  Stidumuter  dienen  sollen, 
borausgegeben  von  Stiehler  in  Wernigerode  wurde  vorgezeigt; 
Dr.  Herzog  vertheilte  einen  Prospectus  über  alkoholemetris<me 
Tafeln  von  A.  Francke  in  Braunschweig. 

Der  Gberdirector  Dr«  Bley  empfiehlt  dieDr.GteffckescbeSparcasse 
für  Gehülfen  mner  rep^em  Tbeilnuime,  so  wie  die  Beachtung  der  Dr. 
Hirzel sehen  Zeitschrift  für  Pharmacie  in  Rücksiobt  der  Anschaffung 
far  die  Lesezirkel  sofern  die  zur  Verwendung  kommende  Summe  dieses 
gestatten  werde,  sehloss  den  wissensohaftficben  Theü  der  aweiten 
Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Apoth^Lcr- Vereins  dami^ 
dass  er  zunächst  der  Universitälsbebörde  Namens  der  Versammlung 
für  die  wohlwollende  Unterstüzung  den  aufrichtigsten  Dsnk  ab- 
stattete, dankte  dann  Allen,  welche  durch  Ausstellung  vonWaaren 
oder  Apparaten  der  Versammlung  Genuas  geboten,  gedachte  scKUess- 
lieh  derjenigen,  die  durch  wissenschaftliche  Vorträge  unteibalten 
und  forderte  Alle  auf  dazu  beizutragen,  dass  der  ^armacie  überall 
die  Anerkennung  und  Geltung  werde,  die  ihr  gebühre,  hierzu  aber 
sei  erforderlich,  dass  die  Collegen  mit  fortschritten  auf  der  wissen- 
schaftlichen Bahn  und  nicht  abirrten  zum  Mercantilismus. 

Die  Schriftführer: 
Dr.  Herzog.  Dr.  Schlienkamp. 


Verzeickm$9  der  Theün^mer  <m'  derijhnmydvirsaimn^ng 
in  Bonn  am  3,,  4.  und  5.  September  18ß5, 

* 

1.  Dr.L.  F.  Bley,  Ob6i>d»QetoT  dos  nordd.  AM^^er-Vereuks, 

Med.-Biftdi  und  Apotheken  in  Bemboxg. 

2.  Orerbeck,   Director  de»  nordd.  Apotheker -Vereins,  Med.* 

Bath  in  Lemgo. 
8.    Dr.  C.  Hexaog,  JOireclor  des  nordd.  Apofth.-Vereiiis,  Apoth. 
in  Braunschweig. 

4.  Dr.  Geiseler,  pirector  des  nordd.  Apoth.-yeDeins,  Apoth. 

in  Königsbevg* 

5.  J.  H.  König,  ApoAk  in  Biickeburg. 

6.  Fr.  Bohn,  Droguisft  in  GoUenz* 

7.  C*  Krieger,  Draiguist  daselbst. 

8.  H.  Emmerich,  Drognist  das. 

9.  Fr.  Dienardt^  Apoth.  in  Burscheid. 

10.  Friedr.  Gustke,  Apoth.  in  Opladeik. 

11.  Carl  Mengdbcvgj  Apoth.  a.  D.  in  Bonn. 

12.  Math.  Fufies,  Apoth.  in  Kaisennrerlh. 
IS.  W.  Mielok,  Apoth.  in  Hambiivg. 

14  Ferd.  Carl,  ApoÜi.  des  k.  Julius^Hospiials  in  Würzbarg. 

15.  Carl  Ghmner,  Apoth.  in  Dresden. 

16.  Dr.  G.  Leube,  Apoth.  in  Ulm. 

17.  £.  Gressler,  FabiikanI  u.  Apoth.  in  Erfurt 

18.  G.  Weigelin,  Aooth.  in  Friedrichshafen. 

19.  Friedr.  Geret,  Apoth.  zu  Mering  in  Bayern. 

20.  Dr.  B.  Mims,  Hof-Apoth.  in  Jena. 

21.  Hergt,  Apoth.  in  Hadamar. 

22.  Dr.  Mettenheimer,  Prof.  n.  Apoth.  in  Gieesen. 

23.  Christel,  Apoth.  in  Lippstadt. 

24.  H.  Geissler,  Mechaniker  in  Bonn. 

25.  Eich,  Apoth.  in  Beuel. 

26.  Dr.  Schuenkamp,  Apoth.  in  Düsseldorf. 

27.  .  8tntshach,  Apoth.  in  Hohenmölsen. 

28.  Wilms,  Kreisdir.  des  Vereins^  Medie.-A8aessor  und  Apoth. 

in  Münster. 

29.  L.  Peters.  Apoth.  a.D.  in  Bonn. 

30.  Rötgeri,  Apoth.  in  Bietberg. 

31.  Redicker,  Apoth.  in  Hamm. 

32.  Unkenboid,  Apoth.  in  Ahlen. 
38.    Lotse,  Apoth.  in  Driedoif. 

34.  Dr.  F.  Riltenihansen,  Apoth.  in  Herbons. 

36.  Bertrand,  Apoth.  in  Sohwalbaeh. 

36.  Schwickeratfa,  Apoth.  in  Solingeii. 

37.  Bartheis,  Apoth.  in  Bonn. 

38.  A.  Oberdörffer,  Apoth.  in  Hamburg. 

39.  Dr.  Gkffcken,  Kreisdir.  des  Vereins^  ^otk.  in  Lübeck. 

40.  W.  V.  d.  Mardc,  Vicedir.  des  Vereins,  Apotii.  in  Hamm. 

41.  F.  Baedeker,  Apoth.  in  Witten. 

42.  Bronner,  Oekonomierath  u.  Apoth.  in  Wiesloch. 

43.  Reichhold,  Apoth.  in  Edenkoben. 

44.  Dr.  Walz,  Oberdir.  des  südd.  Vereins,  Apoth.  in  Speyer. 

45.  Dr.  Bucholz,  Hof-Apoth.  in  Gotha. 

46.  J.  Hirsehbach,  Apoth.  in  Barmen. 

47.  Ferd.  Beyrich,  Apoih.  in  Berlin. 

48.  C.  Thiel,  Apoth.  in  Zündorf. 


1 


4B.  W.  Wetter^  Afotb.  is  WertibüL 

50.  J.  Bronner,  Apotib.  in  Speyer. 

51.  P.  Kach^  Apoth.  daselbst 

52.  F.  L^its,  ApoCh.  in  Kowaleiüo. 

58.  Dr.  L.  Aachoff,  Direetor  des  notdd«  Veieins,  ApotiL  in 
Bielefeld. 

54.  J.  J.  Wrede,  Apoth.  in  Cöln. 

55.  Waltgenbadi,  Apoth.  in  Erkelens. 

56.  Bodiföe,  Apoth.  m  Jülich. 

57.  Ulxich,  .^»oth.  in  Beleeke. 

58.  G.  van  Hees,  Apoth.  in  Bannen. 

59.  Clandi,  Apoth.  in  Mülheim  a.  Bh. 

60.  H.  Sanr,  Apoth.  in  ilamersheiin« 

61.  J.  König,  Apoth.  in  Bargsteinfort 

62.  Dr.  Bender,  Apoth.  in  Coblena. 

63.  J.  A.  Billig,  Apoth.  daselbet 

64.  Stand,  Apoui.  in  Ahrweiler. 

65.  H.  Forcke  Jnn.,  Apoth.  in  Wernigerode. 

66.  Dünkelberg,  Apoth.  in  Bonn. 

67.  Wrede,  Kreisdir.  des  nordd.  Vereint,  Apoth.  daaelbst 

68.  Dr.  Martfttajrt,  Chemiker  dasdbAt. 

69.  Wachendorff.  Apoth.  datielbst. 

70.  Starck,  Apotn.  in  Bemagen. 

71.  B.  Brandes.  Apoth.  in  Salzuflen. 

72.  Koop,  Apotk  in  Ahaus. 

78.  Dr.  Bansch,  Apoth.  in  Düsseldoxf. 

74.  Raehr,  Apoth.  daselbst 

75.  Schumacher,  Apoth.  in  Bomheim. 

76.  Baumdster,  Apoth.  in  Aachen. 

77.  Bracht,  Apoth.  in  Osterbuig. 

78.  Sickermann,  Apoth.  in  Cöln. 

79.  Zapp,  Apoth.  in  Deuts. 

80.  Hammerschmidt,  Apoth.  in  Cöln. 

81.  Löhr,  Yicedir.  des  nordd.  Vereins,  Apoth.  daseHMt 
8d.  Merchler,  Apoth.  in  Haokenbnrg. 

83.  Colberg,  Apoth.  in  Halle  a.  d.  S. 

84.  Kemper,  Apoth.  in  Osnabrück. 

85.  Wej^ers,  Apoth.  in  CÖln. 

86.  JeUingfaauL  Apoth.  in  £lberfeld. 

87.  Augustin,  Apoth.  in  Kemscheid. 

88.  Leuken,  Apoth.  in  Süchteln. 

89.  Hildebrandt,  Kaufinann  in  Waadslebea. 

90.  Hintze,  Apoth.  in  Duisburg. 

91.  Kirchheim,  Apoth.  in  Cöln. 

92.  Keilhaul,  Apoth.  in  Bubnita. 

93.  Emmel,  Apoth.  in  Ruhrort. 

94.  'Wilhelm^  Apoth.  in  Braubach. 

95.  Jul.  SchÜckum,  Apoth.  in  Winningen. 

96.  Bauduin,  Wundarzt  u.  Geburtshelfer  in  Cöln. 

97.  Guilelmo,  Apoth.  in  Landshut 

Als  Gäste  waren  bei  den  Verhandlungen  zugegen: 

1.  Dr.  Wutzer,  Geh.  Med.-Rath,  zeit  Rector  der  Univenntat 

zu  Bonn. 

2.  Dr.  Kilian,  Geh.  Rath,  Prof.  daselbst 

8.  Naumann,  Direetor  der  medic.  KUnik,  Prof.  daselbst 


4.  Dr.  Albttv,  Piof.  d6r  M^dicia  in  Bonii« 

5.  Dr.  Böcker,  Kreisphynkiis  daselbst. 

6.  Dr.  Zartmann,  prakt.  Arst  daBelbst. 

7.  Weyhe.  Landes  -  OekoKiomie-  RatlL  Direelor  der  landwirth« 

Lehratistalt  sa  Poppekdorf  bei  Bonn. 

8.  Dr.  Leo,  prakt.  Arzt  in  Bonn. 

9.  Dr.  Ftseher,  prakt.  Arzt  daselbet. 

10.  Dr.  Nettekoven,  prakt  Arst  daselbst. 

11.  Dr.  ELrants,  Mineralog  daselbst. 

12.  Dr.  y.  Siebold,  König!,  niederlftnd.  Ofoeist  daselbst 
18.  Dr.  Wolff;  Geb.  Sanitktsratb  daselbst 

14.  Dr.  Wolfil^  prakt  Arst  daselbst 

15.  Dr.  Panron,  Yorsteber  der  ottbopäd.  Anstalt  daseibat. 

16.  Dr.  Sonnenburg,  Oymnasiallelirer  daselbst 

17.  Y.  Deeben,  Bergbanptmann  daselbst. 


Verzeichnisa  der  zur  Generalversammlung  des  allgemeinen 
deutschen  Apotheker-Vereins  in  Bonn  von  F.  Johst  & 
Comp,  in  Cohlem  aufgestellten  Gregenstände. 

Erste  Abtheilung. 

Sammlang   von   China  -  Rinden,    Bltlthen,    Blättern   und 

Samen;    so  wie  verschiedener  Kryptogamen,  Eigenthnm 

des  Herrn  T.  Mastenbroek  in  Amsterdam* 

Carton  No.  1 — 7.  durch  v.  Bergen  beschriebene  China-Binden,  nach 

den  Abbildungen  in  dessen  Werke  geordnet. 
„        „  S—10.  theils  neue,  theils  von  v.  Bergen  beschriebene 

Pseudo- Sorten. 
„        „  11—20.  vollständige  Sammlung  der  itsaas,  Akademie,  von 

Howard,  Jussieu.  Weddell  ete. 
„        „21d22.  die  ersten   in   Amsterdam    bekannt  gewordenen 

China  -  Soiten,  aus  den  Sammlungen  von  Linn^, 
Ap.  Siba,  Prof.  Saadifbrt  u.&,  vom  Jahre  1742  an. 
,        „23--38.  K^ptogamen  nach  F^e. 

(Der  Besitzer  hat  solche  selbst  geordnet  und  wird 
es  gern  sehen,  wenn  ihm  von  Kennern  allenfttlsige 
Berichtigungen  durch  uns  zu  Theil  würden.) 
„        „89di40.  verschiedene  Blätter  und  Zweige  des  China-Bau- 
mes, Samen  und  BiHthen  einer  Cinohona-Art. 
„        „41.  China  rubra,  Ckina  HuanucOj  mit  besondem  Abwei- 
chungen des  Aeussem,  besonders  sdtene  Exem- 
plare von  Huanuoo^  und  Loxa-China. 

Zweite  Abtheilung. 
Sad.  Sassaparülae,  rerschiedene  Sorten,  z.  Th.  im  Gros- 
sem aus  den  Original-Packungen  zusammengestellt,  nach 
den  Handels-Benennungen  und  Beziehimgen. 

No.  1.     Veracruz  oder  Tampico  natur, 
„    2.  )    HonäuroM  in  Original- Büscheln,  jeder  Pack,  von  mehr 
9    8.  !     oder  minderer  Güte,   aus  Suronen  von  verschiedenen 
9    4.  t    Beziehungen. 
„    5.    Hofidura*  (unter  dieser  Description.  in  London  verkauft), 
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in  gerade»  lati^»;  frisehen,  «Itor  fne»^  Mlgef^n,  fbrdd- 
gen  Wurzeln,  ohne  Kaolten,  wie  lolehe  MAst  gewiSmlieh 
nicht  in  den  Origtaal-^&«tfondn  yorkoimBenv 
.    N«.'  6,    U<huhtQ9y  mandiii  und  elegirl  in  keinen  BUHideln^^ 
„7.  ,1         .dicke  Miige  Wnraeki  aus  eliier  Sorone. 

j,    8.    Abnorme  Wurzeln,  unter  Honäuraa  geÄmden.  ' 
y,    9.    Dergl.  in  einem  Balkn  Tut/npico  geluiiden* 
f,  10.    Liaaaban,  oder  BrUsü  not.  in  Orig.-Bünclel/ 

„11.  n  n  rt        ^<^-  ^  ^l-  Bdl. 

f,  12»    Cmtica»  mxiur. 

„  13.         r,        eUeC.  in  Form  eines  Bienenkörbe^  vor '20  Jahren 

aus  einer  Amsterd.  Drog«erierHandluDg  bezogen. 
„  14«  I  SioMäpaHUj  Wie  aoftohe  in  Italien  praparuritbid  sehr  theuer 
f,  15. !  verkanft  wird. 
y,  14.    Fioretta  (eleet.) 
„  15.    Fiordtina  (med,  deet.) 

Wird  mit  schwefelORirem  Wasser  abgerieben  und  dann 
sehr  sorgfaltig  gebunden. 
„  16.    ÜBtindiifcke  Sctssaparüt.  —  Nimary. 

Dritte  Abtheilung. 

Seltene  ExempUqre  yon  Droguen  und  Novitäten. 

LÄnaeardium  falmim.  —  2.  Areca- Nüsse  mit  der  Sehale.  -^ 
3.  BaUam  de  Peru,  in  Kürbissen.  —  4  Balsam  de  Tolu,  desgl.  — 
6.  Baumwachs  von  I^fyriatica  cerifera,  —  6.  Beeberinrindel  worauf 
das  Alkaloid-Beeberin  bereitet  whrd.  —  7.  Bernstein  mit  Insekten. 

—  8.  Blansaures  Kali,  engfisebes,  in  grossen  Krystallen. —  9.  Bom- 
bay-Spinne. — 10.  Caoao  meodc,  — 11.  Caffee  in  Hülsen.  —  12.  Cam- 
pfaor,  roher  veiialsohter.  —  13.  Candla  alba,  —  14.  Caroba  di  Gm- 
dea.  —  15.  Cama  üsttda  von  Surinam,  die  grösste  Sorte.  —  16.  Chi- 
nesiaehe  Canlbariden.  —  17.  Chines.  Draehenblut  —  16.  Chinea. 
Leim.  —  19.  Clunes.  Taback.  —  20.  Chines.  Wachs.  —  21.  Cooos- 
nuBs-Zasem  aus  Ceylon,  neuer  Handelsartikel  aur  Bürsteniabiika- 
tion.  —  22.  Coloquinth€n-AepM  mit  der  äussern  Schale.  —  28.  Co- 
qoiUos-Nuss.  —  24.  Korallenstämme  mit  anhängenden  Muscheln.  — 
25.  Corrocoz-Nüsse.  —  26.  Cortex  chimae  Caraba/f^  —  .27.  Cortex 
ckinae  flaoa  von  Guayaquil.  —  28.  und  29.  Cort.  chinae.  Zwei  aus 
Puerto-Cabalk)  u.  Maraeaibo  gekommene  China-Species.  —  30.  Cari. 
Geoffreae  Jamale.  —  31.  Cart.  Ugni  muyaci.  —  SR2.  Cort.  Winteran. 
ver.  (zum  Vergleich  mit  Caneäa  alba),  —  33.  Krystalllcärtes  Pfeffei^ 
münzdl.  —  34.  CraUm  <^«faim  •  Samen,  sehwaraer,  aus  Amerika.  -^ 

36.  Desgl.  von  Bombay  ohne  Schalen.  —  36.  Cubeben  aus  Java. — 

37.  Desgl.  aus  Surinam«  --  38.  Egsenc»  de  Mdnwüan  von  Unona  odo- 
ratiawma  aus  Manilia,  ein  feines  Pariftim.  —  oQ.  Galbanum  in  au»- 

S leuchten  Granis.  —  40.  Gaüae  aus  der  Berberei.  —  41.  Desgl.  aus 
orea.  —  42.  Garuleum  bipirmatHtn.  Wurzel  gegen  den  Schlangen- 
biss,  von  Südamerika.  —  43.  Getah-Lahoe^  eine  Art  Gutta  percha. 
44.  Grraniglia  aus  Mexiko,  falsche  Cochenille.  —  45.  Graphit  ans 
Spanien.  —  46.  Guajac  in  Mbulis.  —  47.  Gummi  Acroides.  —  48. 
Gitmmi  Benzol,  ein  Stück  feinstes  in  Bastpacknng.  —  49.  Gummi 
Copal,  australischer,  und  50.  aus  Bombay,  in  grossen  Exemplaren. 

—  51.  Cfummi  Copal^  westind.,  gesehabt  durchsichtig.  —  52.  Gutnrni 
Kikehmemtüo,  ~*  53w  Gummi  myrrkae  in  ausgesuchten  Stücken.  — 
54.  Gummi  Sandarae,  desgl.  —  55.  Gutta  percha  in  Wnrstform.  ^ 
56.  Hyracenm  in  Original-Packuttg.  —  57.  Indianische  Vogelneatar. 


56.  Ingbei^  gfttaet  aftiluuiis^her.  —  69.  JatroplMt-CuTeM  lett  Sem. 
rteini  maj.  —  GOi  Kitoul-Zaiern  aus  Ceykm,  neuer  H^ndelBartSMl 
sur  Bürstenfabrikatien.  --  61.  ACaois-Nässe,  Blüthe,  Sehale  nnd  Bl«t^ 
ter  in  Bpbitas.  —  62.  Mannil  —  68.  MaticOf  Piper  <mauMifolmm^ 
in  OBtindien  als  blutstillendes  Mittel  in  Gebrauch.  —  64.  Nag-^Kaä- 
ear,  ein  ostind.  ParfUm.  -^  66.  Nueee  aronoco.  -^  66.  Nucee  wereaä 
oder  Steinnuflse  genannt  •—  67.  Näiee  aus  Ostindien,  die  dort  gegen 
Fieber  angewendet  werden.  —  6&  Opium,  penisehes.  —  69.  Para^ 
PcurOf  Senen-NÜBse  aus  Puerto  Oaballo  nun  Waschen.  ^  70.  Paina 
€ut^.  —  71.  Pfeffer  aus  Surinam,  Mitt^  gegen  das  gelbe  Fieber. 

—  72.  Pfeffer,  weisser,  aus  TeUiohery.  —  73.  Pflansenwachs  a«s 
Schellaek.  —  74.  Pimkioar  har  jambiy  blutstillendes  Moos  mit  und 
ohne  Hole  (Java).  —  76.  Poa  aSyennvcOy  Ttf  Tef.  Brod  der  Aby»- 
flimer.  —  76.  Rad,  ariHoloch,  fabae.  —  77.  Bad.  eontrc^ervae,  — 
78.  Bad,  galang.  majar.  —  79.  Bad,  ginaeng.  —  80.  Bad.  hermo*. 
dttCtyU,  —  81.  Bad.  idUipp,  in  ^ssen  Exemplaren.  —  82.  Desgi 
in  Apfelform.  —  88.  l)esgl.  in  Bimenfbrm«  —  84.  Desgl.  in  Drab^ 
form.  —  86.  Desgl.  durchschnitten.  -^  86.  Bad,  i;f€cacuanh,  in  star- 
ken Wurzeln.  —  87.  Bad»  ipee.  alb,^  als  solche  in  Liverpool  ange- 
bracht, Gtesdimack  wie  Althea.  —  88.  Bad,  liquir.  ehinene,  —  89. 
B€»d,  rhei  chinene.  in  besonders  grossen  Wursem.  —  90.  Bad,  ruh. 
tmetf  grosse  Wurzel.  —  91.  Aenssere  Rinde  der  Korkeiche.  —  92. 
fiaflorsamen  von  Bengal.  —  98.  Samenkapsel  der  Convolvula  jalap- 
pae.  —  94.  Schafwolle  aus  dem  nördlichen  Theile  von  China.  — 
%.  Sehebtif  Mittel  gegen  den  Bandwurm.  —  96.  Sobellackfasem. -•- 
97.  Sehmetterlingsfrucht  Kernel -Plant,  deren  Schale  von  den  £in* 
ffebomen  als  I^amm  georaucht  wird.  ^  98.  SeidenbaumwoUe  au* 
Bombay  in  der  Hülse.  —  99.  SoariOf  Bandwurmmittel  von  Aby» 
sinien.  —  100.  Stearopten  aus  OL  caseiae.  —  101.  Desgl.  aus  Ol, 
macidis,  —  102.  Stocklack  aus  Siam.  —  103.  Tamarindenfrncht  mit 
der  äussern  Schale  und  den  Blättern.  —  104  Tineal,  roher  Borat, 
ein  besonders  grosses  Exemplar.  —  106.  Toncabohnen  mit  der  äus- 
sern Schale.  —  106.  Whay/aek  von  Ostindien.  —  107.  Zale^  Mittel 
gegen  den  Bandwurm,  von  Abyssinien.  —  108.  Zibeth  in  Original- 
Fackung. 

Nachträglich  hinzugefiigte  Gegenstände. 

109.  Ambra,  schwärzliche,  mit  Schnäbeln  des  Dintenfisches.  — 
110.  Amulette  von  Opium.  —  111.  AtUimon,  erud,,  bajersches.  -^ 
112.  Balaamiio,  —  113.  BaU,  racaei^ra  in  Kürbis.  —  114.  BamboOj 
Rohr,  worin  Quecksilber  aus  China  gekommen.  —  115.  Blaek^Boy, 
Gummi  von  Ostindien.  —  116.  Baumwolle  in  der  Saat.  —  117.  Ca- 
caobohnen  in  der  FruchtkapseL  —  118.  Cail-Cedrarinde  vom  Sene- 
gal. —  119.  Castoreuro,  2  verfälschte  Beutel.  —  120.  Cera  amerie, 
von  Corypha  eerifera,  —  121.  Chinarinden-Baumholz.  —  122.  Chi- 
nesische Qeldmuscheln.  —  128.  CorL  ämara  MageUana,  —  124.  Cori, 
hasmba  Surinam.  *-  125.  Cart,  adelring.  braeU  fala,  e,  epid,  —  126. 
Corf..  diinae  loxa  in  venchiedenen  Exemplaren.  —  127»  Cort.  ehin. 
huanuco,  desgl.  -^  128.  Cort.  chin,  peruv.  kuanuco,  in  dicken  Röh- 
ren.—  129.  Cart,  chin,  peruv,  loxa^  desgl.  —  130.  Cortgallhap  von 
Peru.  —  131.  CorL  quiUay,  desgl.  —  132.  Krystalle  von  Marcasitta. 

—  133.  Pucue  amylaceus,  —  134.  Folia  cajeputi.  —  135.  Graphit^: 
feinster,  von  Ceylon.  —  136.  Guarana  von  Paullinia  sorbilia,  wel- 
ches Guaranin,  identisch  mit  Theln  und  Caffein,  enthält.  —  137. 
Gummi  copal  african,  in  4  Exemplaren.  —   138.  Gm,  lace,  not,  — - 
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UOs  Om.  iaetae  im  ilden.  —  140.  Chm.  mtuHx  tob  BomlNir  — 
141,  Gm.  Mffrax  in  grams.  -^  li2.  HaUow's  pungmt  rnntUma^mdU, 
'—  148.  Hatwenblaae,  braailiaii.,  in  Blättern.  —  144.  Desgl.  m  Rinr 

S^ln.  —  145.  Iserit  mit  etwas  Tantal  vom  Biedengebirve.  —  14fi. 
elp,  ans  dem  das  Jod  beratet  wird.  —  147.  lAcasiri-Bakam  ans 
fiiinnam.  —  148.  Mohnköpfe,  monströse,  aus  Schlesien.  —  149.  üfo^ 
mhu»  mo^iferuB.  —  160.  Mnskatn&sse  in  der  Sehale«  --  151.  Ntist« 
unbekannter  Abstammung»  —  152.  Ol,  Kinkenemalo.  —  153»  Opittm 
Patfuu  —  154.  Griechisches  Opium.  —  155.  Veraltetes  Opium.  — 
156.  Original-Packung  von  Coculi  indie,  ^  157.  OsmiU^i»  ati69'h 
«oÄrfes,  ßMs  der  Colouisten  in  Südafrika,  aromatisch,  gegen  Magen* 
beechwerden.  —  158.  Palmnüsse«  —  159.  Quinine,  amorphes,  vo» 
Äollock.  —  160.  Bad.  ardopif  Arotopaa  echinai.,  Südafrika,  Yolka- 
mittel  gegen  Syphilis  etc.  —  161.  Bad.  ealaguaia,  —  162.  Mad.tiB' 
mmtfelotf  £>avidje»  der  Colooisten  in  Südafrika,  Purgativ.  —  163. 
Btta,  dipUxmni  eruda,  —  164.  Bad.  granator  cum  eori.  —  165.  EmtL 
«pse;  nigra  von  Ptgcho^ria  emeUea.  —  166.  Bad.  ipee^  janapapa.  — 
167.  Bad.  jalam.  alb.  —  168.  Bad.  lopen.  ^  169.  Bad.  Zedoarim 
/aiaa.  <—  170.  Ae$ina  agarioi.  ^  171.  Sauen  von  Bheum  tmodu  — 
172.  Soßoit  lacali.  —  178.  Soitguis  dratoni§  in  glcindi9^  -—  174.  Sporn- 
giae  aus  Austern  gewaschen.  —  175.  Desgl.  aus  Steinen  gewascneii. 
«—  176.  Stocklack  aus  Madras. —  177.  Tamarinden  von  £g.vpten.-^ 
17&  TerebinAina  ans  dem  Elsass  von  Ptntis  picea.  —  179.  WoK 
frmnmetall.  —  180.  Ol.  Campharae.  —  181.  Ingwer,  weisser  Jamaio^ 
182.  Chines.  Saflor.  ^  183.  Coloevnth.  maior.y  geschälte.  ~  184.  Ca- 
etorenm,  Hndsonsbay,  ein  Exemplar  von  oisher  nie  vorgekommener 
Glosse  und  Güte.  --  185.  Copal  von  Madagascar.  —  186.  Vanille 
aus  Paraguay. 


Verzeichnisa  einiger  Droguen  bei  der  Qeneralvereammlung 
des  allgemeinen  deutschen  ApotJieker -Vereins  zu  Bonn, 
aufgestellt  von  Gehe  cfe  Comp,  in  Dresden. 

No.  1.  Castoreum,  Hwhonshay.  —  Daselbst  mit  Kali  earbon, 
vor  dem  Trocknen  und  behufs  der  Conservation  behandelt. 

No.  2.  lehthyocoUa,  Bduga.  —  Eine  auffallend  consisteute  Haut 
der  Schwimmblase  von  Accipenser  HuaOy  16  Loth  schwer. 

No.  8.  Sepia.  —  Die  zur  Malerfarbe  und  auch  au  einiger  medi- 
cinischer  Verwendung  dienenden  Blasen  der  Sepia  offieinalis  ib 
traubenähnlichen,  8—12  Loth  schweren  Conglomeraten. 

No.  4.  Bablah.  —  Früchte  von  Acacia  Bambclah  Baxb,  — 
Ostindien. 

No.  5.  CorL  Bebeeru.  —  Von  Neetandra  Bodiaei  Sehomb^.  -^ 
Guyana. 

No.  6.  Cania,  chinesische.  —  Dieser  mit  Epidermis  versehene 
chinesische  Zimmt  in  Bündeln  der  vorliegenden  Grösse  und  Faoon 
ist  neuer  Export-Artikel  aus  China  geworden  und  wegen  seines  be- 
sonders starken  Geschmacks  im  VaterUude  höher  lüs  die  gewöhn- 
liche Zimmt -Cassia  geschätzt;  nach  Versicherung  unserer  Commis- 
sionairs  in  China  von  derselben  Pflanze  wie  die  Flor.  CassiaCf  also 
von  Cumamomum  Loureirii  Neee  stammend. 

►       No.  7.    Fabae  St.  Ignatii.  —   Von  Strychnos  Ignatii  Berg.  — 
Philippinen. 

No.  8.  Fdia  CabaJt.  —  Blätter  einer  Acacia.  Färbemittel  zu 
Seide.  —  Syrien. 
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Ko.  9.    fbiia  Matino.  —  Von  ArthiNiiin^  eUngata  AT.  «-  Peni 

No.  10.  f^ntetw  ÄrackidM.  —  Von  AroökU  htfpoffoea.  Nord- 
rika.  Nebet  dem  ans  den  eingeecMofisenen  Kernen  gepreseten 
fetten  Oele. 

No.  11.  FSruekt»  CfatxU.  —  Hülsen  einer  Acaeict,  Gerbemittel. 
Syrien. 

No.  12.  Chinet.  Gelbbeeren  in  Sdwten.  —  Samenkeme  der 
Cfardenia  florida. 

No.  13.  Chinas.  Gelbbeeren  in  Samen.  —  Gänse  Früchte  von 
€f€urdenia  ihrida, 

No.  14.  Gtäa  Lahoe. «—  Neaer  Export-Artikel  ans  Jara.  Stamm- 
pflanae  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben. 

No.  16.  LibidiH,  —  Von  Caesalpinia  ccriaria  WiUd,  <^  Sud- 
Junerika. 

No.  16.  OL  CitraneUae,  —  Ostindisches  Destillat  ans  den  Blät- 
tern einer  Labiate. 

No.  17.  CH,  Winiergreen,  —  Von  GfauUkeria  proeutnibens,  Nord- 
«merikanisches  Destilliä. 

No.  18.  Opium  in  Kugeln  von  Patna.  —  Zwei  Ori^nal-Kuf  ein, 
TTon  denen  die  eine  ffeschlossen^  die  andere  geöffnet  ist  Ostiadi- 
•cher  £zport- Artikel  nach  China.  Die  circa  4  Pfund  schweren 
kugelförmigen  Calabassen,  gebildet  aus  Mohnblättem,  enthalten  das 
Opinm  in  Consistems  einer  Puh»a.  Das  Gewicht  der  Schale  betrügt 
eiroa  20—26  Proc  vom  Gewichte  der  Kugel.  ) 

No.  19.  BcuL  Iwomcmsueae»  —  Von  Antropogon  murieatus  JS. 
Ostindien. 

No.  20.  a)  Bad.  Ratanhuie  Aniiüarum,'^  Von  Krameria  Ixime 
Zj,  —  Von  den  kleinen  Antillen. 

h)  Rad,  Ratanhiae  Payta,—  Von  Krameria  triandra  B.8dP. — 
Pem. 

o)  Bad.  Batanhiae  SavaniÜa.  —  Von  einer  üTraincrui-Species* 
Aus  der  Republik  Granada.    Süd-Amerika. 

d)  Bad.  Batanhiae  Texas.  —  Von  Kratn.lanceolaiaT.  Aageh^ 
lieh  aus  Texas. 

No.  21.  Bad.  Bhei  Moacovil.  —  Die  beste  Qualität  aus  den 
Kfon-Magadnen  in  St.  Petersbnnr. 

No.  22.  Bad.  Sumbtd.  —  Uns  unbekannten  Ursprungs  vom 
Nprd-Abhang  des  Altai  über  Moskau  bezogen. 

No.  28.  Semen  Sesami.  —  Von  Sesam.  Orient.  Ton  Algier,  nebst 
daraus  gepresstem  fettem  Oel. 

No.  24.    Bezol.  —    No.  26.    Nitrobenaid. 


Verzeichnis  der  vom  Apotheker  Dr.  Mettenheimer  in 
Giessen  aufgestellten  Muster  amerikanischer  Droaway 
zumal  solcher,  die  in  yPThe  Pharmacopoea  of  the  Lnited 
States  of  America.  Philadelphia  1851.^  aufgenommenj 
in  den  deutschen  Pharmakopoen  nicJU  enthaUen  sind» 

Bad.  Acteae  raoemos.  Rad.  An  triphylli. 

Aletrifl  farinos.  i»     Aeari  canadensis. 

Angelicae  atropurpnr.  n    Asclepiadis  ineamatae.       « 

Apocyni  androsacmifol.  j,  n         Syriacae. 

,  „       cannabini.  n  ^»  tuberosae. 

Araliae  racemosae.  n    Baptisiae  tinctoreae. 

Ardi.d.Pharm.  CXXXIV.Bds. 2.Hft,  17 
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Bad'  Caulop]]^  tibaUetioid. 
,,    ConTOiYiüi  paadnrati. 
„    Contis  trifoliae  c.  foL 
f,    ColÜDBoniae  canad. 
ff    £upatorii  purpurei. 
f,    Geranii  maculati. 
n    Qilleniae  trifoliatae  et  tti- 

pulaceae. 
fi    Heraclei  lanoti. 
„    Heucherae  American. 
f,    IridJB  verticoloris. 
ff    Panacis  quinquefol. 
f,    Phytolaccae  decandr. 
ff    Podophylli  peltati. 

Babi  TÜloei. 

Prumicis  britannicae. 

Saogainariae  canad. 

Solida^inis  odorae. 

Staticis  Carolinian. 

Stillingiae  sylvatic. 
^    Triostei  perfoliatL 
„    Veratri  lutei. 
„    Xanthorrhizae  apiifbl. 
Cort  C!orni  circinatae. 
•      floridae. 
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Oort.  Corni  «erieeae. 

ff     DioApyro»  Tii^ian. 

ff     Hamamelis  vitig^iaa. 

9     rad.  Jugland.  einer. 

9     Prinos  ▼ertidllati. 

f,     Pmni  virgnnian. 

f,     QaerciiB  iQbae. 

„  „      tinetociae. 

„     Ubni  fulvae. 

„     Xanthoxyli  fraxineL 
Horb.  KrigerOn  heterophyllL 

,»  f,        Phüalphioi. 

,,      Monardae  punctatae. 

„      Sabbatiae  angalaris. 

„      Solidagiuis  odorae. 

„      Spiraea  tomentoeae. 

ff     Violae  pedatae. 
Fol.  Gaultheriae  procumb. 

„    Cassiae  Maiiiandic. 
Flor.  Corni  floridae. 
Bacc.  Phytolaccae  decandr. 
Fmct.  Bhois  glabrae. 
Sem.  Chenopodii  anthelmint 

,,     Heraclei  lanati. 
Pix  canadensis. 


Von  Dr.  L.  C,  Marquart  waren  ausgestellt: 

Brom.  Bromkalinm.  Bromnatrium.  Chlorelayl.  Ä€th,anae$A. 
Zincum  vaUrümum,  Äcidum  mccin,  aubL  (kub  Aepfelsäure  berei* 
tet).  OL  Cratonis  (in  Deutschland  gepresst).  Brombaiynm.  Jodr 
kaUiun. 

Vom  Apotheker  Beyrich  in  Berlin: 

Jodcadmium.  Pyrogallussäure.  Jodammonium.  Zincum  «a- 
leftoftu/ntm 

Vom  Apotheker  W  ei  gelin  in  Friedrichshafen: 

OL  Menth,  crisp. 

Von  Lybpold  &  Kothe  in  Cöln: 

Eine  reiche  Auswahl  chemisch-pharmaceutiBcher  Geräthschaf- 
ten  aller  Art  aus  Porcellan.  Glas,  Thon,  Eisen  und  Kupfer,  dep 
täglichen  Bedürfnissen  des  Apothekerstandes  entsprechend. 

Von  West  hoff  &  Comp,  in  Stehle: 

Eine  Collection  Glaswaaren  eigener  Fabrikation,  bestehend 
in  Äetorten,  Kolben,  Trichtern,  Koch-  und  Digestionsflaschen,  weis- 
sem und  grünem  Medicinglas. 

Von  Riand;  Eraemer  &  Comp,  in  Lahr: 
^  Eine  ausgezeichnete  Auswahl  Cartonnagewaaren  aller  Art: 

Von  Reiser  &  Wagemann  in  Lahr: 
Eine  Answabl  dergL  Artikel. 
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Von  Oberst  Ghraf  Oriola  in  Bonn: 

Zwei  Beutel  besten  Tonqnines.  Moscbas  in  Original  -  Ver- 
packung, von  dem  Besitzer,  dem  Begleiter  des  Prinzen  Waldemar 
von  Preussen  auf  dessen  Reise  in  Indien,  an  Ort  und  Stelle  selbst 
erworben. 

Von  Tillmanns  &  Comp»  in  Cöln: 

Zwei  ostindische  Seemusoheln  von  einem  Qesammtgewichte 
▼on  Ö64  Pfund. 

Von  F.  A.  Wolff  &  Söhne  in  Heilbronn: 

J.  Apparat  filr  gekannte  Dämpfe  mit  eigerUhiUinli<^em  DampfventÜ, 

Zinn. 
1  Destillirblase  zu  8W.M.  mit  eisernem  konischem 'Scblussrisg. 

—  1  Dampfröbre  mit  Messingzapfen  und  Hahn.  ^  1  Siebboden.  -* 
1  Helm.  —  1  Cjlinder-Kiihl- Apparat  mit  der  Tonne,  ohne  die  Was- 
serleitungsröhre. —  8  Stück  wasserleitungsröhren  von  Zinn,  nebst 
einem  Zinntrichter.  Hierzu  eine  neue  Ventilirvorrichtung,  um  den 
Dampf  in  die  Tonne  zu  leiten.  —  2  Inftindirbüchsen  zu  1  Schop* 
pen  mit  messingenen  Schlussringen.  —  2  Vorstecker.  —  1  Zapfen 
mit  Messingschluss. 

Kupfer. 
1  yiereckiger  Dampfkessel  zu  25  W.M. 

Messing. 
1  Wasserstandszeiger  für  gespannte  Dämpfe  mit  dazu  gehörigen 
Verschrauburfgen.  ~  1  mittlerer  Wasserhahn  zur  Dampnröhre  in 
der  Blase.  —  1  mittlerer  Wasserhahn  zur  Verbindungsrohre.  — 
1  Hahn  für  den  Kessel.  —  2  Messingschlussringe  an  Inmndirbttch- 
sen.  —  3  desgl.  an  Zapfen. 

Eisen. 
1  obere  und  vordere  Platte.  —   1  Platte  mit  konischen  Ver- 
Bchliessungen.  —  1  Schlussring  an  die  Destillirblase.  —  3  Einbände. 

—  2  Griffe.  —  2  kleine  Knöpfe.  —  1  grosser  Knopf.  —  1  Holz- 
gestell  für  den  Ofen.  —  1  Brunnenleitung  mit  2  Hahnen. 

Ferner  auf  diesem  Apparat  aufgestellt:  Neue  Verschliessungs- 
art  für  gespannte  Dämpfe  mittelst  umlegbarer  Flügelmuttern.  «- 
Im  Durc^chnitt  1  Ventu  für  Apparate  mit  gespannten  Dämpfen. 

//.    1  Pyramide  mit  kleinen  Apparaten  und  Utensilien, 

Erste  Abtheilung. 
4  St  Mensuren  zu  2  Unzen.  —  4  St  kleine  Blumenvasen. 

Zweite  Abtheilung. 
1  Mensur  zu  24  Unzen.  —  1  desgl.  zu  16  Unzen.  —  1  des^L 
zu  12  Unzen.  —  1  desgl.  zu  10  Unzen.  —  1  Abdampibchälchen,  fein 
polirt,  von  Eisen.  —    1  desgl.  von  Messing.  —   1  desgl.  Ton  Stein- 

fut  —  1  desgL  von  Snn.  —  3  St.  gekrümmte  Bohren.  —  1  Schnell- 
Iter.  —  1  vergoldetes  Siebchen.  —  1  versilbertes  Siebchen.  —  4  St 
kleine  Blumenvasen. 

Dritte  Abtheilung. 
1  kleiner  Destillir-Apparat  mit  messingener  Tonne.  —  1  Appa- 
rat mit  Dampfbad  zur  Erzeugung  von  Fluor -Wasserstoffgas.  -^ 
1  Dampf-Koch- Apparat  mit  Messingkessel.  —  1  desgl.  mit  Kupfer- 
kessel. —  1  Weingeistlampe  mit  2  Hahnen.  —  1  desgl.  einfach.  — 
1  Siebfilter  mit  Schraube.  —  1  desgl.  mit  Bflgonetschluss.  —  1  desgl. 
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mit  festem  Sieb.  —  1  desffL  mit  Sningriag.  •—  1  Modell  cum  'Ein- 
maoem  des  Dampfkessels.  —  1  Inranoirbüchse  mit  Schlussring  fiir 
gespannte  Dampfe.  —  4  St.  kl^ne  Blumenvasen. 

III,   1  Dampfapparai  mit  ctirvenförmigen  Vergchlieasungen 

nach  Dr.  Mohr. 

Zinn. 

1  Detüllizblase  sn  8W.M.  —  IDampfrökie.  —  1  Siebboden.-- 
1  Helm.  —  1  Winkelröhre.  —  1  Röhre  für  destillirtes  Wasser.  — 
1  desgl.  mit  Wechselhahn.  —   1  Infundirbüchse  su  2  Schoppen.  — 

3  desgl.  zn  1  Schoppen.  —  2  Vorstecker. 

Kupfer. 

1  Tiereckiger  Dampfkessel  au  25  W.M.  —  1  ovale  Kübltonne  rtm 
Käufer.  «-  1  Vonichtung  snm  NachfSllen  des  kalten  Wassers.  — 
1  Sicherheitstöhre. 

Messing. 

1  messingene  Dampfkesselplattc.  —  1  Schwimmer.  —  1  Was- 
serstandszeiger. —  1  mittlerer  Wechselhahn  zur  Verbindangsröhre. 
—  1  Ablasshahn  fSr  die  KtihHonne.  —  1  desffl.  fiir  den  Kessel.  — 
1  Messingschlussring  an  Schale  und  Destillirblase.  —  4  des^.  an 
Infundirbuchsen.  —  3  desgl.  fär  Zapfen. 

Eisen. 

1  vordere  und  obere  Platte  mit  Eckpostamenten.  —  1  Dreifnas. 

3  Einbände  der  Henkek-—  4  Knopfe  an  Deckel  und  Zap^n. — 

4  Griffe  an  Infundirbuchsen.   —    1  Uolzgestell   fiir  den  Oien.  — 

1  Au£s«ti  mit  Hahn  und  Zapfenschrauben  und  messingenem 
Schlosanng. 

Von  Eduard  Qressler  in  Erfurt: 

1)  Apparat  mit  3  Dampfkesseln  am  säulenförmigen  Oefen. 

2)  Desgl.  vollständig  mit  allem  Zubehör. 

3;  3  Apparate  von  Glas  zur  Bereitung  von  moussirenden  €re- 
tiänken. 

4)  3  Kohlenzinkbatterien  verschiedener  Grosse. 

5)  1  Platinzinbatterie. 

6^  3  elegante  eiserae  Pillenmasehinen. 

7)  1  Pflaeterstreiehraascbine   mit  hohlem  Kasten   von   Messing 

zur  Erwärmung. 

8)  1  desgl.  mit  hohlem  Streichmesser  zum  Erwärmen  mit  heis- 

sem  Wasser. 

9)  Eleganter  Reagentienkasten. 

10)  Blasetisch  mit  Lampe  snm  Lofthen. 

11)  Gaslampe  mit  doppeltem  Zug  und  Klappenregulirong. 

12)  Elegantes  Schneidemesser  von  Stahl. 

13)  Verschiedene  stählerne  Spatel. 

14)  •  Grlasapparate  mit  Kautschukverbindungen. 

15)  Vezschiedeae  eiserne  Mörser. 

Von  Gebr.  Zilken  in  Coblenz: 

Eine  Bogariua-  oder  ezcentrisehe  Mükle,  empibhfen   durcb 
Dr.  Mohr. 

Von  J.  Kalmbach  in  Ebingen  in  Würtemberg: 
(Das  Veneichniss  hierron  fshlt) 
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Von  Geissler  &  Comp,  in  Bonn: 

Einige  Yaporimeter  nach  des  Ausstellen  eigener  Conttmo* 
tion.  —  Einige  mikrochemische  Apparate. 

Aufforderung  zu  einem  Denkmale  für  Oekeimen  Hofrath 

und  Ritter  Dr^  Heinrich   Wackenroder,  weiland  Pro» 

feesor  der  Chemie  und  Pharmacie  in  Jena» 

Wenn  ein  Menschenleben  erlischt^  das  durch  eine  lange  Reihe 
yon  Jahren  in  rühmlicher  Weise  beigetragen  hat  zur  Erweiterung 
der  Wissenschaft,  wie  zur  Beförderung  des  Wohles  der  Mensch* 
heit,  so  sehnen  wir  uns  auch  nach  dem  Abscheiden  solchen 
Freundes  nach  einem  Merkmale  ak  Zeichen  unserer  Dankbar- 
keit Ein  solches  Denkmal  aufzurichten  für  unsem  heimge^fan« 
fenen  Freund  Heinrich  Wackenroder  ist  der  Wunsch  semev 
freunde  und  Schüleri  so  wie  es  nicht  minder  für  eine  Pflicht  der 
Apotheker  erscheint,  deren  Interesse  er  auf  eine  treffliche  Weise 
zu  fördern  versucht  hat.  Dieses  Denkmal  soll  in  einer  Stifhing 
bestehen  zur  Unterstützung  studirender  Pharmaceuten  und  sich  eng 
an  die  Stiftung,  die  wir  Brandes,  dem  er  im  Leben  eng  verbun- 
den war,  gewidmet  haben,  anschliessen.  So  möge  beider  IVeunde 
Kamen  auch  nach  ihrem  Tode  fortwirken  für  das  Fach,  dem  sie 
emsiff  ihr  Leben  geweihet  hatten. 

Um  aber  eine  solche  Stiftung  mit  Ehren  ins  Leben  zu  rufen, 
dazu  bedarf  es  der  Gaben  Vieler.  Darum  richten  wir  an  Sie^ 
theure  Coljegen,  Mitglieder  des  deutschen  Gesammt-Apotheker-Yer* 
eins,  an  Sie,  welche  Sie  seine  Freunde  und  Schüler  waren,  so  wie 
an  die  Gönner  und  IVeunde  d^  Pharmacie  die  Bitte,  uns  zu  die« 
sem  Zwecke  mit  Beiträgen  zu  unterstützen  zur  Begründung  einea 
Penkmals,  das  dauernd  geistig  wirkend,  den  Stiftern  selbst  zur  Ehre» 
Wackenroder  aber  zum  dankbaren  Andenken  gereichen  wird. 
Die  Statuten  der  Brandes-Stiftung  sollen  auch  dieser  Stiftung  zum 
Grunde  gelegt  werden. 

Wir  ersuchen  alle  Vereinsbeamte,  sich  der  Sammlung  zu  unter* 
ziehen  und  die  ein^egftugenen  Beiträge  anHermCollegenDr.Her«- 
zog  in  Braunschweig  gelangen  zu  lassen. 

Also  beschlossen  m  der  Generalversammlung  des  deutschen 
Gesammt- Apotheker- Vereins  zu  Wackenroder*s  Gedächtnis«  zu 
Bonn  den  3.  September  1856. 

Das  Direotorium. 


VeräTiderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins^ 

Im  Kreise  Stavenhagen 
ist  Hr.  Apoth.  A.  Menzel  in  Altstrelitz  eingetreten  pro  186G. 

Im  Kreise  Bonn 
tritt  Hr.  Dr.  Zart  mann,  prakt  Arzt  in  Bonn,  pro  1856  ein  als 
ausserordentliches  Mitglied. 

Im  Kreise  Danzig 
ist  Hr.  Apoth.  Manitzki  in  Danzig  eingetreten.     Hr.  Sasse 
ist  ausgetreten.   Hr.  Funk  ist  ausgewandert,  ohne  Zalüung  zu  leizten. 
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Im  Kreise  Duuburg 
ist  Hr.  Apoth.  F.  A.  Overham  in  Werden  eingetreten. 

Im  Kreiee  Eifd 
bleibt  Hr.  Apotb.  Göbel  in  Prüm  Mitglied. 

Im  Kreise  Herford 
ist  Hr.  AdmiaiBtr.  Wilsing  voa  Wiedenbiüok  nach  Doitmimd 
gezogen  und  Hr.  Apoth.  Müller  in  Gütersloh  hat  pro  1856  »einen 
Aastritt  angemeldet.  

Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins. 

Dir.  Dr.  Herzog  stellt  Antrag  auf  Directorial-Conferenz  xur 
Deponirung  der  Werthdocnmente  des  Vereins.  Dr.  M eurer  sen- 
det die  Abrechnung  ein.  Arbeiten  für  das  Archiv  sandten  ein  die 
HH.  Prof.  Dr.  Ludwig  und  Dr.  Beichardt  in  Jena,  Dr.  Gei- 
seler, Dr.  A.  Overbeck,  Dr.  H.  Bley,  Apoth.  Stickel,  Weber, 
Bredschneider,  Dr.  Meurer,  Med.-Rath  Overbeck,  Drognist 
Rump,  Vicedir.  v.  d.  Marck,  Dr.  Schlienkamp,  Kreisdir.  Küm- 
mel, A.  Hornungj  Bebling,  Löhr,  Trommsdorff.  Vicedir. 
Bredschneider  zeigt  den  Aus-  und  Eintritt  mehrerer  Mitglieder 
an,  ebenso  Vicedir.  Li  Öhr.  Vicedir.  Giseke  wegen  Kr.  Dessau. 
Vicedir.  Wild  meldet  den  Tod  des  Hrn.  Dr.  Wigand  und  Ein- 
tritt dessen  Sohnes  als  Mitglied,  und  Wahl  als  Kreisdirector.  Hm. 
Kreisdir.  Brodkorb  wegen  einiger  Kieis- Angelegenheiten.  Hrn. 
Vicedir.  Bucholz  wegen  Veränderungen  in  einigen  Kreisen  und 
Hagen-Bncholz'scher  Stiftung.  Hm.  Geh.  Med.-Bath  Dr.  Staberoh 
wegen  Hagen-Bucholz-scher  Stiftung.  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Schlien- 
kamp wegen  Vollmacht  zur  üeberaahme  der  Vei-waltung  des  Kr. 
Düsseldorf.  Hm.  Kreisdir.  Jach  mann,  Hm.  Apoth.  Vogt  und 
Hm.  Apoth.  Sommerbrod  wegen  Joumalsendungen  resp.  zu  hoher 
Postanforderungen.  Petition  an  das'  K.  h.  General-Postamt  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Bestimmung  vom  Oct.  1850.  Von  Hm.  Vicedir. 
Marsson  wegen  Beitritts  eines  Mitgliedes.  Hm.  Hofr.  Dr.  Speng- 
ler in  Bad  Ems  Ehrendiplom  gesandt.  Desgl.  an  HH.  Med.- Hau 
Dr.  Wutzer,  A.  Mastenbroeck  in  Amsterdam,  Böhm  in  Cob- 
lenz,  Krieger  daselbst  Hm.  Dr.  Zartmann  in  Bonn  Diplom  als 
ausserord.  Mitglied.  Hm.  Neubert  in  Zittau  Ehren^tulations- 
achreiben  cum  60jährigen  Jubelfeste.  Von  Hm.  Vicedir.  Ficinus 
Antrag  deshalb.  An  Hm.  Dir.  Fab  er  Anweisung  auf  Unterstützung 
der  Wwe.  Bernstein  in  Trier.  Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  Grischow 
wegen  Eintritts  in  Kr.  Stavenhagen.  Von  Hm.  Dr.  Meurer  wegen 
Schluss  der  Rechnung  pro  1864.  Hrn.  Med. -Bath  Overbeck  wegen 
Zeugnisse  für  Pensionaire.  Dankschreiben  an  HH.  Fr.  Jobst  & 
Comp,  in  Coblenz,  Mastenbroeck  in  Amsterdam,  Gehe  &  Comp, 
in  Dresden,  E.  Gr essler  in  Erfiirt 


Auszug  aus  der  Directorial-Conferenz  zu  Pr.  Minden 

am  31,  August  1866. 

Im  Hause  des  mitunterzeichneten  Collegen  Faber  hatten  sich 
heute  die  am  Ende^  unterschriebenen  Mitglieder  des  Directoriums 
des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutschland  eingefunden,  um  die 
Deponimng  der  dem  Apotheker -Vereine  gehörigen  Wcrthpapiere 
in  den  zu  diesem  Zwecke  angekauften  eisernen  und  feuerfesten 
Geldschrank  zu  bewirken. 


389 

Der  Schrank  wnrde  znerst  besicbtigt,  Beine  Zweckml&sdgkeit 
mnerkannt  und  dem  CoUegen  Herzog  für  die  Besorgung  ein  Dank 
'votirt. 

Hierauf  fand  eine  genaue  Versrleiehang  sämmtlicher  Werth- 
yapiere  mit  den  nachstehend  aufgeführten  Verzeichnissen  statt. 

1)  Verseichniss  A.,  die  der  Yereinscasse  gehörigen  Papiere  nach» 
^^send  ergab  die  Summe  ron  12,125  if. 

2)  Verseichniss  B.,  über  die  der  Gehfltfen  -  Untersttitaungsoanc 
gehörigen  Papiere,  ergab  die  Summe  von  11,600  «f.  ^ 

3)  Verzeichniss  C!,  die  Papiere  der  allgem.  Untersttitsungscassa 
aufführend,  wies  die  Summe  von  2000  Jp. 

4)  Verzeichniss  D.,  angebend  die  Papiere  der  Brandes^Stiftung, 
zeigte  eine  Summe  von  2100  «f. 

Es  ergab  sich  überall  eine  vollständige  Uebereinstimnrang  und 
es  konnte  daher  die  Deposition  sogleich  ausgeführt  werden.  Indes» 
•en  blieben  von  derselben  ausgeschlossen: 

1)  Obligation  der  Sparcasse  zu  Lemgo  über  100  «l6.' 

2)  Eine  dergl.  über  100  4- 

3)  Handschein  des  Meier  Niebuhr  in  Hörstner  über  200 ijß. 
Diese  Papiere  wurden  dem  CoUegen  Ov  erb  eck  überwiesen, 

der  die  Einziehung  der  in  denselben  vermerkten  Summen  und  An- 
legung in  näher  zu  bestimmenden  Werthpapieren  bis  zur  Frühjahrs- 
Confereuz  des  Directoriums  im  Jahre  1856  versprach. 

Nachdem  nun  sämmtliche  Anwesende  sich  von  d^  Nieder- 
legung der  Papiere  in  den  Schrank  überzeugt  hatten,  wurden  die 
drei  besonderen  Schlösser  des  Schrankes,  zu  deren  jedem  ein  eige- 
ner Schlüssel  gehört  verschlossen  und  die  Schlüssel  so  vertheilt, 
dass  den  einen  Schlüssel  der  College  Faber,  den  zweiten  der  Col- 
lege Ov  erb  eck  zu  sich  nahm,  den  dritten  aber  ebenfalls  der  Col- 
lege Ov  erb  eck  erhielt^  mit  dem  Auftrage,  solchen  dem  CoUegen 
E.  F.  Aschoff  baldmöglichst  einzusenden.  Ausser  den  drei  in  Ge- 
brauch zu  ziehenden  und  an  Faben  Overbeck  und  E.  F.  Aschoff 
vertheilten  Schlüsseln  waren  noch  drei  Schlüssel  als  Duplicate  vor- 
handen,  diese  nahm  der  Oberdirector  Dr.  Blev  zu  sich. 

Die  Verzeichnisse  der  Werthpapiere  wird  College  Faber  noch- 
mals abschreiben  und  den  Directoren  zuschicken,  und  ward  be- 
stimmt, solche  sofort  dem  Rechnungsführer  Dr.  M eurer  in  Dres- 
den zu  übersenden. 

Weiter  war  nichts  zu  erinnern  und  es  wurde  daher  die  Sitzung 
geschlossen. 

Dr.  Bley.  Faber.  Dr.  Geiseler. 

Overbeck.  Dr.  Herzog. 

Bonn,   den  2.  September   1855. 

In  der  heute  absehaltenen  Conferenz  des  Directoriums  des 
Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland  wurde  bestimmt,  dem  Um. 
Hofrath  Dr.  Spengler  in  Ems  ein  Ehrendiplom  zu  übersenden. 

Hierauf  wurde  vorgetragen,  dass  Hr.  CoUege  Geske  in  Altona 
das  Vicedirectorium  Schleswig-Holstein  niedergelegt  habe,  an  sein« 
SteUe  aber  der  College  Claussen  zu  Oldenburg  in  Holstein  ge- 
treten sei.  Dieser  berichtet,  dass  es  ihm  noch  nicht  gelungen  sei» 
einen  Kreisdirector  für  den  Kreis  Schleswig  zu  gewinnen. 

Ferner  wurde  vorgetragen,  dass  der  CoUege  Steche  in  Buka- 
rest berichtet  habe,  dass  er  für  den  Verein  neue  Mitglieder  gewin- 
nen zu  können  die  beste  Aussicht  habe. 
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Weiter  Im  d«r  Obeidirector  ein  Sdureibeii  de«  Hni.6^  Med.- 

Bathfl  St  ab  er  oh  TOr,  in  welchem  über  die  Yertheilnng  der  Pkmt 
in  der  Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  Mittheilungen  gemacht  wevda» 

Endlich  wurden  die  Berichte  über  die  Beseteung  des  Kiei*- 
directorats  in  Gotha  voi^elesen  und  dem  Yicedirector  Buchols  ia 
£rfurt  die  Ausführung  der  nöthigen  Anordnungen  überladen. 

College  Oy erbeck  hielt  noch  Vortrag  über  die  UnaoafiQii^ 
barkeit  des  hinsichtlich  des  Pensionairs  L.  Martin  in  der  Früh- 
jahrs-Directorial-Conferena  gefaasten  Beschlusses;  man  besdikM% 
ihm  für  dieses  Jahr  unter  allen  Umständen  diejenigen  50  Thlr.  zu 
zahlen,  die  für  ihn  ausgesetzt  waren. 

Dr.  Geiseler  berichtete  auch  noch  über  eine  DifPerens  zwi- 
schen dem  CoUegen  J.  Müller  in  Berlin  und  dem  Kreisdireetor 
Stresemann  ebendaselbst.  Dr.  Müller  soll  dahin  besehieden 
werden,  sich  den  YOn  Geiseler  gemachten  Vorschlägen  zu  fugen. 

Dr.  Herzog  brachte  auch  noch  die  Angelegenheit  des  von 
dem  Dr.  Müller  in  Berlin  leihweise  empfangenen  Gapitals  von 
200  Thlr.  zur  Sprache.  Dr.  Müller  soll  entweder  zahlen,  oder 
sichere  Hypothek  bestellen,  und  ist  der  Cassenführer  Dr.  Meurer 
jru  bitten,  in  dieser  Beziehung  die  nöthigen  Schritte  zu  thnn. 

Dr.  Bley.        Overbeck.        Dr.  Geiseler.        Dr.  Herzog. 


Schreiben  des  Herrn  CoUegen  Wolff  in  Glückstndt, 

Kreisdireetor  des  Vereins. 

Sr.  Hochwohlgeboren 
Herrn  Medicinalrath  Dr.  X<.  F.  Bley,  Oberdirector  u.  s.  w. 

in  Bembui'g. 

Durch  den  Vicedirector  für  Holstein,  Herrn  Claussen  in  Ol- 
denburg, erhielt  ich  vom  Directorium  das  Diplom  als  Kreisdireetor. 
In  Anerkennung  der^  schätzenswerthen  Ehre,  die  Sie  mir  zu  Theil 
werden  lassen,  rahle  ich  mich  glücklich,  meine  Kräfte  dem  schonen 
Ziele,  das  sich  der  deutsche  Apotheker- Verein  gesetzt,  widmen  zu 
können. 

Glückstadt,  ^t  Hochachtung 

den  4.  August  1855.  J.  Wolff. 

Die  Joumalsendungen  innerhalb  der  Vereinskreise 

betreffend. 

An  die  Herren  Mitglieder  des  Vereins. 

Nach  Aufhebung  der  Portofreiheit  für  die  Joumalzirkel  des 
Vereins  und  nachdem  alle  Versuche,  dieselbe  wieder  zu  erlangen, 
gescheitert,  war  es  meine  angelegentlichste  Sorge,  i^  diesen  Zweck 
vom  Königl.  General-Postamte  irgend  eine  Erleichterung  zu  erlaa- 

fen.  Dieselbe  trat  auch  dadurch  ein,  dass  das  Königl.  General- 
Postamt  eine  Verordnung  miter  dem  31.  Ootober  1850  erliess,  worin 
ausdrücklich  bezeiehnet  wurde,  dass  die  Journale  des  Lesezirkels, 
wenn  sie  ausser  der  geschriebenen  Circulationsliste  nichts  Geschrie- 
benes enthalten,  nur  mit  dem  Porto  für  Drucksachen  zu  belegen 
sind.  Bis  jetzt  hat  nun  diese  Verordnung  zu  Recht  bestanden  und 
es  sind  keine  Beschwerden  von  den  Mitgliedern  des  Vereine  da- 
gegen eingegangen.  Vor  Kurzem  Jedoch  wurden  mir  mehrere  Fälle 
angezeigt,  wo  einige  Interessenten  der  Lesezirkel  bei  Absendung 


eines  Jonmals  der  Torgescfariebe&eA  Ciroulatiooslisie  w«»ren  fSr  ein 
Journal  6  Sgr.  zahlen  mossten,  und  ein  College  im  Kegi^nngs- 
besirk  Magdeburg  wecken  angeblicher  Defraudation  sogar  in  5  Thlr. 
Strafe  genommen  werden  sollte.  In  Folge  dessen  wandte  ich  mich 
an  das  Königl.  General-Postamt  mit  der  Bitte,  die  zu  Becht  beste- 
hende Verordnung  ron  Neuem  den  Postanstalten  in  Erinnerung  zu 
bringen,  damit  die  Interessenten  der  Lesezirkel  allen  Inoons^uen- 
sen  der  Postanstalten  für  die  Folge  entgehen  möchten.  Eine  Rück- 
antwort vom  Königl.  General  •  Postamte  ist  auch  erfolgt,  dass  die 
Verordnung  vom  31.  October  1850  den  Postanstalten  in  Erinnerung 
gebracht  worden  sei. 

Damit  nun  die  Mitglieder  des  Vereins  von  Neuem  von  der  in 
Bede  stehenden  Verordnung  des  General -Postamts  und  des  des- 
fallsigen  Reseripts  vom  21.  September  1855  in  Kenntniss  gesetzt 
-werden,  um  in  vorkommenden  Fällen  dieselbe  den  Postanstalten  vor- 
zeigen zu  können,  habe  ich  solche  nachstehend  mit  abdrucken  lassen, 
muss  jedoch  die  HH.  Mitglieder  dringend  ersuchen,  sich  in  jeder 
Hinsicht  nach  dieser  Verordnung  zu  richten,  indem  sie  im  Contra- 
-ventionsfalle  die  Folgen  einer  Defraudation  sich  selbst  zuzusc^ei- 
"ben  haben  würden. 

Bemburg,  den  24.  September  1855. 

Der  Oberdirector. 

Dr.  Bley. 
L 

Verarch^ung  für  d<u  PosianUiUaU. 

Es  ist  zur  Sprache  gekommen,  dass  die  Jouxnalsendungen  dea 
Apotheker- Vereins  im  nördlichen  Dentsdiland  von  einseinen  Post- 
anstalten mit  der  Schriftentaze  belegt  werden,  bei  welchem  eine 
Creachriebene  Namensliste  der  Personen,  bei  welchen  das  Werk  cir- 
culirt,  angeklebt  ist,  während  andere  Postanstalten  das  Porto  für 
diese  Sendungen  nach  der  Päckereitaze  erheben. 

Zur  Herstellung  eines  gleichmässigen  Verfahrens  wird  bestimmt, 
dass  die  gedachten  Joumalsendungen,  wenn  sie  ausser  den  CSrcu- 
latioBsHsten  nichts  Geschriebenes  enthalten,  nur  mit  dem  Porto  fiir 
Drucksachen  zu  belegen  sind« 

Berlin,  den  31.  October  1850. 

General  -  Postamt 

(gez.)    S ch m  ü  ck ert. 

n. 

Ew.  Wohlgeboren  benachrichtigt  das  General -Postamt  auf  die 
Eingabe  vom  9ten  d.  M.,  dass  die  Bestimmung  in  der  Verordnung 
vom  31«  October  1850  wegen  der  Porto-Erhebung  für  die  Joumal- 
sendungen des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutschland,  denen  eine 
geschriebene  Circulationsliste  angefügt  ist,  den  Postanstalten  in 
£>innerung  gebracht  worden  ist. 

Berlin,  den  21.  September  1855. 

General  -  Postamt 

Metzner. 
An 
den  Oberdirector  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland, 

Herrn  Medicinalrath  Dr.  Bley  Wohlgeboren 
C.  5198.  in  Bemburg. 


M4  VereinezeUung. 

§.  S.  Naehdem  durch  die  Ministerialterfagung  vom  12.  Mite 
1883  den  Apothekern  die  Verpflichtnn^  aoferlegt  worden  war,  bei 
allen  Laeferunfen  von  dispensirten  Arzneien,  weldbe  ant  Staatsfonds 
ans  Communal-  oder  sonstigen  Corporationsmitteln  bezahlt  werden, 
einen  angemessenen  Rabatt  zu  bewilligen,  hat  der  Herr  Minister 
der  etc.  etc.  Medicinal-Angelegenheiten  durch  seine  VerfUgang  vom 
10.  Mai  1853,  welche  zufolge  des  Erlasses  des  Königl.  PoIizei-Pr&- 
ndü  vom  4.  October  1853  selbstverständlich  auch  für  die  Berliner 
Apotheker  maassgebend  ist,  den  Ausdruck:  „Cornorationsmittel^ 
dahin  erl&utert,  dass  darunter  nur  die  Mittel  solcner  Vereine  zu 
▼erstehen  seien,  denen  Corporationsrechte  verliehen  worden  sind. 
2kl  gleicher  Zeit  wurden  diejenigen  Apotheker  mit  Strafe  bedroht, 
weldie  andern,  nicht  mit  corporativen  Itechten  versehenen  Vereinen 
ohne  besondere  Genehmigung  der  betreffenden  K5nigl.  Behörden 
Axznei-Rabatte  bewilligen.  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  wer- 
den die  Apotheker  Berlins  nur  solchen  Vereinen  Rabatte  geivilhren, 
welche  die  genannten  Qualitäten  besitzen^  oder  denen  ^in  Folge 
besonderer  Verfügungen  der  bezüglichen  Königlichen  Behörden  das 
Recht  gewährt  worden  ist^  Arznei-Rabatte  zu  beanspruchen. 

$.  3.  Die  Höhe  des  in  den  betreffenden  Fallen  (conf.  §  1.  u.  2.) 
tn  bewilligenden  Rabatts  wird  durch  einen  Beschluss  des  Vereins 
der  Apotheker  Berlins  bestimmt  und  darf  25  Proc  niemals  über* 
steigen. 

{.  4.  Wenn  Vereine,  denen  Rabatt  gegeben  werden  soll,  ans 
Mitgliedern  bestehen,  welche  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Stadt  zerstreut  wohnen,  so  soll  solchen  Vereinen  die  Bedingung 
gestellt  werden,  die  Kranken  nicht  auf  bestimmte  Apotheken  hin* 
weisen  zu  dürfen,  vielmehr  die  Wahl  der  Apotheken  den  Kranken 
zu  überlassen. 

§.  5.  Jeder  Vertrag,  den  einzelne  Apotheker  oder  mehrere 
gemeinschaftlich  über  die  Lieferung  von  dispeusirten  Arzneien  an 
Vereine,  Behörden,  Corporationen  u.  s.  w.  (conf.  §  2.)  unter  Bewil* 
lig^ng  eines  Rabatts  abschliessen  wollen^  unterliegt  der  Genehmi- 
gimg des  zeitigen  Vorstandes  des  Vereins  der  Apotheker  Berlins 
iknd  hat  ohne  dieselbe  keine  Gültigkeit.  Die  Apotheker  Berlins 
verpflichten  sich  ausdrücklich,  diesen  Bestimmungen  pünetfich  nach- 
sukommen  und  in  keinem  Falle  einseitig  mit  Behörden  oder  Vereins- 
vorständen über  die  Lieferung  dispensirter  Arzneien  Verträge  ab- 
iiisch&sssen. 

$.  6.  Bei  Lieferung  von  Thier-Arzneimitteln,  welche  nach  der 
Verfügung  des  Königl.  Ministerii  der  etc.  etc.  Medicinal-Angelegen- 
heiten vom  2.  August  1837  auch  unter  de^  Taxe  verkauft  werden 
dürfen,  soll  der  Rabattabzug  25  Procent  ebenfalls  nicht  übersteigen. 

Lieferungen  von  nicht  dispeusirten  Arzneien  an  Kranken -An- 
stalten u.  s.  w.  bleiben  den  Privatrerträgen  überlassen. 

Berlin,  den  27.  Juni  1855. 


4«  Heilicuusdies« 

üeber  die  cUrofWtufcture  Magneria  als  pharmaceuÜBches 

Präparctt, 

Rog6  Delabarre^  brachte  schon  vor  einif^en  Jahren  die  citronen- 
saure  Magnesia  als  ein  neues  Abführmittel  in  Vorschlag,  und  hob 
dabei  hervor,  dass  dieses  Mittel  viel  besser  als  die  andern  gebrauch- 
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Ihdieti  iyi>fU]inattte)  IdnüdifliGh  des  Cteaehmaeka  m  ndbibeii  nek. 
Die  Aeizte  beeSien  sich  akbaloL  von  -der  Mittheilnng  Del«bftrre'| 
Gebrauch  zu  machen,  mehrere  derselben  aber  «ahen  Bich  genöthigt^ 
da  die  Darstellung  der  citronensauren  Magnesia  in  einigen  Apothekern 
auf  Schwierigkeiten  geeftossen  sei,  zu  den  früheren  dahin  gehören^ 
den  Mittehn  zuräekzukehren. 

In  Folge  dessen  fand  sich  Witts tein  bewogen,  die  Angabeii 
Delabarre's  über  Bereitung  der  citronensauren  Magnasia zu  pröfeiL 
Zur  Darstellung  der  citronensauren  Magnesia  kann  man  zwei  Weg# 
einschlaffen:  Zersetzung  der  schwefelsauren  Magnesia  durch  citronen- 
saures  Natron  oder  Sättigung  der  Citronensäure  mit  kohlensaurer 
Magnesia.  Bedient  man  sich  in  letzterem  Falle  einer  ziemlich  con- 
eentrirten  Lösung  der  Säure,  so  erstarrt  die  anfangs  helle  und  klskre 
Flüssigkeit  bald  zu  einer  sehr  harten,  stark  an  den  Wänden  des 
Gefässes  haftenden  Masse,  offenbar  in  Folge  des  Uebergangs  des 
vorhandenen  Wassers  in  den  Hydratzustand. 

Das  Salz  ist  weiss,  zart  anzufühlen,  geschmacklös,  mit  Hülfe 
von  ein  wenig  Säure  in  Wasser  löslich:  diese  Lösung  besitzt  ausser 
einem  schwach  sauren  keinep  bemerkenswerthen  Geschmack.  Die 
Analyse  führte  zu  folgender  Formel:  3MgO-f-C"H50"-4-HO-4- 
10 Ai  nach  Heldt  hat  es  die  Formel:    3 MgO  +•  Ci  + 14 HO. 

Witts  tein  schlägt  daher  vor,  da  die  citronensäure  Manieslä 
sehr  leicht  zu  bereiten  ist,  statt  des  eingetrockneten  schwerlöfllichen 
Salzes  die  ex  tempore  durch  Saturation  hergestellte  Lösung  unmit- 
telbar als  Purffans  zu  verordnen.  Der  Arzt  hat  sich  dabei  zu  erii^ 
n^em,  dass  2  Theile  krystallisirte  Citronensäure  ungeföhr  8  Theilen 
citronensfturer  Magnesia  entsprechen,  und  der  Apotheker,  dass  S  Th, 
Säure  fast  IVa  Th.  Magnesia  alba  zur  Sättigung  erfordern.  Ein 
derartiges  Recept  wäre  z.  B.  folgendes: 
Rec.    Acid.  citr.  cryst.  p3 

Solve  in  Aq.  destilL  gjv 

Adde  sensim  Magnes.  alb.  q.  s.  ad  perfect. 
saturationem. 

Liq.  filtrato  adde 

Syrup.  vinpl.  3j    D. 

( WiUst.  Vierteljahnißcbr.  Bd.  3.  H,  4.)  B. 


lieber  die  hhästillevde  Wirkung  dwrch  Pinghwar-har- 

tfdfnbi, 

F.  Jobst  theilt  folgenden  wichtigen  Fall  der  überraschend  blut- 
Beenden  Wirkung  durch  Pinghwar-har-Jambi  mit 

Für  den  Bergbau  in  Saarbrücken  sollte  eine  neue  Dampfmaschine 

Srobirt  werden«  Ein  dabei  beschäftigter  Arbeiter  ward  von  einem 
araus  hervortretenden  Bolzen,  unge&hr  von  der  Dicke  eines  Fin- 
gers, oberhalb  dem  Knie  hinter  dem  Hauptknochen  derroaassen 
durch  den  Schenkel  gebohrt,  dass  der  Bolzen  noch  in  die  Wand 
ging  und  den  Mann  im  eigentlichen  Sinne  angesmesst  hatte.  Die 
Maschine  wurde  augenblicklich  stille  gestellt,  der  Mann  befreit  und 
in  das  Bergwerks-Spital  gebracht,  wo  Dr.  Küpper  ihn  behandelte, 
mit  vieler  Mühe  in  einigen  Stunden  das  Blut  stillte.  Das  Loch 
war  der  Art  dass  wenn  man  auf  der  einen  Seite  ein  Licht  hinhielt, 
naa  es  aui  der  andern  durchscheinen  sehen  konnte.  Am  fünften 
Tage  wurde  Dr.  Küpper  eilig  gerufen,  weil  der  Mann  sich  zu  Tode 
blute.    £ar  fand  das  Blut  der  Art  strömend,  dass  auch  nichts  helfen 


afcB 

wollte;  die  übtigen  A,ensbt  dmngen  enf  eine  AmmM&on.  Dr.  Kftp«* 
per  kette  sieb  im  Hingehen  des  Pingkwsr-heisinmbi  erinnert^  wel- 
ehes  aueh  sogleich  aus  der  Apotheke  des  Hm.Kodi  geholt  wurde« 
Dr.  Küpper  machte  von  den  Haaren  des  Pingkwar-luur-Jambi  einea 
Pfropf^  etwa  so  lang  wie  ein  BoutMllen-Stopsel,  und  schob  dieeen 
in  die  Wunde  hinein  bis  an  die  Stellen,  die  hauptsächlich  die  Bio- 
tang veranlassten.  Hiermit  bezwang  er  solchOi  Später  trat  £ite- 
mng  ein  und  die  Haare  kamen  nach  und  naeh  wieder  mit  heraoe. 
\  Ber  Mann  ist  völlig  genesen.    {N.  Jakrb,  ßlr  Pharm,  Bd.  3.  H.SJ) 

B. 

Syrwp,  Ferri  phospharid  camposüu» 

wird  nach  Thomas  Wiegand  folgendermaassen  bereitet: 

4  Drchm.  2  Scrup.  schwefelsaures  Eisenozydul  und  5V2^^^rc^* 
phosphorsaures  Natron  werden,  jedes  Salz  für  sich,  in  3  Unzen  de* 
stillirtem  Wasser  gelöst  und  die  Lösungen  gemischt.  Der  entstan- 
dene Niederschlag  von  phosphorsaurem  Eisenoxydul  wird  mit  ge» 
kochtem  und  wieder  erkaltetem  Wasser  ausgewaschen,  mit  4  Drcfam. 
frisch  gefällten  phosphoreauren  Kalkes  und  9  Unaen  dest  W^assere 
in  einer  Porcellanscoale  gemengt  und  unter  allmäligem  Zuaatse 
▼on  6  Drachm.  £is-Phosphorsäure  so  lange  erwärmt,  bis  das  Ganze 
eine  klare  Flüssigkeit  bildcL  in  welcher  7  Unzen  Zucker  gelost 
werden.    Hierauf  löse  man  2  Drachmen  phosphorsaures  Natron  und 

1  Unze  Zucker  in  1  Unze  destilL  Wassers,   säure  die  Lösung  mit 

2  Drachmen  £is-Phosphorsäure  an  und  setze  sie  dem  eben  erhal- 
tenen Srrup  zu.  Bei  Mischung  der  beiden  Lösungen  entsteht  eide 
kleine  Trübung,  welche  auf  Zusatz  von  40  Tropfen  reiner  Salzsaure 
verschwindet,  so  dass  der  Syrup  klar  erscheint  und  bleibt 

Von  diesem  Syrup  enthält  1  Theelöffel  voll  ungefähr  1^/c  Gran 
phosphorsaures  ELsenoxydul,  2^2  Gran  ^  phosphorsauren  Kalk  und 
4V2  Gran  freie  Phosphorsäure.  (Americ.  Joum.  of  Pharm.  Marth 
1854.)  Hendets. 

Succus  Taraxaei  pariUua. 

Um  den  natürlichen  Saft  der  Rad.  Taraxaei  in  unverändecter 
Zusammensetzung  und  Wirkung  zu  erhalten,  bereitet  Prof.  Proc- 
ter jun.  in  Philadelphia  daraus  einen  Saft  auf  folgende  Weise. 

20  Pfund  frische,  im  September  oder  October  gegrabene  Rad. 
Taraxaei  werden  in  dünne  Querseheiben  geschnitten  und  in  einem 
Mörser  zu  einem  sehr  feinen  Brei  gestoasen,  worauf  man  2  Quart 
höchstrectificirten  Alkohol  innig  damit  vermengt,  das  Ganze  in  paa> 
sende  steinerne  Gefässe  iullt  und  6  Monate  lang  bei  Seite  stellt 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wird  das  Ganze  unter  eine  kräftige  Presse 
gebracht,  die  erhaltene  Flüssigkeit  filtrirt  und  zum  Gebrauche  auf- 
bewahrt  Prof.  Procter  erhielt  von  8  Pfund  auf  diese  Weise 
behandelten  Löwenzahnwurzeln  3  Quart  ausgepresste  Flüssigkeit 
(Ämeric.  Joum.  of  Pharm.  Sept.  1853.)  Hendess. 


lieber  Veratrin*  Bereitung. 

J.  Beatson,  Chemiker  in  New-York,  einpfiehlt  folgende,  von 
Christian  angegebene  Bereitungsweise  des  Yeratrins  als  einfiicfa 
und  ergiebig. 

Von  der  Kapselhnlle  befreiter  Sabadillsamen  wird  zu   einem 


groben  PnlTer  Mntoasen.  mit  rectificiTtem  AUrohol  befeuchtet  vM£ 
Standen  lang  stehen  gelaaieii,  in  eineu  VenirSngangs-Apparat  ge- 
bracht und  mit  rectificirtem  Alkohol  auf  die  Weise  erschöpft,  dass 
man  Ton  der  durchgelaufenen  Tinctur  den  Alkohol  lübdestiuirt  und 
wieder  aufgiesst  IMe  eoncentrirte,  in  der  Retorte  zurüc^^bliebene 
Tinetur  von  SyrapeconsiBteBs  wird  noch  heiss  in  das  Acht&ehe  ihres 
Volumens  kalten  Wassers  gegossen,  das  Ganae  durch  ein  Callico* 
filter  filtrirt  und  der  Rückstand  auf  dem  Filter  mit  kaltem  Wasser 
so^  lange  ausgewaschen,  als  die  durchlaufende  Flüssigkeit  noch  V ara- 
trin  erhSlt  Nun  wird  das  Filtrat  mit  Aetzammoniakflüssigkeit  im 
Ueberschuss  versetzt,  wodurch  sich  das  Veratrin.  mit  einer  gerin- 
gen Menge  Farbstoff  verbanden,  niederschlägt  Das  Pk^cipitat  wird 
sur  Entfärbung  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  nei  gana 
aelinder  Warme  getrocknet  Beatson  eniielt  aus  73  Pfiind  Saba- 
dill-Samen  11 1/4  Unzen  eines  reinen,  nur  mit  einem  ganz  matten 
Farbenschatten  versehenen  Veratrins.  {Amerio.  Joum.  of  Pharm. 
Jan,  1854,)  Hendesa, 

Mixtura  CajepuJti  comp(mta. 

Diese  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gebrauch« 
liehe  Mixtur  besteht  aus  CajeputÖl,  Nelkenöl,  PfeffermünzÖl  und 
AnisoL  von  jedem  1  Unze,  aufgelöst  in  4  Unzen  AlkohoL 

Wird  angewandt  bei  Kolik,  Magenkrampf  schmerzhaften  Durch* 
fWen,  Cholerine,  asiatischer  Cholera,  fibertiaupt  in  allen  fUllen, 
in  denen  ein  Stimulans  und  Antiapasmodicum  erforderlich  ist  Dosis 
1—2  Drachm.  in  versüsstem  Branntwein  mit  Wasser  oder  mit  ein- 
fachem Synrp.  Bei  heftigen  Krampfanfällen  in  asiatischer  Cholera 
0OII  diese  Mixtur,  zu  2  Drachmen  alle  10—15  Minuten  gegeben, 
die  Schmerzen  lindem,  wenn  alle  andern  Mittel  fehlschlugen. 
(Americ.  nToum.  of  Pharm.  March  1854.)  Hmdem. 


Neue  Sorte  CopaivabalBam* 

Lowe  in  Manchester  beschreibt  eine  neue,  von  einem  ostindi- 
sehen  Baume  abstammende  Sorte  Copaivabalaam,  welche  dunkel 
und  trübe  ist  Er  hält  ein  grünes  Harz  suspendirt,  welches  durch 
Ültriren  leicht  abzuscheiden  ist;  die  ablaufende  Flüssigkeit  ist  klar 
braun  und  besteht  im  Wesentlichen  aus  ätherischem  Gel,  welches 
die  chemischen  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Copaivaöls  besitzt 
Das  Ölfreie  Harz  ist  ausserordentlich  hart  und  lost  sich  vollständi|p 
in  kaltem  Aether. 

Die  quantitative  Prüfung  ergab  65  Procent  ätherisches  Gel, 
84  Proc.  Harz  und  1  Proc.  wässerige  Essigsäure.  {Pharm,  Jaum, 
andTrantact.  Aug.  1854.)     A,  O. 

ExtraJiirte  Canthariden. 

M.  Wald  erwähnt,  dass  aus  Ungarn  und  Italien  ganze  Ballen 
Canthariden  ankommen,  ^on  denen  der  grössere  Theil  schon  zur 
Cantharidinbereitung  gedient  habe  und  guten  Canthariden  beige* 
mengt  sei  Er  will  hierin  einen  Gh-nnd  der  öfters  unzulänglichen 
Wirkung  der  Vesicatorien  finden.  {Buü.  de  la  soc.  dts  seiencei  not, 
deNeufi^al.  V.  2.  —  Amerie.  Jourh.  of  Pharm.  8ept,  1853.) 

Hendes». 
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5«  TeehB#i«gbdM8. 

Die  LüTiophotographie^ 

Nachdem  alle  Yenucbe,  Dagueireotypbilder  so  zu  behaadeln, 
dasB  sieh  von  ihnen  Abdrücke  mit  Buchdruckerschwärse  auf  Papier 
machen  lieasen,  za  so  unvollkommenen  Resultaten  föhrten,  dass  sie 
als  gescheitert  betrachtet  werden  konnten,  ist  dies  mit  Photogra- 
phien, d.  h.  den  nach  der  Talbotschen  Methode  auf  Papier  oder 
nach  dem  jetzt  üblichen  Verfahren  auf  Glas  eraeogton  Licntbiidem 
voUstandig  gelungen.  Das  Verfahren  Lemercier's  und  Lere* 
bour's  ist  folgendes. 

um  mittelst  der  Photo^phie  auf  dem  Steine  ein  Bild  hervor» 
■ubringen,  welches  ganz  gleiches  Ansehen  mit  einer  lithographischen 
Zeichnung  darbiete^  ist  eine  Substanz  erforderiich,  vfelche  die  fol- 
genden Beengungen  erfüllt: 

Sie  muss  auf  dem  Steine  eine  gleichförmige  und  regelmässige 
Schicht  bilden. 

Sie  muss  empfindlich  gegen  das  Liclit  sein,  in  der  Art.  dass 
eine  nachträgliche  Waschung  alle  weissen  Stellen  der  Zeicnnung 
frei  macht  und  auch  die  Halbschatten  zum  Vorschein  bringt 

Sie  muss  mit  hinreichender  Festigkeit  auf  dem  Steine  haften, 
um  der  Behandlung  mit  verdünnter  Säure  zu  widerstehen.  Endlich 
muss  sie  einen  Ueberzng  bilden,  an  welchem  die  gewöhnliche  litho- 
graphische Farbe  haftet 

Das  Judenpech  (Asphalt)  scheint  alle  jene  Bedingungen  zu  eF> 
füllen.  Man  sucht  unter  den  Asphaltsorten  eine  solcfi^  aus,  welche 
recht  empfindlich  gegen  das  Licht  ist.  Um  dieses  zu  ermitteln, 
reicht  es  hin,  eine  Auflösung  des  Asphaltes  in  Aether  zu  bereito» 
und  sie  in  einer  sehr  feinen  Schicht  auf  irgend  einer  Fläche,  z.  fiL 
einer  Glasplatte,  auszubreiten.  Jenes  Asphalt,  welches,  nun  dem 
Lichte  dargeboten,  dem  nachherigen  Abwaschen  mit  Aether  am 
besten  widersteht,  ist  das  beste. 

Man  nimmt  von  diesem  Asphalt  eine  gewisse  Quantität,  die 
durch  Versuche  ermittelt  werden  muss,  zerreibt  es  zu  einem  äinen 
Pulver  und  bereitet  davon  eine  Auflösung  in  Aether.  Diese  Auf- 
lösung mus6  so  gemacht  werden,  dass  sie,  auf  den  Stein  gegosseik 
eine  feine  Lage  darauf  zurücklasst,  die  ganz  gleichförmig  ist  und 
nicht  eigentlich  einen  Firniss,  sonaern  das,  was  die  Kupferstecher 
mit  dem  Namen  Korn  bezeichnen,  zurücklasst 

Wenn  man  den  Stein  mit  der  Loupe  betrachtet,  muss  man  sich 
überzeugen,  dass  die  Asphaltschicht  auf  der  ganzen  Obe^nfläche 
regelmässige  feine^  Sprünge  enthält,  in  welchen  der  Stein  bloss  g^ 
legt  ist  Die  Feinheit  dieses  Kornes  hängt  besonders  von  dem 
Grade  der  Trockenheit  des  Steines  ab;  ferner  von  der  Temperatur, 
welche  hoch  genug  sein  muss,  um  eine  schnelle  Verflüchtigung  des 
Aethers  zu  bedingen,  endlich  von  der  Concentration  der  Auflösung. 
Zur  Erleichterung  des  Kornes  ist  es  gut,  wenn  man  dem  Aether 
eine  kleine  Menge  eines  anderen,  weniger  fluchtigen  Auflasungs* 
mittels  zusetst 

Nachdem  man  also  eine  solche  Auflösung  von  Asphalt  bereitet 
hat,  nimmt  man  einen  gewöhnlichen  Uthopraphischen  Stein,  legt  ihn 
auf  einer  stellbaren  Unterlage  ganz  genau  horizontal  hin,  reinigt 
ihn  mit  einer  Feder  von  allem  Staube,  und  giesst  von  der  sorgfaltig 
filtrirten  Flüssigkeit  so  viel  darauf,  wie  nöthig  ist,  die  ganze  Ober- 
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ßSthe  za  bedecken.     Dm  Ueberflüsrige  läuft  an  allen  Seiten  ab^ 
und  nm  an  verhindern,   daaa  die  Flossigkeit  nichc  an   einzelnen 
Stellen  anriiekflieast,  hält  man  an  die  Kanten  dibs  Steines  ein  Glas- / 
Stäbchen,  wodurch  das  Ablaufen  sehr  befördert  wilrd.  / 

Während  dieser  Operation  mnss  man  Jeden,  auch  den  kleinstflih 
Lufbug  Termeiden,  der  theils  durch  den  Alhem,  theils  durch  hef- 
tige Bewegungen  aes  Körpers  entstehen  könnte,  wodurch  ausseiÜem 
die  Oberfläche  der  FKi88i|^keit  eine  wellenförmige  Bewegun{^  an- 
ndinien  würde.  Wenn  die  Schicht  YoUkommen  trocken  ist,  legt 
man  ein  negatives  Bild,  das  auf  irgend  beliebige  Art  aus  Glas  mit 
Eiweiss  oder  CoUodium  überaogen,  herrorgebracht  ist,  darauf,  und 
setzt  das  Ganze  eine  längere  oder  kürzere  Zeit,  die  durch  Ver- 
suche ermittelt  ist,  dem  Lichte  aus. 

Wenn  man  glaubt,  dass  die  Einwirkung  des  Lichtes  lange  ge- 
nug gedauert  hat,  nimmt  man  das  negative  Bild  weg  und  wäscht 
den  Stein  mit  Aether  ab.  Ueberall,  wo  das  Licht  durchdringen 
konnte,  bleibt  der  unlöslich  gewordene  Asphalt  auf  dem  Steine 
sitzten;  dageeen  löst  er  sich  an  allen  Stellen,  die  durch  die  dun- 
keln Partien  des  negativen  Bildes  geschützt  waren,  auf.  Wenn  die 
Dauer  der  Lichtwirkung  zu  kurz  gewesen  ist,  erscheint  das  Bild 
ftof  dem  Steine  zu  schwach,  und  es  fehlen  besonders  die  Halb- 
schatten; war  sie  zu  lang,  so. fallt  das  Bild  grob  aus  und  alle 
Zartheit  ist  verloren.  Die  Waschung  muss  mit  einer  reichlichen 
Menge  Aethers  geschehen,  indem  sonst  leicht  Flecken  entstehen, 
die  sich  nachher  nicht  mehr  wegbringen  lassen. 

Ist  der  Stein  trocken  und  das  Bild  gelungen,  so  folgt  g^nz 
dieselbe  Behandlung,  wie  beim  gewöhnlichen  Steindruck  in  Kreide- 
manier; man  präparirt  den  Stein  mit  verdünnter  Säure  und  etwas 
Gummi,  um  die  weissen  Stellen  vor  der  Annahme  der  Farbe  zu 
schützen  und  der  Zeichnung  überhaupt  mehr  ELlarheit  zu  geben, 
wäscht  ihn  sodann  mit  vielem  Wasser  und  wenn  nöthig,  mit  Ter- 
pentinöl und  trägt  dann  gewöhnliche  Lithographirfarbe  auf.  Ein 
gut  präpaiirter,  gehörig  geätzter  Stein^  dessen  Asphalt  nicht  durch 
zu  lange  Lichteinwirkung  verbrannt  ist,  muss  die  Farbe  sogleich 
annehmen,  wenn  man  mit  der  Walze  darübergeht,  und  eine  Zeich- 
nung von  dichtem  und  regulärem  Korn  geben,  ohne  dass  es  nÖthig 
tnae  im  Geringsten  zu  retouchiren.  Man  druckt  mit  einem  solchen 
Steine  gerade  so,  wie  mit  Jedem  anderen;  die  Zeichnung  verbessert 
sich  bei  fortgesetzten  Abziigen  bedeutend,  sie  wird  klarer  und 
kräftiger;  auch  kann  man  eine  gleiche  Anzahl  Abdrücke  wie  beim 
^wohnlichen  Steindruck  erhalten.  {Müth,  d.  Gew. -Verein»  filr  da» 
Eiönigr,  Hamncver,  1854.)  B. 

Verfahren  zum  Raffiniren  des  Zuckers. 

Aus  braun  gefärbten,  viel  Schleimzucker  enthaltenden  Syrupen, 
so  wie  sie  zur  Bereitung  von  Basternzucker  gewöhnlich  dienen, 
scheidet  sich  der  Zucker  nur  schwierig  aus,  die  Krystalle  bleiben 
meist  klein,  und  der  Sjrup  läuft  schwierig  davon  ab.  Bessemer 
wendet  zur  Beseitigung  dieser  Uebebtände  folgendes  Verfahren  an, 
das  für  ihn  (England)  patentirt  ist.  Der  S}Tup  wird  durch  Ab- 
dampfen bis  zu  dem  bei  der  Fabrikation  von  Basternzucker  gegen- 
wärtig üblichen  Puncto  concentrirt,  oder  besser  die  Concenteation 
iun3 — 40R.  weiter  getrieben.  Man  bringt  ihn  dann  in  ein  grosses, 
eirca  1  Tonne  fassendes  Krystallisirgefass,  damit  bei  langsamer 
Abkühlung  möglichst  grosse  Krystalle  entstehen.    Wenn  die  Masse 
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sich  auf  1^  bis  IKM'  F.  abgekühlt  hat,  bringt  man  sie  in  l^feke, 
iüinlich  den  bei  der  Gewinnung  von  Samenölen  benutzten,  schich- 
tet diese  in  fönet  hydraulischen  Presse,  mit  Zwischenlagerung  einer 
Salvanisirtcn,  an  jeder  Seite  mit  einem  Drahtgewebe  (welches  an 
en  £cken  der  Platte  festgelöthet  ist)  bedeckten  Eisenplatte  zwischen 
je  zwei  Säcke,  übereinander,  und  setzt  sie  allmälig  einem  starken 
Drueke  aus,  wobei  der  Syrup  ausgepresst  wird  und  Zucker  von  guter 
Qualität  in  den  Säcken  zurückbleibt.  Wenn  die  Zuckermasse  schon  bei 
120 — llO^'  F.  in  die  Säcke  gebracht  und  ausgepresst  wird,  ist  der 
Syrup  dünnflüssig  genug,  um  möglichst  vollständig  ausgepresst  zu 
werden,  es  bleibt  dann  aber  auch  ein  Theil  Zucker  in  demselben 
gelöst,  welcher  bei  stärkerer  Abkühlung  sich  ausscheiden  würde;. 
Man  kann  daher  auch  die  Masse  vor  dem  Pressen  sich  ganz  ab- 
kühlen  lassen,  muss  dann  aber  die  Masse  erst  kalt  und  dann  warm 
pressen.  In  diesem  Falle  lässt  man  die  Ejrjrstallisation  in  kleineren  fla« 
chen  Gfefössen  vor  sich  gehen,  so  dass  bei  der  Krystallisation  Kuchen 
entstehen,  die  ohne  Weiteres  in  die  Säcke' gebracht  werden  können. 
Die  anzuwendenden  Pressplatten  sind  hohl,  und  die  Pressen  am 
besten  eine  liegende  hydraulische  Presse,  wie  man  sie  bei  der 
Stearin^urefabrikation  anwendet.  Das  Kaltpressen  dauert  etwa  2 
Stunden,  und  am  Ende  dieser  Zeit^  wird  der  Druck  auf  V2  Tonne 
pro  Quadratzoll  gebracht  Dann  wird  durch  die  Pressplatten  heisses 
Wasser  oder  Dampf  geleitet,  zu  welchem  Zwecke  dieselben  mit 
einem  Ein-  und  Auslassrohre  versehen  sind.  Der  in  dem  Zucker 
noch  verbliebene  Syrup  wird  durch  die  ihm  dadurch  mitgetheilte 
Wärme  flüssiger,  und  fliesst  nun  bei  fortgesetztem  Pressen,  welches 
noch  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  dauert,  auch  noch  grösstentheils 
ab.  Seiner  geringen  Menge  wegen  kann  dieser  Svrup  keine  wesent- 
liche Quantität  Zucker  auflösen.  Der  in  den  ^cken  verbliebene 
Zucker  kann  noch  reiner  erhalten  werden,  wenn  man  ihn  mit 
Wasser  oder  Klärsei  befeuchtet  und  nochmals  presst  Er  wird 
entweder  als  Farin  in  den  Handel  gebracht  oder  mit  wenig  RlSrsel 
zusammengebracht  und  erwärmt,  so  dass  eine  breiige  Masse  ent- 
steht, die  man  in  gewöhnlichen  Formen  füllt  und  erkalten  lässt, 
wodurch  man  Zuckerbrote  erhält.  Letzteres  Verjähren  empfi^lt 
Bessemer  überhaupt  für  die  Verarbeitung  unreiner,  viel  Schleim- 
Zucker  und  färbende  Materie  enthaltender  Zuckersorten.  Man  läset 
dieselben  in  grossen  Behältern  krystallisiren,  befreit  den  Zucker 
durch  Pressen  in  Säcken,  oder  mittelst  des  Centrifdgal  -  Apparats, 
möglichst  von  dem  Muttersyrup,  bringt  ihn  dann  in  der  Wärme 
mit  einer  geringen  Menge  von  einem  reinen,  wenig  Sehleimzncker 
enthaltenen  Syrup  zusammen,  füllt  die  Masse  in  Formen  und  lässt 
sie  erkalten,  wobei  die  Masse  krystalHsirt  und  fest  wird,  und  man 
ohne  Decken  einen  mehr  oder  weniger  reinen  ZuckeV  erhält  Das 
oben  angegebene  Verfahren  wird  namentlich  auch  fiir  die  Ver- 
arbeitung von  Melasse  empfohlen,  die  man  aber  auch  erst  auf 
27 — 300  B.  verdünnen  und  dann  durch  Kohle  filtriren  kann.  (Lon- 
don. Joum,  1864,  —  Ckem.' pharm.  CenJtrbl.  1864,  No.  62.) 

lieber  die  Veredlung  des   Weins, 

Ein  natürliches  Mittel,  das  Bouquet  des  Weins  zu  verbessern, 
ist  die  Weinblüthe.  Schon  Linn^  empfahl  dieselbe  zu  diesem 
Zwecke,  auch  in  GMechenland  setzt  man  dem  Moste  allgemein 
Traubcnblüthe   zu.     Man   sammle    abo    fieissig    die   abfaJlenden 
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Tnuibeoblftiheii,  um  ne,  als  das  vonsiigUdiflto  und  iiatiirlielMle 
Gtewüiz,  im  Herbste  dem  Moste  zusetzen  sn  könneD. 

Das  Einsammeln  der  Blüthe  ffescbieht  am  besten  nach  einem 
iraurmen  Tage  in^  den  Abendstunaen,  wo  sie  am  stärksten  duften. 
Man  Tersiebt  sich  zu  dem  Ende  mit  einem  Korbe,  einem  Teller 
und  einem  kurzen  dicken  Stöckchen.  Während  man  mit  der  einen 
Hand  den  Teller  unter  eine  blühende  Traube  hält,  klopft  man  mit 
dem  Stöckchen  auf  ihren  Stiel  oder  ihre  Kebe,  jedoch  so,  dass  sich 
die  Erschütterung  so  Tiel  als  möglich  nur  derjenigen  Traube  mit- 
theilt, weiche  eben  über  dem  Teller  schwebt  Die  abgeklopften 
Blüthen  schüttelt  man  jedesmal  in  den  Korb,  damit  die  Blätter  sich 
nicht  von  dem  Teller  we^treifen.  Zu  Hause  breitet  man  die  ge- 
sammelten Bluthen  auf  einem  Tische  oder  anf  reiner  Leinwand 
auf  dem  Boden  dünn  auseinander,  um  sie  im  Schatten  vollkommen 
trocken  werden  zu  lassen,  worauf  sie  in  Töpfen  von  Glas  oder 
Steingut  fest  eingedrückt  werden.  Hat  man  einen  Topf  auf  diese 
Weise  angefüllt,  so  wird  er  mit  Papier  und  demnächst  mit  einem 
Stücke  Thierbühse  Überbunden,  um  darauf  an  einem  trocknen  Orte 
aufbewahrt  zu  werden. 

Bei  der  Anwendung  der  Traubenblüthe  zum  Parffimiren  des 
Mostes  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an,  dass  dieselbe  nicht  mit 
allzu  freigebiger  Hand  zugesetzt,  überhaupt  ein  richtiges  Verhält- 
niss  getroffen  werde.  Am  sichersten  venahrt  man  nach^  Faber 
daher,  wenn  man  sich  ein  Fläschchen  Bouquetessenz  bereitet,  um 
davon  demnächst  dem  dessen  bedürftigen  Weine  nach  und  nach 
als  FüUwein  so  viel  und  so  lange  zuzusetzen,  bis  derselbe  die  ge- 
wünschte Blume  besitzt  Man  fiille  zu  dem  Ende  ein  (badisches) 
Halbohmfass  mit  hell  von  der  Kelter  ablaufenden  Moste  und  hänge  in 
dasselbe  3—4  lange  schmale,  zusammen  mit  Va  Pfd.  Traubenblüthe 

fefüllte  Säckchen  von  lockerer  Leinwand;  dann  versehe  man  das 
'ass  mit  einer  luftdichten  in  das  Spundloch  eingepressten  Glas- 
röhre und  lasse  den  Most  im  Keller  ^hren.  Beim  ersten  Abstiche 
werden  die  Säckchen  herausgenommen,  und  das  Fass,  in  welches 
der  junge  Wein  überftUlt  wird,  mit  anderem  jungen  Weine  spund- 
voll gemacht  Nach  einem  zweiten  Abstiche  kann  diese  Bouquet- 
essenz als  Füllwein  verwendet  werden,  und  1/2  ^^™  wird  hinreichen 
8 — 4  Fuder  geringem  Weine  die  gewünschte  Blume  mitzutheilen. 
Um  aber  ganz  gewiss  zu  gehen,  muss  man  vor  dem  vierten  und 
jedem  weiteren  Aufßillen  den  Wein  kosten,  um  zu  beurtheilen,  ob 
das  gewünschte  Bouquet  erreicht  oder  noch  ein  weiterer  Essenz- 
zusatz erforderlich  ist.  Faber  empfiehlt  überdiess  noch,  wo  sein 
Mostveredelungsverfahren  in  Anwendung  kommt,  dea  Säuregehalt 
des  zur  Bouquetessenz  bestimmten  Mostes  auf  6  pro  Mille  zu  redu- 
ciren  und  dessen  Zuckerhalt  a\if  24  Proc  zu  erhöhen.  (Polyt. 
CjenMl.  1864,)  J5. 

Die   Weinlese  auf  dem  Johannisberge. 

Nach  Mittheilungen  Herzmansky's  auf  Schloss  Johannisberg 
nimmt  man  die  Traubenlese  so  spät  ab  möglich  vor,  um  die  Trau- 
ben die  vollkommenste  Reife  erlangen  zu  lassen,  gewöhnlich  im 
November,  nicht  selten  aber  auch  nach  dem-  ersten  Schnee,  und 
nur  bei  ganz  guten  Jahrgängen  im  October.  Die  Sorgfalt,  welche 
man  überhaupt  auf  die  Weinlese  und  die  Behandlung  des  Weins 
verwendet,  ist  unstreitbar  eine  der  Hauptursachen,  dass  der  Wein 
in  so  ausgezeichneter  Gate  gewonnen  wird.    Den  dabei  beschäftigteB 
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Axbeitem  ist  ein  fSr  allemal  das  TrattbeneMeB  auf  dai  Steennlft 

unter  der  Ausweisung  ans  dem  Dienst,  untersagt,  wogegen  sie  aber 
auf  die  Dauer  der  Lese  das  Doppelte  des  gewöhn&ehen  Lohnea 
erhalten.  Nur  durch  und  duroh  reife  TVauben  werden  gekeltett; 
die  Lese  wird  daher  nicht  auf  einmal  beendigt,  sondern  es  werden 
immer  nur  die  besten  Trauben  ansgesueht.  Schönes  und  tiocknes 
Wetter  erachtet  man  als  uneriässlich  zum  Herbste.  Zu  dem  fSeiiH 
sten,  sogenannten  „Auslesewein**  werden  aas  der  besten  Lage  tob 
den  edelsten  Trauben  nur  die  einzelnen  reifsten  Beeren  mit  klei- 
nen Scheeren  abgeschnitten  und  für  sich,  nachdem  sie  24  Stunden 
gemostet  wurden,  gepresst,  was  einigermassen  den  hohen  Preis 
desselben  erklärt. 

Seit  dem  Jahre  1800  sind  auf  dem  Johannisberge  geemtet 
worden:  18mal  geringer  Wein^6mal  guter  Wein,  7mal  selnr  guter 
Wein  und  5mal  vorzüglicher  Wein,  letzterer  in  den  Jahren  1811^ 
1822,  1831,  1834  und  1846.  Dem  Wein  von  1881  wird  der  Vorxsg 
▼or  allen  ühr^n  gegeben.  Im  Jahre  1817  war  der  Wein  unge> 
niessbar;  1816  waren  die  Weinstöcke  so  erfroren,  dass  keine  Tran* 
benlese  gehalten  wurde.  Am  reichsten  im  Ertrage  waren  die  Jahre 
1811,  wo  auf  48  Morsen  50  Stück,  1819,  wo  auf  45  Morgen  52  Stück, 
und  1833,  wo  auf  55  Morgen  57  Stück  geemtet  vrurden.  Im  Durch- 
schnitt waren  in  runder  Summe  seit  1800  jährlich  50  Moiven  Wein» 
berge  im  Ertrag  und  der  Ertrag  jedes  Morgens  während  dieser  Zeit 
34  Stück.  Ein  Stück  Wein  wird  zu  7  Ohm,  k  80  Maass  oder  160 
Liter,  berechnet 

Der  Wein  aus  vorzüglich  guten  Jahrgängen  wird  in  Flaschen 
vcnrkauft,  der  übrige  in    Fässern  stückweise  öffentlich  versteigert. 
Die  höchsten  Preise  wurden  auf  letztere  Art  gelöst: 
Im  Jahx«  1802  für  1  Stück  1775er  5,000  fl. 

n  n  n  n  n  1780er   4,500  „ 

n  n  n  n  n  1794er   3,500  „ 

n  n  n  n  n  1798er   2,700  „ 

n  n  n  n  n  1791er    2,200  „ 

„      n       1825   »          „      1825er  6,500  „  (an  den  König  von  Bayeni) 
n      n          n      n          n      1822er  9,100  „  (an  M.  A.  v.  Rothschild) 
„      n       1832   „          „      1822er  12,500  „  (an  d.  Köni^f  von  Preussen) 
Der  Gabinetswein  d.  h.  der  in  Flaschen  befindliche  wird  nach 
dem  Pteiscourante  von  1847  um  folgende  Preise  verkauft: 
1822er  Cabinetswein  mit  Goldbronce-Lack    gesiegelt      7  Fl.  45  kr. 
1831er           „              „    Silberbronce-Laok  „         7   „    —  , 

n                 n              n    grünem  Lack  „  4   „    —  ^f 

1834er           n              »»1.  Qual,  mit  Gohllack      „         7   „    —  » 
9                 „              )»    2.  Qua).  mitrothemLack  „  4  »    —  ^ 

r,                n              n    3.  Qual.  mit  gelbem  Lack  „  2  ,    30  «^ 

1812er           „              „    Ausbruch  im  blauen  Lack  ^        11  „    —  « 
n                n              »mit  Goldlack  „  4  ,    —   » 

n                ff              n    rothem  Lack  „  4   „    —  „ 

„                „              „    blauem  Lack  „         2   »    —  „ 

(POift.  NotML)  Ä 

Oel,  Seife  und  Lichte  in  Jerusalem. 

(Denkblätter  aus  Jerusalem  von  Titus  Tobler.     St  Gallen  und 
Constanz,  1851.  S.  214.) 

Zum  Schmalzen  gebraudit  man  gewöhnlich  Oel,  nämlich  Sesam- 
und  Baumöl,  und  in  letzterem  gebratene  Hühner  schmecken  überaus 


iBMtUidi.  Dm  pel  kt  in  der  Regel  gmL  Um  Tai^ineli  (Sesttn. 
bstter)  zn  beieiteii^  wird  der  Same  des  Sesam  in  einem  Oten  ge^ 
röstet  und  dann  not  Scblegeln  zu  Mehl  gestampft.  Danach  ]MroM^ 
man  das  Gel  in  einer  Odmühleaus,  die  ein  Kameel  treibt  und  in 
der  ein  xings  laufender  Chrlinder  Ton  Stein  das  Mehl  sermalmt. 
Das  Gel  fliesst  diek  und  Klebrig  in  mne  steinerne  Binne  benJj^ 
von  der  ein  gemeinschaftliohes  Loch  den  schmierigen  Stoff  in  einen 
«ntergestßUen  Topf  leitet  Weil  jenes  aber  so  dickflüssig  ist,  so 
haben  die  Müller  mit  Abstreifen  viel  su  thun.  Die  Farbe  der 
Tachineh  ist  schmutziggelb  und  das  Aussehen  etwas  körnidit 
Sie  wird  mit  Brot,  mit  Feigen,  mit  Honig  gespeist.  Eine  Vierted»- 
okieh*)  kostet  15  Para  (etwa  11  Pfennige).  Ein  anderer  Process 
ist  die  Läuterung  dieses  mit  Pflanzenschleim  verunreinigten  Sesam- 
Öls  od«  Tachineh.  Zu  dem  Behufs  viird  es  in  ein  steinernes 
Becken  gethan  und  darin  mit  den  Füssen  so  lange  gestampft  bis 
das  lautere  Sesamöl,  welches  Giridaeh  heisst,  obenauf  schwimmt. 
Das  Trübe  ^Knub^*^  bleibt  unten.  Von  letzterem  galt  eine  Okiek 
4  Para  und  wird  zum  Füttern  der  Ziegen  gebraucht. 

(S.26&  Seifensieder.)  Die  Zahl  der  Fabriken  beträft  wenigstens 
vier,  nach  einer  andern  Angabe  5  bis  6  und  viele  Arbeiter,  gröss- 
tentheils  Christen,  sind  in  denselben  angestellt.  Die  Bestandraeiltt. 
die  zur  Verfertigung  der  Seife  genommen  werden,  sind  Kaü  nna 
und  Baumöl;  ob  auch  Kalk,  kann  ich  nicht  sagen**).  Jenes 
bringen  die  Araber  als  Rückstand  beim  Verbrennen  einer  Pflanze 
{HaschUchY  die  mit  keinem  besondern  Namen  bezeichnet  wurde. 
Wie  es  sicn  im  Handel  findet,  ist  es  glasurartig  hart  und  muss  erst 
zerstossen  werden,  ehe  es  zu  weiterer  Behandlung  sieh  eignet 
Man  sag^e  mir  auch,  dass  man  gewöhnlich  <tie  Asche  vom  v  er* 
brennen  des  Mistes  in  den  Bädern  gebrauch^  wo  dann  ein  wenig 
Kalk  zugesetzt  werde.  Jenes  Kali  oder  Keli  wird  dann  in  einer 
von  mehreren  steinernen  unbewegHehen  Kufen  die  nebeneinander 
liegen,  im  Wasser  aufgelöst  und  die  Auflösung  dadurch  befordeiti 
dass  von  der  Kufe  das  Wasser  unten  in  eine  vorstehende,  im  Bo* 
den  eingemauerte  Kufe  abfliesst,  woraus  es  immer  wieder  mittdst 
eines  runden  Kupferkessels  mit  Handhabe  aufgeschüttet  wird. 
Darauf  bringt  man  diese  Auflösung  nebst  Baumöl  in  einen  grossen, 
steinernen  Kessel  von  etwa  10  Fuss  Durchmesser  und  6  Fuss  Tiefe^ 
Derselbe  besteht  aus  nichts  als  gutem  Mauerwerke;  auf  einer  Seite 
ist  er  mit  einem  Schiebbrette  versehen.  Das  Del  verwahrt  man  in 
Manerkasten  wie  Cistemen,  im  Fabrikgewölbe  selbst,  und  dia 
Oeffhung  oder  den  Hals  deckt  ein  Stein.  Der  Inhalt  des 'Kessels 
-wird  mit  einer  sehr  grossen  Stange  von  Holz  umgerührt  und  unten 
mit  Oliventrebem  zum  Kochen  gebracht.  Ist  die  Mischung  gar 
gekocht,  so  wird  sie  in  beliebige  Foitnen  mit  einem  Messer,  das 
üLu  einer  kleinen  Stange  befestigt  ist,  zerschnitten.  Die  Farbe  der 
Seife  ist  weissgelblich  und  die  einzelnen  Stücke  haben  die  Form 
eines  Würfels,  Dreieckes,  Kreuzes,  Halbmondes,  einer  Scheibe  etc. 
Manche  Seife  wird  parfUmirt,  so  dass  sie  einen  angenehmen  Ge- 
ruch verbreitet.  Merkwürdig  ist  hinwieder,  dass  man  in  der  Seifen- 
fabrik keinen  widerlichen  Geruch  wahrnimmt  Im  Jahre  1767  gaben 
sich  die  Frauen  mit  der  Bereitung  der  künstlichen  Seifenstücke  ab. 
Zu  dem  Ende  nahm  man  grosse  Seifenbrote,  die  man  in  ziemlich 

*)  Eine  Okieh  entspricht  einem  halben  Pfunde  Nürnberger  Gewicht 

**)  At  present  they  prepare,  in  this  country,  a  soap  made  of  lime 

and  olive;  a  great  deal  ...  in  Jerusalem.    Schwärz  322. 
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gvler  Qnaiit&l  au«  der  Umgebung  'von  Bamleh  besog.  Naeli  den 
gar  feinen  2ieribröckeln  mittekt  des  Mecwen  knetete  man  die  Seifb 
gewöhnlich  mit  Kosenwafiser  und  yerlieh  ihr  den  Gromch  von  Mo- 
•chns  oder  Ambra.  Erst  dann  verfertigt  man  Seifenbroeken  von 
runder,  viereckiger,  dreieckiger  und  ähnlicher  Form  und  mit  ver- 
achiedenen  aufgedruckten  Blumen  oder  Grotesken  oder  aiabischen 
Sprüchen;  ne  wogen  2  bis  3  Unzen  (toscanisefaes  Gewicht). 

HLiichtezieher.)  Der  Verkauf  von  Wachskerzen,  zumal  an 
die  Fiiger,  ist  nicht  gering.  Die  Wohlfeilheit  der  Wachses  erleidi- 
tert  auch  wesentlich  den  Absatz.  Die  Wachskerzen,  welche  zu 
reliffiösen  Ceremonien  verwendet  weiden,  sind  übrigens  nicht  bloss 
einroch,  glatt  und  weiss,  sondern  sie  haben  auch  darauf  erhabene 
Formen  von  gar  zierlicher  Art.  wie  Rosen,  oder  sie  and  dnrcb- 
brochen  (fensterig)  oder  mit  Gfoldflitter  besetzt  oder  mit  Farben 
bentalt  £s  werden  die  Kerzen  nicht  gegossen,  sondern  wirklieh 
gezogen.  In  einem  schmalen  Kupfergerasse  zerlässt  man  das  Wachs, 
man  taucht  darin  den  Kerzendocht;  die  erste  Schiebte,  die  er  ein- 
saugt lässt  man  erkalten,  und  setzt  dann  das  Eintauchen  so  lange 
fort,  bis  der  Waehseylinder  die  erwünschte  Dieke  eriangt  Danuof 
wird  die  Kerze  unter  einem  Brettchen  ausgewalzt,  um  der  Ober- 
fläche derselben  die  beabsichtigte  GUätte  zu  geben. 


Der  Honig  in  Jeruscdem. 

(Denkblätter  aus  Jerusalem   von  Titus  Toblen    St.  Gallen  und 
Constanz.   1853.    S.  119  und  S.  20.) 

Der  Honig  ist  köstlich.  Auch  giebt  es  wilden  Honig*).  Das 
ulXi  aYptov  (wilder  Honig),  welches  Johannes  gegessen  nahe,  sei 
Honig,  der  m  den  Wäldern  von  den  Bäumen  getropft  sei**).    Man 

fewann  an  den  Küsten  Syriens  ein  Oel,  unter  dem  Namen  Oel- 
onig  (EUieomeli),  das  von  den  Bäumen  tropfte,  ein  süsser  Sto^ 
dicker  als  Honig  und  dünner  als  Harz,  gut  zu  medidnischem  Ge- 
braudie***).  Honig  aus  Zuckerrohr  bereitet,  sah  man  im  13.  Jahr- 
hunderte sehr  viel.  Der  Saft  wurde  in  einer  Kelter  ausgedrüekt, 
bis  zur  Honigdicke  eingekocht,  und  dann  zu  „^uioera*^  veifertigtt). 
Jedoch  auch  wilden  Honig  von  Bäumen  in  der  Wüste  f&nd  man  in 
Menge,  und  nach  Versicherung  eines  syrischen  Mönchs  hätte  der 
Täuför  Lang^usta,  d.  i.  locusta,  gegessen,  was  in  seinem  Kloster 
oft  geschah,  weil   es  in   dessen  Umgebung  häufig  wuchs  ff)«    ^ 

*)  Hive-bees  are  not  numerous;  the  more  frequent  are  the  wild 

bees  met  with.    Schwarz  299. 
**)  Diodor  von  SiciUen  1,  104.  Reland  282. 
***)  Sponte  nascitur  in  Syriae  maritimis,  quod  elaeomeli  voeant. 
Manat  ex  arboribus  pingue,  crassius  melle,  resiua  tenuis,  sapore 
dulci,   et  hoc  medicis.    Flin.nat  bist.  15,  7.    Arculfus  be- 
schreibt den  wilden  Honig  so:  In  eodem  deserto  (wo  der  Tau- 
fer Johannes  weilte)  quasdam  videram  arbores,  quarum  folia 
lata  et  rotunda  sunt  lactei  coloris   (mithin  nicht  der  CharAb) 
et  saporis  mellei.    Quorum  utique  foliorum  natura  fragibs  est 
valde  et  ^ui  eam  (ea)  in  escam  sumere  cupiut,  primum  man!* 
bns  confhcant,  deinde  comedunt  et  hoc  est  silvestre  mel,  in 
silvis  sie  repertum  (2,  23).    Vgl.  Anm.  14  zu  S.  104. 
t)  Vitriac.  o.  63.  Cod.  Bern.  46.    Mar.  Sanut  3,  7,  3. 
tt)  Vitriac  Mar.  Sannt.    Neret  (113)  hält  es  für  wahnoheinUcb, 
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letsEten  Jabrirandert  bebaniitete  xn«n  *]l,  ümb  der  wilde  Honig  yon 
Hammeln  komme.  Die«e  halten  sich  angeblich  in  den  Felslöchem 
anf  nnd  tragen  den  Honig  zusammen.  Der  Ueberflnss  rann  ans 
den  Feldlöchlein  der  Nester,  tind  setzte  man  etwas  nnter,  so  empfing 
man  einen  fliessenden,  aber  vom  zahmen  wirklich  verschiedenen 
Honig  *•). 

Ausser  dem  trefflichen  Bienenhonig***)  giebt  es  Dtheaf)  oder 
TVanbenhonig,  eine  Art  Zuckersaft,  d.  i.  bis  zur  Honigconsistenz 
eingedickter  Tranbensaft.  Er  ist  dick,  kömig  krystallisirt,  von 
aehmutzig  dunkelgelbem  Aussehen,  wie  trüber  Bienenhonig,  dem 
Gksehmack  nach  angenehm,  zuerst  honigsüss,  dann  eigenthümlich, 
wie  die  Trauben  der  h.  Gegend  schmeckend.  Obschon  ich  den 
Dibea  gern  mit  dem  Brote  ass,  zog  ich  dennoch  den  Bienenhonig 
weit  vor.  Jener  dient  als  Würze  der  Speisen  und  der  Verbrauch 
ist  stark.  Ein  gewöhnliches  fränkisches  Trinkglas  voll  kostete 
einen  Piaster. 

C»  Nutiiem  rar  fpraktischei  Pkamade. 

Preisfrage  der  Hagen- Bucholzschen  Stiftung  pro  1866. 

Die  Ausmittelung  eines  praktischen  Verfahrens  zur  Darstellung 
des^  Colchicins,  Prüfung  seines  chemischen  Verhaltens  und  seiner 
übrigen  Eigenschaften,  namentlich  auch  bezüglich  seiner  Wirkung 
auf  den  thierischen  Körper,  wobei  die  grösste  Vorsicht  empfohlen  wird. 

Die  darüber  sprechenden  Abhandlungen  sind  mit  Motto,  Devi- 
senzettel,  Curriculum  Vitae  und  Zeu^niss  und  Proben  der  Präpa- 
rate versehen,  versiegelt  an  den  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bem- 
bnrg  Iranco  vor  dem  15.  Juni  1856  einzusenden. 

Das  Vorsteheramt. 


Preisfrage  f^  die  Lehrlinge  pro  1866, 

Man  wünscht  die  Frage  durch  mannigfache  Versuche  erörtert: 
„Wie  verhalten  sich  die  specifischen  Gewichte  der  verschie- 
denen officinellen  Tincturen  innerhalb  der  Grenze  einer  Tem- 
peratur von  10—20  Grad   nach   dem   R^umur'schen  Ther- 
mometer?** 
Die  betreffenden  Abhandlungen  sind  vor  dem  1.  Juli  1856  an 
den  Oberdirector  Med.-Rath  Dr.  B 1  e  7  in  Bemburg,  mit  Motto,  Devisen- 
zettel, Zeugniss  und  Curriculum  Vitae  versehen,  franco  einzusenden. 

Das  Directorium. 


dass  Johannes  auch  die  kleinen  Enden  (Sprossen)  gewisser 
Bäume,  welchen  man  den  Namen  Heuschrecken  gab,  ass,  nnd 
welche  die  Einwohner  häufig  essen  (?).  Vergl.  Anm.14.  zu 
3.104  und  Thompson. 

♦)  Schulz,  7,  11. 

**)  So  sagt  auch  Neret  (a.a.O.),   dass  der  Honig  sich  in  den 
Höhlen  der  Felsen  finde.    Ich  hörte  nichts  davon. 

)  Volney  sagt  (1,  280),  dass  Honig  ein  gewöhnliches  Nahrungs- 
mittel aller  Bewohner  von  Syrien  sei,  und  Joliffe  behauptet^ 
dass  er  an  Güte  dem<Mgriechischen  nicht  gleich  komme,  doch 
rein  und  g^t  schmecke. 

t)  Berggren  schreibt  (1,  319.)  Dips^  Traubensymp,  Robinson 
(3,  985)  Dibs.  Vergl.  Harmar  a.a.O.  1,  291,  293;  über  die 
Bereitung:  mein  „Bethlehem''^  65  ff. 


SÖ6  VeretnjBzeüung. 

Deut$cker  ApofftekergehiÜfen'Pensian$ -Verein. 

Die  Theilnahme  an  dem  von  mir  im  Interesse  des  obigen  Ver- 
eins im  Jahre  1852  ins  Leben  gerufenen  pharmaceutischen  Nach- 
weisungs- Instituts  hat  sich  mit  jedem  Janre  vergrössert;  ich  war 
im  Stande,  schon  jetzt  der  Gasse  60  Thlr.  zu  Qbermachen.  und 
föhle  mich  durch  dies  günstige  Besultat  veranlasst^  die  Aunnerk- 
samkeit  meiner  werthen  Fachgenosseu  auf  gedachtes  Institut  ni 
lenken. 

In  Betreff  der  Bedingungen  bei  Benutzung  desselben  bemerke 
ich: 

1)  dass  ich  Sendungen  jeder  Art  frei  erwarte,  wogegen  ich  in 
der  Begel  unfrankirt  schreibe; 

2)  dass  pedem  Aufb-age,  derselbe  betreffe  das  Engagement  eines 
Adimnistrators,  eines  Gehülfen  oder  eines  Lehrlings,  die  Er- 
langung einer  Stelle  der  gedachten  Art,  den  Kauf  oder  Ver- 
kauf einer  Apotheke,  1  Thlr.  beizufügen  ist,  dessen  Verwen- 
dung, wie  bisher,  zu  Gunsten  des  Pensions  -  Vereins  statt 
finden  soll; 

3)  dass  ich  sofort  Nachricht  von  Erledigung  mir  ertneilter  Auf- 
träge erwarte,  eine  Bedingung,  deren  strengere  Befolgung 
ich  im  gegenseitigen  Interesse  recht  dringend  empfehle. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  zu  verschiedenen  Zeiten  im 
Archive  erlassenen  Anzeigen,  deren  letzte  sich  im  Decemberhefte 
von  1854,  S.  349  und  360  befindet 

Halle  a. d. S.,  den  29. Septbr.  1856.  Brodkorb, 

Apotheker  und  Kreisdirector 
des  Apotheker- Vereins. 

Das  Versorgungs- Institut  des  Hm.  CoUegen  Brodkorb  wird 
allen  Collegen  bestens  empfohlen. 

Der  Oberdirector  Dr.  L.  P.  Blej. 


Aufforderung. 

Sämmtliche  Mitglieder  des  Vereins  werden  hierdurch  aufgefor- 
dert, diejenigen  Erklärungen  über  die  Beiträge  zur  Gehülfenunter- 
stützung,  welche  sie  gemäss  dem  Aufrufe,  der  dem  Julihefte  des 
Archivs  beigelegt  war,  zu  machen  haben,  durch  die  Kreis-  und 
Vicedirectoren  dem  Bechnungsfiihrer  Hm.  Dr.  M  eurer  alsbaldigst 
einzusenden,  die  Beiträge  selbst  aber  mit  den  Vereinsbeiträgen 
einzuzahlen. 

Daa  Directorium. 


At^orderung. 

Herr  Simon  Stern,  früher  in  Coblenz,  wird  hierdurch  auf- 
gefordert, mir  seinen  jetzigen  Aufenthaltsort  anzuzeigen,  um  dem- 
selben den  ihm  von  dem  Vorsteheramte  der  Ha^en-Bucholz'schen 
Stiftung  zuerkannten  Preis  für  seine  diesjährige  Preisarbeit  zuschicken 
zu  können.  —  Ebenso  wird  Herr  Hermann  Frühling,  früher  in 
Bremen  bei  Hm.  Apoth.  Lohusen,  ersucht,  seine  Adresse  an  mich 
einzusenden,  damit  er  in  den  Besitz  des  Oertificats  über  die  dies- 
jährige Preisfrage  gelange,  weil  sein  jetziger  Aufenthalt  unbekannt  ist 

Bernburg,  den  26.  October  1853. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley. 


Hofbuehdruckeroi  der  Gelir.  Janooke  zu  HoDDOvar. 


mm  DER  PHARMACHi. 

CXXXIV.  Bandes  drittes  Heft. 

Erste  Afotibeilim^* 


I.  PliysilL,  Chemie  nnd  prakttsehe 

Pliamiaeie. 


Ueber  die  Darstellniig  der  BernsteüuSve  au  den 

dirch  GSliniig  des  nevtralen  ftpfelsttven  Kalks 

erhalteneD  bernstemsanreii  Kalke; 


von 

E.  J-  Kohl, 

Apotheker  in  Brakel. 


JJie  letztere  Zeit  hat  uns  Nichts  mehr  über  den 
interessanten  Process  der  Bemsteinsäuregährung  des  neu- 
tralen äpfelsauren  Kalks  gebracht.  Vielleicht  mögen  die 
verschiedenen  Erfolge  Manchen  vom  ferneren  Experimen- 
tiren abgehalten  haben. 

Dessaigne  entdeckte  bekanntlich  zuerst  die  Meta- 
morphose des  äpfelsauren  Kalkes  in  bernsteinsauren. 
Liebig's,  Bley's  und  Anderer  Versuche  folgten  bald 
mit  günstigen^  bald  mit  ungünstigen  Resultaten;  bald 
wurde  buttersaurer  Kalk  nebst  Spuren  von  bemsteinsau- 
rem  und  kohlensaurem  etc.  Kalk,  bald^  -wie  ich  selbst 
gefunden^  milchsaurer  Kalk  nebst  wenigen  andern  Pro- 
ducten  beim  Gährungsprocesse  gebildet.  (Arch.  d.  Pharm. 
1851.  Bd.  65.  pag.  17.) 

Diese  verschiedenen^  bei  dem  Gährungsprocesse  des 
äpfelsauren  Kalks  auftretenden  Erscheinungen  und  die 
Resultate  des  ersteren  gaben  Grund  genüge  auszuforschen, 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXIV.  Bds.  3.  Hft.  19 
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wora»  ei  Uff^  ^aas  IftzteM  ni«tnalB ' f Uek  ftiBfielen. 
Ich  h&tte  mir  die  Auffalle  gj^ftellt  und  i^  es  rniv  gelunr 
gen,  nach  vielen  Versuchen  nun  alles  Paradoxe  der  statt 
habenden  ErscheiniiBgen  zi»  heben  und  zu  erklären,  so 
dasa  Jedery  der  nacäi  der  unten  folgenden  speGiellsteii 
Anweisung  arbeitet^  sichern  Erfolges  gewiss  sein  kann. 

Nachfolgende  Abhandlung  war  unter  den  schönsten 
Versprechungen  in  die  Hände  des  Besitzers  einer  chemi- 
sohu  Falrik  gelangt  der  sbdi  jiBlit^  naehdem  ihm  das 
Verfahren  bekannt,  soiHes  darüber  geschlossenen  Contracte 
entledigt;  —  letzteres  ein  Grund,  dass  ich  nicht  schon 
längst  meine  Erfahrungen  der  Oeffentlichkeit  Preis  gab^ 
«m  die  leichte  und  sichere  Methode  der  Darstellung 
der  BemgieiBsäure  dem  Apotheker  wie  dem  Fahrikfiiiiteii 
zugänglich  zu  machen. 

Ueber  den  Charakter  des  Mannes  aber,  der  der  ge- 
lehrten Welt  angehört  und  den  ich  aus  Schonung  nicht 
nennen  will,  möge  sich  jeder  Unbefangene  sein  Urtheil 
bilden.  — 

Ich  glaube,  dass  nachfolgende  Abhandlung,  die  noch 
mit  einigen  Zusätzen  vermehrt  wurde,  fiir  Viele  manches 
Interessante  enthalten  wird,  und  gehe  deshalb  zu  selbiger 
über,  noch  vorausschickend,  dass  ich: 

1)  die  Beschaffenheit  der  Substanzen,  wie  solche  zum 
Gährungsprocess  angewendet  werden  müssen, 

2)  die  Leitung  des  Gährungsprocesses  selbst, 

8)  die  Darstellung  der  Bemsteinsäure  aus  dem  eriial- 

tenen  bemsteinsauren  Kalke,  und 
4)  zum  Schluss   noch   Erläuterungen   über   die  Wir- 

ktmgsweise    des    anzuwendenden   Gähruogsmittels 

den  äpfelsauren  Kalk, 
in  folgenden  Zeilen  mittheile. 

/.  Die  Dar^eüung  des  äpfelsauren  Kalks. 

Auf  die  Bereitung  desselben  muss  besondere  Soigfalt 
Terwendet  werden.  Die  Vogelbeeren  müssen  eingesam- 
melt werden,    wenn   sie   anfangen   röthlich   zu  scheinen. 


Darstellung  der  Semsteinsäure,  !859 

Sie  liefern  dann  den  gröbsten  i^rtrag  an  äpfelsaurem  Kalk: 
Der  «nsgepresste  Saft  der  Beeren  wird  bis  zur  H^lftft 
Beines  Voiamens  eingedampft,  dann  durch  einen  Spite* 
beutel,  am  besten  von  Flanell,  vollkommen  geklärt  Die 
so  erhaltene  dunkelrothe  Flüssigkeit  wird  ins  Kochen 
gebracht  und  mit  Kalkmilch,  welche  man  durch  Coliren 
durch  ein  Perforat  gereinigt,  nahezu  gesättigt,  welches 
die  dunkelrothbraune  Farbe  der  Flüssigkeit  anzeigt.  Hat 
man  zu  viel  Kalk  zugesetzt,  so  erscheint  dieselbe  schwarz- 
grün, welcher  Fehler  sich  durch  Zusatz  von  Saft  wieder 
redressiren  lässt,  weshalb  es  gut  ist,  Etwas  davon  stets 
sttrückzuhalten.  Der  beim  Kochen,  welches  bei  den  vor* 
her  angegebenen  Cautelen  bis  fast  zur  Syrupsdicke  fort- 
gesetzt wird,  sich  abscheidende  krystallin.  äpfelsaure  Kalk 
wird,  wie  bekannt,  mit  Schaumlöffeln  aus  dem  Kessel  ent^ 
femt  und  in  ein  Fass  gefüllt,  welches  es  zulässt,  einen  Krabn 
zum  Ablaufen  von  Flüssigkeit  hoch  oder  niedrig  darin  zu 
befestigen;  je  nachdem  das  Fass  mehr  oder  weniger  von 
dem  Kalk  gefüllt  wird.  Der  äpfelsaure  Kalk  wird  in  dem« 
selben  durch  Mengen  mit  Wasser  und  Absetzenlassen  so 
lange  gewaschen,  bis  die  Anfangs  bi^unröthUch  ablau- 
fende Flüssigkeit  fast  wasserhell  ist.  Es  ist  dies  zum 
Gelingen  der  Arbeit  durchaus  nothwendig  und  führt 
das  Auswaschen  einen  Verlust  herbei,  der  gar  nicht  in 
Anschlag  gebracht  werden  kann,  da  er  sich  nur  auf 
0,67  Proo.  belauft  Der  so  erhaltene  Kalk  wird  gepresst 
vnd  bestimmt,  wie  viel  Flüssigkeit  noch  in  demselben 
vorhanden,  um  daraus  den  trocknen  berechnen  zu  kön* 
nen.  Wendet  man  zur  Darstellung  des  Kalks  zu  weit 
in  der  Reife  vorgeschrittene  Beeren  an,  so  erhält  man 
eine  sehr  geringe  Ausbeute  und  diese  von  schlechter  Be- 
schaffenheit. —  Dieses  über  den  Kalk,  jetzt 

das   Gährungs mittel. 

Zur  Gährung   des  äpfelsauren  Kalks   habe  ich   stets 

das  faule  Casein  der  Bierhefe  vorgezogen,   da  mir  dieses 

immer  die  besten  Resultate  lieferte;    indess  ist  durchaus 

nicht  gleichgültig,  wie  weit  die  F&ulniss  bei  selbigem 

19* 
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yoi^schritten.  Noth wendig  ist  es,  dasselbe  im  höch- 
sten Grade  der  Fäulniss  anssuwenden,  um  Verlusten, 
wie  auch  meine  Versuche  gelehrt  haben,  vorzubeugen. 
Beiläufig  bemerkt,  habe  ich  mich  bei  meinem  letzten  Ver^ 
suche  eines  Caseins  bedient,  welches,  bereits  l^/^  bis  2 
Jahre  in  einem  Topfe  fest  eingedrückt,  mit  vielen  Lagen 
Löschpapier  bedeckt,  gut  verschlossen  aufbewahrt  wurde, 
und  mir  die  besten  Resultate  lieferte. 

//.   Der  Gährungsproceas. 

Der   nach   obiger   Angabe   dargestellte,   ausgesüsste 
äpfelsaure    Kalk    wird    mit    dem    dreifachen    Qewichte 
kalten   oder   warmen   Wassers   von    circa   2ö  —  30  ^    in 
grossen  Steintöpfen  oder  Zobern  angerührt  imd  auf  jedes 
Pfund   trocknen   Eodks    1   Unze   Casein   von    den   oben 
angegebenen  Eigenschaften,  mit  Wasser  verrieben,  zuge- 
setzt, dann  die  Gefässe  in  eme  Temperatur  gebracht,  wel- 
che während  Nacht  und  Tag  zwischen  12 — 25<)R.  variirt 
Die  Kohlensäure -Entwickelung  zeigt  sehr  bald  den  Ein- 
tritt der  Gährung  an,  welche  langsam  von  statten  geht. 
Doch  ist  nicht,   wie  Lieb  ig   glaubt,   die  Entwickelung 
ersterer  ein  Zeichen  für  die  richtige  Bemsteinsäuregäh- 
rung,  wie  ich  solches  durch  meine  Abhandlung  über  die 
Bildung  der  Milchsäure  beim  Gährungsprocess   bewiesen, 
(ArcJu  der  Pharm.  Bd.  66.  p.  17)^   sondern  die  Entwicke- 
lung eines  üb^r  alle  Beschreibung  widerlichen  Geruchs 
nach  faulem  Käse.     Verschwindet  derselbe  gleich  Anfangs, 
so  kaim  man  auf  die  Bildung  anderer  Producte  sicher 
schliessen;   tritt  er,  nachdem   zuvor  verschwunden,   von 
Neuem  ein,   so-  kann  man  der  Bildung  von  bemsteinsau- 
rem  Kalke  gewiss  sein,  obgleich  alsdann  ein  Verlust  statt 
finden  wird,  der  aber  zuweilen  höchst  unbedeutend  ist 

Nach  8 — 14  Tagen,  auch  wohl  länger,  während  wel- 
cher Zeit  das  Gemenge  täglich  einmal  umgerührt  werden 
muss,  ist  die  Gährung  beendet  und  setzt  sich  der  gebil- 
dete bemsteinsaure  Kalk  theils  in  feinen  Nadeln,  theils 
zu  Rinden  vereinigt  ab.      Ist  die  Bildung  des  bemstein- 
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sauren  Kalks  erst  einmal  vor  sicli  gegangen  und  beeiH 
det^  so  hält  sich  das  Gemenge  ohne  Bildung  anderer 
Produete^  als  der  bereits  bekannten^  welche  dabei  in 
geringer  Menge  auftreten,  selbst  Jahre  lang.  Der  so  er- 
haltene bemsteinsaure  Kalk  wird  mehrere  Male  mit  Was-« 
Ber  gewaschen,  ausgepresst  und  eine  Probe  desselben  im 
Wasserbade  getrocknet,  um  das  Gesammtgewicht  im  trock* 
nen  Zustande  feststellen  zu  können.  Ist  derselbe  in  am 
grossen  Rinden,  so  muss  er  vorher  zerkleinert  werden. 
Diese  Operation  steht  in  directem  Zusammenhange  mit 

///.   der  Darstellung  der  Bemsteinsäuren 

Nach  von  mir  festgestellten  Versuchen  Uefem  100 
Theile  getrockneten  bernsteinsauren  Kalks  genau 
SOTheile  kohlensauren;  dem  zufolge  sind  zur  Zersetzung 
von  100  Th.  bemsteinsauren  Kalks  49  Th.  Schwefelsäure^ 
hydrat  erforderlich.  Ich  habe  stets  50  Th.  Schwefelsäure 
und  100  Th.  bemsteinsauren  KaUc  angewendet 

Der  rohe  bernsteinsaure  Kalk  wird  mit  Wasser  zu 
einem  dicken  Brei  angerührt,  dann  die  gehörige  Quanü-* 
tat  Schwefelsäurebydrat  unter  Umrühren  nach  und  nach  zu* 
gesetzt,  wobei  natürlich  starke  flrwärmung  statt  findet.  Hat 
das  Aufbrausen  aufgehört,  welches  dem  beigemengten 
kohlensauren  Kalk  beizumessen  ist,  so  verdünnt  man  den 
Brei  mit  dem  Drei-  bis  Vierfachen  der  als  Ausbeute  von 
der  angewendeten  Quantität  (bekanntlich  liefert  selbiges 
fast  */3  seines  Gewichts  Ausbeute  an  Säure)  bemstein" 
sauren  Kalks  zu  erwartenden  Bemsteinsaure  und  digerirt 
das  Ganze  so  lange,  bis  die  vollständige  Zersetzung  be^ 
wirkt  ist,  was  daran  zu  bemerken,  wenn  Alles  in  eine 
homogene  Masse  verwandelt  worden  ist.  Durch  einen 
passenden  Spitzbeutel  wird  die  braungeförbte  Auflösung 
der  Säure  vom  Gyps  getrennt  und  letzterer  durch  wieder- 
holtes Vertheilen  in  Wasser  und  Zurückbringen  auf  erste- 
ren  von  der  Säure  möglichst  befreit,  dann  die  Flüssig* 
keit  direct  zur  Trockne  verdampft.  Ist  ein  kleiner 
Ueberschuss  an  Schwefelsäure  nicht  schon  vorhanden,  so 
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macht  m«n  diesen  Zusatz  und  bringt  das  Gemenge  in 
eine  recht  wetihalsige  Reto(rte,  der  Hals  muss  kurz  sein, 
mit  lose  angepasster  Vorlage,  welche  erstere  in  der  Kar 
pelle  recht  hock  mit  Sand  umgeben  werden  muss.  JSs 
verdichten  sich  in  der  Vorlage  erst  Wasserdämpfe  beim 
Schmelzen  der  Säure,  die  später  ins  Kochen  kommend, 
in  ölartigen  Tropfen  übergeht  und  im  Halse,  so  wie  im 
Bauche  der  Vorlage  erstarrt  Kommt  die  übergehende, 
gewissermaassen  wasserfreie  Säure  mit  dem  in  der  Vor- 
lage bereits  enthaltenen  Wasser  in  Berührung,  so  findet  eine 
80  bedeutende  Wärme-Entwickelung  statt,  dass  die  Masse 
zu  kochen  scheint;  es  muss  dann  abgekühlt  werden.  Je 
aufraerksamer  das  Feuer  regiert  wird,  um  so  weisser  föUt 
das  Product  aus.  Die  Vorlage  kann,  so  fem  es  über- 
kaupt  im  Zwecke  liegt,  sobald  die  Tropfen  der  Säure 
überzugeben  anfangen,  ipit  einer  andern  vertauscht  wer- 
den. Die  Sublimation  wird  fortgesetzt,  bis  weisse  Dämpfe 
bei  erhöhter  Temperatur  sich  in  der  Retorte  zu  zeigen 
beginnen.  Der  verkohlte  Rückstand  kann  mit  Leichtig- 
keit aus  der  Retorte  entfernt  und  solche  zu  mehreren 
Operationen  wieder  verwendet  werden.  Der  Kolben  geht 
indess  in  der  Regel  verloren,  da  die  erhaltene  Säure  nicht 
ohne  Zerbrechen  desselben  herauszubringen  ist,  im  Fall 
man  dieselbe  nicht  krystallisirt  darstellen  will  und  also 
Wasser  verwendet.  Die  nun  auf  diese  Weise  erhaltene, 
weiss  oder  gelblich  gefkrbte,  in  Stücke  zerschlagene  Säure 
wird  im  Wasser-  oder  Sandbade  in  einem  passenden  6e- 
fässe  so  lange  erhitzt,  bis  jede  Spur  schwefliger  Säure^ 
welche  sich  bei  der  Destillation  entwickelt,  so  wie  auch 
die  anhängende  Feuchtigkeit,  vollkommen  veijagt  sind. 
Ist  es  Absicht,  keine  chemisch  reine,  sondern  die  medi* 
cinische  Säure  darzustellen,  so  wird  zu  jedem  Pfund  der 
trocknen  Satire  1  Drachme  OL  Succini  rectißcat.  gefiigt^ 
dann  durch  Zusammenreiben  aufs  innigste  gemischt  und 
nochmals  sublimirt  Das  Product  der  Sublimation  oder 
das  auf  dem  bezeichneten  Wege  erhaltene  Gemenge  von 
Oel   und  Säure  wird  in   2  Theilen   kochenden  Wassers 
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galösty  filtrirt  und  zur  Krystallnation  hingeBteUt  Im  «h 
dem  Falle  sucht  man  die  weiaaeate  Säure  ans  und  tbp« 
fUirt  wie  bekamit  Es  kommt  natürlich  darauf  an,  ob 
man  sublimirte  oder  krystallisirte  Säure  zu  erzielen  denkt 

Aus  dem  oben  Erwähnten  ergiebt  sich  nun^  dass  die 
officinelle  Säure  auch  direct  durch  einfache  Sublimation 
der  mit  dem  Oele  imprägnirten  rohen  Säure  erhalten 
werden  kann.  Die  ferneren  Operationen  damit  sind 
selbstredend. 

Will  man  aber  dieS;  von  mir  mit  dem  Namen  Acü^ 
succin.  Sublimat  pur.  cryst.  bezeichnete  Präpar-ai^  welches 
aus  der  ganz  rohen  Säure  gleich  aufs  schönste  in  schw^ 
feisaurem  Chinin  ähnlichen  Kiystallen  erhalten  wird|  ap 
legt  man  die  angefüllte  Retorte  nicht  tiefer  in  den  Sand, 
als  sie  von  dem  Gemenge  von  Bemsteinsäure  mit  etwaa 
Schwefelsäure  angefüllt  ist  Dasselbe  darf  aber  höch^ 
stens  */4  des  Volumens  der  Retorte  füllen*  Sobald  die 
Wölbimg  und  der  Eingang  des  Halses  mit  schönen  Den- 
driten bedeckt  sind^  die  aber  fast  bis  in  die  Alitte  der 
Retorte  hineinreichen  müssen,  lässt  man  langsam  erkal- 
ten. Der  ganze  Bauch  der  Retorte  hat  sich  bis  auf  dea 
erstarrten  unsublimirten  Theil  mit  diesem  schönen  Prä- 
parate gefüllt  Die  Retorte  geht  dabei  verloren,  da  der 
untere,  die  geschmolzene  rohe  Säure  enthaltende  Theil 
derselben  abgesprengt  werden  muss,  um  die  krystallinische 
zu  erhalten,  welche,  auf  Fliesspapier  ausgebreitet^  zur 
Verjagung  der  schwefligen  Säure  und  Feuchtigkeit  in  die 
Wärme  gebracht  wird. 

Dieser  hier  vorgezeichnete  Weg  ist  nach  meinen  Erfoh- 
mngen  der  sicherste  und  kürzeste.  Die  rohe  Säure  durch 
öfterös  Umkrystallisiren  zu  reinigen  oder  durch  gereinigte 
Thierkohle  zu  entfärben,  ist  zeitraubend  und  zieht  bedeu- 
tende Verluste  nach  sieh;  im  ersteren  Falle  namentlich 
bedecken  sich  die  Krystalle  stets  mit  einem  gewisser- 
maassek)  harzartigen  Ueberzuge^  der  sie  unansehnlich  macht 
vnd  von  dem  sie  ohne  Anwendung  der  Kohle  fast  gar 
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nicht  befreit  werden  köznien.     Dieses  die  Qrttnde, 
halb  ich  letzteres  Verflduren  verliess. 

IV. 

Jetzt  schliesslich  noch  die  Erläuterungen  über  die 
Yorgängei  welche  bei  der  Metamorphose  des  äpfeiaanren 
Kalks  durch  Casein  statt  finden.  Ich  werde  in  den  fol- 
genden Zeilen  zeigen,  weshalb  die  anzuwendenden  Sub- 
stanzen von  der  oben  angeführten  Beschaffenheit  aein 
müssen  und  komme  jetzt  zunächst  zurück  auf  den  äpfel- 
sauren  Kalk. 

Wendet  man  äpfelsauren  Kalk  an,  der  nicht  gehörig 
ausgewaschen,  folglich  dann  noch  zuckerhaltig  ist,  da  der 
Zucker,  je  nach  der  Zeitigkeit  der  Vogelbeeren,  bald  in 
grösserer,  bald  in  geringerer  Quantität  ersterem  beigemengt 
vorkommt,   so  bedingen  die  noch  vorhandenen  relativen 
Gewichtsmengen  des  Traubenzuckers   entweder  die   voll- 
ständige oder  theilweise  Umwandlung  des  äpfelsauren  Kalks 
in  milch  sauren,   wie  ich  fand,   und   in   die   secundären 
Producte  des  letzteren.    Je  nachdem  der  Oährungsprocess 
geleitet  und  von  Dauer  war,   sind  die  erwähnten  secun- 
dären Producte  dann  metaceton-,  butter-  und  essig- 
saurer Kalk,  letztere  beiden  jedoch  in  geringerer  Menge. 

Hier  möchte  es  am  Platze  sein,  die  Angaben  von 
Pelouze  und  G^lis,  die  bei  der  sogenannten  Milch- 
säuregährung  als  Zersetzungsproduct  Buttersäure  erhiel- 
ten, zii  erwähnen  (AnnaL  de  Chim.  et  de  Phys.  Ser,  X,  434). 
Da  diese  Herren  Buttersäure  fanden,  so  liefert  dies  den 
Beweis,  dass  die  sogenannte  Metacetonsäure  bei  längerer 
Einwirkung  eines  Ferments  oder  höherer  Temperatur  sich 
in  Butter-  und  Essigsäure  spaltet.  Die  Metacetonsäure 
mag  nun  vielleicht  von  Jenen  übersehen  worden  sein, 
während  ich  sie  neben  der  Butter-  und  Essigsäure  in  den 
Qährungsproducten  des  milchsauren  Kalks  fand.  Auch 
Liebig  (Annai.  der  Chem.  u.  Pharm,)  erhielt  bei  einem 
angestellten  Versuche  mit  äpfelsaurem  Kalk,  aber  Anwen- 
dung  einer   grösseren  Menge  Caseins,    bei  der  G^ährung 
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Bättersäure  mit  Spuren  von  Essigsäure  und  wenig  Bern- 
steinsäure.  Es  wäre  nun  allerdings  noch  auszumitteln, 
ob  nicht  die  grössere  Quantität  Käse  oder  vielleicht  die 
bei  der  Oähmng  angewendete  Temperatur  jene  Umwand- 
lung bedingte.  Sollten  nicht  auch  die  von  mir  angeführ- 
ten Gährungsprodnote  dabei  als  Glieder  aufgetreten  sein 
im  Verlaufe  des  Gähmngsprocesses?  Ich  glaube  es  und 
weise  auf  meine  Erfahrungen  hin. 

Der  Grund;  welcher  die  Umwandlung  des  äpfelsau- 
ren in  milcfasauren  Kalk  bedingte^  war  mir  unbekannt 
und  erst  die  näheren  Untersuchungen  zeigten^  dass  es 
einzig  und  allein  der  Zuckergehalt  sei.  Meine  viel- 
fachen Experimente  haben  mir  gelehrt,  dass  sich  die 
Wirkung  des  bei  der  Gährung  verwendeten  Caseins  zu- 
nächst auf  die  leicht  löslichere  Substanz^  den  Zucker,  gel- 
tend macht.  Die  aus  dem  Traubenzucker  durch  Austreten 
von  Wasser  gebildeten  2  Atome  Milchsäure  scheinen  im 
Verein  mit  dem  angewendeten  Casein  als  neue  Contact- 
substanzen  zu  wirken  und  veranlassen  die  erwähnte  Um- 
wandlung. Diese  combinirte  Einwirkung  geht  nur  bis 
EU  einem  gewissen  Grade,  denn  wenn  keine  Substanz, 
ans  der  direct  Milchsäure  gebildet  werden  kann,  mehr 
vorhanden,  so  tritt  die  überwiegende  katalytische  Kraft 
des  Caseins  wieder  selbstständig  auf,  xmd  verwandelt 
gleichzeitig  die  milchsauren  Verbindtmgen  in  metaceton-, 
butter-  und  essigsaure,  während  die  überschüssige  Menge 
äpfelsauren  Kalks  in  bemsteinsauren,  nebst  essig-  und 
kohlensauren  tibergefiihrt  wird. 

Wie  bekannt  treten  bei  der  voljikommenen  Verwand- 
lung des  äpfelsauren  in  bemsteinsauren  Kalk  nur  kohlen- 
saurer und  essigsaurer  Kalk  als  Nebenproducte  auf.  Der 
Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  oben  ausgesprochenen 
Ansicht  wird  dadurch  gefuhrt,  dass  sofern  dem  rein  aus- 
gewaschenen äpfelsauren  Kalk  vor  dem  Gährungsprocesse 
Traubenzucker  zugesetzt  wird,  das  Resultat  milch  sau- 
rer Kalk  wird,  und  wenn  die  Einwirkung  des  Ferments 
länger  dauerte,  hauptsächlich  metacetonsaurer  etc.  Kalk  ist. 
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Hiernach  steht  es  in  der  Willkür  de«  Experimentators,  das 
eine  oder  andere  Product  zu  erzielen.  Der  erwähnte 
höchst  stinkende  Geruch  d«B  faulsten  Caseins,  welches  sa 
meinen  Versuchen  wie  zur  Darstellung  der  Bemateiife- 
säure  unter  gleichen  Verhältziiasen  ax^eweadet  wurde, 
macht,  sofern  Zucker  vorhanden,  binnen  kurzer  Zeit  dem 
der  milchsauren  Salze  Platz  und  erscheint,  wenn  letEt^i« 
in  gehöriger  Menge  vorhanden,  nicht  wieder.  Die  Base^ 
an  welche  zusächst  die  gebildete  Milchsäure  gebunden 
wird,  ist  das,  bei  dem  in  der  Umwandlung  begriffenen 
Casein  auftretende,  Ammoniak.  Und  nun  zu  dem  zur 
Oährung  anzuwendenden 

Casein. 
Wie  ich  bereits  angeführt,  muss  dasselbe  den  höch- 
sten Grad  der  Fäulniss  erreicht  haben.  Leicht  lässt  sich 
dasselbe  darstellen,  wenn  man  den  Käsestoff  fest  in  einen 
Topf  gedrückt,  mit  Tüchern  oder  Löschpapier  bedeckt, 
in  einer  Temperatur  von  12^/2  —  15<>R.  aufbewahrt,  häu- 
fig durchknetet,  so  dass  es  endlich  eine  bräunliche,  voll- 
kommen homogene  Masse  von  eben  nicht  angenehmsten 
Geruch  bildet  Die  so  dargestellte  Masse  exhaürt  be- 
deutende Mengen  von  Ammoniak.  Wird  Gasein  von  obi- 
ger Beschaffenheit  mit  Schwefelsäure  übergössen,  so  ent- 
wickelt sich  beim  Erwärmen  ein  schwacher  Geruch  nach 
Buttersäure  und  nebenbei  Essigsäure,  während  der  der 
Metacetonsäure  sehr  bedeutend  hervortritt  Es  ist  klar, 
dass  diese  Säuren  im  faulenden  Casein  an  Ammoniak 
gebunden  sind,  da  Kalilauge,  zumal  beim  Erwärmen^ 
noch  eine  bedeutende  Menge  desselben  frei  macht  Hat 
das  Casein  die  oben  angeführten  Eigenschaften  angenon^ 
men,  so  erhält  man,  wenn  unter  den  schon  angefuhr* 
ten  Verhältnissen  die  Gährung  mit  dem  äpfelsauren  Kalk 
eingeleitet  wird,  das  gewünschte  Product,  den  bern- 
steinsauren  Kalk,  nebst  dessen  bereits  angeführten 
Begleitern.  Die  im  Casein  vorhandene,  an  Ammoniak 
gebundene  Metaceton-,  Butter-  und  Essigsäure  sind  offen- 
bar die  letzten  Glieder  der  Kette  der  aus  dem  Milch* 
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sudker  gebildeten  Milcbejtore.  Bei  ersterer  ist  höchstenB 
noch  die  Spaltung  in  Butter-  und  Essigsäure  bei  fernerer 
£mwirkung  des  Ferments  möglich.  Ich  werde  die  Sache 
noch  weiter  ausfuhren. 

Ein  ganz  anderer  Erfolg  findet  beim  Gährungspro- 
eesse  des  äpfelsauren  E^alks  statt^  wenn  man  frisches 
Caaein  dassu  verwendet  Dasselbe  enthält  noch  Milch« 
xueker  und  daraus  gebildete  Milchsäure.  Welche  kata* 
lytis<^  Kraft  der  bereits  vorhandenen  nnd  aus  dem 
Zucker  sich  bildenden  Milchsäure  zuzuschreiben  ist,  habe 
ich  oben  gezeigt^  und  die  directen  Versuche  haben  mir 
gelehrt,  dass  bedeutende  Mengen  milch-  und  metaceton- 
sauren  etc.  Kalks  gebildet  worden  waren.  Das  frische  Casein 
ist  hiemach  zur  Bemsteinsäuregährung  durchaus  nicht 
anwendbar,  da  dessen  Anwendung  einen  bedeutenden 
Verlust  nach  sich  zieht  In  der  Mitte  des  beschriebenen 
frischen  und  faulsten  Caseins  steht  nun  dasjenige,  wel- 
<d»es  in  den  Haushaltungen  zur  Anfertigung  der  Käse 
dient  ..  Dieses  sehliesst  die  Eigenschaften  beider  in  sich* 
Je  nachdem  der  Grad  der  Fäulniss  vorgeschritten  ist, 
erhält  man  mehr  Bemsteinsänre  oder  die  andern  oft  er- 
wähnten Kalkverbindungen  bei  seiner  Einwirkung  auf 
den  äpfelsauren  Kalk. 

Von  Interesse  ist  es  jetzt  noch,  die  Umwandlung  der 
viel  erwähnten  Körper  durch  Fermente  in  deren  Formeln 
zu  versinnlicheiL  Liebig  giebt  uns,in  seiner  Abband^ 
lung  in  den  AnfiaL  der  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  863 — 
366  die  Erklärung  über  die  Bildung  der  Bemsteinsäure 
aus  der  Aepfelsäure.     Es  entstehen  nach  ihm  aus 

6  Aeq.  Aepfelsäure  =  C^^H^O^*    4  Acq.  Bemsteinsäure  =  C>öpi20i6 
3    ,    Wasser         =       H3  03     4    „    Kolilensäure     =C*        08 

1     r,    Essigsänre        ==  C^  H3  O^  ' 

Es  liegt  nun  auch  mir  ob,  das  Auftreten  der  ver- 
schiedenen angeführten  Producte  nachzuweisen. 

Ich  fange  mit  dem  Milchzucker,  der  in  der  Milch 
und  im  frischen  Casein  theilweise  noch  enthalten  ist,  an. 


268  KoM,  Darstellung  der  Bemsieinaäure. 


Der  Milchzucker  =  C^^HlJO^^  verwandelt  sich  durch 
Contact  mit  dem  in  der  Milch  ^thaltenen  Kfiseslofie  bei 
geeigneter  Temperatur  in  2  At  Milchsäure  =  C^lIi^OW 
4-2110;  ohne  dass  Gasentwickelung  dabei  statt  findet^ 
also  lediglich  nur  in  Folge  der  Umsetssung  der  Atome. 
Welche  Einwirkung  sie  bei  den  angeftihrten  Versuchen 
äusserten  und  auf  den  Verlauf  des  Gährungsprooesses 
des  äpfelsauren  Kalks  hatten,  habe  ich  gezeigt  Es 
bildeten  sich  zum  grossen  Theile  metacetonsanre  Verbin- 
dungen als  secundäre  Gährungsproducte.  Sich  an  das 
Erwähnte  anschliessend;  erklärt  sich  die  Umwandlung 
des  äpfelsauren  Kalks  in  milchsauren;  wie  ich  früher 
fand;  durch  folgende  Formel.     Sie  ergiebt: 

2At.Aepfel8äure  =  C8H408    1  At.  Milchsäure   =  C«»  O» 
2  „  Warner         =      H^O^    2  ^   Kohleiisäaie=  C3       O« 

1  n   Wageer  =       H    O 

C8H«  OW  C8H6  0M. 

Aus  der  Milchsäure  bildet  sich  nun  beim  femerea 
^  Einwirken  des  Ferments  die  Metaceton-  oder  Buttcressig^ 
säure. 

Welcher  Veränderung  femer  nun  noch  unter  den 
angefahrten  Umständen  diese  Körper  fähig  sein  möchten, 
wird  vielleicht  die  Zeit  lehren. 

Ich  hielt  es  jRir  meine  Pflicht,  im  Interesse  der  Wis- 
senschaft meine  Erfahrungen  und  Ansichten  über  diesen 
interessanten  Gegenstand  der  Oeffentlichkeit  nun  nicht 
länger  vorzuenthalten. 

Möge  nun  auch  von  Andern  nach  meinen  Angaben 
gearbeitet  werden;  ich  bin  dessen  gewiss,  dass  sie  zu 
denselben  Resultaten  gelangen. 

•  Sollte  ich  für  die  Wissenschaft  durch  obige  Abhand- 
lung nur  Etwas  gewirkt  haben,  so  wäre  dies  mein  schön- 
ster Lohn  —  und  ist  Jenes  noch  mein  innigster  Wunsch! 
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Nadttckrift« 

Durch  die  vorliegende  Arbeit  des  Herrn  Apothekers 
Kohl  werden  wir  wieder  auf  einen  interessanten  Gegen- 
stand aufinerksam  gemacht,  und  wenn  die  Erfolge  den 
Angaben  entsprechen^  so  sind  wir  unstreitig  Herrn  Kohl 
zu  vielem  Danke  verpflichtet  Die  bis  jetzt  unsichere 
Ausbeute  verhinderte  immer  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dung der  Methode,  die  Processe  der  Qährungserscheinun- 
gen  waren  noch  zu  wenig  erkannt^  lun  auch  nur  einiger- 
maassen  die  Ueberfuhrung  des  äpfelsauren  Kalks  in  den 
bemsteinsauren .  leiten  zu  können.  Die  nachtheilige  Ein- 
wirkung des  Traubenzuckers  bei  dieser  Bildimg  ist  neu 
und  verdient  alle  Beachtung,  ztmial  die  Entfernung  des- 
selben so  äusserst  leicht  geschehen  kann.  Die  mehr- 
fachen Nebenproducte,  welche  Herr  Kohl  bei  der  nor- 
malen oder  abnormen  Gestaltung  des  Gährungsprocesses 
beobachtete,  geben  Aufschluss,  warum  bis  jetzt  so  wenig 
günstige  Resultate  erhalten  werden  konnten.  Es  ist 
Schade,  dass  diese  Arbeit  nicht  früher  dem  Druck  über-  "^ 
geben  werden  konnte,  um  schon  dieses  Jahr  experimentell 
die  Angaben  zu  prüfen. 

Die  Red. 


Eig^iitlilliDliclies  Verfaken  zur  Prflfimg  des  Efim- 
melSb  anf  seine  VerfSlsclnmg  mit  Terpentinöl; 

von 

C.   R  u  m  p. 

Die  Untersuchung  der  ätherischen  Oele  ist  mit  gros- 
sen Schwierigkeiten  yerknüpft.  Manche  bilden  einen  be^ 
deutenden  Handelsgegenstand,  und  Gewinnsucht  wie  Con- 
cun'enz  geben  nur  zu  häujfig  Veranlassung  zu  deren  Ver- 
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fälschung.    Man  benutzt  dazu  entweder  billigere  ätherische 
Oele,  auch  Harze  und  fette  Oele,  z.  B.  Ricinusöl|   oder 
absoluten  Alkohol.      Letztere   sind  auf  Jedem    bekannte 
Weise  leicht  nachzuweisen,  schwieriger  dagegen  die  Ver- 
setzung mit  einem  billiger^i  ätherischen  Oele.     Hierb^ 
muss  die  specifische  Natur  eines  jeden  Oels  genau   sta- 
dirt  werden   und  je  naeh  der  Wahl  de&  Verfalschunga- 
mittels  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen  werden.    An- 
haltspuncte  sind:  die  Farbe,  der  Geruch  und  Geschmack^ 
spec.  Gewicht,  Grad  der  Dick-  oder  Dünnfiiüssigkeit,  der 
Flüchtigkeit,  der  Krjstallisirbarkeit  bei  mehr  oder  weni- 
ger niedrigen  Temperaturgraden,   das  Verhalten  an   der 
Luft,   ob  es  sich  yerharzt  oder  nicht,   die  Löslichkeit  im 
Alkohol  und  endlich  das  Verhalten  zu  einigen  chemischen 
Reagentien.     Wie  man  sieht,   giebt  es  der  Anhaltspuncte 
bei  einer  Untersuchung  genug,  und  doch  reichen  sie  nur 
in  seltenen  Fällen  hin,  ein  sicheres  Urtheil  zu  begründen, 
wenn  auch  über  die  Qualität,  doch  nicht  über  die  Quan- 
tität des  Zusatzmittels,  und  es  bleibt  dabei  der  grösseren 
oder   geringeren   Geruchs-   imd   Geschmacksschärfe,    der 
Phantasie  und  dem  Vorurtheil  ein  grosser  Spielraum.    Wir 
kommen   vielleicht    später    noch    einmal    darauf  zurück. 
Erster  Grundsatz  bei  Beziehung  der  ätherischen  Oele  ist: 
man   beziehe   nur   von    den    ersten  und   besten  Quellen. 
Aber  auch   dieses   bürgt  nicht  immer  für  die  Aechiheit, 
wie  wir  dieses  bei  Ol.  Carvi,  wovon  jetzt  die  Rede  sein 
soll,    nur   zu    deutlich    erfahren   haben.      Es  wird  dieses 
nämlich  als  Zusatz   zum  Branntwein  in   grossen   Quanti- 
täten verbraucht,  und  die  Bereitung  beschäftigt  in  G^g^i- 
den,  wo  der  Eümmelbau  stark  betrieben  wird,  viele  Fa- 
briken.   Die  Concurrenz  trieb  zu  immer  niedrigeren  Prei- 
sen,   trotzdem,   dass  der  Samen  im  Werthe  stieg.     Man 
benutzte  als  Zusatz  Terpentinöl  und  absoluten  Alkohol. 
Wenn  es  bei  PfeflFermünzöl  ein  sicheres  Kennzeichen  auf 
Terpentinöl  in  dem  Verhalten  zu  Jod  giebt,  so  ist  dieses 
bei  OL  Carm  nicht  anwendbar,  andere  Reagentien  föhrten 
eben  so  wenig  zum  Ziele.     Ich  gab  mir  schon  vor  Jafa* 
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Ten  yergebliche  Mühe,  die  Lönliohkeit  im  Alkoliol  als 
ErkenBangsmittel  anzuwendeD^  aber  selbst  einen  Znsate 
▼on  50  Proc,  vermoehte  ich  nicht  damit  nachzuweisen, 
bis  ich  erst  neuerdings  ein  praktisches  Verfahren  dazu 
auffand. 

Terpentinöl  ist  bekanntlich  sehr  schwer  in  Alkohol 
löslich;  ist  es  aber  in  Verbindtdig  mit  andern  leicht  lös- 
lichen Oelen^  so  löst  es  sich  gelegentlich  mit  auf.  Oh 
Carvi  ist  nun  in  Alkohol  von  90  Proc.  in  jedem  Verhält- 
niss  löslich,  und  selbst  mit  über  50  Proc.  Terpentinöl 
▼ersetzt,  löst  es  sich  noch  in  gleichem  Gewichte  Alkohol 
auf.  Wird  der  Zusatz  darüber  vermehrt,  so  tritt  eine 
Trübung  ein.  War  das  zu  prüfende  Kümmelöl  schon  mit 
Terpentinöl  versetzt,  so  muss  natürlicherweise  ein  gerin- 
geres Quantum  Terpentinöl  nöthig  sein,  die  Trübung  her- 
vorzurufen. Ich  verführ  nun  zuerst  so,  dass  ich  achtes 
Kümmelöl,  was  ich  mir  von  Hm.  Raths- Apotheker  Prol- 
lius  und  Hm.  Berg-Commissair  Hildebrand  dazu  aüs- 
bat,  mit  gleichen  Theilen  Terpentinöl  versetzte,  um  das 
Quantum  Alkohol  auszumitteln,  was  nÖthig  war,  um  eine 
klare  Lösung  zu  erzielen,  dann  ein  käufliches  Oel  ebenso 
behandelte,  was  mir  gute  Anhaltspuncte  gab.  Jedoch 
trat  dabei  der  Umstand  störend  ein,  dass  die  klare  alko- 
holische Lösung  sich  auf  weiteren  Zusatz  von  Alkohol 
bisweilen  wieder  trübt,  was  zu  Irrthümem  Veranlassimg 
geben  kann. 

Ich  änderte  deshalb  das  Verfahren  so  ab,  dass  ich 
ein  Qemisch  von  gleichen  Gewichtstheilen  Alkohol  und 
Kümmelöl  so  lange  mit  rectificirtem  Terpentinöl  versetzte, 
bis  eine  bleibende  Trübung  eintrat,  und  verfertigte  mir 
folgende  Scala:  60  Gr.  reines  Kümmelöl  und  ebenso  viel 
Alkohol  von  88  Proc.  Tr.  vertrugen  bei  16^  R.  einen  Zu- 
satz von  65 — 70  Gr.  Terpentinöl.  Dagegen  ein  Gemisch 
von 
4  Th.  Kümmelöl  u.  1  Th.  Terpentinöl  =  50  Gr.  Terpentinöl 
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3  TL  Künmielöl  u.  2Th.  Terpentinöl  =s  27  Or.  Terpentinöl 
1  1  —  14 

1  ^  „         „  2  „  „  =    0    ist  von  vorn- 

herein trübe. 

Alles  in  obigem  Verhältniss  genommen.  Dieses  auf 
die  Praxis  angewandt,  gab  folgendes  Resultat:  Es  lagen 
vier  verschiedene  Sorten  Kümmelöl  des  Handels  vor,  drei 
aus  renommirten  deutschen  Fabriken  entnommen  und  als 
genuin,  und  bis  rectißcatum  bezeichnet,  No.  4.  sogen,  rus- 
sisches. 

No.  1.  litt  einen  Zusatz  von  50  Gr.  Terpentinöl 
9  40 

„  4.         „  „  0  „       war  von  vorn- 

herein trübe. 

Den  Schluss  kann  sich  ein  Jeder  machen. 

Natürlich  hat  obige  Scala  nur  relativen  Werth, 
da  die  Temperaturverschiedenheit  einwirkt  und  der 
Alkohol  um  eine  Kleinigkeit  in  der  Stärke  difFeriren 
kann,  ob  das  Terpentinöl  französisches  oder  amerika- 
nisches ist,  was  einen  Unterschied  bedingen  kann,  und 
dann,  ob  der  Experimentatw  geübt  ist  und  wie  weit  er 
die  Trübung  treibt.  Deshalb  muss  da,  wo  es  sich  um 
möglichst  genaue  quantitative  Bestimmung  handelt,  bei 
der  Probe  des  verdächtigen  Oels  die  Gegenprobe  mit 
absolut  unverfälschtem  Oele  gemacht  werden.  In  der 
Regel  verschwindet  die  erste  wieder.  Beim  Zutröpfeln 
des  Terpentinöls  fasse  man  das  Probeglas  beim  obem 
Theile  mit  zwei  Fingern  an  und  bewege  es  so,  damit 
die  Temperatur  nicht  durch  die  Wärme  der  Hand  gestei- 
gert werde.  Zuerst  zeigt  sich  ein  Opalisiren,  dann  gebe 
man  Acht,  ob  eine  undurchsichtige  Trübung  eintritt,  ver- 
stopfe das  Glas  und  schüttle  gut  um;  hat  es  sich  dabei 
wieder  aufgehellt,  so  setze  man  so  lange  zu,  bis  bleibende 
Trübung  eintritt. 

Als  Curiosum  bemerke  ich  noch,  dass  sich  diese  Ge- 
mische in  "der  Ruhe  in  zwei  Schichten  trennen,   die  sich 
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wie  Syrup  und  Wasser,  d.  h.  streifig  mischen.  War  das 
Küminelöl  stark  versetset^  sa  tritt  statt  dessen  eine  Tren- 
nung ein,  wie  sich  Wasser  und  Oel  scheiden.. 

Bei  der  Prüfung  obiger  käuflicher  Künuuelöle  fand 
sich  ausserdem  in  Ko.  1.  und  2.  noch  ein  Qehalt  von  6 
bis  8  Proc.  Alcohol  ahsol.j  den  ich  vorher  durch  Schüt- 
teln mit  Wasser  entfernte.  Zur  quantitativen  Bestim- 
mung dieses  Zusatzes  bediene  ick  mich  einer  graduirten 
Glasröhre,  worin  ich  ein  bestimmtes  Quantum  Oel  mit 
Wasser  abschütteln  und  den  Verlust  gleich  ablesen  kann. 


N.  S.  Man  hat  mir  bei  dieser  Methode  den  Vor- 
wurf gemacht,  dass  man  ein  achtes  Oel  dabei  zur  Seite 
haben  müsse,  was  nicht  immer  sicher  zu  beschaffen  sei. 
Ein  Mangel  ist  dies  allerdings,  aber  kein  Fehler.  Hat 
man  sich  einmal  eine  Scala  mit  Alkohol  von  gewisser 
Stärke  gemacht,  so  ist  es  leicht,  sich  ein  Pfund  davon 
zurückzustellen,  und  bedarf  es  dann  für  später  keiner 
Gegenprobe.  Ein  Anderes  wäre  es,  wenn  sich  ergeben 
sollte,  dass  es  Kümmelöl  gäbe,  was  sich  wie  in  No.  3. 
verhielte  und  doch  acht  ist,  wie  der  Absender,  der  es 
aber  nicht  selbst  destillirte,  versicherte.  Hierüber  möchte 
ich  gern  zu  anderweitigen  Versuchen  auffordern.  Ein 
Grad  in  der  Stärke  des  Alkohols  mehr  oder  weniger 
macht  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Löslichkeit. 
Meine  Proben  Oele  lösten  sich  noch  in  gleichen  Theilen 
Alkohol  von  81 0,  während  das  mit  No.  3.  bezeichnete  fast 
ungelöst  blieb  und  sich  nur  noch  in  850  Alkohol  zu  glei- 
chen Theilen  löste.  Also  auch  nach  dieser  Methode  lässt 
sich  eine  Prüfung  anstellen. 


Ardi.  d.  Pharm.  CXXXIV.  Bds.  3.  Hft.  20 
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Ueber  GoUodiiiiiibereitiiiig; 

von 

Bredschneider, 

Apotheker  in  Königsberg  in  Pr. 


Die  Angabe  des  Herrn  CoUegen  Lüders en,  dass  er 
nach  der  von  mir  im  Septemberhefte  1850  des  Archivs  mitge- 
theilten  Vorschrift  zur  Bereitung  von  CoUodium  nur  dann 
ein  lösliches  Product  erhalten  habe^  wenn  er  die  Wolle 
statt  3  Minuten^  eine  halbe  Stunde  und  darüber  der 
Einwirkimg  des  Säuregemisches  aussetzte,  veranlasst  mich, 
die  in  den  seit  meiner  damaligen  Mittheilung  verflossenen 
fünf  Jahren  über  dieses  Präparat  gemachten  Erfahrungen 
abermals  zu  veröffentlichen,  um  so  mehr,  als  ein  derarti* 
ger  Austausch  eigener  Erfahrungen  gewiss  am  besten 
geeignet  ist,  den  rechten  Weg  finden  zu  lassen.  Ich 
habe  mein  CoUodium  nach  der  damals  angegebenen  Me- 
thode wohl  noch  1  Jahr  lang  später,  und  stets  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  bereitet.  Das  Säuregemisch  versagte 
mir  nie,  und  ich  war  deshalb  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  auch  jedem  meiner  CoUegen  das  Präparat  auf  diese 
Weise  glücken  müsse.  Da  ging  mir  meine  Salpetersäure 
aus,  und  als  ich  mit  einer  neu  bezogenen  wiederum  Col- 
lodium  darstellen  wollte,  löste  sich  die  Wolle,  erst,  nach- 
dem sie  mehrere  Stunden  der  Einwirkung  der  Säure  aus- 
gesetzt war.  Diese  missliche  Entdeckung  bestimmte  mich, 
aufs  Neue  zu  experimentiren,  um  eine  Methode  zu  finden^ 
die  ganz  sichere  und  stets  gleiche  Resultate  gäbe.  Ich 
habe  mein  seitdem  befolgtes  Verfahren  mitzutheilen  unter- 
lassen, weil  es  nur  unwesentlich  von  dem  Mialhe'schen 
abweicht  Da  letzteres  jedoch  fast  immer  im  Stich  lässt 
und  es  fast  scheint,  als  wenn  eine  Vorschrift  zur  Berei- 
tung von  CoUodium  mit  ganz  bestimmten  Angaben  noch 
immer  fehlt,  aucE  die  Mann'sche,  welche  aus  Petersburg 
zu  uns  gelangt  ist,  sich  durchaus  nicht  immer  bewährt: 
so   erlaube  ich  mir  mein   seither  befolgtes  Verfahren  so 
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mitzutheilen,  dasa  es  Jedem  leicht  sein  wird,  danach  lös- 
Eche  Wolle  zu  bereiten. 

Ich  nehme  20  Unzen  Kali  nUricum  pur,  pulv.,  nach 
Mohr's  Vorschrift  durch  Waschen  vollständig  von  Chlor- 
kalium  befreit  und  scharf  getrocknet.  Das  Pulver  wird 
in  einem  Porcellanmörser  nochmals  fein  gerieben,  um  die 
beim  Trocknen  entstandenen  Klümpchen  zu  entfernen, 
und  sodann  mit  einem  vorher  bereiteten  Gemisch  aus 
15  Unzen  Acidum  sulfur.  angL  und  15  Unzen  Acidum 
sulfur,  Nordh.  fortissimum  übergössen.  Man  rührt 
mit  dem  Pistill  so  lange,  bis  der  Salpeter  vollständig 
durchdrungen  ist,  und  wirft  dann  in  kleinen  Portionen 
nach  und  nach  1  Unze  gereinigte  Baumwolle  hinein.  Das 
Ghmenge  wird  nun  tüchtig  durchgearbeitet,  wobei  man 
gut  thut,  sich  vor  den  Dämpfen  durch  ein  vor  die  Nase 
gehaltenes  Tuch  zu  schützen,  auch  die  Hand,  mit  der 
man  rührt,  zu  umhüllen.  Wo  sich  während  des  Rührens 
aus  dem  Gemisch  rothe  Dämpfe  entwickeln,  muss  man 
mit  dem  Pistill  sofort  bei  der  Hand  sein,  um  diesen  Gang 
der  Operation  zu  hemmen,  und  lasse  ich  mit  dem  Rüh- 
ren und  Durcharbeiten  zwischen  10  und  15  Minuten  un- 
xmterbrochen  fortfahren.  Dann  wird  das  Gemisch  in  eine 
bereit  gehaltene  Wanne  mit  kaltem  Wasser  geschüttet 
und  die  Wolle  durch  Hin-  und  Herziehen  von  dem  sau- 
ren schwefelsauren  Kali  möglichst  befreit.  Wenn  dies 
geschehen,  giesse  ich  das  Wasser  fort,  lege  die  Wolle 
in  ein  Perforat  von  Porcellan,  stelle  dieses  auf  einen 
Strohkranz  und  lasse  aus  der  Pumpe  einen  starken  Strahl 
frisches  Wasser  darauf  leiten,  bis  alle  Säure  entfernt  ist. 
Endlich  wasche  ich  die  Wolle  noch  einmal  mit  destillir- 
tem  Wasser,  zupfe  sie  nach  dem  Ausdrücken  möglichst 
auseinander  und  bringe  sie  auf  Fliesspapier  zum  Aus- 
trocknen zwischen  Spansiebe.  Das  Trocknen  geschieht 
im  Sommer  in  freier  Luft,  im  Winter  auf  dem  Stuben- 
ofen. Die  trockne  Wolle  wird  in  eine  weithalsige  Quart- 
flasche gestopft,  mit  l^/j  Unzen  Spiritus  rectificatissimvjs 
und  wenn   dieser  sich  eingesogen,   mit  18  Unzen  Aether 

20* 
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übergössen.  Sodann  wird  die  Flasche  verkorkt  und  tüch- 
tig geschüttelt.  Die  Lösung  erfolgt  binnen  wenigen 
Minuten.  Man  lässt  einige  Tage  absetzen,  giesst  das 
Klare  ab  und  coUrt  den  Bodensatz  auf  die  Weise  sehr 
leicht,  dass  man  ihn  auf  ein  1  Quadratfuss  grosses  Stück 
G^rdinenmull  (BaumwoUengazc)  bringt,  welches  über  einen 
Glastrichter  gelegt  ist.  Von  Zeit  zu  Zeit  giesst  num 
etwas  Aether  darauf,  um  den  während  der  Operation 
verdampfenden  zu  ersetzen,  und  rührt  darin  mit  einem 
Löffelchen,  wodurch  das  Durchlaufen  befördert  wird.  Bald 
ist  dies  vollständig  geschehen. 

Das  Colirte  wird  mit  dem  klar  Abgegossenen  ge- 
mischt und  das  so  erhaltene  CoUodium  umgeschüttelt  dis- 
pensirt.  Es  genügt  vollständig  den  Ansprüchen,  die  Aerzte 
und  Photographen  an  dieses  Präparat  machen. 

Rohen  oder  englischen  Salpeter  zu  nehmen,  kann  ich 
nicht  empfehlen;  auch  halte  ich  das  nochmalige  Austrock- 
nen  fiir  nothwendig.  Zur  Darstellung  von  Schiessbaum- 
wolle ist  diese  Vorschrift  jedoch  zu  kostspielig,  da  sich 
1  Pfund  derselben,  welches  ich  anzufertigen  hatte,  auf 
fast  12  Thlr.  berechnete,  während  es  sich  auf  die  früher 
von  mir  angegebene  Methode  für  kaum  ein  Drittel  dieses 
Preises  herstellen  liess. 

CoUodium  carvtharidatum  mache  ich  auf  die  Weise 
in  kürzester  Zeit,  dass  ich  1  Unze  des  vorräthigen  Aetier 
cantharidatus  (s,  Schachfs  Anhang)  mit  1  Unze  CoUodium 
mische  und  so  lange  offen  hinstelle,  bis  der  überflüssige 
Aether  sich  verflüchtigt  hat.  Man  hat  so  nicht  ndthig, 
wegen  einer  Kleinigkeit  sich  frische  Schiesswolle  machen 
zu  müssen,  da  bekanntlich  die  längere  Zeit  aufbewahrte 
sich  nicht  löst,  daher  unbrauchbar  ist. 
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Ueber  Tinst  Fern  acetid  Rademackfiri ; 

▼on 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  in  Königsberg  in  der  Neumark. 


Di^  Vorschrift  von  Bolle  zur  Bereitung  der  Bade« 
laacher'ficheii essigsauren £i3eiitinctur  (dies. Archiv,  Bd,7o, 
p.  161)  ist  vortrefflich.  Man  erhält  darnach  ein^  Tinotur^ 
die  der  nach. der  ursprünglich  von  Rademadier  vor- 
gesichriebenen  Methode  bereiteten  durchaus  gleicb  ist,  in 
yerhältnissraässig  sehr  kurzer  Zeit  Die  von  Ba de- 
in a  eh  er  selbst  gegebene  Vorschrift  ist  allgemein  bekannt; 
es  heisst  darin,  dass  dfta  Tincturgemisch  so  lange  (meh« 
rere  Monate)  stehen  soll,  bis  es  die  Farbe  des  Malaga- 
Weins  angenommen  hat,  nach  Schachtes  Appendix  zur 
PreuBS.  Pharmakopoe  ein  Color  rufus  entstanden  ist  Die 
röthliche  Färbung,  der  des  Malagaweins  ähnlich^  ist  da9 
von  Rademacher  gestellte  Desiderat,  mit  der  vollstän- 
digen Erfüllung  desselben  ist  also  die  Bereitung  der  Tinc^ 
tur  als  vollendet  anzusehen.  Aber  die  Farbe  ist  ein  sehr 
relatives  Kennzeichen,  ein  geringes  Mehr  oder  Weniger, 
der  Intensität  ist  kaum  zu  unterscheiden,  und  Rade* 
mach  er  sagt  auch  selbst  von  der  in  Rede  stehenden 
Tinctur,  dass  sie  allmälig  noch  dunkler  von  Farbe  werde 
ond  mit  dem  Alter  an  Güte  zunehipe.  Das  Dunkelwer- 
den, das  Zunehmen  an  Güte,  muss  jedoch  unstreitig  eine 
Grenze  haben.  Diese  zu  bestimmen  war  meine  erste  Auf- 
gabe»   Der  Zufall  unterstützte  mich  hierbei.. 

Im  Jahre  1847  hatte  ich  nach  der  in  Seh  acht 's 
Appendix  gegebenen  Vorschrift  das  Gemisch  zu  der  Bade* 
maclier'Bchen  Tinctur  angestellt,  um  die  Tinctur  zu  haben, 
weim  sie  vielleicht  verordnet  würde.  Sie  wurde  nicht 
verordnet  bis  zum  Jahre  1854,  wo  ich  dann  das  Gemisch,. 
das  zuweilen  nmgeschüttelt  war,  aufs  Filtnim  iNraehl»'. 
Ich  erhielt  eine  klare  rothbraune  Flüssigkeit  von  0^880 
spec.  Gewicht,  die  sich  bei  längerem  Stehen  selbst  unter 
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dem  Einflüsse  des  Lichts  nicht  weiter  in  Bezug  auf  die 
Farbe  veränderte  und  auch  keinen  Niederschlag  fallen 
iiess.  In  dieser  Tinctur  glaube  ich  nun  um  so  mehr 
«ine  Normaltinctur  zu  erkennen,  als  eine  aufbewahrte 
Probe  derselben  auch  jetzt,  nach  Verlauf  eines  Jahres, 
unverändert  geblieben  ist,  und  es  muss  also  eine  Bade- 
macher'sche  Tinctur  von  der  Beschaffenheit  dieser  Probe 
den  höchsten  Grad  der  Güte,  den  Rademacher  bean- 
sprucht, besitzen. 

Erfällte  die  so  erhaltene  Tinctur  die  Ansprüche, 
welche  Rademacher  an  dieselbe  macht,  welche  freiUch 
nur  in  physikalischen  Kennzeichen  bestehen,  so  schien 
es  mir,  um  die  höchste  Güte  der  Tinctur  bestimmter  zu 
bezeichnen,  durchaus  erforderlich,  den  physikalischen 
Merkmalen  auch  noch  feste  chemische  hinzuzufügen.  In 
tM>fem  stellte  ich  zuerst  fest,  dass  Schwefelwasserstoff  in 
der  mit  Essigsäure  angesäuerten  Tinctur  keinen  Nieder- 
schlag erzeugte ;  dass  femer  KaHumeisencyanid  die  Tinc- 
tur nicht  blau  färbte,  dass  Chlorbaryum  sie  nicht  trübte 
und  dass  1  Unze  der  Tinctur,  mit  Wasser  verdünnt  und 
mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt,  10  Gran  EäseiF 
öxyd  gewährte.  Hiermit  zeigte  sich  also,  dass  eine  gute 
Rademacher'sche  Eisentinctur  nicht  allein  die  v<m  Räde- 
rn ach  er  angegebenen  physikalischen  Eigenschaften  haben, 
sondern  auch  frei  von  Blei,  Eisenoxydul  und  Sehwefel- 
säure  sein  und  in  100  Theilen  2,08  Theile  Eisesioxyd 
enthalten  muss. 

Alle  diese  Eigenschaften  besitzt  aber  in  der  That 
auch  die  genau  nach  Bolle's  Vorschrift  bereitete  Tinc- 
tur jedesmal,  wenn  das  Gemenge  von  schwefelsaurem 
Eisenoxydul  und  Bleizucker  mit  der  vorscfariltsmäsuigen 
Menge  Wasser  in  einer  flachen  Schale  leicht  bedeckt 
14  Tage  lang  unter  recht  oft  wiederholtem  Umrühren 
stehen  gelassen  und  das  Umrühren  mit  Eifer  und  Sorg^ 
ialt  ansgefuhrt  wird.  Da  es  sidi  indessen  .  doch  einige 
Male  ereignete,  dass  die  Tinctur  nicht  die  bezeichneten 
Eigenschaften  volbtändig  besass,  auch  nach  dem  Filtriren 
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BOoh  einen  Absatz  fallen  liess,  und  Teimnthet  weirden 
konnte,  das»  das  Umrühren  nicht  hinreichend  oft  gesohe- 
hen  war^  so  schien  es  mir  wünsdienswerth;  denZeitpnnct 
genaue  und  bestimmter  festzustellen,  zu  welchem  das 
Gemisch  aus  Eisenvitriol,  Bleizucker  und  Wasser,  ohne 
Befürchtung,  eine  mangelhafte  Tinctur  zu  erhalten,  mit 
Essig  und  Weingeist  yerdünnt  imd  filtrirt  werden  konnte. 
Dazu  dienten  aber  am  zweckmässigsten  die  zur  Erken- 
nung der  Güte  der  Tinctur  angewendeten  chemischen 
Mittel.  Wenn  eine  kleine  Menge  des  Gemisches  aus 
Eisenvitriol,  Bleizucker  und  Wasser  mit  einer  gleichen 
Menge  Weingeist  vermischt  und  nach  einigen  Stunden 
filtrirt,  durch  Kaliumeisencyanid  nicht  gebläut  und  durch 
Chlorbaryum  nicht  getrübt  wird,  dann  kann  man  sicher 
sein,  dass  das  Stehenlassen  und  Umrühren  lange  genug 
gewährt  hat  und  die  Verdünnung  und  Vermischung  mit 
Essig  und  Weingeisi  und  darauf  nach  24  Stunden^  wie 
Bolle  vorgeschrieben,  die  Filtration  vorgenommen  wer« 
den  kann.  Die  Tinctur  wird  dann  immer  von  gleicher 
GMte  und  übereinstimmend  in  ihren  Eigenschaften  und 
in  ihrem  Eisengehalte  mit  der  erwähnten  Normaltinctur 
gefänden  werden.  Nur  in  dem  specifischen  Gewichte  wird 
man  zuweilen  eine  kleine  Differenz  finden,  die  indess 
gewiss  in  dem  oft  wechselnden  Gehalte  des  rohen  Essigs 
an  Extractivstoff,  Weingeist,  Essigsäure  und  Aether  ihren 
Grund  hat. 

Im  Archiv  (Bd.  71.  p.  156)  findet  sich  eine  Abband^ 
hing  von  Wackenroder  und  ebendaselbst  (Bd.78.  p.l67) 
eine  solche  von  Bechert  über  die  Rademacher^sche  Eisen* 
tinctur.  Beide  Arbeiten  sind  sehr  werthvoU,  aber  beide 
beziehen  sich  auf  Kademacher'sche  Eisentincturen,  deren 
Bereitung  unvoUständig  gewesen,  wie  die  von  ihnen  mit- 
getbeilten  Analysen  beweisen,  die  Eisenoxydul  und 
Schwefelsäure  nachweisen,  welche  Körper  in  der  Tinctur 
nicht  enthalten  sein  dürfen,  wenn  sie  klar  bleiben  und 
keinen  Abtatz  Isllen  lassen  soll.  Eine  Bademacher'sche 
l^nctar,  die  nadi  dem  Abfiltriren  von  dem  ganzen  zd 
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ihrer  BereitaTk^.  dienenden  Gemiscbi  noch  schwefelsanrei 
fiisenoKydul  enthält^  trabt  sich  so  lange^  als  sich  neck 
Oxydul  in  ihr  aufgelöst  befindet^  sie  bleibt  erst  daarm 
fclar^  wenn  sie  nur  Oxyd  enthält,  ist  dann  aber  auch 
ärmer  an  Eisen,  als  die  nach  Bolle 's  Vorschrift  berei« 
tete  und  die  mehrmals  erwähnte  Normaltinctur;  sie  hat 
auch  nicht  den  angenehmen  ätherischen  Geruch,  der  eine 
fiademacher'sche  Tinctur  auszeichnet. 


Ueber  Olenm  und  Spiritus  CoehlAariae; 

von 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  in  Königsberg  i.  d.  N. 


Wenn  man  das  Pulver  des  getrockneten  Löffelkrauta» 
das  gar  keinen  Geruch  und  nur  einen  wenig  salzigen 
Geschmack  besitzt,  mit  Wasser  anrührt  und  eine  kleine 
Portxon  Myrosin  hinzufögt,  so  wird  in  sehr  kurzer  Zeit 
der  Geschmack  und  der  Geruch  des  frischen  Löffelkraiits 
wieder  erzeugt  Diese  Erfahrung  hat  schon  £.  Simon 
(Poggend,  ArmaL  L,  377)  gemacht.  Das  Myrosin  erhält 
man  für  diesen  Zweck  am  leichtesten,  wenn  man  einen 
concentrirten,  kalt  bereiteten  Auszug  des  weissen  Senf- 
pulvers mit  Wasser  durch  Alkohol  fällt,  den  ]^ieder8<^lag 
auf  einem  Filter  sammelt  und  bei  gelinder  Wärme  tro<^* 
net.  Hiemach  würde  man  den  .of&cinellen  L<l0elkraut- 
Spiritus  auch  aus  trocknem  Löffelkraut  mit  Hülfe  von 
Myrosin  bereiten  können,  zu  Zeiten,  wo  fiisches  blühen- 
des Löffelkraut  nicht  zu  haben  ist  Das  Myrosin  für 
diesen  Zweck  lässt  sich  aber  auch  aus  dem  aiisgepressten 
Safte  des  Löffelkrauts  durch  eine  geringe  Menge  Alkohol 
fiUlen  und  getrocknet  aufbewahren;  man  kann  es  auch 
ebenso  wie  aus  dem  weissen  Senf^  aus  dem  Löffelkraut- 
•amen  darstellen, 

TAjtäck  wird  diese  umständliche  Bereituogsweise  des 
Löffelkrautspiritus  zwar  nicht  einsohlagekv  es  scheint  nur 
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aber  doch  die  Mittheilung,  dass  in  dejr  angefUhtten  W^^ise 
auch  mittelst  des  getrockneten  Löffelkrauts  noch  Löffel- 
knmtöl  sich  bilden  lässt,  und  dass  in  diesem,  wenn  auch 
nicht  myronsaures  Kali  selbst,  so  doch  ein  diesem  ana^ 
loger  Körper  enthalten  ist,  nicht  ohne  Interesse  zu  sein. 

Aehnlich  dem  schwarzen  Senf  verhält  sich  auch  der 
Löffelkrautsamen*  Das  Pulver  desselben-  mit  Wasser  an- 
gerührt entwickelt  beim£rwärmen  sehr  bald  den  Geruch 
des  frischen  Löffelkrauts.  1  Pf^  Löffelkrautsamenpulver 
erst  mit  Wasser  digerirt  und  dann  nach  Zusatz  von  1  Pfd. 
Weingeist  der  Destillation  unterworfen,  gi^bt  einen  Spi- 
ritus, der  an  Intensität  des  Geruchs  und  des  Geschmacks 
den  officinellen  Löffelkrautspiritus  übertrifft.  Ich  werde 
im  künftigen  Jahre,  wo  ich  über  eine  grössere  Menge 
Löffelkrautsamen  hoffe  disponiren  zu  können,  aus  ihm  das 
ätherische  Oel  darzustellen  suchen. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  habe  ich  Löffelkrautöl  aus 
den  nichtblühenden  Löffelkrautblättern  destillirt.  Es  stan- 
den mir  36  Pftmd  dieser  Blätter  zu  Gebote,  sie  wurden 
mit  Wasser  in  einer  Destillirblase  erst  24  Stunden  lang 
digerirt  und  dann  die  Destillation  eingeleitet.  Die  Aus- 
beute an  ätherischem  Oel,  welches  hellgelb  und  von  dem 
durchdringendsten  Gerüche  des  frischen  zerriebenen  Krauts 
war,  betrug  2^2  Quentchen.  Ich  fand  dasselbe  nicht,  wie 
Fr.  Hoffmann  und  E.  Simon  schwerer,  sondern  leich- 
ter als  Wasser,  da  es  sich  zum  Theil  auf  dem  mit  ihm 
zugleich  destillirten  Wasser  schwimmend,  zum  Theil  an 
den  Wänden  der  Vorlage  bis  zum  Boden  hin  hängend 
£Bnd,  sich  aber  allmUlig  über  das  Wasser  erhob  und^  so 
weit  bei  der  kleinen  Menge  die  Ermittelung  möglich  war, 
ein  spec.  Gewicht  von  0,97  zeigte. 

In  Bezug  auf  die  Bereitung  des  Löffelkrautspirltus 
naeh  der  Preuss.  Pharmakopoe  muss  ich  noch  bemerken, 
diiss  man  niemals  einen  Löffelkrautspiritus  von  dem  Weib«' 
geistgehalt  des  rectifieirten  Weingeistes  erhält^  wenn  man 
nur  so  viel  Flüssigkeit  abzieht,  als  vorgeschrieben  ist^ 
der  so  gewonnene  Weingeist  hat  nur  ein  spec.  Gew.  voa 
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0>935.  Man  muas  gerade  noch  einmal  so  viel  Flüssigkeit 
abdestüliren,  als  vorgesohrieben  ist,  um  erst  allen  Wein- 
geist aus  dem  Qemisch  in  der  Blase  zu  entfernen  und 
dann  das  Destillat  rectificiren^  indem  man  so  viel  abziehe 
als  ursprünglich  Weingeist  verwendet  ist  Nor  so  erliilt 
man  einen  Löffelkrautspiritus  von  dem  Weingeis^ehak 
des  rectificirten  Weingeistes^  den  doch  unstreitig  derLtf- 
felkraatspiritus  haben  soll,  nämlich  von  0,960  spec  Gtew. 


Ueber  Oleum  Elsholtaae  cristatae; 

von 

Dr.  Getseler, 

Apotheker  zu  Königsberg  i.  d.  N. 


Bis  vor  mehreren  Jahren  war  mir  keine  Labiale  be- 
kannty  deren  ätherisches  Oel  schwerer  war  als  Wasser. 
Damals  hatte  sich  in  meinem  Garten  Elsholtzia  ortstala 
gefunden,  und  ihr  eigenthümlich  angenehmer  Geruch 
veranlasste  mich,  einige  Pfunde  derselben,  die  mir  nor 
zu  Gebote  standen,  der  Destillation  zu  unterwerfen.  Ich 
erhielt  eine  sehr  geringe  Menge  Oel,  dasselbe  fand  mdkt 
aber  unter  dem  Wasser,  aus  dem  es  destillirt  war,  hatte 
also  eine  grössere  specifische  Schwere  als  Wasser.  Um 
das  Oel  in  grösserer  Menge  zu  erhalten,  habe  ich  in  die* 
sem  Jahre  aus  12  Pfd.  frischen  blühenden  Krautes  der 
ElslioÜzia  crietata  das  Oel  destillirt  und  davon  2  Quent- 
chen erhalten.  Es  hatte  eine  hellgrtinliche  Farbe  und 
einen  angenehmen,  der  Melisse  ähnlichen  Geruch;  das 
spec.  Gewicht,  so  weit  die  Ermittelung  desselben  bei  der 
kleinen  Quantität  des  Oels  geschehen  konnte,  war  =1,04. 
In  Alkohol  und  Aether  ist  es  leicht  auflöslich,  mit  Jod 
lässt  es  sich  ohne  Erhitzung  vermischen.  Durch  concen- 
trirte  Schwefelsäure  wird  es  braun  gefärbt,  eben  so  allr 
mälig  durch  Salzsäure;  auf  den  Zusatz  von  ooBoentrirter 
Salpetersäure  entsteht  starke  Erhitzung.  Eine  längere 
Zeit  aufbewahrte  Auflösung  des  Oels  in  Wringeist  nunmt 
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ßiiieii  rosenähnlichen  Geruch  an  und  erinnert  —  mich 
wenigstens  —  an  den  Geruch  des  ächten  Karmelitav 
geistes. 

In  Beamg  auf  die  Pflanze,  die  Msholtgia  criHata  selbst 
bemerke  ich  noch,  dass  sie  synonym  ist  mit  By9wpu9 
ocymifoUui,  und  dass  sie  da^  wo  sie  sich  einmal  einge» 
fanden  hat^  fast  nnTCrtilgbar  ist  In  meinem  Garten  war 
sie  einige  Jahre  versdiwunden;  in  dem  laufenden^  sehr 
feuchten  Sommer  ist  sie  sehr  reichlich  wieder  erschienen. 


üeber  eine  freiwillige  Zersetzung  des  Chlorkalks; 

TOn 

Dr.  X.  Laaderer  in  Athen. 


Zur  Zeit  der  Cholera  in  Athen  hatte  ich  zum  Räu- 
chern aus  Triest  Chlorkalk  in  einem  beinahe  breiigen 
Zustande  erhalten,  der  jedoch  hinreichend  mit  Chlor  ge- 
sättigt war  und  seinem  Zwecke  vollkommen  entsprach. 
Dieser  Chlorkalk  blieb  in  einem  leicht  bedeckten  Thon- 
gefasse  im  Keller  der  Hof-Apotheke  aufbewahrt  ruhig 
stehen.  Von  Zeit  zu  Zeit  besichtigte  ich  denselben 
nnd  fand  ihn  in  seinem  früheren  Zustande,  wegen  der 
Feuchtigkeit  des  Kellers  aber  später  im  flüssigeren» 
Da  ich  die  Feuchtigkeit  nicht  abhalten  konnte,  so  nahm 
ich  meine  Zuflucht  zu  einer  bessern  Bedeckung  des  Ge- 
fässes.  Eines  Tages  verbreitete  sich  mit  einem  Male  ein 
ungemein  heftiger  Chlorgeruch,  so  dass  man  annehmen 
konnte,  es  habe  sich  Chlorgas  entwickelt,  was  jedoch 
nicht  der  Fall  war.  Als  ich  in  den  Keller  eilte,  fand  ich 
die  ganze  Masse  des  Chlorkalks  schäumend  und  spritzend 
aus  dem  Gefässe  sich  herausdrängen,  so  dass  ich  nicht 
2jeit  gewinnen  konnte,  die  Masse  in  ein  anderes  Ge&ss 
zu  entleeren.  Da  ich  den  Verdacht  hegte,  dass  vielleicht 
ein  Laborant  eine  Säure  in  das  Gefäss  gegossen  habe, 
so  hielt  ich  genaue  Nachfrage  darüber;  man  versicherte 
jedoch,  das  Gefäss  niemals  berührt  zu  haben. 
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Woduik>h  wurde  nun  diese  Erscheinung  bewirkt  und 
wa43  trüg  zu  dieser  Zersetzung  bei?  Dass  die  groese 
Feuchtigkeit  des  Locals  die  Ursache  der  Zersetzung  ge- 
wesen sein  dürfte,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  und 
es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  in  Folge  der  Wasser- 
Zersetzung  sich  Salzsäure  bildete,  die  nun  den  unter- 
chlorigsauren  Kalk  zersetzte  und  die  Chlorentwiekelung 
bewirkte.  Da  ich  nie  von  einer  solchen  fmwi  lügen 
und  stürmischen  Zersetzung  etwas  gelesen  hatte,  so  glaubte 
ich,  es  sei  nicht  uninteressant,  diesen  Gegenstand  zur 
Sprache  zu  bringen,  um  anderer  Freunde  Meinungen  dar- 
über zu  hören. 

Die  angegebene  Erscheinung  ereignete  sich  bei  dem- 
selben Chlorkalk  noch  zum  zweiten  und  dritten  Male.  La 
der  Zwischenzeit  hatte  sich  wieder  Salzsäure  gebildet  und 
zersetzend  auf  den  Chlorkalk  eingewirkt,  was  so  lange 
fortdauerte,  bis  aller  Chlorkalk  in  Chlorcalcium  umgewan- 
delt war. 


Eben  dieselbe  Erscheinung,  aber  nur  im  kleinen 
Maassstabe,  habe  ich  während  meiner  Anwesenheit  in 
Carlsbad  im  Juni  1856  bemerkt.  Aus  einer  der  dorti- 
gen Apotheken  hatte  ich  mir  Chlorkalk  mitgenommen, 
der  etwas  feucht  war,  schnell  nass  wurde  und  deshalb  in 
ein  Glas  gethan  und  mit  einem  Stöpsel  versehen  ward. 
Eines  Tages  ward  der  Stöpsel  unter  einer  Explosion  ab- 
geschleudert und  ganz  die  von  Hrn.  Prof.  Dr.  L  an  de- 
rer erwähnte  Erscheinung  beobachtet;  der  Chlorkalk 
röthete  jetzt  Lackmus,  was  er  vorher  nicht  gethan  hatte. 

Dr.  Bley. 


•  ^ 
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II.  Jllonatsbericiil;. 


NeM  leth^Ae^  die  WdUransäMre  qmaititatiy  n  bestui- 
mtBf  aid  eiie  hierairf  gfgriudete  llntersMdiiiig 
eiies  Wolfrainkrystalls  avs  den  GnibeB  bei  Säeh- 
siseli  Ziiawidd» 

Dr.  H.  Hirzcl  giebt  folgendes  Verfabreii  an^  um 
die  Wolframsäure  quantitativ  in  den  verschiedensten,  in 
Wasser  unlöslichen  Verbindungen  genau  und  direct  zu 
"bestimmen.  Die  feingepulverte,  mit  der  vier-  bis  fünf- 
fachen Menge  kohlensauren  Natron -Kalis  gemengte  Ver- 
bindung wird  im  Platintiegel  nach  und  nach  bis  zum 
Glühen  erhitzt  und  so  lange  geschmolzen,  bis  die  Masse 
ruhig  fliesst.  Nach  dem  Erkalten  bringt  man  den  Tiegel 
in  em  Becherglas  und  löst  durch  Wasser  das  entstandene 
wolframsaure  Alkali  auf,  wobei  die  unlöslichen  Lasen 
zurückbleiben.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Sal- 
petersäure fast  neutralisirt,  durch  Abdampfen  concentrirt, 
mit  Salpetersäure  bis  zur  beginnenden  Ausscheidung  von 
Wolframsäure  angesäuert  und  nun  sogleich  mit  frisch 
gefälltem,  gut  ausgewaschenem  Quecksilberoxyd  im  Ueber- 
schuss  versetzt.  Der  nach  24stündiger  Digestion  sich  bil- 
dende schwere  kömige  Niederschlag  wird  auf  ein  Filter 
gebracht,  mit  kaltem  Wasser  gut  ausgewaschen,  getrock- 
net und  in  einem  Porcellantiegel  geglüht  Nach  dem 
Erkalten  befeuchtet  man  die  zarte  weisse  Masse  mit  Sal- 
peter-Salzsäure und  glüht  von  Neuem,  welches  Verfahren 
man  3  bis  4  Mal  wiederholt  und  wodurch  alles  Queck- 
silber verjagt  wird.  Es  bleibt  nun  die  Wolframsäure  rein 
zurück  oder  wird,  wenn  noch  Titansäure  oder  Kieselsäure 
dabei  sind,  durch  kohlensaures  Natron  ausgezogen,  wo 
dann  Titan-  und  Kieselsäure  zurückbleiben. 

Auf  dieses  Verfahren,  die  Wolframsäure  zu  bestim- 
men, gründet  sich  die  von  C.  Weidinger  im  Laborato- 
rium des  Prof.  Dr.  Kühn  unternommenen  Untersuchung 
eines  Wolframkrjstalls  aus  Sachs.  Zinnwald.  Derselbe 
bestand  aus: 
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In  100  Theilen 

berechnet 

gefunden 

2  Aeq. 

CaO    ~      56,0 

2,28 

2,27 

8      n 

MnO    =    284,8 

11,61 

12,17 

6     n 

FeO    =    216,0 

8,80 

8,73 

16     . 

W03  =  1856,0 

75,64 

75,62 

1      n 

TiO»    —     41,0 

1,67 

1,89 

2453,8 

100,00 

100,68 
0,31  VV&sser 

100,99. 

Uchr.fi 

la-Phairm.  1855. 

9.69—74.) 

Mr. 

lieber  die  Bereitang  iler  BromwasserstoflsÄitre* 

Brom  kann  bekanntlich  sehr  leicht  in  Bromwasser- 
stofiBäure^  durch  Phosphor,  den  man  unter  Wasset-  mit 
dem  Brom  in  Berührung  bringt,  verwandelt  werden.  In 
Berzelius'  Lehrbuch  ist  ausdrücklich  angegeben^  man 
soll  nur  wenig  Wasser  anwenden. 

Dr.  W.  Knop  hat  grössere  Mengen  der  Säure  ohne 
Schwierigkeiten  darstellen  können,  indem  derselbe  zu  einer 
verhältnissmässig  grossen  Menge  Phosphor,  der  theils  fein 
zerschnitten,  theils  fein  granuiirt  war,  aber  bei  einem 
andern  Versuche  */o  Jahr  lang  im  Lichte  und  directen 
Sonnenlichte  gestanden  hatte,  unter  Wasser  das  Brom  aus 
einem  Trichter  zufliessen  liess,  dessen  Rohr  mittelst  eines 
Glasstabes  verstopft  war.  Die  auf  das  Brom  in  den  Trich- 
ter gegossene  Wassersäule  drückte  das  Brom  in  einzelnen 
Tropfen  hinab,  so  dass  der  Zufluss  regulirt  werden  konnte, 
und  die  Operation  ging  ohne  Schwierigkeit  schnell  von 
Statten. 

Später  wiederholte  Knop  den  Versuch  mit  gewöhn- 
lichem glasigem  Phosphor.  Die  Reaction  erfolgte  jetzt 
aber  äusserst  heftig,  die  Gase  entwickelten  sich  plötzlich, 
die  nach  dem  Zerfallen  derselben  erfolgenden  Stösse  wur^ 
den  immer  stärker  und  die  ganze  Operation  endete  mit 
einer  Explosion,  durch  welche  ein  starkes  Glasgefäss  zer- 
trümmert und  der  brennende  Phosphor  sammt  dem  Brom 
weit  umhergeschleudert  wurde. 

Diese  Üebel  vermeidet  man  auf  folgende  Weise.  Auf 
einer  grossen  Schale  mit  ganz  flachem  Boden  —  ein  ge- 
wöhnlicher Suppenteller  kann  dazu  dienen  —  breitet  man 
äPfiind  Brom  unter  einer  Wasserschicht  von  ^j^  ZoU 
5he  durch  etwas  geneigte  Stellung  des  Tellers  so  aus, 
dass  etwa  die  Hälfte  des  Bodens  von  Brom  bedeckt  ist 
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Man  graniilirt  den  Phosphor  und  trägt  ihn  mittelBt  eine» 
Löffels  in  Quantitäten  von  der  Grösse  einer  Erbse  auf 
die  Stelle  des  Tellers,  die  von  Brom  frei  ist  Durch  ge- 
ringes Heben  des  Tellers  an  einer  Seite  mittelst  eines 
Stabes  lässt  man  das  Brom  an  den  Phosphor  äiessen  und 
bringt  den  Teller  dann  in  seine  vorige  Stellung  zurück. 
Auf  diese  Weise  fährt  man  fort,  bis  alles  Brom  yer- 
Bchwunden  ist  Der  Teller  selbst  steht  in  einer  Wanne 
mit  kaltem  Wasser.  Die  Operation  muss  unter  einer  gut 
ziehenden  Esse  vorgenommen  werden,  damit  man  vor  den 
dichten  Dämpfen,  die  sich  entwickeln,  geschützt  bleibt 

Hat  man  auf  solche  Weise  ein  Quantum  der  Säure 
erzeugt,  so  ist  es  leicht^  mit  Hülfe  desselben  mehr  zu 
gewinnen. 

Man  bringt  in  eine  grössere  Flasche  eine  Quantität 
Brom,  giesst  die  zuerst  erhaltene  Bromwasserstoflsäure 
darauf  und  schüttelt,  lässt  dann  absetzen,  bis  die  tief- 
braune Flüssigkeit  klar  geworden  ist,  und  giesst  sie  dann 
in  ein  anderes  Gefäss.  Nun  wirft  man  in  dieses  wieder 
Phosphor,  lässt  die  Flüssigkeit  damit  einige  Tage  stehen, 
oder  erwärmt  und  schüttelt,  giesst  sie  von  dem  Phosphor 
ab,  schüttelt  sie  dann  in  dem  ersten  Gefässe  wieder  mit 
Brom,   bringt  sie  wieder  in  das  andere  Gef^s  mit  Phos- 

f)hor  zurück  und  fährt  so  fort  Diese  Art  der  Behand- 
ung grOndet  sich  darauf,  dass  die  Bromwasserstoffsäure 
eine  grosse  Menge  Brom  löst,  und  dass  das  so  gelöste 
Brom  auf  den  Phosphor  nicht  mit  jener  Heftigkeit  wirk^ 
wie  das  freie  Brom.  Man  darf  natürlich  nicht  unvorsich- 
tig beim  Abgiessen  sein,  so  dass  etwa  ungelöstes  Brom 
auf  den  Phosphor  fiele;  es  ist  deshalb  besser,  den  Phoe- 
phor  jedesmal  aus  dem  GefHsse  herauszunehmen,  die  Lö- 
sung hineinzugiessen  und  dann  wieder  den  Phosphor  hin- 
zuzufügen. 

Knop  hat  die  Brom  wasserstoffsäure,  so  wie  sie  hier 
entsteht,  mit  Phosphorsäure  gemischt,  ohne  weitere  De- 
stillation zur  Zersetzung  von  bromsaurem  Kali  angewandt 
In  Folgendem  giebt  derselbe  auf  eine  besondere  Veran- 
lassung die  Gründe  an,  warum  zur  Erzeugung  von  be- 
stimmbaren Quantitäten  Brom  mittelst  der  Bürette  nicht 
viel  einfacher  die  Lösung  von  Brom  in  Kali  ange- 
wendet worden  ist  Löst  man  Brom  in  Kali,  bis  die 
Lösung  braun  ist,  und  lässt  die  Lösung  eintrocknen,  bis 
sie  farblos  ist,  so  muss  sie  allerdings  KO,  Br05-|-5KBr 
enthalten,  und  also  beim  Zusammenbringen  mit  Schwefel- 
säure gerade   6  Aequiv.  Brom  geben.      Allein  wenn  der 
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Bromwasserstoffftäure  eih  Theil  durch  die  zu  bromirende 
Sttbstanss  enteogen  wird,  so  bekommt  man  nicht  die  rich- 
tige! Menge  Brom  und  hat  überdies  die  Wirkung  der 
Bromstore  zu  erwarten. 

Knop  hat  deshalb  stets  die  BromwasserstofEsäure  in 
grösserer  Menge  angewandt^  als  das  bromsaure  Kali  am 
jiersetzen  vermag.  Gewiss  aber  kann  man  die  Lösung 
von  Brom  in  Kali  statt  des  bromsauren  Kalis  brauchen, 
wenn  man  ausserdem  noch  etwas  freie  Broniwasserstoff- 
Mure  anwendet.  Man  erreicht  dann  eine  leichtere  Dar- 
stellung des  bromsauren  Kalis  und  der  BromwaaserBtoJBT'- 
«»«irure  zugleich.  Jedoch  es  ist  dann  T^ieder  ein  zuTcrlüa- 
0ig  chlorfreies  Brom  erforderlich^  da  man  nicht  durch 
Krystallisation  reinigen  kann.  (Chem.-pharm.  Centrbl,  1864. 
M.  28.)  B. 

Teber  den  Schmelipunct  und  die  Cmwandlnng  des 

Sdiwefels. 

Der  Schmelzpunct  des  Scbwefels  variirt  mit  den  allo- 
tropischen ModüicationeU;  in  denen  er  sich  befindet.  Die 
Modification  wird  durch  die  Hitze  leicht  verändert,  und 
dieses  tritt  beim  Schmelzen  des  »Schwefels  jedesmal  ein, 
wenn  nicht  besondere  Vorsichtsmaassregeln  ergriffen  wer- 
den. Daher  ist  die  Temperatur,  bei  welcher  der  Schwe- 
fel schmilzt,  verschieden  von  der,  bei  welcher  er  erstarrt, 
oder  vielmehr  die  Temperatur,  bei  welcher  er  schmolz, 
ist  verschieden  von  der,  bei  welcher  er  wieder  schmilzt. 

Der  Schmelzpunct  des  octaedrischen  rgeradrhombi- 
schen)  Schwefels,  so  wie  er  aus  Schwefelkonlenstoff  kry- 
stallisirt,  ist  114,5®.  Die  Leichtigkeit  indessen,  mit  wel- 
cher solcher  Schwefel,  auch  wenn  er  nicht  einmal  zum 
Schmelzpuncte  erhitzt  wird,  in  den  prismatischen  Schwe- 
fel übergeht,   hat  hier  zu  verkehrten  Ansichten  geiiihrt. 

Setzt  man  den  octaedrischen  Schwefel  fein  gepulvert 
nur  eine  kurze  Zeit  einer  Temperatur  von  100  bis  114,5^ 
aus,  so  tritt  diese  Umwandlung  unfehlbar  ein.  Grosse 
Krystalle  brauchen  eine  längere  Zeit,  Zu  einem  gewis- 
sen Zeitpuncte  werden  die  Krystalle  undurclisichtig,  und 
oftmals  bersten  sie  in  dem  Momente  der  Umwandlung. 
Hat  diese  Umwandlung  völlig  oder  theilweise  statt  gefun- 
den, so  liegt  der  Schmelzpunct  höher  als  114,5®.  Die 
Krystalle,  in  denen  sich  der  Schwefel  aus  alkoholischen 
Lösungen  absetzt,  und  die  so  fein  sind,  dass  ihre  Win- 
kel nicht  gemessen  werden  können,  schmelzen  bei  114,5®, 
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und  dies  ist  der  eigentliohe  SohmelBpimct  der  Sobwefel- 
krystalle  des  Systems,  zu  dem  dieser  Schwefel  gehört 

Die  Krystalle;  die  sich  aus  Benzol  (rect  Stemkohlea- 
naphtha)  absetzen,  haben  denselben  Scfamelzponct  Die 
Ejystalle  aus  Alkohol  sind  sehr  fein,  werden  in  Folge 
dessen  so  leicht  umgewandelt  und  zeigen  deshiEJb  gewisse 
Anomalien,  die  B.  C.  Brodie  Veranlassung  gaben,  zu 
untersuchen,  ob  nicht  beiderlei  Gestalten  des  Schwefels 
darunter  TOrkämen.  Er  theilte  eine  gewisse  Menge  solcher 
Krystalle   in  zwei  Hälften  und  bestimmte  den  Schmelz» 

Sunct  der  beiden  Hälften  dieser  Krystalle.  Er  fand,  dass 
ie  Schmelzpuncte  beider  Hälften  in  manchen  Fällen  ein» 
ander  nicht  entsprachen,  was  doch  hätte  der  Fall  sein 
müssen,  rührten  die  Anomalien  von  der  verschiedenen 
Natur  der  Ejrystalle  her.  Schwefel,  der  bei  114^5^  schmolz, 
und  bei  dem  die  Schmelztemperatur  nicht  über  115<^  ge- 
trieben war,  blieb  nach  dem  Erstarren  lange  Zeit  un- 
vollkommen durchsichtig.  Erhitzte  man  nicht  so  hoch, 
so  wurde  er  beim  Erkalten  mehr  oder  weniger  opak. 

Hat  man  den  Schwefel  auf  die  oben  angegebene 
Weise  zwischen  100  und  114,ö0  umgewandelt,  so  nimmt 
er  den  constanten  Schmelzpunct  von  1^^  an.  Dieses  ist  der 
Schmelzpunct  des  klinorhombischen  Schwefels.  Hat  man 
die  Temperatur  nur  äusserst  wenig  über  diesen  Punct 
hinaus  eniöht,  so  findet  man  kaum  eine  Differenz  zwi- 
schen dem  Schmelz-  und  Erstarrungspuncte.  Soll  dieser 
Schmelzpimct  constant  sein,  so  muss  die  Umwandlung  des 
Schwefels  gleichförmig  durch  die  ganze  Masse  hindurch 
fortgeschritten  sein.  War  dieses  nicht  der  Fall,  so  schwankt 
der  Schmelzpunct  zwischen   114,5  und  120<>.     Wird  da- 

Segen  die  Temperatur  vom  schmelzenden  Schwefel  über 
en  eigentlichen  Schmelzpunct  120^  hinaus  getrieben,  so 
ist  der  Erstarrungspunct  verändert,  er  liegt  nun  unter 
dem  Schmelzpuncte  114,5^.  Der  Erstarrungspunct  ist  nun 
auch  nicht  fest,  sondern  hängt  von  der  Höhe  der  ange- 
wandten Temperatur  luid  der  Art  des  Erkaltens  ab.  In 
Brodie's  Versuchen  schwankte  er  von  118  bis  111<>. 
Wenn  man  den  Schmelzpunct  von  auf  solche  Weise  er- 
starrtem Schwefel  bestimmt,  so  sieht  man  ihn  bei  der 
Erstarrungstemperatur  anfangen  zu  schmelzen. 

Steigert  man  die  Schmelzhitze  noch  über  120^  hinaus, 
80  wandelt  sich  der  Schwefel  in  die  weiche  Modification 
um,  und  nun  ist  der  Schmelzpunct  abhängig  von  der 
Quantität,  in  der  der  weiche  Scnwefel  sich  dem  andern 
beimischt;    mit  der  Menge  des  letzferen  &Alt  der  Erstar- 
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nrngspiiBcty  doch  hikt  dieses  Sinken  eine  bestinunte  GreoBSL 
Man  nimmt  meist  an^  dass  das  Undnrchsiditigwerden  des 
geaehmolaenen  Schwefels  im  Erstarren  von  der  Transfor- 
aaation  des  klinorhombiscfaen  2U  geradrhomhiBchem  Schwe- 
fel abhänge.  Einige  Beobachtungen,  die  Brodie  machte, 
sprechen  nicht  gerade  jRir  diese  Ansicht,  sondern  dagegen. 
Denn  1)  tritt  me  Umwandlung  bei  der  Temperatur,  in 
welcher  der  Schwefel  midurohsichtig  wird,  im  enteegen- 
gesetoten  Sinne  ein;  es  geht  nämlich  der  geradrhomDische 
Schwefel  in  den  klinorhombischen  über.;  2)  iUli  der 
Schmelspunct  des  undurchsichtigen  Schwefels  sa  naiie 
mit  seinem  Erstarrun^puncte  zusammen,  als  dass  nuui 
annehmen  könnte,  es  habe  diese  Veränderung  statt  gefen- 
den.  2k>g  man  geschmolzenen  Schwefel,  nachdem  er  an* 
durchsichtig  geworden,  mit  Schwefelkohlenstoff  aus,  so 
fiind  man  jedesmal  etwas  von  unlöslichem  Schwefel,'  selbst 
wenn  man  mit  der  gröseten  Soi^alt  die  Erhöhung  der 
Temperatur  verhütet  hatte.  Daher  glaubt  Brodie,  da» 
das  Opakwerden  vom  Erstarren  des  weichen  oder  sifaea 
Schwefels  herrührt,  indem  er  sich  als  opake  Materie  in 
den  Poren  der  Krystalle  festsetzt  Das  Entstehen  der 
Wärmeentwickelung  sucht  Brodie  auf  folgende  Weise 
BU  erklären. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  Opakwerden  des  Sdüwefeb 
verzögert  wird,  wenn  man  den  Schwefel  in  kaltes  Was* 
ser  giesst;  er  bleibt  dann  Anfangs  zähe  und  klar  und 
erst  nach  einiger  Zeit  wird  er  fest  und  opak.  Man  erhäk 
den  so  erzeugten  Schwefel  für  die  feste  Form  der  zähen 
Modification  des  Schwefels  in  demselben  Sinne,  wie  man 
Eis  als  festes  Wasser  betrachtet  Brodie  ist  aber  der 
Meinung,  dass  das  Festwerden  auf  einer  allotropisohen 
Modification  beruht,  indem  sich  der  zähe  Schwefel  in  den 
unlöslichen  Schwefel  und  eine  der  andern  Modificationen 
▼erwandelt  Kühlt  man  den  Schwefel  langsam,  so  geht 
diese  Umwandlung  schnell  vor  sich  und  es  entwidcelt 
sich  nun,  wie  in  andern  bekannten  Fällen,  beträchüich« 
Wärme.  Löscht  man  den  Schwefel  dagegen,  so  geht  die 
Umwandlung  langsam  vor  sich  und  deshaib  bemerkt  man 
die  allmälig  freiwerdende  Wärme  nicht  Für  diese  Aa- 
sieht  spricht  die  von  Brodie  beobachtete  Thatsache,  daas 
der  zähe  Schwefel  eine  andere  feste  Qestalt  hat,  dass 
nämlich  der  bei  hoher  Temperatur  flüssig  gemachte  Schw^ 
fei  in  der  durch  feste  Kohlensäure  imd  Aether  erzeugten 
Kälte  fest,  hart  und  vollkommen  durchsichtig  ist  Nimmt 
man  denselben  aus  dem  abkühlenden  Mittel,  so  wird  er, 
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indem  er  die  Tempcratar  der  Lnffc  anniinmt;  weich  und 
elastisch.  Ersterer  Zustand  ist  daher  wohl  der  feste  Zu- 
stand der  zähen  Modification  des  Schwefels.  (Cliem.  Gazi 
1884.  —  Cheim.'p}iarm.  (krvhM.  1854.  No.  33.)  B. 


Zeiwtnuig  lieg  phosphor-  ud  schwcfdMWttt  lüdks» 

duck  SaL»äiire» 

Cari-Mantrand  theilt  Dumas  brieflich  mit,  dass 
ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Enochenasche  und 
Holzkohlenpulver;  das  man  in  einem  Forcelianrohre  bis 
2um  Bothglühen  erhitzt,  beim  Hindurchleiten  von  ^asför* 
miger  Salzsäure  sogleich  Phosphor  liefert,  der  sich  m  der 
abgekühlten  Allonge  des  Rohrs  verdichtet,  während  Koh- 
lenoxyd entweicht.  Diese  Zersetzung  geht  wahrscheinlich 
nach  folgender  Gleichung  vor  sich:  PO*,  3 Ca 0  4- 8  0 
-f  3HCl=8CO  +  3CaCl  +  3H-f  P.  Im  Rückstande 
fend  man  keine  Spur  Phosphorsäure  mehr.  Der  Wasser- 
stoff der  Salzsäure  verhält  sich  hierbei  passiv;  denn  man 
erhält  dasselbe  Resultat  bei  Anwendung  von  trocknem 
Chlor,  dieses  wird  bei  ^schickt  regulirter  Entwickelung 
ganz  vollständig  absorbirt  und  bildet  auch  Chlorcalcium 
und  Phosphor,  und  zwar  ist  die  Wirkung  noch  schneller, 
als  die  der  Salzsäure. 

Schwefelsaurer  Kalk  mit  Kohle  gemengt  ^ab  bei 
gleicher  Behandlung  in  einem  Strome  von  Salzsäure : 
Chlorcalcium,  Kohlenoxyd,  Schwefel  und  ein  wenig  Schwe- 
felwasserstoff. 

'  Aber  auch  ohne  Zusatz  von  Kohle  lässt  der  Gyps 
Schwefelsäure  entweichen,  wenn  er  in  Salzsäuregas  erhitzt 
wird;  ein  Theil  derselben  zersetzt  sich  in  schweflige 
Säure  und  Sauerstoff,  es  bildet  sich  Chlorcalcium.  (CompL 
rend.  —  Chem.-pharm.  Centrhl.  1854.  No.  29.J  B. 


Ofber  dcB  sauren  phosphorsawen  Kalk^  gebfldet  au 

Knochen  und  Hineralsinre» 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Fortschritte  des 
Ackerbaues  seit  einigen  Jahren  entgegenstemmen;  die 
Wichtigkeit,  ja  absolute  Nothwendiekeit,  grössere  Ernten 
bei  geringer  Ausgabe  dem  Ackerooden  abzugewinnen: 
sie  sind  es,  die  uns  auch  die  Anwendung  der  gesäuerten 
Ejiochen  an  die  Hand  gegeben  haben.  Für  den  Morgen 
sind  21/2  Gtr.  gesäuerte  Knochen  erforderlich.    Dr.  Weber 

21* 
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empfiehlt  folgendes  Verfahren.  Bei  der  Behandlung  der 
Knochen  mit  Schwefelsäure  werden  40  Pfd.  derselben  in 
feinzermahlenem  Zustande  mit  60  Pid.  Wasser  vermischt 
und  umgerührt  und  dann  mit  Vorsicht  nach  und  nBick 
in  kleineren  Portionen  20  Pfd.  Schwefelsäure  zugemischt 
unter  beständigem  Umrühren;  Andere  schlagen  vor,  die 
Hälfte  von  dem  Gewichte  der  Knochen  an  Schwefelsäure 
zu  nehmen;  dies  Verhältniss  darf  aber  keinenfalls  über- 
schritten werden.  Die  Schwefelsäure  entzieht  dem  Phos- 
phorsalze  einen  Theil  seines  Kalks,  erzeugt  schwefelsau- 
ren Kalk  oder  Gyps  im  vertheilten  Zustande,  der  schon 
an  und  für  sich  dem  Pflanzenwachsthum  sehr  nützlich 
ist,  imd  verwandelt  das  vorige  erdige  Salz  in  ein  sehr 
lösliches  saures  phosphorsaures  Kalksalz.  Gelangt  ein 
solches  in  den  Ackerooden,  so  verbindet  es  sich  augen- 
blicklich mit  den  Basen,  welche  es  darin  vorfindel^  erzeugt 
neutralen  phosphorsauren  Kalk  in  grösstmöglichster  Zer- 
theilung,   wird  von  dem  mit  Ammoniak  und  Kohlensäure 

feschwängerten  Regenwasser  leicht  aufgelöst  und  so  der 
pflanze  als  Nahrungsstoff  zugeführt 

Der  phosphorsaure  Kalk  ist  von  vorzüglicher  Wich- 
tigkeit für  das  Pflanzenleben  und  findet  sich  beinahe  m 
aUen  Pflanzentheilen,  am  reichsten  in  den  Samen.  Für 
den  thierischen  Körper  ist  der  phosphorsaure  Kalk  der 
Pflanzen  di^enige  Quelle,  woraus  die  Knochen  stammen, 
und  soll  die  Blutbildung  im  thierischen  Körper  ohne  Gegen- 
wart der  Phosphorsäure  nicht  denkbar  sein.    (Landw.Am.) 

B. 

Keber  die  Znsammensetniig  tob  iraei  nmi  fMsilM 

Lingiila  -  Arten« 

W.  £.  Logan  imd  T.  S.  Hunt  haben  vor  einigen 
Jahren  die  Existenz  von  kleinen  Massen,  die  phosphor- 
sauren Kalk  enthalten  und  das  Ansehen  voi^  Coprolithen 
haben,  erwähnt,  die  in  verschiedenen  Theilen  der  untern 
silurischen  Schichten  vorkommen.  Sie  finden  sich  gegen 
den  Gipfel  des  kalkspathfuhrenden  Sandsteins  am  Lac 
des  Allumettes  am  Ottawa  reichlich  in  cylindrischen  und 
imitativen  Gestalten,  oftmals  von  1  Zoll  Durchmesser. 
Dasselbe  Material  bildet  Ausfüllungen  des  Innern  einer 
Species  Holopea  oder  Pleurotomaria,  oftmals  auch  von  den 
emzelnen  Schalen  einer  grossen  LingvlchArt,  welche  Sla- 
ter  zu  X.  parallela  zählt 

Dieses  phosphorsäurehaltige  Material  ist  porös,   eer* 
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reiblicfay   von   chocoladebratmer  Farbe;    es   enthält   eine 

fresse  Menge  Sand  und  etwas  Quarz  eingemengt.  Die 
nalyse  einer  Probe  gab  36  Proc  pfaosphorsauren  Kalk, 
nebst  5  Proc.  von  kohlensaurem  KaJk  und  Fluorcalcium, 
Spuren  Ton  Talkerde,  Eisenoxyd  und  50  Proc.  von  Kie- 
selsand.  Aehnliche  Massen  finden  sich  in  derselben  For- 
mation bei  Grenville  und  in  dem  Chazy- Kalksteine  bei 
Hawkesburg;  der  an  beiden  Orten  Fragmente  der  Linr 
gvla  enthält.  Exemplare  aus  dem  letzteren  Orte  haben 
eine  rundliche  Gestalt  imd  ^j^  —  1/2  Zoll  Durohmesser, 
sind  schwärzlich-weiss,  innen  gelblich-braun,  von  erdigem 
Bruche. 

Phosphoraaurer  Kalk  (3CaO,P05)  ....  44^70 

Kohlensaurer  Kalk 6,60 

Kohlensaure  Talkerde 4,76 

Eisenoxyd  mit  Spuren  Thonerde 8,60 

Unlöslicher  Kieselrückstand 27,90 

Flüchtige  Stoffe ö,00 

97,56. 

Die  Substanz  verbreitet  beim  Erhitzen  den  Geruch 
▼on  verbranntem  Hern  und  entwickelt  Ammoniak.  Diese 
Massen  sind^  wie  die  Verfasser  dieser  Analyse  schlies- 
sen,  CoproliÜien.  Sie  haben  dann  auch  die  Schalen  der 
Lingvla-Arten  untersucht^  mit  denen  diese  phosphorsäure- 
haltigen Massen  zusammen  vorkommen^  und  gefunden, 
dasB  diese  vorzugsweise  in  kohlensaurem  Kalk  bestehen. 

Log  an  imd  Hunt  haben  Lingula  prima  und  L^par- 
tUlda  von  dem  Potsdam  Sandsteine ,  £,  par allda  von 
dem  kalkigen  Sandstein  und  eine  der  Z.  quadrata  ähn- 
liche Art  aus  dem  Trentonsandstein  untersucht 

Zugleich  analysirten  die  Verf.  auch  eine  Species  der 
Gegenwart^  nämlich  die  Lingvla  ovalis  Reeve  von  den 
Sandwichs-Inseln.  Alle  diese  hatten  dieselbe  Zusammen- 
setzung und  bestehen  vorzugsweise  aus  phosphorsaurem 
Kalk.    Die  Schale  der  L.  ovalis  bestand  aus: 

Phoaphorsaurem  Kalk  (3CaO,  PO»)   -    85^79 

Kohlensaurem  Kalk 11,75 

Talkerde 2,80 

100,34. 

Zur  Vergleichung  analysirten  Log  an  und  Hunt 
noch  die  folgenden  Schalen,  die  untereinander  eine  ge- 
wisse Uebereinstimmung  zeigten,  während  die  obigen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  sich  der  Orbictda  anschliessen 
und  mit  dieser  Gattung  sich  von  jenen  entfernen.  Alle 
die  folgenden  Schalen   bestehen  auch,  von  den  Lingtda- 
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Arten  abweichend;  aus  koU^iaaiirem  E^alk,  da  sie  nur 
Spuren  von  phosphorsaurem  Kalk  enthalten.  Die  unter- 
Buchten  Arten  sind:  Atrtfpa  extanSf  Leptaena  aUematOy 
Orthis  pecteneüa,  O,  erratica^  Ckonectes  lata^  läotelu»  gig^u^ 
In  dem  zur  Hudsonriver  Formation  gehörigen  Kalk- 
stein-Conglomerate  Ton  Biviire  Quelle  finden  sich  sehr 
reichlich  andere  Phosphorsäure  enthaltende  Körper.  Sie 
sind  rundlich  abgeplattete  oder  cylindrische  Formen,  von 
i/g  —  1  Zoll  im  Durchmesser;  oftmals  machen  sie  den 
grossem  Theil  des  Conglomerats  aus.  Sie  sind  feinkör- 
niger und  compacter  als  die  vom  Ottawa^  haben  musche- 
ligen Bruch;  bläuliche  oder  bräunlich -schwarze  Farbe, 
feben  ein  aschgraues  Pulver  und  werden  nach  dem  Glü- 
en  röthlich.  oie  haben  die  Härte  des  Kalkspaths  und 
eine  Dichte  von  3,15.  Sie  enthalten  Fluor,  entwickeln 
beim  Erhitzen  Ammoniak  und  den  Gferuch  nach  thieri- 

schen  Materien.     Die  Analyse  ergab: 

Phosphowanren  Kalk  (3CaO,P05)    .  40,34 

Kohlensauren  Kalk 5,14 

Kohlensaure  Talkerde 9,70 

Eisenoxjd  mit  etwas  Thonerde      .    .  12,62 

Manganoxyd Spur 

Unlöslichen  Kiesebückstand      .    .    .  25,44 

Flüchtige  Materie 2,13 

95,37. 
Mit  diesen  Coprolithen  fanden  sich  merkwürdiger 
Weise  durchaus  keine  Spuren  von  Xtn^Za -Arten  oder 
andern  Muscheln.  In  einem  Sandsteinlager^  das  mit  die- 
sem Ealkstein-Confflomerate  und  Schiefer  zusammen  bei 
Riviire  Ouelle  vorkommt,  fanden  sich  auch  einzelne  cy- 
lindrische  hohle  Körper,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Kno- 
chen haben.  Der  längste  davon,  1,5  Zoll  lang  und  1/4  Zoll 
im  Durchmesser,  ist  aurchaus  hohl,  mit  dem  Sandsteine, 
in  dem  er  sich  findet,  ausgefällt.  Die  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchung  fiihrt  die  Verf.  zu  der  An- 
nahme, dass  diese  Körper  versteinerte  Skeletstucke  von 
einem  vorwelflichen  Geschöpfe  sind,  die,  ähnlich  wie  die 
von  Lingula,  Orhicula^  Convlaria,  aus  phosphorsaurem  Kalk 
bestanden.    Die  Analyse  gab  nämlicn: 

Phosphorsauren  Kalk    ....    67,53 

Kohlensauren  Kalk 4,35 

Talkerde      1,65 

Eisenoxyd 2,95 

Unlöslichen  Kieselrückstand      .    21,10 
Fluchtige  thierische  Materie      .      2,15 

99,73. 
(Phü.  Mag.  J.  ofSc.  Vol.  7.  —  Chem.-pharm.  Centrhl.  1854. 
No.  31.)  B. 
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Vekar  Ae  IvsaiuMMetnuig  4er  AwM«riak- 

earboMte« 

r 

H.  St.  Claire-Deville  giebt  die  folgenden  Beob- 
achtungen über  die  Verbindungen  der  Konlensäure  mit 
Ammoniak,  die  H.  Rose  zuerst  ausfiihrlicher  untersuchte. 
Hinsichtlich  der  beiden  Wege,  auf  welchen  die  Carbo- 
nate  des  Ammoniaks  von  Rose  dargestellt  wurden,  1)  der 
Sublimation,  2)  der  Krystallisation  aus  verschiedenen  Lö- 
sungsmitteln, bemerkt  Deyille:  Man  erhält  nur  nach 
der  letzteren  constante  Verbindungen,  als  deren  Kenn- 
eeichen  derselbe  besonders  die  Krystallform  ansieht«  Bei 
der  Sublimation  dagegen  trennt  sich  jedesmal  die  Kohlen- 
säure von  der  Base  und  vereinigt  sich  dann  imRepicien- 
ten  wieder  damit  in  verschiedenen  Verhältnissen,  so  dass 
man  Gemenge  von  Sesquicarbonaten  und  Bicarbonaten 
mit  wasserfreiem  Carbonat  in  verschiedenen  Verhältnissen 
bekommt 

Nach  De  vi  He  existiren  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nur  zwei  bestimmte  Arten  von  kohlensaurem  Ammoniak, 
ein  Sesquioarbonat  und  ein  Bicarbonat.  Das  neutrale  Sabs 
existirt  Dei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  Die  Lösung 
vom  Sesquicarbonat  in  einem  grossen  Ueberschusse  von 
fireiem  Ammoniak  setzt,  indem  man  sie  mit  Alkohol  be- 
handelt, allein  Sesquicarbonat  ab.  Das  Sesquicarbonat, 
(NH*,  0)2,  3C02  +  3  HO,  ist  analog  dem  Natronsalze 
(NaO)2,  3C02-I-3HO.  Man  erhält  es  am  besten,  indem 
man  bei  etwa  30^  käufliches  kohlensaures  Ammoniak  in 
concentrirtem  Ammoniak  löst  und  die  Flüssigkeit  zur 
Krystallisation  befördert  oder  mit  Alkohol  versetzt  Man 
erhält  sehr  bald  grosse  Krystalle  von  vollkommener  Klar- 
heit Sie  sind  ein  gerades  rectanguläres  Prisma,  auf 
dessen  Kanten  die  Flächen  des  Rhombenoctaöders  auf- 
liegen. In  der  Miller'schen  Bezeichnung  ist  die  Com- 
bination: 

111  j     j  010  j     I  100  j. 

Der  Parameter  a :  b  :  c  =  1,448  :  2,186  :  1.  Die  Ana- 
lyse dieser  Verbindung  gab  zwar  in  Folge  der  Schwie* 
rigkeit  des  Trocknens  nicht  übereinstimmende  Resultate, 
indessen  nimmt  Deville  die  Formel  Rose's  an,  da  das 
Mittel  der  Versuche  so  ziemlich  dahin  fiel,  nämlich: 

Wasfler 31,2       5       31,0 

Ammoniak  (NH3)  .    23,2       2       23,5 
Kohlensäuie  .    .    .    45,6       8       46,5 

"~ioö,ö  100,0. 
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Zweiladi-köhleimaiiTes  Amnumiak,  NHK),  G^O*-^  HO. 
E»  entsteht  beim  Sättigen  des  Sesquicarbonats  mit  Koh- 
lensäure. Es  setzt  sich  in  schönen  Krystallen  ab,  die  an 
der  Luft  unveränderlich  sind  und  sich  genau  messen  Hes- 
sen. Die  Krystallform,  in  der  Miller'schen  Bezeichnung 
ausgedrückt;  ist: 

joiij    jiooj    joioj   jiioj 

Durch  beträchtliche  Abkühlung  einer  Lösung  des  käuf- 
lichen kohlensauren  Ammoniaks  bekommt  man  abgeplat- 
tete prismatische  Krystalle,  von  denen  einige  Flächen  und 
Kanten  gekrümmt  sind.  Es  ist  dasselbe  Saiz  mit  1  Aeq. 
iV^Asser 

Nach  Rose  soll  das  Salz  NH^O,  C20*-f  HQ,  das 
man  durch  freiwilliges  Verdunsten  der  Lösung  vom  käuf- 
lichen kohlensauren  Ammoniak,  oder  durch  Behandeln 
derselben  mit  Alkohol  erhält^  mit  dem  zweifach -kohlen- 
sauren Kali  isomorph  sein.  Deville  erhielt  auf  diesen 
Wegen  aber  das  vorstehende  Salz;  die  Krystallform  ist 
den  Winkelmessungen  zufolge  nicht  mit  der  des  zweifiEtch- 
kohlensauren  Kalis  übereinstimmend. 

Nach  Deville's  Vers.uchen  sind  das  Salz  NH^O, 
C204  +  3/2  HO  und  das  Salz  NH^O,  02  0*  +  2HO 
nicht  bestimmte  Verbindungen.  Es  existiren  daher  nach 
ihm  nur  zwei  wasserhaltige  Carbonate  des  Ammoniaks, 
nämlich:  1)  (NH*  0)2,  3C02  +  3  HO,  rhombisches 
Prisma  (analog  dem  Natronsake) ;  2)  (NH^O),  2  CO« 
4-  HO;  rhombisches  Prisma  (analog  dem  Kalisalze). 
Die  Analogie  existirt  nur  in  der  Zusammensetzung^  nicht 
in  der  Elrystallform.  Wahrscheinlich  findet  man  später- 
hin, dass  zweifach-kohlensaures  Ammoniak  und  zweifach- 
kohlensaures Kali  beide  amorph  sind.  (Annal.  de  Chim. 
et  de  Phya.  —  Chem.-pkarm.  CentrbL  1854.  No.  32.)     B. 


lIitersneliiiMgeii  über  die  FlnorrerbuidiiJigeB. 

Fremy  hat  jetzt  eine  Untersuchung  über  Fluor, 
Fluorwasserstoffsäure  u,  s.  w.  angestellt.  Der  erste  Theil 
seiner  Untersuchung  behandelt  die  Darstellung  der  rei- 
nen wasserfreien  Fluorwasserstoffsäure  und  deren  Ver^ 
bindungen. 

Durch  Destillation  des  Fluorwasserstoff-Fluorkaliums 
in  einer  Platinretorte  bereitet  Fremy  diese  Säure.  Die- 
selbe ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig,   wird 
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aber  durch  eine  Ifischung  Ton  Eis  und  Koclisalz  condeoa^ 
sirt  Sie  ist  eine  leicht  bewegliche  FlüBsigkeit^  die  auf 
Wasser  sehr  heftig  einwirkt,  an  der  Luft  dichte  weisse 
Däm^e  verbreitet  und  das  Glas  sehr  heftig  angreift. 

Die  Fiuorwasserstofisäure  kann  auch  erhalten  wer- 
den^  indem  man  in  einer  Platinröhre  Fluorblei,  das  auf 
einem  Kohlenschiffchen  ruht,  durch  trocknes  Wasserstoff* 

Sas  zersetzt  Mittelst  der  reinen  Säure  hat  Fremy  dann 
ie  Fluorverbindungen  des  Zinks^  Eisens,  Bleies,  Silbers 
krystallisirt,  die  des  Zinnfiuorürs  in  bestimmten  grossen 
Prismen,  die  des  Quecksilberfluorids  in  deutlichen  Kry- 
stallen  erhalten. 

Eine  Verbindung  mit  Qoldoxyd  (Goldsäure)  und  dem 
Platinoxyd  PtO^  konnte  aber  nicht  erzielt  werden.  F^emv 
hatte  einen  Theil  der  Lösung  der  Frage  gewidmet,  ob 
wohl  die  Fluorwasserstoffsäure  vielleicht  eine  Sauerstoff- 
säure sei,  kommt  aber  durch  die  Resultate  auf  die  von 
allen  Chemikern  angenommene  Constitution  zurück.  Er 
findet,  dass  im  "Allgemeinen  die  sauren  Fluoride  oder 
Fluorwasserstofffluoride  die  erste  Classe  ausmachen.  Sie 
bilden  sich  leicht  und  geb^i  beim  Erhitzen,  wenn  sie 
wasserfrei  sind,  Fluor wasserstofiGsäure,  indem  neutrales 
Fluorid  zurückbleibt. 

Fluorwasserstoff-Fluorkalium,  mit  Weinschwefelsäure 
erhitzt,  gab  den  FIuorwasserstoffHther;  er  ist  gasförmig 
und  im  Allgemeinen  der  von  Dumas  und  Peligot  ent- 
deckten Ho^geistverbindung  ähnlich.  Die  zweite  Classe 
bilden  die  neutralen  und  wasserhaltigen  Fluoride.  Sie 
sind  dadurch  charakterisirt,  dass  sie,  wenn  man  ihnen 
das  zu  ihrer  Constitution  gehörige  Wasser  entzieht,  sich 
leicht  in  Oxyde  und  Fluorwasserstoffsäure  zersetzen.  Sie 
verhalten  sich  nämlich  gerade  wie  fluorwasserstoffsaure 
Oxyde;  so  giebt  z.B.  das  Fluorsilber,  das  hierher  gehört^ 
schon  beim  Trocknen  in  der  Leere  Fluorwasserstoffsäure, 
indem  sich  Silberoxyd  bildet  Erhitzt  man  dasselbe  Salz 
wasserhaltig,  so  entweicht  Fluorwasserstoffsäure  und  Sauer- 
stoff und  es  hinterbleibt  sehr  reines  Silber. 

Die  dritte  Classe  besteht  in  den  wasserfreien  Fluo- 
riden. Die  hierher  gehörigen  Salze  widerstehen  der  Ein- 
wirkung der  Wärme  und  können,  je  nach  der  Natur  des 
Metalles,  das  sie  enthalten,  durch  Schwefelkohlenstoff, 
Chlor,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Wasserdampf  zersetzt 
werden. 

Die  Versuche,  welche  Fremy  zur  Isolirung  des 
Fluors  anstellte,    haben  in   dieser  Beziehung  noch  nicht 
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BNt  einem  entscheidenden  Resaltate  geftthrt   (CompL 
T.38.  —  Chem.'^harm.  Centrbl.  1854.  No.3L)         B 


Biie  lem  BesluiHHigsnetMe  des  KiAlcKtoffes. 

C.  Brunner  hat  die  vor  mehreren  Jahren  yon  d^si 
Gebrüdem  Rogers  gemachte  Erfahrung^  dass  der  fein- 
gepulverte  Graphit  und  Diamant  durch  saures  chromsaiir 
res  Kali,  Schwefelsäure  und  Wasser  durch  Kochen  toU- 
ständig  in  Kohlensäure  umgewandelt  werde,  auf  die  Be- 
stimmung des  Kohlenstoffes  in  organischen  Verbindungen 
angewandt  und  gefunden,  dass  durch  einen  Ueberschoss 
von  saurem  chromsaurem  Kali  die  Einwürfe  von  Piria, 
Guckeisberg  u.  s.  w.  gegen  dieses  Verfahren  voUkom* 
men  beseitigt  und  aller  Kohlenstoff  in  Kohlensäure  um- 
gewandelt werden  könne.  Die  zehnfache  Menge  saures 
chromsaures  Kali,  Schwefelsäure  und  Wasser  serlegten 
Salicin  und  Zucker  vollkommen.  Die  Mischung  von 
1  Gnn.  der  zu  untersuchenden  Substanz  mit  der  oben 
angegebenen  Menge  des  sauren  chromsauren  Kalis  wird 
in  eine  tubulirte  Retorte  von  60 — 80  Cub.-Centim.  Inhalt 

fethan  und  die  Retorte  so  gestellt,  dass  der  Hals  dersel- 
en  etwas  nach  oben  steht  und  die  Wasserdämpfe  daselbst 
condensirt  in  die  Retorte  zurücklaufen,  damit  die  Can- 
centration  sich  immer  gleich  bleibt.  An  den  Hals  wird 
eine  3  Fuss  lan^e  Glasröhre  angepasst,  welche  zur  Hälfte 
der  Richtung  des  Retortenhalses  folgt,  in  der  zweiten 
Hälfte  eine  horizontale  Richtung  annimmt;  dies  letztere 
Stück  des  Rohres  ist  mit  Bimssteinstückchen,  die  mit 
Schwefelsäure  getränkt  sind,  angefüllt  Mit  diesem  Rohre 
ist  durch  Kautschuk  ein  zweites  zur  Aufnahme  der  Koh- 
lensäure verbunden.  Dies  besteht  in  einer  weiteren  und 
einer  engeren  Glasröhre,  die  zusammengeblasen  sind. 


< 


HU  b  f*^  c 

^^  ^ 


y^ 


Der  weitere  Theil  ah  von  ungefähr  14  Centim.  Länee 
und  2  Centim.  Weite  enthält  ätzenden,  mit  Kalilauge  2U>- 
gelöschten  und  angefeuchteten  Kalk;  der  engere  Theil 
enthält  mit  Schwefelsäure  befeuchteten  Bimstein.  Bei  a, 
h  und  c  sind  Pfropfe  von  Baumwolle  leicht  eingesetzt 
An  dies  Rohr  ist  ein  zweites  befestigt,  welches  in  ein 
Glas  mit  Kalkwasser  eintaucht,  um  den  Gang  der  Arbeit 
besser  beobachten  zu  können.    Ein  Apparat  von  den  hier 
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angegebenen  Dimensionen  absorbirt  1 — 1^  Qrm.  Kohlen« 
«äore. 

Soll  die  Arbeit  beginnen,  80  wird  die  mit  Wasser 
gemischte  imd  wieder  abgekühlte  Schwefelsäure  durch 
den  Tubus  eingegossen  und  der  Tubus  durch  einen  Kork, 
in  welchen  eine  rechtwinklig  gebogene  Qlasröhre,  die 
mit  ihrem  einen  Schenkel  bis  in  die  Flüssigkeit  der  Be- 
torte rächt,  verschlossen;  das  nach  Aussen  gehende  Ende 
ist  in  eine  Spittse  ausgezogen  und  während  der  Arbeit 
geschlossen.  Es  beginnt  nun  entweder  die  Zersetzung 
ohne  weitere  Anwendung  von  Wärme,  oder  es  muss  die- 
selbe durch  die  Flamme  einer  Spirituslampe  unterstützt 
werden.  Man  leitet  diese  so,  dass  Anfangs  alle  1  oder 
2  Secunden  eine  Gasblase  erscheint,  aber  am  Ende  die 
Flüssigkeit  ins  Sieden  kommt,  welches  man  5 — 10  Minu- 
ten unterhält  Nach  beendigtem  Kochen  bricht  man  die 
Spitze  von  dem  Rohre  im  Tubus  ab  und  saugt  mit  Hülfe 
eines  Aspirators  Luft  durch  die  Bohren,  um  alle  Kohlen- 
säure mit  dem  Kalk  in  Berührung  zu  bringen.  Nachdem 
dies  geschehen,  wird  die  zur  Absorption  der  Kohlensäure 
bestimmte  Bohre,  welche  vorher  genau  tarirt  war,  ge- 
wogen und  nochmals  eingesetzt.  Die  Bohre  am  Tubus 
wird  durch  die  Flamme  einer  Lampe  geschlossen  und 
nochmals  das  Kochen  begonnen,  und  nachdem  das  Kochen 
5  Minuten  gedauert,  das  Kalkrohr  nochmals  gewogen. 
Dies  muss  so  oft  wiederholt  werden,  als  eine  Gewichs- 
Eunahme  zu  bemerken  ist 

Brunn  er  hat  auf  diese  Weise  Holzkohle,  Steinkohle, 
Coaks,  Lampenruss,  Gusseisen  imd  Stahl,  Holzspäne, 
Stärke  u.  s.  w.  auf  den  Gehalt  an  Kohlenstoff  untersucht 
und  die  befriedigendsten  Besultate  erhalten.  Auch  zur 
Bestimmung  der  ICohle  im  Schiesspulver  lässt  sich  dies 
Verfahren  sehr  gut  anwenden;  nur  muss  man  vorher 
durch  Auswaschen  den  Salpeter  entfernen  und  den  Schwe- 
fel noch  besonders  durch  Behandeln  des  ausgewaschenen 
Schiesspulvers  mit  kolilensaurem  Natron,  Salpeter  und 
Kupferoxyd  bestimmen.  (Poggend.  Annal.  1855.  No.  7. 
p.  379 — 396.)  Mr. 

Eben  luftleeren  Raum  auf  r hemisclieni  Wege  n 

erzeugen« 

Brunner  wendet  hierzu  CO*  und  CaO  mit  Was- 
ser, da  CaO  die  CO*  nur  sehr  langsam  absorbirt,  an« 
Die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  zu  beweisen,   dieat 
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der  Apparat  Fig.  1.  Er  besteht  ans  einem  Cylindei^lAse 
von  450  Cub.-Centim.  Inhalt,  dessen  Rand  oben  glatt  ge- 
schliffen und  auf  welchen,  mit  Hülfe  eines  Fettbestriches, 
ein  Messingdeckel  aufgesetzt  werden  kann,  der  bei  a 
einen  na^h  oben  gerichteten  Ansatz  hat,  in  welchen  ein 
metallener,  etwas  konisch  gedrehter  eingeschlossener  Stöp- 
sel luftdicht  einpasst.  Dieser  Stöpsel  ist  durchbohrt  und 
enthält  eine  Glasröhre  von  2  Millim.  Durchmesser,  an 
welche  oben  eine  etwas  starke  Kugel  (Fig.  3.)  angeblasen 


ist.     Das  untere  Ende  ist  etwas 


:en,   so  dass  es  auf 


geboff€ 

das  in  dem  Glase  befindliche  Schälchen  b  reicht  Daa 
Schälchen  (Fiff.  2.)  stehtauf  zwei  bleiernen  Füssen,  welche 
anfelöthet  sind  in  Fig.  1.  b  und  kann  rermöge  eines  eben- 
falls angelötheten  Messingdrathes  bequem  herausgenom- 
men werden.     Der  Deckel  hat  noch  eme  zweite  Oeffiiung 
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mit  Ansatz  dy  in  welche  ein  zwei  Mal  rechtwinklig  ge- 
1>ogenes  Rohr,  dessen  langer  Schenkel  30"  lang  ist  und 
eine  Barometerscala  trägt^  eingesetzt  ist 

Um  nun  mit  diesem  Apparate  zu  arbeiten^  schüttet 
man  auf  den  Boden  des  Glases  40 — 50  Grm.  engl.  SO^,  legt 
auf  das  Schälchen  2  —  3  Blätter  Fliesspapier  und  etwa 
4  Orm.  gut  gebrannten  Aetzkalk.  Man  bringt  nun  durch 
die  Oemiung  a  ein  Rohr  ein,  welches  bis  unter  das 
Schälchen^  nicht  aber  in  die  SO^  reicht,  xmd  leitet  trockne 
CO^  ein  und  lässt  die  Luft  durch  das  rechtwinklig  gebo** 

fene  Rohr  entweichen.  Ist  die  atmospliärische  halt  voll- 
ommen  ausgetrieben,  so  steckt  man  die  Barometerröhre 
bis  an  den  NuUpunct  in  ein  Oefass  mit  H^,  und  dann 
nach  Entfernung  des  Rohres,  welches  die  CO^  einleitete, 
das  Rohr  Fig.  3.,  welches  mit  Aetzkalilauge  gefüllt  ist, 
ein.  Durch  Erwärmen  der  Kugel  mit  einer  Spirituslampe 
wird  die  Lauge  auf  den  Aetzkalk  gebracht  und  in  5  bis 
6  Minuten  ist  die  Verdünnting  bis  auf  12  Millira.  Baro- 
meterstand erreicht.  Die  noch  übrige  Tension  rührt  vom 
Wasserdaihpf  her  und  wird  nun  nach  und  nach  durch 
die  SO^  beseitigt  Man  erhält  nach  einigen  Stunden  auf 
diese  Weise  eine  Verdünnung,  wie  sie  nur  selten  durch 
die  Luftpumpe  erreicht  wird. 

Fig.  4.  imd  5.  sind  nun  Apparate  für  die  Anwendimg. 
Fig.  5.  ist  eine  oben  durchbohrte  Glasglocke,  welche  auf 
einer  starken  Glasplatte  mittelst  Fettbestrichs  fest  auf-* 
steht,  a  ist  eine  Schale  mit  SO^,  b  ein  Teller  zur  Auf- 
nahme des  Manometers  und  der  Gofässe,  welche  man  in 
die  Luftleere  bringen  will;  c  ist  das  Schälchen  &br  den 
Aetzkalk  und  d  das  Glasrohr  mit  Aetzkalilauge,  welches 
man  einsetzt,  wenn  die  Glocke  mit  CO^  gefUUt  ist 
(Poggd.  Annal.  1855.  No.  4.  p.  523—630.)  Mr. 

Clehalt  des  Wassers  ?om  fiaspischm  Heere. 

Das  analysirte  Wasser  war  von  v.  Buer  unweit  der 

Landspitze  Tjuk-Karagan  geschöpft.    Dasselbe  enthält: 

Chlomatrium 8,9504 

Chlorkalium 0,6510 

Schwefelsaure  Kalkerde      .  0,55d2 

Schwefelsauren  Talk  .    .    .  3,2610 

Doppelt-kohlens.  Talkerde  .  0,2054 

^            „        Kalk     .    .  0,3730 
Wasser  und  Verlust  .    .     986,0000 

1000,0000. 
(BidLdeSt.Petersb.  Class.  phys.-mcUh.  XllL  193.)        B. 
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Darstelliing  des  Alkokols  ans  ölbiliieKleiii  Gase« 

Oelbildendes  Gas  liefert  bekaimtlicli  der  Alkohol, 
er  mit  concentrirter  SehwefelBäure  erhitzt  wird.  Wird  der 
Alkohol  durch  Glühen  zersetzt^  so  entsteht  dasselbe  auc^ 
Bis  jetzt  hatte  man  aber  niemals  den  Alkohol^  a-Knli^ 
der  Bildung  eines  Ammoniaksalzes  aus  Ammoniak  und 
der  Säure,  direct  aus  ölbildendem  Gase  und  Wasser  dar* 
gestellt,  was  aber,  wie  M.  Berthelot  geAinden  hat,  fol* 
gendermaassen  erreicht  werden  kann. 

Man  füllte  einen  luftleer  gepumpten  Kolben  mit  31 
bis  32  Liter  ölbildendem  Gase,  goss  dann  nach  und  nach 
900  Grm.  reine  concentrirte  Schwefelsäure  und  einige 
Kilogrm.  Quecksilber  dazu  und  schüttelte.  Nach  63,000 
Stössen  war  die  Absorption  sehr  schwach.  £s  waren 
30  Liter  des  Gases  absorbirt.  Man  verdünnte  nun  mit 
5 — 6  VoL  Wasser  und  destillirte. 

Berthelot  schied  darauf  aus  dem  Destillate  ein 
Quantum  Alkohol  ab,  das  45  Grm.  absolutem  Alkohol 
entsprach,  also  3/4  von  dem  Quantum  beträgt,  welches  das 
verbrauchte  Gas  geben  müsste,  wenn  es  vollständig  in 
Alkohol  verwandelt  wäre.  Das  eine  Viertel  ist  bei  der 
Arbeit  verloren  gegangen.  Der  so  erhaltene  Alkohol  mit 
Sand,  wie  Wo  hl  er  vorgeschlagen  hat,  und  Schwefelsäure 
erhitzt,  gab  wieder  normales  ölbildendes  Gas.  Das  nun 
erhaltene  Quantum  betrug  ^/^  von  der  berechneten  Menge. 

Um  dami  noch  ölbildendes  Gas  andern  Ursprungs  in 
dieser  Hinsicht  zu  prüfen,  hat  Berthelot  dasselbe  auch 
aus  Jodäthyl,  welches  mit  Quecksilber  und  Salzsäure  be- 
handelt wurde,  C6H5  J  X  4Hg  =  C^H*  +  2Hff*  J  dar- 
festellt  und  dann  auch  aas  ölbildende  Gas  von  den  Gas« 
eleuchtungs- Anstalten  so  behandelt  Alle  gaben  den 
gewöhnlichen  Alkohol,  mittelst  dessen  die  ihm  zugehöri- 
gen zusammengesetzten  Aether  sich  darstellen  Hessen. 

Versuche  mit  Propylen,  C^H^.  Lässt  man  Propylen- 
gas  durch  einen  Liebig'schen  Kali -Apparat,  der  mit  rei- 
ner gekochter  concentrirter  Schwefelsäure  gefüllt  ist,  strei- 
chen, so  wird  es  von  der  Schwefelsäure  mit  Wärme- 
entwickelung, und  fieuBt  so  schnell  wie  Kohlensäure  von 
Kali  aufgenommen. 

Behandelt  man  diese  Flüssigkeit  ebenso,  wie  vorhin 
beim  ölbildenden  Gase  angegeben,  so  bekommt  man  eine 
Flüssigkeit,  die  bei  81— 820  siedet;  ihre  Dichte  war  0,817, 
doch  enthielt  sie  noch  etwas  Wasser.  Diese  Flüssigkeit 
ist  der  Propylalkohol   und  hat  alle  Eigenschaften  eines 
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AikoholB.  Sie  ist  mit  Wasser  in  jedem  Verhftltnisse 
xnischbary  giebt  mit  Chlorcalcinm;  je  nach  dem  Verhält- 
nisse^  in  dem  man  dieses  Salz  anwendet,  eine  homogene 
Hüssigkeit,  oder  eine,  die  sich  in  zwei  Schichten  trennt. 
Srennt  mit  stärker  leuchtender  Flamme  als  Weingeist; 
^ebl^  mit  Sand  und  Schwefelsäure  destillirt,  wieder  Pro- 
pylen. 

Berthelot  hat  aas  dem  Propylalkohol  zur  Prüfung 
weiter  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  den  buttersau- 
ren,  essigsauren,  benzoäsauren  Aether  dargestellt. 

Bei  einer  Wiederholung  der  Versuche  sättigte  Ber- 
thelot  sogleich  die  erst  entstandene  Lösung  des  Propy- 
lens  in  Schwefelsäure  mit  Baryt  In  der  Lösung  fand 
sich  nachher  sogleich  das  Barytsalz  der  Propylenschwefel- 
säure.  Berthelot  erhielt  dieses  Salz  in  zwei  verschie- 
denen Zuständen,  nämlich  als: 

1)  S2  06,  C6  H6  HO,  BaO  +  6  HO. 

2)  32  O«,  06  H6  HO,  BaO  4"  2  HO. 

Das  Propylengas  vereinigt  sich  im  Laufe  einer  Woche 
auch  mit  Salzsäure.  Bei  100^  ist  diese  Verbindimg  in 
zugeschmolzenen  Röhren  in  30  Stunden  herzustellen.  Die 
gehörig  gereinigte  Verbindung  siedet  bei  ungefikhr  40^ 
und  ist  der  Aether  C6H6HCL  (L'IneHtut.  1855.  —  Oiem.- 
pharm,  CentrbL  1855.  No.7.)  B. 

Darstellug  ciMs  eitfaseltei  absoluten  Alkohols« 

Prof.  W.  Stein  gründet  sein  Verfahren  darauf,  dass 
er  die  Alkoholdämpfe  raehrmab  durch  Qeßlsse  gehen  lässt, 
welche  in  heissem  Wasser  stehen,  mit  geschmolzenem 
Chlorcalcium  und  Kohle  gefüllt  sind,  und  dass  er  endlich 
dieselben  durch  einen  Röhrenkühler  verdichtet.  '  Er  be- 
dient sich  hierzu  Blechcylinder,  welche  der  Länge  nach 
in  2  Theile  getheilt  sind,  so  dass  die  Dämpfe  beim  Ab- 
und  AufSsteigen  durch  das  Chlorcalcium  gehen  müssen. 
Am  unteren  Theile  derselben  befindet  ^ich  ein  durch- 
löcherter Boden,  um  das  zerflossene  Chlorcalcium  au&u- 
nehmen.  Er  erhielt  aus  112  Unzen  =  31/2  Dresdener 
Kannen  SOproc.  Weingeist 

21  üiusen  Alkohol   TOn    100  Proe. 
18      »  II  I»        99,70  ft 

22  ,  «  I,        99       , 

16V,  ,  ,  ,       96,6    , 

6        »  n  n  94,5     9 

89,6  ünsen  im  Mittel  ▼on  98,22  Proc 
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Der  Rechnung  nach  hätten  von  112  Unzen  k  80  Proe. 
91,4  Unzen  von  ooiger  Stärke  genommen  werden  BoUea; 
68  waren  demnach  1^9  Unze  verloren  gegangen.  (PoljfL 
Cmtrhl.  1866.  No.2.  p.69—72.)  Mr. 


Hiklunicker  und  Traubeincker  u  ihrcM  Yerkaltci 
gegeB  alkalische  Kii|ifenitrMlteiuig. 

Rigaud  hat  durch  genaue  Versuche  gefunden,  daas 
der  Milchzucker  eine  viel  geringere  Quantität  Kupferoxyd 
zu  Kupferoxydul  reducirt,  als  der  Traubenzucker.  1  Ae^ 
Traubenzucker  reducirt  bekanntlich  10  Aeq.  Kupferoxyd 
(10  X  39,75  =  397,5)  zu  Kupferoxydul  und  nimmt  5  Aeq. 
Sauerstoff  auf,  während  der  Milchzucker  7  Aeq.  Kupfer- 
oxyd (7  X  39,75  =  278,25)  reducirt  und  also  nur  3^2  Aeq. 
Sauerstoff  aufiiimmt.  Da  hiemach  also  2  Aeq.  Milch- 
zucker 14  Aeq.  Kupferoxyd  zu  Kupferoxydul  reduciren 
und  dabei  7  Aeq.  Sauerstoff  aufnehmen,  so  verhalten  sich 
die  für  den  Traubenzucker  und  Milchzucker  gefundenen 
Zahlen  wie  1 : 1,383,  und  es  stimmt  daher  der  Milch- 
zucker keineswegs  in  seinem  Verhalten  gegen  alkalische 
Kupferlösung  mit  dem  Traubenzucker,  wie  man  bisher 
annahm,  überein,  und  kann  nur  unter  Berücksichtigung 
der  angegebenen  Verhältnisse  zur  Titrirung  verwendet 
werden.     (Annal.  der  Chefin»  u.  Pharm.  XIV.  p.  297 — 300.) 

G. 

Biwirkug  ier  Salisflure  aaf  eil  de mei^  ¥M 

Alkohol  lud  AcetoB* 

J.  Spencer  hat  ein  Gemenge  von  2  Vol.  Alkohol 
von  91  rroc.  und  1  Vol.  Aceton  mit  trocknem  salzsaurem 
Gase  behandelt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  dunkel,  bei 
Zusatz  von  Wasser  scheidet  sich  daraus  nach  mehreren 
Tagen  ein  schwarzer  theerartiger  Körper  aus,  der  in 
einem  der  gelungensten  Versuche  V4  ^^^'^  Volimien  des 
angewandten  Gemisches  betrug.  Leitet  man  durch  das 
rohe  Gemisch  einen  Wasserstrahl,  so  geht  mit  demselben 
ein  hellgelbes  Oel  über.  Dieses  siedet  ungefähr  bei  100^, 
bei  130 — 140<>  bleibt  das  Thermometer  eine  Zeit  lang 
stehen;  darüber  hinaus  erhitzt,  zersetzt  sich  die  Substanz. 
Die  bei  120^  übergegangenen  Fractionen^  zerlegten  sich 
bei  wiederholter  Destillation  in  Producte  von  125^  und 
1500  Siedepunct  Von  den  letzteren  ging  bei  129 — 133<> 
wiedenmi  nur  die  Hälfte  über.     Bei  1605  ging  ungefähr 
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ein  Drittel  über^   doch   enthielt  dieses  sehte  fireie  Stila- 

Demnach  scheint  es,  dass  bei  Behandlung  eines  Ge- 
menges Ton  Aceton  und  Alkohol  vorzugsweise  zwei  Pro- 
ducte  gebildet  werden,  die  sich  aber  nur  schwierig  von 
einander  trennen  lassen« 

Das  Oely  das  man  durch  Behandeln  von  Aeeton  mit 
H0^S03  Neutralisiretfi  mit  Kalk  und  Destillation  erhall^ 
scheint  mit  dem  vorbin  besseichneten  Oele  von  niedrigem 
Siedepuncte  identisch  zu  sein.  Wenn  dieses  sich  so  ver- 
bälty  so  ist  klar,  dass  bei  Einwirkung  von  trockner  Salz- 
säure auf  ein  Oemenge  von  Alkohol  und  Aceton  die  Säure 
nicht  mit  in  die  Zusammensetzung  der  Destillationspro- 
ducte  eingeht,  dass  also  nicht  eine  Verbindung  von  Aetnjl- 
oxyd  mit  dem  Kohlenwasserstoffoxyde  des  Acetons  zu 
Stande  kommt  (Quat,  «7.  of  the  ehem.  Soc.  of  Lond.  Vol.  7. 
-^  Chem.-phar7n.  CentrbL  186&  No.X7.)  B. 


lieber  Zubertitiuig  ud  Anfbewakrnig  der  Galiiis- 
sflnrelösniig  fnr  die  Phetegniplue. 

Um  eine  Gallussäurelösung  in  grösseren  Mengen  auf 
längere  Zeit  yorräthig  erhalten  zu  können,  ohne  sich  zu 
zersetzen,  giebt  W.  Crookes  folgende  Vorschrift.  Er 
löst  2  Unzen  Gallussäure  in  6  Unzen  Alkohol  (600)^  fil. 
trirt  und  setzt  ^2  Drachme  Eisessigsäure  dazu.  Diese 
Flüssigkeit  hält  sich  längere  Zeit  Um  dann  eine  Gallus- 
säurelösung zu  bekommen,  die  ungefähr  die  Stärke  hat^ 
wie  die  gesättigte  wässtrige  Lösung,  mischt  man  i/o  Drchm. 
dieser  Lösung  mit  2  Unzen  Wasser.  W.  CrooKes  be* 
dient  sich  indessen  fär  seinen  Zweck,  nämlich  zum  Regi* 
striren  der  meteorologischen  Erscheinungen  am  Bedciiffe 
Observatory  (Oxford),  eines  verdünnteren  Bades,  gemischt 
aus  derselben  Menge  der  alkoholischen  Lösung  mit  10  Un- 
zen Wasser.  (Phü»Mag.  —  (^em^-pharm.  Uentrbl.  1856. 
No.  17.)  B. 

GaDi^felgerbsftiire. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Verwandlung  der 
Gerbsäure  (der  Galläpfel)  in  Gallussäure  eintritt,  sind 
schon  seit  längerer  Zeit  sorgfältig  untersucht  Man  hatte 
gefunden,  dass  die  verschiedensten  Umstände  im  Stande 
sind,  diese  Verwandlung  zu  bewirken,  z»  B.  die  Einwiiv 
kung  verdünnter  Alkalien  oder  Säuren  bei  gelinder  Wärme, 
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d06  ^oUäpfdgerbBäure. 

BerClhrang  mit  Fermenten;  be8<mder8  mit  dem  in  den  Gall- 
äpfeln selbst  vorhandenen  stickstoffhaltigen  Stoff^  und  zwar 
sowohl  bei  Abschluss  der  Luft,  als  auch  bei  Gegenwart 
derselben.  Hiemächst  suchte  man  die  in  Rede  stehende 
Uebeiißihrung  zu  erklären  und  durch  chemische  Foimebi 
ihren  quantitativen  Verhältnissen  nach  darzustellen.  We- 
therill  vermuthete,  dass  Gerbsäure  und  Gullussäare  iso- 
mer seien^  fand  aber  bei  der  Analyse  in  der  GerbsAnre 
doch  mehr  Kohlenstoff;  als  in  der  ^Gallussäure.  Mulder 
wollte  die  Ansicht  be^*tinden;  dass  Gerbsäure  und  Gallus- 
säure nur  durch  die  Elemente  des  Wassers  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung sich  unterscheiden;  indem  er  aus  den 
Analysen  fttr  die  Gerbsäure  die  Formel  C^SHi^Oiö  auf- 
stdilte  und  die  Umwandlung  derselben  in  Gallussäure 
durch  folgende  Gleichung  erklärte: 

C2«Hiooi8  -I-  2H0  =  2(Ci4HeOW) 

Gerbsäure  Gallussäure. 

Alle  Analysen  der  Gerbsäure;  obwohl  unter  sich  ab- 
weichend; zeigten  indessen  übereinstimmend;  dass  die 
Gerbsäure  sowohl  mehr  Kohlenstoff;  als  auch  mehr  Was- 
serstoff enthält;  als  die  Gallussäure;  so  dass  durch  blosse 
Addition  oder  Subtraction  von  Wasser  die  Zusammen- 
setzunff  der  einen  Säure  in  die  der  and^n  nicht  ver- 
wandelt werden  konnte;  und  es  musste  daher  einleuchten^ 
dass  neben  der  Gallussäure  noch  ein  zweiter  kohlenstoff- 
haltiger Körper  aus  der  Gerbsäure  hervorgeht  Audi 
Lieoi^  war  durch  Vergleichung  der  seiner  Ansicht  nach 
wahrscneinlichsten  Zusammensetzung  der  Gerbsäure  mit 
derjenigen  der  Gallussäure  zu  der  Ueberzeugung  gekon^ 
men,  dass  der  neben  Gallussäure  entstehende  Körper 
ausser  Kohlenstoff  noch  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  glei- 
chen Aequivalenten  enthalten  müsse;  wie  dies  mit  sehr 
verschiedenartigen  Körpern  der  Fall  ist;  z.  B.  Essigsäure^ 
Pyrogallussäure;  Milchsäure;  Zucker  oder  überhaupt  mit 
der  Gruppe  von  Stoffen;  die  man  jetzt  ^wöhiJich  Koh- 
lenhydrate nennt  Da  Lieb  ig  jedoch  oei  dem  voriie- 
f  enden  Falle  weder  Essigsäure;  noch  Zucker  nachweisen 
onntC;  so  überliess  er  die  Entscheidung  künftigen  Unter- 
suchungen. Diese  hat  Adolph  Strecker  jetzt  in  sehr 
Umfassender  Weise  ausgeftihrt  und  ist  zu  folgenden  genau 
nachgewiesenen  und  bestimmten  Resultaten  gelangt 

1)  Die  Galläpfelgerbsäure  ist  eine  gepaarte  Zucker- 
f  erbindung  (Glucosid)  und  spaltet  sich  durch  Einwirkung 
von  Säuren,  Alkalien  und  Fermenten  in  Gallussäure  xma 
Glucose. 
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2)  Die  Formel  der  Qalläpfelgerbsäure  ist:  C^«H22034^ 
worin  3  Aeq.  Wasser  durch  Metalloxyde  vertretbar  sind. 
Die  durch  essigsaures  Bleioxyd  in  einer  Qerbsäurelöaung 
bewirkten  Niederschläge  sind  grösstentheils  basische  Salze| 
welche  bis  10  Aeq.  Bleioxyd  auf  1  Aeq.  Qerbsäure  ent- 
halten. 

3)  Die  früher  angenommenen  Verbindungen  von  Gerb- 
säure mit  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  exi- 
stiren  nicht. 

4)  Die  Gallussäure  hat  die  Formel:  Ci^HeO^  und 
ist,  wie  die  Gerbsäure^  eine  dreibasische  Säure. 

5)  Andere  Gerbsäuren  sind  gleichfalls  Glucoside  und 
enthalten  wahrscheinlich  auch  34  Aeq.  Sauerstoff. 

6)  Die  Zersetzung  der  Galläpfelgerbsäure  in  Gallus- 
säure und  Zucker  geschieht  unter  Aufiiahme  von  8  Aeq, 
Wasser  nach  folgender  Gleichung.: 

CS4H22034  j^  8H0  =  3(Ci4H6Oi0)  +  Ci2Hi2O<2 

Gralläpfelgerbsäure  Gallussäure      Traubenzudker. 

(Anncd.  der  Chem.u,  Pharm.  XIV.  p.  328—^378.)        G, 


Zur  Clliieose  ais  dei  Bi( 

Die  Früchte  einiger  Eichelsorten  in  der  Maina  in 
Griechenland  besitzen  einen  süssen  Stoff.  Um  die  Eigen- 
schaften dieses  Körpers  näher  kennen  zu  lernen^  nahm 
Lander  er  mehrere  Liter  ihm  aus  der  Maina  zugesandter 
Eicheln  in  Behandlung;  sie  waren  von  Quercua  Aegilops 
gesammelt.  Nachdem  die  von  den  Schalen  befreiten 
Früchte  mehrere  Stunden  in  kaltem  Wasser  gelegen  hat- 
ten^ erhielt  Landerer  eine  nicht  unangenehme^  schwach 
süsdich  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Ab- 
dampfen einen  süssen  Syrup  lieferte.  IVCt  Bierhefe  gelang 
es  nicht,  geistige  Gährung  nervorzurufen ;  aber  wie  beim 
Traubenzucker  bildete  sicn  nach  Zusatz  von  Kupferoxvd- 
TartratlöBung  und  gelindem  Erwärmen,  unter  schneller 
Umwandlung  der  blauen  Farbe  in  eine  brauiarothe;  ein 
bedeutender  Niederschlag  von  rothem  KupferoxyduL  Der 
Svrup  konnte  nicht  zur  Eurystallisation  gebracht  werden. 
Weingeist  löste  diese  Zuckerart  leicht  auf;  Salpetersäur« 
verwandelt  sie  beim  Kochen  in  Oxalsäure;  concentrirte 
Schwefelsäure  bewirkt  Verkohlung.  Durch  Kochen  mit 
Kalilauge  entsteht  tiefdunkle  S^mmg.  Jedenfalls  ist  die- 
ser süsse  Stoff  eine  eigenthümliche  Zackerart  (WitUt. 
Viertdjakrssckr.  Bd.  4.  H.2.)  B, 
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SOS  Entdeckung  der  Pikrinaäure  im  Biere. 

Heber  Gmnmii  He^Bijte. 

Nach  einer  Mitthellung  des  Dr.  6.  G.  Shumard  ist 
das  Gummi  Mezamte  oder  iluckeet,  Mezgneet,  MnsgTiit,  wie 
C  Morfit  in  Baltimore  bemerkt^  das  Produet  eines  in 
den  hohen  und  trocknen  Gegenden  vom  westlichen  TexaSi 
Neu -Mexiko  und  den  angrenzenden  indischen  Läjidem 
einheimischen  Baumes. 

Dieses  GKunmi  fliesst  freiwillig  aus  dem  Baume  aus. 
Es  ist  beim  ersten  Hervortreten  balbfiüssig  und  erstarrt 
dann  zu  Thränen  und  Klumpen  von  verschiedener  Grösse. 
Eine  Probe,   die  Dr.  Shumard  direct  vom  nordameri- 
kanischen  Bureau  der  indischen  Angelegenheiten  erhielt, 
bestand   in   kleinen   Stücken^    ungefähr  von    der  Grösse 
einer  Haselnuss,  halb  durchscheinend,  die  Farbe  hellgelb- 
lieh  bis  dunkelbemsteingelb.    Im  Bruche  Ranzend.     Das 
Gummi  gab  unter  dem  Pistill  ein  weisses  Pulver.    Spec 
Gew.  =  1,5.      Cerasin   wurde    darin   nicht   aufgefunden. 
Die  Analyse  auf  4ie  näheren  Bestandtheile  und  die  £le- 
mentaraualyse  sind  nach  W.  Alexander  folgende: 

Wasser 11,640 

Bassoiin 0,206 

Arabin 84^967 

Asche 3,000 

FremdartigeB 0,236 

100,049. 

Elementar  an  alyse. 

Koblenstoff    .    .    .  43,63  43,10 

WasserstoflF    .    .    .  6,11  6,50 

Sauerstoff  ....  47,26  47,40 

Asche    ....    .  3,00  3,00 

100,00      100,00. 

Diese  Besultate  liegen  denen  sehr  nahe,  die  Mul- 
der und  Giierin  bei  der  Analyse  des  Senegal-  und  ara- 
bischen Gummis  erhielten.  Im  Ansehen  gleicht  es  auch 
dem  Senegalgummi  tmd  den  dunklen  Sorten  von  Gummi 
arabicum.  In  seinen  chemischen  Eigenschaften  kommt 
es  ihnen  auch  gleich:  es  ist  unlöslich  in  absolutem  Alko- 
hol, etwas  löslich  in  gemeinem  Alkohol,  und  bildet  mit 
heissem  Wasser  ein  sehr  klebriges  Mucilago.  (Chem.  Gaz^ 
1855.)  JB. 

Entdeckmg  der  PikriBsäwe  im  Biere. 

Die  Pikrinsäure  wird  namentlich  in  Frankreich  als 
Ersatz  für  den  Hopfenbrei  der  Bierbrauerei  verwendet; 


Einwirkung  der  Saipeter$i!kire  atrf  BaumwoUe.     dOO 

Man  entdeckt  diese  der  Gesundheit  gefthrliche  Ver&l- 
schling  nach  Dr.  J.  J.  Pohl  in  Wien  leicht,  wenn  man 
nngebeiztes  weisses  SchafviroUengam  oder  -Zeug  mit  dem 
verdächtigen  Biere  6 — 10  Minuten  sieden  lässt  und  dann 
ausspült  Die  Wolle  wird  beim  Vorhandensein  von  Pikrinr 
säure  blass-  bis  tief-canariengelb  gefärbt;  noch  ein  acht 
Milliontheil  lässt  sich  auf  diese  Weise  entdecken.  (Süzber. 
der  kaU»  Akad.  der  Wies,  in  WieUy  maih.'phy8.  Cl.  Bd*  XIL 
p.  82.  —  Polyt.  Centrbl.  1855.  No.  5.  p.  80.)  Mr. 


Veber  die  Producte  der  Einwirkimir  der  Salpetersäure 

auf  BanBiwoUef  ^ 

Baumwolle  wtirde  nach  Hadow  mit  einem  Gemisch 
von  1  Aeq.  HO,  NO«  mit  2  Aeq.  HO,  S03  behandelt  Dieses 
Gemisch  wurde  behufs  der  einzelnen  Proben  mitl — 5At 
HO  versetzt.  Die  erhaltenen  Producte  waren  in  einer 
Mischung  von  Aether  mit  J/g  Alkohol«  löslich  bis  unlös- 
lich. Die  erhaltenen  Quantitäten  zersetzen  sich  trocken 
bei  100®.  Beim  Erwärmen  der  Baumwolle  mit  dem  Säure- 
gemisch löst  sich  stets  etwas  davon  auf.  Die  Mischung 
von  H0,N05  mit  2('HO,S03)  und  3  HO  giebt  bei  lö« 
ein  in  dem  Aether-Alkohol  lösliches  Product,  bei  55<>  ein 
unlösliches.  Die  mehr  als  3  HO  enthaltenden  Gemenge 
erzeugen  bei  Ib^  wie  bei  55^  lösliche  Verbindungen.  Die 
Lösungen  der  bei  15^  und  bei  55®  bereiteten  Baumwolle 
unterscheiden  sich  aber  sehr  von  einander,  denn  erstere 
liefert  dicke  leimartige,  letztere  eine  dickflüssige  Lösung. 
Die  beste  Gollodiumwolle  liefert  HO,  N05,  2  (HO,  SO») 
mit  3,5  Aeq.  HO.  Dies  ist  die  Mischung  von  89  Th.  Sal- 
petersäure von  1,424  spec.  Gew.  und  104  Th.  Schwefel- 
säure von  1,833  spec.  dew.  bei  65^.  Die  stärkeren  Säu- 
ren liefern  leicht  ein  unlösliches  Product 

Die  Schiessbaumwolle  geht  bei  der  Behandlung  mit 
einer  Lösung  von  KS,  HS  in  Alkohol  in  24  Stunden  in 
Baumwolle  von  der  Formel  C^^HiOO^O  zurück,  die  alle 
ihre  ursprünglichen  Eigenschaften  wieder  besitzt  Zur 
Bestimmung  des  Stickstoffs  hat  der  Verf.  die  Schiess- 
baumwolle  in  concentrirter  kalter  Schwefelsäure  gelöst 
und  zweifach-chromsaures  Kali  hinzugesetzt,  wodurcn  die 
in  der  Schwefelsäure  nach  dem  Auflösen  enthaltene  sal- 
petrige Säure  und  Untersalpetersäure  in  Salpetersäure  ver- 
wandelt werden.  Die  gebildete  Salpetersäure  ist  abdestU- 
Urt  und  bestimmt,    und   in   einem   andern  Versuche  die 
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810  Jodmethjfl  vnd  Aldehydammaniak, 

Menge  Baumwolle  gewogen  worden^  die  nach  der  Bebend- 
iung  mit  Schwefelkaliumiösung  znrückblieb* 

Aus  den  Versuchen,  in  denen  Baumwolle  mit  -vet- 
echiedenen  Säuregemengen  behandelt  würde,  schien  her- 
Torzugehen,  dass  mindestens  drei  verschiedene  Verbin- 
dungen existiren,  die  bei  mehrmaligem  Eintauchen  um 
bestnnrate  Gewichtsmengen  zunahmen  und  die  folgenden 
Formeln  entsprechen  werden: 

A.    C36H23njIO*)7  030. 

B.  C36H22(NO*)8  030. 

C.  C36H2l(NO«)9  O30.  ' 

Die  Menee  des  in  diesen  Verbindungen  enthaltenen 
Stickstoffs  steUte  sich  folgendermaassen  heraus: 

A.  Berechnet       B.      Berechnet      C.    Berechnet 

BaumwoUe...  60,36       60,67       57,56         57,45       55,19       54»54 
N04  — H....     —  39,33  —  42,55       44,07       45,4«. 

Ausser  diesen  Verbindungen  giebt  es  noch  eine,  die 
mit  dem  Xvloidin  isomer  ist  und  durch  einmaliges  £lin- 
tauchen  in  da^  Gemisch  HO  N05,  3  (HO  S03),  4H0  erhal- 
ten wird.  Die  Formel  derselben  soll  C36H24  (NOJh  «  O30 
sein.  Kali  löst  die  Schiessbaumwolle  zu  einer  Flüssig- 
keity  die  Silbersalze  reducirt  Die  schwarze  Flüssigkeit 
enthält  Oxalsäure,  salpetrigsaures  und  salpetersaurea 
Kali;  so  wie  eine  Säure,  die  mit  Oxalsäure  niederfällt, 
wenn  man  die  Flüssigkeit  mit  ßleiessig  fällt  Der  Verf. 
nennt  diese  vorläufig  Pyroxylinsäure  und  giebt  dabei  an, 
dass  diese  vielleicht  Zuckersäure  sei.  (Quart.  Journ.  of  the 
ehem.  Soc.  Vol.  VII.  p.  200.  —  Chem.-pharm.  Cerärbl.  1855. 
No.  13.)  JS. 

Jodmethyl  und  Aldehydammouak« 

Man.  Saenz  Diez  vermischte  eine  klare  Losung 
des  Aldehydammoniaks  in  wenig  Alkohol  mit  überschüs- 
sigem Jodmethyl  und  bemerkte  darauf  schon  nach  eini- 
gen Stunden,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  die  Bildung 
nadeiförmiger  Krystalle,  während  die  Flüssigkeit  in  dem 
Maasse,  als  sich  Krystalle  absetzten,  immer  dunkler  ge- 
fitrbt  wurde.  Die  Krystallbildung  währte  etwa  24  Stun- 
den und  die  von  der  Flüssigkeit  getrennten  Krystalle 
sieigten  sich  farblos  und  löslich  in  Wasser.  Auf  Platfah 
blech  erhitzt,  zersetzten  sie  sich  unter  Abscheidung  von 
Kohle;  mit  kaustischem  Kali  oder  Kalkhydrat  erhitzt^ 
entwickelten  sie  Ammoniakgeruch,  und  mit  salpeterBaur^os 
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Silberoxjd  gab  ihre  Lösung  eine  starke  gelbe  fWlung 
von  Jodsiiber.  Aus  der  Analyse  berechnete  sich  für  sie 
die  Formel: 

C2H3j 

C6H10NJ  =  C2H3     N,HJ, 

C2H3^ 

wonach  die  Verbindung  jodwasserstoffsaures  Tri- 
methjlamin  ist 

Die  braune  Flüssigkeit^  aus  der  sich  die  Verbindung 
abgeschieden  hatte,  lieterte  bei  der  Destillation  im  Wasser- 
bade  das  überschüssige  Jodmethyl,  Alkohol  und  etwas 
Aldehyd,  in  der  Retorte  blieb  ein  brauner,  nicht  näher 
untersuchter  Syrup. 

--  Bei  dem  von  Diez  angestellten  Versuche  hat  sich 
also  das  Aldehyd  von  dem  mit  ihm  verbundenen  Ammo- 
niak getrennt  und  das  Jodmethyl  hat  nur  auf  das  letz- 
tere substituirend  eingewirkt.    (AnnaL  der  Chem.  u,  Pharm^ 

XIV.  p.  301—302.)      a. 

Nitrobeiind  oder  sagenantes  kftnstlidies  Bitter- 

maBildftL 

Das  Nitrobenzid,  welches  jetzt  in  England  und  Prank- 
reich künstlich  dargestellt  und  unter  dem  Namen  HmU 
de  Mirbane  in  den  Handel  gebracht  wird,  dient  auch  zur 
Verfälschung  des  Bittermandelöls,  lässt  sich  aber  leicht 
durch  seine  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften 
txnd  sein  anderes  chemisches  Verhalten  nach  Banden- 
Corput  davon  unterscheiden. 

Das  Bittermandelöl  ist  hellgelb  oder  gereinigt 
farblos,  von  1,043  spec.  Gew.,  kocht  bei  176^  C.  und  hat 
einen  starken,  brennenden,  zugleich  bittem  Geschmack. 
In  30  Theilen  Wasser  ist  dasselbe  bei  13<>C.  vollkommen 
löslich;  mit  weingeistiger  Kalilösung  giebt  es  Krystalle 
von  benzoesaurem  Kali  und  Benzoin,  ohne  seine  Farbe 
sehr  zu  ändern. 

Das  Nitrobenzid  hat  eine  gelbe,  ins  Orange 
gehende  Farbe  und  wird  nur  durch  mehrfache  Destilla- 
,  tion  farblos  erhalten ;  sein  spec.  Gew.  ist  1,209,  es  siedet 
erst  bei  213^0.,  der  Geschmack  ist  deutlich  crass^  In 
Wasser  ist  es  fast  unlöslich  und  es  ertheilt  deshalb  dem- 
selben nur  einen  sehr  schwachen  Geruch.  Mit  Alkohol 
destillirt,  liefert  es  ein  sehr  angenehm  nach  Ananas  ri&* 
ohendes  ätherisches  Product  Mit  Kali  in  Wein^eit  gelöst 
Üxbi  es  sieh  dunkel  und  liefert  bei  deir  Destulation  d»< 
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mit  ein  rothbraunes,  sp&ter  ku  ErystalleB  entanendes 
Destillat  von  Stickstoffbenzid.  (Le  Technolog.  Aaüi  18S4>, 
p.  677—680.  —  Pdyt.  Centrbl  1864.  No.  22*  p.  1391.) 

Mr. 

Aiffidei  der  Verfikdiog  des  PwahalsaMs  mh 

RicnmiöL 

Prof.  Dr.  Wagner  in  Nürnberg  prüfte  den  Peru- 
balsam  auf  Ricinusöl  so^  dass  er  etwa  20  Grm.  in  eine 
Retorte  brachte  und  die  Destillation  so  lange  fortsetzte, 
bis  ungefähr  die  Hälfte  in  der  Vorlage  condensirt  war 
und  der  Rückstand  in  der  Retorte  zu  verkohlen  anfing. 
Das  Destillat  roch  stark  nach  Acrolein  und  trennte  sid 
in  zwei  Schichten,  eine  dicke,  ölige  und  eine  saure  wä»- 
serige.  Zur  Abscheidung  der  Säuren  ward  das  Destillat 
mit  Barytwasser  geschüttelt,  die  Oelschicht  mit  einer  Pi- 
pette abgeschieden  und  bei  180 — 200^0.  destillirt  Das 
Destillat  ward  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Natron- 
Bisulfid  geschüttelt  Nach  kurzer  Zeit  entstand  eine  Kiy- 
stallmasse,  die  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt  und 
durch  Kalilauge  zersetzt,  den  durchdringenden  und  cha- 
rakteristischen Geruch  des  Oenanthylwasserstofis  wahrneh- 
men liess.  —  Die  Zusammensetzung  dieser  ELrvstalle: 
C>4Hi30,S02  +  NaO,  SO«. 

Aechter  Perubalsam  giebt  unter  den  Producten  der 
trocknen  Destillation  keine  Substanz,  die  mit  2fach-schwef> 
liffsauren  Alkalien  eine  krystallisirende  Verbindung  Riebt. 
^Zur  Bichem  BeweisfSoBg,  dass  diese  Krystalfe  ?wei- 
fach -schwefligsaures  Oenanthylaldehyd- Natron  sind,  daxf 
man  nur  eine  kleine  Menge  in  einem  Porcellantiegel  mit 
einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  übergiessen, 
erhitzen,  glühen  imd  nach  dem  Erkalten  wiegen.  100  Th. 
des  Salzes  gaben  82,5  Th.  schwefelsaures  Natron.  (Neuet 
Jahrb.  für  Pharm,  III.  2.)  B. 


Weber  CapryUumi. 

Will.  S.  Squire  beabsichtigte  zu  entscheiden,  ob 
das  Ricinusöl  Capryl-  oder  Oenanthjlalkohol  bei  der  De- 
stillation mit  KaH  gebe,  und  stellte  deshalb  die  Amid- 
verbindungen  dar.  Er  destillirte  die  Kaliseife  des  Rici- 
nusöls  mit  Kali;  es  ging  unter  Wasserstoff-Entwickelang 
ein  aromatisches  Oel  über,  das  bei  119^  kochte.  Man 
löste  mm  ein  gleiches  Gewicht  Jod  in  dem  Alkohol  und 
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digmrfee  mit  Phosphor^  Üb  die  Flüssigkeit  £Ea*bl0s  gewoiv 
den.  Die  so  erhaltene  Jodyerbindung  ist  nach  dem 
Waschen  mit  Wasser  ziemlich  rein,  siedet  bei  193<>.  Mit 
alkoholischer  Ammoniaklösung  in  starken  Ge&ssen  ein* 

feschlossen  und  zwei  Tage  im  Wasserbade  behandelt, 
atte  sich  die  Base  gebildet  Man  destillirte  auf  ein  klei« 
nes  Volumen  ab,  zerlegte  den  Rückstand  mittelst  Kali 
und  rectificirte.  Die  Flüssigkeit,  die  übergeht,  ist  stark 
alkalisch,  schmeckt  bitter,  nat  Fischgeruch,  0,786  spec. 
Oew.,  164^  Siedepunct  und  wirkt  auf  die  Haut  wie  Kali^ 
lauge.  Die  salzsaure  Base  giebt  mit  Platinchlorid  ein 
prächtig  goldgelbes  Doppelssuz,  das  29,71  Platin  und 
28,37  Kohlenstoff  enthielt.  Die  Base  selbst  gab  in  der 
Analyse  74,29  Kohlenstoff,  14,61  Wasserstoff  und  11,10 
Stickistoff.  Diese  Zahlen  stimmen  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Caprylamins  besser,  als  mit  der  des  Oenan- 
thylamins.  {C^rt.  Journ.  of  the  ehem.  Soc.  of  Lond.  Vol,7. 
—    Chem.'pharm,  CerUrbL  1855.  No.  16.)  B. 

Dr.  Schubert  hat  eine  Probe  Tabacksamen  auf 
Gehalt  an  fettem  Oel  geprüft. 

Durch  langsames,  erst  warmes,  dann  kaltes  Pressen 
wurden  18  Proc.  Oel  erhalten.     Dasselbe  ist  im  kalt  ge- 

{>re8sten  Zustande  gelb,  warm  gepresst  bekommt  es  zu- 
etzt  eine  braune  Farbe. 

Es  kann  als  Brenn-  und  Fimiss-Oel  dienen.  Eine 
Bchadliche  Einwirkimg  ist  bei  derartiger  Benutzung  nicht 
ssu  fürchten,  indem  selbst  die  Dämpfe,  die  sich  beim 
Bösten  des  Samens  entwickeln,  keinen  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  Gesundheit  übten. 

Der  praktisch  bestimmte  Oelgehalt  des  Winterrapses 
wird  zu  o7  Procent  angegeben,  wovon  in  1  Stunde  42,7 
Gran  verbrennen  und  wobei  140  Gran  Wfusser  verdam- 
pfen, während  vom  Tabacköl  nur  33,2  Gran  verbrennen, 
aber  auch  nur  95  Gran  Wasser  verdampfen.  (^Würzh, 
gem.  Wochenachr.  1855.  No.  9.)  B. 

Ilelier  Sap«  Fenetas. 

Im  Handel  kommt  in  neuerer  Zeit  eine  Sapo  venelus 
opt.  vor,  welche  sich  zwar  in  Weingeist  fast  völlig  löste, 
a^er  im  trocknen  Zustande  ein  etwas  schmutziges,  etwas 
grünliches  Ansehen  annimmt. 
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Die  gewöhaliche  Ver&Ischong  der  Scmo  venäns  be» 
■teht  in  einem  TerbiiltniBSiDäBsig  hohen  Wassei^halte^ 
auch  nicht  seltene  VerfalBchungen  bestehen  in  Thon,  phos- 
phorsaujrem  Kalk,  Kreide  und  Leim. 

Biegel  erhielt  vor  Kurzem  eine,  dem  äussern  An- 
sehen nach  brauchbare  venetianische  Seife  aEur  Beurtbei- 
lung  ihres  WertheS;  weshalb  derselbe  sie  einer  sorgfal* 
tigen  Prüfung  unterwarf. 

Von  den  oben  in  Betracht  genommenen  Verfalschiin- 
gen  liess  sich  keine  wahrnehmen^  wohl  aber  eine  Ver- 
Mschung  mit  StärkmehL 

Die  Untersuchung  ergab: 

Wasserfreie  fette  Säuren 57,57 

Damit  verbundenes  Natron 7.10 

Freies  Natron 0,33 

Chlomatrium  mit  etwas  schwefeis.  Natron  3,07 

Stärkmehl 7,60 

Wasser 24^43 

100,00. 

Die  Vergleichung  mit  den  Analysen  anderer  Natron- 
seifeu;  namentlich  mit  d^i  der  weissen  Marseiller  Seife, 
erweist  bezüglich  des  Wassergehalts  und  des  Gehahs  an 
eigentlicher  Seifc;  keine  wesentliche  Abweichung.  (Neue$ 
Jahrb,  der  Pharm.  Bd.  3,  H.3.)  Ä 


Bemtrang  des  Nalzteiges. 

Unter  Malzteig  versteht  man  die  bei  der  Bierberei- 
tung sich  auf  der  Oberääehe  abscheidende,  aus  Kleber 
und  Amylonkömem  bestehende  teigartige  Masse.  Diese 
Masse  giebt  nach  Rein  seh,  mit  einem  gleichen  Gewicht 
Mehl  zusammengeknetet  und  zu  Brod  verbacken^  ein  nicht 
nur  wohlschmeckendes,  sondern  auch  sich  gut  haltendes, 
sehr  nahrhaftes  Brod.  Ein  solches  Brod  enthält  3  bis  4 
Procent  Stickstoff,  das  gewöhnliche  aber  nur  2  bis  2,5 
Procent*).  (fUrth.  Gewbeztg.  1864.  —  Polyt.  Centrbl  1865. 
No.  6.  p.  320.)  Mr. 


*)  In  Dresden  wnrde  schon  im  Jabre  1847  ein  solches  Brod  ge- 
backen; man  hat  aber  jetzt,  wo  die  Getreidepreise  wieder  sehr  hoch 
stehen,  das  Verfahren- nicht  wieder  aafgenomraen:  da  daek  was  man 
dadurch  gewinnt,  auf  der  andern  Seite  fehlt,  da  die  Thiere  auch 
leben  und  die  Menschen  Fleisch  haben  wollen.  Mr. 


IMber  die  (AiiiifMbe  ant  KalinM9Mir|«iir. 

Nachdem  Vogel  jnn.  schon  vor  einiger  Zeit  eine 
von  ihm  entdeckte  Reaction  auf  Chinin  bekannt  machte, 
welche  vermittelst  Chlorwasser  und  Kaliumeisencvanür 
ausgefBhrt  werden  sollte,  hat  derselbe,  auf  die  seitdem 
gemachten  Erfahrungen  anderer  Chemiker  gestützt,  ein 
modificirtes  Verfahren  seiner  früheren  Chininprobe  be- 
schrieben. 

Diese  besteht  in  Folgendem:  10  Vol.  einer  concen- 
irirten  Lösung  von  Blutlaugensalz  werden  mit  1  Vol.  einer 
concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  ge- 
mischt und  in  einem  Glase  aufbewahrt.  Zugleich  wird 
eine  schwache  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  berei- 
tet, durch  Schütteln  desselben  in  einem  kleinen  Qiase 
mit  destillirtem  Wasser  und  nachheriger  Filtration. 

Dieser  Lösung  setzt  man  ein  gleiches  Volumen  Chlor- 
wasser hinzu  und  dann  von  der  oben  beschriebenen  Flüs- 
sigkeit, aus  Blutlaugensalz  und  kohlensaurem  Ammoniak 
bestehend.  Es  entsteht  nun  sogleich  die  charakteristische 
rothe  Farbe,  die  sich  einige  Zeit  unverändert  erhält,  aber 
später  ins  Hellgrüne  übergeht. 

Dieses  Reagens  ist  sehr  genau,  denn  bei  einer  Ver- 
dünnung von  1  Th.  Chinin  in  5000  Th.  Wasser  ist  die 
angegebene  Reaction  noch  sehr  deutlich. 

Auch  selbst  im  Harn  sind  nach  dieser  Methode  Spu- 
ren von  schwefelsaurem  Chinin  nachzuweisen,  indem  die- 
ser mit  Magnesia  usta  versetzt,  bis  derselbe  schwach 
alkalisch  reagirt,  dann  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne 
abgedampft  und  mit  Alkohol  und  Aether  ausgezogen  wird. 
Die  filtrirten  und  abgedampften  Auszüge  werden  in  Aether 
gelöst,  mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit  Chlorwasser  ver- 
setzt. War  nun  im  Urin  Chinin  enthalten,  so  entsteht 
auf  Zusatz  des  oben  angegebenen  Reagens  sogleich  die 
charakterische  rothe  Färbung.  (Buchn.  Repert,  Bd,  IV, 
Heß  2.)  O. 

IJeWr  Tli^  occiikfttalfe. 

in  einer  ausfuhrlichen  Abhandlung  macht  A.  Kawa- 
iier  das  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  der  7%u^ 
oceidentalis  bekannt,  indem  er  zugleich  auf  die  Ueberein- 
Stimmung  hinweist,  welche  die  Junetinae  und  Cupresiinae 
in  ihrer  Zusammensetzung  haben. 

Die  Untersuchung  wurde  mit  den  grünen  Theilen 
der   Thuja   begonnen,   die   zunächst   mit  40^   Weingeist 


;  I 
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kochmkl  extraliirt  wurden.  Die  brim  Eikal^n  aich  aus- 
scheidenden voluminösen  gelben  Flocken  einer  wadis- 
artigen  Materie  blieben  auf  dem  Filtrum  zurück. 

Die  klare  weingeisthaltige  Tinctur  der  Destillation 
unterworfen,  lieferte  zwei  Flüssigkeiten,  von  denen  die 
alkoholhaltige  eine  gelbliche  Farbe  und  einen  eigenthüm- 
liehen  Geruch  besass,  der  wässerige  Rückstand  in  der 
Blase  aber  war  trübe  und  enthielt  eine  grüne  klebrige 
Harzmasse.  Erstere  wird  durch  Eisenoxydulsalze  ^run 
gefärbt  und  giebt  mit  Bleizuckerlösung  einen  gelben  Nie- 
derschlag,  in  welchem  eine  gelbe  kiystallisirbare  Gerb- 
säure enthalten  ist  Durch  eine  w^eitere  Behandlung  der 
abfiltrirten  Flüssigkeit  mit  Bleiessig^  Schwefelwasserstoff 
u.  s.  w.  wurden  noch  Spuren  einer  Säure  (Citronensäure?)} 
amorphe  Gerbsäure,  Zucker-  und  Bitterstoff  erhalten. 

Wird  bei  der  geistigen  Extraction  der  Thuja  eine 
Spur  Kali  zugesetzt^  so  erhält  man  aus  dem  Decoet  mit 
Zusatz  von  Säure  eine  Gallerte. 

Fast  sämmtliche  durch  diese  Analyse  erhaltenen  Stoffe 
sollen  nach  Kawalier  auch  in  Piims  sylvestris  enthalten 
sein. 

Das  im  Obigen  in  Kürze  angegebene  Untersuchung»- 
verfahren,  welches  bei  der  Analyse  der  Thuja  angewandt 
wurde  und  wobei  zugleich  angegeben  ist,  wie  die  einzel- 
nen Bestandtheile  von  einander  getrennt  werden,  lieferte 
folgende  Stoffe:  1)  Bitterstoff,  von  Kawalier  Pinipicrin 
genannt;  2)  Zucker;  3)  Gallerte;  4)  Wachs;  5)  narz; 
o)  Gerbsäure. 

Bei  Abhandlung  dieser  einzelnen  Stoffe  werden  die 
genaueren  Bereitungsarten,  so  wie  deren  Reinigunssp 
methode  angegeben,  auch  zugleich  das  Resultat  der  Ele- 
mentaranalyse  derselben  angeführt  (Buchn.  Repert,  B.4, 
Hft.  2.)  O. 


Veber  die  DestOlatioispndicte  der  StejuiMsAwe. 

lieber  die  DestiUationsproducte  der  Stearinsäure  waren 
früher  nur  Untersuchungen  vorgenommen  worden  von  Che- 
vreul  imd  Redtenbacher;  Letzterer  wollte  dabei  Mar* 
earinsäure  und  einen  andern  schwer  schmelzbaren  Körper, 
das  Aceton  der  Margarinsäure  (Margaron)  gefunden  hab^iL 
Ausserdem  geben  noch  Laurent  und  Gerhardt  an, 
dass  die  Stearinsäure   unverändert  überdestillirt  werden 
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könne,  wenn  man  nicht  mehr  ab  16 — 30  Gnn«  in  Arbeit 
'nehme.  Theils  diese  abweichenden  Angaben,  theils  der 
Umstand,  dass  die  früher  aufgestellte  Margarinsäure  nach 
den  Untersuchungen  von  W.  Heintz  nur  ein  Gemisch 
von  verschiedenen  Säuren  ist,  veranlassten  denselben,  reine 
Stearinsäure  in  nicht  zu  grosser  Menge  mit  möglichster 
Vermeidung  zu  grosser  Hitze  nochmids  der  Destillation 
zu  unterwerfen  und  die  Producte  genau  zu  untersuchen. 
Aus  dieser  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführten  Arboit  zieht 
W.  Heintz  folgende  Schlüsse: 

1)  Bei  der  Destillation  der  Stearinsäure  destillirt  der 
grösste  Theil  der  Säure  unverändert  über. 

2)  In  dem  Destillationsproducte  sind  aber  mehrere 
andere  Säuren,  als  Essigsäure,  wahrscheinlich  Buttersäure, 
jedenfalls  aber  eine  oder  mehrere  flüchtige,  der  Butter- 
Bäure  ähnlich  riechende,  mehr  Kohlenstoff  als  die  Essig- 
säure enthaltende,  doch  nach  derselben  Formel  (C"H"0*) 
zusammengesetzte  Säuren,  wenn  auch  nur  in  geringer 
Menge,  enthalten. 

3)  Zu  den  Destillationsproducten  der  Stearinsäure, 
welche  nicht  sauer  reagiren,  gehören  mehrere  Kohlen- 
wasserstoffe, welche  theils  in  fester,  theils  in  flüssiger, 
fheils  in^asförmiger  Form  auftreten  und  alle  nach  der 
Formel  Cf^H"  zusammengesetzt  sind* 

4)  Die  dritte  Gruppe  der  Zersetzungsproducte  der 
Stearinsäure  bilden  die  Ketone,  von  denen  das  Stearon 
(C^^H^^O)  bestimmt  nachgewiesen  worden. 

5)  Endlich  finden  sich  in  den  Zersetzungsproducten 
noch,  wie  dies  schon  Chevreul  und  Redtenbacher  an- 
gegeben, Wasser  und  Kohlensäure. 

Nach  W.  Heintz  laufen  bei  dieser  Zersetzung  drei 
Processe  neben  einander:  der  erste  ist  die  Destillation 
der  unveränderten  Stearinsäure,  der  zweite  veranlasst  die 
Bildung  der  Kohlenwasserstoffe  und  der  Säuren  der  Reihe 
C**H"  0*,  welche  weniger  Kohlenstoff  enthalten,  als  die 
Stearinsäure;  durch  den  dritten  entsteht  endlich  das  Was- 
ser, die  Kohlensäure  und  das  Stearon,  weiches  aber  bei 
der  hohen  Temperatur,  die  dann  statt  findet,  in  andere 
Ketone  nnd  Kohlenwasserstoffe  zerfällt. 

Anschaulich  lassen  sich  diese  Hergänge  noch  machen 
durch  folgende  Formeln: 

L  C36H360*  =  C»H»0«  -f  C3«— «»  H36_n. 
H.  C36H3604  =  CO»  -f  HO  4-  C35H35a 

m,   C35H350     =  C"H»  O  +  C35  — a    H35_n. 

(Foggd.  Annal.  1866.  No.  3.  p.  272—288.)  Mr. 


Talgsflmebei  ehne  fierarli. 

Prof.  Stein  in  Dresden  hat;  im  hohem  Auftrage^ 
Versuche  angestellt,  um  den  so  Übeln  Geruch,  der  ao 
häufig  beim  Ausschmelzen  des  alten  Talges  in  Seifeii- 
siedereien  entsteht,  zu  beseitigen. 

Da  weder  das  trockne,  noch  das  nasse  Verfahren  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  Aetzkali  lauge  bei  altem 
Talge  ausreichte,  so  wandte  derselbe  erst  sogenannte  föulr 
nisswidrige  Mittel,  als  schweflige  Säure  und  Gerbstoff 
dann  Stoffe,  welche  durch  Abgabe  von  Sauerstoff  wirken^ 
als  Salpetersäure,  doppelt- chrom-  und  mangansaures  Kali 
mit  Schwefelsäure  an;  dann,  mehr  um  den  Geruch  zu 
entdecken,  versuchte  Stein  durch  Zusatz  von  saurem 
schwefelsaurem  Aethyloxyd  die  Bildung  von  angenehm 
riechenden  Aetherarten«  Mit  mehreren  diesen  geTang  es 
wohl,  den  Übeln  Geruch  zu  beseitigen;  es  stellte  sich 
aber  ein  anderer  Uebelstand  ein,  nämlich  die  Schwierig- 
keit, das  Fett  klar  abzuscheiden.  Es  schlug  daher  Stein 
einen  ganz  andern  Weg  ein,  nämlich  den  der  Au&aogung 
der  sich  entwickelnden  Dämpfe.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ein  dampfdicht  schliessender  Siebkranz  auf  das 
Schmelzgefäss  gesetzt,  der  mit  Packleinwand  überspannt 
war  und  auf  welchem  sich  gelöschter  Kalk  und  für  sich 
geglühte  Holzkohle  in  fussgrossen  Stücken  befand.  Hier- 
durch wurde  jeder  unangenehme  Geruch  verhindert 
(Polyt.  Centrbl.  1855.  No.  8.    Orig.-MiUh.)  Mr. 


Sdunalnl. 

In  Leipzig  ist  jetzt  eine  Fabrik  des  sog^i.  Scfamalz- 
dls  begründet  worden,  welches  zu  den  wichtigen  Beiei* 
cherungen  der  Industrie  zu  zählen  ist 

Die  sogen.  Schmalzölfabrikation  besteht  nämlich  in 
einer  solchen  Umwandlung  fetter  Pflanzenöle  —  unserer 
Brennöle  z.  B.  —  daas  dieselben,  von  allem  8tör»ide& 
Riechstoffe  befreit,  an  der  Stelle  der  Butter  und  sonati* 
gern  Fette,  fiir  Koch-  und  Backzwecke,  zu  pharmaceu- 
tischen  Präparaten,  zum  Einfetten  von  Wolle  u.  s.  w.  ge> 
braucht  werden  können.  Die  Erfindung  ward  von  einem 
Chemiker  in  Holstein  gemacht,  der  dieselbe  gleich  anfangs 
in  solchem  Maassstabe  ausführte,  dasa  er  aas  ganz  rohem 
frischem  Rtiböle  durch  einen  Beinigongsprocess,  welcher 
nur  i/e  ^gr.  Auslaß  für  Ingredienssien  erheischte,  täglich 
400  PfiL  Schmaköi,  d.  h«  Fettstoff  erzeugte,  der  in  Harn- 
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1>arg  sofortige  Aufiiahme  fknd.  Die  Feuenmg  behuft  der 
Seinigung;  zugleich  zur  Heizung  des  Fabriklocals  die* 
nend  und  warmes  Wasser  liefernd,  konnte  auf  je  400  Pfd. 
Schmalzöl  mit  50  bis  60  Torfziegeln  bestritten  werden» 
Der  Verlust  bei  der  Reduetion  des  Rüböls  auf  Schmalzöl 
betrug  in  des  Erfinders  Fabrik  auf  4000  Pfd.  nicht  mehr 
als  10  Pfd.,  die  in  Form  einer  festen,  seifigen,  für  die 
Seifenfabrikation  noch  anwendbaren  Masse  sich  ausschei- 
den.    ( Wilrzb,  gem.  Wochenachr.  1855.  No.  9.)  B. 


Mikrockenisf he  Reaefioii  avf  Cholesterin  u4  die 

Anyloidkdrperchen. 

Moleschott  hat  gefiinden,  dass  das  Cholesterin  je 
nach  den  Umständen  durch  Behandeln  mit  Schwefelsäure 
und  Wasser  carminroth,  Ulla  und  violett  gef&rbt  wird. 
Wenn  man  das  krystallisirte  Cholesterin  mit  einer  Mischung 
▼ön  ö  Vol.  Schwefelsäure  und  1  Vol.  Wasser  gelinde  er- 
hitzt, so  zeigt  sich  bei  mikroskopischer  Beobachtung  an 
den  Rändern  der  Krystalle  eine  lebhaft  carminrothe  Fär- 
bung, welche  nach  1 — 2  Stunden  vom  Carminroth  ins 
Violette  übergeht  Wird  ein  Qemisch  voia  3  Vol.  Säure 
und  1  Vol.  Wasser  genommen,  so  zeigen  die  rhombischen 
Tafeln  violette  Färbung  an  den  Rändern,  während  man 
sie  unter  den  Deckplättchen  gelinde  erhitzt.  Bei  noch 
stärkerer  Verdünnung  der  Säure  erscheinen  die  Ränder 
Ulla,  indem  sie  in  kleine  Tropfen  zerfliessen.  Eine  Mischung 
von  14  Th.  Schwefelsäure  mit  1  Th.  Wasser  bringt  eine 
braunrothe  Färbung  hervor,  an  deren  Rändern  Carmin- 
roth bemerkt  wird.  Nimmt  man  mehr  Säure  und  steigt 
▼oii  5  auf  14*Vol/auf  ITh;  Wässer^  so  inischt  sich  deiA 
Carminroth  immer  mehr  Bsauxuroth  bei. 

Die  Amyloidkörperchen,  welche  Virchow  für  Cel- 
lulose,  Danders  für  Ämylum  hält,  sind  nach  Moleschott 
Cellußose,  die  zum  Theil  in  Amylon  übergegangen  ist 
(Compt.  rend.  T.  40.  p.  361.  —  Chem.^barm,  Centrol.  1855. 
Ne.l2.)  Ä 

Hipimrsäiire  in  dei  HaatschnpiieB  hei  khthyMe. 

In  den  Hautkrusten,  welche  sich  bei  der  seltenen, 
Ichthyosis  genannten  Krankheit  in  grosser  Menge  abschei- 
den, hat  J.  Schloss berger  Hippursäure  gefunden.  Er 
erhielt   durch    14tägige   Digestion    von    1/4    Pfund   jener 
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Krusten  mit  einem  ansehnlichen  Ueberschusse  von  80pn>- 
centigem  Weingeist  eine  intensiv  gelbe  Tinetor,   ^vrelcbe 
beim  Eindampfen  im  Wasserbade  einen  zähen  Syrap  hin- 
terliess;   in  welchem   sich  Fetttropfen   und  die  schönsten 
Cholesterinkrystalle   fanden.      Beim   Auswaschen    diesev 
Syrups  mit  wenig  Weingeist  blieb  das  meiste  Fett  zurück 
und  die  filtrirte  goldgelbe  Lösimg  setzte  beim  freiwilligen 
Verdunsten  gelbliche  Krystalle  ab^   die  aus  der  Losung 
in  kochendem  Wasser  bei  längerem  Stehen  als  &st  üarlh 
lose  irisirende  Säulenkrystalle  anschössen.    Sie  enthieltoi 
keinen  Kalk,  rötheten   oefeuchtetes  Lackmuspapier  deut- 
lich, waren  aber  zu  einer  Eldmentaranidyde  der  Menge 
nach  nicht  hinreichend  und  wurden  daher  wie  folgt  quafi- 
tatiy  geprüft. 

Sie  waren  in  kaltem  Wasser  und  Aether  schwer,  in 
Alkohol  leichter,  in  kochendem  Wasser  am  leichtesten 
löslich,  blieben  in  Mineralsäuren  unTcrändert^  lösten  aidi 
aber  in  Kali  auf.  Erhitzt  schmolzen  sie  leicht  zu  einem 
gelben  Oel,  entwickelten  dann  weisse  Dämpfe,  weldie 
sich  als  fester  Anflug  condensirten,  verbreiteten,  stärker 
erhitzt,  einen  unverkennbaren  Blausäuregeruch  nnd  hin- 
terliessen  eine  blasige  Kohle,  die  auf  Platinblech  oboe 
Rückstand  verbrannte.  Die  wälD»erige  Lösung  der  Kry- 
stalle  gab  mit  salpetersaurem  Silberoxjd  und  einem  Tro* 
pfen  Ammoniak  einen  weissen,  käsigen,  dem  Chlorsilber 
ähnlichen  Niederschlag,  der  sich  beim  Kochen  mit  Was^ 
ser  löste.  Schlossberger  hält  nach  diesen  Resultaten 
die  Krystalle  für  reine  Hippursäure.  {AnncU.  der  Chem. 
«.  Pharm.  XIV.  p.  378— 880.)  G. 


lieber  tue  Wirkmgei  des  rotlMB  Phosphors  aif  d« 

tliieiisdiei  Orgaumns 

haben  Rejnal  und  Lassaigne  eine  Reihe  von 
Versuchen  angestellt^  welche  ergeben,  dass  der  rothe  Phos- 
phor in  der  Gabe  von  5  Qrm.  nicht  giftig  fiir  Hunde  ist, 
m  der  Gabe  von  3  Centigrm.  keine  scmimme  Wirkung 
auf  Vögel  hat;  dass  er  femer  im  Allgemeinen  mit  den^ 
Schleimhäuten  in  Berührung  gebracht,  ohne  Wirkimg  auf 
dieselben  ist  [RSp,  de  Pharm.  —  Joum.  de  Pharm.  aAnv. 
Sspt.  1854.)  A.  O. 
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Zweite  Abtheilan|f. 

Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directoriam  des  Vereins. 
L  Yereiis-AngelegeHheitei. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins» 

Im  Kreise  Corbach 
scheidet  Hr.  Apoth.  Feldmann  in  Wildungen  nach  rechtzei« 
tiger  Kündigung  mit  Januar  1856  aus. 

Im  Kreise  Crotha 
ist  Hr.  Apoth.  Hederich  jun.  zum  Kreisdirector  bestellt,  nach- 
dem Hr.  Sch&fer  das  Amt  niedergelegt  hat. 

Im  Kreise  Treysa 
ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Hrn.  Apoth.  Dr.  Wigand  Herr 
Apoth.  Wigand  jun.  zum  Kreisdirector  ernannt. 

Im  Kreise  Esehwege 
ist  Hr.  Apoth.  Bender  sen.  in  Spangenberg  ausgetreten«    An 
aeine  Stelle  tritt  Hr.  Apoth.  Bender  jun. 

Im  Kreise  Wclgast 
ist  eingetreten  Hr.  Apoth.  Lange  in  Franzburg. 

Im  Kreise  Duitbur^ 
ist  eingetreten  Hr.  Apoth.  Overham  in  Werden. 

Im  Kreise  Königi^erg  in  Pr. 
sind  eingetreten:  HH.  Apoth.  Leonhardy  in  Bhein  u.  Pack- 

b  eis  er  in  Seeburg. 

Im  Kreise  Münster, 

scheidet  Hr.  Apoth.  Tossc  sen.  in  Buer  zu  Ende  d.  J.  aus,  an 
Beine  Stelle  tritt  sein  Sohn,  Hr.  Apoth.  Tosse  jun. 

Als  neues   Mitglied   tritt  noch   ein:    Hr.  Apoth.  Behmer  m 

Billerbeck.  ^    .    «  .  i_  . 

Hr.  Apoth.  Weddige  in  Borken  tritt  aus  Kreis  Emmench  m 
Kr.  Münster,  und  ebenso  Hr.  Apoth.  Knaup  aus  dem  Kreise  Cleve. 

Im  Kreise  Lesum 

scheidet  Hr.  Apoth.  Olivet  in  Lilienthal  mit  Ende  d.J.  aus 

dem  Vereine. 

Im  Kreise  Leipzig-Erzgebirge 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  G.  Hempel  m  Glauchau. 

Im  Kreise  Cassel 
ist  Hr.  Apoth.  Brüning  in  Volkmarsen  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreise  Ämaberg  ,     t^  ,  , 

scheiden  aus:    HH.  Apoth.  Vahl  in  Soest,  Ha  er  in  Eslohe, 
Es  treten  ein:    HH. Apoth.  Ed.Knoopin  Neviges,  Hof-Apoth. 
L.Cobet  in  Laasphe,  Apoth.  Peliz aus  in  Schmallerberg,  Schnei- 
der in  Ruthen,  Deuss  in  Lüdenscheidt,  Sydow  in  Eslohe. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXZIV.Bds.8.Hfi.  23 
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Im  Vieedirectorivm  Bernburp-Eiddfen 
ist  an  die  Stelle  des  Hm.  Apoth.  Giseke  in  Eisleben,  wd- 
cber  um  Enthebung  von  dem  Amte  eines  Vicedirectora  nachgesagt 
bat,  Hr.  Apoth.  Brodkorb  in  Halle  zum  Vieefirector  bestellt  iproi^ 
den.  Hm.  Gisecke  ist  die  Anerkennung  des  DirectoriniDB  ft 
•eine  langjährige  Mühwaltung  ausgesprochen  worden. 

Im  Kreise  EU)ing 
scheidet  Hr.  Apoth.  Laearowicc  aas,  dagegen  tritt  Hr.  ApodL 
Schweitzer  in  Marienwerder  ein. 


Notizen  aus  der  GeneralrCorrespimdenz  des  Vereins» 

Von  den  HH.  0.-M..A.  Dr.  Wild,  Dr.  Reichardt,  Ppo£  Dr. 
Landerer,   Martins,  Ludwig,  Wigand,   Comm.-Bath  Jobst, 
Dr.  A.  Overbeck,  Dr.  Sonnenschein,  Hornung  Beitragpe  211m 
Archiv.     Von   den  HH.  Vicedir.  LÖhr,    Giseke,    v.  d.  Mar^, 
Bncholz,   Wild,  wegen   verschiedener  Yereins-Angelegeiftlieiteii, 
Pensionen  etc.    Von  den  HH.  Schröder,  Ernst,  Snppins  wegen 
Unterstützungen.     Von  Hm.  A.  Dankworth  wegen  Archi^faefte. 
Von  Hm.  Apoth. Dünkelberg  und  Kreisdir.  Wrede  wegen  Grene- 
ralversammlung.     Von  Hrn.  Dr.  Ger  ding  wegen  Muspratfs  cbeis. 
Werk.    Von  Hm.  Dr.  E.  F.  Aschoff  wegen  Hm.  Hilberths  Unter- 
stützung.   Beitragzur  Geh.-Unter8t-Cas6e  etc.     Von  Hm.  Vicedir. 
Bucholz  wegen  Hagen-Buc1io]z[8cher  Stiftung^  Cassen-Abrechnwiy 
und  Bestellung  des  Hrn.  Hederich  als  Kreisdirector  für  den  Kreis 
Gotha.     Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  Archivs   und   Jahr- 
buchs für  prakt.  Pharmacie,  Austausch  und  Verbreitung  etc.     Von 
Hm.  Apotn.  Ravenstein   wegen  Apoth.- Versorgungs- Anstalt   in 
Leipzig.     Von  HH.  Apoth.  Just  in  Hermhuth  und  Neubert   in 
Zittau  Dankschreiben  wegen  Ehrenmitgliedscfaaft.    DesgL  von  Hm. 
Drog.  Mastenbroek  in  Amsterdam,  Bohn  in  Coblenz,  Krieger 
daselbst.     Dankschreiben  an  HH.  Gehe  &  Comp.,  Gressler   etc. 
Vollmacht  an  Hm.  Rechtsanwalt  Ziegner  in  Schwelm  wegen  £in- 
sehung  der  Beitrage  eines  restirenden  Mitgliedes.     Von  Hm.  T>t. 
Geiss  wegen  Angriffs  seines  Verfahrens  von  Seiten  der  Redaction 
des  Jahrbuchs.    Diplome  an  HH.  Lange  in  Franzburg,  Overham 
ia  Werden,  Wigand  in  Treysa,  Bender  in  Spangenberg-    Dank- 
schreiben der  HH.  Carl  Sommer,   Herrn.   Hahn,   Carl  Blej, 
Ferd.  Grez^,  Jul.  Freude  wegen  Zuerkennung  der  Preise.   Von 
Hm.  Dr.  L.  Aschoff  wegen  Hrn.  Gehe's  Geschenk  für  das  Ver- 
ieins  -  Museum.  

Bericht  Hier  die  am  12.  Smtember  1855  in  Marne  abge- 
haltene KreisversamnUung  des  Kreises  Heide* 

Von  den  13  Mitgliedern  des  Kreises  waren  gegen'vHirtig  £e 
Herren  Arnold  aus  Lunden,  Bargum  aus  Crempe,  Polemann  ans 
Wesslingbüren,  Runge  aus  Heide,  St  in  de  aus  Itzehoe,  Veers 
aus  Meldorf,  Wolf  aus  Burg,  sowie  Jessen,  in  dessen  Hanse  die 
Versammlung  statt  fand,  und  der  Unterzeichnete.  Ausserdem  nah- 
men als  Gäste  an  der  Versammlung  Theil:  Hr.  Apoth.  Linde- 
mann  aus  Bramstedt  und  Hr.  Pharmaoeut  Jessen. 

Da  diese  Versammlung  die  erste  des  neu  gebikleten  Kreises 
Heide  war,  ausser  einer  vorberathenden  im  Jahre  1854  bei  Henn 
Polemann,  und  damals  nur  ein  kleiner  Theil  der  Mitglieder  des 
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^n  Kreises  zugegen  gewesen  tnov  ^  tbeiHe  Toreist  der  Krel»- 
director  der  VersammluTig  mit,  dass  im  vorigen  Jahre  bei  Heram 
Polemann  beaithloesen  worden  sei,  alljährlich  eine  Versammlung 
der  Mitglieder  des  Kreises  zu  halten,  zum  Zweck  der  Erhaltung 
und  Belebung  eines  freundschaftlichen  Verkehrs  derCollegen  unter 
einander  und  zur  gegenseitigen  Mittheiltyng  von  Fachgegenständen; 
liass  die  Versammlung  wo  möglich  Ende  Juli  an  einem  Dienstage, 
im  Hause  eines  der  Mitglieder  gehalten  werden  solle,  und  dass  der 
Ort  der  Versammlung  so  zu  beetimnien  sei,  dass  das  die  kürzeste 
Zeit  im  Besitze  einer  Apotheke  gewesene  Mitglied  das  letzte  in  der 
Iteihenfolge  sei«  womit  die  sämmtlichen  anwesenden  Kreismitglieder 
eich  einverstanden  erklärten. 

Alsdann  wurde  bestimmt,  dass  der  Kreis  nicht  „Kreis  I>itbr 
xnarschen^  benannt  werden  solle,  da  auch  mehrere  nicht  Dithmar- 
Bcher  Apotheker  demselben  angehören,  sondern  so  wie  der  Wohn- 
ort des  zeitigen  Kreiskirectors,  mithin  Kreis  Heide. 

Hierauf  theilte  der  Kreisdirector  mit,  wie  es  ihm  bisher  nicht 
möglich  gewesen  sei,  einen  Lesezirkel  zu  arrangii*en,  jedoch  hoffe, 
dass  derselbe  durch  den  neuen  Vicedirector  für  Holstein  baldig9t 
gefördert  werden  würde.  Als  vorzüglich  für  den  Lesezirkel  geeig- 
nete Journale  wurden  von  den  Versammelten  Winkler's  und  Wa& 
Jahrbuch,  Wittstein's  Vierteljahrsschrift  für  prakt.  Pharmacie,  eine 
monatlich  erscheinende  polytechnische  Zeitscnrift,  so  wie  Buchner's 
Hepertorium  und  Erdmaun's  Journal  bezeichnet. 

Nachdem  dann  noch  mehrfach  über  die  Art  und  Weise  der 
Circulation  der  Journale  gesprochen  und  das  stricte  Innehalten  der 
vom  Kreisdirector  bestimmten  Absendetage  empfohlen,  wurde  be- 
stimmt, dass  im  nächsten  Jahre  die  Kreisversammlung  bei  Herrn 
Runge  in  Heide  gehalten  werden  solle,  so  wie  auch,  dass  bei  den 
jährlichen  Versammlungen  die  Beitr^e  zur  Vereinscasse  zu  bezah- 
len seien,  um  so  die  GcTdzusendung  und  Porto-Auslage  zu  umgeheik 
Von  den  anwesenden  Mitgliedern  wurden  die  Beiträge  geleistet^ 
und  waren  somit  die  Angelegenheiten  des  Kreises  geordnet,  worauf 
auf  Herrn  Barg  um 's  Vorschlag  eine  Besprechung  über  die  im 
vorigen  Jahre  bestimmte  Arzneitaze  statt  fand,  zufolge  dessen  dei> 
aelbe  ersucht  wurde,  zu  veranlassen,  dasa  eine  Berichtigung  de? 
gefundenen  Mängel  statt  finde. 

Hierauf  fand  eine  lebhafte  Unterhaltung  über  veiBchiedeiie 
Fachgegenstände  statt,  woraus  die  Mittheilung  des  Hrn.  BuAge 
hervorzuheben  sein  möchte,  dass  ein  vor  einiger  Zeit  in  seiner 
Officin  angefertigtes  Pulver  aus  Sjv  Calcaria  oxymuriat,  und  gjj 
Sem.  sinap.pwr.  kurz  n&ch  dem  Mischen  sich  unter  einer  so  heftigen 
Wärmeentwickelung  zersetzt  habe,  dass  das  Pafaev,  worin  es  gewe- 
sen, verkohlt  sei,  und  eine  darauf  vorgenommene  neue  Mischung 
dieselbe  Erscheinung  gezeigt  habe. 

In  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Apothekerordnung  für  Hol- 
stein, dass  der  Apotheker  einen  Eiskeller  haben  solle,  legte  Herr 
Jessen  eine  Zeichnung  nebst  Beschreibung  zu  einem  solchen  vor, 
wie  solcher  unter  freiUch  günstigen  Bedingungen  von  Hm.  Bar- 
gum  für  reichlich  60  Thir.  Preuss.  Cour,  ausgenihrt  sei,  und  worin 
sich  in  diesem  Sommer  das  Eis  gut  gehalten  habe. 

Hiermit  wurde  die  Versammlung  geschlossen,  um  nach  einem 
Spaziergange  durch  den  Ort  ein  Mittagsmahl  im  Hause  des  Herrn 
CoUegen  Jessen  einzunehmen,  wobei  allgemeiner  Frohsinn  herrschte. 
Erst  spät  am  Abend  trennten  sich  die  Collegen  mit  dem  Verspre* 
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eben,  wenn  irgend  möglieb,  stets  bei  den  Jtturtichen  VersammlBiigfla 
xn  erscheinen. 

Rnge,  Kreisdirector. 

Dankschreiben. 

An  da»  HoMöldiehe  Directorium  des  deutschen  Geeanmit  -  ApodkektT' 

Vereins  in  Bernburg, 

Hochwohlgebome  Herren! 
Sehr  angenehm  wurde  ich  durch  die  verehrende  Anerkenninig; 
mir  Namens  des  deutschen  Gesammt-Apotheker- Vereins  in  Ihrem 
schätzbaren  Schreiben  vom  30sten  d.M.  an  den  Tag  gelegt,   über- 
rascht 

Ich  rechne  es  mir  zur  theuren  Pflicht,  Sie  au£i  freundliclute 
ganz  ergebenst  zu  bitten,  in  meinem  Namen  dem  wohUoblichen 
Gesammt-Yerein  meinen  herzlichen  Dank  für  die  mir  verliehene 
Ehrenmitgliedschaft  abzustatten,  und  demselben  die  Versicherang 
zu  Reben,  dass  ich  eingedenk  dessen  Wahlspruchs  keinen  Augen- 
blicK  versäumen  werde,  um  nach  meinen  schwachen  Kräften  zur 
Beförderung  dieses  Zweckes  und  Gedeihens  mitzuwirken. 

Hochachtungsvoll  empfiehlt  sich  Ihrem  besondem  Wohlwollen 

ergebenst 

F.  MastenbrOeky 
Chef  des  Hauses  F.  M. 
Amsterdam,  den  10.  October  1855. 


Ew.  Wohlgeboren 
sehr  geehrtes  Schreiben  vom  SOsten  d.M.,  womit  Sie  mir  die 
Anzeige  machen,  dass  Sie  mich  zum  corres^ndirenden  Mitg:liede 
Ihres  Vereins  zu  ernennen  die  Güte  hatten,  ist  mir  nebst  dem  be- 
treffenden Diplom  zugekommen. 

Ich  beehre  mich  fiir  diese  meinem  Hause  j^ewordene  belobende 
Anerkennung,  und  nicht  minder  für  das  mir  speciell  bewiesene 
Wohlwollen  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen,  und  indem 
ich  gern  die  Vericherung  hinzufüge,  dass  ich  mit  Vergnügen  audi 
femer  bereit  sein  werde,  Ihrem  Vereine  meine  Dienste  zu  widmen, 
80  viel  ich  dieses  mit  dem  Wenigen,  das  ich  zu  bieten  vermag,  im 
Stande  sein  werde,  empfehle  ich  mich  £w.  Wohlgeboren  mit  der 
Versicherung  grösster  Hochachtung  als 

Ihr  ergebenster 

Dr.  C.  Krieger. 
Coblenz,  den  5.  October  1855. 
An 
das  Directorium  des  deutschen  Gesammt-Apotheker- 
Vereins,  dem  Hm.  Oberdlrector  Medicinalxath 
Dr.  Blejr  zu  behändigen« 


€k>blenz,  den  5.  October  1856. 

Mein  verehrter  Freund  und  Gönner! 

Wenn  es  mir  grosse  Grenugthuung  und  Freude  gewährt,  dam 

die  in  Bonn  veranstaltete  Ausstellung  von  Seiten  des  Directoriums 

des  Gresammt- Vereins  eine  so  freundliche  Anerkennung  gefiinden 

hat,  und  somit  der  Zweck,  Ihrem  Vereine  einigermaasMn  unsete 
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Achtung  za  bezeugen,  erfallt  wurde,  so  war  ich  nicht  wenig  über- 
rascht über  die  mir  durch  dessen  wohlwollenden  Beschluss  erwie- 
sene £hre,  indem  ich  das  Diplom  als  Ehrenmitglied  Ihrem  gefölligen 
Schreiben  entnahm.  Ihnen,  mein  werther  Freund,  so  wie  Herrn 
I>r.  Walz,  sage  ich  für  diesen  Beweis  Ihrer  Gewogenheit  meinen 
▼erbindlichsten  Dank.  Wie  ich  diese  Auszeichnung  anerkennen 
soll,  macht  mir  allerdings  einige  Sorge:  denn  wenn  ich  gleich  recht 
'wohl  weiss,  wie  Manches  sich  in  ähnlicher  Weise  för  den  Verein 
tbun  Hesse,  so  treten  dem  Geschäftsmann  nur  zu  häufig  Hindernisse 
entgegen,  sich  den  dahin  zielenden  Beschäftigungen  in  gehöriger 
VITeise  zu  widmen.  Indessen  spreche  ich  Ihnen  dennoch  die  herz- 
liche Versicherung  aus,  dass  ich  gern  bei  Gelegenheiten  mein  Mög- 
Uchstes  thun  werde. 

Mit  der  herzlichsten  Achtung  und  Hochschätzung 

Ihr  ergebenster 
An  Friedr.  Hohn. 

das  Directorium  des  deutschen  Gcsammt- 

Apotheker- Vereins,  zu  Händen  der 

Oberdirectoren,  Herrn  Medicinalrath 

Dr.  Bley  in  Bemburg  und  Herrn 

Dr.  Walz  in  Speyer.     

Atiff^orderung. 

Geehrter  Herr  College! 

Da  nach  den  Statuten  des  Vereins  in  Zukunft  nur  diejenigen 
Gehülfen  unterstützt  werden  sollen,  welche  selbst  Beiträge  zu  der 
Glehülfen-Unterstützungs-Cassc  gezahlt  haben,  und  dem  Directorio 
daran  gelegen  sein  muss,  einen  sichern  Anhaltspunct  bei  Verthei- 
lung  der  Pensionen  zu  haben,  so  wie  auch  diejenigen  Herren  ken- 
nen zu  lernen,  welche  sich  wissentlich  von  der  Unterstützung  ihrer 
hülfsbedürfHgen  Collegenausschliessen;  so  ersuchen  wir  Sie  freund- 
lichst, das  dem  Julihefte  beigelegt  gewesene  Schema  von  Ihrem  zei- 
tigen Personale  vollziehen  zu  lassen  oder  im  Namen  desselben  selbst 
gütigst  auszufüllen. 

Die  etwa  unterzeichnete  Summe  für  das  laufende  Jahr  wollen 
Sie  geialligst  mit  dem  von  Ihnen  selbst  für  diese  so  wichtige  Unter- 
stützung würdiger  aber  dürftiger  Gehülfen  gezeichneten  Beitrag  an 
Ifaren  Kreisdirector  einzenden. 

Ferner  möchten  wir  Sie  auf  die  Bestimmung  unsers  Statuts 
aufmerksam  machen,  wonach  ein  jeder  Lehrling  beim  Eintritt  in 
die  Lehre  2  Thlr.  in  die  Gehülfen-Unterstützungs-Casse  zu  zahlen 
hat.  Ohne  Ihnen  irgendwie  den  hierbei  zu  beobachtenden  Modus 
Yors'chreiben  zu  wollen,  erlauben  wir  uns  darauf  auficnerksam  zu 
machen,  wie  gleich  beim  Lebr-Coutracte  ganz  zweckmässig  in  einem 
Paragraphen  diese  Bestimmung  stipulirt  werden  kann. 

Bei  dieser  Angelegenheit  sind  aber  alle  Collegen,  sowohl  Mit- 
glieder, als  Nichtmitglieder,  in  gleichem  Maasse  interessirt,  und  rich- 
ten wir  daher  auch  an  die  geehrten  Herren  Nichtmitglieder  die 
£reundliche  Bitte  um  eifrige  Förderung  der  guten  Sache,  welchen 
dieses  Schreiben  durch  die  Herren  Vereinsbeamten  vorgelegt  wer- 
den wird. 

Das  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins. 
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Venseickniss  derjenigen  Droguen^  welche  die  Herren  Gekß 
<fe  Comp,  in  Dresden  der  VereinsaamTnhung  <d8  Cresdunk 
haben  zugehen  lassen. 

No.  1.  CoBtorauny  Hudsotubay,  daaelbst  mit  Kali  c(xrboH^  vor 
dem  Trockoen  und  Behufs  der  CJonservation  behandelt. 

No.  2.  IchthyoeoUa,  BdugcL  £iDe  auffallend  consistente  Haut 
der  Schwimmblase  yon  Accipenser  Huso,    16  Loth  schwer. 

No.  3.  Sepia.  Die  zur  Malerfarbe  und  auch  su  einiger  med!- 
cinischer  Verwendung  dienenden  Blasen  der  /Sepia  offic.  in  traa> 
benähnlichen,  8 — 12Loth  schweren  Conglomeraten. 

No.  4.    Bablah.    Früchte  von  Bamhulah  Eoach,    Ostindien. 

No.  5.  Cortex  Btheeru.  Von  Nectandra  Eodiaei  Cohombyt 
Guayana. 

No.  6.  Caasia,  Chinesiuche.  Dieser  mit  Epidermis  versehene 
chemische  Zimmt  in  Bündeln,  der  vorliegenden  Grösse  und  Fa^o 
ist  neuer  Export- Artikel  aus  China  geworden  und  wegen  seines  oe- 
sonders  stai'ken  Geschmackes  im  Vaterlande  höher  als  die  gewöhn- 
liche Zimmt -Cassia  geschätzt,  nach  Versicherung  der  Conunissio- 
naire  von  derselben  Pflanze  wie  die  Flores  Casstae,  also  von  Cin- 
namomum  Laureisii  Nees  abstammend. 

No.  7.  Fabae  8t,  Ignaiii,  Von  Strychnos  IgnaJtii  Berg,  Phi- 
lippinen. 

No.  8.  Fclia  babat,  Blätter  einer  Acacte.  Färbemittel  zur 
Seide.  —  Syrien. 

No.  9.    Folia  mcdico.    Von  ArOiranihe  elongcUa  M.  —  Peru. 

No.  10.  Fructua  Araehidia,  Von  Aracfits  hypogaeae  (Nord- 
AMkaj.  nebst  dem  aus  den  eingeschlossenen  Kernen  gepressten 
fetten  Oele. 

No.  UL  JFrucius  Garat.  Hülsen  einer  Acacie.  Gerbemittel.  — 
Syrien. 

No.  12.  ^  Chinesische  Gelbbeeren  in  Schoten.  Ganze  Fruchte 
von  Garckniaflorida. 

No.  13.  Chinesische  Gelbbeeren  in  Samen.  Samenkeme  der 
Gardenia  floridcL 

No.  14.  Getta  Lahoe.  Neuer  Export -Artikel  aus  Java.  Die 
Stammpflanze  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben. 

No.  15.  Libidibi.  Von  Caesalpinia  cariaria  Wiüd.  —  Süd- 
amerika. 

No.  18.  Oleum  oitroneÜae.  Ostindisches  Destillat  as  den  Blät- 
tern einer  Labiate. 

Nl.  17.  OL  Wlnfergreen.  Von  Gauliheria  procumbena,  Nord- 
amerlkaaiscbes  Destillat. 

No.  18.  Opium  in  Kugeln  von  Patna.  Zwei  Kugeln,  von  de- 
nen die  eine  geschlossen,  die  andere  geöffnet  ist.  OstindiiBcher  £i' 
pori^ Artikel  nach  China.  Die  circa  4  Pfd.  schweren  kugelformigeB 
Calabassen,  gebildet  aus  Mohnblättem,  enthalten  das  Opium  in  Om- 
sistenz  einer  Pulpa.  Das  Gewicht  der  Schale  beträgt  eirca  20  bu 
25  Proc.  vom  Gewicht  der  Wurzel. 

^  No.  10.    Madix  Ivxirancuaa.    Von  Andropogon  muriccUiu  B.  — 
Ostindien. 

No.  20  a.  Radix  Ratanhiae  AntiUarum,  Von  Krameria  Ixiat 
L.    Von  den  kleinen  Antillen. 

No.  20  b.  Radix  Ratanhiae  Payia,  Von  Krameria  triandra 
S.&P.  —  Peru. 


Ko.  SO  e.  Badix.  Baianktae  8ava$uUa.  Von  einer  Krameria 
apec.  aus  der  Republik  QranadiL  —  Südamerika. 

Ko.  90  d.  Modw  JRalanhiae  Texas.  Von  JTram.  lanoeolaia  jT» 
Aageblich  aus  Texas. 

No.  2L  jRadix  Bhei  moscovU.  Die  beste  QualitSt  aus  dem 
Kronmagazine  in  St  Petersburg. 

No.  22.  Radix  Sambul.  Vom  Nordabhang  des  Altai  über  Mos» 
kau  bezogen. 

No.  &.  Semen  Seaami,  Von  Seeamum  Orientale  (Algier),  nebst 
dem  daraus  gepressten  fetten  Gele. 

No.  24    Benzol.  ^    No.  25.    Nitiobencid. 

Macassaröl,  aus  Amboin  gesandt  —  EampherÖl  von  der  Küste 
▼on  Bomeo. 

Den  Herren  Gehe  &  Coxnp.  statten  wir  für  dieses  werthvolle 
G^esehenk  den  Terbindlichsten  Dank  ab. 

Das  Directorium  des  Apoth.- Vereins  in  Norddeutschland. 

t.  Bibliographisdier  Anzeiger  fär  Pluurnaceutei. 

18SS.  N0.4. 

Abbildungen  von  mehr  als  30,000  Pflanzenarten,  nach  dem  liiw 
n^'schen  System  geordnet,  mit  Angabe  der  naturl.  Familien. 
Als  Abdruck  v.  Dr.  D.  Dittrich's  EncvkloplUlie  der  Pflanzen 
u.  s.  w.  8.  Heft.  gr.  4.  (S.  77—98  mit  30  Steintaf.)  Jena, 
Schmidt    k  n.  3  4i    coL  A  n.  57}  <#. 

Sabo,  Dr.  L.  v.,  über  die  Anwendung  eines  logarithm.  Propor- 
tionskreises zur  Ausfuhruug  u.  Controle  ehem.  Berechnungen, 
gr.  8.  (36  S.)  Heidelberg,  Groos'sche  Universit&ts-BuchhandL 
geh.  V4.**- 

—  Atomgewichts-Tabelle  zu  dem  ehem.  Proportionskreise.    1.  Bog« 

in  Imp.-Fol.    Ebd.    V4  4- 
Sibliotheca  historico-naturalis.  physico-chemica  et  mathematica» 

od.  System,  geordn.  Uebersicnt  der  in  Deutschland  u.  d.  AusL 

auf  dem  Gebiete  der  fpesammten  Naturwissenschaften  und  der 

Mathematik  neu  erschienenen  Bücher.     Herausg.  ▼.  Ernst  A. 

Zuchold.    6.  Jahrg.    1.  Hft.    Jan.— Juni  1856.  gr.  &  (8. 1—88.) 

GK)ttingen.  Vandenhoeck  u.  Rupprecht.    n.  6  n^. 
Bibra,  Dr.  Ernst  Frhr.  v.,   die  narkotischen  Genussmittel  und  der 

Mensch.    ^.  8.    fV.  398  S.)    Nürnberg,  Schmidt  geh.  n.  2«f^ 

mit  6  Abbild,  in  Naturselbstdr.  n.  2V2  •0* 
Bruch,  Ph.,  P.W. Schimper  et  Th. Gümbel,  Bryologia europaea 

seu    genera    muscorum    europaeorum    monographice  illustrata. 

Fase.  LXn— LXrV.    Cum  tab.  54.  (lith.)    gr.  L  (65  S.)  Stutfc. 

gartiae  1854,  Schweizerbart.    d  n.  2 V2  «^' 
Crüger,  Dr.  F.E.T.,  Schule  der  Physik,  auf  einfache  Experimente 

gegründet  u.  in  i>opuL  Darst  für  Scnule  und  Hans,  insbeeond. 

rar  Mascfainenbesitzer,  Landwirthe,  Gewerbftreibenae  efte.  nach 

dem  neuesten  Standpuncte  der  Wissenschaft  beaib.    8.  verm. 

Aufl.    Mit  mehr  als  ^X)  in  den  Text  eingedr.  Abbild,  in  Holzschn. 

br.  a    (V.  78$  S.)    Erfurt,  Kömer's  Verl    geh.  n.  2  4. 
Dietrich,  Dr.  Dav.,  Encyklopädie  der  Pflanzen.    Nach  dem  linnö- 

sehen  Pfanzensystem  geordnet.     2.  Bd.     20-^22.  Lief.    gr.  4 

(88  S.  mit  18  Stein-  u.  Kpftaf.)    Jena,  Schmidt    geh.  k  n.  1  «f  . 

eoL  k  n.  2  ^. 

—  Flora  universalis  in  oöl.  Abbild.    L  Abth.  93—96.  Hft    2.  Abth. 
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180-- 166.  Hft«  u.  IIL  Abtii.  186—192.  Hit  (li  10  KpAaE  «;  1 U 
Text)    gr.  FoL    Ebd.   k  Hft  n.  2V3  «f^ 

Dietrich,  Dr.Dav.,  Flora  unir.  Neue  Folge,  welche  neu  entdeddx^ 
noch  nicht  abgebildete  Pflanzen  enthält  6— 8.  Hft.  (ä  lOKpfiil 
u.  IBLTexU  gr.  EV)L    Ebd.    1852— ö5.    ä  Hft  n.  2%^ 

Doli,  Hofr.  Pro£  Dr.  J.  C,  die  Geßüsskryptogamen  des  Gnomihea, 
Baden.  Zugleich  als  1.  Hft.  einer  Flora  des  Grosshers.  Boden, 
gr.  8.    (90  S.)    Carlsrahe,  Brann.    geh.  n.  16  n^. 

D027,  Dr.  F.  et  Dr.  J.  H.  Molkenboe^  Bryologia  pavanica  sei 
descriptio  muscoram  frondosorum  archipelagi  indiei  ieonibns  S- 
lustrata.  YoLL  Fase  6.  Imp.-4.  (Fasel.  8S.  mit  5  Steintaf.) 
Lugdnni— Bat  1854.    (Rotterdam!,  Boedecker.)    n.  n.  5Vi«f^ 

Ehrmann 's,  Dr.  M.  S.,  pharmac.  Präparatenknnde  als  Erläuterung 
der  neuesten  österr.  Pharmakopoe.  Mit  in  den  Text  eingedr. 
Xylographien.  4.  Aufl.  (In  5—6  Lief.)  1.  u.  2.  Lie£  gr.  8. 
(S.  1.— 852.)    Wien,  Tendier  u.  Comp.    geh.  k  n.  16  «^r. 

Fischer,  Dr.  C,  Taschenbuch* der  Flora  von  Bern.  System.  Ucber- 
sicht  der  in  der  Gegend  von  Bern  wildwachs,  u.  zu  ÖkonOBL 
Zwecken  allgemein  cultiv.  phanerogam.  Pflanzen.  Mit  1  litL 
u.  illum.  Karte  in  4.  8.  (XX  u.  139  S.)  Bern,  Huber  dl  Oou 
geh.  n.  1  W^. 

Flora  von  Deutschland,  herausg.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  I*  tob 
Schlechtcndal,  Prof.  Dr.  Christ  E.  Langethal  und  Dr.  Ernst 
Schenk.  XIV.  Bd.  3— 6.  Lief.  Mit  40  coL  Kupftaf.  8.  (80  S.) 
Jena.  Mauke,   geh.  h  n.  %^. 

—  dieselbe.  3.  Aufl.  XH.  Bd.  No.ll  — 16.  Mit  48  col.  Kupftai 
8.    (96  S.)    Ebd.  geh.  ä  n.  1/3  <*• 

--  dieselbe.  4.  Aufl.  VII.  Bd.  5— 10.  Heft  Mit  48  col.  Kupftat 
8.    (96  S.)    Ebd.    geh.  k  n.  V3  4- 

Fresenius,  JProf.  Dr.  C.  R,  ehem.  Untersuchungen  der  wichtig- 
sten Mineralwässer  des  Herzogth.  Nassau.  IV.  Hft.  Die  Qnü- 
len  zu  Langenschwalbach.  gr.  8.  (S.  125  — 172.)  Wiesbadeuy 
Knebel  u.  Niedner.    n.  V3  «r»    (1—4.  n.  l^lBn^,) 

Gerhardt,  Prof.  Ch.,  Handbuch  der  organ.  Chemie.  Deutsche  Orig.- 
Ausgabe,  vom  Verf.  besorgt  unter  Mitwirkung  v.  Prof.  Dr.  Rud. 
Wagner.  3.  Bd.  1-3.  Lief.  gr.  8.  (S.  1  —  256.)  Leipzig,  0. 
Wigand.   geh.  Än.l6njr.    (I— IH.  2.  n.SVa^O 

6m el in 's  Handbuch  der  Chemie  (Fortsetzung)  in  Verbindung  mit 

Prof.  Schlossberger  bearb.  u.  herausg.  von  Dr.  Karl  List,   mit 

Zusätzen  v.  Prof.  Justus  v.  Liebig.    Des  ganzen  Werkes  Sdste, 

der  Organ.  Chemie.  17.  Lief.    gr.  8.    (6.  Bd.  S.  113—224)   Hd- 

^  delberg,  K.  Winter,    geh.  n.  16  ?i^. 

Griesbacn,  Prof.  Dr.  A.,  Bericht  über  die  Leistungen  in  der  geo- 
graph.  und  systemat.  Botanik  während  des  Jahres  1862.  gr.  S, 
(125  S.)    BerKn,  Nicolai,    geh.  n.  5/g  4, 

Hagen,  G.,  über  die  Ausdehnung  des  destillirten  W^assers  unter 
verschied.  Wärmegraden.  (A.  d.  Abhandl.  der  kön.  Akad.  der 
Wissensch.  zu  Berlin  1855.  gr.  4.  (27  S.)  Berlin,  Dümmler's 
Verlag  in  Commiss.    geh.  n.  8.  n^. 

Handwörterbnch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.  In  Verbindung 
mit  mehr.  Gelehrten  herausg.  von  Dr.  J.  F^hr.  v.  Liebig,  Dr.' 
J.  C.  Poggendorf  u.  Dr.  Fr.  Wöhler.  Red.  v.  Prof.  Dr.  Herrn. 
Kolbe.  VL  Bd.  3.  Lief.  (In  der  Reihe  die  35.  Lief.)  Phosi^r- 
säuren  —  Phosphorwasserstoffe.}  gr.  %,  (S.  321  -~  ^^)  Braun- 
achweig,  Vieweg  u.  Sohn.    geh.  a  n.  ^3  Thhr. 


H&rtung-Sehwarskopf,  Ob.-Med.-Afle.  Dr.  H.  K.,  Chemie  der 
orgaa.  Alkalien,  gr.  8.  (XIL  452  &)  München,  Pahn.  geh. 
n.  2  «f. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen,  phannac  u.  tech- 
nischen Chemie,  Physik,  Mineralogie  u.  Qeologie«  Unter  Mit- 
wirkong  von  H.  Bnff,  £.  DieffenbaclL  C.  Ettung,  F.  Knapp» 
H.  Will,  F.  Zanuniner  heransg.  t.  Pto£  Dr.  Just  Frhr.  v.  Lie- 
big u.  Herrn.  Kopp.  Für  1854.  gr.  8.  (XYm.  960  B.)  Gies- 
sen,  Biecker.    n.  i  J^, 

Kolbe,  Prof.  Dr.  Herrn.,  ansführl.  Lehrbuch  der  organ.  Chemie. 
Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzsehn.  (A.  u.  d.  T.:  Graham-Otto's 
ausführl.  Lehrbuch  der  Chemie.  3.  umgearb.  Aufl.  3.  n.  4.  Bd.) 
L  Bd.  5.  Lief.  gr.  8.  S.  353—480.  Braunschweig,  Viewegu. 
Sohn.    geh.  k  n.  V4  ^• 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hülfs- 
wissensch.  etc.    2te  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild. 

Si  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.     Begonnen  von  Pro£  Dr.  Osw. 
arbach.    Fortgesetzt  von  Dr.  C.  S.  Cornelius.    39  —  40.  Lief. 
gsothermen  —  Kohlenstoff.)  gr.  8.   (4.  Bd.  S.  161—320.)  Leipzig, 
.  Wigand.    geh.  k  Va  * 
Limpricht,  Plroi.  Dr.  H.,    Grundriss  der  organ«  Chemie.    3.  Lief, 
gr.  8.    (1.  Lief.   YL   S.  1 — 328.)    Braunschweig,  Schwetscke  u. 
Sohn.    geh.  n.  4  tlf. 
Mayer,  Ernst  H.  £.,    Geschichte  der  Botanik.    Studien.    2.  Bd, 
gr.  8.     (X  u.  431  S.)     Königsberg,   Gebr.  Bornträger,    geh.  n. 
2  «i^  6  n^r. 
Mohr,  Med.-Bath  Dr.  Frdr.,    Lehrbuch  der  chem.-analyt.  Titrir- 
methode.    Nach  eigenen  Versuchen  u.  System,  dargestellt   Für 
Chemiker,  Aerzte,  Phannaceuten,  Berg-  u.  Hüttenmänner,  Fa- 
brikanten etc.    In  2  Abth.     1.  Abth.     Mit   104  in   den  Text 
eingedr.  Holzschn.  u.  angeh.  Berechnungstabellen,   gr.  8.  P^IV 
u.  344  S.)    Braunschweig,  Yieweg  u.  Sohn.    geh.  n«  2V6  ^' 

Moser,  Prof.  Dr.  J.,  Leitfaden  zur  quantitativen  u.  qualitativen 
agricultur  -  chemischen  Analyse.  Lex.- 8.  (IV.  136  8.)  Wien, 
Braumüller,    geh.  n.  28  n^. 

Muspratt,  Dr.  Sheridan,  Theoretische,  praktische  u.  analytische 
Chemie,  in  Anwendung  auf  Künste  u.  Gewerbe.  Ausgabe  für 
Deutschland.  Uebers.  u.  bearb.  v.  F.  Stohmann  u.  Dr.  Th.  Ger- 
ding. Mit  gegen  1000  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  14  u.  15.  Lief, 
gr.  4.  (1.  Bd.  S.  833— 960.)  Braunschweig,  Schwetschke  u.  Sohn, 
geh.    k  n.  12  rifr, 

Otto,  Med.-Bath  Prof.  Dr.  F.  T.,  ausfohrl.  Lehrbuch  der  Chemie. 
Mit  Benutzung  des  allgem.  Theiles  von  Dr.  Thom.  Graham's 
„Elements  of  chemistrv**.  3".  umgearb.  Aufl.  Mit  in  den  Text 
gedr.  Holzschn.  2.  Bdi.  3.  Abth.  6—7.  Lief.  gr.  8.  (S.  377 
bis  608.)    Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   geh.  k  Lief.  n.  Va  «f  • 

Perini,  Dr.  Carlo  ed  Agostino  Perini,  Flora  dell*  Italia  setten- 
trionale  e  del  Tirolo  meridionale  rappresentata  colla  fisiotipia. 
Cent.  L  Disp.  8—10.  Fol.  (30  Taf.  in  Naturselbstdr.  und  2  S. 
Text)   Trento.  (Inspruck,  Wagner.)    a  n.  28  nfr. 

Pfeiffer,  Dr.  Louis,  Flora  von  Niederhessen  u.  Münden.  Besohrei<? 
bung  aller  im  Gebiete  wildwachs,  u.  im  Grossen  angebauten 
Pflanzen.  Mit  Rücksicht  auf  Schulgebr.  u.  Selbststudium  bearb. 
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Pflanzen.    3  Hfte.    gr.  8.    (67  S.)    Ebd.    12  n^. 

Mr. 

S.  HittheilungeD  Aber  einige  neuere  ArzneiniitteL 

Glasgow. —  Dr.  F.  Penn y  las  eine  Abhandlung  über  die  Be- 
reitung des  Jods  und  anderer  Kelpproducte  Yor.  Im  Laufe  seiner 
BemeriLungen  sagte  er  aus,  dass  der  Erfolg  einiger  hundert  Proben 
die  Mengen  der  verschiedenen  Bestandtheile  des  Kelpe  gezeigt  hätte 
wie  folgt: 

In  gutem  Kraut  fanden  sich  an  löslichem  Stoff  76,  unlös- 
lichem ^,  Wasser  3,  Jod  (per  Tonne)  14  üu,,  Kalisalze  7  ewL 
In  geringerem  Kraut,  welches  mit  Sand  und  Steinen  verfälscht  g&> 
wesen  war,  löslicher  Stoff  40,  unlösHcher  50,  Wasser  10,  Jod  2  Iba. 
Kalisalze  o^/i  cwt.  In  geschnittenem  Kraut  war  das  Verhältniss: 
löslicher  Stoff  60,  unlöslicher  35,  Wasser  5,  Jod  21/2  ^v  Kalisalze 
£4/)  €wt  Die  gleichtheilige  Production  von  einer  Tonne  Kelp  war 
Ton  Triebkraut-Kelp :  Jod  2  26«.,  salzsaures  Kali  4^/4  eiot.  (80  Proc), 
schwefelsaures  Kah  2^/^  cwt.  (55  Proc.^,  alkalisches  Salz  31/2  f«''* 
Von  geschnittenem  Kraut- Kelp  war  die  gleichtheilige  Production: 
Jod  2  V2  G}8^  salzsaures  Kali  31/2  ct^t  (75  Proc),  schwefelsaures  Kall 
2V2  cwi-  (30  Proc),  alkalisches  Salz  3V2  «^u'^- 

Die  Einfuhr  von  Kelg  in  Glasgow  vom  Juli  eines  Jahres  bis 
zum  Juli  des  andern  vanirte  wie  %>lgt:  Von  1841  —  42  war  die 
Anzahl  der  eingeführten  Tonnen  2565,  1842  *~  43  1887,  1843  —  44 
1965,  1844  —  45  3263,  1845-46  Om,  1846  —  47  3227,  1849  —  60 
4731,  1850  —  51  11,420,  1852--53  5418,  1853—54  6491,  1854  —  55 
4898. 

Jod  wurde  Buerst  gewonnen  in  Glasgow  1818  von  Dr.  Ure  an 
der  Anderson'schen  Universiiät     1824  wurde  die  Darstellung  von 
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50 — 60  Uiusen  in  einer  Woche  als  ein  ansgeseichnetes  Ocadiiff 
hetrachtet  Seit  jener  Zeit  hat  die  dargestellte  Menge  bedeutend 
zugenommen,  und  zwischen  den  Jahren  1845-50  inel.  erzaUte  Dr. 
Pennv,  ist  das  Minimum  der  Production  9000  Iba,  und  das  Maxi- 
mum 24,000  gewesen.  Femer  1868  wurden  über  40^000  Ibs.  prodn- 
cirt  und  1854  über  64,000.  In  Betreff  des  Jodpreises  ist  es  ein 
merkwürdiger  Umstand,  dass,  während  alle  andern  Artikel  im  Preise 
sanken  im  Y  erhältniss  der  Production,  Jod  stieg  und  überdies  nodi 
theurer  wurde,  als  es  wenige  Jahre  vorher  war.  Dr.  Penny  be- 
merkte noch,  dass  einige  anwesende  Freunde  dies  der  Specnlatioa 
zuschreiben  möchten.  G.  BL 

lieber  die  Glycerin-Medicamewte ;  von  Cap  und  Garot. 

Vorliegende  Arbeit  hat  zum  Zweck,  zu  zeigen,  dase  das  Gly- 
cerin  als  ein  allgemeines  Excipiens  in  der  Pharmacie  Anwendung 
finden  kann. 

Man  kann  die  Excipientien  in  zwei  Kategorien  theilen:  die^ 
welche  die  wirksamen  Eigenschaften  des  Medicaments  nicht  merk- 
lich verändern,  wie  das  Wasser,  Gel,  Schweinefett,  Zucker,  Honig, 
Qummi,  Stärkmehl,  und  die,  welche  jenen  ihre  besonderen  Eigen- 
schaften hinzufügen,  wie  der  Wein,  Essig,  Alkohol  und  Aether.  Zu 
der  ersten  Kategorie  gehört  nun  das  Gljoerin. 

Das  von  Cap  und  Garot  zu  ihren  Versuchen  verwandte  m. 
ofücinelle  Glvcerin  zeigte  IS^  am  Aräometer,  d.h.  es  enthielt  noch 
12Proc.  Wasser.  Ein  concentrirteres  Glycerin  erwies  sich  nicht  so 
tauglich. 

Während  in  den  liquiden  und  festen  Fetten  die  meisten  Arz- 
neisubstanzen sehr  wenig  löslich  sind,  ist  beim  Gly cerin  das  Gegen* 
theil  der  Fall.  Das  Del  löst  die  Metalloide  und  Metallsalze  gar 
nicht,  oder  nur  in  höchst  geringer  Menge;  in  Berührung  mit  den 
Alkalien  und  anorganischen  Säuren  verbindet  oder  zersetzt  es  sich 
mit  ihnen;  frischen  Pflanzen  entzieht  es  nur  das  Chlorophyll  und 
einige  aromatische  Theile.  Femer  können  sich  die  Oele  nicht  init 
wässerigen  oder  alkoholischen  Flüssigkeiten  mischen.  Durch  die 
Einwirkung  der  Luft  verändern  sie  sich  und  werden  ranzig,  und 
ausserdem  besehmutzen  sie  auch  bei  chirurgischer  Anwendung  die 
Apparate  zu  sehr  und  die  W^unden  lassen  sich  schwer  wieder  rei- 
nigen. Das  Glvcerin  zeigt  keinen  von  diesen  Uebelständen.  Seine 
Eigenschaft,  Metalloide,  Metallsalze  und  neutrale  organische  Körper 
zu  lösen,  gleicht  oft  der  des  Wassers  oder  Alkohols,  und  in  einigen 
Fällen  übertrifit  es  sie  noch.  Es  mischt  sich  mit  allen  wässerigen 
oder  alkoholischen  Flüsidgkeiten.  Es  wird  nicht  ranzig.  Endlich 
lassen  sich  die  Instrumente  und  die  Wunden  schon  mit  blossem 
Wasser  leicht  wieder  reinigen. 

Die  verschiedenen  von  Cap  und  Garot  dargestellfen  Glycerm- 
Medicamente  werden  nun  der  Keihe  nach  auügefuhrt;  zunächst  die 
Producte  der  Einwirkung  des  Glycerins  auf  die  Metalloide  und  ihre 
Verbindungen. 

Schwefel.  —  Das  Gly  cerin  wirkt  wenig  auf  Schwefel.  Erwärmt 
man  es  jedoch  mit  einer  gewissen  Menge  präcipitirten  Schwefels,  so 
löst  es  davon  ungefähr  V2000  seines  Gewichts.  Diese  Lösung  schwärzt 
hineing^etauchtes  Blattsilber  und  besitzt  einen  deutlichen  Schwefel- 
geruch. 

Schwefelkalium.  —  Das  Schwefelkalium  ist  sehr  löslich  in 
Glycerin,  jedoch  weniger  als  in  dcstillirtem  Wasser.     100  Th.  Gly- 
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cerin  losen  leicht  bei  selinder  W&rme  10  Th.  Schwefellcaliain.  Diese 
Liösung  besitzt  eine  scnöne  Bernsteinfarbe.  Sie  riecht  nicht  nach 
Schwefelwasserstoff,  wie  die  wässerige  Losung;  aber  dieser  Gerach 
entwickelt  sich  beim  Vermischen  mit  Wasser.  So  wie  die  wässerige 
Lösung,  muss  sie  vor  Luftzutritt  geschützt  werden. 

Schwefelcalcium.  —  Das  frisch  bereitete  Schwefelcalcium 
ist  ebenso  leicht  löslich,  wie  die  Kaliverbindung.  Die  Lösung  be- 
sitzt dieselben  Eigenschaften  wie  jene. 

Jod.  —  Das  Grlycerin  löst  das  Jod  mit  Leichtigkeit  und  scheint 
keine  chemische  Wirkung  auf  das  Metalloid  zu  haben,  dessen  bestes 
Lösungsmittel  es  nächst  dem  Alhohol  ist  Denn  1  Th.  Jod  löst 
sich  in 

20  Th.  Alkohol, 
110    „    Oel, 
7000    „    Wasser, 
100    „    Glycerin. 

Diese  Glycerinlösung  besitzt  eine  schöne  röthliche  Farbe  und 
einen  safranartigen  Geruch.  Selbst  nach  mehreren  Monaten  ist 
noch  nicht  die  geringste  Veränderung  desselben  wahrzunehmen. 

Jodschwefel  ist  noch  weit  leichter  löslich  als  das  Jod  (1 :60). 
Das  Glycerin  ist  in  der  That  das  beste  Lösungsmittel  dieses  Kör- 
pers zum  pharmaceutischen  Gebrauch.  Denn  durch  Alkohol  wird 
der  Jodschwefel  zersetzt;  in  Wasser  ist  er  -unlöslich  und  vom  Oel 
erfordert  er  82  Theile. 

Die  Glycerinlösung  ist  rothbraun,  riecht  sa^nartig,  lasst  sich 
nnzersetzt  aufbewahren  und  mit  Wasser  und  Alkohol  mischen. 

Jodkalium.  —  Das  LÖslichkeitsverhältniss  des  Jodkaliums  in 
Olycerin  steht  in  der  Mitte  zwischen  Wasser  und  Alkohol.  Denn 
1  Th.  Jodkalium  löst  sich  in 

1,83  Wasser, 
3,00  Glycerin, 
5,55  AlkohoL 

Die  Glycerinlösung  hat  Farbe  und  Consistenz  des  Ools  der 
«Qssen  Mandeln. 

Quecksilberjodid  löst  sich  in  340 Th.  Glycerin.  Die  Lösung 
ist  schwach  bernsteinfarben,  mit  einem  Stich  ins  Rothe.  Sie  wira 
sersetzt  durch  den  Zusatz  einer  gewissen  Menge  Wassers. 

Quecksilberkaliumjodid.  —  In  einer  Jodkalium-Glycerin- 
lösung  löst  sich  das  Quecksilberjodid  weit  reichlicher,  als  in  reinem 
Glycerin.  Die  Doppelverbindung  erhält  man  durch  Zusammenreiben 
von  5  Th.  Jodkalium,  1  Th.  Quecksilberjodid  und  15  Th.  Glycerin. 

Quocksilberjodür  ist  sowohl  in  der  Kälte,  wie  in  der  Wärme 
in  Glycerin  vollständig  unlöslich.  Bringt  man  es  in  Berührung  mit 
einer  Jodkaliumlösung,  so  wird  es  zersetzt:  ein  Theil  löst  sich 
wahrscheinlich  als  Jodid,  und  andemiheils  entsteht  ein  schwarzer 
Niederschlag. 

Quecksilberchlorid  löst  sich  in  Glycerin  schon  in  der  Kälte 
schneller  und  reichlicher,  als  in  destillirtem  Wasser  (1 :  14),  während 
es  17  Th.  von  letzterem  erfordert 

Quecksilberchlorür  ist  im  Glycerin,  wie  im  Wasser,  Oel 
und  Alkohol  vollkommen  unlöslich. 

Chinin  löst  sich  in  200  Th.  Glycerin  zu  einer  Flüssigkeit  von 
bitterem  Geschmack,  welche  durch  Wasser  unter  Bildung  einer  mil- 
chigen Flüssigkeit  zersetzt  wird. 

Schwefelsaures  Chinin  löst  sich  in  der  Kälte  in  48  Th.,  in 
der  Wärme  in  40  Th.  Glycerin.    Diese  warm  bereitete  Lösung  trübt 
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sich  beim  Erkalten  nicht  Wird  1  Th.  schwefekauecB  Chinin  mit 
20  Th.  Glycerin  erwärmt,  so  hat  man  beim  Erkalten  eine  dnrdh 
scheinende  gallertartige  Masse;,  beim  Yerhältniss  von  1 :  10  dne 
warzenförmige  Krystailisation,  welche  beim  Zerreiben  das  Ansehes 
eines  homogenen  Curatns  gewinnt. 

Tannin  löst  sich  leicht  in  der  Kälte  in  6Th.  Glycerin,  in  der 
Wärme  schon  in  4  Th. 

Gerbsaures  Chinin.  —  Dieses  in  Wasser  töllig  unlösliehe 
8alz  löst  sich  in  130  Th.  Glycerin  zu  einer  bernsteinfarbenen  Flas- 
sigkeit  von  bitterm  Geschmack.  Bei  Wasserzusatz  wird  ein  Theä 
deis  gelösten  Tannats  präcipitirt,  ebenso  wie  aus  der  alkoholischen 
Lösung. 

Morphin  ist  im  Glycerin  nicht  mehr  löslich,  als  in  destülirtem 
Wasser  und  in  Oel. 

Salzsaures  Morphium  löst  sich  in  der  Kälte  in  19  Th~  in 
der  Wärme  in  10  Th.  Glycerin,  während  es  20  Th.  destillirtes  Was- 
ser, 40  Th.  Alkohol  und  800  Th.  Oel  erfordert. 

Strychuiu  löst  sich  in  300  Th.  Glycerin.  —  Für 

salpetersaures  Strychnin  ist  Glycerin  das  beste  Lösungs- 
mittel (1 :  26),  während  50  Th.  destiU.  Wasser,  70  Th.  Alkohol  und 
400  Th.  Olivenöl  erforderlich  sind. 

Yeratrin  ist  auch  weit  löslicher  in  Glycerin  (1:96),  als  ia 
destillirtem  Wasser  (1  vlOOO). 

Brucin  löst  sich  in  70  Th.  Glycerin. 

Atropin  löst  sich  in  ÖO  Th.  Glycerin. 

B  rech  Weinstein  löst  sich  in  30  Th.  Glycerin.  Ob  diese  Losung 
aber,  auf  die  Haut  gebracht,  dieselbe  Wirkung  wie  die  Brechwein- 
steinsalbe hat,  muss  noch  näher  eiforscht  werden. 

Zucker.  —  Selbst  in  der  Wärme  löst  sich  nur  ein  Zehntel. 

Arabisches  Gummi  ist  sehr  löslich  in  Glycerin.  1  Th.  des 
letzteren  und  3  Th.  Gummi  geben  eine  dicke  Mischung,  welche 
grosse  Klebkraft  besitzt  und  eine  Elasticität,  welche  sich  durch  den 
JSinfluss  der  Luft  nicht  verliert.    5  Th.  Glycerin  und  1  Th.  Gummi 

geben  einen  durchscheinenden  Schleim.  —  Durch  ein  anderes 
lischungsverhältniss  bereitet  man  Gummi  -  Sparadi*aps,  welche  ihre 
volle  Elasticität  bewahren. 

Auf  die  Harze  hat  das  Glycerin  keine  Wirkung.  —  Auf  die 

Gummiharze  wirkt  es  fast  wie  der  wä8serige  Weingeist  oder 
Essig.  1  Th.  Ammoniakgummi  giebt  mit  7  Th.  Glycerin  eine  dicke 
Emulsion,  welche  sich  selbst  nach  Monaten  noch  nicht  abscheidet 

Kampher  löst  sich  in  400  Th.  —  Auf 

Stärkmehl  wirkt  das  Glycerin  nicht  sofort,  aber  nach  einigen 
Stunden  fangt  es  an  sich  aufzublähen. 

Frische  Pflanzen.-—  Die  Wirkung  des  Glycerins  auf  frische 
Pflanzen  ist  sehr  interessant.  Die  mit  Glycerin  gewonnenen  Pflan- 
zenauszüge  scheinen  recht  geeignet,  die  medicinischen  Oele  an  ver- 
drängen. Während  fettes  Oel  den  Pflanzen  hauptsächlich  nur  die 
unwirksamen  färbenden  Substanzen,  namentlich  das  Chlorophyll  ent- 
zieht, wirkt  das  Glycerin  umgekehrt  auf  letzteres,  dagegen  auf  die 
heilkräftigen  extractiven  Bestandtheile  und  die  Alkaloide. 

Die  Glyceride  sind  nicht  grün,  wie  die  meisten  medicinischea 
Oele,  sondern  haben  die  charakteristische  braune  oder  röthliche 
Farbe  der  Pflanzensäfte. 

Pflanzen-Extracte.  —  Aus  dem  Vorhergehenden  konnte 
man  schon  schliessen,  dass  das  Glycerin  die  ofncinellen  Extracte 
auflösen  würde;  sie  lösen  sich  in  der  That  darin  in  jedem  Verhalt' 
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niss.  In  Zukunft  wird  man  daher  zu  Einreibungen,  statt  wie  bis- 
her, wässerige  Eztractldsongeii  oder  auch '  Tinctoren  den  fetten 
Gelen  zozumischen,  lieber  eine  Glvcerin-ExtractlÖBung  zusetzen, 
wodurch  man  Yollkommen  homogene  Mischungen  erhält. 

Qlycerin-Collodium.  —  Die  Anwendung  des  Collodiums, 
welche  sieh  in  neuester  Zeit  so  sehr  ausgedehnt  hat  führt  indess 
einige  Uebelstände  mit  sich:  es  trocknet^  zu  schnell,  die  trockne 
Schicht  wird  rissig  und  die  Haut  zieht  sich  zusammen.  Um  dem 
Collodium  mehr  Elasticität  und  Geschmeidigkeit  zu  geben,  hat  man 
etwas  Terpentin-  und  Ricinusöl  zugesetzt,  niermit  den  Zweck  aber 
nur  sehr  unvollkommen  erreicht  Betzt  man  dagegen  zu  100  Th. 
Collodium  nur  2  Th.  Glycerin,  so  erhält  man  ein  Glyceriu- Collo- 
dium, welches  alle  jene  Uebekdtände  nicht  besitzt,  sondern  im  Ge- 
gentheil  sehr  geschmeidig  ist 


Fassen  wir  das  oben  Mitgetheilte  unter  aDgemeine  Gresichts- 
puncte,  60  erflfiebt  sich: 

1)  Hinsicntlich  seiner  auflösenden  Kraft  steht  das  Glycerin  dem 
achwachen  Alkohol  näher,  als  dem  destillirten  Wasser. 

2)  Im  Allgemeinen  ist  ein  Körper  um  so  löslicher  im  Glycerin, 
Je  löslicher  er  in  Alkohol  ist 

3)  In  den  meisten  Fallen  ist  die  Löslichkeit  in  Alkohol  grösser, 
als  im  Glycerin. 

4)  Da  das  Glycerin  viele  in  Wasser  unlösliche  Substanzen  auf- 
löst, so  muss  man  schliessen,  dass  ihm  selbst,  und  nicht  dem  noch 
beigemengten  Wasser  die  mitgetheilten  Wirkungen  eigenthümlich 
sind. 

Schliesslich  £olgt  noch  eine 

Ver^ieiohende  TabdU  über  das  JJkUchkeUmferhäUniaa  einiger  Artmei- 
aubstaruen  in  vermMedenen  LfJmingamitieln. 

Erfordert 


1  Theil  Glycerin 

Schwefelcalcium  ....      10  — 

Schwefelkalium    ....      10  — 

Jod 100  20 

Jodschwefel 60  ^^^ 

Jodkalium 8  5,55 

Quecksilberjodid     ...    340  200 

Qaecksilberchlorid ...      14  2,50 

Brechweinstein   ....      30  unlösl. 

Chinin 200  6.00 

Schwefelsaures  Chinin     .      40  45 

Tannin       6  0,50 

Gerbsaures  Chinin      .    .    130  52,00 

Morphin unlösl.  50,00 

Salzsaures  Moi^hin     .    .      19  40.00 

Strychnin 800  120 

Salpetersaures  Slaychnin      26  70 

Veratrin 96  1,50 

Bracin 70  1,50 

Atropin 50  2 

(Jounu  de  Pharm,  et  de  Chim,  Ao(U  1854.) 
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Getränke  in  Jeruscdenu 

(Denkblilter  ans  Jenualem  etc.    S.  224  u.  2SS5.) 

Du  Wasser  steht  in  der  Yorderreihe,  insbesondere  bei  des 
Moslemin.  Nach  ihm  kommt  Kaffee,  der  ohne  Beimengung  vob 
Milch  oder  Zucker,  zusammt  dem  Satze,  aber  nur  eine  sehr  klebe 
Tasse  auf  einmal,  jedoch  öfters  am  Tage  eetrunken  wird.  Der 
Franke  zieht  den  schwarzen  Kaffee  mit  Zucker  vor,  und  er  findet 
auch  bei  den  Eingebomen  immer  mehr  Nachahmung.  —  Moi  cf- 
Siu  (Süssholzwasser),  eine  Abkochung  von  Süssholz.  wird  kalt  ge- 
trunken. Der  Verkäufer  trägt  dieses  Wasser  angeschlungen  in  einem 
Kru^e,  zwei  messingene  Schüsseln  mit  einer  Erhebung  (Nabel)  mit- 
ten, im  Boden,  in  der  Hand  haltend  und  damit  auch  klinxelnd,  um 
die  Aufmerksamkeit  zu  erregen.  —  Moi-Chanth.  ein  Absud  vod 
der  Schote  des  Johannesbrodbaumes.  Er  wird  kalt  getrunken.  Der 
Verkäufer  geht  mit  messingenen  Tellern  auf  dem  Markte  umher— 
Moi'Saleby  eine  mit  Honig  versetzte  Abkochung  der  SalepwurzeL 
Sie  wird  warm  getrunken.  Der  Verkäufer  treibt  sich  mit  einer 
Theekanne^  die  einen  Hahn  hat,  auf  dem  Markte  herum. —  Beide 
Getränke  sind  sehr  wohlfeil. 


Neue  Bereitung»u;eise  dee  Leinölfirnisses, 

Nach  Chr.  Binks  vertheilt  man  2  —  5  Theile  Manc^anozydnl- 
hydrat  in  lOCX)  Th.  Leinöl,  setzt  die  Mischung  der  Luft  ausL  wobei 
Oxydul  und  Gel  sich  oxydiren  und  letzteres  eine  dunkelbiaaiie 
Farbe  annimmt,  während  ersteres  sich  au  Boden  setst  und  abgeson- 
dert wird.  Man  kann  nun  das  Gel  mit  der  Farbe  und  den  trock- 
nenden Eigenschaften,  die  es  angenommen  hat,  bei  Luftabechliui 
aufbewahren;  ausserdem  saugt  es  aus  der  Luft  noch  mehr  Sauer 
Stoff  ein,  wodurch  es,  stroh-  oder  bernsteingelb  geworden,  die  höchste 
Stufe  der  trocknenden  Eigenschaft  erlangt. 

Statt  des  Manganozydulhydrats  kann  auch  Eiseuoxydulhydiit 
angewendet  werden. 

Eine  andere  Daistellungsart  guten  Firnisses  besteht  darin,  dam 
man  aus  Bleiglätte  und  Leinöl  oleinsaures  Bleioxyd  macht  und  2 
bis  5  Th.  desselben  in  1000  Th.  Leinöl  auflöst  Man  erhitzt  diese 
Mischung,  bis  alles  Wasser  ausgetrieben  ist,  wodurch  ein  sehr  gut 
trocknenaer  bernsteinartiger  Firniss  erhalten  wird.  (Monit.  indukr, 
—  Polyt.  CentrU.  1864.)        B, 

lieber  eine  neue  Darstellung  von  Eisenroth  als  Polirpulver 

für  Glas  und  MetaUe, 

Dr.  A.  Vogel  jun.  ist  durch  zahlreiche  Versuche  zu  dem  Re- 
sultate gelangt,  dase  das  kleesaure  Eisenoxydul  sehr  geeignet  iat 
zur  Gewinnung  eines  allen  Bedingungen  entsprechenden  Coloothaia 

Die  Darstellung  des  Coloothars  nach  Vogel's  Methode  bestdit 
in  Folgendem.  Eisenvitriol  wird  in  kochendem  Wasser  gelöst  und 
dann  so  weit  mit  Wasser  verdönnt,  dass  nach  dem  Erkalten  keine 
Krystallisation  mehr  statt  findet.  Der  fiHrirten  Lösung  setzt  man 
so  lange  ooncentrirte  Kleesäurelösung  hinzu,  bis  kein  gelber  Nie- 


denoUag  mehr  entsteht  Auch  KkeBfths  oder  kleeBauret  Anunoniäk 
kann  statt  der  lOeesänre  genommen  werden,  deren  Anwendiing  aber 
^n  länfferes  Waschen  des  Niederschlaees  eifordext«  Das  auf  diese 
Weise  hergestellte  kleesaure  Eisenoxydul  lässt  sich  auf  einem  dop- 
pelt eusammengel^^ten  Leintuche  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser 
aehnett  auswaschen,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  nicht  mehr  sauer 
Teagirt  Um  einen  Verlust  an  Kleesäure  zu  vermeiden,  ist  es  vor- 
iheühait,  das  Eäsensalz  nicht  gänzlich  su  fällen. 

Das  kleesaure  Eisenos^dul  wird  nun,  nachdem  es  durch  Aua- 
^ücken  im  halbtrocknen  Zustande  sich  befindet,  auf  einem  Eisens 
Uech  mit  aufgezogenen  Rändern  oder  in  einem  Metallkessel  über 
sehr  mäoiigem  Feuer,  auf  einer  Ofenplatte  oder  über  der  Wein- 

geistlampe  ethitzt.     Schon  bei  200<)C.  beginnt  die  Zersetzung  des 
alzes,  und  bei  etwas  höher  gesteigerter  Temperatur  wird  das  Eisen* 
roth  in  der  feinsten  Zertheilung  hergestellt 

Auf  solche  Weise  bereitetes  Eisenroth  steht  in  der  Härte  dem 

SewÖhnlichen  nicht  nach,  und  kann,  da  es  eine  absolute  Sicherheit 
er  feinsten  Yertheilung  gewährt,  sogleich  ohne  Schlämmen  ver- 
wendet jzu  werden.  Yersuche,  welche  damit  bis  jetzt  zum  Poüreo 
von  Metallen,  namentlich  von  Gold  und  Silber,  auch  zum  PoUren 
der  Gläser  angestellt  worden  sind,  haben  gezeigt,  dass  ohne  zu 
kratzen,  damit  in  kurzer  Zeit  die  feinste  Folitur  erzeugt  werde, 
weshalb  es  auch,  auf  Leder  aufgetragen,  zu  Streichriemen  sehr 
geeignet  ist  Zum  Poliren  der  Daguorre  sehen  Silberplatten  und 
3er  Tdeskope  entspricht  es  vollkommen.  Das  Pfund  des  Pj&parats 
berechnet  sich  ungefähr  auf  3  fl. 

Das  Verfahren  ist  natürlioh  auch  zur  Darstellung  anderer 
Metallozjde  in  chemisch  reinem,  höchst  vertheiltem  Zustande.  Um 
x,  B.  das  kleesaure  2iinnoxydul  in  reine  Zinnasche  zu  verwandebi, 
bedarf  es  einer  etwas  höheren  Temperatur,  als  zur  Zersetzung  des 
Eisenaalzes  erfordert  wird.    {Buehn.n.Itepert  Bd.  3.  7,  jp,3Q9 — 11^ 

Ä 

Schwarze  Holzheize. 

Karmarsch  macht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  die  vou 
Bunge  vor  einigen  Jahren  empfohlene  Stahlfedemtinte  -ein  vor- 
trefi^dies  Mittel  zum  Schwarzbeizen  des  Holzes  abgebe. 

Die  erwähnte  Tinte  wird  ohne  Erwärmung  und  überhaupt  ohne 
alle  Vorbereitung  mittelst  eines  Pinsels  oder  Schwammes  auf  das 
flolz  gestrichen  und  nach  dem  Trocknen  der  Anstrich  wiederholt 
Drei  -  oder  höchstens  «viermaHges  Bestreichen  bringt  eine  tiefb 
Schwärze  hervor,  welche  den  höchsten  Grad  von  Schönheit  erlangt, 
sobald  PoUtmr  od^r  ein  Fimiss  darüber  gesetzt  wird.  Ear^arsch 
hat  mit  gleich  gutem  Eifolge  die  verschiedensten  Holzarten  zu  sei- 
oon  Ffoben  bemitzt 

Das  Veilahren  wnr  Bereitung  4er  €hromtiiite,  welches  £ar- 
marsch  nach  mehoreren  vergleidbenden  Veiisuehen  als  das  beste 
adcannt  hat,  ist  folgendes:  tium  übergiesst  %  Loth  kinfliclws  aer- 
riebenes  Blauholzeäraot  mit  4  Pfund  oder  2  Quartier  kochcBden 
WassMi,  setzt  nach  dem  Auflösen  i  Qoeotoben  gelbes  chocmsaiires 
Sau  Unsa  «nd  rühvt  gu^  ^un* 

In  finnangelnng  des  Blanholzeztracts  kann  man  4  Pfd.  Bia»- 
holz  1  Stunde  lang  mit  Wasser  abkMben,  die  duch  AbAssan 
und  dttveh  Auspressen  des  Holzrüekstandes  geteennte  Füiwigtieit  ae 
weit  «indunsten,  dass  sie  imr  3  iQaadaer  bcirtgt^  jwdlieh  1  Quent- 
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ehen  des  cfaromsaiiren  Kalia  darin  auflösen.  Mit  einer  nach 
Recepte  bereitöten  Tinte  hat  Kar  marsch  beim  Sehwaizbeiaen  des 
Holzes  ausgezeidmet  guten  Eifolg  gehabt;  die  Flüssigkeit  seilte 
aber  beim  ruhigen  Stehen  einen  bedeutenden  schwarzen  Bodensatz 
ab,  eine  Anzeige,  dass  sie  mehr  Wasser  vertragen  kann«  In  der 
That  sdiireibt  Kunge  zur  Darstellung  seiner  Chromtinte  eine  giw- 
sere  Menge  Wasser  und  auch  mehr  chromsaures  Kali  vor.  Kack 
seiner  Angabe  soll  man  aus  1^  Th.  Blauholz  1000  Th.  Ahsntd  be- 
reiten und  denselben  mit  1  Th.  chromsauren  Kalis  yersetzea.  Eia 
zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Recepte  in  d^  Mtte 
liegendes  Verhältniss  dürfte  für  die  Anwendung  zum  Holzbeizea 
Empfehlung  verdienen:  nämlich  aus  4  Pfund  Blauholz  9  Quartier 
Absud  bereitet  und  dazu  ILth.  chromsaures  Kali  gegeben.  {AiUA. 
des  QwbC'Ver.  fiir  das  Kikiigr^  Hannover.  18Ö4,)  jB. 


Neue  Pßanzenstoffe  zur  Papiererzeugung. 

In  Folge  der  von  der  englischen  Regierung  ausgegangenen  Auf- 
forderung an  ihre  Consulate,  sich  um  neue  Materialien  zur  wohl- 
feilen Papiererzeugung  umzusehen,  ist  von  der  ostindischen  Oom- 
pagnie  ein  längerer  Bericht  eingeschickt  worden,  in  welchem  enne 
Menge  von  Pflanzen  angegeben  werden,  die  allen  ffestellten  Anfor- 
derungen entsprechen  sollen.  Darunter  namentlich  mehrere  Ulia- 
ceen  und  AloSpflanzen,  Gramineen,  wie  Saecharum^  Muma  nnd 
Sar<i,  Eriophorum  dcainabactan,  woraus  die  Indier  Stricke  nir  ihre 
Hängebrücken  drehen,  Cifpesus  Uqeiumj  in  Indien  zu  Matten  ver^ 
wendet,  die  M^isa  paradisiaca,  die  in  allen  Tropenländem  ihrer 
herrlichen  nahrhaften  Früchte  wegen  angepflanzt  wird.  Alle  diese 
Pflanzen  sind  endogonc  Pflanzen,  haben  somit  keine  eigentliclie 
feste  Rinde  und  die  nutzbare  Faser  lässt  sich  aus  ihnen  durdi 
blosses  Waschen  und  Pressen  gewinnen.  Ausser  diesen  sind  zur 
Papierbereitung  noch  geeignet  viele  in  Indien  gebaute  Maleaceen. 
Gattungen  von  HibiacuSy  Filia  europaecL,  Corcharus  dlüoricuM  nna 
C.  capmilariSf  viele  Leguminosen  und  andere  Stoffe,  wie  Reisstroli, 
Bambus,  die  im  Orient  seit  lange  zur  Papierbereitung  verwendet 
werden. 

In  Deutschland  ist  die  Erfindung  gemacht  worden,  Papier  ans 
Holz  zu  verfertigen,  und  in  Amerika  werden  bereits  zwei  Zeitungen 
auf  solchem  ans  Holz  verfertigtem  Papier  gedruckt.  Das  Holz  der 
gewöhnlichen  Pappeln  und  Linden  eignet  sich  vermöge  der  Weich- 
heit seiner  Holzfasern  am  besten  zu  diesem  Zwecke.     {Illutir.Ztg^ 

•  B. 

üeber  den  Einfluas  des  Ahblattene  der  EunJcehüben. 

Dr.  A.  Müller*s  angestellte  Versuche  über  den  V.ii»fl«T—  dfia 
Abblattens  auf  die  Vegetatioii  der  Runkelrüben  haben  ergeben: 
dass  der  absolute  Emte-£itrag  der  Runkelrüben  dordi  Blatten  ver> 
ringert  wird,  im  Vergleich  mit  ungestört  v^|ttirenden  Pflanaen. 
Wenn  non  auch  die  Blätter  ein  geschätztes  Futtermittel  sind,  ao 
dürfen  aie,  besondera  die  jungen,  nur  voKsichtig  dem  Viehe  gelben 
werden,  da  sie  in  Folge  ihres  grossen  Gehalts  an  Salzen  oigausoher 
Sttnren,  leicht  abführen.  Aus  weiterer  Betrachtung  über  den  Wertii 
von  Blättern  und  Wurzeln  ei»idl>t  sich  leicht,  dass  gleiche  Gewichte 
•n  wasssorfireier  Substanz  der  Wurzel  mehr  haben^  als  die  der  Blat- 
far.   .  Die  WttraelhUdvng  wird  durch  das  Blatten .  nicht  beordert 


und  eifl  ffenrahsamea  Entblättern  der  lätbenpflanse,  abgesehen  von 
dem  ftbflointen  Ertrage.'  vermindert  anch  den  Nälirwerth  ^ee  pro^ 
dncirten  FuttermatenalB.    (Progr,  der  Gwbesch,  su  Chemnitz.  18o4J) 

i  .  '  t 

Neues  aus  Fischen  bereitetes  Dilngemiüeh 

De  Molen,  Oekonom  im  Depart.  dUle-et-Villaine,  hat  schon 
seh  vielen  Jidiren  Fische  als  Dünger  angewandt.  Jetzt  verfahrt  er 
znr  Bereitting'  des  Düngers  ans  Fischen  rolgendermaassen :  1)  wer- 
den die  Fische  zertheilt,  indem  man  sie  in  einem  Kessel  mit  dop- 
pehjer  Wand  mittelst  Damp&  erhitzt,  der  nur  in  dem  Zwischen- 
räume zwischen  den  beiden  Kesselwänden  sich  befindet  und  meh- 
rere Atmosphären  Spannung  hat;  2)  lässt  man  die  durch  Hitze 
ser^ngenen Fische  abtropfen  und  presst  dann  dasOel  aus;  3)  zer- 
kleinert man  die  Presskuchen  mittelst  der  Beibe;  ^  vertheilt  man 
diese  so  erhaltene  Masse  in  dünnen  Schichten  auf  Zeugflächen^  die 
auf  Bahmen  ausgespannt  sind,  und  trocknet  in  einem  besoAders 
dazu  eingerichteten  Trockenapparate  mit  heisser  Luft;  5)  endlich 
lässt  man  die  trockne  Masse  auf  der  Mühle  fein  mahlen.  Das  erhal- 
tene Mehl  ist  der  Fischdünger  De  Molen.  (Compt  rend.  T.  38.  — 
Chem.-pharm.  CentrU.  1854,  No.  38.)  B. 


Mittel  gegen  Warzen* 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  ein  Gemisch  von 
1  Th.  gepulverten  Spanischfliegen  mit  6  Th.  gewöhnlicher  roher  Sal- 
petersäure eine  so  ausgezeichnete  Wirkung  auf  die  Warzen  äussert, 
bei. kleinen  Warzen  genü^  gewöhnlich  ein  einmaliges  Befeuchten 
mit  diesem  Gemisch  mit  emem  Schwefelholze,  um  sie  verschwinden 
zu  machen;  grössere  betupft  man  täglich  einmal  einige  Tage  hinter 
einander.  Sie  schwinden  dabei  immer  mehr,  schrumpfen  zusammen 
und  fallen  nach  mehreren  Tagen  aus,  oder  lassen  sich  ohne  Messer 
ablösen.  Er^lgt  dieses  nicht,  so  wiederholt  man  das  Betupfen, 
welches  das  erste  Mid  gar  nicht  oder  nur  wenig  empfindlich  ist. 
Nur  bei  wiederholtem  Betupfen  und  wenn  die  Warze  sehr  gerissen 
ifft,  tritt  eine  Entzündung  ein,  und  dann  steht  man  lieber  einige 
Tage  an,  ehe  man  das  Mittel  zum  zweiten  Male  anwendet  iHe 
Wirkung  ist  jedenfalls  schneller  und  sicherer  als  beim  Höllenstein. 

Homung. 

Goldausbeute. 

Die  Goldausfhhr  der  letzten  vier  Jahre  aus  Caliibmien  betrug 
186,684,068  Dollars;  davon  im  Jahre  1861:  84^492,000  Dollars,  in 
1862:  46,779,000  DoUars,  in  186S:  64906,966  Dollars  und  in  1864: 
51,606,18^  Dollars.    Die  Massen  Goldes,  die  von  Passa^eren  weg- 

geführt  worden,  lassen  sich  nicht  leicht  berechnen.  Die  2^hl  der 
oldsucher  ist  mit  100,000  nicht  zu  hoch  angeschlagen.  Wenn 
jeder  läglich  nur  3  Doli.  Werth  giAbt,  so  wäre  die  Jahresausbeute 
schon  $^,000,000  Doli.,  sie  wird  aber  von  Sachverständigen  und 
erfiihrenen  Diggers  auf  ungefähr  100,000,000  DoU.  geschätzt.  Aus 
den  Queeksilbt^gmben  von  Neu-Alnvaden  (60  en^L  Meilen  südlich 
von  St  Frandsco)  wurden  im  letzten  Jahre  versehifift  19,820  Krüge, 
enthaltend  1,449,000  Pfund,  somit  89,000  Pfund  mehr  als  in  1868. 
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Es  gdit  bekllii  d«r  BUbeiwsheidiiiif  aaeiBl  nAeh  Medko^  Pen^  CU 
und  Glana;  in  Galifbrnien  sdbetwuEdwaiiigvserbrMicht.  (JgifjwiifiBirj 

■  II  ■  —     ■  ■ 

Rasslands  Goldgewinnung:  am  Ural  und  in  Sibirien  betrog  ia 
Jahre  1852: 

In  den  Urarsohen  Wasch-  und  Amalgamirwerken  357,506  Pud 

„      ff    Nertschinsker  Waschwerken 7±fiOO  , 

f,      jt    übrigen  Sibirischen  Waschwerkea    ,    «    .    .  958^666   « 

,1      n    AUai'schen  und  Nertschinsker  Silbenrorken  40,196  y 

1,422,267  Pud 

aläo  fast  Vio  weniger  als  1851,  und  fast  so  viel  als  1845.    (^Emuum*$ 
Archiv.  13^  B, 


England  führte  im  Jahre  ia5Sl  aus  Afrika  64,000,000  Pf cL  Pini- 
ol ein,  und  in  diesem  Jahre  allein  ou  der  Neffer-B^ublik  Xiboria 
24,000,000  Pfd.  So  bedeutend  ist  dieser  Handelsarukel  gewordoi, 
du,  wie  der  ganze  Küstenhandel  Afrikas,  fast  ganz  in  den  Handeo 
der  Engländer  ist  Frankreich  führte  1853  nur  3,500,000  Kilo  Plüm- 
öl  ein^  und  dieses  Jahr  aus  Liberia  500,000.    {Ztgtnix/c^,)        B. 


S.   Wissettseliaftlif ke  Hitflieilug». 

lieber  das  LeucMen  des  weisrfaulen  Holzes; 
von  Dr.  Th.  Hartig, 

Es  besteht  zur  Zeit^  so  viel  ich  weiss,  allgemein  die  Amicli^ 
dass  da»  phosphorische  Licht  weissftiulen  Holzes,  besonders  hSofig 
aa  dem  Holze  von  Weiden-^  Pappeln-,  Linden-  und  Bosskastaaiett- 
Bäumen  beobachtet,  nicht  von  der  Holefaser  selbst  ausgeihe,  soa- 
dem  von  den  in  allen  diesen  Zersetzungszuständen  die  Bäume  der 
Holzftiaecn  und  Holzröhren  mehr  odev  weniger  ausfuUeadod  Pils- 
bildungen. 

Im  verflossenen  Sommer  fand  ich  einen  Stamm  weissfanlen 
Pappelkolaes  von  so  starker  Leuchthralt,  dass  man  vermittelst  eines 
Holzspans  von  Daumendicke  in  einem  dunkeln  Zimmer  sehr  woh) 
die  Buchstaben  einer  unterliegenden  Zeitung  in  dem  dicht  daneben 
ausströmenden  Lichte  erkennen  konnte.  Die  ganze  Masse  der 
Sj»äne  erschien  durchaus  gleichmässsig  leuchtendT  am  ähnlichsten 
emem  Stück  weissglühenden  Eisen.  Im  dunkeln  Zimmer  Hess  die 
Loupe  in  der  erleuchteten  nächsten  Umgebung  des  Holzes  eine 
scheinbar  waltende  Bewegung  d^  Atmosphäre  erkennen,  lUinliA 
der»  welehe  verdampfender  Phosphor  erzeugt,  wenn  man  in  dunkebi 
Zimmern  diesen  von  einem  Zündhölzchen  auf  einen  warm«n  Ofen 
streioht»  ohne  da»  Zündhölzehen  selbst  zu  entzünden.  Das»  ich 
damit  nicht  auf  ein  Ausströmen  von  Phosphor  aus  dem  Holze  hin- 
deuten  will,  habe  ich  wohl  kaum  nöthig  zu  bemerken. 

Das  bei  Tage  gesehen  vollkommen  weisse  Hc4z  zeigte  hier  und 
da  streifenweise  und  fächerförmige  Ausscheidungen  eines  bnu»- 
ÜBhen.  Xylostroma-öhnlichen  Pilzgeflechtes.  Ausserdem  waren  die 
Hohrohren  such  der  rein  weissmulen  Holftpäne  mit  Pih^fleoht 
dicht  erfüllt;  in  den  Holzfeaem  selbst  hingegen  aeigte  »ich  von 


PikÜMeni.ildttr  Sportn  nugtiid^ iSiMr^piur..  £ia%«  Jksoftden  hell- 
leachtendfe  Späne  zeigten  das  Leuclüen  nur  an  den  ifeln  weissen 
SteUea^  wo  Pilzfiuer-Anhäafimgen  an  die  Oberfiäofae  traten,  hörte 
dais  Leuchten  auf.  Auf  scharfen  Querschnitten  leuchtete  die  ganze 
IWohe  gleJchnifissig,  waa  nicht  hS4;te  der  Fali  sein  kOanen,  wenn 
4m  Licnt  von  den  in  den  sehr  vereinKelten  grossen  llölanlhreii 
S0|fehäuften  Päzfasem  ausgegangen  h^Im*  Kam,  ich  hahe  f9y 
ndeh  i»  diesem  Falle  die  voUstandigtte  Uebenseui^cni];  gewonnei^ 
dass  es  die  todte  Subetanx  des  steh  aersetzendea  Holzes,  und  nicht 
der  lebendige  Pik  wai^  welcher  das-  Lidlit  ansstrSrnte. 

Ein  g«na  gleiches,  sehr  intensrres,  jAtosphorisches  Leochtan 
beobachtet  man  häi^  an  verdorbenen,  feucht  gehatteneft,  garito' 
cherten  Häringen  (sosan.  Bücklingen),  nachdem  ihnen  die  Haut 
abgezogen  ist.  Auch  hier  habe  ich,  sofort  nach  dem  Abziehen  der 
Haut,  nie  infusorielle  oder  Pilzgebilde  irgend  einer  Art  in  dem 
leuchtenden  Zersetzungsproduct  auffinden  können,  die  erst  nach 
Verlauf  emes  oder  einiger  Tag«  meist  in  der  iV^rm  schinmielartiger 
QeUhle  anl^Mten.    (B(4. 2kg,  1866.  p.  148.)  Hin-nmg. 


üeher  das  LacJc-Insekt 

laa  Genetal  Brigfr»  in  dte  Vearsammlung:  der  asialiaehen  Q^ 
atftiehaft  am  6.  Kai  eine  Abhandlnair  vor.  Jßer  Name  des  InacÄEta 
kommt  wahrscheinlich  von  dem  bekannten  indischen  Worte  L<M 
her,  welches  eine  grosse  Anzahl  (gewöhnlich  100,000)  bedeutet,  wo- 
durch die  ungeheure  Anzahl,  worin  sich  das  Insekt  beisammen  fin- 
det, angezeigt  wird.  Man. keimt  diese  rothe Farbe  seit  2000  Jahren 
in  Europa,  sie  ist  aber  schwerlich  immer  von  demselben  Insekt  ge- 
wonnen worden»  Das  indische  Ins^  kommt  auf  einer  Menge  Pflai»- 
aen  und  Bäume  vor,  die  einen  milchigen  Saft  ffebcoi,  und  oft  wer- 
dea  Bäume  durch  die  Schwärme  solcher  Insekten  ganz  zerstört. 
Die  EiBgebomeu ,  Indiens  vernichten  das  Insekt  beim  Einsammehi 
deaFarbstofik  den  eigentlich  die  aus  deu  Ezcrementen  des  Tluerea 
gebauten  Zellen  liefern;  die  Europäer  aber,  welche  gelinden  haben, 
dass  nur  diese  Zellen  Werth  besitzen,  haben  Mittel  gefunden,  den 
Farbstoff  zu  sammeln,  ohne  das  Insekt  zu  vernichten.  Es  findet 
sich  um  dichtere  oder  dünnere  Zweige  {sticki)  inkrustirt^  heisst  in 
diesem  Zustande  »s^ie^  laa*^,  und  wird  von  denen,  die  ihn  sammeln, 
zu  1  Farthing  bis  V;i  Penny  das  Pfiind  verkauft.  Hat  man  ihui  von 
dem  Harzston  gereinigt  und  pulverisirt,  so  heisst  er  Swnenlack. 
Andere  Processe  verwandeln  ihn  in  lump,  plate  und  sheUac  (Lack 
in  Knollen,  Plattlack  und  Scheibenlack).  Die  Lackbereitnng  für 
den  Londoner  Markt  geschieht  in  Indien  hauptsächlich  durch  Euro- 
päer, und  der  Preis  wechselt  von  11  Pence  bis  26  Pence  per  Pfund, 
Je  nach  der  Localität  der  Factorei,  woher  der  Lack  kommt  Inv 
Jahre  1809  wurden  40,600  Pfund  in  England,  eingeföhrt,  seitdem 
aber  hat  sich  die  Einfuhr  von  Lack&rbe  versiebenfacht,  die  voa 
S^ellack  nahezu  verdreifeusht  Im  April  d.  J.  lagerten  in  England 
31300,000  Pfbnd  Lackfarbe  und  2,358.750  Pfiiud  Schell&ok.  (LÜtr. 
Qaz.  26.  Mai.  —  DwÄudand.  23.  1864.  p.  662:)  A.  O. 
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f.  Nftiiei  m  präkfediei  Platittcfe» 

Preisfi'age  der  Hagen- Bucholzschen  Stiftung  pro  1856. 

Die  Anendttdlung  eines  praktitcfaien  Yeifahiata  vjot  Dsnfeeilng 
des  ColchiciiiBy  Prüfung  seikies  chemisohen  Yeilialtens  und  j 
übriffen  £i|peii8cluiten,  namentüoh  «aeh  beaiigÜoh  sdner  WL 
iMif  den  thieiuehen  Körper,  wobei  die  groesle  Vonicht  empfohleii 

Die  darüber  sprechenden  Abhandlungen  sind  mit  Metto,  Devi- 
senzettel,  Curriculum  Yitae  und  Zeu^sa  und  Proben  der  T 
rate  versehen^  versiegelt  an  den  Medidnalrath' Dr.  Bley  in 
bmfp  £raiieo  vor  dem  15.  Juni  1866  einzusenden; 

Das  VoTsteheramt 


Preisfrage  ßlr  die  Lehrlinge  pro  1856. 

Mail  wünscht  die  Frage  durch  mannigfache  Venniehe  erörtert: 

-Wie  verhalten  sich  die  spedfisehen  Gewichte  der  vendbit* 

denen  offidnellen  Tincturen  innerhalb  der  Grense  einer  Ten- 

peratur  von  10^20  Grad  nach  dem  B^aumur^achen  Umt- 

mometer?^ 

Die  betre£Penden  Abhandlungen  sind  vor  dem  1.  JuU  1856  ao 

den  Oberdirector  Med.-Bath  Dr.  B 1  e  y  in  Bemburg,  mit  Motto,  Devisen- 

settel,  Zeugniss  und  Currioulum  Vitae  versehen,  franoo  einsaaendea 

Das  Directorium. 


Aufforderung. 

8&mmtHche  Mitglieder  des  Vereins  werden  hierdurch  anfgelbr 
dert,  diejenigen  Erklärungen  über  die  Beitri^  zur  Gehülfennnter- 
Stützung,  welche  sie  gemäss  dem  Aufrufe,  der  dem  Julihelte  des 
Archivs  beigelegt  war,  zu  machen  haben,  durch  die  Kreis-  und 
Vicedirectoren  dem  Rechnungsführer  Hm.  Dr.  M eurer  alsbaldigst 
einzusenden,  die  Bdträge  selbst  aber  mit  den  YerdusbeitrSgcB 
einzuzahlen. 

Das  Directorium. 


Deutscher  Apothdcergehtilfen-PensionS''Verein. 

Die  Theilnahme  an  dem  von  mir  im  Interesse  des  obigen  Ver- 
eins im  Jahre  1852  ins  Leben  gerufenen  pharmaceutischen  Nach- 
weisungs- Instituts  hat  sich  mit  jedem  Jalure  vergrössert ;  ich  war 
im  Stande,  schon  jetzt  der  Casse  60  Thlr.  zu  übermacheiL  und 
fühle  mich  durch  dies  günstige  Resultat  veranlasst,  die  Aunnerk- 
samkeit  meiner  werthen  Facbgenossen  auf  gedachtes  Institut  zu 
lenken. 

In  Betreff  der  Bedingungen  bd  Benutzung  desselben  bemerke 
idi: 

1)  dass  ich  Sendungen  jeder  Art  &d  erwarte,  wogegen  idi  in 
der  Reffel  unfrankirt  schreibe; 

2)  dass  jedem  Auftrage,  derselbe  betreffe^  das  Engagement  dnei 
Administrators,  eines  Gehülfen  oder  eines  Lehrlings,  die  Er- 
langung; einer  Stelle  dergedachten  Art,  den  Kauf  oder  Yer- 
kaux  emer  Apotheke,  1  Thlr.  beizufügen  ist,  dessen  Verwen* 
düng,  wie  bisher,  zu  Gunsten  des  Pensions -Vereins  statt 
finden  soll; 


Vwtbmeiimg.  MS 

B)  dM8  iob  «ofini  Nftohricht /von  £rlediguiig  mir  ertb^ker  Anf* 

träge  erwarte,   eine  Bedingung,   deren  strengere  Befblgnng 

ich  im  geges&seitigen  Interesse  recht  dringend  empfehle. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  zu  verschiedenen  Zeiten  im 

Archive  erlassenen  Anzeigen,  deren  letzte  sich  im  Deoembeihefte 

Ton  1864,  S.  349  und  850  befindet 

HaUe  a.d.S.,  den  29. Septbr.  1866.  Brodkorb. 

Apotheker  und  EreiBoicector 
des  Apotheker-Vereins. 

Das  TersorgungB- Institut  des  Ebn.  Collegen  Brodkorb  wird 
Allen  Collegen  bestens  empfohlen. 

Der  Oberdirector  Dr.  L.  F.  Bley. 


Anzeige. 

Zur  Unterbringung  von  Gehülfen  und  zu  Nachweisungen  von 
Stellen  »für  dieselben  empfiehlt  si<^  hiermit  den  Herren  IVincipalen 
und  Geholfen  ergebenst,    verspricht  die  prompteste  Ausführung, 
g^gen  Einsendung  von  1  «jß  Schreibgebiihren. 
Leipzig,  den  1.  October  1855. 

C.  F.  Bavenstein, 
Apotheker. 
;_Ghreni^ga88e  No.85.  parterre. 

Verkaufs'Ameige* 

Ein  Posten  von  60  Pfund  Hydrairgyrwn  depuraium  kann  ich  — 
im  Ganzen  oder  in  zwei  Theilen  —  meinen  Herren  Collegen 
(k  258p.  pr.  Pfd.)  ablassen  und  als  eine  sehr  schone  reine  Waare 
empfehlen. 

Apotheker  C.  A.  Müller 
in  Sangexhausen  Beg.-Bez.  Merseburg. 


Apotheken  -  Standgefäese. 

Melurere  Hundert  Standgefässe  mit  Oelschiift,  theils  von  Stein- 
gut, theils  von  weissem  Glase  mit  Glasstöpsel,  sind  wegen  Mangels 
an  Kaum  sehr  billig  abzulassen:  ebenfalls  ein  fast  neues  Firma- 
aohild  ^Apaikehe*^.  Das  Nähere  oeim  Apotheker  W.  Jahn  in  Ber- 
lin,  Bossstrasse  No.  26.  zu  erfahren. 


Anzeige. 

Seit  dem  Jahre  1849  fertige  ich  Exir,  namotxca  eieea  pvlv,  an, 
welche  anstatt  der  Rad,  Liquirit,  ein  leicht  verdauliches,  geruch- 
und  geschmackloses  PfianzenzeUffewebe  enthalten.  Da  dieselben 
niemals  zusammenbacken  und  sich,  selbst  wenn  sie  ofi^en  an  feuch- 
ten Orten,  wie  in  Keüern  und  auf  Schiffen,  gelegen  haben,  den- 
noch aufs  leichteste  und  vollständigste  unter  andere  Pulver  mengen 
lassen,  so  dürften  sie  für  die  Becepturen  von  Privat- Apotheken  und 
öffentuchen  Dispensir- Anstalten  als  eine  längst  ersehnte  Form  wül- 
kommen  sein  und  um  so  leichter  allgemeine  Verbreitung  finden,  als 
idi  sie  zu  denselben  Preisen  verkaufe,  zu  denen  die  zusammen- 
backenden,   Rad.  Liquirü.    enthaltenden    Eastr.    narcoHea    tieea 
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in  4eB  fMetisteii  gnmmv  Lsboraitorien  imd  DrogaanelnadhBigai 
aolfrt  sind. 

OrattdBBB,  den  17.  Novbr.  1855.  Julias  Scharlok, 

Besitser  der  Löwen-Apodieke. 

Em^hlung» 

Herr  HBlnricIi  Gallnba  in  Arnstadt  in  Thüringen.  Beritaer 
der  Pappwaaren- Fabrik  nnd  Steindmckerei  des  Herrn  Emil  En- 
ders dctfdhsty  hat  mir  sein  Pk^isverzeiehniaB  und  dne  MnsteAaite 
der  in  den  Apotheken  gebräuchlichen  Pappwaaren  übersftndL  leb 
habe  die  Preise  mit  d^en  anderer  Fabrikanten  verglichen  nnd  £e- 
selben  gleich  gefunden,  während  die  Fabrikate  denen  der  mir  be- 
kannten best  renommirten  Fabriken  nicht  nachstehen.  Herr  6al- 
luba  gewährt  ausserdem  seinen  Ahnehmem  Vortheile  von  Bedeu- 
tung, und  dürfte  seine  Anstalt  den  Herren  GoUegen  besteua  an 
empfehlen  sein. 

Halle  a.  d.  S ,  den  15.  November  1855.  Brodk^rln 


Tode9- Anzeige, 

Am  .29.  Angnst  d.  J.  wurde  mir  mein  langjahriffer  Freund  and 
treuer  Mitarbeiter  H.  Helmuth  nach  kurzem  Krankenlager  in  sei- 
nem 598ten  Jahre  durch  den  Tod  entrissen.  Derselbe  oonditioniite 
30  Jahre  lang  in  einem  Geschäfte  zu  Goslar  am  Harze,  und  war 
darauf  seit  6  Jahren  in  meiner  Apotheke  thätig,  wo  er  ebenfaDs 
mit  der  gröosten  Pünctlichkett  und  EnuiglMit  seinen  •Qeach&fteo 
oblag.  Da  es  inmier  nur  zu  den  Seltenheiten  gehört,  wenn  vir 
soichKi  langjährig  beirährte  Männer  in  den  Apotbeken  finden»  aa 
glaubte  ich  es  dem  Verewigten  schuldig  zu  sein,  auch  in  imaqua 
Archiv  seixier  zu  gedeiiken,  und  dibrfte  es  um  so  eher  fferechtferCi^ 
erscheinen,  da  er  sciion  aeit  längeren  Jahren  in  Anerkennung  sei- 
ner Verdienste  zum  Ehrenmitgliede  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  ernannt  war. 

Fallersleben.  W.  O.  Dannemann, 

•-^_^  A|K)theker. 

Berichtigung. 

Im  Arolik  der  Pharm.  Bd.€XXXIV.  Hft.2.  Nov.  1805.  ist  M- 
gende  Berichtigung  nöthig: 
S.226  Z.4  v.o.  muss  es  heissen:   j^nnd  überhaupt  viele  Metalle 

ihre  u.  s.  w.^ 

—  II   6     „    statt  Mentrop  mnss  es  heissen:  „Uentrop".  \ 
•—     »10     V  'statt:  jfWenngleich  dieser  Chenuker  nur  unvoll- 

«tändigesVei&auan  etc.''  imiss  es  heissen:  uwen»- 
gleich  dieser  Chenuker  das  (vollat&ndifste  Ter- 
tsanen  verdiene  etc.*' 

—  n  ^     »    «tatt  «fVres^  vuiss  es  heisaen:  iiFresenioa^ 
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Apotheker  -  Vereins  ii  NorddevtseklaiHL 


Vereins -Rechnung  vom  Jahre  1854. 
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I.  Vicedirectoriura  am  Rhein. 
1.   Kreis  Coln^ 

Von  den  Herren: 

Löhr,  Yicedir.,  Ap.  io  Cöln 

Claudi,  Ap.  in  Mühlheim 

Closset,  Ap.  in  Cöln 

Dahmen,  Ap.  in  Stommeln 

Dressler,  Ap.  in  Cöln 

Hammerschmidt,  Ap,  das 

Dr.  Harf,  Ap.  in  Bergheim 

Kirchbeim,  Ap.  in  Cöln 

Kölver,  Ap.  das 

Krebs,  Chemiker  das 

Kranz,  Ap.  in  MUhlheim 

Lehmann,  Ap.  in  CÖln 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Marver,  Ap.  in  Gummersbach 

Mohn  heim,  Ap.  in  Bedburg 

NÖthlich,  Chemiker  in  Cöln 

Richter,  Ap.  das 

Sickermann,  Ap.  das 

Strassburger,  Ap.  in  Kempen 

Wrede,  Ap.  das 

Zapp,  Ap.  in  Deutz 

Summa    . 

2.  Kreis  Acichen, 
Von  den  Herren: 
Baumeister,  Kreisdir.,  Ap.  in  luden  .    .    . 

Becker,  Ap.  in  Eschweiler 

Bodifäe,  Ap.  in  Jülich  .    . 

Latus 
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TVofuport    . 

4      EoBer,  Ap.  in  Aldenhoven 

3      Dr»  Honneim,  Ap.  in  Aaehen    .    .    .    .  lu 
Nickhorn,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Hünshoven 

7  Rimbach,  Ap.  in  Jülich 

8  Wetter,  Ap.  in  Stollberg 

Summa    . 

d.  Kreis  Bonn. 
Von  den  Heiieu  i 

1  Wrede,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn      .... 

2  Becker,  Ap.  in  Eiacharach 

3  Blank,  Ap.  in  Coblenz 

4  Bresgen,  Ap.  in  Münstereifel 

6  Ciaren,  Ap.  in  Zülpieli 

6  Dünkelbergj  Ap.  in  Bonn 

7  Happ,  Ap.  in  Meyen 

8  Hoffmann,  Ap.  in  Nymbrecht 

9  Kästner,  Provisor  in  Line 

10  Dr.  Marquardt,  Ap.  in  Bonn 

11  Pfiafifenberger,  Ap.  in  Godesberg   .... 

12  Sauer,  Ap.  in  Flammersheim 

13  Schepperneyn,  Ap.  in  Enskirchen  .... 

14  Sohmittbals,  Ap.  in  Waldbröfal 

15  Schumacherj  Ap.  in  Bomheim 

16  Stand,  Ap.  in  Ahrweiler    ........ 

17  Thraen,  Ap.  in  Neuwied 

18  Wachendorf,  Ap.  in  Bonn      ...... 

19  Witticb,  Ap.  in  Neuwied 

Summa    . 

4.  Kreis  Crefeld. 
Von  den  Herren: 

1  Hoffmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crefeld  .    .    . 

2  AHgelt,  F.  W.,  Drogust  das 

3  Becker,  Ap.  in  Hüls 

4  Egon,  Ap.  in  Kaldenkirchen 

5  V.  Gartsen.  Ap.  in  Uerdingen 

6  Gattung,  Ap.  in  Vierssen 

7  Kreitz,  Ap.  in  Crefeld 

8  Leucken,  Ap.  in  Buchteln 

^      Marcelli,  Ap.  in  Kempen 

10  Marks,  Ap.  in  Uerdingen 

11  Kichter,  Ap.  in  Crefeld     ....... 

12  Rotering,  Ap.  in  Kempen 

13  Timmermann,  Ap.  in  Roermond     .... 

14  ,    V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 

15  Zapp,  Ap.  in  Crefeld 

Summa 
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5,  Kreis  Duisburg, 

Von  den  Herren: 
Biegmann,  Ereisdir.,  Ap.  in  Duisburg    . 
ElfferdiDg,  Ap.  in  Dinslaken      .    .    .    . 

£mme1,  Ap.  m  Ruhrort 

Flasshoff,  Ap.  in  Essen 

Hofius,  Ap.  in  Werden 

Klönne,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  .    . 

Lübbecke,  Ap.  in  Duisburg 

Mechelen,  Ap.  in  Kettwig 

Mellinghoff,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr 

Menno,  Ap.  das 

Overhamm,  Ap.  in  Werden 


Summa 


6,  Kreis  Düsseldorf, 
Fehlt. 

7.  Kreis  Eifd. 
Von  den  Herren: 
Ibach,  Ereisdir.,  Ap.  in  Stadtkyll  . 
Diek,  Ap.  in  Commern      .... 

Göbelj  Ap.  in  Prüm 

Joachim,  Ap.  in  Bittburg  .... 
Schlickum,  Ap.  in  Blankenheim  . 
'  Triboulet,  Ap.  in  Kyllburg  .  .  . 
Tribomlet,  Ap.  in  Waxweiler  .  . 
Veling,  Ap.  in  Hillesheim  .  .  . 
Weber,  Ap.  in  St.  Vith      .... 


Summa 

8,  Kreis  Elbetfeld. 

Von  den  Herren: 
Neunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann    . 

Brink,  Ap.  in  Solingen 

Cobet,  Ap.  in  Schwelm 

Davidis,  Ap.  in  Langenberg  .  .  .  .  • 
Diergardt,  Ap.  in  Buracheid       .... 

Dörr,  Ap.  in  Wülfrath 

van  Gahlen,  Ap.  in  Barmen 

Günther,  Ap.  in  Velbert 

Güstke,  Ap.  in  Opladen 

van  Hees,  Ap   in  Barmen 

Herschbach,  Ap.  in  Wichlinghausen  .  . 
Jellinghaüs,  Ap.  in  Elberfcld  .... 
Neumann,  Ap.  in  Unter-Barmen  .  .  . 
Paltzow,  Ap.  in  Wald        


Laius    . 
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Trantport 
Schwickerath,  Ap.  in  Solingen  .... 

Struck.  Ap.  in  Liberfeld 

Trip,  Ap.  in  Hückeewagen 

Weigler,  Ap.  in  Burg  a.  d.  Wupper    .    . 


Summa 

9,  Kreis  Emmerich. 
Von  den  Herren: 
Herrenkohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Clevc  .    . 

Bennerscheid,  Ap.  in  Goch 

Flach,  Ap.  in  Kevelaer 

Fritsch,  Ap.  in  Ucdem 

van  Gelder,  Ap.  in  Cleve 

Hartleb,  Ap.  in  Issum 

Hartmann,  Ap.  in  Elton 

Tan  der  Kaay,  Chemiker  in  Doetinchem 

Knaup,  Ap.  in  Bocholt 

Koldewey,  Ap.  in  Isselburg 

Tan  Morse],  Chem.  in  Amsterdam  .    .    . 

Müller,  Ap.  in  Emmerich 

Neunert,  Ap.  in  Xanten 

Otto,  Ap.  in  Cranenburg 

Plock,  Ap.  in  Aldekerk 

Schnapp,  Ap.'in  Calcar 

Schuymer,  Ap.  in  Amsterdam    .... 

Sydow,  Ap.  in  Goch 

de  Voogt,  Ap.  in  Utrecht 

Weddige,  Ap.  in  Borken 

Wilhelmi,  Ap.  in  Xanten 


Summa    . 

10.  Kreis  Schwelm, 
Von  den  Herren: 
Demminghoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm 
Augustin,  Ap.  in  Remscheid 

Belli,  Ap.  in  Hagen 

Kühze,  Ap.  in  Gefelsberg  .    .    . 
de  Leuw,  Dr.  med.  in  Gräfrath 
LoTerkus,  Ap.  in  Wermelskirchen 
Lüdor£P,  Ap.  in  Lüttringhausen 
Schlüter,  Ap.  in  Rade   .... 
Schmidt,  Ap.  in  Vörde      .    .    . 
Schnabel,  Ap.  in  Gräfrath      .     . 
Schneider,  Ap.  in  Kronenberg  . 
Schwabe.  Ap.  in  Wermelskirchen 
Ulrich,  Ap.  in  Lennep  .... 


Summa 
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Beiträge. 
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IL  Kreis  Trier. 
Von  den  Herren: 
Wuningen,  Ereisdir.,  Ap.  in  Trier 
Brewer,  Ap.  in  Bemcastel 
Dietricn,  Ap.  in  Trier   . 
£man6,  Ap.  das.    .    .    . 
Gerlinger,  Ap.  das.    .    . 
Hansen,  Ap.  in  Thalfang 
Ingenlath,  Ap.  in  Merzig 
Kämpf,  Ap.  in  Saarburg 
Idnn,  Ap.  in  Hermeskiel 
Schröder,  Ap.  in  Wittlich 


Summa 

12.  Kreis  St.  Wendel. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Kiegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel     . 

Bücking,  Ap.  in  St.  Johann 

Foertscn,  Ap.  das 

Freudenhammer,  Ap.  in  Saarlouis      .    .    . 

Gleimann,  Ap.  in  Birkenfeld 

Kiefer,  Ap.  in  Saarbrück 

Koch,  Ap.  das 

PolstorfP,  Ap.  in  Kreuznach 

Retienne,  Ap.  in  Lebach 

Riem,  Ap.  in  Kreuznach 

Roth,  Ap.  in  Heerstein 

Roth,  Ap   in  Ottweiler 

Schmidt,  Ap.  in  Neuenkirchen 

Zemikow,  Adm.  in  Sobemheim      .    .    .    . 

Summa    . 


U.  Vicedirectorium  Westphalßn. 

L  Kreis  Arnsberg, 

Von  den  Herren: 
T.  d.  Marck,  Vicedir.,  Ap.  in  Hamm  .    . 
Muller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnsberg     .    . 

Adler,  Ap.  in  Bigge 

Bösenhagen,  Ap.  in  Menden 

T.  Berg,  Ap.  in  Lüdenscheidt    .... 

Christel,  Ap.  in  Lippstadt 

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hovestadt    .    .    . 

Funke,  Ap.  in  Gastrup 

Gerhardi,  Ap.  in  Halver    ...... 

Göbel,  Ap.  in  AUendom    .    .    .... 

Latus 
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*  r   ^ 
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1 
2 

4 
5 
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Transport    . 

de  Haer,  Adm.  in  Eislohe 

Happe,  Ap.  in  Limburg 

Haaee,  Adm.  in  Fredebnrg 

dUauterive,  Ap.  in  Arnsberg 

Hoynk,  Ap.  in  Allendorf  .    * 

Hösch,  Ap.  in  Camen 

Henke,  Ap.  in  Unna 

Haase,  Ap.  in  Erwitte 

Iflkenius,  Ap.  in  Marsberg 

Oberhoff,  Ap.  in  Iserlohn 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neeheim 

Redeker,  Ap.  in  Hamm 

Schmidt,  Ap.  in  Lippstadt 

Schulzberge,  Ap.  in  Hemmerde      .    .    .    . 

Thunius,  Ap.  in  Lünen 

l'idden,  Ap.  in  Lippstadt 

Ullrich,  Ap.  in  Beleke 

Yahle,  Ap.  in  Soest 

Verhoeff,  Ap.  das 

Wetter,  Ap.  in  Iserlohn 

Wrede,  Ap.  in  Meschedee 

Walter,  Ap.  in  Meinertshagen 

Wigginghaus,  Ap.  in  Schwerte       .    .    .    . 

Summa    . 


2.  Kreis  Herford. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Aschoff  Director,  Ap.  in  Herford    .    • 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Bielefeld  .    . 

DeliuB,  Ap.  in  Versmold 

Höpcker,  Ap.  in  Pierford 

Krummacher'schc  Apotheke  in  Bielefeld     . 

Müller,  Ap.  in  Gütersloh 

Reubert,  Ap.  in  Halle   .,.«.... 

Steiff,  Ap.  in  Rheda 

Üpmann,  Ap.  in  Schildesche 

Witter,  Ap.  in  Werther     . 

Summa    . 

3.  Kreis  Lippe. 
Von  den  Herren: 
Oyerbeck,  Director,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Lemgo 

Arcularins,  Ap.  in  Hom 

Becker,  Ap.  in  Yarenhola 

Beiasenhirtz  Erben  in  Lage 

Brandes,  Ap.  in  Salzuflen 

Heinemann,  Ap.  in  Lemgo 

Latus    . 
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Koch,  Ap.  in  Blomberg     .    . 
Hugi,  Ap.  in  Pyrmont   .    .    . 
Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen 
Quentin,  Hof-Ap.  in  Detmold 
Beinold,  Kicbt^r  in  Bamtrup 
Sohöne,  Ap.  in  Bösingfeld 
Wachamnth,  Ap.  in  Schwalenberg 
Wessel,  Ap.  in  Detmold     .    .    . 


Transport 


Bumma 


4,  Kreis  Minden. 
Von  den  Herren: 
Faber,  Director,  Ap.  in  Minden     .... 

Wilken,  Director,  Ap.  das 

Becker,  Ap.  das 

Biermann,  Ap.  in  Bünde 

Brann.  Ap.  in  Hansberge  .    .  - 

Doencn,  Ap.  in  Vlotbo 

Graf,  Ap.  in  Sacbsenhagen 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 

Höcker,  Ap.  m  Bückeburg 

König,  Hof-Ap.  in  Bückeburg 

Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lübbecke  .... 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf " , 

Meyer,  Ap.  in  Levern 

Ohly,  Ap.  in  Lübbecke 

Rike,  Ap.  in  Neusalzwerk 

Stammer,  Ap.  in  Sinteln 

Venghans  Erben,  Ap   in  Rahden  .... 

WestphaL  Ap.  in  Petersbagen 

Jardon,  Droguist  in  Minden,  1  Expl.  Ai^bir 


Summa    . 

5.  KreiB  Mürister. 
Von  den  Herren: 
Wilms,  Kreisdir^  Med.-A88.,  Ap.  in  Münster 

Albera,  Ap.  in  Lengerich 

Aulikc^  Ap.  in  Münster      . 

vom  Berge,  Ap.  in  Werne 

Borgstette,  Ap.  in  Tecklenburg      .... 

Breteldt,  Ap.  in  Telgte 

Dudenhausen,  Ap.  in  ReckHnghausen    .    . 

Feldbaus,  Ap.  in  Horstmar 

Greye,  Ap.  in  Münster 

Hackebram,  Ap.  in  Dülmen 

Helmcke,  Ap.  in  Beckum 

Hencke,  Ap.  in  Lüdinghausen 

Latus    . 


Beiträge. 


34 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


79 


5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
3 


103 


68 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

368 


Veretnmseihmff* 


M 


Vereins  -  Keolmung. 
KuUttlUM. 


•*    «r      ^ 


Traßwport    . 
IS      Homann,  Ap.  in  Nottelo 

14  Hom,  Ap.  in  Drensteinfurt 

15  Huly,  Ap.  in  Senden 

16  Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf 

17  Koch,  Ap.  in  Ibbenbühren 

18  König,  Ap.  in  Bendenhorst 

19  König,  Ap.  in  Steinfurt 

20  Koop,  Ap.  in  Aahaos 

21  Kortenbach,  Ap.  in  Dorsten 

22  KrauthauBeu,  Ap.  in  £pe 

23  Krauthausen,  Ap.  in  Münater 

24  Krop^  Ap.  in  Harsewinkel 

25  liebeau,  Ap.  in  Wadersloh 

25      Nienhaus,  Ap.  in  Stadtlohn 

27  Oelrichs,  Ap.  in  Münster 

28  Rottmann,  Ap   das 

29  Fürst  Salm-Ho^tmar  zu  Schloss  Yarlar     . 

30  Sauer,  Ap.  zu  Waltrop 

31  Sauermost,  Ap.  in  Vreden 

32  Schlüter,  Ap.  in  Kecke 

33  Sluyter,  Ap.  in  Cappeln 

34  Schröter,  Ap.  in  Steinfiirt 

35  TossC,  Ap.  m  Buer 

35      Unkeubold,  Ap.  in  Ahlen 

37      Yahle,  Ap.  in  Olfen 

Für  1  Exemplar  Archiv 

Summa    . 

6.  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren: 

1  Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn     .    .    . 

2  Dr.  Witting  sen.,  üirector,  Ap.  in  Höxter  . 

3  Gramer,  Ap.  in  Paderborn 

4  Grove,  Ap.  in  Beverungen 

5  Jehn,  Ap.  in  Geseke 

5      Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 

7  li^ohU  Ap.  in  Brakel 

8  Quicke,  Ap.  in  Büren 

9  Röhr,  Ap.  in  Driburg    ........ 

10  Rolffs,  Ap.  in  Lippspringpe 

11  Rotgeri,  Ap.  in  Rietoerg 

12  Sonnebom,  Ap.  in  Delbrück 

13  U£Feln,  Ap.  in  Warburg     . 

Summa    . 
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7.  Kreta  Siege9U 
Von  den  Herren: 

1  Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen  .... 

2  Crevecouer,  Ap.  das.     .    • 

3  Feldbaus,  Ap.  in  Nephtben 

4  GroBsmaun,  Ap.  in  Battenburg 

6  Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon 

tt  Kerkboff,  Ap.  in  Freudenberg 

7  Kortenbacb,  Ap.  in  Burbacb 

8  Krämer.  A^.  in  Kirchen 

tt  Lang,  Ap.  in  Gladenbacb 

10  Napp,  Ap.  in  Crombach 

11  Rittersbausenj  Ap.  in  Herbem 

12  Roeeler,  Ap.  m  Winterberg 

13  Westbofeu,  Ap.  in  Olpe 

14  Wrede,  Ap.  in  Hilcbenbach 

ISumma 

8.  Kreis  Rvhr. 
Von  den  Herren: 

1  Baedeker,  Kreisdir.,  Ap.  in  Wittin     .    .    . 

2  Erdmanu,  Ap.  in  Dortmund 

3  Flügel,  Ap.  in  Bochum 

4  Grevel,  Ap.  in  Wangem 

5  Hasse,  Ap.  in  Blaukenstein 

tt      Hager,  Ap.  in  Bochum 

7  Hempel,  Ap.  in  Dortmund 

8  Jansen,  Ap.  in  Steele 

Vi      Kannegiesserj  Ap.  in  Herdecke  »  .    .    .    . 

10  Libean,  Ap.  in  Hoerde 

11  Rubfuss,  Ap.  in  Dortmund 

12  Schramm,  Ap.  in  Geldenkircben    .... 

13  Schwarz,  Ap.  in  Sproekboevel 

14  Vette,  Ap.  in  Langeuberg      ...... 

15  Weeren,  Ap.  in  Hattingen 

Körte  in  Essen  für  Tbeilnabme  am  Lesezirkel 

Summa 

in.  Vicedirectorium  Hannover. 

i.  Kreis  Hannover, 
Von  den  Herren: 
Retschy,  Vioedirector,  Berg-Commissair,  Ap. 
in  Dten 

2  Anfferstein,  Ap.  in  Hannover 

3  Bodenstab,  Ap.  in  Schwarmstedt    .... 

4  Brandy  Hof-Ap.  in  Hannover 

ö      Capelle,  Ap.  in  Springe     . 

Latu9    . 
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Tranaport    . 
Dietrichfi  d  Staats,  Drogaitten  in  Hannover 

ülrdinann,  Ap.  das 

Friesland,  Ap.  das 

Hildebrand,  Berg-Comm.,  Ap.  das.    .    .    . 

Jftnecke.  Ap.  in  £ldag8en 

Meier,  Ap.  in  Winsen 

Nölke^  Ap.  in  Bissendorf 

Redecker,  Ap.  in  Neustadt 

Bottmann^  Beiig-Comm.,  Ap.  in  Celle     .    . 
Rump  d  Lehners,  Drog.  in  Hannover     .    . 

Sander,  Ap.  in  Aerzen 

Sehulx,  Ap.  in  Langenhagen 

Stein,  Ap.  in  Grohnde  ....*... 
Stämoke,  Ap.  in  Burgwedel  ...... 

Stoffregen,  Ap.  in  Münder 

Stromeyer,  Ap.  in  Hannover 

Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf 

Summa 

2.  KreiB  Hildesimm. 

Von  den  Herren: 
Hom,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gronau      .... 

Bethe,  Ap.  in  Clausthal 

Cassebaum,  Chemiker  in  Peine      .... 
Deichmann,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Hildesheim 
Degenhard,  Ap.  in  Lamspringe      .... 

Demong,  Ap.  in  Sarstedt 

Grote,  Ap.  in  Peine    * 

Ghünhagen,  Ap.  in  Salzhemmendorf  .    .    . 

Halle,  Ap.  in  Hohenhameln 

Iffland,  Ap.  in  Elze 

Luders  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld 

Mootz,  Ap.  in  Salzderhelden 

Schwacke,  Ap.  in  Alfeld    ....... 

Seelhorst,  Ap.  in  Meinersen 

Stölter,  Blutegelhändler  in  Hildesheim  .    . 
Wedekin,  Ap.  das 


Summa   • 


5.  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren: 
Prollius,  Kreisdir,  Ap.  in  Hannover 
Behre,  Ap.  in  Rehburg      .    . 
Busch,  Ajp.  in  Bergen    .    .    . 
Dempwolf,  Ap.  in  Dannenberg 
Gebier,  Ap.  in  Walsrode   .    . 
Halle,  Ap.  in  Ebstorf    .    . 


Latus 
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Link,  Aü.  in  Wittingen     .  . 

du  Mdni\  Ap.  in  Wunstorf  . 

Meyer,  Ap.  in  Uelaen    .    .  . 

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow  . 

Schaper,  Ap.  in  Soltaa      .  . 
Schuhs,  Ap.  in  Schnakenburg 

Weiter,  Ap.  in  Gartow  .    .  . 


Transport 


Summa 


4.  Kreis  Hoya^Diepholz. 

Von  den  Herren: 
du  M6ni],  Kreisdir.,  Ap.  in  Brinkum 
Barteb,  Ap.  in  Wagenfeld  .  .  . 
Baumgarten^  Ap.  in  Rodewald  .  . 
Behre,  Ap.  in  Stolzenau  .... 
Buchner,  Ap.  in  Rethem  .... 
Fröhling,  Ap.  in  Bassum   .... 

(S^evers,  Ap.  in  Vilsen 

Kranke,  Ap.  in  Sulingen    .... 

Meyer,  Ap.  in  Syke 

Möhlenbrock,  Ap.  in  Uchte  ... 
Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya  .... 
Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg  .  . 
Schwartz,  Ap.  in  Harpstedt  .  .  . 
Wuth,  Ap.  in  Diepholz      .... 


Summa 


5.  Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren: 
Münster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Beme    . 
Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden    .    . 
Böckeier,  Ap.  in  Varel      .... 
Bussmann,  Ap.  in  Neuenburg    .    . 

E^lerts,  Ap.  m  Esens 

iischer,  Ap.  in  Ovelgönne  .  .  . 
Georgi  Wwe.,  Ap.  in  Hooksiel  .  . 
Hansmann,  Ap.  in  Atens  .... 
Hemmy,  Ap.  in  Tossens  .... 
Jacobi,  Ap.  in  Wildeshausen  .  . 
Dr.  Ingenohlj  Ap.  in  Hohenkirohen 
Keppel,  Ap.  in  Dinklage  .... 
Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen      .    . 

Müller,  Ap.  in  Jever 

Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta  .  .  . 
Blecken,  Ap.  in  Wittmund    .    .    . 


Summa 
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6,  Kreu  Osnabrück. 
Von  den  Herren: 

1  Niemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkircfaen  . 

2  Becker,  Ap.  in  Essen 

3  T.  d.  Bussche-Hünefeldt  Gutsbesitser  in  Hüne- 

feldt 

4  Ebermeyer,  Ap.  in  Melle  ....... 

5  Fimhaber,  Ap.  in  Nordhom 

6  Götting,  Ap.  in  Glandorf 

7  Hintze,  Ap.  in  Dissen 

8  Jänecke,  Ap.  in  Freeren 

9  Kemper,  Ap.  in  Osnabrück 

10  Kerkhoff,  Ap.  in  Haaren 

11  V.  Lengerken,  Ap.  in  Ankum 

12  Meyer,  Ap.  in  Osnabrück 

13  Nettelhorst,  Ap.  in  Iburg 

14  NeumUnn,  Ap.  in  Lingen 

15  Rassmann,  Ap.  in  Dissen 

16  Rump,  Ap.  in  Fürstenau 

17  Schreiber,  Ap.  in  Melle 

18  Schake,  Drognist  in  Osnabrück     .... 

19  Sickmann,  Ap.  in  Bramsche 

20  Vamhagen,  Ap.  in  Lintorf 

21  Weber,  Ap.  in  Neuenhaus 

Summa 

7,  Kreis  Ostfriedand. 

Von  den  Herren: 

1  V.  Senden,  Kreisdir ,  Ap   in  Emden  .    .    . 

2  Antoui,  Ap.  in  Weener 

3  Bömer,  Ap.  in  Leer 

4  Borchers,  Ap.  in  ColUnghorBt 

5  Detmers,  Ap.  in  Hage 

6  Dirksen,  Ap.  in  Emden 

7  Freese,  Ap.  in  Marienhafe 

8  Helmts,  priv.  Ap.  in  Anrieh 

0  Holle,  Ap.  in  Detem 

10  Hoyer,  Ap.  in  Oldersum 

11  Kittel,  Ap.  in  Domum 

12  Kümmel,  Ap.  in  Weener 

13  Mein,  Ap.  in  GÖdens 

14  Matthäi,  Ap.  in  Jemgum 

15  Plagge,  Ap.  in  Aurich 

15  Rötering,  Ap.  in  Papenburg 

17  Sander,  Ap.  in  Norden 

18  Schemerus,  Ap.  das 

19  Schmidt,  Ap.  in  Leer 

20  V.  Senden,  Ap.  in  Aurich  . 

Latus    . 
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Trantpori    . 

Seppeier,  Ap.  in  Leer 

Schräge,  Ap.  in  Pewsnm 

Stisaer,  Ap.  in  Papenburg' 

Taakfl^  Ap.  in  Barc[ebun 

Timmermann,  Ap.  in  Bonda 

Summa    . 

* 

8,  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren : 
Pentz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesum      .... 
Dreves,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeren     .... 

GerdtflL  Ap.  in  Freiburg 

Hasseloacn,  Ap.  in  Dorum    ..*... 
Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scbarmbeck  .    •    .    .    . 

Holtermann,  Ap.  in  Schessel 

Kerstens,  Ap.  in  Stade 

Knoch,  Ap.  in  Bönnebeck 

Mühlenboff,  Ap.  in  Obemdorff 

Malier,  Ap.  in  Ottereberg 

OHvel  Ap.  in  Lilientbal    .   ' 

y.  PöUnitz,  Ap.  in  Thedingbausen      .    .    . 

Hasch,  Ap.  in  Gnarrenburg 

Rüge,  Ap.  in  Neuhaus  ....*... 

Schröder,  Ap.  in  Harsefeld 

Stümke,  Ap.  in  Vegesack 

Thaden,  Ap.  in  Achim 

Thun,  Ap.  in  Visselbörede 

Versmann,  Fr.  Wwe..  Ap.  in  Stade     .    .    . 
Wuth,  Ap.  in  Altenoruck 

Summa 

9.  Kreiß  Harburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Hardtung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Homeburg 

Dr.  Hinüber,  Ap.  in  Hittfeld 

Leddin  jun.,  Ap.  in  Buxtehude      .... 

Lohmeyer,  Ap.  in  Verden 

Mergelt,  Ap.  in  Harburg 

Schulde,  Ap.  in  York 

Seelhorst,  Ap.  in  Winsen  ....... 

Wicke,   Ap.  in  Tostedt 

Auf  611/3.^  9  Monat  Zinsen  ä  3  Proc.  . 

Summa    . 
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IV.  Vicedirectorium  Braunschweig« 
i.  JTrets  Bratmackweig. 

Von  den  Herren: 
Tiemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig  . 

Dr.  Hersog,  Director,  Ap.  das 

Ohme,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolfenbüttel     .    . 
Buschmann,  Ap.  in  Braunschweig      .    .     . 

Drude,  Adm.  in  Greene 

Dünhaupt,  Ap.  in  Wolfenbüttel      .... 

Ebell,  Ap.  in  HaUe  a.  W. 

Grote,  Ap.  in  Braunschweig 

Haupt,  Ap.  in  Seesen    •    •    •, 

Heinemann,  Ap.  in  Langeisheim    .... 

Herrmann,  Ap.  in  Ilsenbuig 

Höfer,  An.  in  Gandersheim    ...... 

Kahlert,  Droguist  in  Braunschweig    .    .    . 

Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg 

Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf 

Kübel,  Ap.  in  Eschershausen 

Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunachweig    .    . 

PoUstorff,  Ap.  in  HoUminden 

Schneider,  Ap.  in  Vechelde 

Völker,  Ap.  in  Bodenburg 

Werner,  Ap.  in  Lehrte      . 


Summa    . 


2.  Kreis  Andrecuberg. 

Von  den  Herren: 
Sparkuhle,  Kreisdir«,  Ap.  in  Andreasberg 
Bomträger,  Ap.  in  Osterode  . 
Braunholz,  Ap.  in  Goslar  .    . 
Fabian,  Ap.  in  AdaLebsen 
Gottschalk,  Ap.  in  Zellerfeld 
Hasenbalg,  Ap.  in  Liebenburg 
Helmkamp,  Ap.  in  Grund 
Hirsch,  Ap.  in  Goslar    .    .    . 
Köhn,  Ap.  in  Gieboldehausen 
Lachwitz,  Ap.  in  Herzberg     . 
Richter,  Ap.  in  Lindau      .    . 
Sievers,  Ap.  in  Salzgitter  .    . 


Summa 


3.  Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren: 
Henkyg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Jerxheim 
Bor(ie,  Ap.  in  Elbingerode     .    .    . 
Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde      .  _.    . 
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Büttner,  Ap.  in  Halberstadt  .    . 
Danneniann,  Ap.  in  Fallersieben 
Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeck 
€krhard,  Ap.  in  Hasaelfelde  . 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburc 
Krakenberg,  Ap.  in  KÖnigemitter 
Laake,  Ap.  in  Calvörde     .    . 
Lehrmann,  Ap.  in  Schöningen 
Lichtenstein,  Ap.  in  Helmstädt 
Lilie,  Ap.  in  Wegeleben    .    . 
Liedenberg,  Ap.  in  Hessen    . 
Dr.  Lucanus,  Ap.  in  Halberstadt 
Martens,  Ap.  in  Schöppenstädt 
Schiller^  Ap.  in  Pabstorf    .    .    . 
Schlottfeld,  Ap.  in  Oscheraleben 


Summa 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1.  KrÜB  Stavenhagen, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen 
y.  Boltenstem,  Ap.  in  Neubrandenburg 

Berends  Erben,  Ap.  in  Strelitz 

Burghoff,  Ap.  in  Feldberg^ 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustreutz 

£ngelke,  Ap.  in  Mirow 

Gremier,  Ap.  in  Woldigk 

Lazarowitz,  Ap.  in  Fürstenberg      .... 

Meyer,  Ap.  in  Friedland 

Rudeloff,  Ap.  in  Stargard 

Scheibel,  Ap.  in  Tetc^w 

Dr.  Siemerling,  Ap.  in  Neubngidenburg 

Timm,  Ap.  in  Malchin , 

Vilatte,  Äp.  in  Penzlin 

Zander,  Hof-Ap.  in  Neustrelitz 

Summa    . 

2.  Kreis  Rostock, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Kühl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bestock  .    .    . 

Krüffer,  Ehrendir.,  Ap.  das 

Bahlmann,  Ap.  in  Schwan *. 

Bock,  priy.  Ap.  in  Rostock 

Dr.  Brandenburg,  Hof-Ap.  das 

Bulle's  Erben,  Ap.  in  Lage 

Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberan 

Latus    . 
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Tranaport    . 

8      Framm,  Ap.  in  Wismar     .    • 

d      Howite,  Ap.  in  Rostock 

10  Lau,  Kaths-Ap.  in  Wismar 

11  Nerger,  Ap.  in  Tessin 

12  Kömer,  Ap.  in  Warin 

13  T.  Santen,  Senator,  Ap.  in  Cröplia     .    •    . 

14  Stahr's  £rben,  Ap.  in  Gnoyen 

15  Stahmer,  Ap.  in  Neu-Buckow 

16  Wettering,  Ap.  in  Brüel 

17  Wiesener,  Ap.  in  Butzow 

18  Dr.  Wittens  Erben,  Ap.  in  Rostock      .    .    . 

Für  1  Exemplar  Archiv 

Snmma 

3.  Krds  GfUstrow. 

Von  den  Henren: 

1  Holland,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow    .    .    . 

2  Brun,  Ap.  das 

3  Engel,  Ap.  in  Dargun . 

4  Grischow,  Ap.  in  Criwitz 

5  Hermes,  Ap.  in  Neukalden 

6  Dr.  Kühl,  Ap.  in  Flau 

7  Müller,  Ap.  in  Güstrow 

8  Range,  Administr.  in  Goldberg      .... 

0  Rotger,  Ap.  in  Sternberg 

10  Samow's  Erben,  Ap.  in  Lüba 

11  Sass,  Ap.  in  Waren 

12  Scheel,  Ap.  in  Teterow 

13  Schlosser,  Ap.  in  Röbel 

14  Schumacher,  Ap.  in  Parchim 

15  Strilack,  Ap.  in  Waren 

Für  verkaufte  Bücher 

Summa 

4,    Kreis  Schwerin, 

Von  den  Herren: 

1  Samow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin 

2  Dietrichs,  Ap.  in  Grevbsmühlen     .... 

3  Evert,  Ap.  das 

4  Dr.  Fenkhausen,  Ap.  in  Schwerin.    .    .    . 

5  Franke,  Ap.  das 

6  Gaedeke,  Ap.  in  Neustadt 

7  Kahl,  Ap.  iu'Hagenow 

8  Dr.  Litzmann^  Med.-Rath  in  Gadebusch     . 
0  Ludwig,  Ap.  in  Wittenbnrg 

10  Mumm,  Ap.  in  Zarrentin 

1 1  Sa.ss,  Ap.  in  Schönberg  '   .    .    .    .    .    .    . 

Latus    • 
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Beiträge. 

4    »r     %. 


12 
13 
14 
16 
16 
17 


1 
2 
3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 


1 
2 
3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 


Tranapori 

Schnitze,  Ap.  in  Behna 

Yolger,  Ho^Ap.  in  Ludwigslust  .  .  . 
Wasnmthf  Ap.  in  Wittenburg  ,.  .  .  . 
WilhdbaQ,  Ap.  in  Gradebnscb  .  .  •  .  . 
Windhom.  A^.  in  Boitzenbuig  .  .  *  . 
Würger,  Ap*  in  Klütz  .    .    .    .    .    .    . 

Snmma 


VI.  Vicedireei  Bemburg-Eisleben. 

i.  KreiB  Eisleben, 
Von  den  Herren: 
Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben  .... 

Bach,  Ap.  in  Schraplau 

Bonte,  Ap.  in  Hettstädt 

Brodmeyer.  Ap.  in  AUstädt 

Haessler,  Ap.  in  Eisleben 

Homung,  Ap.  in  Aschersleben 

Helmkampf,  Ap.  in  Sandersleben  .... 

Hammer,  Ap,  in  Gerbstadt 

Krüger,  Ap.  in  Aschersleben 

Marscbhausen,  Ap.  in  Stolberg 

Müller,  Ap.  in  Mansfeld •. 

Müller,  Ap.  in  Sangershausen         .... 

Münchhofv  Ap.  in  Ermslcben 

Poppe,  Ap.  in  Artern 

Tegetmeyer,  Ap.  in  Kelbra 

Summa    . 

2.  Kreis  Bernburg. 
Von  den  Herren: 
Brodkorb,  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle      .    .    . 
Dr.Bley,  Med.-Bath2  Oberdir.,  Ap.  in  Bemburg 

Dugend.  Ap.  in  Nienburg 

Feige,  Ap.  in  Löbejün 

Heise,  Ap.  in  Cöthen 

Hoffmann.  Ap.  in  Bemburg 

Jahn,  Hof-Ap.  in  Ballenstedt 

Jannasch,  Comm.-Rath  in  Bemburg  .    .    . 
Kanzler,  Ap.  in  Calbe  a.  d.  Saale     .    .    . 

LautberiuB,  Ap.  in  Cöthen 

Lüdeck&  Ap.  in  Gönnern 

Meyer.  Ap.  in  G^emrode 

Kßebufir,  Ap.  in  Egeln 

Rathke,  Ap.  in  Bemburg  ....... 

Schild,  Ap.  in  Güsten 

Tuchen,  Ap.  in  Stassfurt 

Mohrstedt,  Ap.,  für  Theilnahme  am  Lesezirkel 

Snmma    • 
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3,  Kreis  Bobersberg. 
Von  den  Herren: 

1  Knorr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sommerfeld      .    . 

2  Blase,  Ap.  in  Gassen 

3  Curtins,  Ap.-  in  Sorau 

4  Handtke,  Ap.  in  Pforten 

5  Kollier,  Ap.  in  Forst 

6  Kühn,  Ap.  in  Bobersberg 

7  Nicolai,  Ap.  in  Tribel .    . 

8  Obiger,  Ap.  in  Sorau 

9  Pahl,  Ap.  in  Crossen . 

10  Schulze,  Ap.  in  Christianstadt 

11  Thielenberg,  Ap.  in  Fürstenberg    .    .    .    . 

12  ÜUrich,  Ap.  in  Guben 

Peckolt,  Ap.  in  Cantagallo,  für  1  Expl.  Archiv 

Summa    . 

4.  Kreis  Dessau. 
Von  den  Herren: 

1  Bohlen,  Kreisdir.,  A^.  in  Dessau  .... 

2  Andr^,  Ap.  in  Gröbzig 

3  Dannenberg.  Ap.  in  Salze 

4  Dr.  Geiss,  Ap.  in  Acken 

6  Hom,  Ap.  in  Schönebeck 

0  Krause.  Ap.  in  Oranienbaum 

7  Leidola,  Ap.  in  Beizig 

8  Porse,  Ap.  in  Rosslau 

9  Rehdanz,  Ap.  in  Barby 

10  Reissuer,  Med^-Asfi.,  Ap*  in  Dessau   .    .    . 

11  Schuster,  Apw  in  Jesnitz 

12  Spott,  Ap.  in  Zerbst 

13  StruTc,  Ap.  in  Dessau 

14  Herzogl.  Medic.  Bibliothek  das 

Summa    T 

5.    Kreis  Eilenburg, 
Von  den  Herren: 

1  Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg    .    .    . 

2  Bredemaun,  Ap.  in  Pretzsch     ..... 

3  Buchholz,  Ap.  m  Eilenburg 

4  Dalitsch,  Ap.  in  Landsberg 

6      Freyberg,  Ap.  in  Deutsch 

6  Kahleyss,  Ap.  in  Kemberg 

7  Kettner,  Ap.  in  Elsterwerda 

6  Knibbe,  Ap.  in  Torgau . 

9  Krause,  Ap.  in  Schiida    ....... 

10  Licht,  Ap.  in  Gräfenhainichen 

11  Lichtenberg,  Ap.  in  Mühlberg 

12  Magnus,  Ap.  in  Herzberg 

LatM    . 
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Pfotenhaner,  Ap.  in  Delitzsch 
Kavenstein,  Ap.  in  Beigem 
Bichter,  Ap.  in  Wittenberg 
Schilling,  Ap.  in  Prettin   . 
Violet,  Ap.  in  Annaberg    . 
Wietzer,  Ap.  in  Torgau     . 
Zuckßchwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg 

Summa 


6.  Kreis  Haue. 
Von  den  Hen*en: 
Colberg,  Kreisdir..  Ap.  in  Halle    . 
Hahn,  Assessor,  Ap.  in  Merseburg 
Hecker,  Ap.  in  Nebra   .    . 
Dr.  Franke,  Ap.  in  Halle  . 
Jahn,  Ap.  in  Alsleben  .     . 
March^,  Ap.  in  Merseburg 
Mohrstedt,  Ap.  in  Zorbig  . 
Neumann,  Ap.  in  Querfurt 
Pabst,  Ap.  in  Halle  .    .    . 
Bembde,  Ap.  in  Heldrungen 
Struve,  Ap.  in  Sehraplau  . 
Baer,  Assist,  in  Halle,  lExempL  Archiv 

Summa 

7.  Kreis  Luckau. 
Von  den  Herren: 
Schumann,  Kreisdir.^  Ap.  in  Golsen  .    . 

Branig,  Ap.  in  Schlichen 

Jacob,  Ap.  in  Dahme 

Jacob,  Ap.  in  Luckau 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg 

Klamroth,  Ap.  in  Cottbus 

Luckwaldt,  Ap.  in  Finsterwalde     .    .    . 

Luge,  Ap.  in  Drebkau  .     .   • 

Morgen,  Ap.  in  Peitz 

Wesenberg,  Ap.  in  Ruhland  .    .     .    .    . 


Summa 

8.  Kreis  Naumburg. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumburg 
Bieler,  Ap.  in  Keina     .    . 
Fahr,  Ap.  in  Dürrenberg  . 
Feistkorn,  Ap.  in  Laucha  . 
Qause,  Ap.  in  Kosen    .    . 
Qerlacb,  Ap.  in  Crossen    . 
Grä^  Ap.  in  Weissenfeis   .       

Latus 
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1 

4 


Tramsport 
Guichard,  Ap.  in  Zeitz .... 
lindner,  Assessor,  Ap.  in  Weissenfels 

Rothe,  Ap.  in  Lützen 

Schnabel,  Ap   in  Eckhardtsberge  .    . 
Schocher,  Ap.  in  Skölen 


Schröder,  Ap.  in  Zeitz 

Stutzbach,  Ap.  in  Hohenmölsen      .    . 

TrommsdoriF^  Assessor,  Ap.  in  Cölleda 

Vetter,  Ap.  in  Wiche 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg    .    .    .    . 


Summa 


VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

L  Kreis  CctsseL 

Von  den  Herren: 
Dr.  Wild,  Kreisdir.,  Obermed.-A66.  in  Cassel 

Biede,  Ap.  in  Carlshafen 

Blass,  Ap.  in  Felsberg 

Braun,  Ap.  in  Cassel 

Brüning,  Ap.  in  Yolkmarsen 

Euch,  ad.  in  Gudensberg 

Ih.  ]^edler,  Med.-Bath  in  Cassel   .... 

Gläsner,  Ap.  das •   . 

Hölzerkopf.  Af.  in  Allendorf 

Hübener,  Ap.  in  Witzenhausen      .... 

Leister.  Ap.  in  Wolfhagen 

Lipp,  Ap.  in  Cassel       

Nagell,  Hof-Ap.  in  Cassel 

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein 

Sander.  Ap.  in  Hof-Geismar 

Dr.  Scnwankopf,  Med. -Ass.  in  Cassel    .    . 

Seitz,  Ap.  in  Bettenhausen 

Seyd,  Droguist  in  Cassel 

Sievers,  Ap.  das 

Stamm,  Ap.  das 

Throm,  Ap.  in  Zierenberg 

Wagner,  Ap.  in  Almerode 

Für  yerkaufte  Jounale 

Summa    . 

2.  Kreis  Eschwege. 

Von  den  Herren: 
Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege     .    . 
Bender,  Ap.  in  Spangenberg     ..... 

Braun,  Ap.  in  Eschwege 

Frank,  Ap.  in  Sontra    .    . 

LaJtua    . 
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1 
2 
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Trantport 
Froböse.  Ap.  in  Wanfried  .  . 
Israel,  Ap.  in  Waldcappel  .  . 
Schaumbnrg,  Ap.  in  Rothenburg 
Schinner,  Ap.  in  Abterode  .  . 
Springerte,  Ap.  in  Rothenburg  . 
Wagner,  Ap.  in  Lichtenau    .    . 


Summa 

3.    Kreis  Corhach. 

Von  den  Herren: 
Kümmeil,  Kreisdir.,  Ap.  in  Corbach  .    . 

Belli  nger,  Ap.  in  Rhoaen 

BriU,  Ap.  in  Haina 

Feldmann,  Ap.  in  Wildungen    .... 

Göller,  Ap.  das 

Hassen kamp,  Ap.  in  Frankenberg  .    .    . 

Heinzerling,  Ap.  in  Vöhl 

Henke,  Hof-Ap.  in  Arolsen 

Kunckel,  Ap.  in  Corbach 

Reinold,  Ap.  in  Fritzlar 

Schütte.  Ap.  in  Meogeriughausen  .  .  . 
Waldschmidt,  Ap.  in  Sacbsenhauseu  .  . 
Weidemann,  Ap.  in  Jesberg  .    .    .    .    . 

Summa 


4.  Kreis  Hanau* 

Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.,  Med.-Ass.  in  Hanau     .    . 

Cöster,  Ap.  in  Neuhof 

HÖrle,  Ap.  in  Frankfurt  a.  M 

Geisse,  Ap.  in  Fulda 

Jacobif  Ap.  das 

Ejranz,  Ap.  in  Nauheim 

Kugler.  Chemiker  in  OfFeubach     .    .    .    . 
Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Bierstein   .    .    . 

Pfaff,  Ap.  in  Bieber 

Rullmann,  Hof-Ap.  in  Fulda 

Rothe,  Ap.  in  Windecken 

Sames,  Ap.  in  Greinhansen 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen 

Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen 

Wollweber,  Ap.  in  Sachsenhausen     .    .     . 

Zintgraff,  Ap.  m  Schlüchtern 

Dr.  Bromeis  in  Marburg,  1  Expl.  Archiv  . 

Zwenger,  Prof.  das.,  1  desgl 

Hflle,  Ap.  in  Hanau,  1  desgl. 

Summa    . 
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5.  Kreis  Treysa, 
Von  den  Herren: 

1  Dr.  Wigand,  Kreisdir.,  Ap. 

2  Hartert,  Ap.  in  Kirchheim 

3  Hess,  Ap.  m  Marburg   .    . 

4  HÖrle,  Ap.  in  Neakirchen . 

5  Humburg,  Ap.  in  Borken  . 
ft  Kindervatter,  Ap.  in  Wetter 

7  Königer,  Ap.  in  Veckerhagen 

8  Krüger,  Ap.  in  Homburg  . 
tt  Lins,  Ap.  m  Ziegenhain 

10  Riepenhausen,  Ap.  in  Marburg 

11  Ritter,  Ap.  in  Niedercaula    . 

12  Ruppersberg,  Med. -Ass.  in  Marburg 

13  Schödtler,  Ap.  in  Amöneburg    .    . 

14  Wangemanu,  Ap.  in  Rauschenberg 

Summa 


Vni.  Vicedirectorium  Thüringen. 

1.  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren: 

1  Blitz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erfurt    .... 

-2  Bucholz,  Vicedir.j  Ap.  das 

3  Bauersachs,  Fabrikant  in  Sömmerda  .    . 

4  Beetz,  Ap.  in  Worbis 

■6  Buddensieg,  Ap.  in  Tcnnstedt   .... 

ft  Frenzel,  Ap.  in  Erfurt       

7  Dr.  Grägen  Ap.  in  Mülilbausen     .    .    . 

8  Gressler,  Kaufm.  in  Erfurt 

9  Grüner,  Ap.  in  Treffurt 

10  Hentschel,  Ap.  in  Gross -Bedungen    .    . 

11  Hofmann,  Ap.  in  Schlotheim     .... 

12  Hübschmann,  Ap.  in  Langensalza  .     .    . 

13  Klotz,  Ap.  in  Gebesee 

14  Koch,  Ap.  in  Erfurt 

15  Dr.  Koch,  Director  der  Realschule  das. 

16  Laurentius,  Ap.  in  Ichtershausen  .     .    . 

17  Lucus,  Ap.  in  Erfurt 

18  Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt  .... 

19  Rebling,  Ap.  in  Langensalza      .... 

20  Richter,  Ap.  in  Sömmerda 

21  Schefier,  Ap.  in  Ilmenau 

22  Schenke,  Ap.  in  Weissensee 

23  Schwabe,  Ap.  in  Heiligenst-adt  .... 

24  Schweikert,  Ap.  in  Dingelstedt .... 

25  Trommsdorff,  Ap.  in  Erfurt  .    .    .    .    . 

Summa 
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1 
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2.  Krei^  AÜenbttrg. 
Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cahla 
Dörffel,  Stadt- Ap.  in  Altcnbnrg 
Fischer.  Ap.  in  Cahla    .... 
Grao,  Ap.  in  Orlamünde   .    .    . 
Hübler,  Hof-Ap.  in  Altenburg  . 
Kluge,  Hof-Ap.  in  Altenburg    . 
Krdnt,  Ap.  in  Schmolln      .    .    . 

LÖvcl^  Ad.  in  Roda 

Otto,  Hof-Ap.  in  Gera 

Dr.  Schubert,  Med.-Rath  in  Cahla 
Stoj,  Ap.  in  Mensel witz    .    .    . 
Stark,  Ap.  in  Ronneburg  .    .     . 
Weibezahl,  Hof-Ap.  in  Eisenberg 
Wolf  n.  Sohn,  Ap.  in  in  Ublstadt 


Summa 

3.  Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 
LÖhlein,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Coburg  . 

Albrecht,  Ap.  in  Sonneberg 

Daig,  Ap.  in  Cronach 

Dressel,  Ap.  in  Meiningen 

Förster^  Ap.  in  Hof 

Frobenins,  Ap.  in  Suhl 

Gempp,  Ap.  in  Rodach 

Gonnermann,  Ap.  in  Neustadt  .... 

Grahner,  Ap.  in  Behrungen 

Gründler,  Ap.  in  Coburg 

Hofmann,  Ap.  in  RÖmhild  .  .  .  .  . 
Jahn,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Meiningen  .    . 

Kröbel,  Ap.  in  bchleusingen 

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefela 

Müller,  Ap.  in  Heldburg 

Müller,  Ap.  in  Königsberg 

Münzel,  Ap.  in  Themar 

Sandrock,  Ap.  in  Römhild 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl 

Springmühl,  Ap.  in  Hildburghausen  .  . 
Stellmacher, .  Ap.  in  (Vonacb  .  .  .  . 
Westrnm,  Ap.  m  Hildbiirghausen  .  . 
Wittich,  Ap.  in  Wasungen    .    .    .    .    . 


Summa 


4.  Kreis  Gotha* 
Von  den  Herren: 
Schäfer,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Gotha 
Böhm,  Ap.  in  Vacha     .    .    .    .    ■    « 


6 
6 
6 


Latus 


6 
5 
5 


0 

6 

0 

5 

5 

20 

0 

5 

0 

6 

5 

20 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

0 

6 

6 

5 

85 

10 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

130 

10 

5 

20 

6 

20 

n 

10 

des 


Vffreinazeihmg. 
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Vereins-  Rechnung. 

ffinaluM. 


^ 


•♦     T     ^ 


3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


Tratuport    , 
Dr.  Bucholz,  Hof-Ap.  in  Gotha    .    .    .    . 

Baer,  Ap.  in  Buhla 

Brückner,  Ap.  in  Salznngen 

Gebeeb,  Ap.  in  Geisa 

Görin^,  Ap.  in  Berka 

Hederich,  Ap.  in  Gotha 

Heym,  Ap.  in  Ostheim 

Klinge,  Ap.  in  Tenna 

KrUger,  Ap.  in  Waltershausen 

Löwel,  Ap.  in  Crentzborg 

Lobse,  Ap.  in  Tambach 

Mahr^  FaDrikdirigent  in  Remstedt     .    .    . 

Mathias,  Ap.  in  Schmidkalden 

Moritz,  Ap.  in  Ohrdtuff 

Müller.  Ap.  in  Lengefeld 

Osswald^  Hof-^.  in  Eisenach 

Biedd,  Ap.  in  Friedrichsrode 

Seizer,  Ap.  in  Gerstangen 

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode 

Simon,  Ap.  in  Dermbach 

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  Eisenach     .    .    .    . 
Sticke],  Ap.  in  Kaltennordheim     .    .    .    . 

Weilandt,  Ap.  in  Ostheim 

Dr.  Zichner,  Med.-Batb  in  Gotha  .    .    .    . 

Summa    . 

5.  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren: 
Dreykorn.  Kreiedir.^  Ap.  in  BQrgel    .    .    . 

Bartels,  Baths-Ap.  m  Jena 

Ceratti,  Ap.  in  Camburg  .- 

Hecker,  Ap.  in  Ber^a 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf    .    .    .    . 

Hildemann,  Ap.  m  Triptis 

Dr.  Mirus,  Hof-Ap.  in  Jena 

Osann,  Hof-Ap.  in  Jena 

Dr.  PatschkOj  Ap.  in  Anma 

S&nger,  Ap.  m  Neostadt  a.  0 

Schmidt,  Ap.  in  Weida 

Schmidt,  Ap.  in  Hohenleuben 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera 

Schümann,  Ap.  m  Pösneck 

Dr.  Wacken roder.  Geh.  Hofrath  in  Jena   . 

Wilhelm,  Ap.  in  Neustadt  a.  0 

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobenstein 

Zöllner,  Hof-Ap.  in  Domburg 

Für  verkaufte  Jonmale 

Summa    T 
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6.  Kreis  Saalfdd. 

Von  den  Herren: 
Uscher;  Kreisdir.,  An.  in  Saalfeld .    .    . 

Bischoff,  Ap.  in  Staat -Um 

Dufft,  Ap.  m  Rudolstadt 

Eschenbach,  Ap.  in  Königsee     .... 

Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld 

Knabe,  Ap.  in  Saalfeld 

Koppen,  Ap.  in  Rudolstadt     ... 

Menrer,  Ap.  das 

Ortloff,  Dr.  phil.  in  Eisfeld 

Piesberger,  Ap.  in  Amt-Gehren  .... 

Buderich.  Af .  das 

Sattler,  Ap.  in  Blankenbnrg 

Schönau,  Ap.  in  Obenreissbach .    .    .    . 

Wamekros,  Ap.  in  Qefell 

Wedel,  Ap.  in  Grafenthal .    .    .... 

Snmma 


7.  Kreia  Sondershatisen. 

Von  den  Herren: 
Hirschberg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sondershausen 

Adam,  Ap.  in  Grosskeula  . 

Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen 

Forke,  Ap.  in  Wernigerode 

Händess,  Ap.  in  Sachsa 

HessUng,  Ap.  in  Immenrode 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen 

HoboH  Ap.  in  Ebeleben 

Juhl,  Ap.  m  Sondershausen 

Kerst,  Ap.  in  Bleicherode 

Kiel,  Ap.  in  Greussen    . 

Lemmer,  Ap.  in  Gross -Ehrich 

Meyer,  Ap.  in  Nordhausen 

Richard,  Ap.  in  Sondershausen 

Schatten,  Ap.  in  Heringen 

Schuster,  Ap.  in  Frankenhausen     .... 
Springer,  Ap.  in  Schemberg 

Für  verkaufte  Journale 

Summa 

8.  Kreis  Weimar, 

Von  den  Herren: 
Krappe,  Kreisdir.,  Med.-Ass.  in  Weimar 
Brenner.  Ap.  in  Blankenhain 

Busse,  Ap.  in  Apolda 

Dietsch,  Ap.  in  Berka   ........ 

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbach 

Latus   . 


Beiträge. 

4   ^     h 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

81 

*"""* 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

1 

11 

89 

21 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

28 

10 

370 


VM^ibuzeibaHg. 


M 


Vereins  -  Rechnung. 

EimuduM. 
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Transport  . 

Gilbert,  Ap.  in  Madgala 

Hartmann,  Ap.  in  Neumark.   ....... 

Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar 

Kanold,  Ap.  in  Gross -Rudestedt 

Möller,  Ap.  in  Bemda 

Münzers  Wwe.,  Ap.  in  Buttelstedt 

Paulsen,  Ap.  in  Neuhausen 

Buickholdt,  Ap.  in  Buttstedt 

Schwenke,  Ap.  in  Rastenberg 

Summa  . 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1.  Kreis  Neustadt -Dresden. 

Von  den  Herren: 

Vogel,  Ereisdir.,  Ad.  in  Dresden 

Dr.  Meurer,  Ehrenair.  das 

Ficinus,  Vicedir.,  Ap.  das 

Bucher,  Ober-Miiitairapoth.  das 

Cinisius,  Ap.  in  das 

Gehe  u.  Comp.,  Droguist  das 

Grüner,  Ap.  das 

Hofmann,  Ap.  das 

Müller,  Hof-Ap.  das 

Rouanet,  Ap.  das 

Dr.  med.  Sartorins  das 

Schneider,  Ap.  das .    .   . 

Bchwai'z,  Droguist  das 

Dr.  Struve,  Ap.  das 

Laube,  Ap.  in  Leitmeritz 

Für  3  Exempl.  Archiv 

Summa  . 


2.  Kreis  Altstadt -Dresden. 

Von  den  Herren: 
Eder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden     .... 
Axt,  Ap.  in  Neustadt  bei  Stolpen  .... 

Abendroth,  Ap.  in  Pirna 

Bienert,  Ap.  in  Berggiesshtibel 

Busse,  Ap.  in  Dohna 

Gebauer,  Ap.  in  Döbeln 

Hofrichter,  Ap.  in  Schandau 

Kriebel,  Ap.  in  Hohnstein 

Müller,  Ap,  in  Rosswein 

Ritter,  Ap.  in  WilsdrufiF 

Schütz,  Ap.  in  Hain 

Springmühl,  Ap.  in  Meissen 

Lattis 
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Transport  . 

Starke,  Ap.  in  Pottschappel 

Vogel,  Ap.  in  Lommatsch. 

Summa  . 

5.  Kreis  Freiberg. 
Von  den  Hen*cn: 
Wiedemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Freiberg    .   . 

Beyer,  Ap.  in  Augustenburg 

Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 

Felgncr,  Ap.  in  Frauenstein 

Heinze,  Ap.  in  Nossen 

Heyraann,  Ap.  in  Marienberg 

Kiudermann,  Ap.  in  Zschopau 

Klug,  Ap.  in  Dippoldswalde 

Krause,  Ap.  in  Freiberg 

Lotze,  Ap.  in  Tbum 

Opitz,  Ap.  in  Hainchen 

Urban,  Äp.  in  Brand 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

Snmma  . 

4,  Kreis  Lausitz. 
Von  den  Herren: 

Brückner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lobau 

Brückner,  Ap.  in  Neusalza 

Hennig,  Ap.  in  Berustadt 

Hoffmann,  Ap.  in  Grossschönau 

Just,  Ap.  in  Hermhut 

Kaiser,  Ap.  in  Zittau 

Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz 

Leiblin.  Ap.  in  Camenz 

Lcuthoid,  Ap.  iii  Bischofswerda 

Otto,  Ap.  in  Beichenau 

Scheidhauer,  in  Weissenbcrg       

Schimmel,  Ap.  in  Bautzen 

Semmt,  Ap.  in  Neugersdorf 

Voogt,  Ap.  in  Eadeberg 

Für  verkaufte  Journale 

Summa  . 

5,  Kreis  Leipzig. 
Von  den  Herren: 

John,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig 

Arnold,  Ap.  in  Leisnig :   . 

Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz 

Bemdt,  Ap.  in  Grimma 

Heibig,  Ap.  in  Pegau 

Henny,  Ap.  in  Rötha .   .    .   .  ^ 

Latus  . 
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Vereins  -  Beohnong. 


^    *r    » 


7  Herberg,  Ap.  in  Mutzschen 

8  JungfaÄne],  Ap.  in  Tancha 

9  Jarany,  Ap.  in  Nerschau 

10  König,  Ap.  in  Wermadorf 

1 1  Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig 

12  Lampe,  Ihrog.  das. 

13  Lossner,  Ap.  in  Dahlen 

14  Lüdicke,  Ap.  in  Brandis 

15  Martens,  Ap.  in  Leipzig 

16  Möstel,  Ap.  in  Strehla 

17  Neubert,  Ap.  in  Leipzig 

18  Neubert,  Ap.  in  Würzen 

19  Böder,  Ap.  in  Markranstädt 

20  Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig 

21  Schreiber,  Fabrikant  in  Strehla 

22  Schütz,  Ap.  in  Leipzig 

23  Siebers,  Ap.  in  Geithain 

24  Sondei-mann,  Ap.  in  Artem 

25  Täschner,  Ap.  in  Leipzig 

26  Voigt  Ap.  in  Miigeln 

Für  verkaufte  Journale . 

Summa  . 

6,  Kreis  Leipzig 'Erzgebirge 
Von  den  Herren: 

Fischer,  Kreisdir.,^  Ap.  in  Colditz 

Angermann,  Ap.  in  Glaucha 

Hruhm,  Ap.  in  Chemnitz 

BuBch,  Ap.  in  Burgstädt  .  ^ 

Flach,  Chemiker  in  Chemnitz 

Gebauer,  Ap.  in  Hohenstein 

Dr.  Göpel,  Ap.  in  Werdau »   •    • 

Grübler,  Ap.  m  Merane 

Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz 

Knackfuss,  Ap.  in  Kochlitz 

Köhler,  Ap.  in  Glauchau 

Martius,  Ap.  in  Frankenberg 

Müller,  Ap.  iii  Waldheim 

Oertel,  Ap.  in  Geringswalde 

Winter,  Ap.  in  Mitweyda .   . 

Summa  . 

7.  Kreis   Voigtland. 
Von  den  Herren: 

1  Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oelsnitz 

2  Bräcklein,  Ap.  in  Elster 

3  Ebermeier,  Ap.  in  Mühltruff 

4  Etzrodt,  Ap.  in  Pausa 

Latus  . 
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Transport 
Dr.  Flechsig,  Bmnnenarzt  ia  Elster  .   .   . 

Ooebel,  Ap.  in  Plauen 

Gringmudi,  Ap.  in  Neukirchen 

MeiBsner,  Ap.  in  Lengenfeld 

Meitzner,  Ap.  in  Klingenthal 

Otto,  Ap.  ia  Elsterberg 

Pintner,  Ap.  in  Adorf 

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach  .... 
Willmersdor^  Ap.  in  Mylan. 

Summa 


X.   Vicedirectorium  der  Marken. 

i.  Kreis  K&nigsherg. 

Von  den  Herren: 

Myliui^^  Kreisdir.,  Ap.  in  Soldin 

Dr.  Geiseler,  Dir..  Ap.  in  Königsberg  .   . 

Fick,  Ap.  in  Zehaen 

Grensidien,  Ap.  in  Alt-Beetz 

Grossmann,  Ap.  in  Neu-Bamim 

Hopp&  Ap.  in  Straussberg 

Hofacker,  Ap.  in  Buckow 

Hamseher,  Ap.  in  Cüstrin 

Hoffinann.  Ap.  in  Neudamm 

Jensen,  Ap.  m  Wrietzen 

Kroll,  Ap.  in  Selow 

Metzentfain,  Ap.  in  Cüstrin 

Poppe,  Ap.  in  Bernstein 

Beichert,  Ap.  in  Müncheberg • 

Böbel,  Ap.  m  Berlinchen 

Sala^  Ap.  in  Fürstenfelde 

Schhch^  Ap.  in  Yitz 

Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 

Ullrich.  Ap.  in  Schönflless 

Voss,  Ap.  in  Bärwalde 

Summa 

2.  KreiB  AngermUnde. 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Ehrendir^  Ai>.  in  Angeimünde   .   . 

Couvreuz,  Ap.  in  Biesenthal 

GrapoWj  Ap.  in  Neustadt 

Heinrici.  A^.  in  Schwedt 

KraffL  Ap.  in  Boitzenburg 

Leidolt,  Ap.  in  Yierraden 

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde 

Latus 
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Trcuuport  , 

8  MahlitE,  Ap.  in  Templin   .......... 

9  Marqufu^t,  Ap.  in  Lycheu 

10  Milbrsndt,  Ap.  in  Pi'enzlau 

11  Noack,  Ap.  in  Oderberg 

12  Weiss,  Ap.  in  Neustadt 

13  Weiss,  Ap.  in  Strassburg  .   . 

Summa  . 

3.  Kreis  Amtwalde, 

Von  den  Herren: 

1  Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Amswalde 

2  Dosing,  Ap.  in  Altdamm 

3  Fiessing,  Ap.  in  Starnrd 

4  Goldschmidt,  Ap.  in  Dramburg 

5  Heise,  Ap.  in  Gollnow 

6  Hüfner,  Ap.  in  Deutsch -Crone 

7  E^norr,  Ap.  in  Labes 

8  Marquardt  Ap.  in  Woldenberg 

0  Mettcke,  Ap.  in  Amswalde 

10      Pauicke,  Ap.  in  Obersitzkow 

]  1      Rostel,  Ap.  in  Landsberg 

12  Rolke,  Ap.  das 

13  8auterius,  Ap.  in  Dramburg 

14  Schneider,  Ap.  in  Neuwedell 

15  Seile,  Ap.  in  Birnbaum 

10  Starkj  Ap.  in  Freien walde    ...;.... 

17  Wol£^  Ap.  in  Massow 

18  Zippel,  Ap.  in  Stargard.   .   .   .   ...... 

Summa  . 

4»  Kreis  Berlin. 

Von  den  Herren: 

1  Stresemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berlin.    .   .   . 

2  Altmann,  Ap.  das 

3  Baetke,  Ap.  das 

4  Becker,  Ap.  das. 

5  Behm,  Ap.  das, 

0  Benoit,  Ap.  das 

7  Beyrich,  Ap.  das 

8  Blell,  Ap.  das. 

9  Dumann,  Ap.  das 

10  Qonther,  Ap.  das 

11  Heyder,  Ap.  das 

12  K«llner,  Ap.  das 

13  Lieber,  Ap.  das 

14  Link,  Ap.  das 

15  Lncae  Wwe ,  Ap.  das 

10      Mandenberg,  Ap.  das 

LcUus  . 


UO 


39 

20 

0 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

73 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6, 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

102 

^■^ 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

20 


VereituetittM^. 
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Vereins  -  Beobnung. 


Beiträge« 

4  »r    ^ 


n 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
20 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 


f 
2 
3 

4 
5 

« 

7 
B 


1 
2 
8 

4 
5 

7 


A.  MeyerhofF,  Ap.  in  Berlin 
£.  MeyerhofP.  Ap.  das.  .  .  . 
Dr.  Müller,  Ap.  das:  .  .  .  . 
Pannenberg,  Ap.  das.     .   .   . 

Phemel,  Ap.  das 

Riedel,  Ap.  das . 

Ring,  ^Ap.  das 

Roth,  Ap.  das 

Schacht,  Ap.  das.    .   .   .   ;   . 

Scheller,  Ap.  das 

Schering.  Ap.  da». 

Simon,  Ap.  das 

Sonntag,  Ap.  das 

Stägemann,  Ap.  das 

Voigt,  Ap.  das 

Weigand,  Ap.  das 

Weisse,  Ap.  das.  ...... 

EJuge,  Ap.  in  Pankow  .  .  . 
Rnbach,  Ap.  in  Berlin  .   .  . 

^rdmann,  Prof.  das 

Dr.  Sonnenschein  das.   .   .   . 


Transport  • 


..... 


Summa  . 

ö.  KreU  Charlottenburg* 

Von  den  Herren: 
Liman,  Kretsdir.,  Hof-Ap.  in  Charlottenburg 
Dannenber^)  Ap.  in  Juterbock 
Döhl,  Ap.  in  Spandau    .   .   . 
Freitag,  Ap.  in  Rathenow.   . 
Hensel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Lange,  Hof.-Ap.  das.     .   .   . 
Legeier,  Ap.  in  Rathenow    . 
Morgenstern,  Ap.  in  Rhinow 
Pauckert,  Ap.  in  Treuenbritzen 


Summa 


6.  Kreis  Erxleben. 

Von  den  Herren: 
Jachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erzloben 
Schnoekel,  Ap.  in  Seehausen   .... 
Schröder.  Ap.  in  Neuhaldensleben .   . 

Schubs,  Ap.  in  Gommern 

Senff,  Ap.  in  Oebisfelde 

Severin,  Ap.  in  Möckem 

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt   .    .    .   .    ■ 


Summa 


90 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

o 

« 
o 

5 

5 

5 

5 

5 

3 

3 

3 

3 


201 


5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


40 


5 
5 
S 
5 
5 
o 
5 


30 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20r 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 
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M 


^ 


Vereins  -Rechnung. 


7.  Kreis  Prüsnoaik. 
Von  den  Herren: 
Jung,  Kreisdir^  Ap.  in  Pritzwalk  .... 

Bävenroth,  Ap.  in  Hayelberg 

Brauer,  Ap.  in  Kjntz 

Heller,  Ap.  in  Lenzen 

Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen.   ..... 

Meyer,  Ap.  in  Putlitz 

Priem,  Ap.  in  Neustadt 

Schönduve,  Ajp.  in  Wittenberge 

Schubse,  Ap.  m  Perleberg 

Utecht  Ap.  in  Wilsnack 

Wittieb,  Ap.  in  Havelberg   .  .   .   .   .   .   . 

Summa 


4     ^     h 


1 
2 
3 

4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


1 
2 
3 

4 
5 
6 
7 

8 


1 
2 
3 
4 
5 
« 
7 
8 

g 

10 

11 

12 


8.  Kreis  Neu-Ruppin. 

Von  den  Herren: 
Wilcke,  Kreisdlr.,  Ap.  in  Neu-Roppin 
Bückling,  Ap.  in  Zehdenik  .   . 
Günther,  Ap.  in  Lindow  .    .   . 
Schunke^  Aji.  in  Wildberg  .  • 
Steindorff.  Ap.  in  Oranienburg 
Viering,  Ap.  in  Gransee    .   .  . 
Werkenthin,  Ap.  in  Alt-Ruppin 
Wittke,  Ap.  in  Cremmen    .   .    . 


Summa  • 

P.  Kreis  Frankfurt  a.  0. 

Von  den  Herren: 
Sisrauch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Frankfurt  a.  d.  O. 

Bockshammer,  Ap.  in  Zilenng 

Bolle,  Ap.  in  Schwiebus 

Eichbeig,  Ap.  in  Kiurge 

Fischer,  Ap.  in  Könisswalde 

Haase,  Ap.  in  Frankfurt 

Hildebrandt,  Ap.  in  Beeskow 

Krebs  dt  Comp,  in  Frankfurt 

Pahl,  Ap.  in  Libenau 

Selchow,  Ap.  in  Meseritz 

Stelzner,  Ap.  in  fVankfurt 

Woyike,  Ap.  in  Zihingen 

Dr.  Sdmiid^  San.-£aäi  in  Zilemdg,  lEzpL 

Archiv 

Summa  . 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

02 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 


4? 


5 
5 
5 
5 
6 
3 
6 
5 
& 
6 
5 
5 


70 


10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


10 


27 
27 
27 
27 
27 
15 
20 
27 
27 
27 
27 
27 

IS 


25 


6 
6 
« 

6 


ng. 


877 


1 

2 

8 

4 

6 

• 

7 

8 

9 

10 

14 

12 

18 


1 

2 

8 

4 

5 

6 

l 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


t 
2 
3 

4 
5 
0 
7 


iO.  iTrets  Stendal. 

Von  den  Herren:   .     •     • 
Treu.  KreiBdir.!  Ap.  in  Stendal      .    .    . 

Bracm,  Ap.  in  Osterbnrg 

ileth,  Ap.  in^  Diesdorff  . 

Oentke,  Ap.  in  Bumark 

Hartwig,  Ap.  in  Tangermiinde  ...    7 

Hentsehel,  Ap.  in  Salzwedel 

lUemann,  Ap.  in  Gardelegen      .... 

Schilling,  Ap.  in  Ameburg 

Sen^  Ap.  in  Calbe 

Strümpner,  Ap.  in  Stendal     .    •  •  .    .    . 
Uderstadt,  Ap.  in  Seehausen      .... 
Woltersdorf^  Ap.  in.Arendsee    .    .    .    ., 
Zechlin,  Ap.  in  Salzwedel      .    .... 

Sununa 

XI.  VicediveotarittHi'Pommesnau 

1.  Kreis  Wolgati. 

Von  den  Herren: 
MarBson,  Kreisdir.,  Ap.  in  Wolgast 
Amtsberg,  Ap.  in  Bergen 
BieL  Ap.  in  Greiiswald 
Binaemann^  Ap.  in  Barth 
Bock,  Ap.  in  TSribsees  .. 
Heinrichs.  Ap.  in  Laasan 
Hiebendahl,  Ap.  in  Patbns 
Lauer,  Ap.  in  Anklam  . 
Neumeister,  Ap.  das. 
Reddemann,  Ap.  in  $agard 
Schmidt,  Ap.  in  ätralsund 
Schulze,  Ap..  in  Jarmen 
Wagner,  Ap.  in  Grimmen. 
Wegner,  Ap.  in  Uckermfinde 
Weinbolz,  Ap.  in  Stralsund 


Summa 


2.  KreU  Stettin. 

Von  den  Herren: 
TiegB.  Kreisdir.,  Ap.in  Regenwalde 
Adlich,  Ap.  in  Pyrite    .... 
Bonnet,  Chemiker  in  Omshagen 
Bückling,  Ap.  in  Polzin     .    .    . 
Bimer,  Chemiker  in- Regen walde 
Castner,  Ap.  in  Demmin    .    .    . 
Conrad,  Ap.  in  Wollin  .... 


Latus 


Arch.  d.  Pharm.  CXXXIV.Bds.  3.  Hfl. 


5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 
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20 
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20 

5 

.20 
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20 
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20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

73 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

85 

-^ 

4 

5 

4 

5 

4 

5 

4 

5 

4 

5 

4 

6 

4 

5 

29 

5 

C%f 

> 
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M 

Vereins  -  Baekan^« 

Beitiice. 

4 

T     * 

Tratupori    . 

20 

5 

— 

8 

Dameo,  Ap.  in  Pölitz 

5 

— 

9 

Domann,  Ap.  in  Cöalin      . 

6 

— 

SO 

— 

11 

Qützlafi;  Ap.  in  Treptow 

9 

— 

12 

John.   Ad    in  PIfttJift *     * 

K 

_ 

14 
13 

KattAf  Ap.  in  Naugard 

Körner,  Ap.  in  Stais[ard 

KranM.  Ap.  in  Greifenberg 

JUeedenn,  Ap.  in  Nennuirk 

BiUet,  Med.-Kath,  Ap.  in  Stettin  .... 
Steinfarück,  Ap.  in  (Jonin 

— 

14  i 
16 

^^^ 

16 

— 

17 

— 

18 

— 

10 

TütBcber,  Ap.  in  Greifenhagen  ..... 

— 

20 

VoflB,  Ap.  in  Daber 

— ' 

21 

Wegely,  Ap.  in  Bahn 

— 

22 

Wi£m,  Ap.  in  Beigard 

Ol 

20 

— 

Summa    . 

— 

XU.  Vicedireotoriam  Preassen-Posen. 

1.  Kreis  Kömgtberg. 

Von  den  Herren: 

1 

]Kredschneider,  Yicedir.^  Ap.  in  ESnigsberg 
Qniring,  Kreisdir.,  Ap.  m  Baithen     .    .    . 

Bemhardi,  An.  in  Tusit    .    ' 

Ebel,  Ap.  in  Nicolaiken 

6 

20 

— 

2 

6 

20 

-— 

S 

6 

20 

— 

4 

6 

20 

— 

6 

Fischer,  Ap.  in  Domnau 

6 

20 

— 

6 

Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg 

6 

20 

— 

7 

FreundL  Ap.  in  Königsberg 

Hahn,  Ap.  in  Orteisburg 

6 

20 

— 

8 

6 

20 

— 

0 

Hemnann,  Ap.  in  Groldapp 

6 

20 

— 

10 

Hill&  Ap.  in  Pr.  Eylau 

Dr.  Ihlo,  Ap.  in  Fischhausen 

6 

20 

— 

11 

6 

20 

— 

12 

Klein,  Ap.  in  Altenstein 

6 

20 

— 

18 

Klein.  Ap.  in  Tilsit  »    ,    ,    ,    ^    -    -    -    - 

6 
6 

20 
20 

.„^ 

14 

KraatE,  Ap.  in  Hohenstein 

— 

16 

Kuntze,  Ap.  in  Uderwangen 

6 

20 

16 

Kusch,  Ap.  in  Zinten 

6 

20 

17 

Mehlhausen,  Ap.  in  Wehlau 

6 

20 

— 

18 

Mertens,  Ap.  in  Gerdauen 

6 

20 

— 

19 

Oehme,  Ap.  in  Tapian  ...*.... 

6 

20 

— 

20 

Bos,  Ap.  in  Lappiehnen 

Schenk,  Ap.  in  Kaukehnen 

Schmidt,  Ap.  in  PiUau 

6 

20 

— 

21 

6 

20 

— 

22 

6 

20 

— 

23 

Schienther,  Ap.  in  Insterburg 

6 

20 

— 

24 

Wächter,  Ap.  in  Tilsit 

6 

20 

— 

26 

Weber,  Ap.  in  Gumhinnen 

6 

20 

— 

26 

Weiss,  Ap.  in  Cajmen 

6 

147 

20 
10 

— 

JjUu9    . 

~ 

Vm^ifMmitamg. 


879 


M 


Vereins  -  Redbiuiiig. 
lB»«aliMift. 


Beitrilge. 


Transport    . 

27  Will,  Ap.  in  Friedland 

28  Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil 

29  Ohlerty  Ap.  in  Tapian 

Conepius,  1  Exemplar  ArcluT 

Summa 

2.  KreU  Bnmberg. 

Von  den  Herren: 

1  Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg     . 

2  Bogenschneider^Ap.  in  Fordon      ..... 

3  Brand,  Ap.  in  Wittkowo 

4  Branner,  Ap.  in  Gnesen  ' 

5  Dubme,  Ap.  in  Wongrowiec 

0  Felscb,  Ap.  in  Lobeens 

7  Freimark,  Ap.  in  Labiacbin 

8  Grochowaky.  Ap.  in  Lopienno 

0  Hoffinann,  Ap.  in  Strzelno 

10  Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw      ...... 

11  Kliehe,  Ap.  in  Pakoec 

12  Kngler,  Ap.  in  Gnesen 

13  Mentzel,  Ap.  in  Bromberg 

14  Pageis,  Ap.  in  Scbnbin 

15  Renfeldt.  Ap.  in  Trzemeczno 

15  Thege,  Ap.  in  Thom 

17      Täuber,  Ap.  in  Mogilno     .    , 

Summa 

d.  KreU  ConUz. 

Von  den  Herren: 

1  Freitag,  Kreisdir^  Ap.  in  Marienwerder 

2  BredeU,  Ap.  in  Strasburg 

3  Bütow,  Ap.  in  Flotow 

4  Castei^  Ap.  in  Sdilochau 

5  Castner,  Ap.  in  Philippshöbe 

5  Dunst,  Ap.  in  Bütow 

7  Fisdier,  Ap.  in  Rheden 

8  Grünwald.  Ap.  in  Strasburg 

9  Haeger,  Ap.  in  M.  Friedland 

10  Hellgrewe,  Ap.  in  Lessen 

11  Len2,  An.  in  Kowalewo 

12  Scbarlock,  Ap.  in  Graudenjs 

13  Scbultze's  Eroen,  Ap.  in  Conitz     .    .    .    . 

14  Voye,  Ap.  in  Kulmsee 

16  Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedland 

Summa    . 


147 

10 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

3 

^ 

155 

10 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20. 

05 

10 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

— 

78 

20 

27 
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Vereiius  -  fiedmnng. 


Beitrikge. 


4.  Kreis  Damig» 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Schuster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Damdg  .    .  5  20 

2  Behrend,  Ap.  in  Schönbaum 5  20 

3  Bogeng,  Ap.  in  Putzig 5  i    20 

4  Boltzmann,  Af .  in  Dirschau 6  20 

5  Frickert,  Ap.  m  Danzig 5  20 

0  Friüsen,  Ap.  das. 6  20 

7  fVommelt,  Ap.  in  Mewe 5  20 

8  Funk,  Ap.  in  Danzig 5  20 

9  Gerlach,  Ap.  das. 5  20 

10  Hartwig,  Ap.  das 5  20 

11  Hendewerk,  Ap.  das. 5  20 

12  Kabus»  Ap.  in  Dirschau 5  20 

13  Kunits,  Ap.  in  Danzig 5  20 

14  LoefSäsz,  Ap.  das 5  20 

16      Müller,  Ap.  in  Lauenburg 5  20 

16  Niefeld,  Ap.  in  Danzig 5  20 

17  Pufahl,  Ap.  in  Schlawe 5  20 

18  Sasse.  Ap.  in  Danzig     ........  5  20 

10      Dr.  »chaper,  Med.-!Mith  das 3  20 

20  Schramm,  Ap.  in  Fahrwasser 5  20 

21  Schweitzer,  Ap.  in  Danzig 5  20 

22  Staberow,  Ap.  in  Schöneck -5  20  1 

Summa    .  122  20 

5.  Kreis  lAssa. 

Ton  den  Herren: 

1  Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa 4  |  12 

2  Blüher,  Ap.  das 4  12 

3  Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin 4  12 

4  y.  Konopka,  Ap.  in  Lassa 4  12 

5  Kretschmar,  Ap.  in  Schroda 4  12 

0      Kujana.  A^.  in  Ostrowo 4  12 

7  Kurz,  Ap.  m  Bomst  .    .    . 4  12 

8  Beinmann,  Ap.  in  Bentschen 4  12 

0  Bothe,  Ap.  in  Braetz 4  12 

10  Bothe,  Ap.  in  Fraustadt 4  12 

11  Bude,  Ap.  in  Gostyn 4  12 

12  Wocke,  Ap.  emerit  in  Bawitz —  — 

Summa    .  48  17 

6.  Kreis  Elhing. 

Von  den  Herren: 

1  Hildebrand,  Kreisdir.,  Ap.  in  Elbing ...  6  20 

%      Bauke,  Ap.  in  Marienwerder 5  20 

t      Bemd^  Ap.  in  Elbing   .    . S  20 

IaOub    .  M    "^ 


Vereifuteitung. 


SSi 


M 


Vereins  -Bediaiimg. 
ElBMhlM. 


Beitrage. 


Tranaport    .  17 

4  Engelbard,  Ap.  in  Graadeius 5  20 

5  Jackstein,  Ap.  in  Marienbuig 5  20 

6  Ludwig,  Ap.  in  Christbnxg 5  20 

1      BfartenB,  Ap.  in  Elbing 5  20 

8      Prenssmann,  Ap.  in  Neuteich 5  20 

0  Bchmieder,  Ap.  in  Elbing  . 5  20 

10  Schulz,  Ap.  in  Marienburg 5  20 

11  Stielow,  Ap.  in  Elbing  ,    . 5  20 

Summa    .  62  10 

7.  Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 

1  Winckler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen      ...  6  15 

2  Busse,  Ap.  das 5  15 

3  Dähne,  Med.- Ass.,  Ap.  das 5  15 

4  Görtz,  Ap.  in  Kamick 5  15 

5  Grrätz,  Ap.  in  Posen 5  15 

6  Hohlfeld^  Ap.  in  Obemick 5  15 

7  Jagielskv,  Ap.  in  Posen 5  15 

8  Jonas,  Ap.  das. 5  15 

9  Krüger,  Ap.  in  Schwersens    ......  5  15 

10  Krüger,  Ap.  in  Stenschewo 5  15 

11  Kolsky,  Ap.  in  Posen    .    .    .* 5  15 

12  Legal,  Ap.  in  Kosten 5  15 

U      Niäd,  Ap.  in  Grätz 5  15 

14  Pomorsky,  Ap.  in  Schrimm 5  15 

15  Preuss,  Ap.  in  Zirke 5  16 

10      Bichter,  Ap.  in  Pinne 4  5 

17  Rodewald,  Ap.  in  Schmiegel 5  1& 

18  Sasse,  Ap.  in  Bogasen 5  15 

19  Weiss,  Ap.  in  Neutomyst  . 5  15 

Summa    .  103 


XTTT.  Vicedirectorium  ScUeaien. 

1.  Kreis  Oels. 

Von  den  Herren: 

1  Oswald,  Vicedir.,  Ap.  in  Oels    .    . 

2  Wilde,  Kreisdir.,  Ap.  in  Namslau  . 

3  Aust,  Ap.  in  Löwen 

4  Büttner,  Ap.  in  Breslau     .... 

5  Grünhagen,  Ap.  in  Trebnitz  .    .    . 
0  Güntzel-Becker,  Ap.  in  Wohlau     . 
7  Herrmann,  Ap.  in  roln.  Wartenberg 
S  Matthesius,  A^.  in  Festenberg   .    . 
9  Baschke,  Ap.  m  Oels     .    .    .    ,    . 

Latus 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

51 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


383 


10 
11 
12 
13 
14 
16 
1« 
17 
18 


1 

3 
4 
6 
« 
7 
8 

10 
11 
12 
18 


1 

2 

3 

4 

5 

0 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 


Tranapori 

Riemann,  Ap.  in  Guhrau 

ScholtK,  Ap.  in  Berastadt 

Sperr,  Ap.  in  Brieg 

lieling,  Ap.  in  Juliusborg 

Teschner,  Ap.  in  Hondafeld 

Tinsmann,  Ap.  in  Stroppen 

Walperty  Ap.  in  Hermstadt 

Wandtke,  Ap.  in  Ohlau 

Werner,  Ap.  in  Brieg    .    .^ 

Winkelmann.  Ad.  in  Medzibor  .... 
Buchert  in  Breslau,  für  Lesezirkel     .    . 


Summa 


2.  KreU  Bredau. 

Von  den  Herren: 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau 
Birkholz,  Ap.  das.     .    . 
Cholewa,  Ap.  das.      .    . 
Dr.Duflos,  t^fessor  das. 
FViese,  Ap.  das.     .    .    . 
Geissler,  Ap.  das.      .    . 
Gerlach,  Med. -Ass.  das. 
'Hedemann,  Ap.  das.      .* 
Kretschmar,  Ap.  das. 
Lockstedt,  Ap.  das.    .    . 
Maschke,  Ap.  das.     .    . 
Nöhr,  Ap.  aas.      .    .    . 
Raabe,  Ap.  das.     .    .    . 


Summa 


3.  Kreis  Görlitz, 

Von  den  Herren: 
Struve,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlitz 
Buntebart,  Ap.  in  Muskau  .  . 
Denkwitz,  Ap.  in  Schönberg 
Endenthum,  Ap.  in  Muskau  .  . 
Fasold,  Ap.  in  Nisky  .... 
Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa  . 
Franz,  Ap.  in  Kothenburg  .  . 
Göbel,  Ap.  in  Haibau  .... 
Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg  . 
Hoffmann,  Ap.  in  Lauban  .  . 
Kursava,  Ap.  in  Liebau  .  .  . 
Meister,  Ap.  in  Lauban  .  .  . 
Mitscher,  Ap.^  in  Görlitz  .  .  . 
Peuker,  Ap.  in  Reichenbach 
Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda  .  . 
Seydel,  Ap.  in  Landdiut  .    .    . 


Latus 


61 

-— 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

2 

— 

100 


00 


20 


— 

— 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

20 


i88 


17 
16 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


1 
2 

,3 

4 

6 

6 

7 

6 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


I 
2 
3 
4 

5 
6 


Itiomfts,  Ap«  in  Wannbrunn 
Wolff,  Ap.  in  Bonzlau  .    . 


Trantpart 


Summa 


4.  Kreis  Kreuzburg, 

Von  den  Herren: 
Telke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreiubnig 

Beti,  Ap.  in  Pitschen 

Hebag,  Ap.  in  LescbnitK  .... 
Finke,  Ap.  in  Krappitz  .... 
Göde,  Ap.  in  Gutentag  .  .  .  . 
Gröldei,  Ap.  in  Peiskretscham  .  . 
Kalkowsky,  Ap.  in  ToBt  .  .  .  . 
Lehmann^  Ap.  in  Kreaxburg      .    . 

Sehliewa,  Ap.  in  Cosel 

Scholtz,  Ap.  in  Constadt    .... 

PfeifiPer,  Ap.  in  Oppeln      .... 

Trnhel,  Ap.  in  Caruruhe  .    .    .    • 

Für  rerkaufte  Journale  .    .    .    . 


Summa 


6.  Kreis  Neisse. 


Von  den  Herren: 
C9ster,  Ereisdir.,  Ap.  in  PatBchkan 
Kraffty  Ap.  in  Neustadt  .... 
Lange^  Ap.  in  Falkenberar  .  .  . 
Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland  .  . 
Lohmeyer,  Ap.  in  Nebse  .  .  .  . 
Menzel,  Ap.  in  Ober-Glogau  .  . 
Menzel^  Ap.  in  Leobschütz    .    .    . 

Poleck,  Ap.  in  Neisse 

Rupprecht,  Ap.  in  Zülz  .... 
Scholz,  Ap.  in  Leobschütz  .  .  . 
Starke,  Ap.  in  Grottkau  .  .  .  . 
Volkmer,  Ap.  in  Katscher  .  .  . 
Welzel,  Ap.  in  Ottmachau  .  .  . 
Wetzschky,  Ap.  in  Gnadenfeld  .    . 


Summa 


6,  Kreis  Grünberg. 

Von  den  Herren: 
Weimann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Ghronberg 
Freude,  Ap.  in  Naumburg 
Harsch.  Ap.  in  Liegaitz    . 
H&nisoD.  A]^.  in  Glogau 
Kittel,  Ap.  in  Gk>ldberg     . 
Knispel,  Ap.  in  Haynau     . 


Latus 


00 
5 
5 

102 


5 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
6 

72 


6 
6 
5 
6 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 

79 


5 
Ö 
5 
5 
5 
_5 

34 


20 
20 
20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 


8M 


Jf  d^^VNBB^HHOTv* 


M 


Vereins  -  Bechimiig, 

BinahiM. 


^    y    % 


TVofuport    . 

7  Korseck,  Ap.  in  Löwenberg 

8  Krause,  Ap.  in  Polkwitz 

9  Kroll,  Ap.  in  €hräiberg 

10  Maske,  Ap.  in  Sprottau 

11  Meissner,  Ap.  in  Glogau 

12  Mertens,  Ap.  in  Nensalz 

13  Müller,  Ap.  in  Freistadt 

14  Pelldram,  Ap.  in  Sagan 

15  Rogner,  Ap.  in  Schönati 

10      Schmäck,  Ap.  in  Bolkenhayn 

17  Schreiber,  Ap.  in  Liesrnitz 

18  Wege,  Ap.  in  Nenstädtel 

19  Wiebr,  Ap.  in  Ghrünberg 

20  Zyke,  Ap.  in  Janer 

Summa    • 

7.  Krei»  Beichenbach. 

Von  den  Herren: 

1  Unger,  Kreisdir.,  Ap.  in  Glatz 

2  Brosig,  Ap.  das 

3  David,  Ap.  in  Frankenstein 

4  flscher,  Ap.  in  Mittelwalde 

5  Grundmann,  Ap.  in  Zobten 

6  ,   Heller,  Ap.  in  Friedland 

7  Hirsch,  Ap.  in  Kaldenburg 

8  Lauterbacn,  Ap.  in  Neurode 

0  Leporin,  Ap.  in  Gnadenfiei 

10  Lonicer,  Ap.  in  Landeck 

11  Lüer^  Ap.  in  Freiburg 

12  Martin,  Ap.  in  Kostenblut 

13  Mende,  Ap.  in  Stnegau 

14  Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg    .    .    .    . 

15  Seidel  Ap.  in  Gottesberg 

10  Schonoorn,  Ap.  in  Canth  .  ^ 

17  Sommerbrodt,   Ap.  in  Schweidnitz      .    .    . 

18  Schmidt)  Ap.  in  Keinerz    . 

Summa 

8.  Kreis  Rybnik. 

Von  den  Herren :  •  ^ 

1  Fritze,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik     .... 

2  Cochler,  Ap.  in  Tamowitz 

3  Ferche,  Ap.  in  Sohrau 

4  Friedrich,  Dr.  med.  in  Myslowitz   .    .    .    . 

5  Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 

0  Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 

7  Janetsky,  Ap.  in  Hultschin 

LaJtuB    . 


113 


34 

— 

5 

M 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

39 


10 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

102 

— 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

20 


^• 


386 


M 


Vereins  -  Becfanimg. 

Binalme. 


Beiträge. 


8 
9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 


1 
2 
S 

4 

5 
6 
7 

8 

9 

10 


1 

2 

3 

4 

5 

0 

7 

8 

^ 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 


Transport 

Kroose,  Ap.  in  Gleiwitz 

Krause,  Ap.  in  Königshütte 

Oesterreicn,  Ap.  in  Katibor 

Reche,  Ap.  in  Gleiwitz 

Schöfinias,  Ap.  in  Pless 

Sckeyde.  Ap.  in  Ratibor 

Stabn,  Ap.  in  Beuthen 

Yogdt,  Ap.  in  Banerwitz 

Wollmann,  Ap.  in  Loslan 

Summa 


XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr. Geffcken,  Ereiedir.,  Ap.  in  Lübeck.   . 

Eiflsfddt,  Ap.  in  Travemünde 

Griesbacb,  Ap.  in  Schwartau 

Kindf^  Ap.  in  Lübeck 

Kindt  Hof-Ap.  in  Entin 

V.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln 

Schliemann,  Ap.  in  Lübeck 

Siedenbarg,  Ap.  in  Ratzeburg 

Versmann,  Ap.  in  Lübeck 

Wiper,  Ap.  in  Burg 

Summa 

XV.  Vicedirectorium  Holstein. 

i.  Kreis  Altana. 

Von  den  Herren: 

Geske,  Vicedir.,  Ap.  in  Altena 

Arnold,  Ap.  in  Lunden 

Bargum,  Ap.  in  Crempe 

Eller,  Ap.  in  Glückstadt 

Ewes,  Ap.  in  Pinneberg 

Hermes,  Ap.  in  Itzehoe 

Kirchhoff,  Ap.  in  Hohenwestedt 

Lütge,  Ap.  in  Poppenbüttel 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 

Meyer,  Ap.  in  Wilster 

Müller,  Ap.  in  Itzehoe 

Neuber,  Ap.  in  Uetersen 

Kissen,  Ap.  in  Trittau 

Polemann,  Ap.  in  Wesselburen  ..... 
PoUitz,  Ap.  in  Kellinghusen     .>,.... 

Rode,  Ap.  in  Barmstedt 

Rüge,  Ap,  in  Heide    ....  ._j^^^^^ 

LatuB    , 


39 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

90 

20 

3 

20 

3 

20 

8 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

36 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

96 

10 

^ 


Transport  .  96  10 

16      Runge,  Ap.  in  Heide 5  20 

10      Siemsen.  Ap.  in  Altena    . 5  20 

20  Yeei^  Ap.  in  Melldorf 5  20 

21  Wol£  Ap.  in  Blankenese 5  20 

22  W0I5  Ap.  in  Burg 5  20 

28      Wolff,  Ap.  in  Glückstadt  . &  20 

Summa  .130  10 

2.  Kreis  Seinfdd. 

Von  den  Herren: 

1  Cianasen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oldenburg  ...  5  20 

2  Ackermann,  Ap.  in  liütjenborg 5  20 

3  Höppner,  Ap.  in  Preetz 5  20 

4  Jahn,  Ap.  in  Neumünster 6  20 

6  Krosa,  Ap.  in  Nortorf 6  20 

0  Jacobisen,  Ap.  in  Ahrenabnrg 5  20 

7  Lindemann,  Ap.  in  Bramstedt 6  20 

6      Lucht,  Ap.  in  Schönberg 5  20 

9      Martens,  Ap.  in  Neustadt 5  20 

10  Paulsen,  Ap.  in  Oldesloe 6  20 

11  Rudel,  Hof^Ap.  in  Kiel     5  20 

12  Riebe,  Ap.  das 5  20 

13  Thun,  Ap.  in  Segeberg 6  20 

Summa  .  73  "S" 

XVI.  £areis  Schleswig. 

Von  den  Herren: 

1  Kolster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schleswig  ....  5  20 

2  Balle,  Ap.  in  Norburg 5  20 

3  Biehl,  Ap.  in  Garding 5  20 

4  Dreger,  Ap.  in  Tondem 5  20 

6  Green,  Droguist  in  Flensburg 5  20 

0      Karb^,  Ap.  in  Apenrade 5  20 

7  Meyer,  Ap.  in  Cappeln 5  20 

6      Marxen,  Ap.  in  Schleswig 5  20 

9      Meckelburg,  Ap.  in  Leck *   .   .  5  20 

10      Paulsen,  Ap.  in  Sonderburg 6  20 

Summa  .  50  20 


88S 


Vereins  -  Redmwig* 

Huahmc. 


Beitrilge. 

4    ^    h 


Aisserordeifliche  Winahae, 

Ära  den  Kreisen: 

Angermünde,  für  verkaufte  Jonmale 

Schwerin,  Beitrag  von  1  Mitgliede  für  1851  n.  52 

Conitz,  desgl.  für  2  Mitgl.  ron  1853 

Braunschweig^  desgl.  für  1  Mitgl.  ron  1853 

Von  Hm.  Dr.  Stege  in  Bncharest 

Für  11  Exemplare  des  Archivs,  welche  theib  an 
den  süddeutschen  Apotheker-Verein  an  einzelne 
Mitglieder  abgesetzt,  nachträglich  bezahlt  oder 
znrückffesandt  worden 

Für  68  Exemplare  des  Jahrbuchs  der  Pharmacie 

Hm.  Apoth.  Lehmann  in  Rendsburg,  1  Exempl. 
Archiv 

Aus  dem  Niemann*schen  Nachlass 

Summa. .  • . 


4 

11 

10 

11 

10 

6 

20 

5 

8 

30 

5 

181 

10 

3 

^^ 

7 

26 

259 


28 


10 


10 


Wiederli«l«ig  itr  EniahMe  ras  aUei  Kreisel. 


21 
8 
10 
15 
11 

0 
18 
21 
18 
10 
14 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

1)  Kreis  Cöln 

2)  „  Aachen 

3)  „  Bonn 

„  Crefeld 

„  Duisburg 

„  Düsseldorf 

..  Eifel 

„  Elberfeld 

„  Emmerich 

n  ocuw^euu  ...••.•......«•.. 

n  Trier 

n  St  Wendel 

Latus '. 


110 

46 

10 

107 

20 

83 

— 

«2 

10 

51 

_ 

102 

— 

113 

— 

08 

— 

56 

20 

70 

10 

■■■■■1 

mm 

887  101  — 


887 


10  — 


ftftft 


Veremnminmff* 


159 


33 
10 
14 
18 
37 
13 
14 
15 


22 
16 
13 
14 
1« 
21 
25 
20 
8 


21 
12 

18 


15 
18 
15 
17 


15 
16 
12 
14 
19 
11 
10 
17 


Vereins  -  Rechnung. 


BeitriK^. 


Tremaport 

n.  Vicedirectorium  Westphalen. 

1)  Kreis  Arnsberg 

2)  „  Herford 

3)  »  Lippe 

4)  jf  Minden 

5)  ri  Münster 

6)  „  Paderborn 

7)  „  Siegen 

8)  „  Rubr 

m.  Vicedirectorium  Hannover. 

1)  Kreis  Hannover 

2)  y,      Hildesheim 

3J      „      Lüneburg 

4)  „  Hoya-Diepholz 

5)  „  Oldenburg 

^6)  „  Osnabrück 

'7)  ,,  Ostfriesland 

8)  „      Stade 

9)  „      Harburg •. 

rV.  Vicedirectorium  Braun- 
schweig. 

1)  Kreis  Biaunschweig 

2)  y,      Andreasberg 

3)  j,      Blankenburg 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1^  ELreis  Stavenhagen 

2)  „      Rostock 

3)  n      Güstrow 

4)  „      Schwerin 

VL  Vicedirectorium  Bemburg- 
Eisleben. 

1)  Kreis  Eisleben 

2)  „      Bemburg 

3)  9      Bobersberg 

4)  y,      Dessau 

5)  „      Eilenburg 

6)  „      Halle 

7)  „      Luckau 

8)  n      Naumburg 

LaJtu8 


— 



187 

_ 

56 

20 

1^ 

10 

103 

— 

212 

20 

73 

20 

77 

20 

87 

— 

124 

20 

90 

20 

73 

20 

79 

10 

90 

20 

113 

10 

130 

— 

113 

10 

46 

211 

119 

68 

— 

102 

"~" 

85 

105 

— 

87 

25 

96 

10 

85 

86 

15 

71 

— 

79 

10 

107 

20 

40 

10 

56 

20 

96 

10 

^^B 

«■ 

mtmtm. 

~ 

887 


877 


10 


868 


11 


5 


289 


374 


622 
^18 


25 
21 


Y^ilPMMftMliteflOL 


3-? 


Vereins  -  Rechniuig» 

KiiuluM, 


Beiträge. 


WS 


22 
10 
IS 
16 
14 


25 
14 
23 
2« 
18 
15 
17 
14 


15 
14 
13 
14 
20 
15 
13 


20 

13 

18 

37 

9 

7 

11 

8 

11 

13 


15 
22 

1219 


•  •  • « .  •  Trantpori*  • 

VIL  Vicedirectoriom  Kurhessen* 

1)  Krek  Cassel 

2)  ,  Eschwege 

3)  n  Corbach 

4)  yf  Hanau 

5)  „  Tteyw 

VnL  Vicedirectorium  Tiiüringen. 

1)  Kreis  Erfurt 

2)  „      Altenburg 

d)      f,      Coburg 

4)  „  Gotlia., 

5)  ,,  Jena 

6)  n  Saalfeld 

7)  ;;  SonderBhauBen 

8)  •  Weimar 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden 

2)  „  Altstadt-Dresden. 

3)  „  Freiberg 

4)  I,  Lausitz 

ö)  n  Leipzig 

6)  I»      Leipzig-Erzgebirg 

7)  ,      Voigtland 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

1)  Kreis  Königsberg 

2)  n      Angermünde 

3)  „      Amswalde 

4)  „      Berlin 

5)  9      Charlottenburg 

6)  y,      Erziehen 

.  7)  »      Pritzwalk 

8)  „      Neu-Rüppin 

9)  „      IVankfiirt 

10)  ,      Stendal 

« 

XL  Vicedirectorium  Pommern. 

^1)  Kreis  Wolgast. 

2)      „      Stettin-Regenwalde 

IaUmm  


— 

— r 

-r- 

3918 

21 

129 

25 

56 

20 

— 

73 

20 

— 

99 

20 

— 

79 

10 

439 

5 

141 

20 

85 

10 

— 

130 

10 

147 

10 

<^ 

99 

15 

— 

81 

.— 

— 

89 

21 

8 

77 

10 

^ 

852 

6 

94 

79 

10 

— 

73 

20 

— 

.83 

5 

~^ 

150 

25 

._ 

85 

._ 

■ 

73 

20 

— 

639 

20 

107 

20 

73 

20 

._ 

102 

— 

— 

201 

20 

— ^ 

49 

•— 

39 

20 

62 

10 

— _ 

46 

10 

-^ 

70 

25 

— 

73 

20 

— 

825 

25 

85 

91 

20 

— 

176 

20 

6852 

8 

6 


8 


890 


VereinB  -  Bechnmig. 

KbnakM 

Tramport 

TCTT.  Vicedirectorimn  Preussen« 

Posen. 

1)  Kieis  Köniffsberg 

2)  n      BTOmoerg 

dS      „      Conits 

4)  n  Danzig 

5)  n  liflsa > 

6)  ,1  Elbing 

7)  „  Posen 

XIIL  Vicedirectorium  ScUesiexL 

1)  Kreis  Gels 

2)  9      Breslau 

8)  n      Görlite 

4)  n  Kreusbnrg 

5)  9  Neisse 

6)  V  Qrünberg 

7)  9  Reiehenbaeh • . 

8)  n  Bybnik 

XIV.  Kreis  Labeck. 
Kreis  Lübeck 

XV.  Vicedirectorram  Holstein. 

1)  Kreis  Altona 

2)  „      Beinfeld 

XVI.  Sjreis  Schleswig. 
Kreis  Schleswig 

Ausserordentliche  Einnahme  .  • . 
Summa  der  Eümahme. .  • 


Bettrige. 


121« 


10 


10 


1530 


166 


100 


66 


20 


20 


20 


20 


8    1 


677 


660 


8760 


13 


M 


Flu  wmiM(wij. 


YereiiiB  -  Rechnnitg. 

AugalM. 

4  Vh   ^  -r  * 

1.  AllgeBciM. 

1.  An  die  Hahn'iehe  Hofbuchhandliu.«  in 
HuiDOver: 

«)  für  ArcluTe: 

1598  Exemplare  k  21/i  nud  8  4. . . . 

S0S3 
IB 

tM 

as 

6 
181 
41 

16 

» 

10 
IB 

c)  Aiutaxeii  ut  Porto  for  die  Verteo- 
diml  AieUve  an  die  VeretukMiu 

e)  d«isl.  für  Einbände  der  Dedic». 

0  für  68  Eiempl.  «Jet  J^Äwsh^  der 

für  geUeferte  Druckuchen 

8.     ,  Hrn.  ÖlMttdir.  Med..IUtli  Dr.  Bley  in 
Bembntg: 

Sdn^HiDiat,  BDchbiiidermrbeit.... 

4.     ,   Hn>.AreluruScliwu>  in  Bernburg; 

Qeh«lt 

147 
H 
6 

« 

36 
SB 

36 
18 

125 

44 

4t 
5 

ai 

18 

13 

2& 

25 
2 

7 

15 

14 

— 

»143 

25 

5.  ,   Hm.  Dir.  Dr.  Ascboff  in  Herford; 

6.  ,  Hni.DirMed.-AM.OverbeBk)n  Lemgo: 

Aoatagen  «n  BeiwkoBten,  Porto, 
Fneht  flir  Bäobei  det  Verein*- 

7.    ,  Hm.  Dir.  Dr.  Aicboff  in  Bielefeld: 

&    ,  Hm.  Di^.  Dr.  F*b«r  in  Minden: 

».    ,  Hm.Dir.Dr.Her*oginBnHin8dnr«g: 

la     ,    Hm.Dir.Dr.GeiBder  in  KÖDigBberg: 

11.    ,   Hm.  Dr.  Menrer  in  Drneden: 

fiir  Prämien  an  Jüehrlinge 

FOr  dieVerwaltang  der  General-Gaue : 
au  die  RechQtmnfäliiwHH.  Balinedir. 
BrandM  n.  Dr.Menrer:  Qeluat... 

Kiste  u.  Transport  der  Recbnnngs- 
bUcber   etc.  von   Uflen  noch   Min- 
den und  Dresden  anHm.  Salinedir. 
Brandes,  Dir.PabOT  u.  Dr.Meorer 
An  Dr.  Menrer:  Reisespetien  Ton  Dres- 
den nach  Minden,   um  die  Eech- 

LalM... 

— 

1 
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Vereinfl  -  Rechnung. 


4  »r  h    ^   T^ 


Trantporim»  • 

n.  Ftr  Terwiltug  der  Ticedirectorien 

ud  Ireise. 

1.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

An  Hrn.  Vicedir.  Löhr  in  Cöln: 

Auslagen  an  Povto  und  Sehrcibmat . . . 
für  den  Kreis  Cöln : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Baumeister  in  Inden: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
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6 
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5143 

25 

1 
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i 

• 

1 

I. 

„  Hm.  Kreisdir.  Wrede  in  Bonn: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

•   Porto  und  Schreibmat. 

( 

j 
1 

* 

„  Hm.  Kreisdir.  Hoffmann  in  Orefbld: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

.    Porto  und  Schreibmat.  . . . . ; 

„  Hrn.  Kreisdir.  Biegmann  in  Duisburg: 

für  Bücher  u.  s.  w 

„   Porto  und  Schreibnurt. 

9  Hm.  Kreisdir.  Ibach  in  Stadtkyll: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .  ^ 

n  Porto 

300 

1 

,  Hm.  Kreisdir.  Keunerdt  in  Mettmann: 

für  Bücher  und  Bücherdnband 

n   Porto 

M  Hm.  Kreisdir.  Uerrenkohl  in  Oeve: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

,   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Demminghoff  in  Schwelm: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

n     Porto 

ft          *    ^^^w     ..*....•.*.•.•...•■•...•.••• 

ff  Hm.  Kreisdir.  Wurringen  in  IVier: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

,   Porto 

1 

„  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  in  St.  Wendel: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

m   Porto  und  Schreibmat. 

1 

• 

2.  Vicedirectorium  Westphalen. 

An  Hm.  Vioedir.  ▼.  d.  Marck  in  Hamm: 
für  Porto- Ausladen 

4 

11 

„  Hm.  Kreisdir.  Müller  in  Amsberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

m   Porto  etc.   

L<Uus,,, 

64 

1 
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Vereins -Bechnung. 

Angabe. 

Traneport,,, 
An  Hrn.  Direct  Dr.  Afichoff  m  Herford: 

ffir  Bücher 

„   Porto 

9  Hrn.  Dir.  MecL-Ass.  Overbeck  in  Lemgo : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

f,  Porto  and  Schreibmat. 

„  Hm.  Dir.  Faber  in  Minden: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Ereisdir.  Wilms  in  Münster: 

für  Bücher  und  Bücherverband 

jf   Porto  und  Schreibmat 

f,  Hm.  KreiBdir.  Giese  in  Paderborn: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„  Porto 

^  Hrn.  Kreisdir.  Posthoff  in  Siegen: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Bädecker  in  Witten: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

^'  Porto 

3.  Vicedirectorium  Hannover« 

An  Hm.  Yicedir.  Ketsch^  in  Uten: 

für  Porto  und  Schreibmat 

„   den  Kreis  Hannover : 

„   Bücher  und  Büchereinband 

y.  Hm.  Kreisdir.  Hom  in  Ghronau: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

«   Porto,  Bchreihmaterialien  etc. 

„  Hrn.  Kreisdir.  ProUius  in  Hannover: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  du  M6nil  in  Brinkum: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

^  Hm.  Kreisdir.  Münster  in  Beme: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Niemann  in  Neuenkirchen: 

für  Bücher 

„   Porto  und  Schreibmat 

j,  Hm.  Kreisdir.  ▼.  Senden  in  Emden: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

9   Porto  und  Insertionsgebühren 

n  Hm.  Kreisdir.  Peutz  in  Lesum: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

ff  Porto  und  Schreibmat 

Latus, .. 
Arch.  d.  Pharm.  CXXXiy.Bd8.3.Hfi. 
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Vereins  -Reclmimg« 

Awgabe. 

Tranapart.., 

An  Hrn.  Ereisdir.  Dr.  Hardtun^in  Homebnrg : 

für  Bücher  nnd  Bficheremband  . . . ; .  ^  • 

0   Porto  und  Schreibmat. 

4.  Vicedirectorium  Braunsohweig* 

An  Hm.  Ereisdir.  Tiemann  in  Braunschweig: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

9   Porto  und  Schreibmat. 

n  Hni.  Kreisdir.  Sparkuhl  in  Andreasberg : 

für  Bücher  una  Büchereinband 

„  Hm.  Kreisdir.  Henking  in  Jeixheim: 

für  Porto  und  Schreibmat 

,   Bücher 

6.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

An  Hm.  Vicedir.  Grischow  in  Stavenhagent 

für  Porto  und  Schreibmat 

9   den  Kreis  Stavenhagen: 

„   Bücher  und  Büchereinband  ....... 

f,   Porto 

9  Hrn.  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

f,   Porto 

^  Hm.  Kreisdir.  HoUandt  in  Güstrow: 

för  Bücher  und  Büchereinband 

,   Porto 

^  Hm.  Kreisdir.  Samow  in  Schwerin : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„  Porto 

6.  Vicedirectorium  Bemburg-Eisleben. 

An  Hm.  Vicedir.  Giseke  in  Eisleben: 

für  Porto  und  Schreibmat 

„   den  Kreis  Eisleben: 

„  Bücher  nnd  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Brodkorb  in  Halle: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

yf   Porto  und  Schreibmat 

0  Hrn.  Kreisdir.  Knorr  in  Sommerfeld: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

0   Porto 

0  Hm.  Kreisdir.  Bohlen  in  Dessau: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

f,  Porto  und  Schreibmat 

Laäta. . . 
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Transport,», 
An  Hm.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenbnrg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

ff   Porto  und  8chreibmat 

„  Hm.  Kreisdlr.  Schumann  in  Golssen: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

,   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naumburg : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

9   Porto 

7.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

An  Hm.  Vicedir.  Dr.  Wild  in  Canel: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

»   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Gumpert  in  Eschwege: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hrn.  Kreisdir.  Kümmel  in  Corbach: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Beyer  in.  Hanau: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„    Hm.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in  Treysa: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

8.  Vicedirectorium  Thüringen. 

An  Hm.  Vicedir.  Bucholz  in  Erfurt: 

für  Porto  und  Schreibmat :-,,,.. 

„  Hm.  Kreisdir.  Biltz  in  Erfiirt: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto- Auslagen 

f,  Hm.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahla: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hm.  Kreisdir.  Löhlein  in  Coburg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

j,  Hm.  Kreisdir.  Schäfer  in  Gotha: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

,1   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Dreykorn  in  Bürgel: 

für  Bücher  und  Einband 

f,     Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 

fjjr  Bücher  und  Büchereinband 

,   Porto  und  Schreibmat 
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Awgalie. 

Transport, . . 
An  Hm.  Kreisdir.   Hirschberg  in  Sonders- 
hausen : 
für  Bücher  nnd  Büchereinband  ....... 

„   Porto  und  Schreibmat. 

^  Hm.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

9   Porto 

9.  Vicedirectorium  Sachsen. 

An  Hm.  Vicedir.  'Fidnus  in  Dresden : 

für  Bücher  und  Büchereinband 

,,   Porto  und  Schreibmat. 

,1  Hm.  Kreisdir.  Eder  in  Dresden: 

für  Büchereinband 

«   Porto- Ausladen 

„  Hm.  Kreisdir.  Vogel  in  Dresden: 

für  Porto ** 

yf  Hm.  Kreisdir.  Wiedemann  in' Freiberg: 

für  Porto 

j,   Büchereinband : 

„  Hm.  E^reisdir.  Brückner  in  Löbau: 

für  Porto- Auslagen 

„  Hm.  Kreisdir.  John  in  Leipzig: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Fischer  in  Colditz: 

für  Porto  und  Schreibmat. 

^  Hm.  Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz: 

für  Porto 

10.  Vicedirectorium  der  Marken. 

An  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 

für  Porto  und  Schreibmat 

„  Bücher  und  Büchereinband 

„  Hm.  Kreisdir.  Mylius  in  Soldin: 

für  Porto- Auslagen 

j,  Hm.  Ehrendir.  Bolle  in  Angermünde: 

für  Porto- Auslagen 

„  Hm.  E^reisdir.  Muth  in  Amswalde: 

für  Porto- Auslagen 

f,  Hm.  Ejreisdir.  Stresemann  in  Berlin: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

9  Hm.  Kreisdir.  Simon  in  Charlottenburg: 

für  Bücher  und  Einband 

„   Porto 

Laäia., . 
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Vereins -Rechnung. 

Awgabe. 

i  ■  ■■    ■' 

Transport,. , 
JLn  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Ejrxfeben: 
für  Büchereinband 

„   Porto •.•••••. 

9  Hrn.  Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk: 

für  Bücliereinband 

„  Porto 

9  Hm.  Kreisdir.  Wilke  in  Nen-Ruppin: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

9  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Frankfurt: 

für  Porto-Auslagen 

„  Hm.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

p   Porto 

11.  Vicedirectorium  Pommern. 

A"  Hm.  Vicedir.  Marsson  in  Wolgast: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

,  Hm.  Kreisdir.  Tiegs  in  Begenwalde: 
für  Porto 

12.  Vicedirectorium  Posen. 

An  Hm.  Vicedir.  Bredschneider  in  Königsberg : 

för  Porto-Auslagen 

„   den  Kreis  Königsberg: 

ff   Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Kupffender  in  Bromberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

^   Porto 

ff  Hm.  Kreisdir.  Freitag  in  Neumark: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„  Porto  und  Schreibmat 

jf  Hm.  Kreisdir.  Schuster  in  Danzig: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

^  Hm.  Kreisdir.  Plate  in  Lissa: 

für  Porto 

,  Hm.  Kreisdir.  Hildebrand  in  Elbing: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

ft  Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Winkler  in  Posen: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

p  Porto  und  Schreibmat 
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Awgabe. 

Transport,., 

13.  Vicedirectorium  Schlesien. 

An  Hm.  Kreisdir.  Wilde  in  Namslau: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hrn.  Ereisdir.  Müller  in  Breslau: 

für  Porto 

„  Hm.  Kreißdir.  Struve  in  Görlitz: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

^  n   Porto  und  Schreibmat. 

y  Hm.  Kreisdir.  Telke  in  Kreuzburg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hrn.  Kreisdir.  Köster  in  Patschkau: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto 

„  Hrn.  Kreisdir.  Weimann  in  Grünberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Ejreisdir.  Uuger  in  Glatz: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .' 

„   Porto  und  Schreibmat 

„  Hm.  Kreisdir.  Fritze  in  Rybnik: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

„  Porto 

15.  Vicedirectorium  Holstein- 

An  Hm.  Tlcedir.  Geske  in  Altena: 

für  Bücher^  Büchereinband,  Porto  etc. . 

y,  Hm.  Kreisdir.  Kolster  in  Schleswig: 
für  Bücher,  Büchereinband,  Porto  etc. . 

n  Hm.  Kreisdir.  Claussen  in  Oldenburg: 
für  Bücher  etc 

IV.  An  die  Gehfliren-Ünterstfltzimgs- 

Casse. 

Von  1521  Mitgliedern  pro  1854 

3  ,  ,     1853 

1  V  »     1852 

•  1  »  »     1851 


Summa  der  Ausgaben.. 


— 

— 

23 
15 

15 
10 

1 

17 

35 
15 

18 
20 

9 

8 

24 

14 
13 

20 

15 

14 

20 
21 

35 
15 

20 

8 

16 
10 

14 

17 

36 

20 

26 

16 

27 

^~~ 

760 
1 

15 

15 
15 
15 

— 

— ^ 

7503    8  11 


8  11 


J 


6 
6 


250 


—   • 


02 


6- 


769 


8608  15 


8 
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VeremB-BeehniiBg. 

AkicUui. 

jf    .^  %     ;*    V  ft 

AIncUns. 

—  87flO 

—  8606 

18 

R 

Uebenchuss  der  Einaahme... 

Dt.  Friedrich  Meurer, 
d,  Z.  Cassenverwalter. 

Bedivirt  und  richtig  befunden. 
Mieden,  den  20.  August  1855. 

Fab«r. 

—                 151 

» 

BeHerkv^gci. 


Die  Abrechnung  unsen  Vereins  kiinn  leider  für  daa  Jahr  1851 
nicht  eis  ganz  abKeschlosseu  vorgelegt  werden,  da  die  Abrechnung 
dee  Kreiaes  Diiaaeldorf,  welche  schon  in  der  letzten  Rechnung  nach- 
getragen werden  muBste,  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  eingegangen 
ist  —  Dass  dies  künftig  nicht  wieder  TOikomme,  ist  vom  Directorium 
die  nÖthige  Vorkehrung  getroffen,  —  Obgleich  der  VereinwiasBe 
die  Einnahme  des  Kreises  Düsseldorf  fehlt,  für  welche  doch  die 
Aussahen  zum  grÖsaten  Theil  bestritten  sind  und  obKlcich  durch 
das  Verschwinden  des  Kreiadirectors  Müller  in  BresLin  dieselbe 
einen  nahmhaften  Verlust  erlitten,  so  stellt  eich  der  Abschluu 
doch  noch  recht  gut  heraus  und  es  konnte  der  VereinecapitulcaBse 
die  Summe  tod'  151  <^  18  Sfr  9  Jl)  Überwiesen  werden. 

Die  Zahl  der  wirklichen  MitgUeder  für  das  Jahr  1854  war  1645 
in  94  Kreisen;  bezahlt  haben  hieven  nur  1521^  da  die  Beiträge  von 
den  Mitgliedern  des  ICreisea  Düsseldorf  noch  ucht  dngerangen  und 
ausserdem  noch  8  Mi^licder  im  Best  geblieben  sind.  Von  5  Mit- 
gliedern, welche  von  früher  her  in  Rest  wsranj  sind  die  Beiträge 
nachgezahlt  und  in  der  ausserordentlichen  Einnahme  verrechnet 
worden. 

Die  Gesammt- Einnahme  der  General- Casse  für  1851  war  im 
Ganzen  10,715  J?  25  ijr. 
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Vereins  -  Bechnong. 


Die  Mitgliederzahl  ist  hier  in  zwei  Columnen  aufgeführt:  in 
der  ersten,  in  sofern  sie  Archive  erhalten,  in  der  zweiten,  in  sofern 
Bie  ihre  Beiträge  bezahlt;  Letzteres  wegen  der  Abrechnung  mit 
der  Gehülfen -Unterstützungscasse. 

Von  den  8760  «l^  4  «gr  5  ^,  welche  die  Yereinsoasse  eingenom« 
men,  sind: 

8495 .1^  20  9gr  7  ^  die  Beiträge  Ton  1521  Mitgl.  f&r  das  Jahr  1854^ 
28  „  10  „  —  „   Nachzahlungen  von  5  Mitgl.  f&r  1851,  52  u.  58, 
5  9    S  ^  —  „  Beitrag  des  Apoth.  Dr.  Steege  in  Bukarest, 
8  „  15  9  —  „   Tcrkaufte   Journale   aus   den   Kreben  Anger- 

münde,^rensberg  und  Stettin. 
Sv;—  ,,  —  ff   fürl  Arohiv  an  Hm.  Apotheker  Lehmann  in 

Rendsburg, 
30  „    5  9  —  9  für  11  £xempl.  des  Archivs  an  den  süddeut- 
schen Apoth.- Vereins  und  einzelne  Mitglieder, 
181  9  10  9  —  9   für  68  Kxempl.  des  Jahrbuchs  der  Pharmacia, 
7  9  25  9  10  9   aus  dem  Niemann'schen  Nachlasse. 

8760j^  4c8fr  5d). 

An  Einti'ittsgeldern  sind  im  Jahre  1854  baar  158  «^  eingegangen 
und  an  die  Yereinscapitalcasse  abgeliefert  worden;  diese  hat  aber 
184«;^  vereinnahmt,  aus  dem  schon  im  vorigen  Jahre  angeführten 
Grunde.  Doch  wcnrden  von  nun  an  die  Eintrittsgelder  stets  ver- 
rechnet werden,  wenn  sie  eingehen,  mag  das  Mitglied  auch  erst  mit 
dem  folgenden  Jahre  eintreten. 

Die  Gefaülfen-Unterstützungscasse  hat  ausser  den  gewöhnlichen 
Beiträgen  k  15  Sf  pro  Mitglied,  also  in  Summa  763«^,  noch  1599«;^ 
23  «or  11  ^  aus  der  Generalcasse  an  freiwilligen  Beiträgen  erhalten, 
welche  zum  grössten  Theil  von  Mitgliedern,  aber  aucn  zum  Theil 
von  NichtmitgUedern  und  Gehülfen  herstammen. 

Die  allgemeine  Unterstützun^casse  hat  aus  der  Generalcasse 
180  «f  21  Mr  8  ^  erhalten,  doch  smd  hiervon  nur  120  «f  25  Sfr  frei- 
willige Beiträge  der  Mitglieder,  das  Uebrige  kommt  von  den iPeuer- 
versicherungs-GeseUschatten,  welche  ihre  Rückprämien  hier  mit  ver- 
rechnet hatten.  Von  diesen  Geselbchaften  hat  diese  Gasse  im  Jahre 
1854  =  674  ^  14  8^  8  %  erhalten. 

^  Für  die  Brandes- Stiftung  sind  nur^  7  «1^  10  «gr  als  freiwillige 
Beiträge  eingegangen^  ausserdem  sind  ihr  aber  noch  6*^20«^  für 
verkaufte  Lithographien  unsers  Oberdirectors  zugegangen.  —  Die 
ausserdem  unter  anderweitigen  Gassen  aufgeführten  3  «^5«^  sind 
der  allgem.  Unterstützungscasse  überwiesen  worden. 

Ausgaben  der  Vereinscasse  1854. 

1.  An  die  Hahn'sche  Hofbuchhand- 
lung in  Hannover  für  1593  Expl. 

des  Archivs  k  2V2  und  3  tf . . . .  3983.$15ayr--^ 

2.  Zeitschriften  für  dasDirectorium     19  9  12  „  —  9 

3.  Porto  für  die  Archiv- Versendung   199  9    3«    69 

4.  Dem  Buchbinder  für  Gouverti- 

rung  des  Archivs 869  —  9  —  9 

5.  Demselben  für  Einbinden  der 
Dedications- Exemplare 5»  — »  —  » 

LaJhu 4248«^— «gr  6^ 
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BoMrlni««!. 


Transport, . . .  4243 «iß  ^sqjr  0^ 

6.  Für  68  Ezempl.  des  Jahrbuchs 

der  Pharmacie 181  ^  10  „  — ,, 

7.  Für  den   Druck   von  Vereins- 

papieren 41„16„    ö» 

4465«#26«^U;k 

8.  Verwaltungskosten  des  Direc- 
toriuQU,  incl.  des  Gehaltes  für 

Archivar  Schwarz 443«^18sp — ^ 

9.  Preise  für  die  Arbeiten  der  Lehr- 
linge       lg,    2„    6, 

10.  Verwaltung  der  Casse 2An23„    1„ 


11 .  Zeitungs- Annoncen,  die  General- 
versammlung betreffend 5  „  14 »    7 

677  ,  28  ,     2 

12.  Verwaltungskosten  der  Kreise 
und  Vicedirectorien —     ^     ^    2701,20.     7, 

13.  An  die  Gehülfen  -  Unterstütz.- 

Casse,  ä  Mitgl.  15«yr —     —     —      763^—,—, 

8608^15«yr  84 
AbschluBB. 
Einnahme  der  Yereinscasse. .. .  8760  J^  4«^5j^ 
Ausgabe      „  n         •  •  •  •  8608  »  15  „  8  „ 

Ueberschuss . . .     151  «if  18  cgr  9  ^. 

Dieser  Ueberschuss  ist  an  die  Vereins -Capitalc#se  abgeliefo^ 
so  wie  dies  mit  den  Einnahmen  für  die  einzelnen  Gassen  geschebcn. 
Weitere  Auskunft  darüber  geben  die  Rechnungen  dieser  Gas- 
sen, welche  die  Vorsteher  derselben  ausgesteUt. 

Die  von  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  versandte  und  Ter- 
rechnetc  Anzahl  der  Archive  ist  allerdings  höher  als  unsere  ^Gt- 
gliederzahl.    Es  kommen  aber  zu  den 

1545  Exemplaren  für  die  ^virklichen  lilitglieder  noch 
12  n  welche  ausserdem  verkauft,  und 

26  „  welche  au  Ehrenmitglieder  versandt  oder  cuin 

Eintausch  von    andern   Journalen   verwendet 
worden  sind;  endlich 
2         r,         welche  von  1850  und  1853  nachgeliefert  wurden 

1585  Exemplare. 

Die  hier  noch  fehlenden  acht  Exemplare  befinden  sich  noch  in 
den  Händen  der  Kreis-  oder  Vicedircctoren  und  kommen  hoffent- 
lich noch  zurück.  Oft  geschieht  freilich  diese  Rücksendung  etwas 
spät,  wie  z.B.  vom  Kreise  Schleswig,  was  immer  mit  Verlust  für 
die  Vereinscasse  verbunden  ist.  Für  von  dort  zurückgesandte  Archiv- 
Exemplare  kommen  in  der  nächsten  Jahres-Rechnung  16^7«jr6j^ 
in  Einnahme. 

Die  41  «^  16  9^  5  ^  an  die  HH«  Gebr.  Jänecke  sind  f&r  den 
Druck  von  K^chnunp  -  Formularen  und  Circularen,  welche  dem 
Archive  besonders  beigelegt  wurden. 

Ueber  die  Ausgaben  der  verschiedenen  Vicediieotorien  giebt 
folgende  Tabelle  eine  ausführliche  Uebersicht 
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Anlage  A. 

Verzeichrdss  der  Eintrittsgelder  pro  1854. 


Kreis. 


St  Wendel, 


Schwelm 

Elberfeld 


Minden 


Arnsberg 

Lippe  . . . 
Münster  . 

Ruhr . . . . 


Hannorer 


Osnabrück ...   . 
HildeBheim  .... 


Güstrow 
Rostock. 


StaTcnhagen  . . . 


Vicedirectorium  am  Rhein. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Schmidt  in  Neunkirchen ...... 

Administr.  Zemikow  in  Sobemheim  . . 
Apoth.  Schlüter  in  Rade 

„      Dörr  in  Velbert 

„      Lehmann  in  Wupperfeld 


9 


Vicedirectorium  Westphalen. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Becker  in  Minden 

jf      DTKQXL  in  ttausberge 

„      Stamm  in  Rinteln « 

„      Hellmar  in  Petershagen 

9      König  in  Bückebnrg 

„      Pape  in  Obemkirchen 

Westphal  in  Petorshagen 

Wigginghaus  in  Schwerte 

„      Christel  in  Lippstadt 

Administr.  de  Haer  in  Eslohe 

Apoth.  R.  Brandes  in  Salzuflen 

„      Helmke  in  Beckum 

„      Krauthausen  in  Münster . .  .u . . . 

,f      Oelrichs  das 

„      Ruhfnss  in  Dortmund 

y,      Hempel  das 

„      £rdmann  das 

„      Janssen  in  Steele 

yf      Grcvel  in  Wenigem 

«     ,1      Weeren  in  Hattingen 

„      Vette  in  Langenberg 

„      Schramm  in  Gelsenkirchen  .... 

.      Bädecker  in  Witten 


Vicedirectorium  Hannover. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Nölke  in  Bissendorf 

„  Bodeiistab  in  Schwarmstedt .... 
V.  d.  Bussche-Hünefeld  in  Huncfeld  . . . 
Stölter,  Blutegelhäudler  in  Hildesheim. 


Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Von  den  Herren: 

Administr.  Range  in  Goldberg 

Apoth.  Dr.  Witte  in  Rostock 

y,      Sievers  in  Neu-Buckow 

Raths-Apoth.  Linck  in  Wismar 

Apoth.  bchmidt  in  Bützow 

„      V.  Boltenstem  in  Neu-Brandenburg. 

Latus, . 


2 
2 
2 
2 

10 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 
2 
2 
8 
2 
2 

12 
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Kreis. 


Verems-Capital-  Casse. 


± 


Schwerin 


Halle 

Bobersberg 
Bemburg . . 

Cassel 

Corbach . . . 
£8chwege . . 


SonderBhauisen.. 

Saalfeld 

Jena 

Gotha 

Erfurt 

Altenbiirg 

Leipzig 

Altst-Dreaden. . 


Neu-Rnppin .... 
FrankfVirta.d.0. 

Stendal 

Erxleben 

Berlin 

Königsberg 

Stettin  -  Regea- 
walde.... ... 


Tr  anhört  > 

Apoth.  Würges  in  Kluetz 

„      Engelhard  in  Boitzenburg 

„      Spangenberg  in  Dömitz 

Vicedirectorium  Bemburg-Eisleben. 

Vdn  den  Herren: 

Apoth.  Neumann  in  Qnerfiirt 

„      Pahl  in  Crossen  a.  0 

ff      Heise  in  Cöthen 

Vicedirectorium  Kurhessen. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Braun  in  Cassel 

„      Reinhold  in  Fritzlar 

„      Wagner  in  Lichtenau 

9      Sprengerts  in  Rothenburg 

Vicedirectorium  Thüringen. 

Von  den  Herren: 
Apoth.  Juhl  in  Sondershausen 

ff      Richard  das 

„      Eschenbach  in  Königsee 

Prof.  Dr.  Lud>vig  in  Jena 

Apoth.  Klinge  in  Tonua 

,,      Lohse  in  Tambach 

ff      Schencke  jun.  in  Weissensee 

Hof-Apoth.  Bergmann  in  Eisenberg . . . 

Vicedirectorium  Sachsen. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Sondermanu  in  Artem 

Fabrikant  Schreiber  in  Strehla 

Apoth.  Dr.  Bidtel  in  Meissen 

Vicedirectorium  der  Marken. 

Von  den  Herren: 

Apoth.  Schuncke  in  Wildberg 

f,      Pahl  in  Lddbenau 

„      Genthe  in  Bumark 

„      SchnÖkel  in  Seehausen 

g      Link  in  Berlin 

„      Schliepmann  in  Straussberg 

Vicedirectorium  Pommern. 
Von  Hrn.  Apoth.  Conrad  in  Wollin 


12 
2 
2 

18 


2 
2 

6 


2 
2 
2 
2^ 

8 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
_2 

16 


2 
2 
2_ 

6 


2 
2 
2 
2 
2 

12 
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Kreis. 


Vereins  -Capital  -  Casse. 


Biomberg. . . 
EÖDigsberg  . 


Posen 

Danzig 

Rjbnik 

Reichenbach  . . . 
Grünberg 

Oels 

Breslau 

Altona 


Reinfeld 


Vicedirectorium  Preussen -Posen. 
Von  den  Herren : 

Apoth.  Groschowsky  in  Lopienno 

„      Thaege  in  Thom ^ 

9      BuchoLs  in  Angerburg 

9      Engel^  in  Hohenstein 

„      Hellwich  in  Bischoffsstein 

,f      Lottermoser  in  Rastenburg • 

y,      Romeycke  in  Loetzen 

„      Schulz  in  Labian 

„      Thiel,  Fabrikant  in  Rastenburg  . . 

„      Bredschneider  in  Königsberg 

„      Poworska  in  Posen • 

•      Schramm  in  Fahrwasser 


Vicedirectorium  Schlesien« 
Von  den  Herren: 

Apoth.  Cochler  in  Tamowitz •. . . . 

I,      Drenkmann  in  Glatz 

„      Hoffmann  in  Goldberg 

„      Maschke  in  Sprottau 

„      Teschner  in  Hundsfeld 

•      Kretschmer  in  Breslau 


Vicedirectorium  Holstein. 

Von  den  Herren:. 
Apoth.  Arnold  in  Lunden 

„      Rüge  in  Heide 

„      Runge  das 

9      Polemann  in  Wesselbueren  . . 

„      y eers  in  Meldorf 

„      IB^euber  in  Uetersen 

„      Lindemann  in  Bramstedt 

Administr.  Riebe  in  Kiel 


UOB. 

Vicedirectorium  am  Rhein. . . 

Westphalen  . 


ff 

w 
n 
» 
n 
n 
fi 
n 
n 
n 
n 
ff 


Hannover 

Mecklenburg 

Bernburg-Eisleben 

Kurhessen 

Thüringen 

Sachsen 

der  Marken 

Pommern 

Preussen-Posen. . . 

Schlesien 

Holstein 


2 

2 

2 

S 

2 
2 

2 
2 
2 
2 
_2^ 

24 


2 
2 
2 
2 
2 
_2 

11 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

16 


Summa. » • 


Dr.  C.  Herzog. 
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R  e  ch  n  tt  n  g 

über  die 

Gehälfen  -  Unters tii  tzungscasse   des   norddeutschen 
Apotheker -Vereins  pro  1854. 

Activa,  BcMr. 


4 

^9 

^ 

4 

^ 

% 

Das  Corpus  bonorum  betrug  bei  dem  Becb- 

Tnincra- Abschlüsse  1853 

9250 
9250 

1 

__ 

A4^AA4m^      ^  &  ik#WX^&AA  VkV«j^^      ^y*y%,^\^     ••••••••••••■••• 

Summa  per  se 

Einnahme. 

Tit.    I.   Bestand  der  Yorjährigen  Rechnung 

1 

— 

2026 

21 

10 

Summa  per  sc 

~. 

— 

—  2026 

21 

10 

Tit  11.    Defecte. 

Tit.  111.    Keste.  —  Die  Einnahme  aus  dem 

Kreise  Düsseldorf. 

Tit.  IV.    Zurückgezahlte  Capital ien. 

1)  Von  Banquier  r.  H.  in  B 

— 

-^ 

— 

1000  — 

— 

2)  Der  Vorachuss  an  die  Vereins-CaBse  . . 

•-~ 

— - 

— 

300  — 

— 

Summa  per  se 

-  iaooi— 

— 

Tit.  V.    Zinsen. 

1)  Von  Meier  Reue  in  Evenhausen  Zinsen 

von  1000  4  pro  1.  April  iS^lsi 

2)  Zinsen  von  M.  N.  in  H.  für  200  4  pro 

— 

— 

— 

40 

— 

— 

12.  Mai  1853/54 

3)  Von  der  Landcasse  in  Detmold,  Zinsen 

— 

— 

8 

'— 

— 

von  1000  4  pro  2G.  Apnl  IH^I^ 

4)  Zinsen  von  der  Sparcasse  in  Lemgo  für 

— 

— 

— 

35 

— 

— 

• 

» 

200  4  pro  1.  Mai  18^3/^ 

— 

—       6'20 

— 

5)  Zinsen  von  der  Loge  m   Bcriiburg  für 

1000  ^  pro  26.  April  1853/-, 

„__ 

AC\ 

-^■^ 

6)  Halbjährige  Zinsen  von  6i)0  4  Bückeb. 

^■\^ 

Staatsobligationen  pro  1.  Juli  1854   .... 

— 

-      12 

— 

— 

7)  Desgl.  von  1150  4  Preuss.  Staatsschuld- 

Scheine  pro  1.  Juli  1854 

— 

— 

20    3 

9 

8)  Desgl.  von  1000  «^Lübecker  Staasanleihc 

pro  1.  Juli  1854 

— 

1 

22  15 

— . 

9)  Zinsen  von  Ernst  Hempelmann  in  Lemgo 

von  1000  4  pro  8.  Januar  18"/« 

10)  Halbj.ihrige  Zinsen  von  1150#Preuss. 

— 

— 

-40- 

— 

Staatsschuldscheine  pro  2.  Januar  1855 

— 

— 

20    3    9 

11)  Desgl.  von   1000  4  Lübecker   Staats- 

anleihe pro  2  Januar  1855 

-_ 

_ 

— 

22  15  — 

12)  Halbjährige  Zinsen  für  600  4  Bückeb. 

Staatsobligationen  pro  2.  Januar  18.^  . 
13)  Von  Banquier  v.  H.  in  B.  von  1000  wf 

— > 

— 

— 

12 

1 

vom  21.  Mai  1853  bis  2um  28.  Mär2rl854 

h  4  Proc.  nach  Abzug  von  1/3  •/o  Provision 

_— 

—— 



30 

20;- 

14)  Zinsen  von  Rendant  Schöningen  in  Bcm- 

burg  von  1000  4  pro  22.  März  18^/54 

k  ö  Proc  

— 

— 



50 
359 

- 

,_  ■ 

3umma.. . 

i7|"6 

Aich.  d.  Pharm.  CXXXTV.  Bda.  3.  HA- 


29 
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Veretnazeitimg. 


GehüIfen*Unterstütziuigscasse. 


Aetiva. 


Baar, 


9^   h       ^     8f% 


73 

12U 

124 

55 

137 

\4{S 

3>J 

101 

186 

34i 

3U 

80 

88 

19 

25 


28  I 
10- 


22 
22 


b.  Summarisches  Terzeiclmiss  der  ansserordent* 
UclieB  Beiträge  znr  CfehfllfenUnterstützuigs- 
Casse  Ton  HttgUedem  des  Vereins. 

Aus  den  Vicedirectorien: 

1.  am  Rhein 

2.  Westphalen 

3.  Hannover 

4.  Braunscbweig 

5.  Mecklenburg 

6.  Bernburg-  Eisleben 

7.  Kurhessen 

8.  Thüringen  (Erfurt- Gotha -Weimar) 

9.  Sachsen 

10.  der  Marken 

11.  Pommern 

12.  Posen . , 

13.  Schlesien  

14.  Kreis  Lübeck 

16.  Schleswig -Holstein 

16.  Vom  Herrn  Hofrath  Wackenroder 
in  Jena 

17.  Von  einigen  Gehülfen  in  Rinteln, 
Nenndorf  etc 

18.  Vom  Apotheker  Lehmann  in  Rends- 
burg   


Summa . . . 


Recapitulation, 


a.  Die    ausserordentliche  Einnahme   von 
Nichtmitgliedern  des  Vereins 

b.  Desgleichen  von  den  Mitgliedern 


Summa. . . 


Lemgo,  den  18.  Mai  1855. 


Oberbeck, 


I 

I 


10,- 

26!- 
14111 
6 


9  — 

20- 


2  — 


.5 
1604 


5- 


28J1 


80 
1604 

1084 


I 

28lll 
28111 
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Jtl. 


Gehülfen  -Unterstützungscassc. 


4    •r    h 


Anlage  II« 

Im  Jahre  1854  wurden  folgende  Unter- 
stützungen bewilligt: 

An  die  Herren: 

1  Friedrich  Vogt  in  Nenndorf 60 

2  Arnold  Krevet  in  Alfeld. . , 40 

3  Friedrich  Wahl  in  Artern 60 

4  Koppel  in  Bederkesa 40 

5  Renner  in  Baebcek 25 

0  Croweke  in  Schlawc 30 

7  Sasse  in  Königsberg 35 

8  Ibener  in  der  Uckermark  in  Granzow 50 

0  Christoph  August  Becker  in  Halle 30 

10  Schellhom  nn  Königsbrück 35 

11  Niedt  in  Treuen 20 

12  Brekenfelder  in  Dargun 50 

1 3  Eauch  in  Störmeda 50 

14  Hilberts  in  Paderborn 50 

15  Julius  Suppius  in  Markneukirchen 25 

1 6  Steinmauer  in  Dessau 50 

1  ^  Schwarz  in  Bemburg 60 

18  Heniiann  Friedrich  Böttger  in  Fürstenan..  30 

10  ligner  in  Breslau 30 

20  Schiffer  in  Essen 60 

21  Frische  in  Leipzig 25 

22  Wilhelm  Drees  in  Tcklenburg 40 

23  Friedrich  Martin  in  Driburg 25 

24  Ferdinand  Jörche  in  Wartenburg 20 

25  C.  W.  Schmidt  in  Dombrowsky 40 

26  F.  W.  Knoll  in  Crossen 20 

27  Adolph  Breuer  in  Trier 40 

28  Julius  Scholz  in  Breslau 50 

29  Job.  Chr.  Wameke  in  Rehna 30 

30  Otto  Wilhelm  Kleimann  in  Beriin 50 

31  Administrator  le  Brenn  in  Hamburg 50 

32  Wallesky  auf  dem  Forsthofe  bei  Mirow. ...  25 

33  C.  F.  Koch  in  Eisleben 60 

34  C.  A.  Gerth  in  Berlin 30 


Summa. .  • 


Lemgo,  den  18.  Mai  1855. 


1305 


Orerbeck. 
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Vereifueeiiung. 


M 


R  e  ek  n  11 11  g 

über  die 

Allgemeiiie  Untentlltziiiigs-Casie  pro  1854. 


% 


1 

2 


Bestand  aus  der  BechnuDg  pro  1853 

An  Zinsen: 

a.  von  1000  «j^  Staatsschuld- 
Schein  k  S'/a  Proc. .  . . ...    35  tf  —  «Sf  —  % 

b.  von  ÖOO  4  C.  M.  ^.  B. 

Actien  (Priori)  a4Vo  Proc  22  ^   15  »  —  „ 

c.  von  300  J^  KönigLFreuBs. 
Staatsanleihe  A4  Proc.  ..    12  „   —  „  — „ 

d.  von  200  tf  C.  M.  Stamm- 

Actien  k  8V2  Proc 7  »   —  ,  —  „ 

e.  die  Dividende  für  das  Be- 
triebsjahr 1853 ß  „   —  »  —  „ 

Rückprämie  der  A  a  ch  e  n  - 
München  er  F.  V.  G.  und 
der  Colonia. 

a.  der  Aachen -Münchener 

aus  Preussen 596  «1^  208gr  —  d^ 

b.  Ders.  aus  Hannover. ...    50  ^   ^  n    ^  n 

c.  Ders.  aus  Braunschweig  17  „  28  „  —  „ 

d.  Ders.  aus  Dessau,  noch 
nicht  eingekommen. 

e.  der  Colonia  aus  mehreren 

Kreisen 8  ,,  29  ,    2„ 

An  Beiträgen  der  Mitglieder  nach  dem  spe- 
ciellen  Verzeichnisse*) 

Der  Einnahme  Summa . . . 


Anm.  300«^  freiw.  Staatsanleihe  sind  aus- 
geloset  und  zurückgezahlt  und  statt  derer 
300  «f  Königl.  Preuss.  Staatsanleihe  ange- 
kauft 


*)  Dies  Verzeichniss  wird  im  Januarhefte 
1856  mit  abgedruckt 


2000 


82 


15 


674 
120 


2877 


14 

25 

24 
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I 


Allgemeine  Unterstützungs-Casae. 


4  'fr  ^  y  ^ 


Ausgabe. 

1  VoTSchass  des  Rechnungsführers 

2  Verzinsung  des  Vorschusses  pro  1  Jahr  ä  4  Proo. 

3  An  Unterstützungen: 

a.  an  Güthe  in  Berlin 

b.  9   Ernst  in  Möckem 

c.  9   Schneider  in  Buchan 

d.  f,  Wirth^  Familie  in  Corbach 

e.  „  Hellwich^Wwe.  in  Breslau 

f.  ff  Bleischy  Wwe.  das 

f.   „  Sohetj  A^.  in  Batibor 
.  „   Schmidt  in  Frankenstein 

i.   9   Töpfer  in  Dresden 

k.  „  Kändeler,  Familie  in  Chemnitz  .... 

L   „  Niedt  in  Mielau 

m.  9   Stolze,  Wwe.  in  Treuen 

n.  „  Ziegeidecker  in  Gross-Ehrich 

0.  „  Ejnise,  Wwe.  in  Recklinghausen  . . . 

p.  p  Werner,  Wwe.  in  Gerdauen 

q.  „  Leonhardt,  Wwe.  in  Oeselse 

r.  9  Bath,  Wwe.  in  Fürstenwalde. 

B.  „  Aschenbom,  Fräulein  in  Berlin  .... 

t.   „  Hecker,  Wwe.  in  CÖln 

u.  ,f  Hartmann  in  Stralsund 

V.  jf   Steinmäller,  Familie  in  Dessau 

w.  „   Heimbach,  Wwe.  in  Reinsberg 

X.  „  die  Krohneschen  Kinder  in  Dtesden 

7.  „   Tifensee,  Emilie  in  Berlin 

z.  „   K)ewitz  das 

tz  ff  Leinert  das 

4  Spar-  und  Leibrenten -Casse  in  Lübeck.... 

5  Porto  und  Schreibmaterial 

Der  Ausgabe  Summa. . . 


AbsebluAft« 

A.  Einnahme 

B.  Ausgabe 

Bestand. . . 

Da  jedoch  ein  Bestand  in  Werthpapieren  yon 
2000  «f  Torhanden  ist,  so  hat  der  Rechnungs- 
führer Vorschuss 

Summa. . . 


1 

140 

12 

— 

— 

5 

20 

0 

_ 

15 

— 

:)0 

_— 

10 

— 

25 

— 

20 

— 

30 

— 

20 

— 

:iO 

30 

.— . 

15 

— 

20 

— 

20 

_ 

25 

— 

25 

— 

30 

— 

00 

— 

ßO 

— 

35 

— 

20 

— 

20 

— 

25 

— 

20 

— 

5 

— 

10 

— 

3 

^^ 

-^ 

612 

— 

— 

— 

200 
5 

— 

— 

— 

069 

"i 

2877 

24 

— 

— 

969 

8 

— 

— 

1908 

15 

■ 

^^^^ 

Ol 

14 

— 

— 

2000 

— 

9 


8 
11 
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Register  fiber  Bd.  8L,  82.,  83.  und  84.  der  zweiten 
Reihe  des  Archivs  der  Pharmade. 

Jahrgang  1855. 
(Die  erste  Zabl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


A. 


I.  Sachr^ster. 


AbyesiniscLe  Bandwnrmmittel, 
neue,  von  StroU  82,  373. 

Aceton  und  Alkohol,  Wirkung 
der  Salzsäure  darauf,  von 
J,  Spencer  ^     84,  304. 

Ackerbau  in  Griechenland, 
über  denselben,  Yon  Landerer 

SU  143. 

Aconitum,  über  die  Eigen- 
schaften, von  Schroff    81,  53. 

—  Liniment  von  der  W  urzel,  von 
Procter  Jun,  82,  376. 

Aconitsaure  in  Delphinium 
Consolida,     von     W.     Wicke 

82,  331. 
Aegyptologie  betreffende  Mit- 
theilung 82,  383. 
Aep feisaures   Eisenextract, 
über  dass.,   von   K,    Htümmd 

84,  141. 
Aepfelsaurer  Kalk,  Darstel- 
lung der  Bemsteinsäure  dar- 
aus, von  E,  J,  KM    84,  257. 
Aesculin  und   Spaltungspro- 
ducte  desselben,  von  Zwenger 

82,  329. 
Aethal,  über  dass.,  v.  W.  Heintz 

83,  63. 
A  e  t  h  e  r ,  intermediäre,  von  Willis 

81,  320. 

—  Jodwasserstoff-,  Anwendung 
dess.,  von  Procter  jun,  82,  377. 

—  und  Jodkalium,  über  die  Zer- 
setzung derselben,  von  Magnes* 
Lakens  83,  310. 


Arch.  d.  Pharm.  CXXXIV.Bds.d.Hfi. 


A etherische  Oele,  über  die 
Entfärbung  ders.,  von  Plummer 

82,  332. 
Ozongehalt  derselben,  von 

Phmmcr  82,  334. 

Prüfung  ders.  auf  Alkohol- 
gehalt von  Eeblina         83,  7. 

üoer  den  Farostoff  ders., 

von  A,  Overbeck  84,  149. 

Aethvl,  Jod-  und  Chloramyl, 
Wirkung  ders.  auf  Papavenn, 
Strychnin,  Narcotin  und  Cotar- 
nin,  von  H.  How  82,  326. 

Aethyloxyd,  phosphorsaures 
und  kohlensaures,  von  Th.  de 
ClermorU  81,  196. 

—  phosphorigsaures,  neues,  von 
RaiUon  81,  310. 

—  über  salicylsaures,  v.  Cli.  Urion 

81,  194. 
Aethyltoluidin    und    Tolui- 

din,    von   jR.   J,  Morley  und 

J.  8.  Ahd  82,  58. 

Affinität,  Veränderungen  der 

chemischen,  von  J.  S.  Glad- 

stone  ^  84,  186. 

Af fo dill  zur  Spiritusfabrikation, 

von  Lticei  u.  Griseri  84,  99* 
Afrika,  Reisebericht  von  dort^ 

von  Welwitsch  82,  122. 

Ahorazucker,  Gewinnung  dess., 

von  Hdfft  82,  32. 

Alaun,   Verunreinigung  dess. 

durch    Salmiak,   von    Kästner 

83,  354. 
Albüminat    vom  Quecksilber 

30 
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ab  Medicament,  you  v.  Bären- 

?7rung  83,  105. 

ex  i  ab  ad,  Arsengehalt  des 
Eisenocken  von  dort,  yon 
L.  F,  Bley  82,  12«. 

Algenbildung  im  Leinöl,  von 
Bebling  81,  278. 

Alkali-  und  Erdmetalle,  Dar- 
stellung ders.  durch  den  gal- 
vanischen Strom,  T.  jB.  ^tffiMn 

81,  181. 

Alkaloide,  unterschwefligsaure, 
von  H,  How  83,  1U4. 

—  Jodsäure  als  Reagens  darauf, 
von  jR.  H.  BreU  83,  310. 

Alkohol  aus  Quecken  81,  322. 

—  aus  Queckenwurzeln,  v.  Hoff- 
mann  83^  205. 

—  Wirkung  dess.  auf  Hühner 
und   Tauben,    von    Lomderer 

83,  30. 

—  Darstellung  von  absoluten, 
von  W,  Stern  84,  303. 

—  über  die  Entwässerung  dess. 
nach  Sömmering,  von  Graham 

84,  60. 

—  aus  Ölbildendem  Gase,  von 
M.  Berthelot  84,  302. 

—  Nachweisung  dess.  bei  Ver- 
giftung, von  K  Strauch  82, 380. 

Alkoholgehalt  der  ätherischen 
Oele,  Prüfung  darauf,  von  Beb- 
ling 83,  7. 

—  verschiedener  Weine,  Biere 
und  Branntweine,  von  H,  B, 
Jones  82,  327. 

Alkoholdampf,  über  das  Fort- 
glühen der  Metalldrahte  darin, 
von  Beinsch  84,  187. 

Alkohol  und  Aceton,  Wirkung 
der  Salzsäure  darauf,  von 
J.  Spencer  84,  304. 

Alkoholometer,  neuer,  von 
Geisder  82,  198. 

Allantoin  im  Harn,  von  jFVe- 
richs  und  StädeLer         82,  69. 

AJoä,  Prüfung  der«.      81,  190. 

Alpinia  Galanga,  Form,  der 
Stärkmehlkömer,  von  Ärde- 
mans  82^  191. 

Alumium  lur  Stahlbereitung, 
von  Chena  81,  46. 

Alumium  und  Natrium,  Ge- 
winnung dess.,  von  Dtmaa  n. 
DevüU  84^  187. 


Amerika,   Süd-,   Cnltar  da 

Zuckerrohrs  das.  63,  33L 

Amerikanisches  BackpiilTo, 

Bestandtheile,  von  £.  Beieharii 

82,m 
A  m  i  d  e ,     Unteisachnng   aber 
dies.,  von  Gerhardt  o.  C9kiaat| 

81,  3li 
A  mm  o  n  i  ak ,  kohlensaur^,  HalU| 
barkeit  desselben,  von 

81,  i4| 

—  molybdänsaures,     Bereit 
dess.,  von  H,  Kraute  82,  t&\ 

Ammoniakcarbonate,  ZusaD*! 
mensetzung  ders.,  von  H.  SA 
Claire-DevOle  84»  29i| 

Amjl,  Chlor-  und  Jodatbjl, 
Wirkung  ders.  anf  Papaverii^ 
Strychnin,  Narootin  und  Cotir- 
nin,  von  H.  How  82,  33i 

Amyloidkörperchen,  mikro- 
chemische Reaction  darauf,  von 
MolesehoU  84,  311 

Amylumkörner  Ton  Alpüä 
Galanga,  Gestalt  derselb.,  tob 
Ardemans  ^  82,  191 

Analyse,  über  indirecte,  tv 
E,  Beichardt  83,  2» 

Angustura,  Eigenschaften  m' 
Beactionen  der  Rinde,  t« 
E.  Vincent  81,  » 

Angusturarinde,  HeactfoDen 
ders.,  von  E.  Vincent    83,  24t 

Antiaris  tozicaria,  von  Lüi»- 
feld  8U  ^ 

A  n  t  i  m  0  n  -  und  Arsen wasserstofF- 
gas,  Verhalten  dcrselb^xi,  ^t» 

Napoli  .         .^  ^' 

—  und  Zink,  zwei  Legirttnge& 
ders.,  von  P.  Cooke  jun,  84  51 

Aq.  quassiae  Rademacheri,,  Bes* 

gens  darau£  von  £•.  C.  «/ö«* 

83,«?. 
Arnstadt,    Berichtigung  über 

die  Analyse    der  ^ole  dss^ 

von  E,  Beichardt  82,  tiS. 
Arsen,    Chlor-,     Flüchtigkeit 

dess.,  von  L.  F,  Bley  81,  iSt* 
Arsen-  und  Antimonwassentoff- 

gas,  Verhalten  derselben,  tod 

Napoli  84,  #■ 

Arsenäthyle,  von  H,  Lande» 

.  82,59. 

Ars  eng  eh  alt  von  Papiersoriei^ 
von  H.  Vohl  62,  U»- 


Següter» 
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^r  8  e n g  eb  al t  des  Eisenockers 
von  Alexisbad,  von  L.  F.  Bley 

82,  129. 
Araenige  Säure  ans  der  Schwe- 
felsäure   au     entfernen,    von 
^.  I^öwe                        82,  178. 

—  —   Reinigung  der  Schwefel- 
aäu^     davon,    von   J.    Löwe 

83,  308. 
Arseniksaares  Eisenozyd,  An- 

yrendung  dess.  83,  105. 

Arznei ^ewächse  Australiens 
üb^r  dies.,  von  P,  L.  Simonda 

8*2,  240. 
Arzneiwaaren,  Schwankungen 
der  Preise  ders.  von  1839  bis 
1855,  von  H.  Ludwig  83,  354. 
Asche  von  Capsella  bursa«pasto- 
ris,  Bestandtheile  den.,  von 
F,  DcButrawa  81,  192. 

Aschenanalyse  eines  Bieres, 
von   W.  MaHixu  83,  59. 

Asphalt,  über  das  Vorkommen 
dess.  im  todten  Meere,  von 
Lander  er  81,  36. 

Asphodelin,  y,Roguin  83,  205. 
Aspirator,  neuer,  von  A.  Vogel 
jun,  84,  77. 

Australien,  gebräuchliche  Mit- 
tel das.,   von   P.  L.  Simonda 

82,  249. 


Backpulver,  amerikanisches, 
Untersuchung  desselben,  von 
R  Beiehardt  82,  285. 

Bäume,  Seifenwasser  als  Schutz- 
mittel 83,  125. 

Balsamus  stypticus,  v.  J,  War- 
ron  88,  102. 

Ban^dwurm,  Kürbissamenöl 
dagegen,  v.  PaUeraon  82,  378. 

Bandwurmmittel,  neue  abys- 
sinische,  von  Strohl     82,  373. 

Baryt,  Oxalsäure  Salze  dess., 
von  W.  Wecke  83,  178. 

Basalte  auf  den  Inseln  Griechen- 
lands, von  Landerer    82,  106. 

Basen,    methylirte  organische, 

von  C.  Stahlachmidt     83,  325. 

Baumwolle,  Einwirkung   der 

Salpetersäure  darauf,  v.  Hadaw 

84,  309. 

Baumwollenpflanze,  Cultur 

derselben  in  Uriechenland,  von 

Landerer  83,  2^5. 


Baryum,  Schwefel-,  Darstellung 
dess.  im  Grossen,  v.  H,  Grtsne- 
herg  83,  317. 

Baryumhyperoxyd  als  Ver- 
brennungsmittel  für  organische 
Substanzen,  v.  SlcOer  83,  334. 

B  e  ch  e  r ,  Shakspeare-,  Verkauf 

dess.  82.  244. 

Beize  fär  Nussholz,  von  Hiraeh- 

herg  82.  161. 

Beleuchtungsmaterialien, 

über  verschiedene,  von  Rehling 

81,  164. 
Belladonnavergiftung,  Jod 

dagegen,  v.  Suiz  Eioyo  81,  371. 

Benzoglycolsäure,  Darstel- 
lung ders.,  von  A.  Göaamann 

84,  195. 

Benzonitril,  Einwirkung  von 
Kalium   darauf,   von  Bingley 

81,  199. 

BenzoSozyde,  von  K,  Liat  u. 
H,  Limpricht  83,  192. 

Benzoiisäure  aus  Bitterman- 
delöl krystallisirt,  von  Sten^ 
hauae  82,  186. 

—  Bereitung  ders.,  von  2%.  Diez 

83,  187. 
Benzoylozyd,  stearin-  und 

önanthylsaures,  von  0.  Mcderha 

84,  68. 

—  myristinsaures,  von  0.  Malerba 

84,  69. 

Bergkrankheit,  über  dies., 
von  Meyer -Ahrena        81,  378. 

Bernsteinsäure,  über  die 
Darstellung  derselb.  aus  äpfel- 
saurem Kalk,  von  E,  J.  Kohl 

84,  257. 
Betula  alba,  Untersuchung  des 

Harzes  ders.,  von  CPh.  Koaa- 
marm  84,  72. 

Bezoare,  Anwendung  ders.  im 
Orient,  von  Landerer  81,  296. 

Bhang  und  Ganja         82,  250. 

Bier,  Auffindung  der  Pikrin- 
säure  darin,   von   J,  J.  Pohl 

84,  308. 

—  Bestimmung  des  Aschenge- 
halts vom  bay ersehen,  von 
W,  Martina  83,  59. 

—  Branntwein  und  Wein,  Al- 
kohol-, Zucker-  und  Säure- 
gehalt verschiedener,  v.  H.  B, 
Jonea  82,  327. 
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Bierbereitnng  ans  Bierstein, 

von  Kaiaer  83,  385. 

Bierfässer,  über  den  Absatz 

in  dens.,  von  RMing  81,  167. 
Bier  st  ein,  über  die  Bereitung 

des  Bieres  daraus,  von  Kaiser 

83,  365. 
Bilder,  durchscheinende,  über 

die  Anfertigung*  ders.  84,  07. 
Birkenharz,    Untersuchung 

desselb.,  von  C.  Ph.  Kossmann 

84,  72. 
Bittermandelöl,     über     die 

Eürystalle  darin,  von  Stenhouae 

82,  186. 

—  über  die  krystallin.  Abschei- 
dung desselben,  von  Stenhouae 

83,  193. 

—  Verfälschung  dess.  mit  Nitro- 
benzid,    von    Banden  -  Corput 

84^  311. 

Bittersalz,  Verunreimgung 
dess.,  von  Juanderer     81,  161. 

Bitterstoffe,  über  Einwirkung 
verdünnter  Säuren  darauf,  von 
H.  Ludwig  82,  138. 

Bituminöser  Schiefer,  Unter- 
suchung dess.,  von  Th.  Antiaell 

82,  184. 

Blatternarben,  Zinkpaste  da- 
gegen, von  H.  Bennet  83,  101. 

Blausäure,  Verhalten  ders. 
gegen  Calomel,  v.  Ohme  81,  26. 

—  Nachweisung  ders.  bei  Ver- 
giftung, von  Brame     82,  379. 

—  als  Zersetzungsproduct  in 
einer    Mixtur,    von    Plumber 

83,  61. 

Blei,  Bearbeitung  dess.  durch 
die  Alten,  v.  Landerer  82,  266. 

Blei-  und  Zinngehalt  des 
Schnupftabacks,  von  C  Lind- 
ner 84.  207. 

Bleigehalt  des  Schnupftabacks 

81,  372. 

Bleioxyd,  camphorsaures  und 
Zersetzungsproducte,  von  L, 
Boucsein  83,  277. 

Bleioxydhydrat,  Bereitung 
dess.,  von  (xeiader       82,  133. 

Blut,  cholsaures  Natron  darin, 
von  Enderlin  83.  62. 

—  über  den  Mangangehalt  dess., 
von  Glenard  83,  62. 

—  Wirkung  von  Eisenoxydsalzen 
daraui^  Y.  B.  du  Buiaaon  83, 203. 


Blutegel,  BemerkiingeB  iha 
dieselben,   von  (r.  F.  ^äkf 

—  über  diej.  der  Herren  Stioto 
u.  Comp.,  von  JT,  H.  Sdueedt 

Blutstillen  mittelat  Pingkwv- 
har-Jambi,  v.  Küpper  84,  3& 

Blutung,  Mittel  dagegen  m 
Orient,  von  Landerer  84,  ^ 

Bombyx  Cynthia,  neue  Seiden- 
raupe 82,  241 

Borsaurer  KaJk,  Veihslta 
dess.,  von  Ä.  Overbeck  81, 2% 

Botanischen  Garten  bei  Bo^ 
lin  betreffend  82,  »I 

Botanische  Merkwurdigkot, 
von  «G.  K  Stmer  83,  381. 

—  Werke  und  Samminng  des  se- 
storbenen  Königs  von  Sacbses 
betreffend  82,  J^ 

Branntwein,  Bier  und  Web, 
Alkohol-,  Zucker-  und  SäaI^ 

Schalt  verschiedener,  von  H.R 
onea  82,  3K 

B  r  a  s  i  l  i  a  n  i  s  ch  e  Volksheilmittd, 

von  TK  PeckoU  S±U 

Braunstein,  über  das  tsX- 

färben  des  Glases  durch  dens^ 

von  J.  Liebia  8-1,  US. 

Brechnüsse,  über  das  Pulven 

derselben,    von   Norbert  GiBi 

81,  371 
Breslau,  über  den  botaniscbes 

Garten  das.,  von  H.  R.  Gdp- 
pert  82,  HÄ. 

Britisches  Museum,  Chiitfr 
rinden  darin,  von  J,  E.  Hov(ff^ 
82,  290.  —  83, 283.  —  84, 24.  ISO, 

Brod  aus  Malzteig,  von  Reim^ 

S4f$ll 

Brodbereitung  mit  Kleie  ob^ 
Kleienauszug,  von  Siegl  und 
Fehling  ^  81, 65. 

—  Ausbeute  dabei,  von  Heer» 

82,  HS. 

—  Zusatz  von  ^alkwasser,  tob 
Liebig  82,  114. 

Brom  gegen  Insektenstiche,  von 
Knop  83^  181- 

—  Natron  etc.,  über  die  indirccte 
Bestimmung  ders.,  von  E.  Bei- 
chardl  83,  257. 

Brom-  und  Chlorverbindaiigen 
des  Nitrohannidins,  v.  Friiza^ 

82,61. 
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Hrom'wasserstoffs&are,  über 
Bcreitang*  ders^  von  W.  Knap 

84,  280. 

£  T  TL  c  i  n ,  nnterschwefligsauresy 
von  H^.  How  83,  195. 

Butter,  über  Verfälschung  ders., 
von  Landerer  83,  8. 


Cacaobutter,  Bestandtheile 
ders.,  von  C.  Specht  u.  Ä.  Gösa- 
mann  82,  337. 

Cadminm  als  Beagens  auf  or- 
ganische Säuren,  von  Ä,  Over- 
oeck         ^  81,  31. 

—  Nachweis  dess.  im  Zinkozyd, 
von  Barreswü  82,  173. 

Cajeputmiztur  84,  247. 

CaUfornien,  MuBkatnüsse  das., 

von  t/l  Torrey  81,  48.  —  82,  98. 

—  über  «ine  Ginpflanze  das., 
von  K.  J^recht  81,  191. 

—  Groldatubeute  das.      84,  339. 
C  al o  m  e  1 ,  Bereitung  dess.  auf 

nassem     Wege,    von     W&der 

83,  176. 

—  Prüfung  und  Unterscheidung 
dess.,  von  Depaire         81.  40. 

—  Verhalten  dess.  gegen  Blau- 
säure, von  Ohme  81.  26. 

Camphor  mit  Jod,  Anwendung 

dess.,  von  Barrhre       83,  104. 

Camphorsaures  Bleiozyd  und 

Zersetzungsproducte,    von    L. 

Bauesein  83,  277. 

I    kanarische  Inseln,  Nutzpfian- 

I        zen  das.,  von  MimUoli  83, 108. 

\ «Mumien  das.,  von  MimUoli 

\  83,  110. 

I     Canchalagua  82i  250. 

Cannabis  indica  gegen  Rheu- 
I  matismuBL  von  Heer  81,  55. 
i     —  sativa,  Anwendung  derselben 

82,  250. 

Canthariden,  extrahirte,  im 

Handel,  von  M,  Wald  84,  247. 

Caprylalko4iol,    DarsteUung 

de8B.,  von  WiUis  81,  320. 

—  Untersuchung  desselben,  von 
Mosdinin  81,  316. 

—  und  Zersetzungsproducte,  von 
Baute  81,  314. 

Caprylamin,  Bildung  dess.,  von 
1v.  S.  Squtre  84,  312. 


Caprjliak,  von  Cahours  84^  72. 

Capsella  bnrsa  pastoris,  Unter- 
suchung ders.,  ven  J^.  D€tu- 
hrawa  81,  102.. 

Carbo  spongiae, Bereitung 
ders.,  von  Fürster        81,  241. 

Caspisches  Meer,  Bestandtheile 
des    Wassers,    von    v*    Buer 

84,  301. 

Cement,  Bestandtheile  eines 
englischen,    von     Fr,    Pf  äff 

81,  188. 

—  und  hydraulischer  Kalk,  Ver- 
halten gegen  Meerwasser,  von 
Malaguti  u.  Durocher  81,  188. 

Cephalonien,  Choleramittel 
das.  83,  240. 

Chamaerops  humilis    83,  236. 

China,  Beisebericht  von  dort, 
von  R.  Fortune  82,  121. 

Chinarinden,  über  Einsamm- 
lung und  Ausfuhr  ders.,  von 
W,  Lechler  83,  244. 

—  im  britischen  Museum,  von 
J.  E,  Howard  82,  290.  —  83, 

»283.  ~  84)  24.  150.  . 
Chinin,  Überprüfung  auf  dass., 
von  0.  Livonius  82,  287. 

—  in  PiUenform,  von  Parrish 

82,  375. 

—  gerbsaures,  Bereitung  dess., 
von  Landerer  83,  1. 

Darstellung  dess.,  von  De 

Couserau  84,  72. 

—  schwefelsaures,  über  das  Iri- 
siren  dess.,   von  A»  Niemann 

82,  185. 

Instruction  in  Frankreich 

zur  Erkennung  der  Reinheit 
dess.  82,  186. 

—  unterschwefligsaures,  von  H, 
How  83,  194. 

—  und  Cinchonin,  Einwirkung 
•der  Kohlensäure  darauf,  von 
Lanplois  82,  63. 

Chinindoppelsalz,  neues,  von 
Lanffdi  83,  61. 

Chininnrobe  mit  Blutlaugen- 
salz, über  dies.,  von  Vogdjun, 

84,  315. 

Chinonreihe,  homologe  Ver- 
bindungen ders.,  von  Ä.  LaUe» 
mand  82,  190. 

Chlolesterin,  mikrochemische 
Reaction  darauf  von  jlfo^ 
9ckioU  84,  319. 


422 


ÜBffisicr, 


Chlor  und  Brom,  Verbindungen 
ders.  mit  Nitroharmidin,  von 
J.  Früzsche  82,  61. 

Chloräthjl  ab  Zersetzungs- 
product  der  FettBauren,  Aether, 
von  A,  Overbeck  81.  30. 

Chlorarsen,  Flüchtigkeit  deas., 
von  L.  F.  BUy  81,  161. 

Chlorkalk,  freiwillige  Zer- 
setsnng  desselb.,  von  Landerer 

84^  283. 

Chloroform  als  Reagens  anf 
Jod,  von  E,  Buffer  83,  6. 

—  Bereitung  desselben,  von 
G.  Ramdohr  83,  280. 

—  Zersetzungsproduct  dess.,  von 
Kay  81,  107. 

Chloroformium  phosphora- 
tum,  von  A.  Overbeck  81,  270. 

Chlorsilber  als  Lötbrohrrea- 
gens,  von  Gericke  84,  60. 

Chlorwasserstoffsäure,  Ein- 
wirkung derselb.  auf  Alkohol 
und  Aceton,   von  J.  Spencer 

84,  304. 

Cholera,  Untersuchung  derL«ft 
während  derselb.  in  München, 
von  A.  Vogel  82,  54. 

Choleramittel  auf  Cephalonien 

83,  240. 
Cholerapillen,   cingalesische, 

von  G.  H.  K.  Thwaüee  83,  104. 

C holsaures  Natron  im  Blute, 
von  Enderlin  83,  62. 

Cid  er  aus  unreifem  Obst,  Ver- 
besserung dess.  84,  08. 

Cinchonin,  unterschweflig- 
saures,  von  H,  How     83,  104. 

—  und  Chinin,  Einwirkung  der 
Kohlensätire  darauf,  von  Lan- 
glois  82,  63. 

Cingalesische  Cholerapillen, 
von  G.  H.  K  Thwaüe»  83, 104. 

Citronen saure  Magnesia, Dar- 
stellung und  Anwendung  ders., 
von  Wittstein  84,  245. 

Coaks,  Entschwefelung  dersel- 
ben durch  Wasserdampf,  von 
Scheerer  82.  100. 

Cochlearia,  über  das  Oel  und 
Spiritus  derselb.,  von  Geieder 

84,  280. 
Codein,  unterschwefligsaures, 

von  H,  How  83,  105. 

Co  1  chicin,  Reactionen  desselb., 

von  Caaper  81,  10. 


Colchicum,  Notiz  nber  & 
Alkaloide  darin,  von  J,  AivUer 

81,  2S8. 

—  auctumnale,  Vergiftung-  danot, 
von  Ccuper  81,  I. 

über  die  Blüthen,  von  iSto- 

Und  8^  2S6. 

Collodium,  Bereitung  dcH, 
von  P.  EoMck  u.  C  Bertram 

SA,  101. 

—  über  die  Bereitung  deas^  tob 
Bredschneider  84,  274. 

—  und  Collodium  cantharid^ 
Bereitung  ders.,  von  lAUierwem 

83,   136. 

Colocassia  als  Wurmmittel 

83,  107. 

Concrement,  Haar -,  einei 
Ochsen,  von  Plummer    81,  M. 

Copaivabalsam,  neue  Horte 
dess.,  von  Lowe  ^  84,  247. 

Corchorus  olitoriua,  von  Zoa- 
'derer  83,  237. 

Co  tarn  in,  Narcotin,  PapaTerin, 
Strychnin,  Wiricung  dee  Jod- 
äthyls und  Chloramyls  Hsm^n^ 
von  H,  How  82,  326. 

Cromo r  tartari.  Milchzucker  ia 
dems.,  von  Blengini       8t,  47. 

über  kalkfrcien,  v.  A.  FVUk- 

hinger  82,  Ol. 

Cubeba  Clusii,  von  W.  DameB 

82,  307. 
Culex    pipiens,    Analyse    des 

scharfen  Saftes  derselben,  von 
Lander  er  81,  7. 

Culturgewächse,  über  die  Ab- 
stammung  ders.,   von   Jordan 

83,  113. 
Cumarin,  Vorkommen  desselb^ 

von  Rebling  81,  278. 

Cumyloxyd.  önanthylsanres, 

von  O.  Malerba  84,  68. 

Cyanbenzoyl,  von  H.  J^recker 

82,  330. 
Cyclamen,  rad.,  als  Wascb- 

miUel  84,  M. 

Cyn^n,  von  C.  Völckel    82,  65. 


Delphi nium  Consolida,  Aoonit- 
säure  darin,   von    W.    Wieke 

82,  331. 

Dichtigkeit  der  Leicht-  und 

Schwermetalle,  von  H.  Ludwig 

82,  204. 
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DimorphiBmns,  Bemerknng 
dess.,  von  Pcuieur       61,  309. 

Dinte,  grüne,  YOn  Stein  83,  200. 

Dolinm  ealea,  Untersuchung 
des  Speichels,  tob  Trosckd  u. 
Bödeeker  81,  58. 

Drahtnetz,  Anwendung  dess. 

84^  208. 

Droguen,  über  die  Werthbe- 
Stimmung  einiger         82,  251. 

Drouoti'sches  Pflaster,  Be- 
reitung dess.,  von  0.  Pe$chek 

83,  100. 

Düngung  mit  Fischen,  von  De 
Molon  84,  339. 

—  mit  Knochen  betreffend,  von 
Weber  84,  291. 


Eibenbaum,  ^fti^e  Wirkung 
dess.,  von  Dujardvn     81,  372. 

Eicheln,  Glucose  darin,  von 
Landerer  84,  307. 

Eich  enger bsänre,  Zusammen- 
setzung derselb.,  von  Strecker 

84^  305. 

Eier,  Zusammensetzung  ver- 
schiedener, von  Valeneiennea 
und  Fremy  81,  205. 

Eisen,  Bestimmung  dess.  nach 
Fuchs,  von  J,  B.  Brant  82,  1 72. 

—  Wirkung  des  Zuckers  darauf, 
von  Gladstone      ^        83,  331. 

—  Zusammenschweissen  der  ver- 
schiedenen Sorten  v.  J,  Peters 

83,  251. 

•^  oolorimetrische   Bestimmung 

dess.,  von  Fr.  Boffaky  82,  324. 

—  unozydirbares  oder  weisses 
Messing,  von  Soret      82,  173. 

Eisen-  und  Thonbeizen,  An- 
wendung des  kieselsauren  Na- 
trons dabei^  von  BoUetf  82, 171. 

Eisen  chlor id  und  Eisenoxyd- 
salze,  Wirkung  derselben  auf 
das  JSlut,  von  B.  du  Buiaaon 

83,  203. 

Eisenextract,  äpfelsaures,  über 
dass.,  von  K,  Tmimmel  84,  141. 

Eisenjodür,  Anwendung  dess., 
von  D.  Wrihgt  83,  102. 

Eisenocker  der  Bonneburger 
Quelle,  Bestandtheile  desselb., 
von  E.  Beidkardt  82,  20. 

—  von  Alezisbad,   Arsengehalt 
.  dess.,  von  L.  F.  BUy  82,  129. 


Eisenocker  von  Weinheim,  Be- 
standtheile dess.,  von  G.MUÜer 

84,  45. 

Eisenozyd,  rothes,  Bereitung 
dess.,  von  Wilm»  82,  273. 

—  salpetersaures  und  Eisenozyd- 
salze,  Wirkung  derselben  auf 
das  Blut,  von  B.  du  Buinon 

83,  208. 

—  schwefelsaures  und  Eisenozyd- 
salze,  Wirkung  derselben  auf 
das  Blut,  von  B,  du  Buiseon 

83,  203. 

—  Anwendung  des  arseniksauren 

83,  105. 

—  und  Thonerde,  Bestinunung 


ders.,  von  Kabelt 


83,  55. 


Eisenozydul,  phosnhorsaures, 
Syrup  davon,  von  7%.  Wieffona 

84,  246. 

—  mit  Zucker,  Bereitung  dess., 
von  A,  Overbeck  82,  273. 

Eisenoxydhydrat,  Verände- 
rung dess.  unter  Wasser,  von 
Z^erw  81,  299. 

—  Löslichkeit  dess.  im  Wasser, 
von  L.  P,  de  St,  Gilles  84,  190. 

Eisenquelle  von  Bonneburg, 
Untersuchung  derselben,  von 
E.  Reichardt  82,  I. 

Eisenroth,  Darstellung  dess. 
zum  Polirc»,  von  A.  Vogel  jun, 

84,  336. 

Eisentinctur,  Rademacher- 
sche,  über  dies.,  von  Geiseler 

84,  277. 

Eiter,  über  gefärbten^  von  A, 
Overbeck  81,  159. 

Eiweiss,  über  dass.  als  Gegen- 
gift, von  L.  Schröder  81,  370. 

Elaidin  und  Elaidinsäure,  Ver- 
wendung derselben,  von  A.  M, 
Servan  82,  69. 

Electuarium  ex  oleo  Bicini, 
von  Piesse  82.  375. 

Electrisches  Licht,  Eigen- 
schaften dess.,  von  Milhmkorff 

81,  44. 

—  —  Anwendung  desselb.,  von 
Ch.  Brame  83,  333. 

Elementaranalyse,  Bestim- 
mung des  Sauersoffis  dabei,  von 
H,  V.  Bcamhauer       '  83^  169. 

Elsholtzia  cristata,  ätherisches 
Oel   derselben,   von    Geiseler 

84,  282. 


424 


Regükr. 


EmpL  yesicat.  Dronoti,  Berei- 
tung desselb.,  YOn  0.  Peachek 

83,  100. 
Emulsionen  von  Harzen  und 

Gummihanen,  Bereitung,  von 
Canstantin  83.  104. 

Epilepsie,  Ghdium  palustre 
dagegen,  von  Mirguea  83,  107. 

•»  cort  interiorSambuci  dagegen, 
von  G,  Beraetti  83,  107. 

Erd-  und  Alkalimetalle,  Dar- 
stellung ders.,  durch  den  gal- 
vanischen Strom,  von  R.  Bun- 
9m  81,  181. 

Erde  aus  Chile,  Bestandtheile 
einer  solchen,    von  F,  Fidd 

84,  208. 
Erdmagnetismus  und  seine 

Variationen,  von  P.  A.  Seechi 

83,  311. 

Erica  vulgaris,  über  dies.,  von 
Landerer  82,  386. 

Erythroxylin,  Darstellung 
dess.,  von  F,  Gädeke  82,  141. 

Essigsäure  und  Salpetersäure, 
Bestimmung  ders.,  von  «/'.  H, 
Gladstane  82,  323. 

Evonymus  europaeus,  Ver- 
giftung damit  81,  372. 

Eztr.  ferri  pomatum,  Notiz,  von 
Landerer  84,  21. 

über  dasselbe,  von  K, 

TMmmd  84,  141. 

—  Ipecacuanhae  spir.    sacchar. 

83,  102. 

—  Lupuli,  von  Livermore  82,  251. 

—  und  Ünguentum  Piperis  hi- 
spanici,  von  Bakea       82,  375. 

F. 

Farbstoff,  blauer,  des  Harns, 
von  A,  Martin  81,  62. 

—  Notis  über  einen  neuen,  von 
Per8o%  83,  384. 

F^culom^tre,  von £^cA 83, 56. 

Ferri d-  und  Ferrocyan,  Bestim- 
mung ders.,  von  J,  de  Haen 

83,  179. 

Ferro-  und  Ferridcyan,  Bestim- 
mung ders.,  von  J,  de  Haen 

83,  170. 

Ferrum  oxydulatum  sacchara- 
tum,  Bereitung  desselben,  von 
A.  Overbeok  82,  273. 

—  oxydat  rubrum,  Bereitung 
dess.,  von  Wüme         82^  273. 


Fett,  Untersudrang  deq. 

Walbathfisch,    von    G.   EoJ- 

Städter  83,  »t. 

Fettsäureäther,  Zersetmii^ 

product  ders.,    von  A.  Oeer- 

beck  81,  m 

Filter,  neue  Art^  von  Dublam 

82,  71. 
Filtrationsapparat    für  die 

Luft,  von  Schröder  u«  o.  IkuA 

83,  19t 
Firniss,  Gold-  84^  7a 

Firniss,  Leinöl,  neue  Bereitnnf 

dess.,  von  Ch,  Binka    84,  SU 
Fische    als  Düngemittel,   tob 

De  Molon  84  tSk 

Fischfang  in  Grriechenland,  von 

Landerer  82,  238k 

Flachs,  Bestandtheile  desselbeo 

und  Gase  bei  dem  Kosten,  von 

J.  F.  Hodgea  83,  18& 

Flecke  von  Höllenstein.    Mittel 

dagegen  83,  M. 

Fluorverbindungen,     ober 

dies.,  von  Fremy  84,  291 

Föminell  ohne  Gel,   von  B^ 

ling  81,  M 

Freienwaide,    BestandUieSe 

der  Mineralquellen   das^  von 

W.  Laech  84,  41 

Gährungserscheinnngen, 
über  dieselb.^  von  S.  Ludwig 

81,  137. 
Galium  Aparine,  über  die  An- 
wendung dess.              83,  241. 

—  palustre  gegen  Epilepsi^  tm 
Mirguea  83,  107. 

Galläpfel,  chinesische,  über 
dies.,  von  Bebling        81,  280t 

Darstellung  des  Tannim 

daraus,  von  Th.  Heinecke  83,  4. 

—  Gerbsäuregehiüt  verschiedener 
Sorten,  von  W,  Tod       84;  9. 

Gallus-  und  G^bsäure,  Unter- 
suchung ders.,   von  W.  S»op 

83,  1^ 
Gallussäurelösung  für  die 

Photographie^  von  )r.  Crooket 

84,  305. 
Galvanische   VenEinnmV 

82,  175. 
Galvanismus,  Darstellung  von 

Metallen  durch  denselbeni  voo 
R,  Bunaen  81,  181. 
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Ganja  und  Bhang         82,  250. 

Gas,  Ursache  des  Lenchtens  des 

Steinkohlengases,  y.  E.  Pitschke 

81,  257. 

—  ans  Hok,  Bericht  des  Be- 
triebes einer  Anstalt,  von  E, 
Harm»  83,  144. 

Gasbereitung  ans  Wasser, 
über  dies.,  Ton  Snepard  83, 383. 

Generatio  aequivoca,  über  dies., 
Ton  Flach  83,  25. 

Gerbsäure  und  Gallussäure, 
Untersuchung  über  dies.,  von 
W.  Knop  83,  182. 

Gerbsäure,  Galläpfel-,  Zusam- 
mensetzung ders.,  von  Strecker 

84^  305. 

Gerbsäuregehalt  mehrerer 
Ghüläpfelsorten,  Ton    W.   Tod 

Gerbsaures  Chinin,  Bereitung 
dess.,  Yon  Lander  er         83,  1. 

Darstellung  dess.,  von  de 

Cotuaerau  84,  72. 

Gerbstoff  gegen  giftige 
Schwämme,     von     Chauaarel 

81,  371. 
Gerstenmehlabfälle,  Be- 

standtheile  ders.,  von  Anderean 

84,  76. 

Giesshübel.  Bestandtheüe  der 

Mineralquelle  das.,  von  GötU 

84,  170. 
Gläser,  über  antike  und  mo- 
derne, von  H.  Ludioig  83,  14. 
Glas,  Verbesserung  im  Berei- 
tnngsyeifahren^  v.  Maas  81,  65. 

—  über  das  Enterben  desselben 
durdi  Braunstein,  y.  J,  Liebig 

83,  175. 

Glasapparate,  Aufstellung 

stabiler,    yon    A.    Vogel    jun. 

82,  370. 

Glaskitt  84,  208. 

Glaubersalz,  Soda  und  Schwe- 
felsäure, Bereitung  ders.,  yon 
B.  Roch  82,  47. 

Glimm  holz  eben,  über  dieZünd- 
masse  derselben,  yon  L.  Stahl 

88,  140. 

Glucose  aus  Eichelfrnchten,  yon 
Landerer  84,  307. 

Glycerin,  Darstellung  dess.  im 
Grossen,  yon  C.  Morflt  82,  333. 

—  Bereitung  desselb.,  von  Cap 

83,  320. 


Gljcerin,  Verbindungen  dess. 
mit  Säuren,  y.  BerÜidot  83,  57. 

—  Verhalten  dess.  gegen  Jod- 
wasserstoffsäure und  Jodphos- 
phor, yon  Berthelot  u.  de  Luca 

84,  184. 

Glycerinmedicamente,  yon 
Cap  und  Garot  84,  332. 

Glycirrhizin,  über  den  Gehalt 
aes  Succ  liquir.,  yon  C.  Mump 

83,  120. 

Goldausbeute  Californiens  u. 
Russlands  84,  330. 

Goldfirniss  84,  78. 

Go  1  d  k  o  r  n ,  eigenthümliches,  yon 
Golfier-Besaeyre  81,  206. 

Granat,  Untersuchung  eines 
brasilianischen,  yon  G,  Fetzold 

81,  282. 

Granatwurzelrinde,  über  die 
Anwendung  ders.,  yon  Bour- 
geois 83,  241. 

Graphittiegel,  über  die  Be- 
reitung ders.,  yon  WaÜl  84,  04. 

Griechenland,  über  den 
Ackerbau  das.,  yon  Landerer 

81,  143. 

—  Zierpflanzen  das.,  yon  LaU" 
derer  81,  32. 

—  Fischfang,  y.  Landerer  82, 239. 

—  fossile  Knochenüberreste,  yon 
Landerer  8%  240. 

—  nafturhistorisch-archäologische 
Notizen,  yon  Landerer  82.  00. 

—  über  die  Thermen  yon  Gaaara, 
yon  Landerer  82,  104. 

—  Viehzucht,  y.  Ixinderer  82, 236. 

—  Vorkommen  des  Basaltes  auf 
den  Inseln,  y.  Landerer  82,  106. 

—  über  yulkanische  Erschei- 
nungen   das.,    yon    Landerer 

82,  105. 

—  Cultnr  der  Baumwollenpnanze 
das.,  yon  Landerer       83,  235. 

—  Mittel  gegen  Blutungen  das., 
yon  Landerer  83,  240. 

—  Verfälschung  der  Butter  das., 
yon  Landerer  83,  8. 

—  Darstellung  und  Gebranch  des 
SeesaLzes,  yon  Landerer  84,  40. 

—  über  Extr.  ferri  pomat  aort, 
yon  Landerer  84,  21. 

—  über  Weinyerfälschungen  dort, 
yon  Landerer  84,  38. 

Grönland,  Meteoreisen  das., 
yon  Eink  82,  325. 
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Guano,  Hamflänrebereitong aus 
dems.,  von^.  Overbeck  84, 148. 

Guano-Ineeln,  über  dies.    83, 

124. 

Ouajakhars,  Producte  der 
trocknen  Destillation  desselb., 
von  C.  VlOckd  82,  1 79. 

Gummisorten,  Untersachnng 
verschiedener,  von  H.  Ludwig 

82,  33.  153. 

Gummibaum,    merkwürdiger 

82,  244. 

Gummiharze  u.  Harze,  Emul- 
sionen mit  dens.,  von  Uongtan- 
tin  63,  104. 

Gummi  MezgnitC)  von  O.  G. 
Shttmard  u.  W,  Alexander   84, 

308. 

Gu 48 eisen,  unozydirbares  oder 
weisses  Messing,  von  Sorei  82, 

173. 

Guttapercha -Lösung,  über 
dies.,  von  Geisder  83^  9. 

Gyps  zur  Aufteilung  stabiler 
Glas -Apparate,  von  A»  Vogd 
jun.  82,  370. 

Gypsabdrücke,  über  die  Ver- 
fertigung ders.  84^  98. 


Haare.  Mittel  zum  Schwarzfär- 
ben aers.  im  Orient,  von  Zion- 
derer  83,  384. 

Haarconcrement  eines  Och- 
sen, von  Plummer  81,  04. 

Habzelia  aethiopica,  von  H^. 
F.  Daniell  83,  2.10. 

Harn,  Auffindung  des  Tannins 
darin,  von  Landerer.   84,  191. 

—  VorKommen  des  Indigos  darin, 
von  A.  H,  Haaeal  82,  70. 

—  über  Hamstoffbestimmung  in 
dems.,  von  K  W.Davy  82,  06. 

—  über  den  blauen  Farbstoff 
dess.,  von  A.  Martin      81,  02. 

—  Allantoin  darin,  vonjFVertc^ 
und  Städder  82,  69. 

H  ar n  säure,  Bereitung  ders.  aus 
Guano,  von  A»  Overbeck  84, 1 48. 

Harnstoff  als  Diureticum,  von 
Tanner  83,  204. 

Harnstoffbestimmung  im 
Harn,  von  K  W.Davy  82,  00. 

Harze  und  Gummiharze,  Berei- 
tung der  Emulsionen  daraus, 
von  Congtantin  83,  104. 


Hautschuppen,  Blmaäam 
darin,  von  «/ .  SMomberger  8i 

311 

Heilmittel  des  Volkes  in  Ba- 
silien,  von  7%.  JPeekoU  82,  tt. 

Heringslake,  TrimetkjlaiinB 
darin,. von  G,H,  Windier  81, 

sa. 

Hieracium  piloselia  gegei 
Wechselfieber,    von   MirwM 

83,2«L 

Hippurs äure  in  den  Hanfe- 

schuppen,  von  J.  SMaatbergtr 

84,  Sil 

Höhen-  oder  Moorrancb,  über 

dens.,  von  C,  Bump      82,  257. 

Höllenstein,  merkwürdige Wi^ 

kungdess..  yon  Bö^eer  8I,37& 

Hölzer  una  Wurzelxi,  über  dis 

Zerkleinem  ders.,  von  H,  Ludr 

wig  SZ,  M 

Hohlspiegel,     AnBlyse    eina 

Metalies  dazu,  von  M.  Imdwig 

*      82,  27f. 
Holz,  Bestandtheile  des  Leucht- 
gases daraus,  von  PMaücojef 

&2,  311. 

~ —    Leuchtgasbereitung    darai», 

von  PeUenkofer  83^  205^ 

—  fiiules,  über  das  Leuchten 
dess.,  von  Th,Hariig    84,  340. 

Holzbeize,  schwarze,  -won'KBf^ 
marsch  84,  337* 

Holzkohlen,  über  dies.,  von 
Violette  81^  37. 

Honig,  Bereitung  des  gereulif^ 
ten,  von  Wilma  83,  153. 

—  über  denj.  von  Jerusalem,  vob 
T.  ToUer  84,  254. 

Houigprober,  von  Wilms    83, 

153. 

Hopfenextract,  von  Ltoer- 
mare  82,  251. 

Hu  nds  wu  th,  Mittel  dagegen, vod 
Boretzky  83,  240. 

H^drargyrum  sulphurat  nigr* 
in  festen  Stücken,  von  Sdtm- 
md  81,  204 

Hjdrargyräthyl  und  Hydrat^ 
gyromethyl,  Verhalten  dersellK, 
von  Streäcer  82,  03. 

Hydrargyromethyl  und  Hf* 
drargyräthyl,  Verhalten  ders^ 
von  Strecker  82,  03. 

Hydrocynaldin,  von  StredMf 

81,321 


ßegtster* 
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J. 

Jalappen-  nnd  Scammoninm- 

hars,  Untenuchnng  ders.,  yon 

A.  Büchner  81,  47. 

Java,    Beschreibung  des  Ur- 

walaes  dort,  von  Meinwardt 

63,  226. 

lohthjose,  Auftreten  der  Hip- 

pursäure  dabei,  von  J.  Schloss- 

herger  84,  319. 

Jerusalem,  über  Oel,  Seife  u. 

Lieht  das.,  von  T.  TMßr    84, 

252. 

—  über  den  dortigen  Honig,  von 
T.  Tobler  84,  254. 

—  über  die  Getränke  dort,  -von 
T.  Tobler  84,  335. 

II ex  aquifolium  als  Theepnanze 

82,  385. 

Indig  im  Harn,  von  A,H.  Haß- 
aal  82,  70. 

Indigo,  Vorkommen  dessel b.  im 
menschlichen  Organismus,  von 
H.y.  Sicherer  83,  189. 

Indigoräucherungen  gegen 
katarrhalische  Entzündungen, 
von  Landerer  ^      83,  240. 

Indien,  gebrauchliche  Mittel 
das.,  von  C.  Begnaud  82,  248. 

In  f US 0 ri en,  über  die  grüne  Sub- 
stanz derselb.,  von  Fürst /^oZm- 
Horstmar  83,  67. 

Inga,  neues  Adstringens  82, 372. 

Insektenstiche,  Brom  dagegen, 
von  Knop  38,  101. 

Insektenwachs,  chinesisches, 
über  dass.,  von  W,  C.  Martitu 

81,  199. 

Inulin  der  Georginen,  von  H. 
Ludwia  82,  163. 

JQbard^9che  Lampe    82,  116. 

Jod,  über  die  Bereitung  und 
Ausfahr  dess.,    von  F.  Pemny 

84,  331. 

—  Bestimmung  desseib.,  von  H, 
Schwarz  84,  186. 

«—  als  Gegengift  gegen  Bella- 
donna, V.  Suiz  Bioyo  81,  371. 

—  Chloroform  als  Reagens  dar- 
auf, von  E,  Büger  83.  6. 

Jodcam phor,  Anwendung  aes- 
selb.,  von  Barrhre       83,  104. 

Jodeisen,  Anwendung  desseib., 
von  D.  Wright  83,  102. 

—  über  die  Wirkung  dess.,  von 
KUwinsky  82,  174. 


Jod  geh  alt  der  Luft,  von  Cha- 

Hn  82,  48. 

Jodkalium  und  Schwefeläther, 
über  die  Zersetzung  den.,  von 
MagneS'Lahens  83/ 310. 

Jodpnosphor,  Bildung v. l'hos- 
phoroxyd  aus  dems.,  v.  A,  Over- 
heck  82,  31. 

—  und  Jodwasserstoffsäure,  Ver- 
halten ders.  gegen  Glycerin, 
von  BerÜhdot  u.  de  Luea    84^ 

184. 

Jodsäure  als Beagens auf  Alka- 
loide,  von  jR.  H,  BreU  83, 310. 

Jodsilber  und  salpetersaures 
Silberozyd,    von  «7.  Schnause 

82,  260. 

Jo  dt  annin,  von  Socguet  und 
GuUliermond  83,  181. 

Jodwasserstoffäther,  Anwen- 
dung dess.,  yon  Huette  82,377. 

Jodwasserstoffsaures  Tri- 
methylamin,  v.  M.Saenz-Diez 

84,  310. 

Jodwasserstoffsäure  u.  Jod- 
phosphor,  Verhalten  ders.  gegen 
Glycerin,  von  Berthdot  und  de 
Luca  84.  184. 

Jodofoi^m,  Lösung  desseib.  in 
Schwefelkohlenstoff,  von  Hum- 

bert  ®%,^^^' 

Johannisberg,  über  die  Trau- 
benlese das.,  von  Herzmonsky 

84,  251. 

Ipecacuanha,  Extr.  spir.  sac- 

char.  83,  102. 

Juniperus,  OLempyreum.  ung^., 

von  K  Wilson  83,  103. 

ML* 

Kaffeebohnen,  Untersuchung 
eines  zur  Färbung  verwendeten 
Pulvers,  V.  M.J.Löhr  81,271. 

Kali,  essigsaures,  Verunreini- 
gung dess.,  V.  Frtmcke  81,  25. 

—  kohlensaures,  Bereitung  von 
reinem,  von  Bloch  84,  55. 

Darstellung  von   reinem, 

Biegd  84,  188. 

—  salpetersaures,  natürliches  Vor- 
kommen dess.,  von  W,H,  Eilet 

84,  183. 
--  Wassergebalt  des  kleesauren, 

YOix  Vogel  jun.  82,169. 

Kalisalpeter,    natronhaltiger, 

von  jR.  Wüd  81,  276. 
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Begüter. 


Kali  um 2  Jod-  n.  Schwefelaiher, 
über  die  Zersetzung  ders.,  ▼on 
Magnea-Lahen»  83,  310c 

Kalk,  BeBtandtheile  des  Wie- 
ner, von  C.  Brunner     81,  187. 

—  bonaurer,  Verhalten  desselb^ 
▼on  A,  Ooerbeck  81,  270. 

—  phosphorsaurer,  in  Syrupform, 
Vorschrift,  ▼.  Durand  82,  376. 

und  schwefelsaurer,  Zer- 
setzung ders.  durch  Salzsäure, 
von  Cari-Mantrand      84,  291. 

-—  saurer  phosphors.,  über  dens., 
von  Weber  84,  201. 

—  schwefelsaurer,  Löslichkeit 
dess.  in  Wasser,  von  J,  Pipp 

82,  50. 

—  weinsteinsaurer,  in  den  Sen- 
nesblättem,    von    Caseelmann 

83,  148. 

—  hydraulischer,  und  Cement, 
Verhalten  gegen  Meerwasser, 
von  MalagiUi  u.  Durocher  81, 

188. 

—  Chlor-,  freiwillige  Zersetzung 
dess.,  von  Landerer      84^  283. 

K  a  1  k w  as 8  er  zur  Brodbereitung, 
von  Liebig  82,  114. 

Karlsbader  Sprudelstein,  über 
dens.,  von  Götä  84,  181. 

Kartoffeln,  Bestimmung  des 
Stärkmehlgehaits  in  dens.,  von 
H,  Krause  83,  50. 

Katarrhalis  che  Entzündungen, 
Indigoräucherungen  dagegen, 
von  Landerer  83,  240. 

Kautschuklösung  als  Stiefel- 
schmiere,    von  Ä,  H,  Haseal 

82,  71. 

Kesselstein,  über  die  Anwen- 
dung der  Soda  zur  Verhütung 
dess.,  von  Zimmer        82,  117. 

Keuchhusten,  salpetersaure  Li- 
monade dagegen,  von  Gibb  83, 

106. 

Kieselerde^  über  die  Löslich- 
keit ders.  in  Säuren,  Wasser^ 
Alkalien  und  Salzen,  von  Et, 
Ludwig  84,  120. 

Kieselsaures  Natron,  Anwen- 
dung desselb.  zum  Zeugdruck, 
von  BoUey  82,  171. 

Kitt  für  Glas  84,  208. 

—  wasserdichter  83,  388. 

—  Säuren  widerstehender,  von 
Oenicke  82,  71. 


Kleesaures  Kali,  WassergdaÜ 
dess.,  von  Vogdjun.    82,  lü 

K 1  e  e  s  au  re  Salze,  Kohleabschä- 
dung  beim  Glühen,  von  Fo^d 

82,  51. 

Kleie  u.Kleienauszug  zur  Brod- 
bereitung, von  Sie^  und  FA- 
ling  81,  5& 

Knochen,  Untersuchung  den^ 
von  Fremy  81,  321 

—  über  das  Aufschlieasen  den^ 
zum  Düngen,  von   Weber   84, 

291. 

Knochenüberreste  in  Grie- 
chenland, Y*  Landerer   82,240. 

Kobalta^yd,  salpeterBaures, 
über  dieReaction  desselb.  auf 
Thonerde,  v.  A,  Vogel  83, 17(1 

Kochsalz,  Verbindungen  deas. 
mit  Traubenzucker,  ▼.  G.  Stäß 
dder  83,  323. 

Kohle  beim  Glühen  kleesauier 
Salze,  von  Vogd  82,  51. 

Kohlen-,  Holz-,  über  dies.,  von 
VioUtte  81,  37. 

Kohlenkissen  bei  Krankbd- 
ten,  von  Hondd  83,  lOd 

Kohlenpulver  zur  Verbesse- 
rung von  Wein,  von   Peno^ 

82,  116. 

Kohlensäure,  Wirkung  dess. 
auf  Chinin  u.  Cinchonin,  von 
Langlois  82.  63. 

—  zur  Erzeugung  eines  luftlee- 
ren Raumes,  von  C  Brwmer 

84,  209. 

Kohlensaures  Kali,  Bereitung 

von  reinem,  von  Bloch  84,  55. 

—  —  Darstellung  von  reinem, 
von  Riegel  84,  188. 

—  u.  phosphorsaures  Aethylozjd, 
von  Th.de  CUrmont     81,  106. 

Kohlenstoff,  neue  Bestim- 
mung^art  dess.,  von  C  Bnor 
ner  84.  298. 

Kohlenwasserstoff  u.  Paraf- 
fin, Bereitung  denk,  von  Wa^ 
gemann  84, 196. 

Kolkol,  von  Parkyns    83.  100. 

Konstantinopel,  Mineralquel- 
len das.,  von  Landerer  82,  49. 

Krähenaugen,  Reagentien  auf 
dies.,  von  SchUenkamp  81, 154. 

Krampfmittcl,  Prüfong  eines 
geheimen,    von    A>  Overbede 

84»  1. 
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Krappferment,  Wirkung  dess. 

auf  Ziacker,  v.  Schunk  82,  «4. 

Kreosot  auB  Kohlentheer,  von 

Quirlte  84,  75. 

KresBylhydrat,    von   Fairlie 

84,  75. 

Kreuth    in  Bayern,    Bestand- 

iheile   des  Molkens  von  dort, 

von  A.Spirgatis  83,  201. 

Krystallwasser  einiger  Dop- 

pelsalze,  von  H,  Rose  82,  170. 

Rummel  öl,  Prüfung  dess.  auf 

Terpentinöl,  von  C.  Mump  84, 

269. 

Kürbissamenöl  gegen  den 

Bandwurm,  von  Patterson  82, 

378. 

Kupfer,  über  die  Ausmittelung 

dess..  von  Ä,  Georges  81,  371. 

—  in  Nahrungsmitteln  schnell  zu 
entdecken,  von  Rister  jun.  83, 

334. 

—  u.  liCessing,  Einwirkung  dess. 
auf  Zinnober,  von  Karmarsch 

83,  318. 
Kupfergeld,  Ueberzugvon  ver- 

8<äilucktem,  von  B.  Wild    81, 

274. 

Kupferoxyd,  schwefek.,  Ge- 
schmacksveränderung dadurch, 
von  Rebling  81,  282. 

->  Verhalten  des  Milchzuckers 
dagegen,  von  O,  StädeUr  und 
W,  Kraust  83,  310. 

Kupfer  probe,  neue       81,  35. 

Kupfervitriollösung,  Verhal- 
ten von  Milch-  und  Trauben- 
zucker gegen  dies.,  v.  Rigaud 

84,  304. 


Lack-Insekt,  über  dass.,  von 

Briggs  84,  341. 

Lactucarinm  angl.,  Syrupus, 

von  Mouchon  82,  251. 

Lavabrenner  83,  66. 

Lampe,  Jobard'sche        82,  116. 
Lang's,   Dr.,   Reinigungspillen^ 

BestandtheUe,   von   C  Ohme 

83,156. 
Leber,  LQUcinu.Tyr08in  darin, 

von  Frerichs  82.  66. 

Leberthran   mit  Quecksilber- 

Jodid,  von  J.B. Barnes  82,378. 
Leberthran -Gelöe,   von   St 

Martin  83,  100. 


Leconte*8  Prufungsmethode  der 

Milch  83,  202. 

Lehmen,  Letten  und  MergeL 

Talkerdegehalt  ders.,  von  H. 

Ludioig  81,169.285. 

Leinöl,  Absatz  darin,  Yon Reb- 
ling 81,  278. 
Leinölfirniss,  neue  Bereitung 

dess.,  von  Ch,  Binks  84,  336. 
Letten,  Lehmen  und  MergeL 

Talkerdegehalt  ders.,   von  H. 

Ludwig  81,  169.  285. 

Leuchten   des   faulen   Holzes, 

über  dass.,  von  2%,Hartig  84, 

340. 
Leuchtgas  aus  Holz,  Bestand- 

theile,  von  Pettenkofer  81,311. 

--  83,  205. 
Leuchtkraft  des  Steinkohlen- 
^  gases,  von  R.Pitschke  8L257. 
L e n  ci n,  Verwandlung  des Thial- 

dins  in  dass.,  von  Gössmann 

82,  107. 

—  und  Tyrosin  in  der  mensch- 
lichen   Leber,    von  Freriehs 

82,  66. 

Licht.  Eigenschaften  des  el,ek- 

triscnen,  YonRUkmkorff  81.44. 

—  elektrisches,  Anwendung  dess. 

83,  333. 

—  Sonnen-,  Wirkung  dess.  auf 
die  Vegetation,  von  Gladstone 

81,  311. 

Limonade,  salpetersaure,  gegen 
Keuchhusten,  v.  Gibb  83,  106. 

Li ngula- Arten,  Untersuchung 
einiger,  von  W,  E,  Logan  und 
r.  JS.  Hunt  84,  202. 

Linimentum  rad.  Aconiti, 
von  Procter  jun.  82,  376. 

Linum,  Meteorsteinfall  das.  82, 

239. 

Lippa  in  Ungarn,  Bestandtheile 
der  Mineralqudle  das.,  von 
M.  Say  82,  54. 

Liq!  Kali  acetic,  Verunreini- 
gung dess.,  V.  Francke  81,25. 

Lithographie,  Anwendung  der 
Photographie  dabei,  v.  H.  Hai- 
lauer  83,  382. 

Lithophanien  84,  97. 

Lithophotographie,  Verfah- 
ren bei  ders.,  von  L&nercier  n. 
Lerebaur  84, 248. 

Lob  Ospur  pur,  von  Ä.Overheck 

81,  157. 
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Lö  f  f  e  1  k r  a n  t ,  über  Oel  n.  Spi- 
ritus von  dems.y  von  GeiBder 

84,  280. 

Löslichkeit  des  schwefelsauren 
Kalks  in  Wasser,  Yon  J.  Tipp 

82,  60. 
Lösungen,   übersättigte,   Ver- 
halten derselb.,  Yon  H.  Löwd 

84j  46. 

Löthrohrreagens,  Chlorsilber 
als  solches,  v.  Gericke  84,  50. 

Luft,  Jodgehalt  ders.,  von  Cha- 
tin  82,  48. 

—  Untersuchung  ders.  während 
der  Cholera  in  München,  von 
A,  Vagd  82,  55. 

^-  über  die  Filtration  ders.  und 
Eigenschaften,  Yon  Schröder  u. 
v.JDasch  83,  100. 

Luftbäder,  Einrichtung  ders., 
von  W.  Krum  83.  314. 

Luftleerer  Raum  auf  cnemi- 
schem  Wege  erzeugt,  yon  C 
Brutmer  84.  209. 

Lufttemperatur,  Beobacntung 
ders.,  von  Bravais         82,  71. 

Lumpen,  Bereitung  von  Brannt- 
wein daraus,    von  H,  Ludwig 

83,  22. 
Lunge,     neuer    Extractivstoff 

darin,  von  Ä,  Clma       82,  08. 


Madeirawein,  künstlicher  83, 

252. 

Magnesia,  citronensaure,  Dar- 
stellung u.  Anwendung  ders., 
von  Wittstein  84,  244. 

—  gebrannte,  Daxstellung  ders., 
von  Wüma  82,  276. 

—  schwefelsaure,  Prüfung  ders. 
auf  schwefelsaures  Natron,  von 
RebUng  82,  275. 

—  unterchlorigsaure.  über  die 
Anwendung  bei  Pnosphorver- 
giftungen.  v.  L,Hofmann  83, 1 46. 

Ma^nesianydrat  als  Gegen- 
mittel bei  Sublimatvergiftun- 
gen, von  L,  Schröder    81,  370. 

Magnetismus  der  Erde,  über 
dens.  u.  die  Variationen,  von 
P.A,Secchi  83,  311. 

Malzteig  zum  Brodbacken,  von 
Reinech  84,  314. 

Mangangehalt  desBlutes,  über 
dens.,  von  Glenard        83,  62. 


Manganlösungen,  YeAtJta. 
ders.  g^gen  Schwefekumnoniami 
von  Hirzd  81,  368. 

Manganozydulsalze.  fiber 
die  Färbung  den.,  Y.Sckwerdl- 
feger  82,  45. 

Mannasorten   des   Handels 

81,  57. 

—  über  dies.  Y.RebUma  83,  167« 
Mannit,  Bereitung  dess.,     von 

BansaU  84^  70. 

—  Kupferprobe  mit  dems.,  tob 
E.  Ludwig  82,   163. 

Marrubiumbitter,  Notix  dar- 
über, von  E,  Harms      83,   144. 

Muskatnuss,  californische,  tob 
J.  Torrey  82,  «& 

Medusen,  schädliche  Wirkung 
der  Flüssigkeit  den.,  von  Zmo»- 
derer  84^   lOi 

Meer,  über  das  todte,  von  £a»- 
derer  81,  36. 

Meerwasser,  caspisches,  Be> 
standtheile  dess.,  von  v.  Buer 

84,  301. 

—  Beständigkeit  des  hväraiüi- 
schen  Kalks  und  des  Cemeats 
in  dems.,  von  Afalaguti  u.  Du^ 
rocher  81,  188. 

Mehl,  Untenuchung  dess.,  von 
L,  Urotovsky  83,  205. 

—  Brodausbeute    daraus,     von 
Heeren  82,  114. 

Mel  depuratum,  über  dens., 
von  Wilms  83,  153. 

Melassen,  Gehalt  einiger  an 
Zucker,  von  Stein        ^,  206^ 

Melianthus  major,  Zucker- 
gehalt der  Blumen,  von  Lan- 
derer  81,32. 

Melonen  Wurzel,  brechenerre- 
gende Eigenschaften  den.,  von 
KaOa^runner  83,  IOOl 

Menschen,  über  die  Nahrung 
den.,  von  Playfair      82,  103. 

—  über  die  Nahrungsmittel  der«., 

82,  218. 

Mercurius  der  Alten,  Vortrag 

von  Geiseler  81,  362. 

Mergel,  Letten   und  Lehmen^ 

Talkerdegehalt  den.,   von  U. 

Ludwig  81.  169.  285. 

Messing,  weisses  oder  unoxy- 

dirbares  Eisen,  von  Soret   8^ 

173. 

—  und  Kupfer,  Wirkung  den. 
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auf  Zinnober^  tod  Karmarach 

83,  318. 
Metall   eines  ausgezeichneten 

Hohlspiegels,  Bestandtheile,  v. 

J7.  Ijudwta  82,  271. 

Metalle,  Verplatiniren den.,  von 

RoBeleuT  u.  Lomaux     82,  324. 

—  Verzinnen  ders.  auf  nassem 
Wege,  von  Bosdeur  n.  Boucher 

83,  66. 

—  über  das  Verzinnen  ders.,  von 
Hoaeleur  n.  Boucher     83,  173. 

—  Schutz  gegen  das  Rosten  ders., 
▼on  «/'.  (X.  de  Madeiras    83,  66. 

—  Verhalten  von  Zucker  gegen 
dies.,  von  Gkuktone     84,  203. 

— *  der  Alkalien  und  Erden,  Dar- 
stellung ders.  durch  den  gal- 
vanischen Strom,  TOn  R.Bun- 
sen  81^  181. 

—  und  Oxyde,  über  Dichtigkeit 
ders.,  von  Jf.  Ludwia   82,  264. 

Me  ta  11  d  7ä  ht  e,  Fortgitthen  ders. 
in  Alkoholdampf,  von  Reinack 

84,  187. 
Metalll«girung  zu  Zapfen,  v. 

Kirchu^eger  82,  37. 

Meteor  eisen  von  Grönland,  v. 
Rink  82,  326. 

Meteorsteinfall  bei  Linum 

82,  230. 

Methylirte  orffanische  Basen, 

von  C  StcMechmidt      83,  325. 

Mezgnite,  Gummi,  von  G.G. 

Shumard  u.  W.  Alexander  84, 

308. 

Milch,  über  Conservation  ders., 

von  Mabru  83,  334. 

—  Prüfimgsmethode  ders.,  von 
Leccnle  83,  202. 

—  Tabelle  des  verschiedenen 
Wassergehaltes,  von  Reynard 

82,  196. 
Milchzucker  im Cremor tartari, 

von  Blengini  81,  47. 

—  Zusammensetzung  dess.  und 
Verhalten  gegen  Kupferoxyd, 
von  6r.  StädeUr  u.  W.  Krause 

83,  310. 

—  und  Traubenzucker,  verschie- 
denes Verhalten  gegen  Kupfer- 
vitriol, von  Rigaud      84,  304. 

Mineralquellen  um  Konstan- 
tinopel, von  Landerer    82,  49. 

Mineralwasser,  Bestimmung 
des  Schwefelwasserstoffi»  darin, 


von  B,  und  R,  C.  Rogers   83, 

314. 
Mineralwasser    von    Freien- 
walde, Bestandtheile  dess.,  von 
W.Laadi  84,  42. 

—  von  Giesshübel,  Bestandtheile 
dess..  von  Götä  84,  179. 

—  zu  Lippa  u.  Ofen,  Bestandth. 
von  M.  Say  82,  54. 

—  von  Roggendorf,  Bestandth. 
dess.,  von  J,  Nuricaany  u.  R. 
Spängier  82,  53. 

—  von  Konneburg,  Bestandtheile 
dess.,  von  E.  Reickardt   82,  1. 

—  von  Seeon.  Bestandth.  dess., 
von  Wiästetn  81,  182. 

—  von  Sentein,  Bestandth.  dess., 
von  Michel  81,  182. 

—  u.  Ocker  bei  Weinheim,  Be- 
standtheile ders.,  V.  G,MüUer 

84.  44. 

Mineralwässer  desRenchthals, 

Untersuchung  ders.,  Y,R.Bun- 

aen  81,  184. 

—  von  Vichy,  Bestandth.  ders., 
von  Bouguet  82,  309.  —  83, 37. 

Mithridat  u.  Theriak,  von  K. 

Miüler  81,  374. 

Mixtura  cajeputi  composita  84, 

247. 
Molken,  süsse,  aus  2Uegenmilch, 

von  Pettenkofer  82,  247. 

—  von  Kreuth  in  Bayern,  Be- 
standtheile ders.,  von  A,  Spir- 
gatia  83,  201. 

Molybdänsaures  Ammoniak, 
Darstellung  dess.,  \.H.  Krause 

82,  325. 

Moor-  oder  Höhenrauch,  über 
dens.,  von  C.Rump      82,  257. 

Morphium,  Bereitung  desselb., 
von  G.Ramdohr  82,  328. 

—  grosse  Gaben  desselb.,  von  G, 
Ramdokr  83,  243. 

—  unterschwefligsaures,  von  H. 
mow  83,  195. 

M  0  s  ch  u  s,  vegetabilischer  anstatt 
des  thierischen,  von  Hanon 

82,  96. 

Mosquitoland,  über  die  Nutz- 
pflanzen das.  83,  211. 

München,  Untersuchung  der 
Luft  während  der  Cholera  das., 
von  Ä.  Vogel  82,  54. 

Mumien  auf  den  Canarischen 
Inseln,  von  Minutdi    83,  110. 
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MuBkatnüsse  in  Califomien, 
von  J,  Torrey  81,  48. 

Myrica  cerifera,  Wachs  den. 

81,  67. 

Myrrha,  Notiz  über  dies.,  von 
'Landerer  83,  161. 

Nahrung  der  Menschen,  über 
dies.,  von  Playfair      82,  192. 

Nah  ru  n  g  8  m  i  1 1  e  1  des  Menschen, 
über  dies.  82,  218. 

Narcotin,  Cotamin,  Papaverin 
u.  Strychnin,  Wirkung  des  Jod- 
äthyls und  Chloramyls  darauf, 
von  H.  How  82,  326. 

Natrium,  über  das  Verbrennen 
dess.  auf  Wasser,  von  W.  Knop 

82,  175. 

—  n.  Alumium,  Gewinnung  ders., 
von  DumoA  XL,DeviUe  84,  187. 

Natron,  kieselsaures,  Anwen- 
dung zum  Zeugdruck,  von  BoU 
lev  82,  171. 

—  kohlensaures,  schwefelsaures 
und  Schwefelsäure,  Bereitung 
ders.,  von  B.  Roob  82,  47. 

zur  Verhütung  des  Kessel- 
steins, Nachtheile  davon,  von 
Zimmer         '  82,  117. 

—  —  neue  Bereitungsmethode 
dess.,  von  Bremme        84,  185. 

—  schwefelsaures ,  Auffindung 
dfiSß,  im  Bittersalz,  von  i?e&- 
ling  82,  275. 

kohlensaures  u.  Schwefel- 
säure, Bereitung  derselb.,  von 
B,  Roob  82,  47. 

—  Brom  etc.,  über  die  indirecte 
Bestimmung  ders.,  von  £.  Bei- 
ckardt  83,  257. 

Natrongehalt  im  Kalisalpeter, 
von  jB.  Wild  81,  276. 

Nickel  und  Zink,  quantitative 
Scheidung^  von  Wmer  82,  46. 

Nitrobenzid,  über  die  Ver- 
fälschung des  Bittermandelöls 
damit,  von  Banden-  CarptU  84, 

311. 

Nitroharmidin,  Chlor-  und 
Bromverbindungen  dess.,  von 
J.  Fritzsehe  82,  61. 

Nitroprussidnatrium,  Berei- 
tung dess.,  voniJ.  Wild  81,26. 

Nussholz,  Beize  für  dass.,  von 
Hirwchberg  82,  161. 


Nuz  vomica,   Beagentiea  da^ 

auf,  von  Schlienkan^    81,  lü 

über  das  Pulvern  dendk, 

von  Norbert  Griüe        81,  Sli 

Obst,  Spiegel  als  Schutz  für 
dass.  82,  la 

—  unreifes,  über  den  daraus  b^ 
reiteten  Cider  84,  99. 

Obstbäume  u.  Culturgewächse, 
über  die  Abstammung  den.| 
von  Jordan  83,  113. 

Obstcultur,  VerbesaerangeQ 
darin,  von  Dochnahl     82,  111 

Ochse,  Analyse  eines  Haarcoo- 
crementes  eines,  von  Plummer 

81,  64 

Oel,  fettes,  aus  Tabacksamei% 
von  SchibeH  84.  312. 

Oelbildendes  Gas,  Darstel- 
lung von  Alkohol  daraus,  von 
M.  Berthelat  84,  302. 

Oele,  ätherische,  über  die  EmU 
färbung  ders.,   von  Plummer 

82,  33& 

: Ozongehalt  ders.,  r.Phm* 

mer  82,  334» 

Prüfung  ders.  auf  Alkohol* 

gehalt,  von  RMina  83.  7* 

über  den  Famtoff  4er*. 

von  A,  Overbeck  84,  .  j'i« 

Oenanthylsäure,   waaseHreie, 
und  öiianthylsaure  Salze,  von  I 
O.  Malerha  84,  6^  ) 

Ofen.  Bestandtheile  des  Hilde-  [ 
garae- Brunnens  das.,  von  Jf> 
Say  82,  54. 

Ol.  vesicatorium,  von  Ihipvy 

83,  103. 

Oldenburg,  Bestandtheile  meh- 
rerer Trinkwässer  das.,  YonE. 
Harms  82,  289. 

Opium,  über  firanzosisches,  von 
Roux  83,  326. 

Organische  Körper,  aber 
Selbstentmischung  ders.,  von 
H,  Ludwig  81,  137. 

—  Substanzen,  Bestimmung  des 
Schwefels  darin,  von  Russd 

83,  315. 

Baryumhyperozyd  als  Ve^ 

brennungsmittel  ders.,  von  8la- 
ter  83,  334. 

Orient,  Anwendung  der  Beroare 
das.,  von  Landerer       81,  200. 
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Osmithopflis  aBtericoides, 
ätherisches  Oel  darin^  von  Th, 
Martins  84,  191. 

Oxalsaured  Kali,  Wassergehalt 
dess.,  von  Vogd  jun,    82,  169. 

Oxalsäure  Salze.  Kohlenab- 
Scheidung  beim  Glühen  ders., 
von   Vogd  82,  51. 

des  Baryts  u.  Strontians, 

von  W.  Wecke  83,  118. 

Oxalsäure  zum  Prüfen  ven 
schwarzem  Tuch  84,  207. 

Oxyde  und  Metalle,  über  die 
Dichtigkeit  ders.,  von  H.  Lud- 
toig  82,  2ö4. 

Ozon,  Bildung  dess.,  r.L.Soret 

81,  44. 

Ozongehalt  der  ätherischen 
Gele,  von  Plummer      82,  334. 

Ozonisirter  Sauerstoff,  von 
Schlhibein  81,  42. 


Palmöl,  über  Bleichen  u.  Ver- 
halten dess.,  von  Pohl  84, 192. 

—  Einfuhr  dess.  84,  340. 
Panaquilon,  von  8,  Garrigues 

83.  327. 
Papaverin,  über  dass.,  von  Th. 

tAnderaon  84,  200. 

•    Cüotamin,  Narcotin,  Strychnin, 

'«^Wirkung  von  Jodäthyl  u.  Chlor- 
amyl  darauf,  v.  JET.  JSTorr  82, 326. 

Papier,  Materialien  zur  Fabri- 
kation dess.  83, 252.  —  84, 338. 

—  Arsengehalt  mehrerer  Sorten, 
von  H,  V<M  82,  131. 

Paraffin,  Beleuchtung  durch 
dass^  von  Kuhlmann      83,  66. 

—  u.  Kohlenwasserstoffe,  Berei- 
tung derselb.,  von  Wangemann 

84.  196. 
Pela,  chines.  Insektenwacns,  v. 

W.  C.  Martins  81,   199. 

Perlmutter,  über  das  Schwarz- 
färben  ders.,    von   Karmarsch 

84,  95. 

Perubalsam,  Auffinden  des 
RicinuBÖls  darin,  von  R.  Wag- 
ner 84,  312. 

Pfaffenhütchen,  Vergiftung 
damit  81,  372. 

Pfeffer  als  Schutz  für  Pflanzen 

82,  114. 

—  äthiopischer,  von  W.  F,  Da- 
nieU  83,  236. 


Pfeffermünze,  über  den  An- 
bau derselb.,  von  F,  KümmeU 

82,  89. 
Pfeilgift,  Wirkung  dess.,  von 

Alvaro  Reynoso  82,  379. 

Pflanzen,  über  die  Ausbeute 

beim  Trocknen  ders.,  v.  Kurtz 

83,  98. 

—  über  die  Krankheiten  ders., 
von  Ghiärin-Meneviüe  82,  386. 

—  über  Texanische,  von  Helfft 

82,  164. 

—  Nutz-,  der  Canaiischen  Inseln, 
von  MimUoli  83,  108. 

■ des  Mosqnitolandes  83,211. 

Pflanzenvegetation,  Einfluss 

des  S^fnnenlichtes  darauf,  von 

Gladstone  81,  311. 

Phenyl Verbindungen,    von 

Serugham  81,  313. 

Phospnor,   neue  Bereitungsart 

dess.,  V.  Cari'Mantrand  81 .  46. 

—  Gewinnung  desselb.  aus  pnos- 
phorsaurem  Kalk  u.  Salzsäure, 
von  Cari-Mantrand      84,  291. 

—  rother,  Wirkung  dess.  auf  den 
thieriscnen  Organismus,  von 
Reynal  u.  Lassaigne     84,  320. 

Phosphor-  und  schwefelsaurer 
KiJk,  Zersetzung  dess.  durch 
Salzsäure,  von  Cari-Mantrand 

84,  291. 

Phosphorsaurer  Kalk,  über 
die  Au&chliessung  dess.  zum 
Düngen,  von  Weber    84,  291. 

Phosphorhaiti ge  organische 
Säure,  neue,  von  Früzsche  83, 

305. 

Phosphorsaures  und  kohlen- 
saures Aethyloxyd,  von  7%.  de 
Clermont  81,  196. 

Phosphorigsaures  Aethyloxyd, 
neues,  von  Raüton        81,  310. 

Phosphoroxyd,   über  Bildung 

dess.  aus  Jodpnosphor,  von  Ä, 

'Overbeck  82,  31. 

Phosphorvergiftung,  über  die 
Anwendung  der  uuterchlorig- 
sauren  Magnesia  dabei,  von 
L.  Hofinann  83,  146. 

Photographie,  Qallussaure- 
lösung  dazu,   von  W,  Crookea 

84,  305. 

Photographische  Bilder  auf 
Steinen,  von  H.  HaUauer    83, 

382. 
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Photographische  Bilder  auf 
Steinen,  von  Lemercier  \l  Le- 
rebmr  84,  248. 

PhryniumDanielli,  Beschrei- 
bung derselb.,  von  Bennett  82, 

384. 

Physcter   macrocephalus,   Fett  ^ 
aus  dem  Kopfe  dess.,  Bestand- 
theile,  von  G,  Hofstädter    83, 

201. 

Pikrinsäure,  Auffindung ders. 
im  Biere,  v.  J.J.PoU  84,308. 

—  Darstellung  ders.,  von  Bonoy 

83,  326. 

Pinghwar-har- Jambi,  blut- 
stillende Wirkung  dess.,  von 
Kupper  "84,  245. 

Piper  hispanicum  als  £&tract 
und  Salbe,  von  Bakes  82,  375. 

Pistazienfrüchte,  Anwendung 
ders.  82,  249. 

Pityriasis  versicolor,  über 
den  Pilz  derselb.,  von  Gudden 

83,  111. 
Platin  u.  die  begleitenden  Me* 

tallCj  von  Fremv  83,  171. 

Platinerze,   fremde  Metalle 

darin,  von  E.Fremy  81,  290. 
Platin iren   der  Metalle,    von 

Rosdewr  u.  Lancmx  si,  324. 
Platinsulphocyanide,    von 

G.Bowdler  Ptickton  81,  300. 
Pneumatische  Wanne,  neue 

Einrichtung  ders.,   von  Osann 

84,  77. 
Polirpulver     aus'    kleesaurem 

Eisenoxydul  bereitet,  v.  Ä.  Vogd 

jun,  84,  336, 

P o  tt a  8  che^     Nachahmung    der 

amerikanischen,   von   Stöcklin 

84,  184. 
Preisschwankungen  der  Arz- 
nei waaren  von  1839 — 1855,  v. 
K  Ludwig                     83,  354. 

Presssäcke,  Notiz  darüber,  v. 
ReUing  81,  281. 

Preussen,  Production  der  Berg- 
werke 83,  247. 

Primitivfaser  der  Zellenhaut, 
über  dies.,  von  if.  Crüger  83, 

189. 

Punica  granatum,  Cort.  rad., 
Anwendung  ders.,  von  Bour- 
geois 83,  241. 

Purpur,  Darstellung  eines  neuen, 
von  A.  Overbeck  81,  157. 


Pyoverdin,    von    A.  Ooeiheik 

81,  lai 


Queckenalkohol  81,  321 

Queckenwurzel,  Alkohtdr 
gewinnung  daraus,  von  Hof- 
mann  83,  203. 

Quecksilber,    über    das  Ver- 
dampfen dess.,  Ton  Ch,Brtme 
83,  333.  —  84,  181 

—  Vortrag  über  daas^  ron  Gei- 
aeler  81,  36t 

—  über  das  Vorkommen  auf  der 
Lüneburger  Haide  83,  67. 

—  als  Schutz  gegen  das  Bosten 
der  Metalle,  von  J'.  C.  de  Mo- 
deiroa  B3,  66. 

—  schwarzes  Schwefel-,  in  festen 
Stücken,  v.  Sckimmd,   81,  284. 

Quecksilberalbuminat  9h 
Medicament,  von  v.Barengpntng 

SS,  105. 
Q  u  e  cks  i  1  b  er  ch  1  or  i  d,  Bcfaire/e2- 
basisches,   von   jS.  Schneider 

84,  189. 
Quecksilber  chlor ür,     Berei- 
tung dess.  auf  nassem  Wege, 
von  Wöhler  83,  176u 

—  Prüfung  und  Unterscheidung 
dess.,  von  Dmaire  81,  46. 

—  Verhalten  dess.  gegen  Blau- 
säure, von  Ohne  81,  26. 

Queckfiilberjodid  mit  Leber- 
thran,  von  J.B.  Barnes  82,378. 

Quecksilbersalbe,  graue,  Be- 
reitung derselb.,  von  Pomand 

82,  37«. 

Qu  er  citrin,  Zusammensetzung 
dess.,  von  L,  Rigaud    S4,  202. 


Rademacher's  Eisentintur,  über 

dies.,  von  Geiseler        84,  277. 
Bad.  muscari,   von  Landerer 

82,  386. 
R  affin  iren  des  Zuckers,   neae 

Methode^  von  Bessemer  84,249. 
Bauch,  Verminderung  dess.  bei 

Feuerung  81,  65. 

Beuch  thalbäder,     Untersuch. 

ders.,  von  R.  Bunsen    81,  1S4. 
Bevalenta  arabica,  Stickstoff- 

gehalt  ders.,  von  Walz  82, 336. 
Bhabarber,     Oesterreichiscb«^ 

von  Schroff  81,  60. 
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Rbabarbertinctnr,  Bereitung 

der   wässerigen,    von   Rebling 

84,  17. 
Rhenm  austriacum,  über  dase., 

Ton  Schroff   •  81,  50. 

Rboumatisrans,  Cannabis  in- 

dica  dagegen,  Yon  Heer  81,55. 
Bieinusöl,  Auffinden  dess.  im 

Perubalsam,   von  jK.    Wagner 

84,  312. 

—  in  Latwergenform  zu  nebmcn, 
von  Piesse  82,  375. 

Hoggendorf,  Bestandtheile  des 
MiQeral Wassers  das.,  von  J. 
Nuricsany  u.  R,  Spängier  82, 53. 

Ronneburg,  üntersucbung  der 
Mineralquelle  das.,  YonE.Rei- 
chardt  82,  1. 

—  üntersucbung  des  Eisenockers 
von  dor^  von  E.  ReickardtH2. 20. 

Ros  a  rubiginosa,  über  den  Kiecb- 
stoff  ders.,  von   A,  Overheck 

81,  30. 
Runkelrüben,    über   das  Ab- 
blatten ders.,  von  A,  Miüler 

84,  338. 

Sachsen,  über  die Steinkoblen- 
formation  das.,  von  Geinüz 

83,  245. 

Säfte,  über  Aufbewahrung  ders., 
von  Förster  82,  98. 

Säure,  n eue  phosphorhalti ge  or- 
ganische, von  Fritzche  83,  305. 

Säuregelialt  verschiedener 
Weine,  Biere,  Branntweine, 
von  H.  B,  Jones  8?,  327. 

Säuren,  verdünnte,  Wirkung 
ders.  auf  Bitterstoffe,  von  H. 
Ludwig  82,  138. 

—  geschwefelte,   von   A.  KeruU 

83,  105. 
Salicyläther,  über  dens.,  von 

Ch.  Drum  81,  194. 

Salicylsaure  Salze,  über  die 

Constitution  ders.  84,  56. 

Salpeter,  über  ein  natürliches 

Vorkommen  dess.,  von   W,  H» 

Eilet  84,  183. 

.  Salpetersäure,  über  das  Alter 

ders.,  von  Herapaih       83,  67. 

—  Einwirkung  ders.  auf  Baum- 
wolle, von  Hadow        84,  309. 

—  Wirkung  ders.  auf  Stearin- 
säure, von  W,  Heiniz  83,  200. 


Salpetersäure  und  Essigsäure^ 
Bestimmung  ders.,  von  J,  H, 
Gladstone  82,  323. 

—  und  Schwefelkohlenstoff,  Ver- 
halten ders.,  YonTifferau  82, 1 78. 

Salpeterätherweingeist,  über 
die  Darstellung  dess.,  von  Wilms 

82,  279. 
Salpetersaure  Limonade  gegen 

Keuchhusten,  von  G^hb  83, 106. 

Salzlösungen,  Ursache  des 
plötzlichen  Erstarrens  ders.,  von 
A.  Lieben  83,  167. 

Salzsäure,  Wirkung  ders.  auf 
Alkohol  und  Abeton,  von  J, 
Spencer  84,  304. 

Sambucus,  Cort. interior gegen 
Epilepsie,  von  G.Borgetti  83,1 07. 

San toninz eltchen,  Bereitung 
ders.,  von  Wilma  83,  151. 

Saoria  und  Tatze,  neue  Band- 
wurmmittel, von  &trohl  82, 373. 

S  ap  o n  i n  und  Senegin,  Bestand- 
theile ders.,  von  P.  A.  BoUey 

83,  332. 
Sarsaparille,       Abstammung 

ders.,  von  J5.  Seemann  82,  95. 

Sauerstoff,    über   ozonisirten, 

von  Schönbein  81,  42. 

—  Bestimmung  dess.  bei  dei  Ele- 
mentaranalyse, von  H.  V.  Baum- 
hauer  83,  169. 

Scammonium-  und  Jalappen- 
harz,  Untersuchung  dess.,  von 
A.  Buchner  81,  47. 

Schiefer,  bituminöser,  Destilla- 
tion sproducle  dess.,  von  7%.  An- 
tiseü  82,  184. 

Schillerstoff  des  Steinöls,  über 
dens.,  von  C.  Rump     82,  271. 

S  ch  i  n  u  s  mollis,  über  den  Anbau 
dess.,  von  Landerer        81,  32. 

Schmalzöl  84,  318. 

Schmelzpunct  des  Stearins, 
von  Heintz  81,  190. 

S  ch  n  a  k  e  n ,  Analyse  des  scharfen 
Saftes  ders.,  von  Landerer  84,  7. 

S  ch  n  u  p  f  t  a  b  a  ck ,  Bleigehalt  des- 
selben 81,  372. 

—  über  Blei-  und  Zinngehalt 
dess.,  von  C  Lindner  84,  207. 

S  ch  w  am  m  e,  Gerbstoff  als  Gegen- 
gift, von  Chauaarel       81,  371. 

Schwefel,  über  den  verschiede- 
nen Aggregatzustand  dess.,  von 
G.  Magnus  83,  316. 
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S  ch  w  e  f  e  1 ,  Bestimmung  dess.  in 
organischen  Verbindungen,  von 
Eu^sd  83,  315. 

—  über  den  Schmelzpunct  und 
die  Umwandlung  dess..  vonB. 
C.  Brodie  84,  288. 

—  mehrere  Säuren  dess.,  von 
A.  KeruU  83,  165. 

—  und  phosphorsaurer  Kalk,  Zer- 
setzung ders.  durch  Salzsäure, 
von  Cari  Mantrand      84,  291. 

Schwefelammonium,  Verhal- 
ten gegen  Manganlösungen, 
von  ßirzd  81,  308. 

Schwefelbaryum,  Darstellung 
dess.  im  Grossen,  von  H.  Grune- 
berg  83,  817. 

Schwefelkies  und  Speerkies, 
über  die  Dimorphie  ders.,  von 
Wöhler  83,  177. 

Schwefelkohlenstoff,  Lös- 
lichkeit des  Jodoforms  darin, 
von  Humbert  82,  174. 

—  und  Salpetersäure,  Verhalten 
ders.,  von  Tiffermi       82,  178. 

Schwefelquecksilber,  schwar- 
zes, in  festen  Stücken,  von 
Scnimmd  81,  284. 

Schwefelsäure,  über  die  Rei- 
nigung ders.,  von  J.  Löwe  82, 1 78. 

—  Reinigung  ders.  von  Salpeter- 
und  arseniger  Säure,  von  J. 
Löwe  83,  308. 

—  über  Vergiftung  durch  dies., 
von  Bredsäineider        82,  135. 

—  gebundene,  Bestimmung  ders. 
durch  Titriren,   von   C.  Mohr 

83,  170. 

—  Soda  und  Glaubersalz,  Berei- 
tung ders.,  von  B.  Roob  82, 47. 

Schwefelwasserstoff,  Be- 
stimmung dess.  bei  Ülineral- 
wasseranaljse,  von  B,  u.  i2.  C 
Rogers  83,  314. 

Scorzonera  tuberosa,  Wirkung 
des  Milchsaftes,  von  Landerer 

83,  242. 

Sedra,  eine  californische  Gift* 
pflanze,  von  K.  Brecht  81,191. 

Seebäder,  Wirkungen  ders., 
von  L.  Verhaeghe         82,  246. 

Seeon,  Bestandtheile  des  Mine- 
ralwassers das.,   von    Wittstein 

81,  182. 

Seekrankheit,  Ursache  ders., 
von  Ch,  PeUarin  82,  245. 


Seesalz,  Anwendung  dess.  la 
Griechenland,  von  Landenr 

84.  40. 
Seife,    venetische,     ober    Ver- 
fälschung ders^  von  Biegd 

84,  311 

Seifen  Wasser  als  Schutzmittel 

für  Bäume     .  83.,  125. 

Selbstentmischung  oigani- 
scher  Körper,  über  dies.,  von 
H.  Ludwig  81,  137. 

Senegin  und  Saponin,  Be- 
standtheile ders.,  von  P.  A. 
BoUey  83,  ;Ö2. 

Sennesblätter,  weinsfeios. 
Kalk  in  dens.,  von  Casselmai» 

83,  m 
S  e  n  t  e  i  n ,  Untersuchung  des  Mi- 
neralwassers das.,   von  Mlchd 

81,  181 
S  i  e  g  e  1 1  a  ck  e,  über  farbige  83,382. 

Signaturen,  über  haltbare,  von 
Bredschneider  81.  360. 

Silber,  Chlor-,  als  Löthrohr- 
reagens,  von  Gericke      84.  50. 

Silberoxyd,  salpeteisaures, 
merkwürdige  Wirkung  dess., 
von  Böcker  81,  378. 

—  salpetersaures  und  Jodsilber, 
von  «/.  Schnauss  82,  2(>0. 

Soda,  natürliche  ostindiscbe^ 
Bestandtheile  ders.,  von  L. 
Pfeiffer  84,  185. 

—  Nacntheile  bei  der  Verwen- 
dung ders.  zor  Verhütung  des 
Kesselsteins,    von    Zimmer 

82,  117. 

—  Schwefelsäure  und  Glauber- 
salz, Bereitung  ders.,  von  B. 
Roob  82,  47. 

Sodafabrikation,  neue  Me- 
thode, von  Bremme      84,  185. 

Solanum  Ly copersicum,  An- 
wendung dess.,  von  Landerer 

84,  21. 
Sommersprossen,    Salbe  da- 
gegen, von  Witidein    82,  378. 

S  0  n  n  e  n  1  i  ch  t ,  Wirkung  dess.  auf 
die  Vegetation,  von  Gladstone 

81,  311. 

Sorghum  saccharatum,  von 
Ludersdorf  83,  121. 

Zuckergewinnung  daraus, 

von  Lüdersdorf  83,  235. 

Speerkies    und    Schwefelkies, 
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über  die  Dimorphie  ders^  von 
WöKUr  83,  177. 

Speichel,  Untersuschung  dess. 
von  Dolium  Galea,  von  Tro- 
schd  und  Bödecker        81,  58. 

Speichelstein^  Analyse  eines, 
von  H.  Ludxoig  J84,  2. 

Spiegel  als  Schutzmittel  für  das 
Obst  82,  114. 

Spigelia  Anthelmia,  Anwen- 
dung ders.,  von  H,  Bonnewyn 

81,  53. 

Spiritus,  Bereitung  dess.  aus 
Affodill,  von  Lucet  u.  Griaeri 

84,  99. 

^-  aetheris  nitrosi,  über  die  Dar- 
stellung dess.,  von  Wüma^l^ 279. 

Sprudelstein  von  Carlsbad, 
über  dens.,  von  Gl^tU  84,  18U 

Stärke,  Bestimmung  ders.  in 
Kartoffeln,  von  H.  Krause  83, 59. 

' —  Instrument  zur  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  ders.,  von 
Bloch  63,  56. 

Stärkemehlkörner  von  Al- 
pinia  Galauga,  Form  ders.,  von 
Ardemana  82,  191. 

Stahl,  über  das  Anlaufen  dess., 
von  Landerer  82, 137. 

—  Schmiedeeisen  u.  s.  w.,  Zu- 
sammenschweissen  ders.  mit 
andern  Metallen,  Yon  J.Peters 

83,  251. 

—  mit  Aluminium,   von  Chenot 

81,  40. 
Starrwerden,  plötzliches,  von 

Salzlösungen,  von  Ä,  Lieben 

83,  167. 
Statham*s  Zünder,  von  JFara- 

day  82,     199. 

Stearin,    Schmelzpunct    dess., 

von  Heintz  81,  190. 

—  Schmelzpunct  und  Zusammen- 
setzung dess.,  von    W,  UeirUz 

82,  70. 
Stearinsäure,    Producte    der 

^Destillation  ders.,  von  W.  Heintz 

84,  316. 

—  Wirkung  der  Salpetersäure 
darauf;  von  W.  Heintz  83, 200. 

—  wasserfreie  und  stearinsaures 
Benzoyloxyd,   von  0.  Mcderha 

84,  69. 
Steinkohlenformation  Sach- 
sens, über  dies.,   von   Geinitz 

83,  245. 


Steinkohleügas,  Leuchtkraft 
dess.  u.  s.  w.,  von  -ß.  Pitschke 

81,  2.57. 
Steinkohlenfeucrung,    Ver- 
meidung   des   Rauches   dabei 

81,  65. 
Stein  öl,  Darstellung  eines  voll- 
kommen reinen,  von  Böttcher 

82.  335. 

—  über  den  Schillerstoff  darin, 
von  C.Rvmp  83,  271. 

Stibiobi-  und  -trizincyl,  von 
P.  Cooke  jun.  84,  52. 

S  t  i  ck  s  t  o  f  f  g  e  h  a  1 1  der  Revalenta 
arabica,  von  Walz       82,  336. 

Stiefelschmiere  82,  71. 

Streichzündhölzchen,  Ver- 
giftung durch  dies.,  von  An- 
gillia  Mortier  82,  199. 

Stroh,  neue  Verarbeitung  dess., 
von  P.   Warren  83,  251. 

Strontian,  Oxalsäure  Salze  dess., 
von  W.   Wecke  83,  178. 

S  t  r  y  ch  n  i  n ,  schwefelsaures,  An- 
wendung und  Bereitung  dess., 
von  Landerer  83,  3. 

—  unterschwefligsaures,  von  H, 
How  83,  195. 

—  Papaverin,  Narcotin  und  Co- 
tarnin,  Wirkung  von  Jodäthyl 
und  Chloramyl  darauf,  youH. 
How  82,  326. 

Sublimatvergiftnng,  über  die 
Gegenmittel,  von  L.  Schröder 

81,  370. 
Succus  liquirit.  crudusu.dcpur., 

über  dies.,  von  C.Rump  83, 129. 

—  taraxaci,  von  Procter  jun. 

84,  246. 

Syrupus  amygdalinus,  Bereitung 

dess ,  von  E,  Krause    82,  376. 

—  ci^lcariae  phosphoricae,  von 
Durand  82,  376. 

—  ferri  phosphorici  compos.,  von 
Th.  Wiegand  84,  246. 

—  Lactucarii  angl.,  von  Mouchon 

82,  251. 
S y  r  u  p  e ,    über    Aufbewahrung 

ders.,  von  Förster  82,  98. 


Tabacksamenöl,  yqu  Schubert 

84,  313. 

Talg  ohne  Geruch  zu  schmelzen, 

von  W.Stein  84,318. 
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Talglicbte,  Verbesserang  der 
Fabrikation,  von  F.  Capeccioni 

83,  387. 
Talkerde,  Vorkommen  ders.  in 

den  Mergeln,  Letten  und  Leh- 
men, von  H.  Lttdioig   81,  169. 

285. 

Tannin,   Auffindung  dess.  im 

Harn,  von  Landerer     84,  191. 

—  Darstellung  dess.  aus  chine- 
sischen Galläpfeln,  von  Th, 
Ileinecke  83,  4. 

—  über  Entfärbung  dess.,  von 
F,  Kilmmell  82,  90. 

—  mit  Jod,  von  Socquet  u.  Guü- 
liermond  83,  181. 

Taraxacum,  succus,  you Proc- 
ter jun.  84,  246. 

Tatze  und  Saoria,  neue  Band- 
wurmmittel, von  Strold  82, 373. 

Terpentinöl,  Nachweisung  des- 
selben im  Kümmelöl,  von  C. 
Eump  84,  269. 

T  ^x  a  n  i  s  ch  e  Pflanzen,  von  Klefft 

82,  164. 

Tbee,  Ilex  aquifolium  als  Sur- 
rogat 82,  385. 

Theriak  und  Mithridat,  von 
A^  Müller  81,  374. 

Thermen  von  Gadara,  über  dies., 
Yon  Landerer  82,  104. 

Thialdiu,  Verwandlung  dess. 
inheucinjy  onGössmann  82, 197. 

Thon,  Analyse  des  zu  denKör- 
nerschcnThonzellen  benutzten, 
von  H.  Ludxcig  82,  268. 

—  und  Eisenbeizen,  Anwendung 
des  kieselsauren  Natrons  dabei, 
von  BoUey  82,  171. 

Thon  erde,  über  die  Beactiota 
ders.  vor  dem  Löthrohr,  von 
A,  Vogel  83,  177. 

Thonerdeverbindungen,  üb. 
einige,  von  W.  Crum  81,  186. 

Thonerde  und  Eisenoxyd,  Be- 
stimmung ders.,  von  Kobell^'6.  .55. 

Thonzellen,  Kömersche,  Zu- 
sammensetzung ders.,  von  H. 
Lvdicig      ^  82,  269. 

Thuja  occidenialis,  Untersu- 
chung, ders.,  von  A.  KawaUier 

84,  316. 
Ti n ct.  ferri  acetici  Rademacheri, 

über  dies.,  von  Geiseler  81, 277. 

—  flor.  colchici  autumn.  von 
SiUskind  82,  250. 


T  i  n  c  t  rhei  aquosa,  über  dieBem- 
tung  ders.,  von  Rebling  84.  II 

Tineturen,  ätherische,  neue, 
von  Mettauer  83,  lOS. 

Tinte,  blaue,  you   HirsMerg 

82,  15t 

—  zum  Wasch ezeichnen  84,  208. 

Titrirmethode  für  die  gebun- 
dene SchwefeLsäiire^  von  C. 
Mohr  83,  176. 

Toluidin  und  Aethjltoluidin, 
von  12.  J.  Morley  und  J.  S. 
Abel  -82,  58. 

Traubenkrankheit,  von  E. 
V.  MoU  63,  237. 

Traubenzucker,  Verbindun- 
gen dess.  mit  Kochsalz,  von 
(^.  Städeler  83,  323. 

—  nnd  Milchzucker,  verschiede- 
nos  Verhalten  gegen  Kupfer- 
vitriol, von  Rigaud        84,  301 

Trimethylamiuin  der  Herings- 
lake, von  G.  H.  WinHer  8 1 ,  323. 

— jodwasserstofisaures,  Bereifung 
von  M.  Saenz,  Diez     84,  310. 

Tuch,  schwarzes,  Prüfling  des 
acht  gefärbten  84,  207. 

Tyrosin  und  Leucin  in  der 
menschlichen  Leber,  von  Frt- 
riclis  82,  66. 

11« 

Uebersättigung  von  Losun- 
gen, von  H,  Lötcel         84,  46. 

U  n  g  u  e  n  t .  hydargjTi  ein.,  Be- 
reitung ders.,  von  Pomonti  82, 

376. 

üng.  ol.  Juniperi  empvreumat, 
von  E.  Wüeon  83,  103. 

Unguentura  et Extractum  pipe- 
ris  hispanici,  von  Bake»  82, 375. 

Untersuchung,  gerichtliche, 
wegen  einer  Vergiftung,  'v'on 
Landerer  83,  142. 

Unterschwefligsaure  Alka- 
loide,  von  H.  How       83,  iH 

Upasgift,  Bereitung  und  An- 
wendung dess.,  von  Lüienfdi 

81,  48. 

Urokyanin,  Darstellung  und 
Eigenschaften,  von  A,  Marüf^ 

81,61 

Urwald  in  Java,  Beschreihung 
dess.,  von  Reinwardl   83,  226. 

Usninsäure,  Darstellung ders^ 
von  A,  Overbeck  82,  150. 
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V. 

Yaleraldin,  von  F.  Beissen- 
hirtz  82,  331. 

Vegetabilien,  Ausbeute  an 
trocknen,  von  Kurtz      83,  08. 

Vegetation,  Untersuchung  über 
dies.,  von  BoussingavU  83, 196. 

Venetische  Seife,  Verfälschung 
ders.,  von  Riegel  84,  313. 

Veratrin,  Bereitung  dess.,  von 
J.  Beatson  u.  Christian  84,  246. 

Vergiftung  durch  Streichzünd- 
hölzchen, von  AngUlis-Mortier 

82,  199. 

Verdrängungsmethode,  ein- 
fache, von  Förster       82,  371. 

Verwandtschaft,  chemische, 
über  Veränderungen  ders.,  von 
Gladstone  84,  186. 

Vichy,  Untersuchung  der  Mine- 
ralwasser das.,  von  Bouguet 
82,  309    —  83,  37. 

Viehzucht  Griechenlands,  von 
Landerer  82,  236. 

V  i  t  e  X  Agnus  Castus,  Anwendung 
der  Beeren,  von  Landerer  82, 

385.  —  83,  242. 

Vulkanische  Erscheinungen  in 
Griechenland,  von  Landerer 

82,  105. 

W  a  ch  8  von  Myrica  cerif era  8 1 ,  57 . 

—  Insekten-,  chinesisches,  über 
dass.,  von  W,  C.  Martins  81, 199. 

Wärmeentwickelung  ver- 
schiedener Beleuchtungsmate- 
rialien,  von  Frankland  83, 387. 

Wallrath,  Bestandtheile  dess., 
von  Heintz  81,  203. 

Wallrathfett,  Bestandtheile 
dess.,  von  G.  Hofstädter  83, 201. 

Warzen,  Mittel  gegen   dies. 

84,  339. 

Waschmittel,  rad.  cyclaminis 
als  solches  84,  99. 

W  as  chpul  ver  zum  Entfetten  der 
Wolle,  von  Stein  83,  206. 

Wasser,  Löslichkeit  des  schwe- 
felsauren Kalks  darin,  von 
J.  Pipp  82,  50. 

—  Untersuchung  auf  Z^kgehalt, 
von  Ä.  Wild  81,  29. 

Wasser,  Veränderungen  des 
stagnirenden,  von  E.  Marchand 

81,  309. 


Wasser,  über  die  Grasbereitung 
daraus,  von  Sht^rd    83,  383. 

Wasserdampf  zur  Entschwefe- 
lung der  Coaks,  von  Scheerer 

82,  199. 
Wassergehalt  der  Stärke,  In- 
strument zur  Bestimmung  dess., 
von  Bloch                       83,  56. 

Wasserdichter  Kitt     83,  388. 
Wasserdichtes    Verpackungs- 
material, neues  83,  388. 
Wechsellieber,  Mittel  dagegen 

83,  241. 
Wein,  Anwendung  von  Kohlen- 
pulver bei  verdorbenen,    von 
Penot                              82,  116. 

—  Veredelung  dess.  durch  die 
Weinblüthe  84,  207.  — 

84,  250. 
Weine,  Biere  und  Branntweine, 

Zucker-,  Alkohol-  und  Wein- 
gehalt verschiedener,  von  H,  B, 
Jones  82,  327. 

Weinheim,  UntersuchuM  der 
Mineralquelle  und  des  Eisen- 
ockers das.,  YonG.Mtiüer 84,45. 

Weinlese  auf  dem  Johannis- 
berge,  von  Herssmanshy  84, 231. 

Weinstein,  Verfälschung  dess. 
mit  Milchzucker,  von  Blengini 

81,  47. 

—  kalkfreier,  yon  A,  Friekhinger 

82,  9t. 
Weinsteinsaurer  Kalk  in  den 

Sennesblättem,  von  Casselmann 

83,  148. 
W%einverfäl8chun  gen  in  Grie- 
chenland, von  Landerer  84, 38. 

Wiener  Kalk,  Bestandtheile  des- 
selben, von  C7.  Brenner  81, 187. 

Wolframkrystall,  Analyse 
eines,  von  C.  Weidinger  84, 285. 

Wolframsäure  und  Zinnoxyd, 
Scheidung  ders.,  von  TV,  P. 
Dexter  82,  47. 

—  über  die  quantitative  Bestim- 
mung ders.,  von  H.  Hirtzd 

84,  285. 
Wolle,     Ersatzmittel    för    die 

thierische,  von  E.Pavy  83,  249. 

— ,  Bestandtheile  eines  Wasch- 
pulvers für  dies.,  von  Stein 

83,  206. 

Wurmmittel,  neues      83,  107. 

Wurmsamenöl,  Untersuchung 
dess.,  von  Hirzd  82,  180. 
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Wurzeln  and  Hölzer,  über  das 
Zerkleinem  ders.,  von  H.  Lud- 
wig 83,  163. 

Xanthium     spinosum    -  gegen 

Wechselfieber  83,  241. 

Xanthoxylin,  \on  J. Stenliaiise 

83,  328.  —  84,  Tl. 


Zapfenlagermetall,  weisses, 

TOn  Kirchweger  82,  57. 

Zeitlose,  Vergiftung  damit,  von 

Casper  81,  1. 

Zellenhaut,  über  die  Primitiv- 

faBerder8.,Yon  H.  CrügerS'i^\S9, 
Ziegenmilch,  Bereitung  süsser 

Molken  daraus,  von  Petterücofer 

82,  247. 
Zimmtsäure,  in  Aq.  cinnamo- 

mi  simpL,  von  Rebling  81,278. 
Zink,  feinzertheiltes,  Darstellung 

dess.,  von  C.  Künzel    83,  310. 

—  Untersuchung  von  Brunnen- 
wasser daraui,  von  B.  Wild 

81,  29. 

—  und  Antimon,  zwei  Legirungen 
ders.,  von  P,  Cookejun.  84, 52. 

—  und  Nickel,  quantitative  Schei- 
dung, von  Wähler  82,  46. 

Zinkoxyd,  Bestimmung  dess., 
von  H.  Schwarz  81,  308. 

—  über  die  Färbung  dess.,  von 
C.  Schliphacke  82,  46. 

—  Prüfung  dess.  auf  Cadmium, 
von  Barreswil  82,  173. 

Zinkpaste  gegen  Blatternarben, 

von  K  Bennet  ^    83,  101. 

Zinn,    galvanische  Verzinnung 

82,  175. 

—  Verzinnen  der  Metalle  auf 
nassem  Wege,  von  RoaeUur  u. 
Boucher  83,  66. 

—  Verzinnen  der  Metalle,  von 
Roseleur  u.  Boucher     83,  173. 

—  Schwefel-,  krystallisirtes, 
von  B.  Schneider  88,  100. 

—  und  Bleigehalt  des  Schnupf- 
tabacks,  von  C.  Lindner  84, 207. 

Zinnober,  Verhalten  des  Mes- 
sing« und  Kupfers  gegen  dens., 
von  Karmanch  63,  318. 


Zinnoxyd  und  WoIframsiBie, 
Scheidung  ders.,  von  W.  P. 
Dexter  y2,  AI. 

Zucker  aus  Ahorn,  Gkwinnuvg 
dess.,  von  ffelfft  82,  31 

—  Einwirkung  des  ELrappfermai- 
tes  darauf,  von  Sckunk  S2,  5i 

—  Gehalt  einiger  Melassen  dsr 
ran,  won  Stein  84,206. 

—  neue  Raffinirungsmethode, 
von  Beasemer  84,  249. 

—  aus  Sorghum  saccharatum,  TOD 
Lüderadorf  83,  231. 

~  Wirkung  dess.  auf  £iseu,  \<m 
Gladstone  83,  331. 

—  Wirkung  dess.  auf  Metalle, 
von  Gladstone  84,  203. 

—  Milch-,  Zusammensetzung  de«, 
und  Verhalten  ge^en  Kupfer- 
oxvd,  von  G.  Siädeler  und  FF. 
Krauae  83.  S19, 

—  Verhalten  des  Milch-  und 
Traubenzuckers  gegen  Kupfa^ 
Vitriol,  von  Bigaud       84,  J04. 

—  Rohr-,  über  die  Umwand- 
lung dess.,  yonMaumen^  83, 329. 

—  Trauben-,  Verbindungen  deas. 
mit  Kochsalz,  von  G.  Städder 

S3,  323. 

Zuckerfabrikation,  Producte 

der  Waghäuseier  Fabrik    83, 

24a 

Zu  ck  ergehalt  verBchiedener 
Weine,  Biere  und  Branntweine, 
von  H.  B.  Jones  82,  327- 

—  verschiedener  Stoffe,  von  Roh- 
ling 84,  11. 

Zuckerhirse,    über  dies.,  von 

Lüderadorf  8:),  121. 

Zuckerkalk  anstatt   Kalkwas- 

ser,  von  A.  Overbeck    82,  274. 
Zuckerlösung,    Procentgehalt 

den.  nach  Beaum^schen  Oia- 

den,  von  Brix  84,  204. 

Zuckerrohr,    Cultur   dess.   in 

Südamerika  83,  232. 

Zünder,  Statham*s,  von  Fara- 

day  S'2,  199. 

Zündmasse  der  GUmmhölzcbeii» 

von  X.  Stahl  83,  140. 

Zündhölzchenfabrikation, 

von  A.^  W,  Hofmann    K3,  24«. 
Z  w  er  gpa  1  m  e,  über  dies.  83, 230» 
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II.  literatur  und  Kritik. 


Abi,  Fr.,  ßevisionsprotokoll  für 
Civil -Apotheken,  von  J,  M, 
Lökr  83,  350. 

B  erg,  0.,  HanAbuch  der  pbarma- 
ceatiscnen  Botanik,  von  Geise- 
ler  83,  344. 

B  e  r  g  e  r,  £.,  Bestimmung  der  Grar- 
tenpflanzen,voni7bm2£7i^  83,207. 

B  o  8  s  e,  J.  W.,  Vollständiges  Hand- 
buch der  Blumengärtnerei  83, 

207. 

Brewer,  La  clef  de  la  science 
ou  les  ph^nomdnes  de  la  natnre, 
von  Ä.  Droste  81,  3:)0. 

B  ü  eh  n  e  r  und  C.  K  i  r  s  ob, 
Schwammkunde,  von  Homung 

84.  209. 

Canstatt^s  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  in  der  Phar- 
macie  etc.,  von  Z».  F,  Bley 
82,  207.  —  84,  79. 

Cotta,  B.,  Geologische  Bilder, 
von  H.  Bley  82,  338. 

D  ö  b  n  er ,  die  Mineralquellen 
Thüringen's,  von  L.  F.  BUy 

81,  66. 

Du f los,  A^  die  Chemie  in  ihrer 
Anwendung  auf  Gewerbe  etc., 
von  Meurer  82,  200. 

Delffs,  W.,  die  reine  Chemie 
in  ihren  Grundzügen,  von  H. 
Bley  83,  68. 

Galloway's,  IL,  Vorschule  der 
qualitativen,  chemischen  Ana- 
lyse, von  H.  Bley         84,  215. 

Garke,  A.,  Flora  von  Nord-  u. 
Mitteldeutschland«  yon  Homung 

82,  202. 


Gerste,  H.,  Preistabellen,  von 
L.  F.  Bley  83,  80. 

Houard,  A.,  Traitä  de  Cristal- 
lographie,  von  Ä.  Droste  St  y  331 . 

Jahresbericht  der Wetterauer 
Gesellschaft  für  die  gcsammte 
Naturkunde,  von  Ä  Bley  82, 203. 

Le  rs  ch,  B.  M.,  Einleitung  in  die 
Miueralquellenlehre,  von  L.F. 
Bley  81,  70.  —  83,  77. 

L  e  u  n  i  s ,  J.,  Schulnatuigeschich- 
te,  von  Homung       ^     84,  86. 

Ludwig.  H.,  Geschichte  der 
Apotheken  von  A.  Philippe, 
von  L,  F.  Bley     81,  207.  332. 

Mohr,  Fr.,  Commentar  der  preus- 
sischeu  Pharmakopoe,  von  K, 
Th.  Menke  82,  72. 

Neubauer,  C,  Anleitung  zur 
quäl,  und  quant  Analyse  des 
Harns,   von  L.  F.  Bley  81,  68. 

von  Meurer  81,328. 

Beichardt,  Tabelle  der  Aequi- 
valente,  von  L,  F.  Bley  81,  67. 

Röchle  der.  F.,  Phytochemie, 
von  H  BUy  83,  335. 

Stens,  W.,  die  Therapie  unse- 
rer Zeit  82,  206. 

Stiehler,  W.,  die  Vorwelt  als 
Eunststoffqnelle  für  Damen, 
von  Homung  84,  87. 

Tabellarische  Uebersicht  der 
natürlichen  Familien  des  Pflan- 
zenreichs, von  E,  Beichardt 

81,  330. 

Wach,  C,  die  preussische  Mili- 
tairphunuakopoe,  von  L,  F.  Bley 

83,  78. 


IIL  HedicuudwesfH. 


Apotheker,  über  den  Handverkauf 
ders.,  von  Degenhardt    82,  88. 

Baiem,  Verordnung  über  die 
Handajpotheken  81,  223. 

Berlin,  über  die  Anpreisung  von 
Geheimmitteln  83,  97. 

— ,  Rabattbewilligung  <ler  Apo- 
theker das.  84,  244. 

China,  Zustand  der  Pharmacie 
das.,  von  G.  Simons     82,  371. 


Frankreich,  Inatraction  zur  Fr- 
kennung  des  reinen  schwefel- 
sauren Chinins  82,  186. 

Geheimmittel,  über  den  Verkauf 
ders.,  von  C  Rump       82,  86. 

Gerichtsverhandlungen,  aus  Ber- 
lin 81,  373. 

Gifte,  über  Aufbewahrung  und 
Dispensation  ders.,  von  Knarr 

81,  224. 
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Hausapotheken,  über  dies.  8 1 ,  345. 

Holstein,  über  Apothekerordnung 

im  Herzogthum,  von  L.F,Bley 

81,  226. 

Homöopathen,  über  das   Selbst- 

dispcnsiren  ders.,  von  H.Schulze 

%3,  349. 

Homöopathie,  über  die  heutige, 

von  C.Eump  81,  235. 

—  jetziger  Zustand  ders.,  von  C 
Bump  82,  303. 

Marktschreierei,  moderne,  von  A, 

Frickhinger  81,  238. 

Nordamerika,  Werthbestimmung 

der  Droguen  das.  82,  251. 
Oestecreich,  Zustände  der  Phar- 

macie  das.,  von  A.  SteegeH*^^ 348. 
PharmaceutascheUniversität,  über 

eine  solche  81,  343. 

Pharmacie,   über   Mängel   ders., 

von  C.  Rump  81,130. 

—  über  Uebelstände    in    ders., 
von  C,  Rump  82,  81. 


Pharmacie,  über  die  MSngel  do&, 
von  C.  Ohmty  mit  Nachtrag  tod 
L.  F.  Bley  83,  M. 

Pharmakopoe,  Vorschliig  zoxifi- 
gemeinen  deatscfaen,  von  iL 
Th.  Menke         /  81,  857. 

Preussens  Arzneitaxe  and  die  Be> 
urtheilung  durch  Ziurek^X^Vlk 

—  Mitglieder  der  Abtheilung  für 
Medicinal-Angeleg^nheiten  im 
Ministerium  81,  373. 

—  Zahl  der  Aerzte  und  Apothe- 
ker 84,  243. 

Selbstdispensiren  der  Homöopa- 
then, über  das.,  von  C.  Runy 

ei,  131 

von  L.  F,Blfy  81,  234. 

Statistik,  zur  medidnischen    81, 

34«. 

Uebertretung  phannaceutischer 
Beru&pflicht,  über  dies.,  von 
L.  F,  BUij  83,  253. 


IV.  Vereins -AngelegenlieiteB. 


Anzeige  wegen  der  Vermittelung 
von  Stellen  etc.,  von  L.  F,  Bley 

81,  383. 

Aufforderung  des  Verwalters  der 
Gcneral-Casse  83,  128. 

—  des  ViccdirectoriumsPreussen- 
Posen         82,  255.  —  83,  128. 

—  zur  Warkenroder's  Stifhing, 
vom  Directorium  84,  100.  237. 

Austritt  von  Mitgliedern,  Erinne- 
rung über  dies.,  vom  Directo- 
rium 81,  254.  384. 

betreffende  Erinnerung, 

vom  Directoriumj  82,  127. 

Brandes  Stiftung,  Verzeichniss 
der  Beiträge  83,  02. 

Dank  für  den  Apotheker  Brod- 
korb, vom  Directorium  81,  384. 

—  für  die  Herren  Mielk  u.  Bött- 
ger,  vom  Directorium  83,  301. 

Dankschreiben  der  Herren  F.  Ma- 
stenbrök,  C.  Krieger,  F.  Bohn 

84,  324. 

—  des  Apothekers  van  Ankum 

82,  85. 

—  des  Generalconsuls  C.  F.  Juritz 

83,  »5. 


Directorial-Conferenz     62,  128. 

—  —  der  süddeutschen  Abthei- 
lung zu  Baden,  ProtokoUaoszi^ 

81,  121. 

in  Bückeburg,  Protokoll- 
auszug 83,  86. 

zu  Minden,  ProtokoUans- 

zug  84,  238. 

Dircctorial- Versammlung  des  süd- 
deutschen Apotheker  -  Verona, 
Protokoll  82,  359. 

Droguen  der  Hm.  Gehe  dt  Comp^ 
Geschenk  für  den  Verein    84, 

326. 

Grehülfen- Unterstützung,  Auffor- 
derung über  die  Beiträge  ZQ 
ders.,  vom  Directorium        Bi, 

256.  325.  342. 

Gehülfen  -  Unterstützung«  -  Gasse, 
freiwillige  Beiträge        81,  96- 

Verzeichniss  der  ausser- 
ordentlichen Beiträge  zu  ders^ 
von  Overbeck  84,  102. 

General -Correspondenz  81,  95. 
222.  341.  —  82,84.  235.  358. 
—  83,  05.  347.  —  84,  2;SS. 
322. 
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General -Rechnung  des  Vereins 
für  1854  84,  345. 

General -Versammlung  in  Bonn, 
Anaeige  ders.  83,  302. 

—  — ,  Programm     83,  96. 

-—  — ,     yerzeichniss    der 

Theilnehmer  an  ders.  84,  227. 

—  — yVerzeichnifis  der  aus- 
gestellten Gegenstände  84, 229. 

,  protokollarische  Ver- 

handluDgüber  dies.,  von  Herzog 
und  Schlienkamp  84,  217. 

—  der  süddeutschen  Abtheilung 
zu  Baden,    Protokollauszug 

81,  122. 

—  Vortrag  in  Lübeck,  von  L.  F. 
Bley  81,  73. 

Kreis  -  Versammlung  des  ELreises 
Corbach,  Bericht  darüber  von 
ffctsaencamp  84,  89. 


Kreis  -  Versammlung  des  Kreises 
Heide,  Bericht  darüber,  von 
Rüge  84,  322. 

in  Hamm,  Protokoll  8 1,2 1 9. 

Porto- Angelegenheit  betreffend, 
Bekanntmachung,  vom  Ober- 
director  84,  240. 

Schreiben  des  Kreisdirectors  J. 
Wolff  84,  240. 

Veränderungen  in  den  Kreisen 
81,    93.,    222.    340.     —      82, 

83.  235.  358.  —  83,  94.  346.— 

84,  89.  237.321. 
Verordnungen    des  Generalpost- 
amtes in  Berlin  84,  241. 

Wackenroder's  Softung,  erstes 
Beiträge -Verzeichniss  84,  242. 

Zeitschrm  fürPharmacie  betref- 
fende Aufforderung,  vom  Direc- 
torium  84,  100. 


y.    Gelehrte  GeseUsrhaften^  VereiBe^ 

PreisfrageB. 


Akademie  der  Wissenschaften  in 
Paris,  aus  dem  Sitzungsbericht 

82,  243. 
Apothekeilgehülfcn  -  Pensionsver- 
ein, deutscher,  Anzeige  dess., 
von  Brodkorb        84,  256.  342. 

Bucholz  -  Gehlen  -  Trommsdorft*- 
sche  Stiftung,  Bericht    82,  84. 

Chemisch -pharmaceutische  Bil- 
dungsanstalt in  Speyer,  Anzeige 
ders.  ^  '       82,  392. 

—  pharmaceutisches  Institut  in 
Halle,  Anzeige  dess.  81, 136.  — 

83,  390. 

—  —    in  Jena,  Anzeige  dess., 

81,  136.  —  83,  255. 

—  —  —  —  Neunter  Bericht 
darüber,  von  ff.  Ludwig  81,  248. 

Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Ber- 
lin, Sitzungsbericht       82,  243. 
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